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Einleitung. 





MWäprend meines Aufenthaltes in Wien als Befllſſener der Arznetwiſſenſchaft 
waren diejenigen meine angenehmſten Augenblicke, die unter Vergegenwärtigung der 
Eigenthümlichkeiten unſers engern und weitern Vaterlandes hinfloßen*). Das Herauf—⸗ 
holen nazioneller Ausdrücke aus der Vorrathskammer meines Gedächtniſſes gewährte 
mir ganz beſonderes Vergnügen und Intereſſe, fo daß ich mir vornahm, nach der Rüds 
kehr in mein DBaterland diefelben zu fammeln. Es geſchah alfo. Bor dem Schluffe 
de8 Jahres 1827 Iegte ich den Grund zu Materialien, im der Abſicht, ein appens 
zellifch = teutfches Wörterbuch aufzubauen. Bon da am behielt ich diefen Gegenitand 
ftets im Auge, 0b auch die Arbeit dann und wann einen bedeutenden Umterbruch erlitt. 
Schon gegen das Ende des Jahres 1833 war diefelbe fo weit gediehen, daß ich eine 
Probe abdruden ließ, welche der Aufforderung zur Subffripzion beigegeben ward **). 

Ich will weder die große Schwierigkeit und Mühſeligkeit des Unternehmens beflas 
gen, noch mit meinem geneigten Zefer rechten, ob ich zu Ausführung eines eben nicht 
leichten Werkes berufen war. Ich befenne recht gerne, daß ich, im firengen Aufftellen 
der Requifite eines Idiotikographen, faſt unüberwindliche Scheu vor meiner Arbeit 
empfand. Allein ich erhofte mich wieder, wenn ich bedachte, daß Andere von aner: 
kannter Tüchtigfeit, im Genuffe der fügen und der geräufchlofen Muße ſich gefallend, 
feine Hand an das Werk legen wollen, und daß fchon eine anfehnlihe Sammlung von 
diotismen ihren Werth haben dürfte, wenn mir gleich nicht vergönnt würde, einen 
philofophifchen Blid in das Geſammte, wie in das Einzelne zu werfen. So wartet 
denn auf den Lefer ein Verfuch, etwas Unvollfommenes; mehr natürlich nicht, Ked 
kann fich mein Nachfolger einer beachtenswerthen Nachlefe erfreuen. 

Unter Zdiotifon wird ein Protofoll ſprachlicher Eigenthümlich— 
feiten eines Volkes oder Volkstheiles verftandenz ein appenzellifches 
Idiotikon iſt der Inbegriff aller fprachlicher Gigenthüämlichfeiten der Appenzeller im Ce: 
genfage der Neuhochteutſchen. 


*) So nichts Süferes gibt, als Heimathland und Erzeuger Jeglichen . . .” 
Homers Ddpff. (9, 34) vom Prof Wiedaſch (Stuttg. 1830). 
“*, ch befragte oft mein Gewiſſen, , ob ich auf ber veröffentlichten Probefeite etwas ändern 
durfe. Die Betrachtung. daf man wohl Niemand beleidigt, wenn man mehr gibt, als 
man verſoricht, leitere mich endlich zum Entſchluſſe, auch auf der Probefeite die Verbefferuns 
gen und Bereicherungen in dem Maße anzubringen, wie fie in der ganzen Handfchrift duch» 
geführt find. Eine im Sabre 1834 nah München und Wien unternommene Reife febte 
mich in den Stand, meine Arbeit den Forderungen der Wiffenfchaft auf ihrem jegtzeitigen 
Standpunfte entiprechender zu madhen. Meine lieben Mitbürger werden mir nicht grollen, 
wenn ich auf meiner Reife Die Bedürfniffe der teutſchen Sprachforſcher genauer kennen lernte, 
und wenn ich mich namentlich beſtrebte, auch die diesfallfige Aufgabe einigermafen zu löfen. 
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Am Gefühle, wie fehr man den ungefchriebenen Mundarten Unrecht thuc, um zu 
zeigen, daß fie eine ebenfo feite, als ehrwürdige hiftorifche Grundlage befiken, um 
den Reichthum der Ausdrücke, denjenigen der Verſchattungen von Begriffen u. ſ. f. 
vor die Augen zu ftellen, wurden fchon feit längerer Zeit Idiotiken angelegt und Ge: 
meingut der Leſewelt. Das erſte teutfche, Wörterbuch einer ungefchriebenen Mundart, 
welches mit befferem Rechte diefen Namen verdient, it, fo viel befannt, dasjenige 
des Mechtögeleheten Johann Ludwig Prafd Cr 1690)*. Praſchius ſtellt 
feine Wörter in alphabetifcher Ordnung auf, und trägt fie aus dem Baieriſchen meift 
ins Zatein hinüber. Zuweilen ergießt er fih in eine etymologifche Grläuterung. Nach 
Richeys ‚Zeugniffe**) waren noch die zwei „Lexicographi provinciales” Chri- 
ftian Meisner (Silesia loquens) und Joahim Fromm (Nomenclatura rerum, 
.quae Brandenburgi sunt, visibilium et memorabilium. 1679). Heumann 
jelbft, der Herausgeber des ©loffariums von Prafch, darf wohl nicht mit Stillſchwei— 
gen Übergangen werden. Im angeführten Werke (5. 692 bis 704) findet mar von 
ihm eim Furzes und, wäre e8 nicht viel zu Fury, völlig praftifches, übrigens vorzüg— 
lich in Oeſtreich gefchöpftes Gloſſar***). Michey erwähnt zugleich einiger idiotifcher 
Arbeiten, die niemals gedruct wurden. Don vielen noch ift dem Publifum wahr— 
fcheinlich nichts Fund geworden. Michael Richey, Profeffor in Hamburg, trat 
mit feinem Idioticon Hamburgense im Jahre 1743 zuerft auf. Diefes Wörterbuch 
ift ohne Frage das erfte teutfche von amfehnlicherm Umfange, obwohl es blos für Ham: 
burg berechnet war. Richeys Verdienfie um die teutfche Idiotikographie find nicht 
minder groß, als diejenigen des bahnbrechenden Praſch. Des erftern gewandte, 
praftifche Behandlung der Wörter hat mehr, als einer der neuern Idiotikographen 
nicht erreicht. Mit mehr Feuer, als Johann Siegmund Valentin Popo: 
witfch, regte vor ihm die Idiotikographie Keiner an (a. a. O.). Er lief es auch 
nicht bei Tiraden bleiben; er verzeichnete Vocabula Austriaca et Styriaca (Colli- 
gente Antonio FVasserthal e Scholis Piis), die heute noch die Handfchriftenfamm: 
fung auf der P. k. Hofbibliothef in Wien zieren. Im Yahr 1756 erfchien ein bemer— 
kenswerthes Hoczzeitsgefchent an den Heren und Konfiltorialaffeffor Schüre bei der 
Derbindung desfelben mit der Demoifelle ESsmarchinn, nämlich das Idioticon Os- 
nabrugense von I. E. Strodtmann, Rektor des Gumnafiums zu Osnabrück 
(gedruckt in Leipzig und Altona). Schmidt, Rektor des Kollegiums in Bern, fan: 
melte mehrere taufend bermerifche und aargauifche Wörter und Redensarten, wovon 
Proben mitgeteilt wurden ****), Sm die Jahre 1767 Bis 1771 fiel die Erſcheinung 


*) Praschii glossarium Havatieum, wieder abgedruckt in Joh, Heomunni Opvserla, 
quibus... philologiea argrmenta explicantae. Norimb, 1737. Bon S. 673 bis 692. 
Leibnig, aud auf die Idiotismen aufmerffam , börte von dieſer Wörterfammlung, und 
wünfchte fie vergeblich zu fehen. 

**) Idiolicon Hamburgense oder Wörter-Buch, Zur Erffäcung der eigenen, in und um 
Hamburg gebränchlihen, Nieder-Sähfifhen Mund-Art... von Michael Richey. Ham 
burg 1755. ©. X. Die erſte Ausgabe erfchien 1743, 


9) Popowitſch verdeutlicht und erflärt (in feinen Unferfuchungen vom Meere. Sfft. 
u. Lozg. 1750, 295 ff.) das von Praſch und Heumann Gelieferte, da viele der öfter 
reichirhen Wörter ſowohl, als die vom Prafchen gefammelten geößtentheils, aus Mangel 
an Unterfcheidung des dreifachen oberteutfchen a, fo berkappt feien, daß erliche derfelben auch 
ein geborener Deftreicher oder Baier nicht verftehben würde, wenn die lateinifche Ueberfegung 
nicht dabei ſtände. 

#00) Recherches sur les langues anciennes et modernes de la Suisse. Par Alie Bertrand. 
Genere 1758, 15 ff. 
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des bändereichen bremifchniedekfächfifchen Wörterbuches *), welches durch vortreffliche An- 
lage alle bisherige Leiſtungen im Bereiche der Idiotikographie weit hinter ſich zurück— 
ließ, und ſogar jetzt in einer und anderer Beziehung als Muſter daſteht. Beſonders 
bemühte ſich auch der Buchhändler Friedrich Nicolai von Berlin auf feiner Reife 
durch Oberteutichland, das Gigenthümliche der Mundart desfelben zufammenzuftellen 
und zu beleuchten. Man kann fagen, daß auf die Anregungen Nicolais die idioti— 
kaliſchen Forſchungen neuen Auffhwung nahmen. Seit feiner ‚Zeit trat eine hübſche 
Anzahl Idiotiken ans Licht; fie follen anderwärts befonders genannt werden. 

Wenn Italien ſchon ein Wörterbud von 1606 #**) beſitzt, fo darf man fich nicht 
wundern, da die Schriftmundert, die tosfanifche, feit ungleich längerer ‚Zeit einen 
feften Standpunft gewonnen hat. Nachher folgte der Vocabolista bolognese vom 
J. 1640, das Vocabolario bresciano e toscano vom 3. 1759, das Vocabolario 
Preapels vom J. 1789 und andere, 

Rei an Ydiotifen ift Frankreich. Diefes beffgt als Vorzug eine Inkunabel vom 
3. 1499, nämlih Auffrets Catholicon , welches drei Sprachen , die altbritifche , 
franzöfifche und fateinifche, umfaßt. Das 17. Jahrhundert erzeugte das dietionnaire 
et colloques frangois-breton von Quiquier, einen Unterricht in der armorifchen 
Sprade von Maunoir. Viel febaffender war das 18. Jahrhundert: Dietionnanre 
francois et provencal von Marfeillet (1705), dietionnaire provengal et fran- 
sois von Pellas (1732), dietionnaire frangais - celtiqgue ou breton von Ro: 
ſtrenen (1732) und feine grammaire fr, - celtique (1738), dietionnaire de la 
langue bretonne von Te Pelletier (1752), dictionnaire francais- breton et 
francais-celtique von la Haye (1756), vocabulaire austrasien von 9. Frans: 
c0is (1773), essais sur le patois lorrain von Oberlin (1775), elemens de la 
langue des Bretons von le Brigant (1779), dictionnaire languedocien-fran- 
gais von Sauvages (1. Aufl. v. 1756), vocabulaire francois -provengal et 
provencal-francois (4785), grammaire celto-bretonne von Legouidoc (1807), 
nouvelles recherches sur le patois, ou idiomes vulgaires de la France, et 
eu particulier sur ceux du departement de l’Isere von $igeac (1807). 

Wer könnte glauben, daß die Feifigen Briten in Bezug auf Ausbeutung des 
Mundartigen zurücfiehen würden? » Sie haben ein galliſch-engliſches Difzionarium von 
Th. Jones (1711), ein englifh:gallifhes Dikzionarium von Roderif (1725), ein 
gallifches und englifches Vofabularium von Me Donald (1741), ein irifchzenglifches 
Dilzionarium von O’Briens (1768), ein gallifches und englifches Wörterbuch (die- 
tionary) von Shaws (1780), ein Provinzialgloffartum von Groſſe's (1787), ein 
Dikzionarium der gemeinen Sprache von Curtin's (1788), ein gallifchzenglifches 
Dikzionarium von Owen (1793 — 97), ein etymologifches Wörterbuch der fchottifchen 
Sprache von Jamefon (1806), ein englifchegallifches und gallifchsenglifches Vokabula⸗ 
tium von Macfarlane (1815) "**). 


*) Verſuch eines bremifch-niederfächfifhben Wörterbuhs, worin micht nur die in und 
um Bremen, fondern auch faſt in ganz Niederfachien gebrauchliche eigentbümliche Mundart 
nebt den ſchon veralteten Wörtern und Redensarten in bremifchen Geſetzen, Urfunden und 
Diplomen , gefammelt, zugleich auch nach einer bebutfamen Sprachforſchung, und Berglei- 
dung alter und neuer verwandter Dialefte, erkläret find : berausgegeben von der bremifchen 
deutſchen Geſellſchaft. Bremen. 5 Thle. 

Ignacio Albani. Varon inilanes de lenzua de Milan. Angeführt im Vocabolario 
Milanese-lialiano di Francesco Cherubini. Milano 1814. II Tom, 

2e) 5,1. C. Brunet, manuel du libraire et de !’amateur de livres. Paris 1820, Ton, IV. 


Dr. 9. Hoffmanns Handſchriftenkunde für Deutfchland. Breslau 1831, 3 u. 9. 
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Sieht man auf die Anlage der idiotiſchen Woͤrterblicher unter den Italienern, 
Franzofen und Teutfchen, fo wird man im Allgemeinen eine Verfchtedenheit gewahr. 
Der Italiener, die tosfanifche Schriftfprache Halb vergötternd, ſtellt die Wörter in 
ein Buch zufammen, um dem richtigen Ausdrude im entfprechenden Toskaniſchen mög: 
lichſt Vorſchub zu leiſten, nicht etwa darum, weil die einheimiſchen Wörter irgend ein 
Intereſſe darbieten, oder alte, des Aufbewahrens werthe Denkmäler daritellen. In 
folhem Sinne fpricht fich wenigftens der Abate Gafparo Patriarhi*) aus. Ihm 
ſchließt fich finnverwandt Cherubini**) an, der übrigens, obgleich warmer Verehrer 
und treuer Sprachunterthan des Tosfanifchen, es dennoch wagt, den Gedanken 
durchblicken zu laffen, daß gute Provinzialismen , feien fie, wo fie wollen, ein Gemein: 
gut der italienifhen Schriftſprache werden follten. Er will mit der Deransgabe des 
Vokabulars nicht fo fait bezweden, einen Auswärtigen in der Mailänder: Mundart 
leichter Fundig zu machen, als viehnehr dem Mailänder au der tosfanifhen 
Spraheleihtern Zugang zu verfhaffentı. Giovan:Battifta Mel: 
hiori ****) frellt es befonders heraus, daf die Mörterblicher der verfchiedenen italies 
nifhen Mundarten, wie fonft nirgends, das Mittel darbieten, um in den Beſitz der 
Schriftfprache zu gelangen. Gr will praftiihen Mutzen ſtiften. Dem gemäß ift die 
Anlage des an Redensarten und Sprichwörtern reichen Buches. Indeß verſchweigt 
er auch nicht, dag in den Mundarten Spuren des Alterthums fich vorfinden. Dei 
Profeffor Gaetano Angeli*t*”**) verfafite ein Wörterbuch zunähft zum Schulges 
brauche, alles Ueberflüffige vermeidend, Nach dem beftimmt angegebenen praftifchen 
Zwecke richtet fih die ganze Anlage der italienischen Wörterbücher: Hier der Idiotis— 
mus, dort die Ueberſetzung, bier die landeseigenthümliche Redensart und Sprichwort, 
auf den Fuß folgend der Uebertrag ins Toskaniſche. Damit ift der Artikel gefihloffen ; 
felten ein hiſtoriſches Zitat, eine analogifche oder etymologifhe Bemerfung noch viel 
feltener, bei Patriarchi gar nicht. Kurz und gut, der italienifche Vokabularius behan— 
delt feine Mundart gerade fo, als der Teutſche feine Sprache behandeln würde, wenn 
ee, zu Erlernung des Franzöſiſchen, ein teutfchefranzöfifches Wörterbuch herausgeben 
folte. Wenn die Titel der italienifchen Idiotiken fihon völlig zweckbezeichnend und 
gewiß aud ganz richtig find, fo ift die Ausarbeitung auf den praftifchen Zwed hin, 


*) Vocabolario Veneziano e Padorano co’ termini e modi corrispondenti toscani. Terza 
edizione. Padora 1821. 4 Vol. in 40. Die Ausgabe von 1775 in Fl. Ato, ſah ich, ohne 
fie benügen zu wollen. Patriarchi fagt im Vorworte: „Se tatte le cittä dell’ Italia che 
non hanno la bella sorte d’esser bagnate dall’ Arno, si recassero a tessere in cotal forma i 
rispetiri lor Dizionarıi, appiglierebbesi con liere fatica in ogei una di essi il bel volgare 
toscano, e cosi diverebbon comuni a tulli gl’ Italiani le sue richezze.” 


20) A. a. O. 1, VIEL 

+) „Pochi, di fatto, si trorerebbero fra noi che non sapessero ed esprimere e seri- 
vere nel vernacolo linguaggio le cose piü minute che negli usi della domestica vıla s’afla- 
eıano; laddove non & raro il sentir taluno lagnarsi per non sapere qual vocabolo di buona 
liogua sostiluire al vernacolo di cui debbe usare, e ben sovente, dopo vane consulte suı 
comuni dizionarj, finire con servirsi della parola appresa col latte, ingegnandosi di darle 
una certa tal quale desinenza per cui poterla pur battezzare italiana. A tlogliere ogni im- - 
barazzo di tal sorla serve questo Vocabolario, nel quale cercando tu alfabelicamente la 
parola vernacola, li si presenta la corrispendente toscana, e titrae d’impiecio.” N.a. D,1, vII. 


"") Wocabolario breseiano - italiano compilato da G. B. M. Brescia 1817, IH Tom. 
Appendice al dizionario 1820. „Esempio unico, a mio credere, tra le nazione oggı porge 
all’ Europa e forse al mondo tutto !’Italia nell’ uso ch’ ella fa in parecchie proviucie di par- 
tıeolari dizionarj delle sue varie farelle, i quali facendo l’uflrio d’interpreti insegnano A 
tutti i figlı di lei quella lingua, la quale comecht italiana , futtaria non sı parla dagl' 
Italiani unirersalmente." Daf. 1,5. 


+) Piecolo Vocabolario Veronese « Toscano dell’ Abate G. A. Verona 1821. 
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durch das Ganze, vortrefflich gehalten. Das Wörterbuch des Abate Patriardi 
ift in dieſer Hinficht in der That ausgezeichnet zu nennen. Wie viel Mühe er fich gab, 
um die Wörter des alltäglichen Lebens , zumal aud) die Runftausdrüde bei Handwerfen, 
dann das entfprechende tosfanifche Wort aufzujagen, und wie viel er zu dies 
fem Ende einem Florentiner verdanke, welcher eben in Padua den Studien oblag, und 
wie allein durch den Beiſtand desfelben ihm etwas DBefferes gelungen, — das und an: 
dere beicheiden liebliche Töne vernimmt man in der Vorrede. 

Gin beachtenswerther Umſtand ift ferner bei den italienifchen Idiotiken, daß fie ſich 
über eine Pleinere Gegend ausdehnen. Man findet nicht ein oberitalienifches , noch unter: 
italienifches, wohl eines von Brescia, Venedig-Padua, Mantua, Ferrara, Mailand, 
Verona, alfo von einzelmen Städten und Stadtgebieten. Auch dies flieht unzertrenn: 
fih im Bunde mit dem praftifchen Zwede. Mit fechs bis acht Stunden im Umfreife, 
ließe fi irgend cine Zahl angeben, verändert fi die Mundart bedeutend ; andere 
Wörter treten zum Dorfcheine*). Wird ein Wörterbuch aus einer großen Gegend ge: 
ſchöpft, fo ſteigt die Anzahl der Artitel, dasfelbe wird dickleibiger , der Preis höher. 
Zum Handgebraudye eignet ſich dasielbe darum viel minder, weil der Rathfuchende zu 
viel fremden, in der Regel ihm nicht angenehmen Stoff überfchlagen muß. Zudem 
bezahlt er, wenn ihn weiter feine Schauluft antreibt, nicht gerne, was er nicht braucht. 

Die Wahrheit fordert, daß auch der Ausnahmen gedacht werde, indem nicht alle 
italtenifche Jdiotifen nur einen kleinern Bezirk befchlagen, oder der gelehrten Aus- 
Ihmüdung entbehrn**). Maurizio Pipino ſchrieb ein Vocabolarıo piemon- 
tese , und motabene, es heift nur piemontese, alfo daß man nicht weiß, ob die 
Ueberfegung tosfaniich, franzöfifch oder gar lateinifch fei; wahrfcheinlich aber gab Che: 
eubi, aus welchem ich den Titel abſchrieb, diefen nicht vollftändig an. Vorzüglich 
Richt gegen die Übrigen Namensvettern das Vocabolario Napolitano - Toscano ***) 
ab. Die Stellen aus Schriften der Mundart find fehr gehäuft ****), die etymologifchen, 
dabei noch äufferft einfeitigen Bemerfungen nicht felten und nicht gefchieden von dem 
lerifograpbiihen Theile des Artifels; daß das Idiotikon ſich bisweilen aud tiefer 
in die Gefchichte einläßt, wollen wir nicht einmal tadeln. Man muß aber willen, 
daf das Werk nicht zielt, dem Neapolitaner in der Erlernung des Toskanifchen Vor: 


) „La langue de nos cantons changeant d’une ville a l’autre et quelquefois beaucoup 
plus pres, il eut fallu recueillir le jargon des plus petits villages, et se jeter dans des de- 
tajls infinis.” Dietionnaire Languedocien-Francois, ou choix des mols Languedociens les plus 
difficiles A rendre en Frangois. Par l’Abbe S. (Suurages). Nimes 1756, VII. (Eine Aufl. 
erfchien auch 1785 , die meuefte 1324.) Freilich hält die Anfiht von Sauvages über die 
Aufnahme des mundartigen Stoffes auch in den einzelnen Fleinern Gegenden nicht aus. 

”) Wenn ich im Allgemeinen über die Idiotiken von Italien, Franfreich und Teutfch. 
fand fpredhe , fo muß ich den Lefer bitten, Diefes Allgemeine nur in der Eingrenzung für ge- 
gründet anzunehmen, «ls ich die einzelnen Werke ſelbſt prüfte. Ob ich auch einige nichts 
weniger, als unwichtige Jdiotifen , unter den teufichen zwar , fo weit ich fie aus Dr. N. 9. 
Ju ſius Bibliotheca Germano-Glottica (Hamb. 1817, 22) fenne, nur Hennigs preufifches 
und Dähnerts platttentiches Wörterbuch, nicht zur Hand befommen fonnte, fo war es doc) 
meinem Auge vergönnt, an einer anfebnlichen Zahl fich zu weiden, dergeſtalt, daß id es 
nicht mehr veriwegen fand, im Allgemeinen ein Wort zu führen. 

*#*) Vocabolario delle parole del dialetto napolitano , che piü si scostano dal dialelto 
loscano , con alcune ricerche etimologiche sulle medesime. Napoli 1789. Tom. I, Il. Sn 
den Collezioni di tutti i poemi in lingua napolitana.. Tom. XXVI, XXVII. Aus dem 
ſchriftlichen Nachlaffe des Abate Ferdinando Galiani und dem zahlreichen Zuſatzen Des 
Profefer Francesco Mazzarella-Farao zuſammengetragen. 


eo) Melchiori fand Urſache, auf Weife von Rechtfertigung ausdrücklich zu bemerfen, 
daf die Mundart ihm Feine Stellen zum Anführen bot, weil nichts darin gefchrieben wurde. 
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ſchub zu leiſten, ſondern vielmeht dahin, dem Fremden als Wegweiſer zu dienen, 
damit er in den Schriften der Mundart ſich zurecht finden könne *). Man wird ſich 
hier erinnern, daß die neapolitaniſche Mundart eine ungeheure Menge poetiſcher Er: 
zeugniffe beſitzt, wie überhaupt die Italiener ihre Mundarten weit häufiger ſchreiben, 
als die Teutfchen, ungeachtet jene fonft das Joch der tosfanifchen Königin fo geduldig 
teagen. Aufgenommen wurden in das neapolitanifche Wörterbuch alle von dem Tos— 
fanifchen mehr abweichende Wörter, und weggelaffen nicht wenige, die gleichſam ver: 
altet find, fo wie manche Schimpf= und Schmußiörter, woran Neapel aufferordent- 
fich reich ift. Daf einige Redensarten und Sprichwörter (modı proverbiali di dire) 
überfprungen wurden, dürfte Manchem beinahe unverzeihlich vorfommen. 

An den Zdiotifen der Franzofen erfennt man bald die leichte Hand und eine gewiſſe 
Krämerei (ostentatio). Mit einer ſchlichten Ausſtattung nicht aufrieden , bröfeln fie 
allen Schmud aus der Sorbonne zufammen. Die Werke faffen fie unlieber im Neglige: 
format, in Oktavo, erfcheinen, als im ſtattlichen Quarto oder gar in Folio. Wenn 
man le Pelletiers Wörterbuch der altbritiſchen Sprache flüchtig erblickt, fo glaubt 
man einen Folianten von Dufresnes ©loffarium vor Augen zu haben. In der An: 
lage, möchte man fagen, halten die franzöfifchen mundartigen Wörterbücher das Mittel 
zwiſchen den italienifchen und teutfchen. Le Pelletier, ein Benediktiner (1663 } 1733), 
ift der Verfaſſer eines mit vielem Fleiße ausgearbeiteten idiotifalifhen Werkes. Der 
Herausgeber Taillandier Auffert fih, man werde an diefem feicht bemerfen, daß 
feine einfache Pomenklatur , fondern vielmehe die Gefchichte der britifhen 
Sprache, ihr Urfprung, ihre Veränderungen, denen fie unterworfen war, und ihre 
Zulagen, die fie andern Sprachen abborgte, geliefert wurde, Don der Sorgfalt, 
mit der le Pelletier die Wörter fammelte und eintrug, mag man fich überzeugen, wenn 
man erfährt, daß Fein einziges Wort in die Sammlung eingefchlichen fei, deffen Dafein 
und Sinn er nicht felbft richtig gefunden hätte. Im Laufe des Buches führt er nicht 
fehe felten mit Namen an, welcher ihm das Wort mittheilte. Das Wörterbuch ift 
idiotifch-franzöfifh. Die Analogie, immerhin etwas einfeitig, nimmt viel Raum weg. 
Die Erflärungen, Wurzelforfchungen wohl nicht, bleiben beinahe bei feinem Worte 
aus. Das hindert Taillandier nicht, mit dem Hiftorifchen und Eritifchen, als zu 
fparfam eingeftreuten, Bemerfungen etwas unzufrieden zu fein, und er ſpricht: „ C'est 
(das Ausftatten mit dergleichen Bemerfungen) le seul moyen d'eviter la secheresse, 
presque inevitable A ces sortes d’ouvrages (IX).” Das provencalifhe Vokabu— 
farium von 1785 ift mundartigsfranzöfifh. Argen Sprihwörtern wurde der Eintritt 
in dasfelbe ebenfo wenig geftattet, als den Necknamen gewiffer Dorfleute (sobriquets). 
Indeß die Analogie Hinft, erhebt die Etymologie überall ihr Haupt, welche, nad) des 
Verfaffers Anſicht, der intereffantefte Theil des Buches fein ſollte. Während dieſe 
Wörterbücher , fo wie die dem Jdiotifon des Jferedepartements vorangefchidten Bemer: 
ungen von Figeac eine durchaus wiffenfchaftliche, hauptſächlich Hiftorifche Richtung 
nehmen, fo firebt das dietionnaire von Sauvages, welches das Languedoc be: 
ſchlägt, zufehends nad praftifhem Nugen. Sauvages will die Erlernung des 
guten Franzöfifchen durch Auffaffung und alphabetifches Ordnen des mundartigen Stoffes 
erleichtern , felbft beim Gelehrten, der im der Bezeichnung alltäglicher Dinge unbehilf: 


) „In fine non abbiam arvuta altra veduta, che di faecilitare intelligenza del nostsro 
Dialetto agli Stranieri, e d’inserire in questo Catalogo di voci tanto quanio bastasse a dar 
loro lume.” WVocab. Napol. 4, X. Wirklich fab fih auch Hebel genörbiget,, feinen Gedich: 
ten einen Kommentar anzubängen, der nur, weil zu kurz, Manchen nicht befriedigt. 


IX 


Mid fei*). Der praftifche Eifer des Verfaſſers ging fo weit, daß er ſelbſt gut fran= 
zöfifche Wörter aufnahm, nur um zu bemerken, daß fie es feien**); er fchlug fogar 
ſolchen Wörtern den Pag wicht ab, die blos eine Endigung oder Ausfprache nach der 
Mundart des Languedoc haben, nur um bei diefer Gelegenheit einen fehlerhaften Satz⸗ 
bau zu rügen, einen Solözismus oder irgend einen andern Sprachfehler ans Licht zu 
ziehen. Doch auch den wiſſenſchaftlichen Zweck verliert Sauvages nicht ganz aus 
dem Auge***). Etymologiſche Ergüſſe und Zitate findet man äuſſerſt felten. Zu 
Belebung des Werkes wurden bie und da die Eigenfchaften der Pflanzen berührt, fo 
wie phofifalifhe und naturhiſtoriſche Bemerkungen hHineingeflochten. Des Profeffors 
Champollion-Figeac Idiotikon des Departements der Iſere ****) verdient kaum 
Grwähnung, fo mager, froß der langen, Tärmenden Vorrede, ift 8. Diefe dürre 
Wörterfammlung ift ohne Bemerfung in Bezug auf Naturbefchreibung, Sitten, Ges 
Bräuche, Spiele, Geſchichte, Wurzelforfhung, felbfE ohne genaue grammatifche Feft: 
ftellung des Wortes. Am Uebrigen, wenn man will, recht praftifch. 

Auf der langen Lifte der franzöſiſchen Idiotiken fehen wir nicht ein einziges, das 
für eine Fleinere Gegend berechnet wäre. Der Abbe Sauvages fühlte die unpraf- 
tiſche Ausdehnung des Mörterbuches; aber da diefes nun einmal entworfen und ausge: 
führt war, fo gab er fich billig fo viel Mühe, als möglich, dem einhäfelnden Dorn: 
firauche fih zu entwinden. Hier fagt er, daß die Mundart von Dorf zu Dorf fich 
anders geftalte, und daß es ein undankbares Gefchäft wäre, der zahllofen Einzeln: 
beiten fi anzunehmen; dort, daß die Südfranzofen, mehr im Befige einer andern 
Ausſprache, als verfchiedener Wörter, einander größtentheils verfichen, und daß für 
fie ein gemeinfames Wörterbuch recht wohl angehen Fünne. 

Eine ausgezeichnete Erfcheinung in den Arbeiten der Franzoſen, wie der Anfel: 
briten, find fhriftfprahlihemundartige Wörterbücher, im Gegenfaße der 
mundartigsfhriftfprachlihen. Inzwiſchen fiel die Kritif der Franzoſen über das die- 
tionnaire frangois-provengal nicht günftig aus; am der praftifhen Anlage wird 
doch wohl der Leidenfchaftlofe nichts Wefentliches auszufegen haben. 

Im Rückblicke auf die itafienifchen Wörterbücher, wie anders ift im Allgemeinen 
die Phyfiognomie der Jdiotifen bei dem Teutſchen. Diefer, ausgezeichnet als 
Gelehrter und durh Sammlerfleiß , verſtrickt nicht felten die beften Dinge, welde für 
das Geſchäftsleben fo befrucdhtend wären, im eine Unzahl von Zitaten und unnöthig 
heraufgeholten, fremdartigen Ausdrüden. Auch in den teutfchen Ydiotifen findet man 
der gelehrten, Bücherftaub entgegenwehenden Teutfchen wieder. Diefe gelehrt Fromme 
Ausſtattung erfchwert gerade das Gedeihen teuticher Idiotiken, aud der vorzüglichften, 
unendlich ; denn ein Volk hat nur dann Empfänglichkeit und LZefeluft zu einer Schrift, 
wenn diefe nicht zu weit feinen Gefichtsfreis überſchreitet. Darum fchon find die 


*) Es mangelte „un ourrage dans lequel on levät les principales difheultes qui ‚nous 
arrötent.” Diet, langued. VII. „Dont (Sammlung) le but principal est d’aider X parler 
correctement francois, ceux de nos compatriotes qui n’ont pas fait une diude parliculitre 
de ceite langue.” Daf. XI. 

») Sn diefem Sinne müßte für die Appenzeller bemerkt werben, dag verehren (fchen- 
ten) , verfuchen (foften) gut teutſch fei. 

) „Ces termes de l’ancien langage (das man nur auf dem Lande kenne, wo das Alte 
treuer bewahrt werde) &toient prêts de tomber dans l’oubli dont cet ouvrage pourra les saurer; 
Hs serriront, peut-ötre, comme ceux du Diet. Bas-Breton A ceux qui font des recherches 
sur l'origine des langues.” Suupages, 

») Im a. Werke von 165 bis 197, 
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tentfchen Idiotiken, mır Ausnahme einiger weniger, minder volfsthümlih. Stalder 
hat fein idiotikaliſches Werk ganz überarbeitet und vielleicht um die Hälfte bereichert‘; 
der Druck aber unterbleibt, weil die erfte Auflage von 1812 (die Worrede wurde 1806 
gefihrieben) nicht einmal vergriffen ift. Dagegen hat Patriarhis Wörterbuch von 
Denedig und Padua drei Ausgaben erlebt; ebenſo viel das Wörterbuch von Sau= 
vages, wiewohl diefes auf unpraftifche Weiſe das ganze mittägliche Frankreich beftreicht. 

Keine geringere Urfache, warum manche teutfche Jdiotifen nicht ins Volk eingreiz 
fen , ift ihre zu geoße Ausdehnung über Gegenden. Nehmen wir dar bremifchsnieder: 
fächfifche, das preuffifhe von Hennig, das Hoffteinifhe von Schüße, das platz 
teutfche von Vollbeding, das fhweizerifche von Stalder, das öfterreichifche von 
Höfer, das fhwäbifhe von Schmid, das baierifche von Schmeller zur Hand, 
und von allen kann man fagen , daß fie ein zu großes Feld ausſteckten, um jedes Stüd 
desfelben gehörig zu beftellen. Daher muß fommen, daß derjenige, welcher fich prak— 
tifch belehren wollte, Manches vermiffen würde, was er fuht, — und Manches entz 
übrigen fönnte, was er findet : alfo ein zweifaches Uebel zugleih. Lehteres kann Feinen 
MWiderfpruc erleiden; wenn indef möglicherweife erfteres bezweifelt werden follte, fo 
folgt hier zum Voraus die nähere Grörterung. Ich bleibe billig in der Schweiz, bei 
Staldern, fichen. Von feinem ſchweizeriſchen Idiotikon, deffen Verdienſte ich immer: 
hin mit feeudigem Danke anerkenne, und deffen günftige Aufnahme meinem Herzen alle: 
zeit wohl that, darf ich, ohne unbefcheiden zu fein, behaupten, daf es nicht fehr 
vollftändig feit). Der Appenzeller, z. B., findet Michreres theils falſch, theils un— 
genügend, und fucht er eine Menge vergebens. Wegen der verſchiedenen Dialekte, die 
in der Schweiz herefchen, wird das Auffuchen der Wörter erfchwert. Ich fann aus 
eigener, mehrjähriger Erfahrung verfichern, wie ſchwer es hält, fogar in einer Eleinern 
Gegend, wie Appenzell, wo man doc, überall Freunde und Bekannte hat, den nöthiz 
gen Bauftoff aufzutreiben. Wo mid, heimathliche Grinnerungen und Dörfer, unters 
ftügende Bekannte und Freunde, fo mein Bruder Johannes Zobler, der fel. 
Matthias Bänziger, der fel. Friedrich Preifig, Hermann Krüfi, Pfarrer 
Frei, Kaufmann Weidmann in St. Gallen, umgaben, hielt es, auch bei verfchies 
denen Opfern, ungemein ſchwer, etwas Leidliches zur Melt zu bringen. Won völliger 
Grfhöpfung des Grgenftandes kann fchon gar Feine Rede ſein *). Wie viel mehr 
Schwierigkeiten muß die Abfaffung eimes ſchweizeriſchen Ydiotifons , eines wahren Pta= 
zionalwerfes, darbieten. Es foll zugegeben werden, daß der WVerfaffer die von ihm 
bewohnte Gegend, etiva acht Geniertftunden, gut ausbeutet. Nun aber ftelle man 
diefes kleine Viereck mit der ganzen Eidsgenoffenfhaft in Vergleich. Es gibt freilich 
Sammler. Wie ift denn ihe geiftiger Rüſtzeug? Grgreifen fie den Gegenftand mit 
der ausdauernden Liebe? fludiren fie vorher Grammatif und Lerifographie bis 
auf den Grund? eröffnen fie in ihrem Kreife eine idiotifalifche Korrefpondenz ? verifi— 
ziren und reverifiziven fie den gefammelten Stoff, theils durdy Fragen bei Gelegenheit 
oder auf befonders unternommenen Ausflügen , theils durch Herbeirufung tauglich fcheis 
nender Zeute an das Schreibpult? beſitzen fie Kenntniffe in der Älteren teutfchen oder 





*) Stalbder hat feinem Idiotikon nicht einmal den Rogen gegeben ; denn dieſes Wort 
fehlt, obfchon es ein weites Vaterland hat. Wir finden es felbft uneigentlich genommen in 
der „Hoffhaltung Des Türchiſchen Kepfers ꝛc. Durch Nicolaum Höniger.” Bafel 
(1596). 4. Thl. S. pi: „Der Eunuchus theilt es mac) feinem gefallen auf und bebelt ge«- 
meinlich den beften cogen daruon.” 


) Gleiches von Hamburg fagt Richey in feinem Spiotifon 


x 


in andern Sprahen und Dialekten, um doch den Idiotismus richtiger zu fchreiben *)? 
Diefe Sammler, diefe Adjutanten leiften in der Hegel nur einen fehr unvollkom— 
menen Dienft, eben weil fie Adjutanten, Diener find, weil fie den Stoff nicht bes 
herrfchen, und diefen dem Herefcher zuführen. Wenn ſie auch einen Fehler ſich zu 
Schulden fommen laffen , etwas Unrichtiges oder einzig den Schaum mit wenig Klarem 
mittheilen , fie befümmern fich eben nicht fehe darum, aus dem Grunde, weil fie, 
wie ohne Kontrolle, fo ohne Verantwortlichkeit daftehen. Und fie mögen nicht minder 
denken, daß der Name des Merfaffers Alles gut machen würde, als daf auch die 
beften Beiträge nicht jederzeit die geeignetefte Verwendung finden fönnten. So weit 
in der Borausfegung, daß man die Sammler wirklich finde. Aber was für eine 
große Schwierigfeit geht no voraus? Viele Gegenden bleiben ungeerntet, weil man 
feine Schnitter in denfelben für fih zu gewinnen weiß. 

Es verriethe Übrigens unverzeihlihen Mangel an Kenntniffen, wollte man nicht 
an einige Ausnahmen erinnern. Schon Ridyey berechnete fein Idiotikon für Ham— 
burg. Dasfelbe erlebte zroei Auflagen. Ziegler fchrieb ein Mörterduh von Dit: 
mar, Strodtmann eines von Osnabrück, Reinwald von Henneberg**), Schmidt 
vom Mefterwalde. Darunter zeichnet fich befonders das letztere aus. 

Es darf dann auch nicht verfchwiegen werden, daß kaum etwas mehr im Stande 
war, den zum Molke führenden Weg zu verfperren, als die Ginführung einer ganz 
neuen alphabetifchen Ordnung. Diefe Ordnung, wenigftens im Schmellerfhen 
Werke, das im Uebrigen durch Reihthum an Stoff aus dem Leben des Wolfes , durch 
Zerifographie und durch Gelehrſamkeit wirklich weit über die Worgänger hervorragt, 
ließe die Gefchäftsleute faum zu Athem fommen. Ich bin weit entfernt, einen innern 
Grund der bisherigen Reihung der Buchftaben einfehen zu können, und für fie darum 
in Kampf zu gehen; alfein die LZerifographen des teutfihen ſowohl, als anderer Länder 
hatten eine gewiffe, ſehr begreiflihe Scheu, dort herumzurütteln. Man fehe im Ades 
lung, im Gampe, im Heinfius, was Teutſchland betrifft. Aufrichtig bedaure 
ih, daß Stalder mich verleiten Fonnte, B und P, Dund T, F und VB neben 
einander aufzuführen. 

Ob zwar die italienifchen Idiotiken in Hinficht ihrer praftifhen Brauchbarkfeit 
alle Beachtung verdienen, und diesfalls im Allgemeinen manche Vorzüge geniehen, fo 
macht doch das Fabrifatmäfige an denfelben einen ungünftigen Eindruck auf den Freund 
der MWilfenfchaften. Ueberaus mohlthuend wird auf der andern Seite der Hinblick auf 
die teutfchen Idiotiken mit ihrer Meihe wiffenfchaftlicher Forſchungen und höherer Be: 
firebungen. Hierin zeichnen fie fi in der That höchſt vortheilhaft aus. Gewiß ſelbſt 
der Italiener Fönnte einem Manne feine Bewunderung nicht verfagen, der mit faſt mehr, 
als teutfchen Fleiße, wie Schmeller, die ungeheuern Schätze von Belegen auf: 


2) Nicht felten bat ein Meines multum mehr Werth, ald geoße multa. Wenn man inne 
wird, daß 8. Ch. Schmidt (meiterwäldifches Idiotikon, oder Sammlung der auf dem 
Weſterwalde gebrauchlichen Idiotiſmen. Hadamar u. Herb. 1300) auf die vollfändige 
Aufsablung und die richtige Angabe der Bedeutung jedes Wortes die größte Sorgfalt ver- 
wandte, fo daß überall gehaftet wird, und daß er fiets Einen zu Rathe zog, fo wırd 
man fi wohl aufgefordert finden, dem Werfchen alle Aufmerffamteit zu widmen. Und wire: 
lich ift es vortrefflich , lichtvoll angelegt, ſelbſt praftifch brauchbar , obwohl die Fritifchen An— 
merfungen viel Raum einnehmen. Das bremifc.niederfächfifhe Wörterbuch verfaßte eine 
Gefellfhaft Gelehrter. Melhioris Miotikon prüfte eine Kommiffion, ebe es unter 
die Preſſe ging. Und der ängftlihe Pelletier?.. 

) Dennebergifches Idiotikon, oder Sammlung der in der gefürftefen Graffcbaft Henne. 
berg gebräuchlichen Sdiorismen. Bon W. F. ©. Reinwald. Berlin u. Stettin. 1. 1793, 
2. (Ergänzungen) 1301, 
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fpeicherte. Im umfaffendern Sinne weiſet der teutfche Sprachforfcher in den unver: 
fehrten Formen oder in ihren ‚Zergliederungen hinab bis auf die Elemente die nahe Ver: 
wandtfchaft einee Mundart: mit der andern und der Sprachen unter einander nach *); 
im weitern nazionalen Sinne liefert er trefflihen Stoff zu Bereicherung und Hebung 
der teutfchen Schriftfprache; im engern nazionalen Geiſte firebt er nach hiftorifcher 
Begründung des Mundartigen**). Um ein Wort gefchichtlich zu begründen, ift der 
Teutfche nicht zufrieden, etwa die befannten Gloſſarien, als: diejenigen von Schil- 
ter, Scherz, Wachter, Weftenrieder, zu durchblättern, fondern er öffnet vor 
fich felbft die feltenern codices manuseripti, wie der Gefchichtfchreiber , weldyer der 
Vorzeit Greigniffe der Mit: und Nachwelt überliefern will. Er ſcheut es nicht, die 
ältern gedrudten, flarren und Falten Wofabularien, von denen manche größtentheils 
nur Abfchriften darftellen,, zu durchſehen, oder die Altern, läftig breiten und in fi 
wiederholende Formen eingezwängten Urfunden zu durchmuſtern. Er kann diefe und 
andere langweilige Arbeiten mit eiferner Geduld verrichten und vollenden, wenn nur 
die Hoffnung ducchfhimmert, daß irgend ein Fund für die Wiffenfchaft, 
eine der ſchönſten Blüthen des Menfhengefchlechtes, förderlich wer— 
den könnte. 

Die Fehler und Vorzüge, die auf Rechnung unferer Jdiotifographen Fommen , 
dürften num fo viel Belehrung gewähren, daß man beftimmte, eben nicht geringe For— 
derungen an eim Jdiotiton zu ftellen berechtigt wird. Wenn wir bisher in den Bor: 
reden fo verfchiedenen Motiven zur Herausgabe von mundartigen Wörterbüchern begeg= 
nen, fo zeugt dies theils won einer fchmwanfenden Srundlage, worauf die Herausgeber 
ſich ſtellten, theils von Ginfeitigfeit, oder nicht voller Klarheit, mit der ihe Auge fich 
nach dem ‚Ziele richtete. 

Bei Bearbeitung der Zdiotifen muf man, nad meiner Anfiht, im Allgemeinen 
nad) zwei Seiten hin fireben, nach einer praftifchen und einer mehr wiffenfchaftligen ***). 

Don der praftifhen Richtung zuerſt. Doß eine folche nicht nur möglich, 
fondern gleichzeitig von Erfolg fei, darin laſſen uns hauptſächlich die italienifchen 
Idiotiken nicht im ‚Zweifel. Bei diefer praftifchen Richtung, welche man der Arbeit 
gibt, wird man befonders einen zweifachen Zweck zu erreichen trachten. N 

a. Das Wörterbud dient zum Handgebrauche für diejenigen, welche ſich mit den, 
den Ydiotismen entfprechenden hochteutfchen Wörtern befannt machen wollen,. und ficht 
dem Fremdwörterbuche infofern gegenüber, als man in diefem fremde Wörter, in jenem 
dagegen einheimifche ins Hochteutfche Üüberfegt findet. Es gibt fo manche Wörter, welche 
im täglichen Zeben vorfommen, und die Wenigften fennen die Summe von Ausdrüden, 


°) Auf den Titel des bremifdyniederfähfifhen Wörterbuches fiel „nach einer behutſamen 
Sprahforfhung, und Vergleichung alter und neuer verwandter Dialefte.” Auf dem Titel 
des hennebergifchen und weſterwäldiſchen Idiotikons liefet man „mit Vergleichung anderer 
alten und neuen Germanifchen Dialefte” Stal der betitelt das Idiotikon „mit etymologi« 
fhen Bemerfungen untermifcht ,” und Höfer nennt feines ein „etnmologifches Wörterbuch.” 

*) Auf dem Titel des fchwäbifchen Idiotikons fleht „mit etymologiſchen und bifterifchen 
Bemerkungen.” Der achtungsiwurdige fchlihte Schmeller bringt in den langen prunklofen 
Titel nur das bollglängende „mit urfundlichen Belegen.” 


+) Meines Wiſſens, verbreitete ſich Reinwald der erfie über die Forderungen, bie 
an ein Idiotikon zu ftellen find (f. benneb. Idiot. 1, v ff.) Er beantwortet die Frage: 
Was ift ein Idiotismus, umd was nicht? Er gibt Anleitung, wie man zu Werke geben 
folle, um die Wörter zu ſammeln, und fegt die Abſicht, den Nutzen und die Nothwendigkeit 
der Idiot ismenſammlung aus einander. Freilich diefen Gegenfiand ſehr wenig Umfaffendes , 
fo bielverfprechend Reinwalds Rubriken find. 
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welche dafür die fchriftteutfehe Sprache beſitzt. Es gefchieht nicht felten, daß der Ge: 
Ichrte beim Schreiben in DVerlegenheit geräth, — nicht nur dies, daß er fich wirklicher 
Idiotismen bedient *). Wie oft klagten die Sachſen über die Oberteutfchen, zumal 
über die Schweizer, wenn diefen ein Idiotismus entwifchte. Will man richtiger fprechen 
oder fihreiben,, fo ift ein mundartigsfchriftfprachlihes Buch ohne Frage von Nutzen, 
namentlich für Schulleute. Würden nur die befanntern Wörter einer gewiffen Gegend 
kurz und bündig, mit Vermeidung jedes leifeften Anklanges von Obszönem, jedes 
Hinübergreifens in ein Reallerifon, jeder gelehrten oder wiffenfchaftlihen Erklärung, 
in ein Buch zufammengetragen, fo müßte diefes ohne Weiteres von allgemeiner praf- 
tifher Brauchbarfeit fein**). Auf angegebene Art würde man alfo mit den hoch— 
teutfchen Wörtern, die fonft, wenigftens ohne Nachſchlagen, dunkel oder fremde ge: 
blieben wären, befannt. Das Nachſchlagen in einem teutfchen Wörterbuche ift aber 
mühfamer, weil man bier eine DBefchreibung oder eine Art Definizion antrifft, die 
felbit den geübtern Leſer nicht immer ins Klare führt, wenn man dagegen weiß, daß 
das fremdartige teutfche Wort vollfommen den befannten Jdiotismus vertrete, fo vers 
ſchafft man ſich in der Fürzefien Zeit die wünfchbare Klarheit. 

Ich meinte, daß auch befonders unfere Schulfehrer das Jdiotifon mit Nutzen ges 
brauchen Könnten. Achten wir die Mundart in den Schulen, und mit ihrer Hilfe 
wird die Schriftfprache leicht erlernt. Nehme man die Kinder, wie fie find, und 
drefche man nicht fo lange mit den Regeln auf ihren Köpfen, bis fie taub werden. 
Ih rathe vornehmlich zu Ueberfehungen , als leichten, angenehmen und gewiß erfprieß: 
lichen Uebungen. Ich laffe Hier 3. B. zwei WVorlegefhriften folgen, worin Neuhoc: 
teutfches mit Appenzellifchem durch einander gemengt ilt. 

41. Wer brav arbeitet, befommt guten Luft zum Effen. Wie weit ift es von 
bier bis ans Fahr? Auf dem Banke figt man, und nur unartige Kinder pflegen 
darauf zu fichen. Das Ealb heilt die Wunde. Heute bekam ich einen ſehr fchönen 
Zrauben zum Gefchenfe. Der Zehen thut ihm im Gehen wehe, weil er ein Elſter— 
auge daran hat. Das Thau erfrifcht die Pflanzen. Der Spik des Dhurms ficht 
nur wenig höher, als der Fahne, diefer wenig höher, als der Kuppel, diefer hin— 
wieder wenig höher, als der Firft des Haufs. Das Thee, den Dier und das 
Kaffee foll man mäßig teinfen; denn unmäßiges Trinken fihadet der Gefundheit. Die 
Zeime hält Theile zufammen , welche vorher getrennt waren; fo auch das Kitt. Großer 
Gewalt wird nicht alt. In den Spital bringt man die Kranken, in den Pult 
Schriften und Anderes. In welchem MWirthshaufe haft du den Einfehr? Das 
Weſpe und der Hummel find Kerbethiere oder Infekten. Die Ampfer ift eine Pflanze, 
welche einen angenehm fauern Gefchmad befist. Das Kienruß befchmugt leicht. Der 
Seftell trägt einen Laſt. Der Schnecke ift langfam, der Schaf geduldig, die 
Schiwane weiß, der Schnepf ſchnell. Cs kommt bei der Loth und geht beim Pfund. 
Das Klafter it ein Maß von 12 Fuß. Die Spaten fällt auf das Tenn. Feines 
Sand beſchwert den nicht, der barfuß geht, aber grobes und das Kid. Der Ver: 


*) Seien die Tewtfchen ehrlich genug, vor Cherubini und Sauvages zu befennen, 
daß es bei ihnen nicht beffer lebe, als bei den Stalienern und Franzofen, 

**) Das einzige idiotifhe Schulbuch , das ich fenne, ift das vocabolario des Prof. An» 
geli. Lehrer der tosfanifhen Sprache an einer Töchteranftalt, fammelte er, zunächft zum 
Nutzen und Frommen der Böglinge, die Wörter bon Verona, und flellte fie den tosfanifchen 
gegenuber , damit fie fih das Schriftitalienifche zu eigen machen. Merfwurdig it, daf ſchon 
im Jaht 1679 der fchon erwähnte Joahim Fromm (in vsum scholastieae juuentutis ſagt 
ber Titel) das Bedürfniß fühlte, von den Jdiotismen aus, bier von den Brandendurgismen, 
die Jugend ins Lazium hineinzuführen, 
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nunft ift die fchönfte Gabe des Himmels; der Lilt gräbt Andern leicht eine Grube ; 
der Schnafe ergöpt fie. Iß das Beere von der Tollkirfche nicht ; denn es iſt giftig. 
Man geht nicht immer an das gleihe Ort zur Schiefe.. Das Pfeil Läuft ſchnell. 
Der Butter und das Hung, mit einander zerlaffen, geben einen angenehmen 
Zunf. Lege den Striegel neben den Pfoften auf den Sims. Hörft du den Scheck 
brüllen? Sicht du die Floh Hüpfen, das Kite faugen, den Spul rollen? Hörft 
du das liebliche Geſang? Dort ift das Ed, der Gatter, die Kaminſchooß, der 
Zinke der Gobel, der Angel, der Reihe, der Hefe (Hepf), der Borſte, der Staf: 
fel, der Sproffe, die Dufate, die Louisd'or, das Chor, das Altar, der Tuch, 
der Papier, das Koth, das Bort, die Revier, der Bündel, der Grfindel. Willſt 
du einigen Wohlgefallen eruten und feinen Reuen empfinden, fo mußt du dei: 
nen Wuth bezähmen. Welch er Pracht an feinen Kleidern. Der Dunkel, der Mauth, 
das Bloch), die Mahmen, das Ripp, der Tauf, das Trank *). 

2. Zug einmal, du, Bübli, wie fchön die Bluft die Bäume ziert; denn das 
Bröm ift aufgegangen, und gar miedlihe Blädlein, weiße, aud rothbackige, 
gucen füren. Im Sommer wird es dann recht frei, im erfrifchenden Schatten unter 
dem üppigen Zaub und unter dem Blätfch Birnen und Aepfel zu liggen und zu 
ruben. ber eimift noch töller**) ift es im Herbft, da die Früchte der Bäume 
reif find, grigelet di flehen, und von dem gefchüttelten Dolder herunter: 
bregeln. Gage es deinem lieben Schwefter li, es folle die Schoofi überligen 
und die Früchte des Baumes darein fammeln mit feinen lie dweichen fingerlein , 
damit es fie Heim thue und Falte, bis fie teig werden und beffer find, um ſich 
daran recht erföfern zu fönnen. 

Die Gedanken find hingeworfen; denkender Schulmeifter, arbeite fie aus. 

Bisher wurden noch feine fchriftteutfhemundastige Wörterbücher abgefaßt, d. h., 
ſolche Wörterbücher, in denen die einer Landesmundart abgehenden hochteutfchen Wörter 
mit den darauf folgenden Ydiotismen fo gut dem Leſer nachhelfen, als ein Fremdwör— 
terbuch demjenigen, der auf ein Fremdwort ſtößt ***). Woörterbücher von jener Art 
Fönnen, verftcht ſich, feinen wiffenfchaftlichen Werth, fondern nur Belehrungs- oder 
Schulwerth haben. Daf man, wenn überhaupt die Schufleute, einmal von der Ueber— 
zeugung der praftifchen Brauchbarkeit einer ungefchriebenen Mundart durchdrungen, 
Hand an den Anbau auch diefes noch nicht urbar gemachten Feldes legen 
werden, darf man beinahe für gewiß annehmen. Beredtere und einflußreichere Männer, 
als ich, mögen fich die gewiß ſehr lohnende Mühe geben, diesfalls einen Ruf an Alle 
ergehen zu laſſen, weiche dem fehriftteutfihen Sprahunterricht in Gegenden, wo unge: 
fchriebene Mundarten gefprochen werden , leiten. 

bh. Das Idiotikon nügt infoweit, als man darin Kenntniß von unverftandenen 
Wörtern erhält. Cinmal dient es dem Gefchäftsmanne, 3. B. dem Beamteten*«**), 


®) Val. Stalders Dial., von dem verfhiedenen Geſchlechte. S. 240 ff. Bei weis 
fem nicht Erfchöpfendes. 

*2) Mörtlicher überfeßt: einmal noch fo angenehm. 

**9) Daß bierin die Franzofen und Infelbriten, und zwar im umfaffendern Siune, vor 
aneilten, wiffen wie aus fruber Gefagtem. 

»sse) „ch babe ,” ſagt Strobtmanm (Idiot. Osnabr. XI.), „vornämlich mein Augen» 
mer? auf die oberfächfifchen Rechtsgelehrten gerichtet , die öfters ubel daran find, wenn ihnen 
Acta, um Refponfa darüber auszufertigen, aus Weftobalen zugefchidet werden, weil darinn 
Wörter borfommen , die ihnen fchlechterdings unbefannt find. Ja, man weiß Fälle, daf die 
Urtheile bimmelweit von dem Rechtshandel und bloße Nulitäten gewefen ; blos, weil man 
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dem Geiftlichen, dem Arzte, dem Landwirthe *), denen es nicht immer befommen mag, 
nad) dem Sinne eines Wortes zu fragen, vielleicht aud) darum, weil der Kurzfichtigere, 
des Fragenden Befhränftheit im Wiſſen faum begreift, und den Grund davon nicht 
ungerne in Unlauterm fuht. Würde man aber auch die Frage ftellen, fo ift man 
nicht jederzeit ficher, richtige Antwort zu erhalten. Um auf den angehenden Arzt 
befonders zu kommen, fo darf er die Mundart ziemlich lange fiudiren, bis er felbft 
von mehrern Ausdrücden vor dem wiffenfchaftlichen ärztlichen Publikum gehörige Rechen: 
ſchaft ablegen fünnte. Daß ihm das Volk ein treues Bild gleich entwerfe, darf man 
fhon gar nicht glauben. Ich fege noch hinzu: die Klippe wohl bemerfend, welche dem 
Idiotikographen gefährlich werden könnte, las ich die fchtwierigeren medizinifchen Volks— 
ausdrüde einft unferer ärztlichen appenzellifhen Gefellfchaft ‚vor, um fo meine Arbeit, 
zu meiner Beruhigung, der Kontrolle zu unterwerfen. Ich wenigftens würde eine ins 
Neufchriftteutfche überfegte Sammlung von medizinifchen Volksausdrücken, beim Be— 
ginne meines ärztlichen Berufes, vwillfommen geheißen haben**). Dagegen war «6 
für mich, der ich die vier Verfchattungen unferer appenzellifhen Mundart zum Gegen 
ftande meines Studiums machte, nicht wenig angenehm und nützlich, mic, ſogleich 
. zurecht zu finden, und feltener an ungehörten Wörtern anzuftoßen, als ich meinen 
Wohnort, aus der Gegend der zweiten WVerfchattung unſerer Mundart weg, im der= 
jenigen der vierten Verfchattung wählte. — Ingleichen kann ein Zdiotifon einem der 
Mundart ganz Fremden Nugen gewähren, und in Anleitungen zu Reifen für den Frem= 
den findet man wohl aud eine "Reihe von Ydiotismen, oder man wird auf das Idio— 
tifon, wo ein foldyes vorliegt, verwiefen ***), j 

In Summa praftifch nützt ein Idiotikon, indem man das Mundartige, das 
man nicht fennt, darin Fennen lernen kann, oder indem man durch das Mittel des 
befannten Mundartigen ſich fchriftteutfch auszudrüden beabfichtiget. 


die in foro aufgenommene und im Lande üblihe Wörter und Sachen nicht verftanden hat.” 
„Auswärtige Rechtsgelehrte, an welche Akten zum Sprechen verichidt werden, feufzen oft 
in der Ungewißheit, in welche fie durch Provinzialausdrüude gefegt werden , nach einem Idio⸗ 
tion des Landes, aus welchem die Aften find.” Journal von und fur Deutfchland. bg. 
1786, 11. Stud, 42%. Bollbeding wollte mit feinem Idiotikon beibelfen. dag Mißver- 
Kändniffe in Rechtsſachen vermieden werden. „Die Idiotika find brauchbar) für Gefchafte- 
männer, deren Wirfungsfreis den Umgang mit den untern Volksklaſſen, mit den Landbewob- 
nern nothiwendig macht, für Kriminalınquifitoren und Richter, die in den Zeugenausfagen und 
Verhören der Angefchuldigten haufig auf Ausdrüde flogen, deren wahre und eigentliche Be. 
deutung ihnen wegen Unfunde mit der Landesſorache unverſtändlich if.” 5. Dellings (der 
ſelbſt Appellazionsgerichtsrard war) Beiträge zu einem baieriſchen Idiotikeon. München 
1820. 1, IV. 

Ein praftifhee Nugen eigentbümliher Art wird im Journal von und für Deuffchland 
(an a. D.) angegeben: „Gewährt die Sammlung deutſcher Zdiorismen eine Kenntniß praß 
tifher Art. Ein dramatifcher Autor, ein Romanfchreiber , mit einem Wort, ein GSittenmaler 
will öfters in feinen Schriften Karaftere aufftellen,, die ſich auch duch Singularität in der 
Sprache auszeichnen follen.” Im diefem Journale finden ſich manche Beiträge zu Idiotiken. 

*) „Schriften landwirthfchaftlihen Inhalts werden meift in der Provinzialfprache gefchrie- 
ben, und darum bald äthiopifc für den Fremden. Ein Idiotikon hilft allen YHinderniffen.” 
Journal von und für Deutſchland. bg. 1786. 11. Stück, 429. 

Wie man aus dem WBorbergebenden weiß, verfolgen einige ifalienifche Wörterbücher 
den eigenen Zwed, Provinzialdichter verftändlich zu machen, . 

»e) „In welcher WVerlegenbeit muß fich nicht jeder angehende praftifche Arzt in Rüdficht 
auf den minder fultivirten Theil feiner Kranken befinden, wenn er ihnen Audienz gibt, und 
ziwar Die Terminologie feiner Lehrbücher, aber nicht das Idiotikon von feinen Kranken inne 
bat,” Sournal von und für Deutfchland, Ihg. 1786. 14. Stüd, 429, 

».., Mollbeding befiimmte fein Idiotikon auch folchen , welche ihren Aufenthalt im Platt: 
feutihland wählen wollen. Delling ſagt, daß ein mundartiges Wörterbuch für Reifende 
brauchbar ſei. So auch Zaupfer vor ihm, welcher ben reifenden Niederteutfchen im Auge hatte. 
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Gerne wollen wir uns nunmehe bei dem aufhalten, was dem Merfe eigentlich die 
Weihe verleiht. Merfolgen wir die wiffenfhaftliche Richt ung eines Ydiotifons. 

a. Kaum laffen fih mande Züge eines Volkes fchicklicher , feltenere anderswo anz 
bringen, als in dem Rahmen eines Idiotikons. Nur indem man den Ausdrücden, 
den Abbildern der Seele, nachjagt, wird man fi merfwirdiger Eigenthümlichkeiten 
verfihern. Sollte man das Leben eines einzelnen Menfchen fchildern, fo würde man 
allenfalls das Aeuffere angeben ; der Jdiotifograph malt die Race nicht: die Kleidungsart 
würde man nicht vergeffen; er zeichnet manches der Tracht Angehörige: man würde den 
Geburtstag und Geburtsort, die fernere Aufenthaltsftätte, die Entwidelung, Erziehung 
und Bildung , die Verbindung und das Verhältniß mit Andern anführen; der Idio— 
tifograph liefert zwar Feine fortlaufende Gefchichte eines Volfes, von dem Dämmer: 
lichte an, da man es zuerft erblicte, bis auf diefe Tagesftunde, doch Manches, das 
Heiden = und Chriftenthum, Kirchen- und Schulwefen, Staats» und Gemeindeeinrich- 
tungen, Giniges, das Trennung von andern Völkern und Verbindung mit wieder 
andern, Mehreres auch, das die Topographie berührt: man würde die twichtigern , 
wenn es fein kann, die eigenthümlichen (originellen) Handlungen erzählen; num fo 
fehildert der Jdiotifograph die eigenthümlichen Sitten, Gebräuche, Lebens: und Be: 
rufsweiſen, wenn fie, fein fo feltener Fall, ihre eigenthümlichen Namen führen: man 
würde die eigenen Ausdrüde, die wigigen Reden, die verfchiedenen Anfichten über das 
menfchliche ‚Leben u. f. f. fonnen; nun fo legt der Ydiotifograph die eigenen Wörter, 
Redensarten, Sprichwörter, Schnafen, Räthſel, Mähren, Witterungsregeln, Furz, 
verfchiedene Erzeugniffe der Phantafie und Beobachtung u. dgl., zur Schau*). Daraus 
geht zur Genüge hervor, daß ein Idiotikon die Hauptabfchnitte der Volksbiographie 
bildet, und man wird in Beherzigung diefer Wahrheit verzeiplich finden, wenn der 
Idiotikograph, nad der fchulgerechten. Verteutfihung, bei dem Sachlichen bisweilen 
längere Zeit verweilt, abgefehen davon, daß er nicht ungerne fich beftrebt, der Mono: 
tonie und der bei alphabetifch geordneten Wrbeiten wohl unvermeidlichen Trockenheit 
oder Steifheit zu begegnen, fo wie auch die gleichfam riffige Form des Idiotikons, das 
ein Bund von einer Menge Lappen darftellt, zum mindeften einigermaßen auszuründen 
und zu ergänzen. 

b. Gin Idiotikon ſetzt füh auch einen hiftorifchen Zwed vor. Entweder trägt es 
zu Erläuterung von, bei Behandlung der Gefchichte ins Intereffe gezogenen Wörtern 


*) „Die Idiotismen jeder Sprache find Abdrüde ihres Landes, ihres Volkes, ihrer 
Fa ” Herders fämmtl, Werke (zuc fchön. Lit. u. Kunſt). Stuttg. u. Tübg. 182 

103. „Die Erläuterung und Aufflarung vieler einbeimifhen Sitten und Gebräuche , 
dies Buch fih der Menfchenfunde unterhaltend und befehrend zugleich empfehlen 
möchte , hat die Aufnahme mandyer Wörter nöthig gemacht.“ Holfteinifches Idiotikon, zın 
Beitrag zur Volkéſittengeſchichte; oder Sammlung plattteutſcher, alter und neugebildeter 
Morte, Wortformen, Redensarten, Volkswitzes, Sprichwörter, Spruchreime, Wıegenlieder, 
Anekdoten und aus dem Sprachſchatze erflärter Sitten, Gebräude, Spiele , Feſte der alten 
und neuen Holfteiner. Mit Holzſchnitten. Von Y- F. Schüse (Kanzleifefretär). Hamburg, 
4 bie. 1800 — 1806. ©. 1, ll. Ich fubre bier den Titel fihon darum bollftandig 
an, weil er mit dem bon mir gewählten, obme daß ich von jenem wußte, fo viel Nebnlichkeit 
bat. „Ich darf meine Lefer nicht verlaffen, ohne des Hauptmitzweds meiner Arbeit zu er 
wähnen ; eines Bwedes, den feiner vor mir fo ernfibaft feste, wenn gleich Man» 
cher nach mir ihn eben fü ernftbaft und beſſer fegen wird.” Schiüse ana. D. XII. Diefer 
Schriftfieller betrachtete fein Werk eigentlich als ein Spiegel des Volkes, und darum ging 
er nicht fo fäuberlich mit Aufnabme der Volkswitze, Anekdoten, Keime u. dgl. um, Gtal« 
Der (fchweizerifches Idiotikon 2, X.) bittet freundeidsgenoffich um Mittheilungen diejenigen, 
welche für die Sitten der granen Vorwelt eine freue Vorliebe fühlen. 
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bei, oder es ſtellt ſich ſelbſt als gefchichtliches Denkmal auf: beides rückwärts und 
vorwärts. 

Rüdwärts erläutert das Idiotikon in ältern und alten Urkunden vorkommende 
Wörter, wenn folche im jetzigen Schriftteutfchen völlig veraltet, dagegen von der 
Mundart in ihrer ganzen Friſche aufbewahrt find*). Man kann zwar in den Para⸗ 
phrafen älterer Tateinifchzteutfchen oder teutichelateinifchen Gloſſarien, Vokabularien, 
Wörterbücher (nenne man fie, wie man wolle) nachfchlagen; allein erftere find nicht 
überall ganz freu und lichtvoll , auch bei weiten nicht allenthalben vorhanden, und in 
den oft armfelig ausfehenden Wörterfammlungen befommt man nicht immer oder doc) 
nicht gehörigen Auffchluß, den man wünſcht. Die legte Zuflucht konnte noch bisweilen 
die Mundart gewähren ; ohne diefe hätte man fich in Muthmaßungen erfhöpfen können **). 
Gerade weil die ältere Vorzeit feine eigentliche Idiotiken uns überliefert hat, muß die 
Geſchichtſchreibung mit unendlih mehr Schwierigkeiten ringen, und manche urfundliche 
Stellen erwarten erft noch ihre helles Licht, da nämlich, wo felbft die Mundart nicht 
das ihrige fpenden Fonnte, 3-3. bei Wunn und Weide. — Wenden wir nun unfern 


*) Primum Germanorum nostrorum dieta et scripta faeilins intelligemus.” Hevmanni 
opusc. 705. Heumann ſieht übrigens nicht blos eim gefchichtliches Hilfsmittel. „Regel, 
daß man vornehmlich diejenige Mundart zu Rathe ziehe, welche im der Probinz üblich ift, 
wo ein Scribent feine Schriften verfertiget hat.” Beyträge zur Eritifhen Hiftorie Der Deutfchen 
Sprache, Poefie und Beredſamkeit, hberausgeg. von einer Gefellfchaft in Leipzig. 1737. 5. Bb. 
&. 273. „So manches altfranfifche.. das iſt, altdeutfche Wort ift einem, der die Probin« 
zialwörter und die Mundart nicht wais, unverfländlich, welches einem andern, der von Ge 
burt, Uebung, Umgang, u. d. g. diefelbige kennet, ganz deutlich und befannt iſt.“ Ebendaf. 
„Es ift nicht ubel getban, wenn man ein Auge (im biftorifcher Rudficht) auf die Sprache 
des Pobels und aud wohl der Provinzial-Mundart richtet , wie berächtlich fie auch ift, in« 
dem man noch viele UWeberbleibfel der alten deutfchen Wörter darinnen finde, und daraus - 
der alten fränfifchen und deutſchen Sprache ein Licht anzinden kann.“ A. a. D. 274, 
„Es find die Dialekte noch gleichfam ungedrudte Wörterbücher und @loflacien, daraus 
manche Lude des Schilterſchen altteutfchen Sprachſchatzes, und anderer Bücher von dies 
fer Beſchaffenheit, fönnte ausgefüllt werden.” Popowitſch Unterfuhung. db. Meere. 318. 
„Ich will des äufferlihen Vortheils nicht eriwehnen , den dieſe Arbeit in Erläuterung der 
Seſchichte und Berftandnig der Urkunden fchaffet, worin ſich, bey fo mancherley Böldern 
und Dund-Arten , zu allen Zeiten etwas findet , wozu ein Idiotikon den Schlüffel geben muß.” 
Rideeys Idiotic. V. „Auch dem philofopbifhen Sprachforfcher und Gefchichtfchreiber kann 
eine ... Sammlung (von Idiotismen) nicht anders, als angenehm fein, theils weil fih aus 
der Spracde eines Volfes auf fein Alter, auf den Grad der Kultur und Politur, tworauf 
diefes Volk ſteht, und auf den Karakter desfelben einigermaßen fchließen laßt, theils weil 
durch erleichterte Bergleihung mehrerer Mundarten ſich über die Sprache felbft ein neues 
Licht verpreiten fann.” Andreas Zaupfers Verſuch eines baierifchen und oberpfälzifchen 
Idiotikons. Nebſt grammarifalifchen Bemerfungen über diefe zwo Mundarten, u, einer F. 
Sammlung von Sprüchwörtern u. Liedern. München 1789. S. Borrede. Wollbeding 
feste fih unter andern den Zweck, die alte Gefhichts, und Rechtskunde zu erläutern. Stal- 
ders ſehnlichſter Wunſch ging dahin, „ein fo viel möglich vollſtändiges Idiotikon zu liefern, 
theils zum richtigen und lebendigern Eingreifen der dunfeln Sprachüberrefte des teutfchen Alter» 
sbums.” Stal ders Spiot. 2, IX, X. 

**) Ohne Zweifel würde im neuerer Zeif Dr. Heinrich Hoffmann (Fundgrub. für 
Gesebichte d. deutsch. Sprache u. Lit. Breslau 1830. 1. Thl.) in feinem Gloffarium hecken 
ſheden, als die flang) micht mit bloßem ſtechen überfegt haben, hätte er unfer beda 
gefannt. Und in der gleichen Urfunde, die Hoffmann anführt, ſtechen (nicht beden) 
die Dienen. Läge in dem Worte beten nur dee Begriff einer Verwundung durch ein fpikts 
ges Inftrument, warum hätte man ſtechen nicht ebenfo gut von der Schlange fagen können? 
Aber eben find Diefe — feine eminent ftechende Thiere wie die Bienen, die Welpen, fondern 
ihre Schablichfeit, welche der Menſch fürchtet, iſt in der Regel das Gift, das fie durch ben 
Biß demfelben beibringen. Sowohl in Baiern, als urkundlich bedeutet hecken ſtechen, fo 
dog damit eine dynamiſchchemiſche Schadlichfeit, ein Gift, im Konflift fommt. Letzterer 
Begriff if in dem appenzellifhen heda ganz überwiegend, und der Begriff des Stechens 
Böllig verloren gegangen. 
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Blick vorwärts in die Zukunft, fo wird der nachkommende Geſchichtſchreiber dergleichen 
Dermächtniffe, wie Jdiotifen, zumal dasjenige, was dadurch der MWergeffenheit ent: 
eiffen wird, wahrfcheinlic mit freudigem Danke empfangen , und in denfelben eine große 
Stüge feiner Forfchungen- finden, und je ferner hinaus die „Zeit uns vom Enfel trennt, 
und je Eleinlichere Ginzelnheiten er aus der grauen, ſchon des Alters willen verehrten 
Vorwelt erfährt, defto lieber werden ihm die gefammelten Ueberlieferungen fein Das 
Maf des Nutzens, welchem in diefer Beziehung ein mundartiges Wörterbuch nach: 
ſtrebt, kann freilich nicht beflimmt werden. Es wird von mannigfaltigen Zeitumſtän— 
den abhangen, welche der menfchliche Geift zum Voraus zu berechnen nicht im Stande ift. 

Betrachte man das Idiotikon als hiftorifches Denkmal; einmal rückwärts. Die 
Sprache ift überhaupt ein Denkmal der Vorzeit. Die Beivohner der sette comune, 
welche, inmitten italienifcher Zungen, teutfche Formen beibehalten haben, geben uns 
einen eigentlich fprechenden Beweis, daß fie keutfcher Abfunft find. Wenn Feine 
Denkmäler von ‚Zeichen auf Pergament, Papier, Stein, Holz oder Metall, wenn 
feine zurücdeutende Kunftwerke , heißen fie, furz, wie fie wollen, vorhanden find, 
fo bleibt die lebende Sprache allein ein hiſtoriſches Denkmal. Mo eine teutfche 
Mundart, da nähere Verwandtfchaft, da eine nähere Abftammung. Die teutfch, franz 
zöſiſch, itafienifh und romanſch redenden Schweizer bilden eine Nazion, und in ihrer 
Gefchichte müffen fie, wenigftens die im Beſitze des allemannifchen einerfeits und anderer- 
feits der romanifchen Idiome, ſchon nach dem Zeugniffe der lebenden Sprachen, aus 
einander fahren*. Man kann einmwenden: Was fol ein Idiotikon, da man ohnehin 
weiß, daß Alle mit teutſchem Munde von gleihen Vorältern entfproffen find? Das 
Idiotikon will allerdings den beiwiefenen Beweis von einer teutichen Abkunft nicht 
leiſten. Wenn dasfelbe in fraglicher Beziehung etwas berveifen will, fo muß es in 
das Einzelnere eindringen. Wenn z. DB. ein Wort in einer gewilfen Gegend auftritt 
und weiter fich verliert, um im einer fernern zu erfcheinen, fo. möchte man beweifen, 
daß die Vdrältern der Bewohner von Gegenden , wo das gleiche Wort vorkommt, einft 
beifammen waren, und ſich in Folge der ‚Zeit trennten, oder daß fie als zwei aus— 
wandernde Stämme von ihrem gemeinfchaftlihen alten Stamme das Wort in ihre 
Kolonien mitbrachten und fo bewahrten. Andere Stämme aus dem gleichen alten 
Stamme fünnen das gleiche Wort auch mit= oder nicht mitgebracht haben ; allein im 





*) L’ätude des langueg tend à faire connoltre les rapports des peuples ; on a dejä tentt 
d’heureuz emplois de la linguistique dans la comparaison des graudes divisions-du genre 
humain Mais lorsqu’on veut descendre & des sous-divisions, et ce sont elles qui interessent 
essentiellement l’histoire europtenne ,„ ıl faut non seulement comparer les langues-meres , 
muis sulivre, plus quon ne la fait, deurs idiomes particeuliers, L'dtude des patois 
prend done , sous le rapport historique, un degre reel d’importance, Encore mıdıme, 
dans chaque palois, il faut bien distinguer les termes qui tiennent & la eivilisulion et 
qui sont de nature & s'ajouler wu patois primitif ou k se modifier par les infuences du 
voisinage, tandis que les terınes & des objets physiques permanens, ou à des arls très- 
populaires, demeurent presqu’'mnmuables au ınilien des varialions de la polilique et de la 
eivilisalion, C'est ainsi qu’on relrouve dans les patois des plusieurs parlies de la Fraure 
des nums de plantes ou des terınes de localiles d’origine celtique : c'est ainsi qu’k Marseille 
les termes populaires de l’art de la päche et de quelques objets analogurs sont d’orıgine 
grerque. ER pour citer un exemple qui montre la distinction dont jai parlé tout-A-!'heure , 
jai remarqué, en parcourant le pays des Basques, que les plantes indigenes y ont des noms 
proprement basques, tandis que les plautes cultivees y ont des noms habillös A la basque, 
ınais evidemment derivds des langues voisines. Ainsi l’etude des patois, et A la plus forte 
raison celle des laugues ,„ est un moyen fäcond pour reconnoitre les analogies des peuples,” 
A. P de Candolle in Bibliothöque universelle (Gendre. Juin 1829) bei Benrtheilung einer 
Schrift von Edwards des caracleres physiologiques des races humaines. 
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letztern Wale, für feine Erhaltung nicht ängſtlich, ließen fie e3 untergehen. Menu 
nad diefer Auseinanderfegung eben nicht immer eine nähere Stammverwandtſchaft 
zwifchen folden, welche den gleichen Idiotismus gebrauden , nachgewieſen werden 
kann, fo liegt dafür eine nähere Geiſtesverwandtſchaſt in der Anhänglichkeit an dem 
Herkömmlichen oder den wirklichen Werlaffenfchaften der Vorväter auffer der Schuf: 
weite jedes Zweifels. Gin reiches Feld, worin man dereinft, es darf nur noch mehr 
mundartiger Bauftoff gefammelt fein, mit Glück arbeiten wird, eröffnet das gefammte 
Teutſchland, insbefondere aber auch Ungarn, deſſen Bewohner mit fehr vielen teutfchen 
Anfiedlern aus verfchiedenen teutichen Ortfchaften ducchwebt find. Das Erſcheinen von 
fremden, von italienifchen,, franzöſiſchen, holländiſchen, englifhen und andern Wör— 
term beweifet, daß fie entiweder aus einer gemeinfamen, gleichen, alten, germanifchen 
Duelle fliegen, oder in fpäterer Zeit durch Verkehr der Leute mit einer fremden, mehr 
oder minder nahen Mazion, diefer abgenommen wurden. Die feltenen lateiniſchen 
Wörter, wie die nomina propria, beurfunden wohl die Herrlichkeit der alten Römer 
oder der lateinifchen Mundarten. 

Ich wage midy nun theils zur Anwendung und Grläuterung des Geſagten, ins: 
befondere an Appenzell. Gabriel Walfer (WUppenzeller: Chronid 1, 40) fagt: 
„ Bor alten Zeiten ware die Sprache der Appenzeller Lateinifch, wegen denen Rö— 
mern fo fich der Enden aufgehalten: Dahero (?) noch in fpätern Jahrn die Pater 
noster Lateinifch gebetet worden. Hernach Provinzifd) d. i. alt Frangöfiih.” Bere 
trand (a.a. ©. ©. 16, 17) bezeugt, daf die erften Bewohner Appenzells, urfprüng: 
lich Rhäzier , die lateinifche Sprache dorthin getragen haben, welche ohne Zweifel mit 
ihrem alten Rhätifchen gemifcht war, daß ſich im Laufe der ‚Zeit, da die fateinifche 
Sprache dem Falle entgegenging, wie in den grauen Bünden, unter dem Namen Ro: 
manfc ein Kauderwelfc gebildet haben mochte, welches ſich in mehreren Wörtern, 
zumal ja den Endungen, von dem Romanſchen der Gallier unterfcheide. 

Es leuchtet ein, daß das Studium der romanfhen Sprache für den Appenzeller 
nicht unwichtig it. Gin alter Dialeft, fo unabhängig, als der fchriftitalienifche und 
der fhriftfranzöfifhe, wird allerdings auch die romanfche Sprache einige Ummwandlungen 
beitanden haben. Die altlateinifhe Sprache hatte ihre verfchiedenen Mundarten, wie 
ale Spraden. Schade, daß uns nur alte Denkmäler von der fchriftlateinifchen 
Sprache gezeigt werden. In Grmanglung der dialeftifdhen Weberlieferungen dürften 
wir das kenntlichſte Bild von der lateinifchen Sprache unferer Ahnen in der nunmehrigen 
fateinifhen Sprache der Bündner, d. h., in der romanfchen oder rhätifhen Mundart 
der erftern erblicken, die ehedem das ganze Rheinthal an beiden Ufern beherrfchte *). 
Im Lichtentteinifhen, wo nun ein teutfcher Dialeft gefprochen wird , finden ſich manche 
romanfche Ueberrefte, 3. B. Vadutz (vallis dulcis), Kulm (Berg), Wenn au 
eine Sprache der andern Plaß macht, fo weichen darum die eigenen Mamen der Öegen: 
den nicht oder ungern. Mas Appenzell anbelangt, fo war es wohl nicht oder nur 
zum fehr Meinen Theile bewohnt, als die rhätifhe Sprache ihre Herrfhaft im ſchwei— 
zerifhen DOften ausübte. Wenn wir Namen lateinifcher Abkunft noch haben, fo haften 
fie auf erhabenen Punften, welche die Aufmerkffamfeit wedten, als man ſich auch 





*) Tas Romanfche zieht fich immer mehr, manchmal raſch zurück. Selbſt das Hochgericht 
Praienfeld war im Anfange des 15. Jahrhunderts noch romanſch (J. U. v. Salis-Geemwis 
binte laſſ. Schriften. Chur 1834. 1, 13). In unfern Tagen anderte fich in dem graubunds» 
nerıichen Schams die Sprache. Ehe die Straße dadurch zog, war bafelbft Alles romanfdh; 
nun 1834, wird alle vier Wochen eine teutfche Predigt gebalten, Auch im Tirol zerfallt das 
Romanſche immer mehr, 
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blos im Rheinthale aufpielt, umd welche von unten auf, die Taufnamen befommen 
fonnten. So der alt Mä (altus mons?), der Stntis (sentis, Stachel, pig), 
Fihnera (mons Veneris?), Rupa (rupes, montes abrupti), der Rhäjzien bes 
grenzte. KRamdr, das ich nicht zu erflären vermag, klingt eher fremdartig. 

Mir werfen uns jet auf teutfches Gebiet. Schon fehr frühe wurde die teutfche 
Sprache zu uns hereingebracht, und die fankt:gallifchen Mönche betrieben fie mit be— 
fonderm Fleiße. Manches, von dem Älteften Aufgezeichnete, bewahren wir noch treu, 
während es aus der teutfchen Schriftfpradhe längft verfhwunden iſt. Adelung geht 
aber viel zu weit, wenn ee (Mörterbuch 1, VIII) fagt: „Die Sprache des Kero, 
eines Mönches von St. Gallen, der zu Anfange des achten Jahrhunderts lebte, und der 
ältefte noch übrige Schriftfteller ift, Fömmt uns rauh, barbariſch und äuſſerſt veraltet 
vor ; und doch ift fie genau eben diejelbe, welche noch jegt in Appenzell und einigen 
anderen Gantons gefprochen wird.” Kero ift bei uns ohne Ueberfegung, fo zu fagen, 
unverftändlih. Die altteutfhe Sprache hat ſchon einen größern Reihthum an Vokalen, 
als unfere Mundart. Weit näher gerückt ift die mitteloberteutfche Sprache, und wenn 
man in den Minnefingern einige Wörter überträgt, und diefelben richtig lieſet, fo kann 
fie der ungelehrte Appenzeller verftehen. 
| Befonderes Intereffe für die Gefhichtsforfchung gewähren die vielen Fledennamen. 
Diefe Hielten größtentheild den Sturm der Zeit aus, und an ihnen kann man nicht 
felten erkennen, ob die Flecken felbft fchon in der älteren oder erſt in der neuern ‚Zeit 
bewohnt worden fein. Vermag man diefe Namen gar nicht mehr zu erklären, fo liegt 
der Beweis da, daß fie ein Hohes Alter Haben. Das Wort Sönder, Süden bedeu- 
tend , ift eim altteutfches Wort, und damit bezeichnen wir mehrere, vorzüglich zufonnig 
gelegene Gegenden. Es müffen doch die Gegenden Sonder zu einer ‚Zeit bewohnt 
und benannt worden fein, als das Wort noch am Leben war. Seht iſt es bei uns 
nicht mehr, als in Sönderwind (Südwind), fonderwindig. Gtibrögga 
(Steindrüden) in Stein fommt bei Zellweger in einer alten Urkunde vor; das 
Wort aber bedeutet nicht das, was man nach dem heutigen Sprachgeifte meinen möchte, 
nämlich eine feinerne Brüde, fondern einen gepflafterten oder doch mit Steinplatten 
belegten Weg (angelfähfifh stanbriege, via lapidea), im Gegenfage zu Brögel: 
brögg (Prügeldrüde), Knütteldamm , Knüttelweg. Man fieht jetzt noch Gaſſen, 
die fchmal, oft vertieft, mit großen dien Steinplatten ausgelegt find, übrigens immer 
feltener befahren werden. Es ift merfwürdig, daß über Stebrogga der Sttwig 
(Steinweg, altfächfifh stenweg, via lapidea) liegt, worauf ein Hadahüs, d. h., 
ein Gebäude mit einem muthmaßlichen Alter von 400 Jahren, ſteht. Steweg hat 
die gleiche Bedeutung wie Stebrogga; allein wie jener Name‘ auffam , mochte 
Stebrogg fihon veraltet fein. Cs gibt indeffen, bemerfenswerth genug, Wörter, 
die bei uns zu den verfchollenen gehören, und nur noch zu Bezeichnung von Gegenden 
fi erhalten konnten, aber nicht weit von uns fortleben. Schacha, 3. B., ift der 
Name von Gegenden ; feine Bedeutung aber Fennt der Appenzeller nicht mehr. In 
Luzern, Bern und im Thurgau bezeichnet diefes Wort ein dichtes Gehölze von allerlei 
Staudwerf, und im Schwäbifchen der Schach, das Gehölze. Hörft desgfeichen eine 
Benennung mehrerer Gegenden, bei uns weiter ohne Bedeutung, in Baſel aber die 
Hurft, der Strauch, bei Hebel Hürftl. Ich führe im MBörterbuche hie und da 
Namen von Gegenden, felbft von Geſchlechtern auf, wenn ich fie analogifc), Hiftorifch 
oder etymologifc aufklären zu können glaubte. 

Die Grundlage unfers Dialeftes ift das Althochteutſche. Daß diefed aus dem 
Gothiſchen, letzteres hinwieder mit dem Griechiſchen aus dem Sanskrit, als aus einer 
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gemeinfamen Quelle, gefloffen feien, gehört nicht hieher, doch zu meinem Glaubens— 
befenntniffe, alfo zu dem an eine Spradheinheit. Haben wir griechifhe Klänge, 
fo fpielen fie an den Saiten des Gothiſchen und Althochteutfhen. Dieſe germanifche 
Grundlage bleibt Grundlage, ob wir gleich einige lateiniſche, vielleicht aus der ‚Zeit 
der römischen Herrſchaft, direkte aus dem Süden zugetragene Ueberbleibfel,, nicht blos 
in den Ortsnamen, haben. 

Nachdem dargethan worden, daß unfere Sprache uns aus Teutſchland zuftrömte, 
fo tragen wir vor uns noch den Leuchter der Gefchichte über Völkerwanderung. Die 
Allemannen, vom Julian gefchlagen, wanderten aus ; in der letzten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts über ganz Helvezien. Als Chlodwig im 3. 496 die Macht der Alle 
mannen brach und diefe unterwarf, flüchtete ein Theil in die Alpen. Gewiß ift, daß 
(Zellwegers Geſchichte Appenzells 1, 18) die ausgewanderten Allemannen zahlreich 
in unfer Land zogen: die einen in den Theil, welche den Burgundern angehörte, d. h., 
in das ganze Land mit Ausnahme des öftlichen Theiles vom Kurzenberge; die andern 
in eben diefen, dem oftgothifchen Gebiete zufallenden Theil, namentlich auf den Allmanns-⸗ 
berg (Berg der Allemannen). Go bietet fi) die ſprachliche Forſchung und die Ges 
fhichte treu die Hand; denn die Kurzenberger-Sprechart, als die abweichendfte, 
zeigt Mar, daß eine befondere Abtheilung der Allemannen fi im Kurzenberge anfies 
delte und mit Andern mehr Gemeinfchaft pflog, als mit denen jenfeit der Goldach bis 
an den Sentis. 

Ich kehre nun wieder auf den allgemeinen Standpunft zurüd. 

Nach den wenigen Andeutungen bleibt nody übrig, einen Blick vorwärts in die 
ferne Zufunft zu werfen, und dort das Idiotikon als gefchichtliches Denkmal feftzus 
halten. Wenn der Zahn der ‚Zeit die Wörterbücher nicht zernagt, fo wird es möglich, 
die ganze Veränderung der Mundart gewahr zu werden, die veralteten Wörter doch 
noch verteuticht,, die erftorbenen Sitten und Gebräuche, die erlofchenen oder umgewan— 
deiten Gigenthümlichfeiten fo verfchiedener Art in treuer Darftellung zu finden. So 
allein kann eine befriedigende Gefchichte der Mundart ſich geftalten. Gesners Leis 
fiungen in Bezug auf die teutfchen Diafefte, fo verdienftlih auch immer, können Hier 
nicht in Betradht fommen*). Unſere Vorväter, weil nicht für Alles beforgt, machen 





*) Rich ey mag immerhin den Züricher-Polphiftor, Konrad Gesner, an die Stirne 
der Idiotikographen führen, meine WVaterlandsliebe wird mich nicht bienden. In die Sdiotis 
foarapbie ließ er fih nicht eigentlich ein. Was bdiefer Gelehrte in feinem Mirbridates 
(37 »qq-) ſagt, befchränft ſich auf eine vergleichende, immerhin ſehr fchapbare Ueberficht der 
fhweizerifhen und fhwäbifcen Mundart. Hier einen kurzen Auszug im Ueberfegung als 
Probe: „Ter fchweizerifhen Mundart it die ſchwäbiſche in Vielem fehr ähnlich. Nur hat 
legte am für das gedehnte u, ei für das gedebnte i, ai bisweilen für ei, em aber für ü 
(fo noch heutzutage. Note d. Ueberf.),, in dem Snfinitiv der Zeitwörter d für a, zwar aud) 
in dem anderer gerade umgekehrt. . .. Die Schwaben haben gewiffe wenige Wörter, 
die vonden unferigen ganz berfihbieden find, nicht etwa nur Tbier-Pflangennamen 
w. f. f., worin auch andere durchaus verwandte Sprachen gewöhnlich ſehr abweichen. Unſer 
Wolf ſpricht oft h aus, indeß falt oder gar jedes andere P..... In der Bergangform der 
Beitwörter läßt man bei uns das Präfie ge ziemlich oft weg; fo geffen, gangen für 
geeffen, gegangen. Desgleihen baben wir im Brauch, gg zw fchreiben und auszus 
forechen , während Andere ck haben, 5. B. mugg für mud, egg für ed, und im täglichen 
£eben hört man mir flaft wir. tem ch bei uns. bei Andern qu: che dfilber für qued: 
filber.” Selbſt die beiden Reiben von fehmweizerifchen und rheinifhen Wörtern (Ges ner 
a. a. D. 38) einerfeits und von fchiwäbifchen und andern teutfchen andererfeits (bier Mul, 
dort Maul; bier Wpn, dort Wein; Lüt, Leut; Stan, Öteen; treit, fragt; 
gſyn, gwäfen; lofen, bordhen; Kleider, Häß; Ehrie, Kran; müt, nichts 
m. $. f.) haben mehr Bezug auf die Ausfprache, da weder Wein, noch Leut, noh Kran 
(Kranih) Ydiotismen find. Mir loſen nnd horchen, Kleider und Haß wolle Ges. 
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uns felbft die lückenhafte Gelchichte der Mundart oder der einzelnen Wörter fehr ſchwer *). 
So weit indeß diefelbe möglich int, thut fie dar, in welchem Grade die Völkerſchaften 
ihe Epracherbe zu Rathe halten, wie leicht oder wie zähe fie meue gegen alte Wörter 
austaufchen, und daraus darf mar vieleicht im Allgemeinen einen Schluß auf den 
feichtern oder fcehiwerern Anz nnd Abfa des Gedankenſtoffes, auf Empfänglichkeit für 
neue Dinge, für Aneignung neuer Gntdedungen und Erfindungen, neuer Anordnungen 
in Staat und Kiche, Schule und Haufe, ziehen. 

ce Ein Idiotikon wirft für die Schriftfprache befruhtend nach auffen und innen. 
Nah auffen übt dasfelbe einen unftreitig günftigen Ginfluß aus, damit aus dem 
großen WBorrathe die fehlenden und die ſich befonders empfehlenden Ausdrüde gewählt 
werden, um die Schriftfprache wahrhaft zu bereichern und zu vervollflommuen **). So 
reich das hochteutfche Wörterbuch allerdings iſt, fo wenig läßt ſich im Abrede fielen, 
daß immer noch Ausdrüde darin mangeln, womit nun einmal beftimmte Begriffe be: 
zeichnet werden. Nehmen wir das Schweizer: Wort Töbel. Gibt es der Hochteutfche 
mit Waldfhbludht, mit Thal wieder? Mein; ein Zobel ift nicht nothiwendig mit 
Maldbäumen ausgefleidet, aber immer eine mehr oder minder fihmale, in der Länge 
nicht gefchloffene Tiefe mit einer mehr oder minder gähen ſeitlichen Einfaſſung. Faft 
immer raufcht im diefer Tiefe ein G wälfer herunter, oder fie bildet dody ein Rinnfal 
während der Regenzeit. Wie gibt der Hochteutfche das oberteutfhe hHeimelig, ans 
hbeimeln, anheimilig wieder? Bei uns bedeutet Alp eine‘ Bergweide. Diefes 
gut teutfche Wort (Bergweide) hat aber ſelbſt Campe nidt. Für Schlipf findet 
man ebenfalls bei diefem Wörtermanne fein entfprechendes Wort; er ift fein Erdbruch, 
fein Erdfall, Fein Erdſturz, fondern ein Eröglitfh an einem Hügel- oder Bergab- 
hange. Es fiheinen indeß die Idiotiken faft zu fpät gefommen zu fein, und felbft die 
Autorität eines Campe vermag nicht, dergleichen Ausdrüde in eigentlichen Gang zu 
bringen. Die oberteutſchen Jdiotifographen find gutmüthig genug, foldye Wörter wieder 





ner allerdings beifoielsweife dartbun, daß es in der Schweis und im Schwaben-Lande für 
den gleichen Begriff auch verfchredene Wörter gebe, — und daß er die Aufmerkſamkeit darauf 
lenfte, mag man als leifen Wink zu teutſchen idiorifchen Worterbuchern hinnehmen. 

») Wer möchte nah Gesner die Geſchichte der ſchweizeriſchen Mundart fchreiben ? 

*»*) „Dentque sermonis Germanici abundantiam cognoscemus , quae peregrinis voribus 
facile carere potest.” Hevmunn opp. 708. „Umfonft bemüht man fi allgemeine Teutſche 
MWorterbucher zu fchreiben, wenn den WBerfaffern bderfelben die befondern Mundurren bon 
Teurfchland unbefannt find. ... Es verdienen Demnach die obeclandiihen Dialefte, wegen 
ihres Alterthums, wie auch als geſchickte Werkſtaätte allerhand benötbigter Ausdrückungen, 
und noch um anderer Rortheile willen, eher werth gebalten, als verachrer zu werden. Es 
follen milde Macenaren , welche ein edler Trieb reizer, um die Teutfche Sprache beforgt zu 
ſeyn, und Diefelbe in Aufnabme zu bringen, vielmehr Teutfihe phito'ogos in Diefe Berglander 
ſchicken, damit fie die Schaze fammlen , und ihre Mutterfprabe damit bereichern oder duch 
Erluuterung dunkeler Worter , und Herftelung der achren Rechtſchreibung, zur Vollkommen⸗ 
beit zu bringen.” Popowitſch in f. Unreriuchung dv. Meere. 318. „Wäre zu wünfchen, 
daß in ieder Völderfhaft des iegigen Teurfchlaude: ein geſchickter Mann ſeine Landsmannifche 
Seoksxra fleifig aufzeichnete, fo wurde alle folche zufammen gehaltene Prouinzial-Lexica 
fehr vieles enıdeden, das zum allgemeinen bepträglich ware, und eine richtige Urrbeils: Kunft 
wurde unterfheiden was man, als gut Teutſch, in die befte Mundo, Art aufzunehmen, uud 
was man, als gar zu eigen, oder verdorben, ın feine Heimat wieder zurud zu weiſen harte. " 
Richey Id. Hamb. V. Reinwald firebte dahin, daß der teutichen Sprache neue Burger 
geiwonnen, und die Lücken der Wörterfamilien ausgefnilt werden. Einer der Haupt zwecke 
Stalders war, den teutſchen Sorachſchatz zu bereichern, zue Ausıwabl fo mancher fihönen, 
oft die feinften Individualitaten ſcharf bezeichnenden Ausdrude unferec Vorfahren, wie felbft 
davon unſere klaſſiſchen Scrififteler bin und wieder einen glucklichen Verſuch gewagt baben. 
Stalders Idiot. 2, X. „Idiotika lernen !ı ung erft den Reichrbum der Sprache genauer 
kennen, uud konnen eine Duelle der Bereicherung derfelben werden.” Dellin gs Idiot. IM, 
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in ihren Schatz aufzunehmen, um dadurd ihre unbürgerrechtlihe Stellung im gefamm: 
ten teutſchen Lande thatfächlih anzuerkennen, und ängftlichere oberteutfche Schriftiteller 
fliehen fie, damit fie nicht etwa vom Vorwurfe der Unfenntnif im der teutfiben Schrift: 
ſprache getroffen werden fünnen. Man darf es feltfam nennen, daß es in Teutfchland 
beinahe ſchwerer hält, friſche Wörter in täglih:n Umlauf zu bringen, als in Franfreich 
und Ftalien, wo Afademien den Zügel fo ftraff halten. Wenn Teurfchland in ſprach⸗ 
Iicher Beziehung noch befer ausgebeutet fein wird, To follte von einer Reihe 
dertüchtigftenSprahbgelchrten eine allgemeine Jdiotifenfammlung*) 
veranftaftet, eine Durchſicht aller Baustoffe vorgenommen, und ein 
allgemeines hochteutfches Wörterbuch abgefaft werden. — Noch be: 
ftuchtender können die Idiotiken nah innen wirken, indem fie die ‚Zergliederung der 
verfchiederren Formen und die Auffindung der Elemente erleichtern, da mandye Idio tis— 
men diefen viel näher oder wirklich ganz nahe ſtehen**). Weil man nicht die ‚Zeit 
erwartete , da die Idiotiken das gleiche Wort in feinen verfchiedenen, einen bald ober: 
flachtichern, bald tiefern Blick in feinen Organismus vergönnenden Formen ans Tages: 
licht zögen, führe man nicht felten fchon im Nebel herum, und zum Lohne verlor man 
die Stunden und befam müde Sennen. Die Sprache befigt ihre Urſtoffe. Bon Stufe 
zu Stufe herauf wachfen diefe an und zu den üppigften Gebilden aus. Wenn man 
genugfam Geduld Hat, fo kann man bisweilen nicht ſchwer aus einer bis faſt ins Un— 
fenntlihe ausgewachfenen Form von Stufe zu Stufe, welche Stufenleiter von den man 
nigfaltigen verrvandten Formen in verfchiedenen Mundarten, wohl auch in andern Spra— 
hen aufgerichtet wird, hinunterfteigen , felbft bis zum Elemente. Cine folche Forfchung 
nach den Spradpelementen , wozu die Idiotiken eine fehr Hilfreiche Hand bieten, mithin 
die Grgründung auf analytifchem Wege, verfpricht denn doch weit mehr Sicherheit, 
als jene willtürfiche Annahme von Glementen zum Voraus, womit man ſynthetiſch zu 
Wege bringt, mas der launigen Ginbildung entſchwebt. Darum behelfen ſich auch 
gewiſſenhaftere Etymologen immer mit Idiotiken. In der appenzelliihen Mundart fin: 
det fih das Wort Hin, das hölzerne Trageband am Gimer bedeutend; «es ift alfo 
ein Werfzeug, womit etwas gehoben wird. Dem Urftoffe liegt Heh ſchon eine 





*) Friedrih Karl Fuldas Verſuch einer allgemeinen teutſchen Idiotikenſammlung, 
welcher ın das J. 1788 fällt, Fonnte damals nur ſehr ungludlich ausfallen. Des Anton 
Edeln von Klein Deutfches Provingialwörterbuch (Frkft. u. Lozg. 1792) if vollfländiger , 
als die Eammlung von Aulda, aber immerhin eine noch ſehr unreife Frucht. K. Ch © 
Schmidt ließ es, meines Willens , beim Werfprechen, ein allgemeines und bolftändiges 
Propinzialwörte.buch zu liefern, bleiben. ‘ 


22) Praſch (Heomann opp. 674) läßt fich im Vorbeigehen über die etpmologifhe Rich ⸗ 
tung dahin vernehm:n, daß jede Mundart ihre Wurzeln habe, und daß es Daber gut ware, 
wenn fie überall ausgebenter wurde. „ Deinde nıullas deprehendemus radices , quas ammissas 
fuisse putavimus; unde lingux Throtiscae studio haud parum Iueis afundelur.” Heumann in 
feinen opp. 708. Popowitſch ſagt, daß überaus viel unrecht oder undeutlich vorgeftellte 
Auslegungen von Wörtern (durch Idiotiemen au berbeffeen waren. Und Rich ey (Idiot. Hamb. 
vi.): „Ich wil nur bey dem innerlihen Nutzen bleiben, der die Sorache ſelbſt angehet, 
und der fo augenſcheinlich iſt, daß ich mie nicht getraue, eine recht vollſtandige Sprady-Eebre, 
bieliweniger ein volfommenes Teuriches Etvmologicum zu boffen, bevor alle Wund-Arten nicht 
odenbin zu Rathe gezogen, und infonderbeit die Stamm.Wiörter , die fih ehvan aus der 
einem -berlobren , in der andern aber noch ubrig find , forgfaltıg aufgefuchet werden.” Im 
tremifch-niederfachfifhen Worterbuche (1, IV) heißt es: „Den Urfprung der Wörter zu 
kebren, ivo es fih obne Zwang thun ließ, if eine der Hauptabſichten der Berfaffer geweſen.“ 
Stalder bemerrt (Hdiet. 4, 11), daß die teutſchen Sprachforſcher mandes verlorne Wurzel⸗ 
wert aus den alten Fundgruden der fdyweizerifhen Mundart finden werden. „IIn den Idio—⸗ 
fiten. entdedet man miche felten Spuren, mittelft deren man die Geſchichte einzeiner Worter 
und ihrer Formen bis zu ihrem Urfprunge verfolgen kann.” Dellings barer. Idiot. II, IV. 
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Stufe näher, als heb (heben). In der gleichen Mundart trifft man das Wort Damm, 
Schatten. Wenn viele blätterreihe Bäume an einem Orte fiehen, fo fagt man, daß 
fie damma (Schatten werfen, etwas dunfel mahen. Damm ift dem Urftoffe fhon 
näher gerückt, als die iterative Form Dämmerung. Es können fomit die Jdiotifen 
überhaupt viel Licht in den Bau der teutfchen Sprache werfen, und insbefondere mand)= 
mal da den Ausfchlag geben, wo in orthographifchen Dingen, aus Mangel an Kennts 
niß des gefammten teutfchen Bauftoffes, de Jana caprına gezanft wird. So erinnere 
ih mich, in einer jüngern teutfchen Zeitfchrift eine gar ernfte Unterfuchung gelefen zu 
haben, ob man Eltern oder Aeltern (parentes) fchreiben fole. In der appen= 
zellifchen Mundart heißen die Aeltern, doc etwas niedrig, auch die Alta. Stift 
is Altes, fie ift im Haufe des Waters; Fi ift bi de n’Alta, fie iſt bei 
den eltern. Der Gegenfag ift die Junga (Sohn und Sohnsfrau), doch eben= 
falls in der etwas niedrigen Sprache. Si ift is Junges, fie ift beim Sohne. 
Demnach ſchon wird Niemand im Zweifel ftehen, daß Aeltern die fomparative 
Form von Alten fei, und, um ä zu fchreiben, darf man Feinesweges infonfequent 
fein, da auch in älter, von alt, 3. B. Jakob Schwarz, älter (Vater, oder der 
ältere Bruder oder Namensverwandte), das Fein Teutſcher elter fhreiben würde *), 
fein anderes e anfpielt, als dasjenige in eltern. 

Daraus ergibt fi das Summarifhe, daß ein Zdiotifon in feiner wiſſenſchaftlichen 
Richtung darum frommt, weil es ein Volksgemälde aus der Gegenwart liefert, oder 
weil es theils der Gegenwart über die Vergangenheit Auffchlüffe ertheilt, und der Zus 
Funft über die Gegenwart ertheilen wird, theils als hiftorifches Denfmal dafteht und 
aufftehen wird , oder weil es der teutfchen Sprache, fei es nad) auffen oder innen, nachhilft. 

Und darf ic wohl fragen: WVerliert ein Land etwa an feinem Ruhme, wenn man 
es in feinen Gigenthümlichkeiten wilfenfchaftlich beleuchtet, und ihm fo den Horizont 
erweitert **,? Verſchafft der Jdiotifograph dem Mundartigen nicht eine Achtung, die 
vor dem Spotte ftarfer und ſchwacher Geiſter ſchützt? 

Hier nun angelangt, möchte ich fragen: Wem ift der mehrfeitige Nuten der 
Idiotiken nicht ſonnenklar? Woher fommt es, daß deffen ungeachtet hierin, im Ganzen 
genommen, nicht fehe viel gethan wurde? Warum verfichen fih nicht mehr edle 
Männer zu Opfern, einflußreihe zu Aufmunterungen,, rültige zu Arbeiten? Oeſterreich 
bewahrt eine Handfchrift auf der Hofbibliothek, Luzern eine auf der Stadtbibliothef, — 
wie lange wohl noch? Brüften fih doch die Teutſchen an allen Orten und Enden mit 
ihrer Gründlichkeit, warum vernachläffigen fie entſchiedene Mittel dazu, indeß die Meß: 





*) Fries (Diet, lat, germ,) fihrieb alf, elter, elte, 


") „Come saranno accolte riecerche elimologiche,, discussioni eriliche, avvertimenti 
grammaticali sulla petlola....! Ma se questi rimproveri ci verraano fatli da qualche stra- 
nıero, gli sopporleremo in pace, Se un concittadino ardira faregli, gli rimproveremo noi, 
e con maggior fiato e lena, la sua ignoranza dello stesso Dialetto patrio, non che d’ogsi 
altro linguaggio , il suo poco amor per la palria, il non avverlire, che qualunque ella siesi, 
ogni uomo deve amarla, e deve adorar in lei il sudor, che le costa l’onor, che ne ri. 
trasse ,„ Varia, i tronchi, il terren, le mura, i sassi.” Vocab, Napol, Tosc. Vorwort. 
Die Gefellichaft von Gelehrten, welche das Dietionnaire de la Province et du Comté Ve- 
naissin (Marseille 1785) berausgab, bob «1, vil) als Wunfch hervor, es möge ein neuer 
Glauz dans l’hıstoire de notre Province fich verbreifen,, wenn einmal Das Vocabulaire Fran- 
gois-Provengal (Tom. 4.) und das Vocabulaire Provengal-Frangois (Tom, 2.) ans Licht 
treten, ſowie wenn die Lebensbefchreibung beruhmfer Männer aus der Provinz (Tom. 3., 4.) 
und die Topographie derſelben nachfolgen werden. Ein anderer Grund zur Derausgabe, 
als jener glänzende wird nicht aufgezählt. Das Unternehmen, mag es noch fo unvoll- 
fommen fein, war in ber That großartig. 
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Fotaloge mit oberflächlicher, Hinfälliger Waare fo recht eigentlich überladen werden ? 
Und du, nahes Züri, Athen der, teutfchen Schweiz, Vaterſtadt eines Bodmer und 
Breitinger, willſt du noch länger deine Hände müßig in den Schooß legen, und 
eine Mundart Feiner durchgreifenden Prüfung würdigen, aus der einft fo Vieles in die 
Schriften eines Fries, Maaler, Zwingli, Bullinger, Leo Jude überging, 
und die doch wahrfcheinlich der unfterblihe Konrad Gesner meint, wenn er von 
tinee lingua communis oder Helvetica fpriht? Warum denn, müßte ich wieder 
und wieder fragen, finden fo nügliche Unternehmungen fo wenig Anklang, Unterneh: 
mungen, die, von fleifigeen Händen geleitet, nicht etiwa nur trockene Lehren abwerfen, 
fondern feldft eine reiche Quelle der Unterhaltung werden fönnen *)? 

Ich werde nun nach einander von den EigentHümlichkeiten der Appenzeller, ins⸗ 
befondere von dem dialeftifchen, von der Anlage des Idiotikons reden, die literarifchen 
Quellen anführen, die Einleitung mit einem früheren fragmentarifchen Verſuche fließen, 
und eine Erflärung der Aöbreviaturen und ‚Zeichen anhängen. . 

Appenzell, ein fchweizerifch eidsgenöffifcher Kanton, ift groß nicht. Wom Rheine 
an fireicht er neun Megftunden in der Länge, und vier Wegſtunden in der größten 
Breite. Das Land ift gegen Mittag ein Hohes, meift begrafetes Gebirge, fonft reich 
an Hügeln, arm an Ebenen, mit Wohnungen bis hoch hinauf üppig überfäet. Die 
Bevölkerung fteigt auf 50,876, und Aufferrhoden ift das bevölkerteſte, ftadtlofe Land 
von Guropa, nad) der Volkszählung von 1837 mit 10,270 Menfchen auf einer 
Geviertmeile. 

Die Natur fkattete den Appenzeller im Ganzen mit Geiftesanlagen, vorab 
mit Mutterwige, reichlih aus. Rührig, erfinderifch, gewerbsfleißig, ift er nicht blos 
nazionalſtolz, fondern bisweilen felbft nazionaleitel , dabei kricklich und überaus neugierig. 

Die Cigenthümlichkeit in Bezug auf die Tracht ward nad) und nad) durd das 
Rad der Zeit bei manden Appenzelleen ganz, bei vielen bis auf Geringfügigfeiten, 
bei wenigeren wenig zerftört. Noch bewahren der Innerrhoder und die Jnnerrhoderin 
eine Nazionaltracht , dadurch Fenntlih auf den erften Anblid von dem Auſſerrhoder 
und der Aufferrhoderin. In Aufferrhoden fo ziemlich die gleiche Tracht; doch für den 
Kenner etwas anders der Hinterländer und die Hinterländerin, etwas anders der Kurs 
zenberger und die Rurzenbergerin. Die fehr ins Auge fallende innerrhodifche Kleidungss 
art ift unzweifelhaft die alte des appenzellifhen Volkes, eim Spiegel der 
flitterigen Aufferrhoder , etwa mit Ausnahme der Hirten. Gleich nach der Theilung 
Appenzells mußte man wohl nad Kreuz oder Roſenkranz, nicht aber nad den Ber 
deckungen des Leibes fehen, um die Inner- und Auſſerrhoder von einander zu unter: 
ſcheiden. Schon fängt man aber auch in Innerrhoden an, die im Hiftorifher Hinſicht 
wirflich bemerfensiwerthe Tracht etivas umzumandeln, und dem ‚Zeitgeifte der Moden 
zu unterwerfen. 

Die förperlihen Eigenthümlichkeiten fprechen für die germanifhe Race. Der 
Appenzeller ift mehr fchlanfen, ziemlich hohen Wuchſes; die Hautfarbe weiß; das 
Haar blond, braun, meift hellbraun, feltener dunkel oder ſchwarz; die Stirne ziemlich 
hoch; die Augen meift blau oder grau, feltener braun oder ſchwarz; die Naſe meift 
Hein, feltener gebogen; bei Männern ftarfer Bart; das weibliche Gefchleht etwas 
ſchwächlich, weil zart gebildet. Won Körper aus thut ſich der Innerrhoder hervor. 
Diefer, von andern Bürgern durch die feltenen Heirathen kaum geändert, erhielt den 


) „Sammlungen ber, einer befondern feutfchen Mundart eigenthümlichen, Wörter 
dienen nicht zur bloßen Beluffigung.” Dellings baier. Idiot. IV, 


Tobler, Jdiotifon, av 
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Typus gleichförmiger, und am Gebirge muß man eigentlich den alten Appenzeller 
auffuchen. Alſo will ich fagen: Die Grundfarbe der Race ift die helle, die blonde, 
die hellbraune; und die ſchwarze Farbe kann als Einſchlag angefehen werden, ent⸗ 
tweder der Eingewanderten von fremden Stämmen oder, was wahrfcheinlicher, eines 
alten romanfchen Ueberreſtes. Tacitus (Germanica c. 4) zeichnet die Germanen 
‚mit frechen und blauen Augen, mit ins Möthliche fpielenden Haaren. Röthliche Haare 
fieht man indeß bei uns ziemlich felten. 

Die vielfältigften Eigentbümlichfeiten, welche wie am Appenzeller wahr- 
nehmen, find die ſprachlichen, deren Auseinanderfegung bier zur Aufgabe gemadyt 
wurde. Indem über diefelben Schau gehalten wird, müffen die qualitativen, quans 
titativen , dynamiſchen und afzentifchen, fo wie die Werfchattungen der Mundart be: 
fonders in Betracht fommen. 

a. Die qualitativen GigentHümlichfeiten. Ich bezeichne die Vokale, 
wie folgt: 

a, das reine, hohe, kurze a, wie in Land; 

ä, das reine, hohe, lange a, wie in Bad; 

ä, das lange, geht den Neuhochteutfchen ab, der Gräzer hat es in Gräy, der 

Deftreicher und Appenzeller in ſchwär, der Berner in Bärn; 

ä, dasfelbe kurz; 

i, das hohe, Furze e, wie im neuhochteutfchen Ehe, in unferem Egg; 

€, das hohe, lange e, wie im neuhochteutfchen Erde, in unferem Etröd (Mies 

derfauen), nena. 

?, das tiefe, gefchärfte e, wie im meuhochteutfchen E de, in unferem wera (währen) ; 

€, das tiefe, gedehnte e, wie im meuhochteutfchen und in unferem wer; 
e, das abgeſtoßene oder tonlofe e, z. B. in Nebel; 
i, das gefürzte, hohe, reine i, wie in in; 
%, das gedehnte, hohe, reine i, wie in dem meuhochteutfchen in unferem 
Si (Fleiß); 

ie, dem Neuhochteutſchen unbefannt, das im & überfchlagende i, mie in unferem 
Niedera (Jeder), kurz; 

Te, dasſelbe, lang, wie in Thier, niena, im wienerſchen Bier; 

oͤ, das reine, kurze o der Neuhochteutſchen, wie in Thor (Narr), in unſerem 
Gloͤba; 

d, das reine, lange o der Neuhochteutſchen, wie in Thor (Thüre), in unſerem 
Schöß (Schürze) ; 

d, das kurze, unreine, tiefe o, im a überfchlagend, wie in Gött (neuhochteutfch 
Bött), Töttera; 

ö, dasfelbe, gedehnt, wie das griechifhe w, vorfommend in dem wieneriſchen 
Strößn, in unferem blöga (plagen), fröga (fragen) ; 

Ö, das 5 der Neuhochteutfchen , das Furze, wie in löſchen, in unferem föla (follen) ; , 

d, dasfelbe, lang, wie im neuhochteutſchen empören, in unferem Glör (Lauer) ; 

ö, das Furze, unreine, tiefe, dem —— abgehende 5, wie in Broͤnna 

(Brunnen), zönda (linden) ; 3 

d, dasfelbe, fang, wie in töra (dürfen), im Neuhochteutſchen ebenfalls nicht ; 

u, das furze, reine u der Neuhochteutſchen, wie in gebunden, in unferem 

ſchudera; 

fi, dasſelbe, lang, wie im neuhochteutſchen und unſerigen Uhr, in unſerem 

Huͤs (Haus); 
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me, das kurze, umnreine, tiefe, im & Überfchlagende u, wie in Merech (Ulrich), 
Shuemader, Bueb; 

fie, dasfelbe, lang, wie in füera (nähren), Wüer (Mehr); 

ü, das kurze, reine ü der Neuhochteutſchen, wie in dürftig, in unferem Trüps 

peli (Zräubchen) ; 

ü, dasfelbe, lang, wie im neuhochteutfchen Bühne, in unferem Für (euer); 

üſe, das kurze, unreine, tiefe, im & überfallende ü, wie in Chüereia (Kuh— 

reihen), Rüetli (Ruthe) ; 

te, dasfelbe, lang, wie in Trüeter (Spallierbaum). 

Um den Wiederholungen zuvorzukommen, fegte ich die Vokale ſämmtlich Hicher, 
und ich erachtete für beffer, felbit die Duantitätszeichen vorläufig hereinzuziehen. Ale 
die aufgeführten Selbſtlauter können freilich nicht als appenzellifhe Eigenthümlichkeiten 
angefehen werden, und find es nur in Berbindung mit andern Lautern, z. B. Hoönd, 
(Hund), Frida (Friede). E und & herrſchen auffallend vor. 

Die konfonantifhen Gigenthümlichkeiten hat der Appenzeller mit dem Schweizer 
gemein. Ch, 3. B. in Chreſt (Chriſt), Chraft (Kraft), fehlt dem Neuhoch⸗ 
teutfchen; er iſt eim harter Gaumenlaut, am den übrigens der Schweizer den Begriff 
von Kraft oder Nachdruck knüpft. Der Araber hat das ch beinahe, nur daß es einen 
ftarfen Nachhauch hat. Alſo wird der Name Mahomet Machhammet ausgefprocen. 
Unfer ch wird felbft noch verdoppelt. So laͤcha (leihen, lenken), lachcha (lachen). 
Das Gleiche gilt von fh, 3. B. Woſchſch (Wäſche), Wöſch (Wünſche). Das 
Zifchen waltet überhaupt gerne vor. So iſcht fürift, und das hier vorkommende 
ft muß immer fcht gelefen werden. . Ingleihen wird das g nicht felten gefchärft, 
3. B. ggloba fatt glauben. Für boft p; fo der Pür (Bauer), Pörſt (Burfche). 
Für d mandhmal t, wie: Tach (Dah), Trüefa (Drüfe), tröfcha (drefchen). 

b. Die quantitativen Eigenthümlichkeiten. Dan wird unter kurz 
oder gefchärft verfichen, daß es die Hälfte minder lang gehalten wird, als lang 
oder gedehnt. Ich wählte blos die ‚Zeichen für Furz oder lang. Dies ift jedoch 
fehr unfiher. Das Kurze fann gehalten werden —= 1, das Lange abr = 2, — 3 
oder noch länger. Z. B. gö (in gödere) — 1, Bd lin ®dfa) — 2, gö (gehen) 
— 3. Wir fprehen bada (ein Bad nehmen), und der Schwabe zieht das a wohl 
zweimal länger. Sehr Furz ift i in: Büebli, wenn-i-ena, bi-ni do? Menn i 
aufferordentli Furz ift, fo kann es von dem abgeftoßenen e kaum unterfchieden wers 
den. Darum fchreiben Manche die diminutive Endung li nicht fo, fondern le. Das 
gegen ift i fehr lang in Wi (Mein), Iträga. Die Quantität läft fi auf drei 
Grade zurüdführen, auf kurz oder ſehr kurz (berela, nad einer Biene ſchmecken), 
auf mittellang (Bra) und fang oder fehr lang (bera, Eneten). Bei dem ganz Kurs 
zen ift der Gebrauch des Chronometers vergeblich ; das Mittellange dauert-in der ge 
wöhnlichen, eben nicht langfamen , aber auch nicht fehnellen Ausfprache 18/100 bis 19/,n 
Sekunde (feine 1/), das lange Fürzer, als 2/4 Sekunden. Auf merfiwürdige Art 
ſchätft der Appenzeller eine Menge von Wörtern, welche der Neuhochteutfche dehnt. 
3. B. Frida (Friede), Boͤda (Böden), bada (baden), Lada (Läden). Der Ap- 
penzeller liebt im Allgemeinen mehr die Kürze, als die Länge der Silben oder Wörter. 

c. Die dynamiſchen Eigenthümlichkeiten. Um den Druck nicht zu fehr 
zu kompliziren, wurden feine Zeichen hiefür gewählt, wiewohl ſolche faft unumgäng: 
lich nothwendig wären. In Hma (Ummann) werden beide Silben gedehnt. Verſtärkt 
man den Ton auf H fowohl, als mä, fo hat das Wort die Bedeutung: ein großer 
Mann; fält Hingegen die Betonung blos auf 5 (fen Hmä), fo bedeutet es: ein 
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unträtabler Mann. So Smentfc, wovon die letzte Silbe aber kurz iſt. Die Be: 
tonung entfpriht dem Piano und Forte in der Muſik; in der intellektuellen Auffaffung 
repräfentirt fie den Nahdrud. 

d. Die afzentifhen Eigenthümlichkeiten. Die Sprache ift Geſang, 
nur der profaifhe. Der Gefang nad) der gewöhnlichen Sprache ift Kunftgefang oder 
der poetifche. Die Vokalmuſik fieht dem gemeinen Sprachgefange fo gegenüber, wie 
die Wortpoeſie der Wortproſe. Wie die Lautpoefie von der Lautprofe ausgehen muß, 
wenn fie ihr Glück machen will, alfo die Tonpoefie von der Tonprofe. Zonfeger kennen 
ihre Aufgabe wenig , welche von Allem Feine Motiz nehmen, und die Noten den Worten 
anhängen, wie der Wind die Schneefloden an die Gegenftände bläst. Bekanntlich 
gibt es 3. B. in der Sprache einen kläglichen, einen fröhlichen, jovialen, ernfien, 
einen ſtolzen Ton u. f. f. Gin Donatfchniger, wenn der Tonſetzer eine heitere Melo- 
die zu Morten wählt, die man fonft in düfterem Zone ausfpriht; wohl kann aud) 
der Flägliche Ton poetifch veredelt werden. Die Mundart der Appenzeller fteigt eine 
lange Tonleiter auf und ab, oft mit gar fchnellem Tritte; fie it auffallendermaßen 
melodifh. Die Rede geht ins Gemeine, daß der Appenzeller im Sprechen finge ; das 
will fagen, er fingt offenbar mehr, als feine Nachbarn. Je melodifcher eine Sprache 
ift, defto glüdlichere Anlagen zum Kunftgefange werden die fie Sprechenden haben. 
Erkläre man fih nun die Thatfache, daß der Uppenzellee fih eines hervorftechenden 
mufitalifhen Kunftfinnes erfreut. Wenn es ſehr ſchwer hält, ſich eines Akzentes zu 
bemächtigen, noch fehwerer, ihn aus einander zu fegen. Hierin gefhah noch wenig, 
und ohne Notenfchrift würde man ſich ſchlechterdings nüht Helfen können. Nur leife 
Deutung. Ich will das appenzellifhe: I glob-es nüd, nach allen feinen vier Di: 
menfionen verfolgen. 


1) Qualität : J glöb es nüd, 
ep pp 
2) Quantität: r [ Si 
3) Das Dynamifche : J glOb es ud. 


4) Akzent: — 
Dieſe Melodie iſt die gewöhnliche in der lebhaften, doch nicht leidenſchaftlichen 


Sprache. Enthuſiasmus drückt folgende Melodie aus, indem ſie den Nachdruck (das 
Dynamiſche) auf das glob legt: 


J glob es nid d. 


Schon milder Mingt, weniger Bervegung des Gemüthes, doch leiſe Ironie ver— 
sathend, als wüßte ein Anderer von feldft, daß man fo etiwas nicht glauben würde: 


J glob «6 nü *). 





2) Es ließe ſich im Allgemeinen noch Manches über die grammatiſchen Eigenthümlich- 
feiten fagen ; allein ich ſchteibe keine Grammatik. So bezeichnete Gesner das fange i mit u; 
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Ich unterſcheide vier Verſchattungen unſerer Mundart, die innerrhodiſche, mittel: 
ländiſche, hinterländiſche und kurzenbergiſche. Von jeder ein Näheres. 

Die innerhodiſche Sprechart. Wohl die älteſte, gewiß das ehrwürdigſte 
Denkmal. Was nahe am Gebirge, vom Sentis bis zu der Fehneren, wohnt, nämlich 
die Innrerhoder mit Ausnahme der Oberegger, bekennt fih zu der Verfchatrung. Der 
Innerrhoder fpricht befonders ſchnell und melodifh. Gr näſelt gerne, faft wie der 
Franzoſe, 3. B. in mes (meine es), und die Erlernung der franzöfifchen Sprade 
geht ihm leicht; aud das tien, bien gibt ihm nicht viel Arbeit. Für ei in den 
Endfilden heit und keit ä: Gſöndhät (Oefundheit), Oberfät (Obrigkeit), 
GSroͤchtigkät (Gerechtigkeit). In Haslen gibt es ein a (in all, immer), welches 
ich wegen feiner Gigenthümlichfeit nie nachfprechen konnte. Es ift hoch und treibt gegen 
?. Für die eigenthümlichen Mifchlinge de (z. B. in ©fell), iü (in vil und Spil 
3. 3.) mählte ich Feine befondere ‚Zeichenfchrift. Letzteres iü (in vil) hat aud der 
Baier*). Vergebens fuchte ih, auch nei (nein) treu zu fprecben wie der Innerrhoder. 
In Beziehung auf die Konfonanten, wirft diefer fie mehr weg, als die übrigen Appens 
zeller. So fallen re und n oft ad. Mer mid (mend, wollen), mer bed (hend, 
haben), i meks (ich merfe es), Big (Berg), Foft (höre), Pfälli (Pfennli, Pfänn: 
fein), Zoͤlli (Zönnli), taza (tanzen, genäfelt). Oder wird auch in gewiſſen Wör— 
tern ein Konfonant nicht überhüpft, fo purzelt er fo eilig über die Lippen, daß der 
Unaufmerffame ihn nicht, der Aufmerffame kaum erhafcht. Wenn der Appenzeller die 
innerrhodifche techart gar bald erkennt, fo unterfcheidet der Innerrhoder hinwieder 
Unterarten. Dorfe Appenzell viel aufferrhodifher Klang, Baftardenmäfiges, für 
den Dialeftifer der übelfte Standpunft , ein ebenfo übeler, als für den Botanifirenden. 
Das Land vom Dorfe an dem Sitterfluffe aufwärts bis an die umvirthlichen Berge, 
beißen fie Oberdorf. Die Sprechweife der Oberdorfer weicht von derjenigen der 
Gonter und Haslauer ab. Die einen, wie die andern, den Aufferrhodern die nächſten, 
haben Uebergängliches. Der Oberdorfer fpricht traua, baua, neu, Sau, der 
Sonter und Haslauer ba, trüa, nü, Sü. Das Altergrauefte reden die Ferniten. 
Hier eine Probe im Oberdorfer: Dialefte**): J Schwinde, € Stoͤnd hönder Apa- 
zeit, iſt mal © Schlöff and im Schloͤſſ in Edelmä gif. Dir if denn allpött vor ſi 
Thoͤr ani gſeſſa. En Bueb if do vil forgganga i d'Seg gö Schötta höla. Dir Bueb 
bed fiba Gſchwüſterig fü, md if gad E DBrödli wit vom Schlöf dehema gſe; im 
Machchatöbel haßts. Dir Matter hed dit gmala n’ond bbacha. Jetz if èmöl der Buch 
bim Schlöff defor döra gganga, Ind der Edelmaͤ hed- a n’ägridt, was der Vatter Ind 
VMuetter thüced. Dir Bueb hed-em z’Antwört gge: „Dir Batter bacht vörggeſſes 
Bröd, oͤnd d'Muetter macht 608 öf bos.“ Dir Edelma Htd au wila wilfa, was d' Rid 
i-fi bei, önd d5 iff-er inna worda, daß dir Alt d's Mihl, mwö-ner verbache, nüd 
zzallt Hi, Ond die Alt Blitz i-na verſchrenzt Bickli Haß bücze. Wie dö der Edelmä 
gfeöget hd, ös was Grönd fi das thüeed, Hd der Bueb gſad: „Eba doͤroͤmm, daß 





er umtericbied einen Inſinitiv mit e und a. Wir haben wirklich e, a. i und id. Beifpiele: 
Es bed nunt zfaga oder zfäge oder zfagi oder zſägid. Ohne die Infinitivpartikel 3’ 
folgt weder e, noch i, noch auch id; a aber überall. Für Eupbonie forgt die Mundart 
gerne, wie: Ha-mi? (duch Einfchiebung desn) ha-ni-ga? (duch Einfhiebung des n g) 

=) „Bei den Griechen if dag y bermutblich noch eine feine Stufe zwifchen i und u ge 
wefen, die unfere fchwerere Zunge nicht meſſen kann.” I. ©. Herder a. a. D.1, 65. 

2*) Dies ift eine Volksſage, die ich in meiner Jugend fehon hörte, Der neuhochteutfche 
Tert, welcher überfegt ward, findet fih im Job. Kaſp. Zellwegers Geſchichte des appen- 
zelliſchen Volkes. 1. Br» 5. 329. ü 
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vos s Goͤld alls nihſt.“ Die Edelma hed-em de mit de Hoͤnda tträut, te wel-em-8 
araza. Dir Bueb göd HE, önd verzelllt dõ Als mit-enand. No, fin Vatter gid-cm 
2 Röthti a, de föll & n'anderſch Mil d’Täfa önderfchöbifhi träga, önd ? Chatz drẽ⸗ 
the. Dir Bueb machts afa, oͤnd god dig 'm Schlöf zue. Dir Edelmä ftelllt-a 
wider Rd: „No, du Witznaſa, fela chäft-mer fäga wederfch, Hd d'Ageſta meh 
wiß, aber meh ſchwatz Federa?“ Der Bueb fad: „Mäh ſchwatz.“ „Woͤroͤmm 2” 
„Wil haft der Tofel meh mit de Zwinghera z'ſchaffid Hd, as d'Engel.“ Di 166 
der Edelma d'Hönd ab; der Bueb löd d'Chatz ufa. D'Hoͤnd fpringid dir Char noͤha, 
Ind dir Bueb hid Eft au möga lacha; aber tr Hed-fi do de gnötha Weg ’s Töbel db 
gmacht. Dir Edelmä, nid fül, ift-em mit-ema Spieß nöha, hed-a dönna öbachö, 
önd d5 z'Töd gftöche. Ma da-fis tenka, der Vatter vom Burda hed dö vo Röch 
völlfig ggiret, Ind die ganz Pürfame zematthüe. Es fünd dem. Edelma dö d'Fuͤeß 
gmacht wörda, ind dr bed nüd möga öf de Fehneraſpitz uni eö, ſo HRd-er ſchö gſeha 
»s Für vom Schloͤſſ ufflada. 

Die mittelländifhe Sprehart. Sie beflreicht den aufferrhodifchen Lan: 
destheil zwifchen der Goldach und Sitter. Stein hat in den meiften Beziehungen mit 
der Teufern mehe Verwandtſchaft, als mit den Herisauern. Hauptfählich aber im 
fri,teia, büa, Si, Chnuͤ, drit weicht es von denen diesfeit der Sitter ab. Im 
Ganzen zeigt die mittelländifche Sprechart einen echten appenzellifchen Karafter und 
entfernt fi) im Weſentlichen nur wenig von der innerehodifchen ; befonders nahe dem 
Annerehodern find in fprachlicher Beziehung die Baifer. Der Mitteländer Hält das 
Mittel zwoifchen dem Innerrhoder, Hinterländer und Kurzenderger; er fagt: mer 
hend (wir Haben), traua, baua, Chneu, dreu, feu (fr), Sau, deia, 
keia, fhülig, hönna (neben Henna). Im nördlichen Miederteufen, mehr noch 
in Hagenfchwende und Bubenrente, die am Wattbach liegen, hört man Anklänge aus 
dem St. Gallifchen , wohl weil die Leute von dort nad) St. Gallen täglich um Arbeit 
und Brot ausgehen. Die Speicyerer an der Goldach und dem Fürftenlande laffen fch on 
viele Ucbergänge in die kurzenbergiſche Sprechart (3. B. fh 6 (fihon), Bögt, fhüli, 
Relis, Mini) durchbliden , item der Trogener diesfeit der Boldah, und wenn in 
dem MWörterbuche ein Wort oder feine Form, Ausſprache als mittelländifch bezeichnet 
wird , fo gilt dabei eine reservatio mentalis., Keine Gemeinden fprechen vieleicht 
gleicher, als das bis zum Jahre 1723 politifh und pfartlich vereinte Teufen und 
Bühler. Auffer den Steineen haben auch die Hundweiler, weniger aber die Urmäfcher 
manches der mittelländifchen Sprechart Angehörige, fo daß bisweilen von ihnen gefagt 
werden kann, was den Mittelkindern zugerechnet wird, obwohl das Wort Hinterland 
auch fie umfaffen würde. Hier die Probe der mittelländifchen Sprechart und zwar in 
ihrer Annäherung an die fleinerfche: J Schwende, & Stönd hönder Apazell, iſt emöl 
: Schlöff ond im Schlöff in Edelmä gſe. Dir ift denn allpött vor finn Thörn ana 
gſeſſa. Em Bueb ift vil d5 fürgganga i d'Serg ge Schötta höle. Dir Bueb hed fiba 
Gſchwüſterig kaͤ, önd ift gad & Broͤckli wit vom Schloͤſſ dehema gie; im Rachchatöbel 
haßts. Dir Vatter hd do gmala n’önd bbacha. Jetz iſt Emol der Bueb bin Schlöff 
deför döragganga, Ind der Edelmä hed-a mäggriöt, was dir Matter oͤnd d’Muetter 
thüegid. Dir Bueb Hd-em zuer Antıwört gge: „Dir Matter bacht ehggiffes Bröd 
nd die Muetter macht bös öf 606.” Dir Edelmä Hd au wöla wölla, was d'Red 
in-fi hei, oͤnd dẽ ift-er inna worda, daß dir Alt das Mehl, wö-ner verbacha thüe, 
nüd zzallt bei, nd die At Bley i m’e verſchrenzts Bickli Haß büeze. Wie d5 dr 
Edelmä gfröget hed, ös weit Grönd fi bäs thüeid, hed dr Bueb gſad: „Cha deirömm, 
daß d'os als Geld nihſt.“ Dir Cdelmä Hidaeım dö tträut, dr will d’Hönd a-na ardza. 
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Das Ding iſt güed, der Bucb god HE ond verzellt do AB mit-dnand. N fin Matter 
ged-em 2 Röthli ä, Er föll gad & n'anderſch Möl d’Iäfa oͤnderſchöberſchi träga, Ind ? 
Chatz drethüe. Die Bueb machts afa oͤnd göd dinaweg 'm Schlöff zue. Dir Edelmä 
ftelit-a wider Rd: „No, du Witnafa, fena- häft-mer ſäga wederſch, hend d'Ageſta 
mih wiß öder ſchwarz Federn?” Der Bueb füd: „MH fchwarz.” „Wöoͤroͤmm?“ 
„Will Halt d'Tuͤfel mih mit-dE Zwinghera z'ſchaffa hend, as d’Engel.” Do 156 der 
Edelmã VHönd üb; der Bueb lod d'Chatz uſa. D'Hoͤnd fpringid der Chatz nöha, önd 
der Bueb hed Aneft au möga lachaz aber dr Hid-fE dE gnötha Wig ’s Töbel üb gmacht. 
Die Edelmä, nüd fül, ift-em mit-ema Spief nöha, hid-a dönna n’öbahd And dB 
zTod gſtoͤcha. Ma da-fis tenfa, der Matter vom Bueba Hd wor Röch d5 völlig 
ggiret nd die ganz Pürfame zematthüe. Es fünd dm Edelmä d5 Fuͤeß gmacht worda, 
önd dr Hd nüd möga of de Fehnerafpig una fo, fo hed-er ſchoͤ afcha 's Für zuem 
Schloͤff üs flada. 

Die binterländifhe Sprehart. Sie fpielt befonders durch Herisau, Wald: 
fiatt, Schwellbrunnen und Schönengrund ; im Weiteren aber begreift fie das ganze 
Hinterland, d. h., alles Land der Aufferchoder am linfen Ufer der Sitter. Cs ift 
diefe Sprechart, genauer befehen, ein Ueberfchlag der appenzellifchen Mundart in die 
todenburgifche. Auch diefe Sprehart bemüht ſich, der Konfonanten ſich zu entladen ; 
fie ſtößt namentlich vom doppelten ‚Zungen = und Lippenlaute Il und nn aus, wie zela, 
(zellen, zählen), wela (wählen), btla (bellen), fela (fella, fällen), zena 
(senna, weinen), Stna (Stnna, Hirten), trena (trennen), >Schwellbröna 
heͤna heds Hina (zu Schwelldrunnen hinten hat es Hennen). Hinterländifch ift 
ferner drü, nü, Chuliu. f. f., fo wie au (auch), weira (wehren), zeira (zeb: 
gen), Zei (Zähne), meta (mähen), bäa (bähen). Selten hat der Hinterländer 6 für 
&, wie Gföla (Gefellen).. Der Endling der Gigenfhafts: und Umftandswörter ift 
oft &, z. B. drdeleh, ſchülech, bilech, fröhlech. Hier die Probe aus Herisau: 
J Schwinde, * Stönd hinder Apazell, ift imol ? Schlöff oͤnd im Schloͤſſ In Edelmä 
alt. Dir if denn allpött vor finn Thörn ana gſeſſa. Em Bueb ift vil dö fürgganga 
i d'Berg gö Schötta höla. Dir Bueb hed fiba Gfchwüfterig ghaͤ, oͤnd iſt gad & Brödke 
wit vom Schloͤſſ dehama gſe; im Rachchatöbel hafts. Der Vatter Hd dei gmala n’ond 
bbacha. Jetz ift imol der Bueb bim Schloͤſſ defor döragganga, oͤnd der Edelmä hed- 
ena ägridt, was der Matter Ind D’Muetter thüeged. Dir Bueb hed-em zuer Antwort 
age: „Dir Vatter bacht vorggeffes Bröd, oͤnd d' Muetter macht bos öf das.” Die 
Edelmä Hd am wela wölla, was d'Rid i-fi hei, oͤnd do ift-er ina worda, daß der 
At das Mehl, wö-ner verbache, nüd zzallt hei, oͤnd die Alt Bletz i n’e verſchrenzts 
Bickle Haß buͤeze. Wie do der Edelmä gfröget hed, ös was Grönd fi dis thüeged, 
bed der Bueb gfad: „Eba döröm, daß d’üs 's Geld ales nihft.” Dir Edelmä htd-em 
d5 ‚mit de Hönda tträutt, dr wel-em-8 ärdga. Dir Bueb göd he, önd thued d5 Ales 
mit-enand virztla. No fin Watter ged-em ? Möthle a, dr ſel & n'anders Mil d'Taͤſa 
önderöberfchi träge, oͤnd 2 Chat drithiie. Dir Buch machts afa, Hnd god deweg 'm 
Schloͤſſ zue. Dir Edelmä thued-a wider z'Ned Alla: „No, du Witznaſa, fina chäft- 
mer fäga widerſch, hend d'ügerſta meh wiß oder meh ſchwarz Fldera?” Der Buch 
fd: „Min fhwarz.” „Wöoͤrom?“ „Mil halt d'Tüͤfel mih mit de Zwinghira z'ſchaffa 
hend, as d’Engel.” Do löd der Edelma d'Hoͤnd Ab; der Bueb löd d'Chatz ufa. 
D’Hönd fpringed der Chat nöha, oͤnd der Bueb hed Eneft au möga lacha; aber dr hid- 
fi di gnötha Wig 's Töbel db gmacht. Dir Edelmä, nüd fül, ift-em mit-ema Spieß 
noha, hid-a döna öberchoö, ond do z'Toöd gſtoͤcha. Ma cha-fis tenfa, der Watter vom 
Burda hed d5 vor Röch völig ggiret, Hmd die ganz Pürfame zematthüe. Es fünd dem 
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Edelmä d5 Fuͤeß gmacht wörda, ond tr hed nüd möge of de Faͤhneraſpitz ufa fd, fü 
hed-er ſcho afeha 's Fuͤr vom Schloͤſſ ufflada. 

Die furzenbergifhe Sprechart. Sie weicht von ihren Schweftern am 
meiften ab, und es machen die übrigen Appenzeller die Kurzenberger eben wegen ihrer 
eigenen „Zunge zur ‚Zielfcheibe des Witzes und Spottes. Indeſſen nähert ſich die Sprech— 
art der letztern am meiften der neuhochteutfchen Mundart, und bietet dem Sprachforfcher 
ungemein viel Intereffe dar. Sie herrfcht in der ganzen Gegend am rechten Ufer der 
Goldach, hiemit auch das innerrhodifche Oberegg nicht ausgefchloffen. Im Kurzenberge 
teifft man felbft von Gemeinde zu Gemeinde leife Werfchiedenheiten,, die grellften noch 
in Walzenhaufen (3. B. Zump, jüza), das hinwieder gegendenmweife neuen Verſchat⸗ 
tungen ruft. Die Sprechart ift im ganzen fehleppend und träge. Das g wird gerne 
verftoßen, fo: Relid (Religion), Zitti (Zeitung), Mani (Meinung), a präch— 
tis Hüs (ein prädtiges Haus), prächti (prächtig). Ciniges dehnt der Kurzenber⸗ 
ger befonders lange, wie: Zit (Zeit), füs. Anderes aber fchärft er, wie: Bad, 
Wurf, Turft. Statt des ftummen e im Endling el gebraucht er i, 3. B. Vögil, 
Angil, Tuͤfil“). Mit Beihilfe des Kurzenbergers, des Übrigen Appenzellers und 
des Tockenburgers kann der Diphthong ei vierfach unterfchieden werden. Der Kurzenberger 
bat ci Parakteriftifch (Meier, Teih, nei, mein), dann ki (3. B. inneija, nähen, 
meija, mähen), welches der Mittelländer fchon in Weier (Wier im Hinterlande) 
ausfpricht ; der Tockenburger füllt die Lüce mit ai (nai, nein, hai, beim). Diefe 
Diphthonge find verfchieden, je nachdem das €, 8 oder a vorfhlägt**. Gpringt 
ä voraus, fo entiteht di, wie in baija (bähen). Der Kurzenberger hat oft a, wäh: 
rend der übrige Appenzeller ä oder &, der MNeuhochteutfche ei fpricht, fo: Mani (Mei— 
nung), hä (heim), Bä (Bein), ala (allein), äs, zwaͤ u. ſ. f. Dies findet indep 
der Kurzenberger felber nicht wohllautend, und er nähert ſich hierin immer mehr dem 
Mittelländer, vie denn der Walzenhaufer häufig Hä fagt. Umgekehrt Ei bei Kurzens 
berger, € beim übrigen Appenzeller: er feid, er leid. J beim Kurzenberger, € 
beim Übrigen Aprenzeller: gſi, gfi; wiffa, wiſſa; bſchiſſa, Hfcheffe. 
O im Kurzenberge, 6 in andern Gegenden: Bögt, Vögt; und gerade umgekehrt: 
Kantd, Kauziö, göb, ſtoͤh, loͤh, föh, bloͤh, Löh. U, ü im Kurzenberge, 6 
d in andern Gegenden: Gupf, Göoöpf; Sütfh, Götſch; Güdil, Gödel; 
gudera, gödera; Buß, Götz; Lupf, Löpf. Dim Kurzenberge, üe in andern 
Gegenden: gro (grün), fo wie ö und ue (gröna, grüena). H im Kurzenberge, 
au in andern Gegenden: Klöfa, Klaufa; göli, gaulig; wöhl, waul; zöla, 
zaura; d, au (auh)***), H im Kurzenberge, du im andern Gegenden: brola, 


*) Der Cod, Viennensis D, welcher binfen näber bezeichnet werben fol, bat (S. 217) 
bolgapppi, überhaupt il fonfequent (vogıl, gabil, angpl, amfpl, drofil, bafilhen). 

**) So feicht die Unterfcheidungslinien ſich zieben laffen,, fo wenig genau fcheinen manche 
Nenhochteurfche zu fein. Nicht unbefannt waren fie doch dem Verfaſſer des Vocabularins in- 
cipiens teulonicum ante lalinum. Sndem er angibt, wo man das Wort finde, fahre er alfo 
fort: „Nam verbi gratia quod Rlenenses vulgariter Eper proferunt, Suevi id ipsum aper 
ezspirare solent, quod et sic in multis aliis dietionibus vulgaribus invenlum ac cognitu est 
farillimum.” Auch Konrab Gesner (Mithridates 38) ftelt heilig als ſchweizeriſch dem 
fhwabifhen bailıg gegenüber. . 

?) u... iſt zwifchen dem Thurgauer, dem Appenzellee, dem Zürcher, dem Schaff- 
hauſer ein leicht bemerfbarer Unterfchied in der Mundart. Während die Thurganer für ai 
und ei das fange a, die Appenzeller ä (wohl nicht alle) fehen, z. B. Da und Ba für 
Bein, gebt an der Tös das ai m ei (welches ei?) über. Wie die Franzoſen ehemals ihr 
Land in die Gegend, wo man mit oc, und wo man mit oui bejaht, eintheilten (Langued o c, 
Langued oui), fo fonnte man den Thurgau in das Oh» und Auhland eintheilen; denn im 
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breula (brülen); Frola, chriula (frauen); Höhle, Häule; köhlſchwarz, 
chaulſchwarz. Eigenthümlich find dem Kurzenberger die Diphthonge öu (das alte 
öw, dum)*) und ou (das alte ow, ouw)**): Höu, höuſchſcha, Röua, 
fröua; Frou, Thou. Kurzenbergifch ift auh bua, Knü, drü, Su, vörbi, 
wie in einem Theile von Innerrhoden und im Hinterlande, abweichend aber frei, 
Freipeit, Feia (werfen). ‚Zu den Konfonanten übergehend, hat der Kurzenberger 
99 neben dem F der übrigen Appenzeller; jener fagt itinggs, dieſe i tenks. 
Gemein haben das gg die Appenzeller in Egg (Ede), Wigga (Weden), Märg, 
(Beinmarf, neben Maͤrcha, Grenzmarken)***). Umgefehrt fpricht der Kurzenberger 
das k als eine überaus auffallende Gigenthümlicyfeit im Anfange der Wörter an, 
während die übrigen Appenzeller und mit ihnen alle Schweizer, etwa mit Ausnahme 
der Rheinthaler, des ch ſich bedienen , welches erflerer einzig im Worte oder 
am Ende desfelben hat. Nur vor 8 verwandelt es fih in eing, 3 DB. Wigfe 
(Wichſe), Fugs (Fuchs), ſegs (ſechs). Indeſſen fängt diefes P erit in Oberegg und 
Heiden an, und Grub, fo wie Rehetobel und Wald haben es noch nicht. Beifpiele: 
Kurzaberg (niht Churzaberg), Kraft (nicht Chraft), Kriefilniht CE priefi), 
verfönda (nicht verhönda), abföh (nicht abchöh), Kres (niht Chres, in 
Zellwegers Ur. 3, 1, 126 ff. fräf). Merfiwürdig genug, daß das Anfangs: 
durch die ganze Schweiz hält, um am Fuße des Keien in k überzugehen; merkwür—⸗ 
dig genug, daß die Kurzenderger und Rheinthaler hierin die fprachverıwandtfchaftliche 
Verbindung mit den Eidsgenoffen auflöfen, um es mit den Teutſchen jenfeit des Rheins 
und Bodenfees zu halten ****). — Bei fehr alten Leuten, wenigftens in Walzenhaufen, 


oberen Thurgau foriht man ob, im untern aub für auch.” Gefchichte des Thurgaus bon 
J. 9. Dupifofer. Biſchofz. 1828. 4, 33. Mgl. Dictionnaire languedoeien-Frangois 1, 
V. Hier wird näber gefagt, daß Frankreich im die Sprache von O oder Oe und in die 
Sprade von Oil oder Oui eingerbeilt ward. Das d fängt im Oberthurgau an, flreicht von 
da durch St. Gallen , durch Rorſchach, das Rheinthal berauf , und erreicht Daneben die Höhen 
des Kurzenberges. Die H: Leute baben all rdings in der Mundart viel WVerwandtes , und 
die Purzenbergifchen H+ teure bieten den H+Leuten St. Gallens und Thurgaus Fraftiger die 
Hand , als den Wirlandsleuten in dem ubrıgen Aovenzel. Es ift bemerfenswertb , daß au 
in dıefem ericheint und einen Strich St. Gallens und Thurgaus uberioringt , um im Unter 
tburgan aufzutreten. — Wie man einft das Languedoc nach der Ausforahe eines Wortes 
nannte , fo liefet man bei Gilg Tfchudi (De prisca ac vera alpina Rhatia desceriptio. Basil. 
1560, 111.): „Quorum (Aqueusium, Leodiensiun, Tungrorum, Coloniensium et aliorum 
populorum his conlinium) linguam superiores Germani vocamns Waltleudisch, ob id quod 
eominuniter s commulant in’t, et asperalionem mediam in c (k?), ul was wat, das dat, ' 
sprechen speehen.’ Seite 113 ſagt Tſchudi geradezu: „Lingua Belgica, quaın nos FVatt- 
lendisch vocamus.’ 


*) Es bedarf der Eutſchuldigung, daß, um mid doch bierin mehr dem Neubochteuffchen 
zu nahern, ich nicht ou, öu (fondern au, eu), micht cu (fondern äu, wie in bgaula, 
HD äule), aber oft ai für ei (fo maiba für meija) fihrieb. Der Lefer findet ſo daß Wort 
leichter, Darf aber die richtige Ausſprache nicht vergeffen. 

**. row unter den fihwäbifchen Jdiotismen vom J. 1737, u ben Nibelungen „veomw 
friembilt.” 8. Gesner fagt (Mitheidates 39): „Bararorum linguae Suevicae similis est, 
sed elıam crassior, ul audio: crassissima in Austria, vel alıqua ejus parte. Frow pro- 
nunciant frau : heuw, baw.” In Frisis dietion. lalinogermanicnn „Das Bättlen, Höu— 
ſchen.“ Dergleichen könnten mit einer Unzahl von Stellen belegt werden Nur noch dem 
Kıgel fann ich nicht widerſtehen, zu bemerken, daß auch in der Leichtpredig Her Han— 
ßen Rapieri zu Zürry im „ Rurziveiliger Zeitverrreiber” u. f- f. (1700) Dew (Heu) 
BR: 

»**, In Frisii dielionar, medulla, Das marg im bein; fines, marchen. 


⸗Konrad Gesner (Mithridates 37) ſagt: „ Vulgus etiam nostrum saepe dh. profert, 
ubi alii periqgue omnes f. ab inilio praeserlim dictionum, ut hranf, pro franf: chrut 
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trifft man durchaus zürcheriſche Anklänge. Sie fagen ö ſtatt unſers a, & fatt unſers 
t: Lönd (Land), Hond (Hand), Moͤnn (Mann), Tiſtamänt. Dieſer alte, 
bereits fchon ganz verlorene Ueberreſt, welcher in zwanzig Jahren ganz verfchwunden 
fein wird, Elingt gar angenehm und hat ungemein viel Ehrwürdiges. Wie ganz anders 
mochte man zur ‚Zeit der Kicchentrennung im Kurgenberge gefprochen haben. Wahr: 
ſcheinlich theilte die damalige Mundart mit der damaligen zürcherifhen alles Wefentliche. 
So lebte bei den Zürcern Frouw, und es lebt jet noch bei ihnen und den Kurzen: 
bergern. Hier eine Probe in der gewöhnlichen Sprechart der Allemannsberger in Wale 
zenhaufen: J Schwendi, a Stond hinder Apazill, ift amöl a Schloͤſſ ind im Schloͤſſ 
an Edilmä gſi. Der ift denn allpört für finn Thurn abi gfeffe. An Bueb ift do vil 
fürbigganga i d'Berg gi Schötta hila. Die Buch hed fiba Gfchwüfterni kah, Hmd 
ift gad a Brödli wit vom Schlöff dehama gſi; im Rahdatobil hafts. Dir Vatter 
heèd dort gmala n’ond bbacha. Jetz ift amöl dir Buch am Schlöff vörbigganga, önd 
der Edilma Hed-a n'ägredt, was der Watter Ond d'Mutter thüeid. Dir Buch Hed-em 
zer Antwort ggẽ (ein eigenthümliches, zwifchen & und & ſchwebendes €): „Der Vatter 
bacht ihggeſſes Bröd, nd die Muetter macht bos of dos.” Dir Edilmä hd 6 wöla 
wiffa, was d' Red in-fi hei, oͤnd doͤ ift-er inna worda, daß dir Alt das Mipl, wö-ner 
verbache, nöd zzallt hei, oͤnd die At Blitz i-na vwerfchrengts Bickli Haß büezi. Wie 
d5 der Edilmä gfröget hed, us wiſſa Groͤnd fi das thücid, hd der Bueb gfäid: „Eba 
dörömm, daß d’üs als Gelt nihſt.“ Dir Edilma HEd-em dö tträut, er wöll d’Hönd 
a-na raͤza. Dir Buch god Hi, oͤnd verzellt dẽ Als mitr-anand. No fin Watter gid- 
em a Roͤthli ä, Er föll gad a n'anderſch Mol Taͤſa önderfhüberfhi träga, ond a Katz 
drithö. Dee Bueb machts afa, and god do ina Wig 'm Schlöff zue. Dir Edilmä 
ftelt-a wider z'Rid: „No, du Witnafa, fela Faft-mer füga wederſch, hand d’Agefta 
mih wiß öder ſchwarz Federa?” Dir Bueb fiid: „Min ſchwarz.“ „,Wordmm ?' 
„Wil Halt d'Tuͤfil mit de Zwinghirra mih z'ſchaffid hand, as d’Engil.” Do 1od dir 
Edilma V’Hönd üb; der Bueb Id d'Katz uſa. D’Hönd fpringid der Kay no, ond 
der Bueb Htd amig 6 möga lacha; aber dr hed-fi de gnotha Weg 's Tobil abi gmacht. 
Dir Edilmä, nöd fül, iff-em mit-tem Spieß nöi, hed-a dönna Überfd oͤnd dõ z'Töd 
gſtoͤcha. Ma Fa-fis tenka, der Matter vom Bueba hed d5 vor Rod) völli ggiret, önd 
die ganz Piürfame zämmathd. Es fönd dem Edilma d5 Füch gmacht wörda, oͤnd kr 
hed nöd möga uf de Fihnerafpig ui Fo, fo hed-er fchd gfeha ’s Für zuem Schloͤſſ 
üsflada*). 





pro frut. scribendo tamen , ut et alia quaedam linguae nostrae vilia emendamus, ut in om- 
nibus linguis Geri solet.” Das Ymisialch war bei den Althochteurfhen gemein. Das in der 
Mitte vorfommende h im Worte völchli beim „Purzweiligen Zeitvertreiber ” falt auf. Wal. 
bierußee Stalders Dialeftologie S. 61 ff., fo wie uberbanpt an a. D. daſelbſt über Die 
Ausſprache anderer Konfonanten und der Vokale. 

°) Ueber unfere Appenzeller-Mundart gibt es fehr wenig Vorarbeiten. Das Aeltefte rührt 
von meinem Gemeindebürger Gabriel Walfer Appenzeller. Ebronid 1740. 1, 40) ber, 
wörtlich fo lautend: „Heut zu Tag redet alles teutich mit einem gefdywinden Accent, und be⸗ 
fondern Dialect.” Dann fommt eine Sammlung appenzelliiher Sdiotismen, welche in dem 
legten SOger Jahrzehn gedrudt wurde, und die ich fpater naher bezeichnen werde, In der 
appenzelifhen Mundart Gefchjriebenes fiefert ſchon Stalder und das befte Der Appenzeller 
Kalender fur das Jahr 1820 aus der Feder des nachberigen GStattbalters Meper: „Der 
gelebrte Arzt und der kranke Appenzeller.” Die Skizzen der vier appenzelliſchen Sprecharten 
in Dr. Gabr. Rüfch DBefchreibung des Kantons Appenzell (St. Gall. u. Bern 1835. 73.) 
haben mid zum Verfaſſer. Die beigefügten Proben find voller Barbarismen , und mebr als 
Berfubrer , denn als Führer anzufehen. Das Leſen folher Schniger iſt nicht minder widerlich, 
als Tas Anhören jener Tialeftleute, welche gerade ſich vertappen, indem fie recht fein auf 
treten wollen. Go fagen diefe Pareis ſtatt Paris, Preifa (Prife), reicha (tiechen), 
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Dies die vier Sprecharten ded Landes und die Proben derfelben. Die Unter: 
fheidung der Mundart in die inner: und aufferrhodifche könnte nicht 
angehen. Innroderla und Hffroderla find allerdings befannte Wörter, haben 
inzwiſchen weniger auf die fpradhliden Eigenthümlichkeiten Bezug. Die Sprechweife 
der den Innerrhodern nahe wohnenden Aufferrhoder, nicht blos der Gaifer, fondern 
auch der Steiner, Hundweiler und Urnäfcher, vermittelt faft mehr, als nur die Ueber: 
gangsbrüde zu der innerrhodifchen. Werftebt ſich übrigens von ſelbſt, daß die Bezeich— 
nungen für befondere religiöfe und politifhe Begriffe genau abgemarft find, worauf 
in Hinfiht des nachfolgenden Wörterbuches nachdrücklich aufmerffam gemacht werden 
muß.. Die furzenbergifhe Sprechart, als Ueberfchlag in die rheinthalifche, und die 
binterländifhe (am linfen Ufer der Urnäfh), als Ueberfchlag in die todenburgifche, 
wird zwar zur ‚Zeit der Trennung unferer Republif im Jahre 1597 ſchon deutlich 
ausgeprägt gewefen fein; allein es ift Höchft wahrfcheinlih, daß alle Bewohner zwiſchen 
der Urnäſch und Goldach ſich, mit wenig Unterſchied, der gleichen, altappenzelliſchen 
Mundart bedient haben, woraus erhellt, daß diefelbe, nach erfolgter Theilung der Lans 
des oder mehr der Leute, ſich almälig in die Urftätte oder die ehemalige Hauptgegend 
des Landes zurüdgezogen habe, um einer modifizirten Sprechart im Mittellande Plag 
zu madıen ?). 

Will man diefe Deutung nicht begründet genug finden, fo wird man doch zuges 
ben, daß zunächft die ehemalige Cintheilung der Pfarreien ihren Einfluß auf die mund: 
artigen Verſchiedenheiten felbft bis in den heutigen Tag geltend macht. Herisau, 
Schwellbrunnen und Waldftatt waren fehr lange vereiniget, und dort ift die Munde 
ort, fo zu fagen, ein Ginerlei. Gais, mit dem vielen Innerrhodifchen in der Sprache, 
gehörte fehr lange nach Appenzell. Heiden, Wolfhalden, Lutzenberg und Walzenhau: 
fen, der Sprahe nad mehr, als halbe rheintalifhE Gemeinden, hatten ihre Kirchen 
im Rheinthale, die erften in Thal, die legte in St. Margaretha , früher felbft in Höchft 
jenfeit des Rheins. Diefe Beifpiele mögen das Geſagte anſchaulich genug machen. 
Leichter, als nothiwendig wäre es, fie zu vermehren. 

Appenzell, an die Grenze Teutfchlands gelehnt und einft gewohnt, feinem Winke 
zu geboren, hat darum begreiflich mit den Teutſchen mandye Wörter gemein, welche 
den meiften oder allen übrigen Schweizern abgehen. So fürben, ein altes, ſchon 
bei Kero, Notker, in Hoffmanns Öloffarium vorfommendes Wort, welches (nach 
Stalder) mit uns der St. Galler Hat, nicht aber der übrige Schweizer. Indeſſen 
fireicht e8 durch einen Theil von Oberteutfchland. Für unfer Frauamenteli Hat 
Stalder Mäntelifraut, auch Sennenblätter als luzerneriſch, bernerifch und 
ſchwyzeriſch; bei Hebel aber Frauamänteli. Gnöth Coft) haben wir mit den 
St. Gallern und Lichtenfteinern, nicht aber mit den Mittelfchhweizern gemein. Stät 
nah Stalder in den Freiämtern; es kommt aber befonders jenfeit des Rheines vor, 
und felbft der Deftreicher hat ſtät. Für unfer Hädampf Hat der Bündner und 
Schwyzer der Ghey, Key, der Entlibuher Heumebel; beim Baier aber Hai: 
dampf, Hairaud. Stalder läßt Haß nur den Kantonen Appenzell, St. Gallen, 
Bünden, Scaffhaufen und Zürih; Konrad Gesner gab (Mithriditates 38) Häf 





abfölamte (abfolute\. Der Herr Daſppodius, dem wir fpäter zu ſorechen haben, er« 
weifet ibmen aber die Gnade, fie ganz „fubreil” in Schug zu nehmen. 

2) vatten wir doch Proben aus dem 16. Jahrhunderte, wie viel Intereſſe müßten die 
Bergleichungen bieten. Beim regſamen Auffereboder andert ſich Vieles raſchen Laufes, und 
was werden im ſprachlicher Beziehung die Schulen, was die Druckerpreſſen umwalzen? 
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als Ihwäbifh an. Hinecht hat Stalder nicht ; wohl im Vorarlbergifchen Hina ht, 
im Schwarzwald hinecht und in Strafburg hincht. Laͤba nicht bei Stalder; 
leiben (übrig laffen) ſchwäbiſch. 224 mit dem Begriffe link micht in andern Kanz 
tonen , wohl aber in Straßburg. 2Es (wenig gefalzen) nicht bei Stalder; wohl 
aber fhwäbifc leis, lis. Nünimol bei uns, Neunimöl im Kichtenfleinifchen , 
Neunemal fhwäbiih, bei Stalder aber nicht, fondern Neunift (neunmal, wie 
einift einmal), Neunizichen. Schmalz (Butter) auch in St. Gallen, Bünden 
und ehedem auch oberteutfch , in andern Kantonen Anken. GStrüdleta nicht in 
ondern Gauen der Schweiz nad) Stalder, aber baieriſch, falzburgifch und öſtreichiſch 
d's trauchen, Schnupfen. Waͤſel (die Speiferöyre), Weisling öſtreichiſch, 
MWeifel im Berner-Oberlande,, in andern Kantonen Mäufel, Meifel. 

Es wird nun eine Anzahl von Wörtern bezeichnet, welche blos ein Theil von 
Appenzellern mit Andern gemein hat. 

Innerrhoden und Baiern gehört aber für oder; im Aufferrhoden hängt es 
nur an den wenigen Theilen, welde an das Innerrhodiſche grenzen. 

Innerrhoden und Hinterland Haben Tremächt mit dem Berner-Oberlande 
und mit Glarus, Gaffgenger mit Augsburg (mo der „Rock für Mannsperfonen 
vor 40, 50 Jahren Mode” war), fötta mit dem Montafun, mit Schwaben (fott, 
fött), mit Baiern (fötter). 

Hinterland allein theilt das glarnerifhe flöchta (in Zürich, Schaffhauſen 
und Bünden'flöch a wie im Mittelland, im Kurzenberge aber fleucda), das todenz 
burgiſche Greif (Schlitten), das Led (Lid, Wiertheil eines gefchlachteten Thiers) 
anderer Kantone, das bernerifche Maletfhlog (Mälafchlöff jedoch im Hinterlande), 
das ebenfalls bernerifche Zauggen, Gefäßſchnauze (im Hinterlande jedoch das Dimi— 
nutiv Zäuggli), mit a. D. gligern, mit anderen Kantonen Goͤmpa (Tünpfel, 
wofür im übrigen Appenzell Gonta). 

Annerrhoden, Mittelland und Hinterland haben das oftfchweizerifche 
chreſa, ſchwäbiſche kriſa, das Debelfhe chresme (klettern). Selbſt beim 
Daſypodius kreyſen, während Fries deffen nicht gedenft , dafür fchnaafen, 
welches auch bei Stalder auftritt, gibt. — Gigampfa mit den Vierwaldftätten, 
mit Zug, Zürih, Bern und Bünden (eölzla im Kurzenberge); mit andern Kanz 
tonen, mit Baiern gligen; Sell (im Kurzenberge die Shwell) mit Luzern, 
Glarus; zwaga mit andern Kantonen, aber auc das Furzenbergifhe zwaha hat 
feinen Anſchluß. 

Innerrhoden, Mittelland und Kurzenberg gehört das hemnebergifche 
talgget, das frutig (doch aud in Herisau) der Thurgauer, Zürcher, der Schwa⸗ 
ben und das fruttig der Deftreicher. 

Am eigenrichtigften ift der Kurzenberg. Gr hat mit Oeſtreich Kröl 
(ein landwirthſchaftliches Werkzeug), mit Henneberg dürr (geräuchert) Fleiſch, mit 
. Schwaben Naft (osnabrüdifh Nooſt), At, mit Baiern die Reiter, Sieb (im 
Kurzenberge eigentlich Rittera), mit Henneberg die Reuter, dasielbe, mit Schwa⸗ 
ben ſeiger (K. eigentlih fäger, vom Getränke, fhal), pfächta (das Eichmaß be: 
flimmen) mit Bünden (im Mittellande und Hinterlande, in Zürich und Schaffhauſen 
ffächta), mit Glarus Fürnüechter in Innerrhoden und Hinterland Voͤrnuͤech— 
ter), mit Schaffpaufen Gampröff (Schaufelpferd), mit Züri Ghäckt, zerhadtes 
Fleiſch cin Innerrhoden, im Mittellande und Hinterlande HYadeta), grau (ſchimm⸗ 
licht) mit andern Kantonen (im Übrigen Appenzell grob), ebenſo blau — Haltil 
mit dem Rheinthale und Schaffyaufen im Übrigen Appenzell Härtel), Riefter mit 
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Olarus , Zürih und Schaffhauſen (im übrigen Appenzell Lieftera), Milchheiler 
mit ©larus (im KR. eigentlih Milebhäler). Walzenhaufen hat noch befonders 
Hörtta (Leitfeil) mit den Bündnern gemeinfchaftlih, und dentwürdig ift es, daß 
Jaͤgg in Innerehoden, Mittelland und Hinterland, Ja in einem Theile vom Kurz 
zendberg, Jäck in einer Redensart bei Kirchhofer, nicht aber bei Stalder, Jeh: 
ggen für Elſter im Breisgau, nah Konrad Gesner Jäck (pica glandaria) im 
Schwäbiſchen, in Walzenhaufen aber Häher wie im Neuhochteutfchen (Heher) vor: 
fommt. So aud mit den Teutfhen Stoßvogil für Hennavogel. Das Nüſcha 
der MWalzenhaufer, das Nöfha (Schluchzen) der übrigen Kurzenberger überging ich 
gefliffentlih mit Stillſchweigen, weil idy es nirgendivo lebend fand, wiewohl der Preis 
burger nüſchel a (den Schnupfen haben) fagt; es ift aber alt, indem man es (Sin- 
gultus.... der neſch) fhon beim Konftanzer Wenzel Brad antrifft. 

Im Allgemeinen hat der Appenzeller mit den übrigen Schweizern viel Verwandtes, 
Vieles mit den Oberteutfchen, mit diefen der Kurzenberger offenbar am meilten. Mir 
ſcheint, es würde wenig Dialeftfunde verrathen,, wenn man unfere Landesfprache mit 
der fchweizerifchen, ein Bundesglied des großen allemannifchen Stammes, als eine 
befondere, wie etwa die Holländer die ihrige, aufftellen wollte. | 

Dinwieder gibt es Wörter, die in andern Kantonen und in einem Theile von 
Zeurfchland einheimifd find, ohne bei uns zuzufprehen. So bedeutet Klammer, 
welches der Appenzeller nicht fennt, im Entlibuch Ameiſe; in Baiern (Iller) dafür 
Klämmer Das alte beiten, nicht appenzellifch, it in andern Kantonen, ſelbſt 
im Zodenburg, und in Oberteutfhland. Imbis fchweizerifch und ſchwäbiſch, in den 
Urfunden oft. 

Wir Haben gefehen, wie ſich unfere Mundart gleihfam in Dürftigkeit an amdere 
lehnt. Zum Erfage, darum jedoch feinen Vortheil verheißend, Hat fie nicht felten 
mehrere Wörter für einen und denfelben Begriff. So berühren ſich Mämmeli, 
Mingeli, Ingeli, Lingeli und Glünggerli ſynonym. Wer fih die Mühe 
geben will, im Wörterbuche nachzuſchlagen, wird bald eine hübſche Anzahl Beiſpiele 
befommen. 

Es ift nöthig, von der Anlage diefes Werfes zu fpredhen. Es zerfällt im den 
praftifchen und Feitifchen Theil. Jener begreift die grammatifche und lerifa- 
liſche Ausftattung eines Wortes, diefer die Anmerfungen. 

. Meine grammatifhen Termen riechen fo ziemlich nach dem Alten, und meuere 
teutſche Linguiſten könnten darum mie fehr gram werden. Die in meuern ‚Zeiten ſich 
befonders ausſprechende Logomanie nützt nicht fo viel, fie erhellt nicht viel. Mag uns 
regelmäßiges Zeitwort noch fo unrichtig fein, es verleitet, die Hauptſache, dennoch 
nicht zu unrichtigem Denfen. Diefe Bezeichnung kennt num jeder auch nur etwas mehr 
Unterrichtete ; die Wenigeren aber würden Campes Gintyeilung in tranſitive, intran⸗ 
fitive und neutrale, oder Grimms in ftarfe und ſchwache „Zeitwörter verftehen. 
Selbft Pflanzennamen find nach dem veralteten Linneiſchen Syfteme, wiewohl 
ih dem natürlichen von de Candolle ergeben bin. Dee Grund wird feicht einzu: 
ſehen fein. 

Der grammatifche Theil ficht etwas mager aus. Um Raum zu erfparen und 
der Grammatik, die ich doch nicht fehreibe, den Zoll zu entrichten, werden nur wenige 
Formen angegeben. Bei den Hauptwörtern , die fi in der Einzahl auf er oder a enden, 
finder fi die Mehrzahlsform darum nicht, weil fie fich nicht anders zeigt, als in der 
einfachen Zahl MBo die fomparative und fuperlative Form auf die qualitativ bleibende 
pofitioe gepfropft wird, werden jene nicht weiter berührt. Dom Hinterländer weiß 
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man, daß er lech ſeizt, wo der Mittelländer lig, fo: bieplech, Tieplig. Das 
kurzenbergiſche ig fann Niemand verführen ; der Kurzenberger ſtreift nur im Neutrum 
und in der Aöverbialform ab. B.: An liepliga Blid, a lieplige Frau, a 
lieplis Mäli, es ift liepli; der trürig Blick, die trürig Frau, das trüri 
Sfiht, es ift truri. 

Borwurf der Lexikographie ift jeder Jdiotismus, d. h., jedes Wort, welches 
in der neuhochteutfchen Sprache ganz fehlt oder eine andere Phyllognomie hat, oder aber 
dasjenige Wort, welches die neuhochteutfhe Sprache wirflih fo oder kaum anders 
geformt , allein micht in unferem Sinne beſitzt. Abmachen it meuhochteutid ; 
es hat aber drei uneigentliche Bedeutungen, welche dem Meuhochteutfchen abgehen. 
Selbſt wurden, doc felten, neuhochteuſche Wörter, nad Form und Inhalt wie bei 
uns, aufgenommen, wenn fich fein anderer Anlaß darbot, eine Eigenthümtichfeit, z. B. 
eine Medensart, ein Sprichwort , eine Sage, eine Haus: oder Witterungsregel u. f. f., 
einzuverleiben. Es kann nicht fehlen, daß auch viel fanft:galliiche, manche fchweizerifche, 
überhaupt nicht felten oberteutfhe Wirter aufgefüher find. Den ebenfo dürren 
und engherzigen, als ſchwer zu verwirflihenden Plan, ausichlieflih appenzellifchen 
ſprachlichen Gigentyum Platz zu gönnen, mußte ich bald aufgeben. Ich nahm indeifen 
nicht blos lebende Jdistismen in jener Begrenzung, darunter die fehr verunitalteten 
Zaufnamen, auf, fondern auch obfolete Wörter, befonders folche, welche in unferen 
Sefegen vorfommen , damit diefe leichter verfkanden werdin können. 

Schwierig war es, die Scheidelinie zwifhen dem Neuhochteutſchen und dem appen: 
zelifchen Nichthochteutſchen auszumitteln. Dom Worwurfe der Willkühr wird fich 
ſchwerlich ein Idiotikograph ferne halten können. Wiewohl ih weiß, daß der firenge 
Adelung in feinem großen teutſchen Wörterbuche die oberteutſche Mundart etwas zu 
ftiefmütterlich behandelte, fo kannte ich doch keinen fichereen Führer, als ihn, und 
meine Achtung für den großen Gelehrten flieg um fo böyer, je verwerfender manches 
Urtheil iſt, weldyes in neuerer ‚Zeit über denfelben fil. Auch Stalder fcheint fich 
den Adelung zum Flügelmanne gewählt zu haben. Weil wir beide auf dem Felde 
der Willkühr Nchen, führe ich, ohne doch den feifeften Tadel zu entäuffern, Stal: 
derſche Wörter und Redensarten an, welche ich unterdrücte, weil ich fie für gut 
hochteutſch hielt: Fluß (Rheuma), füßeln, Ginem Füße machen, von guter 
Hand (Quelle), Stand (Bude), fegen (fiedeln ,„ zu Zeiten, das Fähr (die 
Fehre), käſen m. f. f. Wohl habe ih Fehr (der Fährmann) wie er, aber Wind s⸗ 
braut, und er nicht. Dom käſen gab ich micht einmal dus Diminutiv basla, 
welches in der herzlichen Sprache der Hirten, befonders wenn fie Kleine Käfe bereiten, 
häufig gehört wird. Der Kurzenberger fagt nät ſchela für naſchen; es ift aber nur 
ein Frequentativ des luzerneriſchen nätſchen (beim Eſſen ſchmatzen) und diefes ein 
Intenfiv des meuhochteutfchen nafchen. Der Kurzenberger fagt au föggli far forgs 
lich, das ebenfo feine Aufnahme fand, vieleicht mit Unrecht. 

Die Ordnung, in welcher die Wörter zufanmengetragen wurden, ift die alpha: 
betifche. Vom gemeinen teutfchen Abeze wid ich etwas ab. Hier wurde, theils nad) 
dem Borgange von Stalder und Schmid, folgende Drdnung gehalten: A, BP, 
Ch KQ, D T, E, 572, G, H, J, 2, mM, N, O, R, S, u, MW, J. 
Stalder beobachtete feine Ordnung nur am Anfange der Wörter, aber nicht konſe— 
quent auch in der Mitte; ich glaubte folgerichtiger zu Werke geben zu müffen. Bei 
Stalder ficht im Anfange t neben d; das Wort tütfchen findet man vor dem 
Buchſtaben E; fucht man aber tüt vor tüe, fo findet man «6 nicht, und man trifft 
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tütfchen nah tußen. Im diefem Wörterbuche ſteht tötfcha nah Dödoͤ und vor 
Tofabirtler — Tövi, tögelet u. f. w.*) 

Die Echreibung unfers Mundartigen, die Orthographie, war eines der 
fhwierigiten Dinge. Ich Mage mid, felbft an, daß ich an einigen wenigen Orten uns 
gleich ſchrieb. Die Arbeit fehlen meine Schultern beinahe niederzudrüden,, wenn ic 
tine- Menge Wörter aus dem Leben holen follte, während Andere nur einen Stoß 
Bücher durchblättern dürfen, um eine riefenmäßige Sammlung zu veranftalten; wenn 
ich überdies das Gelieferte, die alten Kodices, Inkunabeln, Dikzionarien, Urkunden 
u. dgl. in der Hand, kritiſch beleuchten follte, wenn ich dann noch die Orthographie 
felöit feifh begründen mußte, indeß taufend und taufend Gelehrte feit Jahrhunderten 
an der Schreibung der hochteutſchen Mundart ihre Kräfte verſchwenden, und immer: 
fort fi im Zanke Herumfchlagen. Nein, urtheilet nicht unbillig ; aber thut vorerft 
tin Befferes in der That; brechet auch irgendwo die Bahn. Mein leitender Grund: 
gedanfe war: Schreibe fo, wie du ſprichſt. Nichts aber arbeitete mir mehr der 
Ausführung diefes fo einfahen, klaren Gedanfens entgegen , als das Neuhochteutſche. 
Du ſchreibſt mit dem Neuhochteutſchen Menſch; es it falſch; die Mundart hat 
Mintfh Falſch; iſt falſch; ſchreibe falt ſch. Item wältſch. Darum fehrieb 
ih auch Pür (Bauer), nicht Bür; Tach, nicht Dach; tröcka (drüden), nicht 
dröcka; Wénecht (Wiehnachten), niht Wéhnacht; wira (währen), nicht wehra; 
Roͤſſſund Schlöff, nicht Röß und Schloͤß. Ueber das Schlufi-ff gilt die Bemer⸗ 
tung, daß es als ein # aufgefucht werden muß. Das Jntenfiv:b (bb), ddd), t (tt), 
3 (33) für das Augment ge (5. B. zala, zzallt) durfte nicht unbeachtet bleiben. 
Die dd find m — t, bb = p, wie bh = p. Das neuhochteutfche ei, welches wie 
t ausſprechen, fönnte, meint man vielleicht, die Regel geben, daf man ſolche ei oder 
doch die neuhochteutſchen ä — ä fihreiben follte. Wie denn, wenn mande ä, als 
in näbren, & Flingen, dagegen viele e nicht nur &, wie in der, wer, fondern wie 
unfer greiles ä, als in ſchwär (ſchwer), Ide (leer), fähla (fehlen), Tauten **)? 
Man möchte die Negel aufftellen: Das gezogene hohe a der Neuhochteutfchen ift bei dea 
Appenzellern ein tiefes: Straße, Stroß; Haar, Hör. O wie viele Ausnahmen. 
Wir haben Chläg, ſchaäd, Waga, bada u. f. f. Und wie denn, wenn das 
neuhochteutiche um bald 5, bald 5 (alſo das tiefe, mur kurze a) wird? Unkenntlich, 
Schinntlig; Hund, Hönd, Stund, Stönd, rund, rönd. ch rede noch mit 
dem Lefer ab, daß wo oh vorkommt, das o gedehnt wird, wo aber oth oder odh 
ohne das Dehnzeichen, es fur; ausgefprochen wird. — An dem Idiotikon von Stal: 


*) Ms bereits ſchon ein Drudbogen forrigirf war, reifete ich nah Kairo, Yerufalem 
und Konftantinopel. Wahrend meiner Abwefenbeit traute man meiner alpbaberifchen Ordnung 
wicht ganz, uud man fubrre bie und da das Murten» Durch von Gtalder ein, Nach ber 

Ruckktehr in mein Vaterland, da ich die Korrektur der Drudbog m tvom 27, an) wieder über⸗ 
nabm , ftelite ich nach und nach die Ordnung ber. Ungleiche Schreibung, zumal die ziemlich 
uuzuverlaffige quanritative Bezeihnung der Jdiotismen (bis zum 27. Bogen) bat der Eefer 
meiner Entfernung oder mir beizumeſſen. Der Verleger felbit it vom jeder Schuld frei. Im 
GSegentheile war er, zu meiner großen Zufriedenheit, beftens bemübt, das Werk möglichſt 
folıd aus zuſtatten. So ließ er eine fihone Anzahl Schriften gießen , und obſchon ich ibm frei 
fießte, gleib Schmeller, Vokale umzuftürzen, damit minder neue Schriften angefchafft 
werden muüffen , fo entfchloß er ſich doch lieber zu Opfern. Es it faſt Pflicht der Schriftſteller, 
Berfeger zu bezeichnen , welche die Literatur von eimer andern, als vou der Geldfeite her 
keunen. 
=*) Es wird hie und da im Wörterbuche ein & leben, wo man in manchen Gegeuden 
oder Dancer ä ausipricht, 4. B mina (mäna), örẽ (drd), Es (d6) m. dgl.; oder 
wenn nicht ä, doch eim zwiſchen 2 und ä ſchwebender Vokal. 
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der tadele ich nichts fo fehr, als daß er unfere Schweizer: Wörter in der Schreibung, 
um mich fo auszudrüden, verhochteutſchelte. Das ſieht gerade fo aus, als wenn ein 
Innerrhoder⸗ Hirte, barfuß, zu feinen gelben Hofen einen Parifer-Frad und einen neu: 
modifchen Hut trüge, umter welchem die am Ohre hängenden Rahmſchüſſeln in der 
Sonne ſich fpiegelten. Die Schreibung des Wortes im Geiſte des Neuhochteutfchen 
verfuchte ich wohl auch; ich gab aber wohl Acht, das fo gefchriebene Wort neben dem 
Dialeftivorte in eine Klammer einzufperren. 

Auffer daß ih auf Synonymif und Antithetif Rüdfiht nahm, bemerfte 
ih aud), ob das Wort in der niedrigen, gefuchten, Dorf-, fherzhaften, 
verächtlihen oder Kinder-Sprache vorfomme, ob «6 den Kanzliſten oder 
fhweizerifhen Schriftftellern angehöre. Wo Feine befondere Bemerkung beis 
gefügt ift, kann man annehmen, daß es im täglichen Leben erfiheine. DBefondere 
Yufmerkfamkeit ſchenkte ich der Unterfcheidung eigentlicher und uneigentlider 
Bedeutungen des Wortes. 

Denn nur thunlich, fuchte ich den Jdiotismus mit einem Worte wiederzugeben. 
Zu Umfcdreibungen floh id) dann, wenn ich entweder ein entſprechendes neuhochteutfches 
Wort nicht fand, oder das Wort der Ueberferung felbit — felten, darum weniger 
oder nicht gefannt war, Für Gelehrte iſt die Umfichreibung im letztern Kalle freilich 
überflüffig. | 

Die Anwendung des Wortes fchien mie meift nothwendig. Die Beifpiele find 
meiftens in der nad Stein überfchlagenden mittelländifchen Mundart, weil fie den 
Mittelpunkt der übrigen bildet, und ich, bei meiner Arbeit in Teufen, im Befige der: 
felben war, fie auch täglich fprab. Redensarten und Spridwörter, die ebenfalls 
etwas dem Neuhochteutſchen Fremdes enthalten mußten, um zur Aufnahme fih zu 
eignen, wählte ih am liebften zu Beifpielen. Es darf nicht befremden, daß ich den 
Fundort der Sprichwörter felten, denjenigen der Redensarten Feinesivegs immer nam: 
haft machte. Die Sprichwörter, wie die Redensarten, Träger des anfpredenden 
MWiges, find flüchtiger Natur und binden fih an den Ort nicht leicht. Gin leifer 
Hauch weht fie in die Runde, i 

Dafür wies ich dem Jdiotismus und feinen DBerfchattungen den Stand: oder 
Fundort an; nur bei wenigen, halb erlofchenen Wörtern wurde er mit Stillſchweigen 
übergangen. So viel ich weiß, hat gerade die einläßliche , für den Geſchichtsforſcher 
unerläßliche Topographie der Wörter keine Schweſter. Für die Pflanzenwelt bat man 
die, Bezeichnung Schneelinie. Mutandis mulatis, mag es auch für die Idiotis— 
menwelt eine Schneelinie geben, d. h., dem kulturärmſten Volke, welches an die Linie 
freift, muß eine ‚Zahl von Begriffshüllen abgehen, die blos von der Kultur getragen 
werden. Das Gleichniß mag uns noch weiter führen. Wie verfchiedene Pflanzen ver: 
ſchiedenen Boden, bald von diefer oder von jener Erdart, bald mit mehr oder minder 
Feuchtigkeit durchdrungen, lieben ; fo verfchiedene Wörtergruppen — verfchiedene Ge: 
noffenfchaften oder Gefellfchaften, je nachdem Ietere abergläubifch, diefen oder jenen 
Affeften , Zeidenfchaften, Laftern und Sünden ergeben find, Biefem oder jenem Berufe 
vorzüglich obliegen u. f. fe Aber wie viel einzelne Wahrnehmungen vermißt man, um 
diefe zu Beobachtungen erheben, und allgemeine Säge aufftellen zu fönnen? 

Die Nominaltopographie richtet fih im Allgemeinen nad den vier Sprecharten. 
Teufen, für welches ich einftand, repräfentirt die mittelländiſche Sprechart, — Herisau, 
nah Gottlieb Bücler, dem Sammler Hiftorifher Data, die hinterländifche, treu 
doch die der am linken Ufer der Urnäſch wohnenden Hinterländer, mit Ausnahme der 
Urnäſcher, — Zobel in Zugenberg, nah Tobler, einem Zugenberger, vormaligem 
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Schulmeifter auf der Egg in Teufen, den Kurzenderg. Innerrhoden ſteht, trotz meiner 
Bemühungen und trotz ſchätzbarer Mittheilungen, etwas dürftig da; die Mundart ift 
diejenige der Oberdorfer. 

Noch weniger, als bei den Redensarten und Sprichwörtern, Fonnte bei den Räth— 
fen, Anekdoten, Sagen, Haus: und Witterungsregeln, abergläubifchen Dingen , 
bei manchen Gebräuche und Spiele wiürzenden Liedern oder Reimen, am iwenigften bei 
den auserlefenen Gaffenhauern das topifche Werhältnif ſtrenge feltgehalten werden. 
Willfommen find fie, leben fie im einem Bleineru oder größern Kreife, dem Idiotiko— 
graphen, um ergößlicdye Abwechfelung im das etwas trockene Werk zu bringen *). Won 
den Gaffenhanern bemerfe id) das Mähere, daß fie meiltens aus dem Kurzenberge 
kommen, welche dem größeren Theile nach freilicy aud in deu übrigen Gegenden des 
Landes gang und gäbe find. Aus dem Mittellande fammelte idy eine Menge, unbrauch⸗ 
bar faſt alle wegen ihres obszönen Ginfchlages. Die Gaſſenhauer berühren die Minne, 
und verlieren eben duch Ausartung in das Schlüpferige ihren Werth. Die dem Dialekte 
gemäß ungenaue Schreibung fällt nicht dem Herausgeber zur Laſt; fie werden wirklich 
fo gefungen. Dies, fo wie der Mangel an gefunden appenzellifchen Mutterwige in den 
meiften beweifet ihre hauptfächliche Abitammung aus dem überrheinifchen Lande, wo es 
von ſolchen Frimmelt und wimmelt, und wo die gewöhnlichite Profa in den verfchiedenen 
Berhältniffen des Lebens leicht in das gemeine Singfpiel zerflieht. 

Die Anmerfungen, als kritiſcher Theil, zerfallen in Analogie, Hiftorie und 
Etymologie. 

Ginmal werden die gleichen oder verwandten Formen in andern teutſchen, nahen 
wie fernen, Mundarten, felbit in andern Sprachen oder ihren Mundarten Herbeigerufen, 
um dergeftalt die ganze Familie überbliden zu Fönnen**). Das ift Sache der Anas 
fo gie. Das appenzekifche Idiotikon befaßt ſich diesfalls vorzüglih mit der ſchwei⸗ 
zeriſchen (nah Stalder) und oberteutfchen Mundart, der holländiſchen, Tateinifchen , 
romanſchen, italienifchen und franzöfifchen Sprache. Daß die Romanfchen ganz deut⸗ 
liche teutiche (graublindnerifche) Wörter beſitzen, iſt zu gewiß. Selbſt die italienifche 
Sprache zählt manche teutſche Wörter; nur ſind dieſe ſehr abgeſchliffen. Desgleichen 
bat die franzöſiſche Sprache eine anſehnliche, auch in hiſtoriſcher Rückſicht leicht begreif⸗ 
liche Beimiſchung von teutſchen Wörtern (hache — Hacke, hachoir — Hackbret, 
guindeau — Winde, guisse — Wis, Weiſe, goupille — Kuppe, Güpfli, gerd = 
Gurt, haillon verwandt mit Halluuke). — Bei zufammengefegten Wörtern, wie: 
stmaforba, uflüega u. dgl., wurde felten gefagt, daß fie in andern Kantonen 
oder Ortſchaften auch einheimifch find, indem man nur beim Ginfachen nochfehen mag, 
ob es cin weiteres Bürgerrecht befige, und indem man in der Regel vom Vorkommen 
in der einfachen Form auf dasjenige in der zufammengefehten fchliefen darf. Um fo 
lieber wollte ich dabei ftehen bleiben, als Stalder in nomigaltopographifcher Bezie⸗ 
bung nur fehr Lückenhaftes lieferte. 


*) Der egprtifhe König Amafis fprah: „Wer einen Bogen führe , der fpannet ihn, 
weng er ihn braucht, und hat er ihn gebraucht, fo fpannet er ihu ab. Denn wenn er immer 
und ewig gefpannt wäre, fo möchte er zerbrechen, alfo daß er ihm nicht brauchen Fonnte, 
wenn ee ihm mötbig bat. Alſo ſteht es auch mit dem Menfihen, Wenn er immer arbeiten 
weite und niemals zum Theile fich dem Scherze überlaffen, fo wurde er, ohne daß ers 
mertte, an Leib und Seele Schaden leiden, Und weil ich Dies einſehe, fo geb’ ich jedem 
feinen Theil.” Die Gedichten des Herodotos, überfegt v. Lange. Breslau | 1324. 
Euterde 173, 

°*) Am Dietionnaire bom fe Pelletier nimmt die Analogie, insbefondere die Vergleichung 
Des Rontinentalbritifchen mit dem Imfelbritifhen, ungemein viel Raum ein. 


Tobler, Idiotikon. ve 
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Wie es eine Gefchichte der Sprache gibt, fo wird hier die Gefchichte des einzelnen 
Wortes, die Wortgeſchichte, verfucht; fie verzeigt das Auftreten in alten Denk: 
mälern. Da das Wort der Träger des Begriffes ift, fo kann es nicht fehlen, daß 
der hiftorifche Theil auch beiläufig manches Intereffante hervorzieht, und den Idiotiko— 
graphen nicht ungerne verleiten möchte, das Wort in allzu zahlreichem Geleite vorzu: 
weifen. Bisher fieht die MWortgefchichte, ein Gehäuf von Anführungen aus den Urs 
Funden, mandymal mit ſchlechter Wahl, mit Ueberhüpfung des Beßten bisweilen, fehr 
fragmentarifch, man dürfte wohl fagen, barbarifd aus. Statt daß wir jegt fchreiben : 
„So kommt das Wort in Notfers Pfalmen, in Zerrici summarium , fo in Brads 
vocabularius rerum, fo in Frisii dietionarium latino-germanicum , fo bei He: 
niſch, beim Friſch vor,” follte man im Fluſſe fagen fönnen: „In der Form... 
mit viel allgemeinerer Bedeytung begegnet das Wort uns im Althochteutfchen; im Mits 
telhochteutfchen warf es den Vokal ... weg, und der Begriff 309 fih auf... zufams 
men. Bald verſchwand es aus der Schriftfprache, und es floh, die Heutzutägige Form 
und den heutzutägigen Begriff annehmend, auf die teutfchen Hochlande, namentlid in 
die Schweiz.” Nun am Ende folgten blos die nadten Zitate. Wie viel bleibt alfo 
noch in der hiftorifchen Behandlung der Jdiotismen zu thun übrig. Die hiſtoriſche 
Nachweiſung der Zdiotismen verfuchte fih am glüdlichften in den Schriften aus dem 
45. und 16. Jahrhunderte. Bei wenigen gar Fein gefchichtliher Anklang. Eben 
nicht viele fcheinen neugefchaffen zu fein. 

So weit Analogie und Gefihichte reihen, wird an dem Wort nicht gefünftelt, 
nichts geändert, der Lexikograph verhält ſich gleichſam feidend, und er gibt wieder, 
was er empfängt, je treuer, defto beſſer. Die eine, wie die andere bildet eine pofles 
riorifche Grundfeſte. Anders mit der Etumologie, d. h., mit der Zerlegung des 
Wortes in die Elemente, mit der Ableitung aus den Urfloffen. Zu diefem Ende fchneis 
det man hinten oder vorne ab, oder man zerfprengt das Wort in der Mitte, oder man 
fehrt es um (per metathesin). - Sicherer geht man, meines Dafürbaltens, wenn 
man nicht zu tief eindringt, und ſich damit begnügt, die Mörter, nicht eben in die 
Fleinften, vielmehr in minder Pleine Theile zu zerlegen, und diefe in Gefellfchaft von 
Freunden und Anverwandten zu erflären. Unfer Tagma, Tamma 3. DB. ift zus 
fommengefeßt aus Tag und ma. Aus lekterem weiß man nichts Sinniges zu machen, 
und die Hiftorifche Form ift warn. Mund vw wechfeln nicht fo felten, wie mir fiatt 
wir. Wan aber ift, nah Scilter, eim zeltiſches Wort, noch erhalten in der 
ſchwediſchen Sprache, in welcher wanda heißt, etwas fleifig und forgfältig ausarbeiten 
und bewerkftelligen. Alfo Tagew erf, was Tamma aud) if. Nun aber war 
ſelbſt zu zergliedern, wird mie nicht einfallen. Iſt man fo glücklich und kann man eins 
fache idiotifche Formen vorzeigen, fo zergliedert man, auf fie geſtützt, etwa neuhoch- 
teutfche Wörter. Oftmals wird, wenn die Form analogiſch und hiftorifch zum Voraus 
nachgemwiefen wird, eine Erflärung vollfommen überflüffig. Nirgends kann man fid) 
leichter verfchiefen, als in der Etymologie, und zwar um fo leichter noch „ann, wenn 
man die Dialeftwörter falfch erfaßt, mas man an verfchiedenen Orten dem Journal von 
und für Deutfchland, Stalder und nad ihm Andern zur Laft Segen darf. Nur 
ein Beifpiel. Stalder hat (1, 92): „Ahndet, Andet, M. — Urtheilfpruch. 
Bon ahnden. Fränf. suanan, urtheilen. (A.).“ Auf dies Him fchreibt der zu voure ' 
zeneifrige Kaindl (Wurzen 1, 287): „Der Ander, Urtheilfpruh, von anden. 
Stalder 4, 92. vieleicht urbedeutlich von Strafurtheil gebraucht, Cs könnte doch 
von End, finis sentroversiae, Endurtheil, Herrühren.” Mol. Emtet in diefem 
Mörterbuche. 
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Die hier dargelegte Reihenfolge von Anmerkungen ſcheint mie auf logiſche Halt: 
barkeit Anfprüche zu haben. Man rüdt danach vom bekannten Zufammengefegten vor 
zum Einſachen, das man auffucht. Nimmermehr Fönnte ich den Grund einfehen, 
worum es auf dem Titel des ſchwäbiſchen MWörterbuches von Schmid ſteht „wit ety: 
mologifhen und hiftorifchen Anmerfungen.” 

Jetzt gedenke ich der literarifchen Quellen. 


41. Handſchriften: 


Ber. Foc. MS. Vocabularium antiquo-Theotiscum super Sanetam Seripturam Äeronis nostri. 
Aus dem 3. Jahrhundert. Auf der Fatholifchen Kantonsbibliothef in St. Gallen Nr. 911, 
Die zu Paris und Karlsruhe befindlichen Handfihriften findet man in Graffs Diutisfa 
41, 122 ff. abgedrudt. 

Poe. 919. Vokabular Nr. 919 auf ber katholiſchen Kantonalbibliotbef in St. Gallen, das 
fogenannte Gallenbüchlein. Gebr fchön eingebunden, mit meffingenen Flanken. Be 
merfung eines Bibliothefars: „Codicilli (der neben dem „Voc, latino-leutonicum” auch Un» 
deres enthalt) aelas saeculum ocltaram et 3, Otimari leınpora superare non videtur.“ 


F oc. 239. Ein Vokabular ebendafelbfi Nr. 299, Beginnt auf S. 26, 

Bosth. Liber Boethii de consolatione philosophica , abs B. Notkero nostro Labeone Theo- 
lisce ac paraphrastice translatus (Kolb), Ebendafelbft Nr. 825, Wortrefflicher Koder. 
Mart. Cap. Martiani Minei Felicis Capellae Afri Carthaginensis de nuptiis philologias el 

Mercurii , theotisce et laline, Ebendafelbfi Nr. 872. Aus dem 11. Yabrbundert, 


Org. Arist. Organum Aristotelis. Ebendafelbft fowohl Nr. 813, ald zuc Hälfte Ne. 825 
(beim Bozthins). In beiden Kodd. fallen die Betonungszeichen nicht ganz gleich. 
Hr. 818 ift prächtig, noch, meines Wiſſens, umgedrudt, und nur dee Propft Fügli» 
aller nabm eine Abfchrift davon. Der Leberfeger ift vermurblih ein Mönch, der im 
11. Jahrhunderte lebte. „Stytus est quam simillimus Motkeri nostri Labeonis (Metzler)". 

Foc. 242. Vocabularium Teutonieum ebendafelbft Nr. 242, Diefer Koder ift aufferordent 
lich; undeutlich gefchrieben, Manches bereits ganz durchgewiſcht und völlig unleſerlich Aus 
dem 9. Jahrhundert. Hagen (Denkmale) bat aus diefem Koder Abgedrucktes. Graff 
(Dintisfa 3, 221 ff.) Tiefert eine Berichtigung. 

Nomenel. Nomenclator latino-germanicus copiosus (e saeculo 43 mo ?) ebendafelbft Nr. 910. 
Auf Papier gefchrieben. 

Foc. 909. Vorabularium latinum et teutonicum, auch unter d. T.: Silra vocabulorum 
latino-germanicorum , ebend. Nr. 909. Auf Papier gefchrieben ; aus bem 15. Jahrhundert, 

oc. 767, Vocabularium Joannis Engleri (} 1413) ebendafelbft Nr. 767. Auf Papier ge 
ſchrieben. Der Kalender des Chorberrn in dem gleichen Koder ifl fo merkwürdig, als 
abergläubifh. Ueberall athmet die verfchnörkelte falernitanifhe Schule ; ein abgefchmadtes 
Gekritzel. 

Hoc. 335. Voecabularium latino-germanicum, seu Augustil Vocabularius germanieus. Eben ⸗ 
daſelbſt Nr. 335 ; aus dem 15. Jahrhundert. Anfangs fliehen die Worte: Ex quo voca- 
balarii varii aulbentiei (Mr, 525 hat daywifchen videlicet), Zugwicio, Katholieon , Phisi« 
logus,, Papyas aliigui eodices, sunt in comparalione pretiosi, in collectione prolexi,, intel« 
lectione obseuri et numern mulli, itaque pauperes scolares etc. Eine Kompilayion bon 
Schriften, die übrigens fir mich ein köſtlicher Schag von einer Menge Jdiotismen war. 
Me. 525 ebendafelbft ift im WWelentlichen gleidyen Inhaltes, zum Theile auf Pergament 
geſchrieben, der erfiere ducchgängig auf Papier , viel Teferlicher und zugleich vollländiger. 
Mr. 525 fommt jedoch dem Neubochteutichen näber ; oft aber hat der Koder 335 das Hoch⸗ 
teutfche und DOberteutfche neben einander. Ich will das Gefagte durch ein paar Beifpiele 
anfhanlicher machen: 


Ne. 335. Nr. 525. 
Piseioa , fiſchgruob vel wyer. Ain fiſchteych. 
Porticus est infroilus ecclesiae, vorſchopf. in borfich. 
Torenular,, ain torgel. Ain kelter. 


Bielleicht daß ich diefes MS. nicht häfte nachfeben dürfen , wenn ich das bei Hebmann 
aufgeführte, im 5. 1477 bei. „Niklaus Bechtermuncze in Eltuil“ gedrudte Vofabular in 
Händen gehabtjbatte, das mit dem Vorwotte fo beginnt: Ex quo uocabularii narii auten- 
klei uidelicet Hugrrieio Kalholicon Breuilegus Papyas, aliique etc, Auch Panzer (Iufäge 
ju den Annalen u.f f, Leipz. 1802. 5. 28) fuhrt ein „ Vocabularium lativo gerinanienm 
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Ex quo roratiun” an, deſſen Präfazion fo anfängt: (E)xquo vocabularii varii autenticı 
videlicet Hugwicio katholico etc. 

Cod. 2702. Codex theologieus Vindobonensis Nr, 2702. In Graffs Diutisfa 3, 293 
erfiheint er als Nr. 130. Graff ſagt: „Pergamentfoder in to. vom Jahre 1363 enthält 
teutſche aszetiihe Abhandlungen und Predigten.” 

Cod, V. 231. Codex philologieus Viennensis Nr. 231. Ein fateinifch-tentfched Vokabulart 
aus dem 15. bis 16. Jahrhunderte. Gleih Anfangs wird des Hugmwicio, des Katholikon 
Erwähnung getban. 

Cod. Vienn. D, Codex tkeölögieus Viennensis D. I. 341. G. 216 ff. Vocabulariam latino- 
germanicum e saeculo 15, Das Teutfche ift dem Neubochteutfchen ſehr nahe, fo daß ich 
nur wenig las. : 

Cod. V. 302. Codex philologieus Viennensis Nr. 302: Vocabularius latine et germanice. 
Auf Papier gefchrieben; aus dem 15. Jahrhundert nach Graff (3, 360). — Sämmtliche 
MWiener-Handfihriften befinden fi auf der k. k. Hofbibliothef. 

Min Sprucd; des untrüwen Handeld an Abt Ulrichen fäligen begangen, Auf der Stadt 
bibliothef in St. Gallen. Die Abfihrift wurde mie von Karl Wegelin, V.D.M,, 
mitgerbeilt. 

Cod, meus. Regimen sanitatis. Zuo füfch dz büchlin vom der ordnung der gfuntheif. 113 5. 
in I. 40; aus dem 16 Jahrhundert. Die fchöne Schrift if in meinen Händen. Der 
ungenannte Verfaſſer fagt: „ Darum hab ich In biunderer liebe vnd gedechtnis Dem Edelu 
graffen Rudolff von HYodenburg . . . wyt gefuocht und Zuo famen geleffen vi den bewärten 
Meiſtren der Natur vnd der Artzuyg diffe nachbefchribene leer.” 

Miborata Mörlin. Gefhichte des vormaligen Frauenflofters St. Leonhard bei St. Gallen, 
Die Handichrift, auf der Stadtbibliothef in St. Gallen, theilte mir Karl Wegelin, 
Y. D. M., fopialiter mit. 

Cod. Rünsl: Sammlung von Urkunden des fel. Statthalter Künzler von Walzenhauſen, 
deſſen Leben in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts fällt. Das MS. finder fih im Ge- 
meindsarchive zu Walzenhaufen. 

A Jove principium. Eine Appenzeller-Ehronif , die ungefähr von der Mitte des 17. Jahr- 
Hunderts bis gegen das 4. Jahrzehn des legten Jahrhunderts fortläuft. Der leptere Theil 
bat den Schullehrer Johannes Frenner von Urnäſchen zum Berfaffer. 

Cod. Popov. Popovichii Vocabula Austriaca et Styriaca. Colligente Antonio PWasserthal 

& Scholis Piis. 2 Zoliobände anf der k. P. Hofbibliother in Wien. Profeffor Popo» 

witfch t 1774, 


2, Drudidriften: 


Flisci synom. Stephani Flisei de Sontino sententiarum synonyma, Germanice et latine, 
4477. RL. Atb. 125 Blätter. Fängt fo an: „Stephanus fliscus de sontino: Juveni peri- 
tiffimo iohanni meliorancio. ciui vincentino ;: cancellario Paduano, P. d. f,” Eine am 
dere Ausgabe erfchien per Johannem prufs arguntinensem 1487. Diefe unterfcheidet ſich 
von der erflern nicht nur durch ſchlechtern Drud, fondern auch dadurch, daß auf dem Titel. 
blatte Stephanns Fliscus de Sontino ftebt, die Blätter numerirt find, und die Orthogras 
pbie etwas anders gehalten if. Ich bemügte die ältere Ausgabe. 

Voe, 1477. WVocabularius Italico-Gerimanicus, Am Ende: Explicit vocauolarius ! + 


Apriegale dib per me Pitat got für mid) 
impagamento zuo Ion 

Compiuto Volpracht 

Per meistro Adamo Durch maiſter Adam 
de Roduila bon Rodueil. 


1477 Adi. 12. augusto, 


Das Titelblatt fehlt; diefe Inkunabel aber iſt nichts Anderes, als das bei Panzer (anna: 
les typographici) berzeichnete : Vocabularius Italico Gerinanicus — Introito e Porta, Va- 
netiis, Adam Rotwil, 1477, 4. 1. 131. 308. Huch 1479 in Bologna aufgelegt. 

Voe. 1478. Vocabularius rerum Ex oflieina Johannis keller in Augusta. Anno dni. M. 
CCCC, LXXVIII. 

Voe. 1482. (Hinten) Explicit vocabularius theutonicus in quo vulgares dictiones ordine alpha- 
betico praeponuntur et latini termini ipsas directe significantes sequunlur. impressus Nu- 


remberge per cunradum zeninger Anno di. M. CCCC. LXXXij. Dieſes Vokabularé 
gedenft Hebmann (opuscula 464). 
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Brack epist, Wenceslai Brack tractatus de modo epistolandi secundum ordinem. 14683. Fol, 


Voc. Brack, Vocabularius rerum. Titelblatt fehlt. Nach dem Regifter (Incipit tabula vo- 
cabularii., De etc.), das 4 Geiten einnimmt, flebt: Znceflaus Brack art. pfeſſor, et 
esanflinator in Constan, etc. Am Ende auf Fol. 34a: Qui velit lapidum et gemmarum 
scire... pueris sufliecient, Ohne Jahreszahl, Drudort und Namen des Druders. Allein 
da das Regiſter ſich nachgerade and) über andere Gegenflande verbreitet, als: Ethimologie 
(Brack etym.), traclatus de modo epistolandi wo die Jahreszahl 1483 vorfommt, fo mul 
auch diefe Jahreszahl fiir dad Vokabular gelten. Brack verb., Die verba bon Arack in 
alpbabetifcher Ordnung. Ein anderer Abdrud des Bofabulars bat den Titel: Vocabularius 
rerum, auf der Rüdfeite: Incipit tabula vocabularii Herum. De etc. Am Ende: Qui 
velit lapidum et gemmaram scire naluram ... pueris sufhcient. Impressum spir. Anne 
dpi. M. d. IX. Laus deo. Kl. 4. Die Rolia in diefer Ausgabe, 46 ©. flarf, find be 
zeichnet. Der Abdruck it übrigens nicht Diplomatifch genau. Scherz diente die Gtraf« 
burger-Ausgabe von 1491. Mit dem Voc. rerum 1478 hat der Bradifche viel gemein. 


Vor. Eichm. Vocabularius latino-germanicus. Anfangs 3 Verſe, alfo beginnend: 


$i te malterne remoralur inercia lingue. 
Quo minus etc. 


Im Furzen Vorworte heißt es: Demum auctoritas inducat elarissimi doctissimique sacra- 
tum literarum professoris magistri Jodoci eycehman de Calwe, a quo dum per plurimos 
jam annos hydelberge predicaudo quollibet acuratiffine docuit, "boias noui plenam fumpfit 
originem feries opufculi. #01. 167. Kl. 4. Ohne Jahreszahl und Drudort. 


Voc. praed. Vocabularius predicantium auf Fol. 1a; auf Fol. 2a: Protogus Ineipit Voca- 
bularius variloquus: idem vocabulum diuerfimode acceptum Yarie lheutonizando exprimens. 
predicatoribus confolabile enauigium: compilatus per venerabilem magisirum Johannem 
melber de Geroitzhoflen ex fermonibus auditis et per eundem conferiptid sub venerando 
inagistro Jodoco eychmin de kalw eximio doctore . ac famofiffimo verbi dei predicatore in 
Beidelberga. Am Ende, nämlic auf Fol. 192a (übrigens keine Paginazion), fleht: Finit 
Vocabularius breniloquus „ete.” RI 4 Ohne Angabe des Druders, Drudortes und 
der Jahreszahl. — Panzer (Zıfäge 23) nenut einen voc. breriloguus in 4., mit dem 
gleihen Verſe bis lingue und 167 Fol. S. 66 bringt Panzer (1, 115) einen Vocabu- 
larius predicantiom — ex sermonibus Jodoci Erchmann de kalw per Johannem Melber 
eompilatus, Augnsla per A. Sorg. 1489. In Panzer Annal. tyrpograph. vol. I. p. 115. Nro. 
87.: Vocabularius Predicantium, Fol. 2a. Ineipit Variloguns Idem Vocabulum etc. Am 
Ende: Explicit Vocabularius predicantium,. Impressus in imperiali cirilate Augusta per 
A. Sorg. 1489. Panzers Ausgaben vom Voc. pred. find alfo etwas berfchieden von 
derjenigen , die ich zuc Dand batte. Scherz bat einen Jodocus Eichmann de Calwe 3. 
14852. 


Foc. teut. ante lat, Vocabularius incipiens teutonicom ante latinum. Ohne meifere An 
gabe. Kl. 4. Auf der k. k. Hofbibliothet in Wien unter den Jukunabeln. 

Woec. rhythm, Wocabularius rigmicus Declaraus omnes stalos. Incipiens a curia usque ad 
terre statos. Darunter der Titelholzfhnitt: Der Magifter auf dem Katheder , eine Pfaf- 
fenmüsge auf dem Kopfe, in der Rechten eine Ruthe, aus der Linfen ein Demonflragions« 
oder Drobfinger, ringsum die Schüler hit zotigen Haaren und den Büchern. 


Sol. 2a: hoff pallaft ſchloß 


Curia pallacium castrum u. f. f 
Am Ende, Fol. 8b (Biijb): Finis Vocabularii, RI. 4. 


Gemmag.;, Gemma gemmatum, Tifelblatt fehlt. Fol. 2a: A aute B A est nomen prims 
littere latine; generis neutri elc. Nach dem Z: Hie ponunlur diverfa noınina et vocabula 
quibus diuerfi gradus eonfanguinitas exprimuntur in iure, dantt: nomina aflinitatis u, ſ. f., 
ferner: Regule iuris ex Sexto decre, und am Ende: Vocabularius Gemmagemmaram dili- 
genter rerifus et casligalus : perque circumspeclum Jaannem Prüfs in Argeutinotum vrbe : 
ac edibus Zum Thiergarten impressus: finit feliciter, Die XViij. Menfis Marcii: Anno 
Salutis humane M, CCCCC, Viij. Kl. 4. — Eine andere Ausgabe ſahe ich miit den am 
Ende chenden Worten: Excuffum Argentine In edibus zum thiergarten. Per Renatum 
Beck ciuein argenlinenfem. Anno millefimo quingentefimo tredecimo; Titel: Vocabularius 
gemma gemmarum nouiter impreffus. multarum diclionum additione exornatus. Fol, ib: 
Prologus Superioribus diebus varios preslantissimi ıdiomatis lalini magnificos Doruilfe vide- 
mus interpretes Britonem : Huguilionem Papiam Catholicon Braxiloquum: Breuiloquum ce- 
terosqne qui latinum per aliud solum latinum wnica gaudentes exposilione mullis inter- 
pofitis permagna euderunt volumina preclara et egregia. .. qui sine fine viuit et regnat. 
Amen. Finit prologus ad leclorem Si te materne remoratur inerlia lingue... Laus dee. 
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Ebenfalls Fi. 4., obme Paginagion. Ganz gleich find übrigens die beiden Ausgaben nicht, 
der häufigen Meinen Variazionen nicht zu gebenfen. Go Gemma 1508 : Abacus. ein tafel 
oder fhyfferein daruff man fhreibet oder malet, Ich bemügte die ältere Ausgabe. Noch 
eine ac ſahe ich in Peſth: „Vocabularius. Gemma gemwmarum: per Henricum Gran, 
1513 

Seitens Paradif. Dis ſchön buoch genannt der feelen Paradiß . . .» haft geprebigef. 
Johannes Geiler von Keyßerſperg. Straßburg bei M. Schürer 1510, 

Sytz. Menſchlichs lebensart und vrfprung, dub wie man daß befriften fol durch die wil⸗ 
bäder, beuor zuo Dberbaden,. Durch doctorem Alerandern Sytzen von markbach. 
Hinten: Getrudt zuo Baſel, duch Adam Petri. 1516, Ohne Paginazion. Kl. 4. 

Pin. voc. Piniciani vocabularium, eigenffid; Joannis Piniciani Prompluarium vocabulorum, 
Silranıs Otmar Calcographus Augustae V. impressit, Anno salutis nostrae. M. D. XVI. 
233 ©. in kl. 4. Titelblatt fehlt. Marius Orabaldus wurde zum Grunde gelegt 
und verteutich‘ , und zwar secundam nostraı Augustensem linguam vulgarem interprelatus 
sum... multa in Augusta nostra dieuntur,, quae ab aliis aliter appellantur. 

Dafyp. Dictionarium latino Germanicum et vice versa Germanicolaliaum ete. Aulbors 
Petro Dasypodio. Argentorali 1539. Iſt die Ausgabe von 1592 gemeint, fo wird fie 
befonders angeführt. 

Gesn. hist, a. Conradi Gesneri mediei Tigwriai historiae aniınalium. Tiguri 1511, 155%, 
55 und 1558. Fol. f 

Gesn. Mith. Mithridates. De differentiis linguarum... Conradi Gesneri obserrationes, 
Tiguri 1555. Kl. 8. 

Gesn. epist, Epistolarum medicinalium, Conradi Gesneri libri III. (Edente Casparo Wol- 
phio). Tiguri, Frosch. 1577. 8, 

©. Pictor. Lafz. Lalz büchlin c. Duch Georgium Pictorium. Bafel, by Jacob 
Kündig 1555. Umpaginirt. 

Tries. Dictionarium Latinngermanicum, Joanne Frifio Tigurino interprete. Editio nora, 
postrema. Tigari 1556. Gr. Fol. Sch gebrauchte zwar Die Ausgabe bon 1563; allein 
Die ausgebobenen Stellen verglich ich mit der Ausgabe von 1556, und wenn ıch etwas in 
diefer nicht fand, fo ermangelte id nicht, die Ausgabe von 1568 ausdrudlich zu nennen. 

Aegidii Scudi deseriptio de prisca ac vera Rhaelia. Bas. 1560. 

Maal. Die Teütſch foraad. Alle wörter u. f. fe Durch Zofua Maaler burger zu 
Zürich. Dietionarium ete. a Josua Pictorie. Tigvri 1561. 536 S. in ge. 8. Er eig 
Fries nieder und baute ein anderes Haus, indem er das Inwendige auswärts Febrte, 

Tifhreden D. M. Lutheri. Duch 3. Aurifabern. Franff. a. M. 1593. Fol. 

Heniſch. Teütſche Sorach bnd Weißheit. Thesaurus linguarum et sapieutiae Germanicas 
etc, Pars I, studio Georgij Henischij B. Medieinae Doctoris. Augusti Vindelicorum 1616. 
Fol. Unten ſteht handfchriftlih: Liber rarus, hodie fere Incognitus ac paueissimis visus, 
Cujus pars posterior Nunquam Fuit impressa. 

Shottel. 3. ©. Schottels teutihe Haubtfpradie- Braunſchweig 1663. 1179 ©. 4. 
Biſchoffb. — Ehronic, Durch Bartholomeum Biſchoffbergern. St. Gal. 
1682. Kl. 8 

Spate. Der Teutſchen Sorache Stammbaum und Fortwachs, oder Teutſcher Sorachſchatz, 
geſamlet von dem Spaten. Nürnberg 1691. 4. „Dem Henniſchius if er behut— 
fam gefolget.” 

Muralt. Kinder » Und Hebammen-Büchlein: Bon Johannes Muralt. Bafel 1697. Kl. 3. 


Beitverfr. Neu-außgebutzter, Kurtzweiliger Zeitverfreiber u. f. fr Duch L. A. M. von 
W. Gedrendt im Jabr, 1700. 8. ©. 579 Anhang: Leichtpredig. Her Hanfen NRapieri 
su Zürry; 588: Bekandtes Gefpräh, Banıli genant zwiſchen Einem Catholiſchen Land» 
Richter auf dem Obern Thurgöw, umd einer Wirthene auß dem Zürcher⸗Gebiet zu Adel 
fingen Madleni genannt. 

Sehilter gl. Joannis Schilteri thesaurns antiquitatum Teutonicarum. Ulmae 1728. Fol. 
Tomus Ill. exbibens glossarium. In dem Thefaurus las id; Davids Pfalmen von Notfer. 


Schmwäb. Jb. v. 1737. Schwäbiſche Idiotismen in den „Beiträge zur Eritifhen Hiftorie 
Der Deutſchen Sorache u. ſ. fi, —— von Einigen Mitgliedern der Deutſchen 
Gefellſchaft in Leipzig.” 1737. 5. Bd. ©. 277 bis mit 286. 3, 


Wachter gl. Giossarium Germanicum. = biparlitum Josannis Georgii Wachteri. 
Lipsiae 1737. Yol. 
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Hevm. Joannis Heumanni Oprserla. Norimberg. 1737. 

Bair. v. Praſch. Praschii giossarium bavaricum. Bei Hevm. 673 sqq. 

Hevm. Voc. Auste, Eine Sammlung öftreichifcher Idiotismen bei Hevm. ©. 692 bis 704. 

G. Balfer Appz. Chr. Neüe Appenzeller-Ehronid von Gabriel Walfer. St. Gallen 
1740. Mit einer Karte und einem Titelfupfer. 

Srifh (I. 2.) Teutfch-Lateinifhes Wörter Buch. Berlin 1741 (1. Ausgabe). 

Popowitfh U. dv. M. Unterfuchungen vom Meere. Frankf. u. Leipzig 1750. 

Dopomwitfh MA. Verſuch einer Bereinigung der Mundarten von Teutfchland von Yop. 
Siegm. Bal. Popowitſch. Wien 1750. 

Pelletier. Dictionnaire de la langue breionne, oü on roit son anliquile etc, Par Dom. Louis 
le Pelletier. Paris 1752. Fol. 

Richey. Idioticon Hamburgense ,.. bon Michael Rihey. Hamburg 1755. 


Strodtmann. Idiolicon Osnabrugense, .. bon Y. €. Strodbtmann. Leipzig und 
Altona 1R6. 
Dictionnaire languedocien-frangois.., Par l’Abbe de 5** * Nimes 1756. I. Bb. 


Bertrand. Recherehes sur les langnes anciennes et modernes de la Suisse. Par Elie Ber- 
trand, Gendre 1758. 8. Don Schmidts Idiotismen fonnte ich nichts weiter erfahren. 

Dufresne. gl. Glossarium ad scriptores medise et infimae latinitalis, auctore Carolo Dufresne, 
Domino du Cange. N1 Tom. Basil. 1762, Fol. 

Brem.»niederf. Verſuch eines bremifcd-niederfachfiichen Wörterbnchs : herausgegeben von 
der bremiſchen deutichen Gefellichafe (Tiling). Bremen 1767 — 71. 5 Thle. 

Adelung. Verſuch eines vollſtändigen grammatifch-fritifhen Wörterbuchs der hochdeurfchen 
Mundart, von Johann Chriſtoph Adelung. Leipzig 1774 — 1786. 5 Thle. Gr. 4. 

Scherz gl. J. Georg. Scherzii Giossarium Germanicum ; edidit Jer. J. Oberlinus. Argen- 
torati I, 1781, 11. 1784. Fol. 

Dirtionnaire de la Prorince el da Comid- Venaissiin. Tom, I. conlenaut le Vocabulaire 
Franeois-Prorencal. Marseille 1785, 


Apopz. I. Sammlung von Wörtern, die im Appenzeller-Lande gebraucht werben und un- 
befannt fcheinen. Im „Journal von mud für Deutichland.” Jahrg. 1738, 4 Stück, 
©. 332 bis 336. Klein nabm fie auf, oft entſtellt, wenn fie noch recht waren , Die ſchon 
geradebredyren ohnehin nicht verbeſſernd. 

Baupfer. Verſuch eines baierifcdyen und oberpfälzifhen Idiotikons. Bon Andreas 
Zaupfer. Munden 1789. 


Wec. Nap. Collezione di tulli ji poemi in lingua napolitana.. Tom. KXVI e XXVvil. 
Vocabolario Napolitano- Toseano. Tom, le Il. Auch u.d. &.: Vocabolario delle parole 
del dialetto napolitano, Napoli 1789. Tom. IH in Fi. 8. 


Müllers Gelb. Der Geſchichten ſchweizeriſcher Eidgenofenfhaft 12 Theile. Durch Io» 
bannes Müller. Franfentbal 1790 bis 1807. Wo ich micht nach den Buchern und 
Kapiteln zitierte, machte ich es bemerfli duch T. (Theil) und ©. (Seite). 

Kleins (Anton dv.) deutſches Provinzialwörterbuh. Frankf. u. Lozg. 1792. 2 3b. 8, 


Shüse (I F.) bolfeinifches Wörterbuh. Hamburg, 1, Thl. 1800, 2. 1804, 3. 1802, 
4. u. legter 1806, 


Shmidt (K. Eh. 2.). Werterwäldifches Jdiotifon. "Hadamar u. Herb. 1300. 
Die Erfchaffung der Welt und der Sündenfal, Ein Schaufpiel in drei Aufzügen. 1800. 
Keinwald (W. F. H.) bennebergifches Idiotikon. Berlin u. Stettin 1793 — 1801. 


Steinmüller (3. R.). Belhreibung der ſchweizeriſchen Alpen- und Landwirthſchaft. 
Wintertbur 1804, 1,2. 

Campe Joad. Heinr.), Wörterbud) der Deutfchhen Sprache. Brauuſchweig 1807 fi. 

Cherzpollion-Figeac (J. J.). Nourelles recherches sur le patois et l’idiome vulgaire da 
departement de l’Isere. Paris 1809. Kl. S. 


Shäfers Materialien zu einer vaterländiichen Ehronid des Kantons Appenzell. Herifau 
1810 ff. Jahrgange, bef. f. 1810 Art. Zedelweſen. 


Stalder. Berfuch eines fchmweizerifhen Idiotikon. Won Franz Joſeph Stalder. 
2 Bd. Yarau 1812. 8. 


Stalders Dial. Schweizeriſche Dialeftologie. Aarau 1819. 8. 
Cherubini (F.). Vocabolario Milanese-Italiano. Milano 4814. Tom. I., II. in 3. 
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Höfer (M.). Etpmologliches Wörterbuch der in Defterreich üblichen Mundart. Linz 1815. 
1.,2., 3% 

Kaindl Wurz Die teutfche Sprache ans ihren Wurzen von Johann Evangelifi 
Kaindl. 4 Bde. Sulzbach 1815, 1523, 1824, 

Westenr. gl. Glossarium Germanico-Latinum vocum obsoletarum. Collectum a Zaur. de 
Westenrieder. Tom. prior. Monachii 1816. Fol. 


Seekensd Proben Deuticher Volks-Mundarten. Derausg. von J. S. Vater. Epzg. 1316. 


* 


Wocabolario bresciano-italiano compilato da G.-B. Melchiori. Il Tom. Brescia 1817. 
Appendice e reitihicazıoni al dizionario, 1820. 


Delling (3. d.). Beiträge zu einem baierifchen Jdiotifon. 2 Thle. München 1820. 
Patriarchi (G.). WVocabolario Veneziano e Padorano. Terza edizione, Padora 1821. 
Grimm (Jacob). Deutsche Grammatik. Göttingen 1. 1822, 2, 1326, 3, 1831. 


Wirthée Idioet. Verſuch eines Schweizerifch » veterinärifchen Idiotikous. Won den Thierärz 
ten Meper, Michel und Ernſt. Vervollſtändigt und ausgearbeitet bon Konrad 
Wirth. Im Archib für Thierheilkunde. 2. Bd. 4. Hft. ©. 225 Ff. 

@onrabdi. a) Dictionar (Lexicon) da lasca dilg linguaig romansch - !udesc. (von Mathias C)y. 
Zürich 1823. b) Tafıhenwörterbuch der deutich-romanıfhen Sprache. Zurih 1828. Beide 
Schriften befriedigen nicht. Das Teutſche ift nicht rein, die Begriffe nicht firenge gefon« 
dert, das Ganze zu fragmentarifh. Conr adi ſagt ziwar, daf er das Wörterbuch hatte voll · 
fländig (er?) machen können, wenn fidy nicht die Schwierigkeiten , einen Berleger zu finden, 
entgegengeftellt hatten. Warum hat er denn eine fo große Menge im Romanſchen nicht 
gefprochener Wörter aufgenommen, und dafür genauere Beftimmungen und dem Romaner 
ausichließlic zufummende Wörter übergangen? 3.3. „Prater, ın, ein öffentliher Luft 
wald , oder Luflgarten bey Wien.” Das in einem romanfchen Wörterbuhe? Ih trage 
eben Bedenken, ob ich den Wiener-Prater nicht auch in das appenzelliihe Wörterbuch aufs 
nehmen fol. Um meine Klage gegen Conradi zu begründen, werde ich eine Reihe ge» 
nauerer Beltimmungen und dem Conradi abgebender Wörter in meine Arbeit zu ver- 
flebten ſuchen, tbeils weil, wie früber gefagt, die romanfche Sprache für uns in hiſto— 
rifchee Beziehung wichtig iſt, theils weil fie ung mit manchen Vergleihungspunften in Be» 
rührung bringe. Dem Schweizer foll nichts Schweizerifches fremde fein, klinge 43 auch 
weiih. Meine Beiträge zum romanfhen Wörterbiche fommen aus dem Leben von Difen- 
tis, alfo aus dem graubundnerifchen Oberlande, wo das befte Romanſch geſorochen wird. 
Ah fammelte beiläufig dreibundert frifhe Worter, oder genauere Beſtimmungen, neue 
Begriffsentwidelungen. — Der Ausdrud romanſch vermeider den Mißgrif mit roma» 
nifch, was die alte fchriftlateinifche und alle ihre Tochterfprachen im fih begreift. 

Kirchh. Sammlung Schweizerifher Sprüchmwörter von Melchior Kirchbofer. Zürich 
1824. Kirchh. fagt, daß von den 4000 Spridiwörtern der Sammlung febe biele der 
Schweiz alleın angehören, 

Nib, Der Nibelunge not, Nib. klage, der Nibelunge klage. Herausg. von K. Laehmann. 
Berlin 18524, 4. 

sn D. = G. Graff Diutisfa. Denkmäler deutfher Sprache u. f. f. Tübingen 4826 

Hebel (Y. 8.) Allemanniſche Gedichte. 5. Ausgh. Aarau 1826. Hinten 307 ff. Wörs 
tererflarungen. 

Schmeller (U). Bayerifhes Wörterbuh u. f. fe Stuttg. w Tübingen. 1. 1827, 2. 
1828. Ter letzte Band erfchien "vor furzem. Das weitaus befte teutſche Idiotikon. 

Mafm. H. F. Mafmanns Denkmäler deutfher Sprache n. f. f- Münden, London und 
Amfterdam. 1523, 1. Hft. 

Heinfius (Th.). Wörterbuch dee Deutihen Sprahe. Wien, Schade, 1325 und 1550. 
Auf einer öffentlichen Bibliothek befam ich diefe Ausgabe. 

22. 1535. Landbuch des Kantons Appenzell Innerchoden, mach der äfteften Erneuerung , 
im Yabr 1585. Gt. Gallen 1528. 4. Es enthalt auch manche feit 1585 erlaffene Ge— 
fege, feibft ein folches von 1763. Diefes Gefegbuch bildet die Grumdlage des 

EB. 1747, Landbucd des Kantons Appenzell-Aufferroden (Trogen 1828. Gr. 3.), wedinegen 
die Ydiotismen, welche im altern fihon waren, meift aus dem neuern bon 1747 nicht ab» 
gefchrieben wurden, Das abbreviiete A. ift Artikel; S, Fennt man ohnehin. 

Merz (J.). Drtslerifon des K. Appenzel. St. Gallen 1823. 


Archiv für fchweizerifche Gefhichte und Landesfunde von 9. Efher und Y. 9. Hotfin- 
ger. Zürich. 


XI.IA 


Trog. WB. Trogener Wochenblatt. Ihg 1829 u. 1830. Zeogen bei Meyer und Zuberbübler. 
Schläpfer (Dr. J. G.). Naturhiftorifhe Berchreibung des Kantons Appenzell. Trogen 1829. 


Appenzeller-Einfälle 1. Sammlung. Trogen 1829. Kl. 3. Herausgeber ift Pfarrer 
Job. Ulrich Walfer. Einige zog ıch Tieber aus dem apvenzellifhen Monatsblatte ; 


andere Anekdoten bot mir das appenzelliihe Volksblatt; einen Theil noch fammelte ich feldft 
aus dem Belfe. 


Kirner HW. — —— der deutſchen Sprache von Thaddä Anfelm Rixner. 
2 Bde. Sulhbzbach 1830 


G. — des Appenzelliihen Wolfe. Bon J. 8. Zellweger. Trogen 1. 
1330; 2, 1834 


3ellw. UP. Urkunden zu I F Eimer! SER n. f. f. Trogen 1. 1. 1330, 4. 
2. 13831, 2. 1. 1333, . 1834, 3, 1. 1856 


Keimdr. Keimdrenit des Appenzellerfeieges. — v. Invb. Arx. Gt. Gallen 1830 
Doch ſehr unbeliebig nur Titel neu). 


Hoffm. gl. Clossarium für das XIT — XIV Jahrhundert (von H. Hoffmann und W. Wacker- 
nagel, in den Fundgruben für Geschichte deutscher Sprache u. s. f. herausg. von H. 
Hoffmann. Bresian 1850. 1. Theil, S. 347 # 


Shmid (J. Ehr. b.). Schmwäbifhes Wörterbuh. Stuttgart 1833. 


Sieg. Strafr. Das Strafrecht der Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, 
Bug und Aprenzel. Ton Conſtantin Siegwart:-Müller. Gt. Gallen 1835. 


Glarn. BG. Bolfsgefpräche und Erzählungen nach ber Slarnerfhen Mundart. Glarus 


1834. 1. Hefl. Mit einem Auhange „Erflärung einiger Provinzial-Wörter ” in abezeiſcher 
Ordnung. 


Am Ende meiner vielleicht etwas zu weit ausgefponnenen Ginleitung, wende id} 
mich nur nody an diejenigen, welche diefes Buch beurtheilen wollen, mit der Bitte, 
daß fie das fhweizerifche Jdiotifonvon Stalder mitdiefem appen: 
zellifchen vergleichen, ehe fieein Urtheil fällen. Auch erlaube ich mir, 
ihnen einige appenzellifche Mufter zu vergegenwärtigen, welche, vor beiläufig zehn 
Fahren von einer appenzellifihen SGefellfchaft, als Aufmunterung zu Bearbeitung 
eines appenzellifchen Idiotikons, durch den Druck befannt gemacht, zu gefälliger Vers 
gleichung bier dipfomatifch genau folgen. 


„Amtet, weibl. Hptw. — eim gerichtliches Urtheil. Trogen. 
irfel, männl. Hptw. — ein Arm vol. Allgemein. 


Bloſt, männl. Hptw. — 1) Ungewitter; am Kurzenberg; 7) ein Schimpfname, befonders 
um träge Leute zu bezeichnen. Allgemein. 


Chrieſi, fähl. Hptw. — Kirfchen; daher 
Ebriefetf, männl, Hptw. — Die Zeit der Kirfchenerndte. Allgemein. 
Erhöfere, Zeitw. mit haben: — fich gütlich thun. 


Zacht, weibl. Hptw. — das landesübliche Eichmaß. Es het d'Facht, Nedensart für: es iſt 
neeifelbaft , oder es ift kaum hinreichend. Allgemein. Hinter der Gitter. 


Fächte, Zeitw. mit haben: — eichen, Es fächt fi, Redensart für: es iſt zweifelhaft. All- 
gemein. 

Fächtli, fähl. HSptw. — Reihe, vorzüglich bei weiblichen Halsbändern von Gold, Korallen 
». f. w. gebräuchlich; 5. B. drü Fächtli Ehralle: ein Halsband von drei Reihen” Korallen. 

Gad, Nebenworf. — nur; ed iſt mer gad ä Ding , Redensart für: ed ift mir gleichgültig. 
Trogen.” 


Eubenberg, im ſchweizeriſchen Kanton Appenzell, an Dflern 1837. 


Dr. Tobler. 


ı 
Tebler, Idiotikon. vı 


Erflärung der Abfürzungen. 


Allg., allgemein im Kanton Appenzell. 
Allg. ſchweiz., allgemein ſchweizeriſch. 
Aht., althochteutfch. 

Altn., altnordiſch. 

a. G., andere Gemeinden des Appenzeller: 
Landes. 

a. K., andere Kantone der Schweiz. 

a. D., andere Ortfchaften; a.a. D., am 
angeführten Orte oder auch an andern 
Orten. 

Agf., angelſächſiſch. 

Arg., Yargan. 

Auſſerrh., Aufferchoden. 

Bad., großherzogthum-badiſch. 

Bair., baieriſch. 

Baſ., Bafel. 

Bed., bedeutet, Bed., Bedeutung. 

B., Bern, BernD., Berner-Oberland. 

Bef., befonders. 

Bd., Binden. 

d. w., das was. Daf., dafelbft. 

E., Eigenfchaftswort oder Einheit. 

GE. u. Uw., Eigenſchafts- und Umflands: 

wort. 

Einſ., einſilbig. 

Engl., engliſch. 

Entlib., Entlibuch. 

Fr. oder franz., franzöſiſch. 

Fw., Fürwort. 

H., ſiehe th. 

Hamb., hamburgiſch. 

H., Hinterland. 

Hw., Hauptwort. 

Holl., holländiſch. 

Jahrh., Jahrhundert. 

Ingl., ingleichen. 

J., Innerrhoden. 

Isl., isländiſch. 

Ital., italieniſch. 

K., Kurzenberg. 

2., Luzern. 

m., männlichen Geſchlechtes; m. Hw., 
männliches Hauptwort. 

MH., Mehrheit; Mh. w. E., Mehrheit 
wie Einheit. 


Mht., mittelhochteutſch. 

M., Mittelland. 

Mal., mittelniederländiſch. 

M.- u. Kinderſpr., 
Kinderſprache. 

Nht., neuhochteutſch. 

Nidw., Nidwalden. 

Nol., niederländifch. 

Nied ert., nicderteutfch. 

O bert., oberteutſch. 

Obw., Obwalden. 

O eſtr., öſtreichiſch. 

RU, Redensart. 

Romſch., romanſch. 

ſ., ſächlichen Geſchlechtes (oder ſiehe oder 
ſein). 

St. Gall., St. Gallen. 

Schf. oder Schafh., Schafhaufen. 

Shwäb., ſchwäbiſch. 

Schweiz., ſchweizeriſch. 

©., fiehe oder Seite. 

Sol., Solothurn. 

Spr., Sprache, oder fpr., fprid. 

Sprw., Sprichwort. 

th. Z., thätiges ‚Zeitwort; m. f., mit 
fein; m. h., mit haben. 

Thg., Thurgau. 

Uw., Umftandswort. 

Uneig., uneigentlih; eig., eigentlich. 

Unperf., impersonale. 

Unterw., Unterwalden. 

Unth. 3., unthätiges ‚Zeitwort. 

U., Uri. 

Vgl., vergleiche. 

Verw., verwandt. 

V W., Vierwaldſtätte. 

w., weiblichen Geſchlechtes; 
weibliches Hauptwort. 

Z. oder Zw., Zeitwort. 

Z38., Zug. 

Z. Th., zum Theile, 

Z., Zürich. 

z. Z., zurückführendes Zeitwort (m. h. 
oder f.). 

Z weiſilb., zweiſilbig. 


Mütter- und 


w. Hw., 


„1 


Erflärung der Zeichen. 


* Uneegelmäßiges Zeitwort. 

t Wie im Nht. oder im Uebrigen wie im Nht. 

T Nicht überall, oder im Uebrigen nicht überall, wie im Nht. 
O Nicht, oder im Uebrigen nicht, wie im Nht. 


Anmerf. Diefe genaueren Unterfheidungen fand*ich bisher nicht im den Idiotiken 
Schmeller fagt es wohl, was ich mit + bezeichne; aber dabei bleibt er, oder doch ins. 
gemein. Es muß indeß auch ausgedrüudt werden, ob das Wort nicht oder zum Theile nicht 
beim NHL. vorfomme. Go tritt 3. B. Haba (Haube), auch eine Männerbaube bezeichnend, 
Hören, au das des Altars, des Mondes bedeutend, im UWebrigen nicht überall auf wie im 
Rh. Hingegen bedeuten 3. B. beda, Möft im Uebrigen gar nicht das, was das abt. 
beden, Moſt. 


Berichtigungen. 


Apalonifh, J. M. H., apalönifh, K.; abirötha; abkrömaz ab— 
teöla; abtüera, Abtüerig, Abrueri; äbefla; apfnöchſa; äpfnugſa; 
äpfnüſa; abförba; abgent; abhogga; abmödera; äpötſcha, aͤpütſchaz 
äbenda; äbrämera, äbrömaz; abſcheraz abfhulig; Abſtricha; Ab: 
fendlifta; abſerba, abfirbla, Abſerbleta m. f. f.; äbüezaz abwärcha; 
abz õcha; ächlöckla; äfödera; äköh; ähorbla; Achsleta; akücha; Ada; 
Adam önd Eüva; athöh; atütſcha; Atraufwaſſer; afena, z. B. i 
mos doch afena (ſtatt afeha) n'afanga, und unter afena lies afanga; 
äföha; ägeligz ägents, agänts; äglöfna; Agriff; äheda, und im der 
Anm. lies aͤhäba für ähaba; ähtmela, ähẽmeligz; Alpmeſter; üliggetli, 
Alégghäß, Aligghaßliz alöh; Alüegla, Freg.; unter Amli: Ecqhmli, 
E(i)meli; äamola; aniflaba; ärdlig, ärdliger; Armalütafidelmefter; 
äröfte, ärüfta; Arung; äfapfa, afarpfa; Afcheri, K.; äfhnärza; äfttte)ke 
fig, Aſte(chllige; Aftcallhüe; dftofig; aſih; Aslchr, ſ. EGCyslihr; 
Augahör; Awächi, K.; dwinda; Arama. 

Bakamueder; Bagga, f. Baba, Bandfiod, Bärtſchaber, Bärt— 
meffer, Bärtler, Barteli; barlothig; Baſchö; päfhfchela; Bäſilga; 
Buͤ; unter pautſcha: pantfchla (nicht prutfchla); Bäzeri; beba, bböba, 
Imabecher unter Bier; Bidigfchier; Betbira, Betbirer; Bittblöt— 
ter; Bipgerböhs; DBeifieod... Strod; bilös; Der, Dira, Berli, 
Beradrid; 3. Bira, Berli, darunter: Traäägbera, Stößbira; A. Bira; 
berhemmig, bebemmig; 4. berig cf. 3. Bira); Dermuetter, Ber: 
iad ; Bismetbloma; biſſa; Pflönggiuppa; Pinihs, pfnichſa, 
pfnifta, Pinichfeta, Pfnifteta; pfneſta, Pfnifteta, Pfneſter; Pfö, 
Pi, pfona, pfonig, pfonig; bhäba;z Bhenkt für Bhenk; Biblahüsli; 
Bieſtbröta, —ota; unter Bing Stößwaga; bißa; Bläachaſönntig, 
Blächaſönnti; Blabe...e große Blahe für Blaha; unter Bleichfürli 
Blaͤsholzli; Blaͤgg, blegga, Bliggeta und fo überall € für d; Blesfür, 
Biispölzli; Pleffier, pleffierlig; bLob, Blöbe, Blöbeli; Plödli; 
Bloͤckſchlitta, R.; blod; Blös, Blöſt . . . auch 9. Bloͤſt, bblöſtet, 
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Bloͤſteta, Bloͤſtlig, Bloͤſtli; Blöfa, Blöfer, Blöfeli; Bluedröfa, 
Bluͤedſchoͤſſli, blüedfirnanadig, Bluetströpfli; Blöma unter Blüe- 
ma; Blüefichifer, Blüeftzocherli; pöpperla, Pöpperli; 2. Böck, böcka; 
Pötanöfter; bögla; Böfferthüsli; Bögazina; Boͤgelſte, Bögelftüeli; 
Böhnaliedli, Böhnaftofel; Böhr fünon. mit Bera; böldera, Bölderer, 
Böldrio,R.; Boler; Boli; Bo(o)lzwög; Bönta, Bölö)ntalöd, darun: 
te Spönta;z Potanofler unter Pöntanofter; Ponterfpangamüeder; 
Boͤngga; Port, darunter Rohmportli; Börz, börza, bbörzet, Bör— 
zeta, Börzhenna, börzla; bös, böſa, Boſt, Böfe, böſera; Pofil; 
Boͤſerliröhr, Böferlifhühe, d.w. Bofeli blöfa, Dim. Boferli; poffla; 
Poͤſſli; brata;z Dreamer; bromig unter bramig; Branzträger; brän= 
zela, brenzela; brafelig; DBräzeri; pre, prima, .primig; Brenta, 
Ufwäfhbrinta; Brittliwög; Brieggeta, Briegger, Brieggeri; Bris 
niftelmüeder; Broͤchböcy)ytz, Brochgſchücht, Brödhed; Pröferäter; 
Brod bacha, Bröd iſchüßa; bröta, bbröta, Bröteshöſa, Brötes— 
hösli, Brötesröd; brödla; Brögelwig; bröggbörzla; Brol, Bros 
leri; bromig; Brönabitt, Brönnatrög; Bröfifieber, Bruſtfüeber, 
Brö(w)fifieberli; DBrücderwald; unter Brüclleri Brol, Broöleri; 
Bſchüttitrög oder Tummitrög, Öfhölü)tteruerer; Bſtöckrüerer; bü- 
derig; Bucbapfögler, Buebaröſa; Büetzeta, Bückeri, bötza; unter 
Pulipana Tulipana; Pürafofi; purgiera, Purgierig; Puͤrlimehl. 
Chappahläre; Kapöpli (Kapüglein); Fapuzinerfärbig Törba, 
Kapuzinertörbli; Chatzatöpli; Chatzagſchraͤ,ſchatzangſt, chatzhim— 
melerdanangſt, Chagaftig; Kaffetiera, ſ. Tiera; Kilberſucht, Fel: 
berſüchtig, 8., Chälbli, ſ. Chalb; kältig, a Fältis Husz Kants, 
K.; Chaströpfeta, Chäsfhopa; Chäuder; EHittenablüema; Che: 
gelblatz; cheibamäßig; Kerhals unter Chellerhals; Kemmi zu 1. 
Cheͤmi, Cheèemifeger, Chemiforber, Chemiſchöß; Chömig; Chir, 
Cherſau, Kerſuz 1. Chernaz 2. Cherna, herne, chẽrnig; unter Cher— 
zaſtoͤck Liecht, Nachtliechtli; ChHeffler, die Cheſſſerwaarz Kibgrend; 
kicha; unter Kittil Schlutta, Kittilrathzſchitzla (vor Zörnige); Chi: 
lachapflèger, Chilachanört, Chilachandrtli, Chilechhöre, Chilch— 
höre; Chindliwih, das tröded; Chüderer unter Chiſtere; Chlabeta, 
Chlaͤber, Chlaͤbwerk; unter Chlaus Klöfa, Flöfa, Klöfafappa, Klö— 
fanöpfil, Klöſaſtoͤck, Kiöfazüg; Chleb, Vögelchläb, Klibnägeli, 
Chlibſand; chlepfaz Ehlöpa; CHlödfti; Chlötzliſchüe; Chlöfter; 
Klaäͤs; CHlös; EHläsli, Dim. von 3. CHlös, Klaufa; hlöfterla; hlösla, 
CHlösler; fnüla unter Chneufiller; Chnöppeli; fnöpfla, 9., unter 2, 
EChnöpf; Ehnöda, der Äuffere und innere Knöchel der Unterfchenkel (Gr bed 
recht Ehnöda, d'Chnoͤda mof de Tifh), Chnoͤdli; Chnötter (hinter 
Chnötter, Knütter), hnötterla; Chnörzeta, Knözeta; hnöfibläb; 
knözaz unter Kopeifhriber Gemeindfchreiberei; Chöttenahirna; 
Chöttlabley; höbdera, EHöderlig; höthla; högla; Chögafi!, CH: 
geleta; Kör, A. köra, ghöra, Ghörli, ghörlös, 2. köra, ghöra, 
körig; hörbla; Chörzaberg, Kurzabergeri; Köft, om 'sChöftli; 
Köft, höftla, koͤſtla, CHöftleta, Köſtleta, Chöfiler, Köftler, CHöft: 
Hi, KRöfli; Chris, hrife, hrisdid, Chresnödla; Chriefihüder, 
Epriefidöht, EHriefinägga; Chröttabliema; Kröl, Fröla; Kröm, 
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R., kröma, hrömla, Chrömli, Krömli; Chrömer, hrömera, Erd: 
mera, Chromertröda, Krömertruda; chröfet tüer, Chröfeta, Chrö— 
ferli, chröſa (niht hröfa), Chrösleta; Chrofpela, Fröfpelet, Chrö— 
fpeli; Krüfeli, K., unter Chröslaz Chrüchböhna; Krüt, Krütfcni: 
der; hrütig; hruslig ſtatt hrüslig; Chrüzerli; hüta; Körzgamü- 
ferli; CHüchlitäg; Gwel unter Quel; Ehüngbe. 

Tählihappa; Tätfhbfhnörra; Tafira, Taffera, Tafferawirths— 
hüs; Täghbirr; daham, f.deHim; Tannzapfandl; Täfaledli; Tauff— 
möpli; Tußpli; tröttes Oſchwer; dether; dedor, deddrwila; Tiga 
(Hw., nicht tiga); dehem, dehemet; dehönnaz; tengg; DEli; derno unter 
denöh; dertige, dertigs, dertis, derige, derias; derher, dernd, 
f. dether, denöhz Thöt, Thotli; Thor, thora, thüra, Thöreta, 
Thörgricht, Thürgricht, Thürnag il; thö, Mw. thö, K., untertHiüe; 
dickamöl, dicklibs; tiha, Mw. tieha, K.; Kafethier, Kaffetiera 
unter Tiera; do, vor do (139b); Topa, Töpi, töpig, Toͤpli (darunter 
Töpa für Topa); Toppelgläs; Tölterbüch; tohtlös, Töchtlöſe; 
ZTöchfel; toda(Mofftoder), tödtela; Tötzliſchüe; Töfabettlerztögga, 
Täöggeta, Tögger, Töoggeri, Töggwetter; Tölleli,M., Töleli, K., 
Zöleli, 9; Tömöl, Töomor, Töommos; Tönneli; tönna; Chästön- 
nela unter Tönnela; döna für done; töra, törft, törfi, Mw. töra, td: 
zig (gwögig); Tölurbaböda, Törbahärrli, Törbawägeli, Törba: 
trefier, Torbatröda, Torbamöös, torbela; dorthile, dürthö; Tüer— 
gga unter Törgga; Torggiläd, Torggilbömm; dorfihtig, därfide _ 
tig; Dorzög, Dürzug; Til, R.; Tralläri; Dreiftſchnitta; tri: 
mächla; Trößeta, Trßer, Treßeri, treßla; Tribulieretaz; trilch— 
wis, trilehwis, teilhwis gwöba; Tröckliz Tröd, Troͤtliz Trög, 
Zröglifhletta mit dem Trögli; tröla, Troler, Trölereiz Tröli, 
tröfid, tröli; Teöllmeifter, Trüllmefter, Tröllnäpper; Tromt, 
tromera, trömera, Trömereta, Trömereta, Trömli; tedfta, Trö— 
fig, Troͤſti; Troͤtta; Trüegli; Trüßeta; Tfholi; Tüchlizäg; 
Zofelsjagerli; Tummibera, d. w. Bera; Dunfamüsler, Dunfel: 
müsler. 

En (unter 1. &) und E()ne, E(HE, Ane, As, dert, die E, das, 
eninnerfhmol, a anerfhmol, innerfb iniga Mol; ippanamsl; 
Hpfilslömli unter Epfel, Spfilgfaft, Epfelfaft, Spfilhung, Spfik 
möft, Epfelfhmalz, Hpfilftödz unter dta Tröcketa; Ettiggnägeli; 
Eterfömi; Ethüe, Eding (d. w. ẽthüe); Echtröck, Eli)rtröd, Er: 
tröda; vertfchötta unter erfchötta; Egg, Eggli; eidgnöffiid; Elite; 
elend; Echmli; dnandernö, denandernd; Echnerhig; eèͤnggächst, 
inggärt; Enziö; fra; Erba, Erblig; drfiha; drküferaz erküelaz ir— 
füenzla; ECGrtröck, ſ. E(Dtröd; drhid; drrötha, verrotha; rwör— 
ga, verwörga; E(c)ysltéhr, Aslihr, Asüebig; Eſſöl. 

Fadaͤzenli, Fadazeliz Vatter oönd Muetter lofa; Foͤhis thönunter 
Fanga; faͤßta, fäßta, Faßte, Fäßthöun; Bid, H. K., vechr aß, vech— 
räß; Fegbörſta; Feli; Fehr, Fir; Foldchrütz ver: verrötha, ver— 
röthaz verabgöbaz verblẽgget; verböſchgaz verkicha; verfläbe... 
iſt 85 neba verhläbt...; verfnöga; verchöſtlaz verchrösla; verflüe— 
met, verfläemeret; vergäfera, R.; vergebes; vergela; Vergöſt, 
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Birgöft,virgoc)fiig, Virgöftlig, Bergöſtlizvergröbaz verbödere; 
verhöra; verläda, vertläda, verläda; fern, fernig, feerndeig, fern: 
derig; Fürnuüechter unter Vernüechter; verrötha, f. trrötha; ver— 
fhläpfa, 8.; verſchläza, 8.; verfhmurra; Ferſt, im. Fierft, fir 
fta, Ferſtbomm, Ferſtchammer, Ferſterwi, Ferſtſpröch (MH. Ferſt— 
ſpröch), Ferſtſtöba; verſträza, K.; verſerba, verſerbla; verſüſa, 
d. w. verſörra; Vertempfts; Firtgertäg; vertnöra; vertögga; ver— 
töftera; vertröllt, M. H., vertrüllt, J. K.z vertrinna, 8.; ver: 
twenna; verwercha, verwerdet; Verwiflerlöh; verwöga, das Ver: 
wöga; verwörga, ſ. ꝛrwörga; verzöcha; Fesleta, Fesler; Firſtüel, 
Trürſtüel, Ladſtüel, Lichſtüel; zu 41. Fiſch vgl. 2. Fiſch; Fiſelweg; 
Flaͤſchtoͤtz (Mh.); flätſchig, nicht flätſchig; flchtbenaz flöcha, floöchta; 
Flod; flörza, flöza; flötterig, H. K.; föcha, ſ. föha; Föochs; ff: 
bbläcklet; föcha unter föhaz 4. für; 3. for, förig ſ. vörigz vörhe, 
vörhe, vörhä; 2. Vor, vorig, förig; Voͤralp; fürafihka, Föraſitzer, 
Förafiperi; forba, Forbeta; Vörberg, f. Vöralpz Vörblatta; vor 
brächta; Vorbeöh; Vordbrögg, Vorbrögglada; Forhauff, Für: 
fauff; vörchäusla; förchöh, fürköh; Vordörfer; Vortffa; Forfel, 
Förfeli; Wörfeifter, Vörfinſter, Vörfeſter; vörfern, vörfirnig, 
vörfenderig; vorgeh, vör- ond noh= (nöha, 9.) geh; forhäba, für: 
hieba, vorhäba, vorhiba; vorhah, förha; vorhi; fürhenderaz; for: 
hüſa, vörhüſaz vorig, f. 2. vor; forligga, fürligga; Vorfös; vor 
macha, förmacha, fürmahaz; Vormol, f. VBortagma; Formüeder, 
Förmücderer; Vörnack; Vördrt, vordrtlih; Vörörtel, Voruetil; 
Vörrihnig, Vorrechni; Börfhläg, Forfhläg, Forfchlägli, vorfchlöh, 
förſchlöh, fürfhlaha; vörfhuche; Förftaland, —Iinder, —deri, 
—derla; forfiga, Förſatz; Vörfomerig, Vörfömmerig; Börtagma, 
Börmdl, Vöräzi; vörtela, Wörteli, Wörteler; Vörtile; föruni, 
M.; vorufa, förufa, förufi; Vörzähe, Vörzächa; Föſechliz Fraua— 
thäler (Chröna=, Federa-, Chrüz: oder Brabanderthäler); Froga, 
Frogabüchli, frögla, Frögli; Füeßeta; Füle, fülela; fürba, f. 
förba; Fürftatt; fülte. 

Gaͤchſchützig; Gäggelizügz Gdrtler; Gäfbölderaz; gent; gfldt: 
fhet, glötfher; Ghör; Gimpesbt; Gitwörmz glilig; Landsgmand: 
fröm unter gmi, Gmemtrf; fi gnäda; Onddsjümpferli; Gödelwaf: 
fer; Schüelergöf unter Göf; Bömpeff unter Gömpiſſ; Gräsdhara; 
Täggebi unter grüchka; gfhoflet; gſtößa; Gurglamehlz Gvätterli: 
züg; Wögböm unter Gwägt; Gmirb. 

Häla, Hälblädli; Hallerli usthäla; Halshör, Halsfierde; 
Heltechs, OCchltechs; Henderlender, Hönderlinder; Hinderfäß, J. 
M.; belö)uderfhlon; Henderfina...; Hennc(njaſenn; Hirt, hertli— 
dig; Häiralöbeli; Hez, J., Herz, M. 9H., Herz, R.; Heuſtock; Him 
mel önd Echhrda; hirnmüetig; Hoöptfloif CRisfloff), Höptmeli; 
Höbsgerli, Högsmerli; höchgéacht, höhgeihrt, Höhmwöhlgeböre; 
Hödaite, Hödli; Högg (MH); Hörnaff; Hörnigel,d. w. Hoͤrliz Höfe: 
träger; Hüeli, Höli. 

ad, 8.;dHÖnder; ifüenzla;ämagmweirb; Johrhihrli; Sftands- 
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bridig, Iſtandsbraie, Aftandgeld; Yumpfera, Jumpfera gfeb; 
imuefta. 

Lädfpifa, 3. M. H.; Lärli; Liberfilfa; Libſchadaz lödla; Löller: 
zopfa; Lütenämtli, Lütenäntli; Lüterhafta; Luegröhr. 

Magatſchlöſſ, Mälafhlöff; mehdaſeba; mihra! Mehrhand; 
Menggeleta, Menggeler; Mölfterli; Mös, gmöfeta, möshölderne; 
Nüuli. 

Nä, f. nt; näbes; notha. 

Sbelzitig; öberäl; öberamtaz überſtéllig; öbhäb, — bheber, 
—bhebeft; O(S) derliz -ẽr, ü-ir; Pörblatta für Vörblatta unter OSfaz 
üverdocht unter Sverdocht; öägeng, ügeng; Shrliz Ömligggatter; 
snderbölza, ö»nderſtötza; öndergent; Swörtli (Dim.) ; öſa. 

Räfe (die); Reſtli; Rietli; Röpfli; rötha Cherna, rötha; Röffli 
(Dim.); Ribelizüg. 

Spiröff;unterfpringa: döragenteC hüe; Sprögelherna, —chẽrnli, 
auch unter Sprünzil; Shtllawerhu.f.f.; ſchlöna, M.; Schmötterhäs; 
Stä (Stein) unter St!; Senachaͤs. 

übhäb, obHäb. 


CF” Die Verbefferungen des Gedruckten find unter den ziemlich willführlich aufge: 
ſtellten Rubt. Berihtigungen nnd Drudfehler begriffen. So weit die 
ſelben ſich zur alphabetifhen Ordnung bequemen, zumal wenn fie der Quans 
tität und Qualität gelten , wurden fie (unter „, Berichtigungen’’) befonders aufs 
geführt, theils um die Weberficht und Benützung desjenigen, was auf die rich— 
tige Form und Ausfprache der Wörter fich bezieht, zu erleichtern, theils aber 
um Raum zu erfparen. 
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Drudfebler. 





©. vır 3. 24 v. o. lied Cherubimi. 
„ 2 „ 43 9. u. l. Thier-, Pflanzennamen. 


» XXViI 


5 v. o. l. Germania. 


„ xzvır„ 1v. u. l. fein ſtatt ein. 


„Xxxit, 24 v. u. l. ä beim. 
„18 v. u. l. 9 für 8. 
1v. o. l. chreͤul a. 
420.1. Knuͤ. 


10 a 3. 29 v. u. l. Maal. für plaal. |©. 


” ” 
„ XXXIMN „ 


22 ” 


11b5 
Ha 


15 v. o. löſche fidh.i 

220.01. Steinfl. Rede. 

5a „ 8v.o.l[. aa für ne. 

»„» »410 „» „» fhmärgen für 
fhmärgen. 

17 a3. 1v. u. l. grüe für grün— 

„b „ 7v. u.l. ſehr, beſonders. 

18a „45 v. u. l. beinahe immer ef: 
was. 

23 a Z. 5v. u l. Gleſtefür Glaſte. 

„47v. u. l. chönſt-mi. 

„13 v. o. l. anaſihtig. 

„30 v. u. l. GEgſchwüſterig. 

27 v. o. l. alsthanig für 

absthanig. 

31 b 3. 22v. o. l. anbleden für 
anblöden. 

36 a ‚3. 28.0.1. 73 sqggq. 


2 


* 


37Ay 


38 b3. 


39a 5 
0a, 


2 v. o. [. refovisti. 
50.1.1. Hemet. u 
4v. u. [. la spunda. * 
1v. u. I. mena. * 


db „ 280.0.1.romfc für romſ.; 
auh ©. 51. 

„ 21 v. o. l. 14. saeculo für 
143. 

„ 15 v. u. löfhe Dim. 

„ 43 undb 3.19v.0.1.B Era, 
„ 9% o. l. L., B., Bo. u. ſ. f. 
53 a 17 v. o. l. gingivae. 

55 b „23v. u.l. Blahaf. Blacha. 
56h „44v.0, 1. by für 2). 


43 a 


„„ 


44 4 
16 a 


.. Watt € beim... 


58 a 3.27v.u. l. een für nen. 

60h ,„23v.u.1.Mpt. für MB. 

nn 5» ul. Blöſa. 

61a, 6». 0. Dhra. 

6b „i2v. u. I. las flurs. 

62a. 200. Ct M für Kr. 
Pf. Den. 

66 b „19 v. 0.1. pubila, colles; 
voc. 242 bohil. 

71a „daiv.o.[. Hw. für 9. 

72b „2220 u. l. M. fur ©. 

1v. u. l. fhwäpen. 

760 „ 3v. o. l. f. für GE. 

77 à „6v. u. l. s9q. für 379. 

80h, 3ıv. u. l. L. für K. 

81 a, 1410v.0.1.9D.2, 189 (9. 4.). 

»„ b,»27 vw. 0. lies breeches für 
breeches, 

»„»» 2v. u. l. Prouseache. 

2a 17v. u. l. fteb-i. 

„b „22 v. o. l. Stredef.Ede. 

86 a „25 v. u. l. öberlüte. 

„b„ 1 vo. l.büiebbin für 
büinbbin. 

87b 3.13 vw. o. l. mit bellius). 
Kaindl. 

89 a Z. 30 v. o. I. comune. 

90 « „3v. o. l. des ſtatt das. 

9% a „19, 48, 17 v u. l. die 
chiſten, uualescun, hamus (Itatt 
Lamus). 

97 a 3. 220.0. 1. Mahlgerinne. 

„5b „20 u. l. neunmederer. 


„37 9) 


©. 


* 












9753. 9. u. J. Phaſcolen. ©. 
a „ 2m. l. kida, heia| „ 
n. ſ. f. ” 
100 a 3.16 v. o. f. womit flatt * 
welche. 


3. 22 v. o. l. geüͤunet. 
01a „59.0 l. Petermann 
Etterlin. 
„b Z. 31 v. o. l. giokli, romſch. 
102 a„19 v. o. l. Wenn-ma. 
23 v. o. I. dina. 
26 v. u. 1. Geift von einem... 
104 b „26 v. 0. I. Geitenthüre. 
105 a „28v. o. l. verzwant. 
109 b „47 v. u. I. Kloſter, Einfied: 
lerhütte. 
111b3. 5» 01. Gvä: (flatt > 
11b„ 7v uf. pugil. 
115b,„ 1417». u. I, Hevm. 
120 a,„43 v uf. sas (bei Con: 
radi tscheriescha, Kirfche) , 
421 a 3.320. u. 1. Asli fh, risli. 
» 2» 26 v. u. l. caenoplectrum. 
„» 8 „ 24v.u.1. Aija flatt Aya. 
„ b „31 v. 9. l. dona. 
122 b,, 60. 9. urceus. 
„b„5». u. gringlets. 
23. 1 v. o. l. quärcli (bei 
Eonradi quartli), wiez 
quärcli. 
126 23.32 vu 1. 
terlig. 
129a 3. 3v uf. in für Im. 
154 a „ 230. m. I. Hinterlande, 
»„» b„ 8».o. löſche R. 
135b „20 v mt, vernünftig ſpar⸗ 
fan. 
136 b 3. 16 v. 0.1. fröget. 
37a. 22.01. Spielfürfpiel. 
139 a „ 17.0.1. Mht. 
» b„ % vo. löfche ein als. 
149 b „29 v. 0. f. Jrrito, 
1522,24 vu I. Dim Zei: 
berli, a) 
» 53.23 0. 0.1. Drizfp. 
155 a „ 320. u. 1. fichamen. 
155 a, 20. 0. I. die fürim. 
» b„41v uf. Trumlen. 
Toblet, diotikon. 


„ 
102 2 


Shi ebläts 


uvm 


160 a 3. 21 v. 0.1. fen für fein. 

102,29 v. o. l. Ste. 

» »»400. 0.1. Hithäk. 

161 b„20v. u. I. nehein für mehem. 
162 a „4150. 0. I. zierdä (Ziereta, 
‚Sierde). 

».3- 16 v. 0. I. übe. 


» » „17.0.1. imde. 

» „m 130 u. ettich. 

» »» 1v. u. l. Ejb für Ez b. 
163 b 15 v. o. l. Geätze. 

»5 46 v. o. I. äczen. 

166 a „24 v. o. I. ulna. 

168 b„ 3v. u. I. neheineft. 

172 a „42. u. l. pavimento. 

» »» 40 v. u. I. pavimentum. 
» b „150.0. 1. dertufig Gotts .. 
174 b „48v.0.1. dacks and drakes. 


177b3 28 v. o. l. Pinicianus. 
180 a, 415 v. u. l. e Hüeli. 
181 b 4 v. u. l. koh für köh. 
184 a „34 v. u. dl. Gläubigers 
ſt. Schuldners. 
”» ».93. 19 v. u. obligare, 
189 a 
190 a 


* 


l. en was föriga. 

- 4. I. nit für mit. 
m l. Chr. 

u Laub: ke.. 
1.1. hir. 

. u. l. mittere. 

» 0. I. Theilnehmer. 

.o.l. Goͤſch, Goͤſcha. 

. 0. I. beurtheilen (auch. 

1. l. veh für vch. 
u.l. M. CCCCCVII. 
u. l. 

fh 
0. l. ıl tschiun. 
0. I. blietrire. 

. 0. I. müeßi. 

44 v. u. l. lüch a, eutiwurzeln. 
» 29 v. u. I. oculare. 

» #v. u. löfche „untere” und 

lies „„ Leib.” 

vI3ir e 


wvau 
S. 354 b3. 9 v. w. feße 2) wor fig. (9.435 b 3. 8 v. u. fchließe „Üshau: 


„356 a „ 22.0.1. völlift.völlig. bauel, Üshauftöcdli” an den 

„374 by» 310. 0.1. e) fl. 2). Artikel üshanae. 

„374 a „ 22 v. u. [. proferre. „439b 3.6 v. 0. I. alıorsurg) 

»„» b„22v. u. I. herba. Zhalbewohner, fie... 

„399 a „25, 26 v. o. l. M. H., J. nm 120. 9. I. zurüdgesogen) , 
auch ... in ... 

„403 43. 29 v. u. J. socer. „450 2 „ 16 v. u. I. aba für abba. 


Schler, welche den Sinn nicht lören, wie fpühlen für fpülen, das Tenne 
für die Zenne, Gefäſſe für Gefäße, Adäm für Adam, stilicidium für stil- 
lieidium , abbrevirt für abbreviirt, ſpucken für ſpuken u. dgl., wird der 
keſer ſelbſt berichtigen. 


Appenzellischer 


Sprachſcha tz. 


— nn — 


Digitized by Google 


1. A oder aa (zweifolb.), eine Infini⸗ 
fivpartifel nah afanga, doch öfter weg- 
fallend, zu. Es fangt aaa beffera, 
es fängt an zu beffern. Auch euphonifch 
ana, a n'a. M. K. Vgl. ge (neben 3’) 

Anmerk. Während die Franzoſen das mit 
unferm a gleichlautende à gebrauchen, fepen 
fie gerade mad) commmencer pur. 

2. 9. 1. Vw. a) getrenntes Bw. mit 
dem dritten und vierten Falle, an. Er 
ift nud a das choh, ererinnerte ſich def- 
fen nicht; es ifi no nüd a dem, «s 
handelt ſich noch nicht darum. Auch fteht 
a als ä hinten: Alem a. Allem nad, 
allem Anicheine nah; dema wol, dem: 
nach wohl. Allg. Wie überhaupt die Vw. 
mit den Pronom. und Artikeln in der Me: 
gel organisch verbunden werden, fo ift es 
auch bei diefem der Fall. A dem, an 
dem, haben wir in unferee Mundart nicht 
oder höchſt felten, es fei denn, daß «es 
an diefem bedeute. Es wird in am 
sufammengezogen. Wohl haben wir a der, 
doch a-der, welches indef in ar oftmals 
verfhmolzen wird. J wil a-der oder 
ar Mutter froga, ich will die Mutter 
fragen. b) Bw. in Zufammenfegungen 
mit den Hw. und Zw., d,an, 3. B. 
afohba, ahäba; Atrauf, Afalb, 
Arung. 2. (bin), a) Adverbialendung, 
bin oder: her. Im Zeutfchen fommt es als 
Präfirum vor; 3. B. ima (einhin), aba. 
In IM und K. bedeutet jedoch das a her 
und wird dem i, bin, entgegengefeht, 
3. 3. ufa (aufher), herauf, ufı Caufbin), 


binauf. So viel mir befannt ift, wird a 
nur im Worte atweg vorgefeßt. b) Uw., 
d, an. Do werſt a, vo Afang a, 


vom Anfange an; von’oba n’a, von oben 
ber ; vo zvodereſt a, von ganz vornean. 

Anmerf. Dem a als Bw. der Zeitwör— 
ter entfpricht vollfommen das altnord. A, z. B. 
aklaga (aflaga, K.). Die Altbochteutfchen 
batten dafür ana. Giche ana. 

1. K, ſ., MH. A und Eier. Dim. 
Ati. I. M. 9. Doc) fagt man auch hier 

Tobler, Idiotikon. 
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lieber e n'Eier (Ei), Eierli. RA. wie 
mit-ema fhallofa mA omgoh, M. 
9., mit etwas fehr forgfältig umgeben. 
Sprw. Wenn man’emole mi gnoh 
bed, ha-ma nomma höra ftehla, 
wer einmal geftohlen Hat, kann vom Steh: 
len nicht mehr laſſen. Im K. fagt man 
dafiir: Wer amol an Öpfil gnoh 
bed u. f. f. ©affenhauer: 

J ba gär e ſchös Henneli, 

Es läd wonderfchöne A. 

Mas wıl - i lang hüſela? 

% bi cha male, 


2. 8, 1. Empfindungslaut, in der M.: 
und Kinderfpr. , um einen Widerwillen gegen 
etivas auszudrücden. A pfoch oder aud 
apfoch, pfui, fi, wird auch von Erwach— 
jenen gebraucht. Mit ä wird die Abnei: 
gung bauptfächlich gegen etwas Garftiges 
ausgedrüdt; dann, wenn man nur unge: 
wöhnliche, dabei nichts weniger als garftige 
Fragen ſtellt, pflegen fie, def. Kinder, zu 
antworten: A, was ein verftärftes Nein 
ift. 2. Uw., a) überh., unſauber, garftig. 
Diefes Wort fommt in der M.- u. Kin: 
derfpr. vor, und die Mutter will dadurch 
dem Kinde etwas verleiden oder ihm zu 
wiffen thun , daß es nicht für dasſelbe 
tauge. Es wird’ daher nicht bloß beim 
Anblicke garftiger, fondern auch fchöner, 
dem guten Gefchmade zufagender, ange: 
nehm fchmedender Dinge gebraucht, wofern 
fie nur der Art find, dat fie in den Hän— 
den oder in dem Munde des Kindes Scha: 
den anrichten. Loß's ſeh, es ift ä, 
laß es bleiben, «8 taugt nicht fire dich. 


Allg. h) inshef., 8 oder Ad mada, 
allg., den Stuhlgang verrichten; ingl. 
a Wolfh. Nur in der Mürterfprache 


BEINE, die richtig mit den Elementen 
eginnt. 

Aumerk. Man verzeibe mic das Worf 
Mutter: und Rinderfprahe. DasWort 
Ammenfprahe wäre fir uns bollfommen 
unfhidlih, da es hier zu Lande zum Glüde 
feine oder doch nur als Seltenheit Ammen 
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2 Aea — Ab. 


gibt. Mutterfprache wollte ich nicht fagen, 
um ben Gengenfaß biefes Wortes zur frem- 
den Sprache nicht zu flören. — Zu dä 1. if 
‚ zu bemerfen, daß die Miederbeffen ebenfalld 
& (gr. ov) haben. Holfteinifch in der Kinderfpr. 
N-a, Kinderkoth. 

Ya (zweiſylb.), f., ohne Mh., das 
Schmiegen der Wange an Wange, beſ. 
von Kindern, welche darin fchon hei „Zeiten 
Unterricht erhalten. Sie geben dann zugkic 
den Laut, welchen diefes Wort bezeichnet , 
von fih. Die Mütter wollen für ihre Mü— 
hen und Sorgen bei Tag und Nacht De: 
weife der Liebe und Dankbarkeit, und wären 
fie zulegt nicht viel mehr, wie mechanifche. 
Es ift begreiflich. Und wer wird ihnen 
eine Freude mißgönnen, welche noch erquicken⸗ 
der fein mag, als diejenige des müden Ar: 
beiters , welcher am Ende feines Tagewer: 
kes feinen wohlverdienten Lohn empfängt? 
Für das mittell. Aa fagt der Hinterländer 
Ki. Aali, Ai Dim. von Aa. 3. 9. 
K., kommt aud im M. beinahe nur vor. 
Mah-mer e nAali, liebkoſe mich ein 
Bißchen. Defter auh: E n'Aali ond e 
Striherlimaha, feine Liebe und Zärt: 
fichfeit gegen eine Perfon durch fanftes Hin— 
drüden dee Wange an Wange, durch ge: 
lindes Streichen am Gefichte zu Tage legen, 
liebherzen. Unter Eriwachfenen wird Ma 
und Aali bloß ſcherzweiſe gebraucht. 

Anmerf. Auch in St. Gallen Aä; in 
der übrigen Schweiz Aäli; ſchwäb. das Ai, 
Aile, Hiaile, Kuß, Kinderfpr.; ebenfo in 
Tirol Ai, ein Küßchen ; in Altbaiern Yilein. 
Bol. das fchived. älas, älska bei Schmeller. 

Aach, w., der Name einee Gegend 
“ * Goldach in der Gemeinde Rehe— 
tobel. 


Anmerk. Aach findet ſich in zuſammen⸗ 
geſetzten Eigennamen zu häufig, als daß An- 
führungen am Orte wären. Nur Rothach, 
Rothaach, erwähne ich, das iſt ein Bächel⸗ 
chen unweit Bregenz, darum, weil einer der 
erſten Vorkämpfer unſerer Freiheit Rottach 
beißt, und vielleicht dieſer Name gerade das 
bedeutet, was Rouffeau (rousse-eau, Roth» 
water). Wach ift offenbar ein altgermänni- 
fdyes Stammwort, dem das goth. ahwa, alt: 
bocht. aba (ammis. Keron. YVocseh. MS.), 
angelf. eaa, lat. aqua, ifal. acqua, comic. 
aua, ſpau. agua, franj. eru verwandt ifl. 
Ueberall liegt die Bedeutung Waſſer obenan. 

Ab, M. H. K., äb, 3%. Gais, 1. Vw. 
mit dem dritten Falle, a) eig., (1) die 
—— in Anſehung eines Ortes oder 
Dinges, beſonders von oben nach unten, 
zu — von. Gang ab -bem 
Banf aba, geh’ von der Banf herunter. 
Thue d’Hend ab-bem Tifch, bringe 


bie Hände vom Zifche herunter; thue 
v’Hendvom Tiſch, würde heißen, ents 
ferne die Hände vom Tiſche, ob herunter 
oder hinauf oder in horizontaler zo: 
das gälte im Grunde gleich. Ab Gäs 
(dem hoc gelegenen Dorfe), von Gais 
herab, aber niht ab St. Balla (dem 
tiefer liegenden Orte), fondern vo St. Sal: 
len; ab der Chammer und vom Eher 
(Keller). Iſch nebes ad Weg? iſt es 
ein Umweg? oder: vom Wege entfernt ? 
Öang-mer ab-de n Auga, gebe mir 
aus den Augen. Ab Blatz goh oder 
bringa, von der Stelle gehen oder brin= 
gen. J goh-der nüd ab Blatz, ih 
gehe dir nicht vom led weg. Ab Tiſch 

etta, beten, um vom Tiſche zu geben . 
d. h., das Gebet am Ende einer Mahlzeit 
verrichten; gegenüber dem über Tiſch 
betta, das Gebet vor dem Eſſen verrich⸗ 
ten. Ichomma wab-bem Eſſa, ih 
fomme nach den Effen, wörtl. von dem 
Eſſen; ihomma vom Effa, ich habe 
fo eben gefpeist, und würde man während 
des Effens genöthigt, öfter von Tiſche zu 
gehen, fo müßte man vil vom Gffa 
n'a weg. Ab-bem Mart, vom Marft 
weg. Deu ab-der Wes, getrodnetes 
Gras. Waſſer ab-der Röbra, Waſ— 
fer von der Brunnenröhre. Ab - der 
Hand eifa, von oder aus der Hand effen, 
3.3. eine Birne. In der höhern Schrift: 
fpradye der Schweizer erfcheint ab nicht 
En: 3: B. der Schweiß rinnt ab der 

tirne. 


Wißa Wi ond Brauntawi 
ond Waſſer ab-der Röhra, 
ond, Bueba, thüem - mer d'Schnota zue; 
i mag -i nomma föra. 

M., und im K. diefe Variation: 
Bigerafifch ond was guet iſt, 
ond Waſſer ab-der Nöhra , , 
ond wenn-mi d'Muetter fchlaha thued, 
fo tho-ni bröfa. 


(2) Einen EDER „Verluſt, abgängi: 
ge Benützung zu bezeichnen, von. Es 
gohd ab-der Schür, ab-bem Ka: 
pital, die Scheune, das Kapital leidet 
darunter. Ab-der Chraft hob, an 
Kräften verlieren. Mb nebes trinfa, 
einen Thee von etwas trinken, 3. B. ab 
Chriefi, ab Brubeerblada trinfa, 
einen —— oder Abſud von Kirſchen, 
von Brombeerblättern trinken. Unſer ab, 
das zwar nicht immer, aber meiſtens von 
dem vo vertreten werden kann, genießt eine 
etwas beſchränkte Anwendung. Alſo gebraucht 
man, will man auf das wie weit? oder 
wie nahe? antworten, nur vo, nie ab; 


Ab. 3 


es ift wit vo-nem aweg, nicht ab- 
dem, er ift vonihm weit entfernt. b) uneig., 
(1) RA. Ab-der Hand goh, umtreu 
werden. Merfwürdig ift, daf ab Han- 
den, mit welchem Oberteutfch. die fchrift: 
teutfhe Sprache fich bereicherte, fo wenig, 
als ab Seite volfsgemäß find; man fagt 
vo Sita und etwa vo Handa oder vo 


der Hand Koh oder loh. Ab-der 
She goh, an Ehre einbüßen. Es ift- 


mer völlig en Ste ab-bem Herz, 
es ift mir eine fchrwere Bürde abgenommen. 
Ab-bem Böndeli hob, eig. ungebun: 
den werden, aus dem ©eleife fommen, 
ausjchreiten. Sprichw. Ab Auga(ſ. Aug), 
ab Herza, aus den Augen, aus dem 
Sinne. (2) wegen, über, vor, von. Ab 
nebes neh, eig. von etwas nehmen, uneig. 
aus etwas entnehmen. 9 ba drabb as 
daß..., ich entnahm daraus, daß ... 
Anekdote: Als einft im einer Gefellfchaft 
die Frage aufgeworfen wurde, welche wohl 
die zweckmäßigſten fchroeißtreibenden Mittel 
fein mögen , erwiederte ein in ökonomiſcher 
Beziehung ziemlich eingeſchränkter, dabei 
jedoch lebensfroher Bauer: „I fa ab gär 
nünt beffer ond nie meh ſchwitza, as wenn- 
mer zwe Zes zemmafoh find.” ngleichen 
fteht ab in Verbindung mit Wörtern, die 
eine Gemüthsbewegung ausdrücken. Ab 
nebes froh, trurig, ufgrummt, 
vertröffig, verliebt, taub, zornig, 
höh feh, verftuna, verſchrecka, ver: 
hlopfa, jomera, chlaga, gira, 
ftampfa, fi verwondera, fi vert: 
ſchötta u. dgl., über etwas froh, trau: 
rig, davon aufgeräumt, darüber verdrieß: 
ih” deßwegen verliebt, darüber entrüftet, 
zornig fein, darüber erftaunen, davor er: 
fchreden, darüber jammern, vor Zorn mit 
den Zähnen fnirfchen, fi vermundern, 
entfegen u. dgl. (Vgl. auch ob.) Ab 
Gmm wüeſt thue, gegen Jemand in 
der — ——— ungemeffene Ausdrücke ge: 
brauchen. Gad ab Emm möga hoßa, 
niede., Jemand durchaus nicht leiden kön— 
nen, eig. fo wenig, daß man feinetivegen 
fpeien möchte. Hier wird unfer vo von 
ab — ausgeſchloſſen. Dafür läßt 
ſich ab mit dem Begriffe der Zeitentfer— 
nung nicht verbinden: nicht ab Stond 
a, —— vo Stonda; nicht ab-bem 
erfta m’Augenblid aheds bbeſſeret, 
fondern vom erftan’Augablid au.f.f.; 
niht ab emm Tag zuem ena, fondern 
vo nemm Tag u.f.f. c) trennbar bei 
3w., los. 3. abfeh (im Abrede fein), 
abchoh (losfommen), abloh (en Schoß, 
ein Gewehr Losfchiegen). Diefes Vw. ift 
zwar fchriftteutfch; allein es kommt bei 


und in Zufammenfeßungen vor, welche 
dem Nht. abgehen. 2. Uw., äb, a) in 
dem Zufammenhange getrennt ‚ abgebrochen 
oder abgefihnitten. '6Be ift ab, das 
Bein ift abgebrochen. Das ‚Zw. fieht man 
offenbar ausgelaffen. Ab ab rufen die 
Mähder, nachdem fie das Öras eines Orunds 
ſtückes gänzlich abgefchoren haben. Auch 
uneig. rufen die Schügen ab, wenn fie 
einen beffern Schuß thun; daher abſchüßa. 
Allg. b) hinweg (vom Feuer weg), fertig, 
gar. D'Schotta mift ab, die Molfen 
find fertig bereitet (indem man den Keffel 
vom Feuer wendet). Berggegend. 3 bi 
ab, idy bin mit dem Kochen fertig. Allg. 
Der Gegenfaß davon it ob feh, über 
dem Feuer fein. e) von Händeln, beige: 
legt. Als föll ab ond tod ſeh, eine 
mehr oder minder vlt. Kanzleiformel, es 
ſoll Alles gerichtet und gefchlichtet und ver⸗ 
geſſen, fol über Alles Amneftie ausgefpros 
chen fein. d) nah dem Hw., hinunter 
oder herunter, hinab oder herab. D’Halda 
n’ab ——— den Abhang hinunter rol⸗ 
len. J. M. H. 

Minn Schag iſt hridawif, 

bed chlinne Lüsli; 

fi chrüchid em d'Ohra n'uf ond ab, 

wie d'Schnegga mit dem Hüsli. 
Dffenbar ift Hier ab das gefürzte aba, 
abi. Dal. abbenand. 

Anmerk. Campe gibt „der Dedel 
ab” und „Huf ab” als gut feutfch an. Syn 
a. 8. ab, von, an, bor, aus, nad dem 
Wenigen von Stalders Dial, 229, „Der 
freie und bequeme Gebrauch des Ab als Prä- 
pofition ‚„” fagt Schmeller (1,8), „dauert 
zum Theil im fchwäbifchen Dialeft, welcher 
auch darin dem ſchweiz. ähnlich if, fort.” 
Bremiſch⸗niederſ. af, abe, bon, davon. 
Ban nu af, hinfort, bon num. De is 
dar af, oder Daar van af, er ift davon 
los. Afener Giden, af ander Gi» 
den, eines Theils, andern Theils (in alten 
Verträgen). Doll. af und van. Sch finde 
indeß den Unterfchied weder in de ilde dic- 
tionarium, noch im Nieaw Wordenboeck der 
nederlandsche en hoogduitsche taal etc. door 
M. Kramer, vermeerderd door A, Abra- 
kamsz: van Moerbeek (2pig. 1787) des Näüs» 
bern bezeichnet. Wilde bat af, van, a,ab, 
und ven entfpridyt dem nht. von. Kramer 
überfegt af mit ab, von, über u. f. f., und 
varı ohne Weiteres mit von. Af ift, wie das 
nbt. ab, ein Bw. der Hw. u, 3m. Das 
af in van een kind af fönnten wie nicht mit 
ab geben; ebenfo wenig das af in „ergens 
af (wobon) spreeken,” „dat komt daar af.” 
Goth. af, praepos. dat. et ablat., bon, a, 
de. „Dalath than atgangandin imma af fair- 
gunja, deorsum tunc accedente illo a monte.’’ 


Ulfilas Matth, 8, 1. A5 mathla (foro).” 


4 Ab — Aba. 


Ufil. Marc. 7, 4. Gotb. ift aber auch fra, 
von, framı , vor, bei. Ab, als Präpofition 
im Schriftteutfchen vlt. , war als folche, wenn 
nicht in den zwei legten , doch in frübern Jahr ⸗ 
hunderten ſehr gebräuhlid. Aht. als aba 
fam das Vw. erwas felten vor, wenn nicht 
vor den Zw., wofür J. eine Parallele liefert, 
3: B. abafchloh (im Preife fallen) ſtatt ab» 
fchlob. Nein jenes ab und zumal Diefes 
aba verfritt unfer ab nicht , weil Diefes einen 
engern Begriff hat. Go gebrauchen wir Die 
Bedeut. von aba und ab in ff. Stellen nicht: 

„Uuio diccho neſtiez ib tem fälenzeräuen aba 
sinemo üunrehte? Quotiens dejeei Triguil- 
laın, praepositum domus regiae, ab injuria? ” 

Boeth. Man bemerkt im Vorbeigeben, daß 
der Ton auf a (dba liegt. „ Das werdet ir 
ab der Propofizion vernemmen.” „Ab der 
Maß, ab dem Pfund (fo und fo viel) zalen.” 

Schmeller (1,8 u.9), welcher den Unter 
fhied von von nicht herausftellt. In der etiwas 
eigenthümlichen altern Babderfpr. fließt oder 
„lauft das Bad ab ſchwäbel (22b), ab 
Kupffer (2656), ab wenig Galpeter (27b), 
ab möflz (286), ab Alun (33 a),” aber auch 
„über fchwäbel (28 4)”, „flieffet ein brun uber 
Alun (23a)”; ingl. fand ich, für dieſes ab, 

von, was mit andern Worten beißt: Die 
Duelle führt oder enthält Schwefel u. f. f. 
©. „Baderbüchlin. Durch D. G. Pictorium. 
Mülhuf. 1560.” „Ab Vortheils zu erflagen.” 

83.1747, ©. 10. Wahrſcheinlich, wo nicht 
gewiß, fand ab bei uns früher eine viel all» 
gemeinere Anwendung, uud es kann der Fall 
fein, daß es nach und nad) durch das in der 
Schrift ‚in Schule und Kirche berrfchende von 
gänzlich verdrängt fein wird. — Fone neben 
aba fand fchon im Abt, Notfer bar „fone 
faz unescon;” nah Both. if im Griech. 
der Auker „fone dero hende” genannt; nach 
Mart. Cap. glänzte die Erde „one biuö» 
men.” In diefen Fällen könnte auch unfere 
Sprechart ſchlechterdings nicht ab fegen. Graff 
(die aht. Präpofitionen. Königsb. 1924) reiht 
(212 ff.) aba nebft dem gefurzten ab, das 
er ebenfalls angetroffen baben will, fona, 
fram neben einander, und fest fie trefflich 
aus einander. Fona vertritt nadı Graff 
aba überall (?), und hat weitere Bedeurung 
und Anwendung. Aba fei 1. von-iweg, 2. von- 
binab. Nun einige Beweisftellen für unfer 
lebendes ab: „Vnde diu niderrinnenta aba 
äba demo berge, er defluus smnis, qui va 
gatur altis montibus.” Both. „Füorent.. 
fo aba uudge.” Dal. „Abweg, a via.” 
voc. 909, „Die ab Gaiß.” Zellw. uf. 1, 
1, 253. „Ab weg gan.” Meimchr. 13 
In der gemmag. wird a, ab, mit bon, 
nicht mit ab überfegt; nur „deviare: ab 
weg gon” kommt vor. „Schnell ab dem roſſz 
ftepgen.” Fries 23. „Ab den augen gon.” 
Daf. öfter „Ab dem räbfläden hawen... 
ab der höhe . . . ab dem halß thuon.” Fries. 
„Ab eim ort an das ander thuon.“ Daf. 387. 


„Mit ab dem wäg, oder mit ungelägen.” 
Daf. 406. Auch baf Fries „ab der band 
effen.” „Bewegt fich das Kind ab der Kälte.” 
Muralt 33. „Ibhr ordinari Trand war ab 
Eichenen Koblen.” Daf. 85. „Omen, Ioß 
zeichen fo man nimpt.. ab dem gefchren der 
vöglen.” Fries. „Was der ab im flag.” 
Bellw. uf. 2, 2, "342. Dei Fries ſteht 
ab febr oft nach Adfchen , 3. B. „abfcheien 
ab den ziwergen ,” „ab dem bochzept.” „Einen 
etwan bin ſchicken ab dem wir berdruſſz haben.” 
Fries (Nusgabe 1568) 7. Meben ab fommt 
bei Fries bon biel häufiger And in den Fäl. 
fen, tie bei ung, vor, „Hetten ein Scheu 
ab dem Kepfer.” .. „ Man wurd nur ärger 
ab folhem gewarnus.” Abentin beiSchmel— 
ler. Heniſch gibt bloß fo viel: „Ab, 
bon, ab, ad, de, minus plus. Ab einer 
Reden zittern.” Dieſes minus plus fpricht 
allein fchon gegen Sch meller,, daf die Prä. 
pofition ab in den legtern Jahrhunderten 
als ſchriftteutſches Wort ſehr gebräuchlich ge- 
wefen fei. Noch leifer berührt Spate, der 
Heniſch fo Bieles abborgte, das ab „con 
et nonnunquam propter.” „Dieferes lafts 
ab Kämme.“ LB. 1585, ©. 5. „Die 
Vrneſchen ab, ung in die Gitter.” Uk. 1459, 
Bellw. 63. „Diſen Sab, nicht ab 
noch gebrochen haißen.“ Daf. 1, 2, 110. 
„Genglihen abe vunnd quit fin föle.” Daf. 
159. „Kraftlos und ab fin.” Daf. 428. — 
Ab bat Gleidylant und mehrfeitige Begriffs; 
berwandtihaft mit dem fat. ab, Die roma- 
nifhen Sprachen gebrauchen nach ihrer Weife 
das lat. de: da, de, di. Auch der Lateiner 
fagt a prandio, (nad dem Effen) ab-bem 
Effa. Die weitere Entwidelung des ab f. 
bei Kaindl, Wurz. 1,1 ff. 

1. A ba (abhin), = 8 Umw., herab 
oder hinab. In 2. 8. aba, herab, 
abi, hinab. Ab * Stine aba, vom 
Doden herunter. Schnett gär aba 
f ega, den Sigefenitt vollenden. O ba 
n'a ba, von oben herab, wie onna n'ufa, 
von unten herauf. 

Vi if mid aba, 

ift aber währli wohr ; 

ond wenn i minn Schaß en Tag nüd gfieb, 

fo men-i, es feie Johr. 

Und umfere Muetter Dorothe 

mit era langa Füeßa 

it fiba Johr im Himmel gfeb , 

bed wider aba müeſa. 

Das Klimpern der Getreidemühle ahmt 
man mit geb aba, geb aba (gib herab) 
nach. Allg. Aba ik von un verſchie⸗ 
den, indem es eine mehr ſenkrechte, die— 
ſes eine mehr horizontale Richtung in der 
Bewegung bezeichnet. Man fagt 3. B. 
von einem Orte, der leicht zugänglich ift, 
e8 fei do gued zueni ond voni (vom: 
bin, hinweg), aber nicht abi. 


o 
 ; 1, 


Aba — Abaloh. 5 


Anmerf. Ina. R. aba, anpa, im 
MWalis abri, Bern D. embrab. „Gib 
aba, gıb aba, machts in der Mühle.” 
Kirchh. 224, Schwäb. appa; öſtr. abhi; 
feier. abin für hinab oder abhin. Ich fand 
die Form aba, abi bei den älteften Schrift: 
fielern niht. Das aba it ab. Go aba 
felbt noch in Flisci synom.: „Kröfft nemen 
abe (vıres deficiun:!).” Go: „Und trieb fie 
mit dee Ruthe abe.” Gereimt auf Knabe. 
S. Rollbagens (} 1609) ſinnreich. Frofch- 
mäufeler in Polis Gelammtgebiet d. deutſch. 
Spr. Epjg- , 1825. 3, 288. Ein anderer Vers 
abe mit Knabe daf. 2,90. Der Althodht., 
reicher an Bofalen , bat, von vielen nur ein 
Beifpiel, auch unaholtha (Umbolder , dia- 
bolas. Ker. Voc. MS.), Ich kann fomit Stal- 
ders (1, 353 u. 54) Nachweiſungen nicht bei- 
pflichten. Dafür trifft man die fragliche Form 
im Mittelalter. „Gegen dz Land abhin ifl.” 
Sellw. uf. 1,1, 150. „Aben bis gen...” 
uf. 1470 Zellmw. 2, 1,353. „Abhin, de: 
Abhin fichen, defigere.” Dafpp. 1592. 
In Fries abbin, nid ſich, häufig; oben 
abhin (1270, von oben herunter). „Daß 
GSönderlin abbin.” 8B. 1585, N. 15%. 
„Abbin, hinab, deorsum.” Henifd. 
Dem abbin wird in Reimer. 150 abber 
enfgegengefegt. „Abber. praepositio infra.” 

oc. teut. ante latin. In Bezug auf bie 
vox onomatopoeis geb aba, fo hat Du: 
fresne (glow.) nah Ugutio eine foldhe, 
nämlich taratantara , worüber jener bemerkt : 
„ Nomen Sictitium est, i. e. ex sono, quem 
facit dictam ” Die taratantara bieß ein Beu⸗ 
tel der Muller. 

2. Ada, unth. 3. m. h., abnehmen, 
ſich vermindern , dem Ende entgegen gehen. 
Der Moft im Fäßli abet, es ilt mit 
dem Obftweine im Faffe bald fertig. D'Her d⸗ 
epfel abid, die Erdäpfel nehmen ab. 
Er abet, er nimmt an Kraft, an Geift 
ab, aud feine — — ſind 
immer mißlicher. Für aba fagen wir aller: 
dings auch abneh, doch mit einiger Dif- 
ferenz, zum Theil auch Einſchränkung. 
Abneh ift abnehmen bis auf einen gewil: 
fen Grad, nicht in Allmäligkeit bis zu 
Ende, wie aba. Der Tag nehd ab, 
er abet niht. Der Chranf nehd ab, 
er verliert an Kräften und Säften; er 
abet, er geht allmälig feinem Ende ent ⸗ 
gegen. Aba, von ab, ſteht im Gegenſatze 
zu ufna, vonuf. Allg. 

Anmert, In St. Gallen abne für 
aba „Aben, abnemmen , deficere. Aben, 
foaten, abend ond fpat werden.” Heniſch. 
Aba if das Stammivort von Abend. Vgl. 
Wachter in Scherz gloss. 

Ababötza, J. M.H., ababutza, K., 
unth. 3.n. h., Emm a., Einem einen Ber: 
weis geben. Der Ababoͤtzer, der Filz, 
derbe Verweis. 


+* Abacha (anbacken), Mw. abba: 
cha, unth. Z. m. ſ., ankieben. Es iſt 
ganz abbacha, es iſt gänzlich angeklebt. 
Ingl. fig., ankleben, nicht vom Fleck weg 
wollen. Allg. 

Anmerf. Das vorauszuſetzende bach a 
(wirflich bei Stalder) iſt wohl mit Pech, 
pichen verwandt. ©. Bacha. 

Abafapitla, unth. J. m. h. Emm 
a., Einen ablaugen, Einem den Vers 
leſen. M. H. 8. Bol. ababotza. 

* Abathüe, J. M.H., abathö, K. 
(abhinthun), th. 3. mah., 4) eig., 
näbes a., etwas hin- oder herunter thun, 
3. B. Heu abathue, Heu herunterſchaf⸗— 
fen. 2) uneig., a) Enn a., Einen über: 
treffen. Gelt, er bed -a abathue, 
nicht wahr, er hat es ihm zuvor gethan ? 
Diefe Bedeutung fließt aus der eig. Enn 
inn Boda abathue, Einen auf den 
Boden hinunterfhmeißen. b) Enn z'on⸗ 
dereft a., Einen Hinter alle zurüdtellen. 
Alg. 

Apätfcha (anpatfchen), unth.,3- m. f., 
anprallen. Allg. 

Abaföka, unth. 3. m. h., in grof 
fen Floden ſchneiin. Es thued dod 
abafoka, es fallen doc große Schnee: 
floden (es fchneit doch ftarf). Allg. 

Anmert, Das Wort hat viel Aehnlich- 
feit mit dem ital. fivccare, in großen Flocken 
fchneien. 

Abah, abbah, ein Laut des Unwil⸗ 
fens oder Unzufriedenheit Über eine leicht⸗ 
— oder thörichte Rede oder Handlung, 
auf die nichts zu erwiedern oder zu thun 
fi. Abah, i möcht nüd ſchwätza, 
wie wollte ich nur ein Wort verlieren. Allg. 
Vgl. pah. 

Anmerf. Franz. ah pas. 

* Abahaua, th. u. unth. 3. m. h., 
4) eig., berunterfchneiden oder herunter 
hauen; 2) uneig., Ginem Leviten oder den 
Tert Iefen. Allg. 

Abalitza (abhinliedſen), th. 3. m. h., 
abftülpen, das Wufgeftülpte niederlaffen.' 
Allg. En abagligta Huet, ein drei- 
eckiger Hut, der auf der einen Seite her: 
untergeftülpt ifl. 

* Abaloh (abhinlan), I. M. H., 
abalöh, K., th. u. unth. 3. mit b., 
4) eig., etwas herablaffen,, 3. B. de Tiſch 
abaloh, den Tifch abklappen; d'Chue 
lod aba, die Kuh läßt die Milch. Unper: 
fünlih: es lod aba, es regnet fiarf. 
2) uneig., nachgeben, demüthig werden. 
Gr lod afena aba, er fpannt die Sai— 
ten fchon etwas ab, 


6 Apaldniſch — Apazeller. 


Apalöntfc (abenlduniſch) J. M. H., 
apalönifh,R.,-fher, —ſchiſt, Eu. 
Um. , verfchmigt. 

*? Abaluͤta Cabhinläuten), Mw. aba: 
glüt, unth. 3.m.h., Emm a., Einen 
ausputzen. Er hed-em eneſt au aba— 
glüt, er machte ihm wohl einen derben 
Wiſcher. 

Apartig (apart), E. u. Uw. ohne 
Kompar. und Superl., beſonder, ausneh— 
mend, ausgezeichnet. Er iſt apartig 
frei, er iſt ausnehmend freundlich; i ha 
a wapartis Zimmer für das (K.), 
ich habe ein befonderes Zimmer dafür. Allg. 

Anmerf. „Es gebe einen aparten 
Ganditatenfchnitt.” Einige Rüdblide in Nürn- 
bergs Kirchenfonvente, in d. allg. Kirchenztg. 
Shrg. 1329. Dibr. 

* Abarita (abhineeiten), unth. 3. 
m. f., her- oder hinunterrutfchen. Allg. 
Tiſch abarita, in Stein, bei Kindern, 
das Spiel machen: Man Fippt einen langen 
Schultifc auf, daß er eine geneigte Fläche 
(planum inclinatum) bildet, und rutfcht 
dann hinunter. 

* A baröthalabendröthen), Mw. aba: 

röth, M. H., abirötha, K., unth. 
. m. h., vonder Sonne, das Abendroth 
bilden. Man hält es für ein ‚Zeichen, daß 
am folgenden Tage gut Wetter fei: Obet⸗ 
röthe, Öuetwetterfhöne, oder Obet— 
roth, Guetwetterbott, Abendroth, 
Gutwetterbrot, item, Abendröthe, Mor: 
genſchöne. 

Abaſchleͤrpa, J. M. H., aba: 
fhlerppa, K., th. Z. m. h., durch nad): 
läffiges Gehen das Ueberleder des Schu: 
bes hinten niedertreten. Abagfchlerpet 
Schue, niedergetretene Schuhe. 

Abafhlipfa, unth. 3. m. f., im 
M. H., her- oder hinunterglitfchen, in 
J. M. 8. abafhlipfa, herunterglit- 
ſchen, abifhlipfa, hinunterglitfchen. 

Anmerf. „Delabor, abhin fhlipffen.” 
Gries. 

Abafhneia, unth. 3. m. b., her: 
unter, z. B. bis auf die Worberge und 
auc tiefer herab fchneien. Es ift dem 
i d'Berg giſchneit entgegengefeßt. Es 
hed wit abagſchneit, der Schnee fiel 
ſelbſt auf die niedrigern won Wenn es 
des Sommers anhaltend Falte regnerifche 
Witterung ift, fo pflegt man zu prophe: 
zeien, daß es micht gut Metter gebe, bis 
es einmal abafchneie. Allg. 

Abafhnödera, 3. M. 9., aba: 
fhnudera, 8., th. 3. m. h., niedr., 
herunterfihnäuzen , herunterfcehnauben. 


Mbafta (abäften), MW. 3. m. &, 
en Bomm a., einen Baum behauen. I. 
M. H., im K. abnafla. 


Anmerf. „Eine Danne...abgeaftet.” 
Muralt 129. 

Abamwörftla, J. M., abamörfta, 
H., abawurfta, 8., th. 3. m. h., 
uneig., haufenweiſe hinabfchlingen. 

Abawüſcha (abhinwifchen), th. Z. 
m. h., 4) eig. ‚ herunterwifchen ; 2) uneig., 
Emm a., Einem einen Verweis geben. 
Der Abawüfher, der Wilder, Ver—⸗ 
weis. Allg. 

Abaztdla, unth. 3. m. h., H., 
d. mw. ababoka. 

Apaztller (Mppenzellee), m., u 
Dim. Apazellerli, allg., eine Art 
Tanz, d. w. Hobber. Cs gibt eine äls 
tere umd meuere Art; letztere iſt die ges 
wöhnliche. Nach der ältern Art macht man 
verfchiedene Sonderbarkeiten, man fchlüpft 
untere dem Arme durdy u. ig Man heißt 
diefe Art im H. M. auch Schwöbli. 


Anmert. Es kommen bei Kirchbofer 
51 ff. u. 349 dieſe Sprw. vor: „Es if 
eine Appenzeller-Rede. Eine wißige, 
oft beißende Rede, mit der man es nicht fo 
genau nehmen muß , weil der Wig dem appen- 
jellerifchen Wolf anerboren il. Der Appem 
jeller läßt fih führen, aber nicht 
treiben. Diefes Sprichw. bewährt fih durch 
die ganze Gefhichte der Appenzeller und ande- - 
rec freien Völker, und ſtimmt mit einem an 
dern Sprich. überein, das freilich fpat erſt 
in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts) 
entftand , und nicht immer angeiwandt wurde: 
Toggius ratione dueitur. Gie leben nad 
dem alten, feligmahenden Kalen- 
der, wie die Appenzeller. Das beißt, 
fie bleiben nur beim Alten, und wollen fid 
nicht nach den gegemvärtigen Sitten und Ge- 
bräuchen richten , wie die Appenzeller, welche 
den alten Kalender lange beibebielten und ben 
verbefferten nicht annehmen wollten, bis die 
KRevolutionsftürme auch diefe Vorurtheile bra- 
chen. Erfommt wie ber Appenzeller. 
Er kommt hinten nah. Der Kanton Appen- 
jell war unter den alten Kantonen der legte, 
weicher in den Schweizerbund aufgenommen 
wurde. Obwohl die Appenzeller frühere An- 
forache auf die eidsgenöffifche Verbindung gehabt 
bäften , fo verfäumten fie die Aufnahme (un. 
richtig !),, und mit derfelben einige fcheinbere 
Bortheile; daher das in der Schweiz ziemlich 
allg. Sprichw. Er hat eine Nafe, es 
geben im Appenzeller-Lande Plei- 
nere Kinder betteln. Nur der in eini- 
gen Theilen des Kantons Appenzell noch jept 
im Schiwange gebende befchwerliche Bettel mag 
dieſe Vergleichung erzeugt haben. Sonderbar, 
daß dieſes Sprichw. mehr in entferntern, als 
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im den dem Kanton Appenzell nähern Kanto- 
men in Uebung zu fein ſcheint. Er mußes 
gad maden wie ber Appenzeller, 
Und wie machte es dieſer? Als er bei dem 
Dfarrer um die Taufe feines Kindes anbielt, 
und diefer fragte, wo er das Kind habe, fo 
eriwiederte der Appenzeller , ed hange gad eba 
(neba!) an der Kirchentbüre ; er und der 
Pfarrer werden’s wohl mögen b’heben (gbeba !). 
Ein im Thurgau übliches Sprichw., das man 
Einem fagt, wenn er micht weiß, wie er feine 
Sache anfangen fl. Man braudt den 
alten Mann, wie ber Appenzeller die 
Schub.” 
Abazoͤnda (abhinzünden), unth. 3. 
m. h., Heig., hinunterleuchten , mit dem 
Lichte binunterbegleiten ; 2) uneig., aus 
dem Haufe, die Stiege hinunterjagen. 
Wenn d'nüd gihwind gohft, fo 
will-der abazonda. M. 9. K. 
Abbernand (ab einander), Um., 1) von 
einander. Es gohd nüd abbenand, 
es gebt nicht von einander. RU. wie 
abbenand gfhnetta feh, aus den 
Augen gefchnitten (fehr ähnlich) fein. 2) zer: 
breochen , zerfchlagen , zerriffen, weil, was 
serbrochen ift, von einander geht. Der 
Milechhafa n’ift abbenand, der 
Milchtopf ift zerbrochen. Wiewohl ab 
nicht ſelten für vo gebraucht wird, ſo hat 
das unſerige vonenand nie den — 
von abbenand in der 2. Bed. Abbe— 
nand drückt mehr den Sinn aus, daß 
von, auf einander liegenden Gegenſtänden 
einer oder mehrere nach unten kommen, 
während vonenand mehr das iwagerechte 
ng Hgg der Gegenftände bedeutet. 
Wenn in abbenand nicht der Sinn von 
Fallen oder Herabheben liegt, fo bedeutet 
es dann zerfpalten,, zerreißen u. f. f. B. 
d’Schitter abbenand thue, die 
Sceite 1) fpalten, dann aber auch 2) auf: 
grhäufte Scheite einzeln verlegen (damit fie 
eher dürr werden); d’Scitter vorne 
nand thue, Schette, die etwa noch durch 
Fafern zufammenhängen , von einander brin= 
gen. So auh d'Noſſ abbenand und 
vonenand thue, u.f.f. Sobald die 
vierte Nuß nicht mehr auf dem Dreifuße 
von Nüffen ficht, fo ſönd dH’Noff ab: 
benand (f. hüffla); wenn fie aber jet 
noch neben einander in Den fiehen , 
fo find fie noch nicht vonenand, wohl 
aber dann, wenn jede von der andern außer 
Berührung gefeßt wird. Die teutfche Sprache 
kennt die fo eben bemerkte dialeftifche Un: 
terfheidung nicht. Allg. Vgl. ab. 
Anmerf. „Diduco, von einanderen oder 
ab einanderen ziehen.” Fries. „Böum 
in einem wald bie der Wind zehauffen ge 
worffen bat ab einanderen malen, ein 


bie außhär, das ander dört.“ Fries 488. 
„(Wald und Holz) ab» und Boneinande- 
ven Theilt.” UF. 1600 in Cod. Künzl. 426. 

Abböfhela, 3. M. H., abbü— 
ſchela, K., th. Z. m. h. Enn a, 
einen abprügeln. 

F* Abbrecha, 1) (Mw. abbroͤ— 
ha) th. u. unth. Z. m. h., auch's Liecht 
abbrecha, a) das Licht putzen. Thue 
abbrecha, ſchnäuze (putze) das Licht. 
b) uneig., Abbruch thun. Neberta 
abbrecha, Jemanden Abbruch thun, we— 
niger geben. Allg. 2) Abbreoͤcha, w., 
die Lichtputze, die Lichtſcher. M. Die 
Abbreheta, allg., und die Abbrech a⸗ 
bö(u)tzeta, M. K., der abgepukte, 
ausgebrannte Docht eines Lichtes, die 
Schnuppe. + Der Abbröch (Abbruch), 
der Neubruch. Heris. Im M. dafür neua 
wufbrod. 

Anmerf,. „Abbrehen, ein Licht abb. 
d. i. pugen.” Apps. Id. „Lichtabbreder, 
Lichtpuge.” Daf. Abbreha 1) und 2) aud 
in a. 8. Romſch. Abbrecha 2), il liecht- 
putzer oder beffer taglia brasigia; brastgia, 
die Lichtſchuuppe. „Putzen oder liechta- 
breihen.” Voe. 1482. „Munctorium, ab» 
breche.” Voc Brack 23a. „Emunctorium: 
abbrech zum liecht.” Gemmag. „Emunc- 
torium , eyn abbrech, buger.” Dafpyp 
Auh nah Stalder (1, 222) Abbreche 
bei Job. Geiler. 

Abprella, K., d. w. aprella. 

Abbroch, f. abbrecha. 


Abbroͤnna, M., beinahe abbroͤna, 
H., abbrönna, K. (abbrunnen), th. 
3. m. h., abſpühlen, durch eine Flüſſig— 
feit wegſchwemmen. D'Omſtechſchufla 
abbronna, das Grabſcheit abſpühlen. 

Abbrösla, K., abbrösma und 
das Frequent. abbrös mela (abbroſamen), 

., 1) th. Z. m. h., nebes a., 
etwas in Krümchen abſöndern, abkrümeln; 
2) unth. 3. m. ſ., in Krümchen (Brös: 
meli) abfallen. 

Abhartla, 3. M. H., abkaͤrt— 
la, K., th. 3. m. h., durch Karten ab: 
gewinnen. 

Abchaͤſa, J. M. H., abkaͤſa, K., 
th. u, unth. J. m. h., 1) eig., bei den nomadi⸗ 
fhen Hirten, den legten Käfe an einem 
Orte bereiten. In der Hirtengegend. 2) 
uneig., die letzte Arbeit verrichten, der 
Sache ein Ende machen. Neberta ab: 
Fäfa (K.), Jemand fortfchicen , abferti- 
gen. Der Bauer, welcher den Knecht nicht 
mehr will, häfet mittem ab, er fer: 
tigt ihn ab, er fchidt ihn weg. M. %: 
K. RU. am Abchäfa ſeh, zu Ende 


8 Abkeia — Abträga. 


fein, z. B. mit den Menſes, niedr., 
dann mit dem Vermögen, banferott fein, 
fernee mit dem Leben, fterben. Allg. 

Abkeia, M. K., abfia und ag: 
hia, 9., unth. 3. m. f., etwas niedr., 

Abdhena, 9, abhinna, M., 
abfinna, K., th. 3.m.b., nebes a., 
etwas durd) Rathefchluf aufheben oder ab: 
Er en, aberfennn. Es ift-em 's 

At vo deRätha abkennt worda, 
if ihm die Gabe zu Unterftügung von 
den Gemeindräthen abgefchlagen worden. 

Abchltpfa,*h. u. unth. Z.m. h. u ſ., 
4) abklatſchen, abſchnellen, mit Knall los: 
gehen; 32) abpeitfchen, Sch (ä äge(Chläpf) 
geben. M. H. 

Abchloͤcka, J. M. H. abkloͤcka, 
K., th. 3. m. h., abklopfen, auch ab- 
prügeln. 

— (abklaupen), J. M. H., 
abkluppa, K., th. Z. m. h. Meig. 
abklemmen; 2) uneig. erpreffen. Wir un: 
terfcheiden von diefem Worte ab hlüba, 
abflauben. 

T* Abhöh, 3. M. H., abkoͤh 
(abkon, abfommen), K., unth. 3. m. f., 
uneig. , a) aus dem ©eleife kommen, 3. 3. 

I gerathen. Gr ift verzwant 
ns. er gerieth im heftigen ‚Zorn (und 
machte Ausfchreitungen ſich (Auldig). b) un: 
tauglicher werden , verderben. Es chond 
jo völlig ab, «es verdirbt ja beinahe. 
ec) übereinfommen. 8. Bekannt ift das 
ſchweiz. Kanzleiwort Abkommniß und 
Verabkommniß (Mebereinfunft). 


Abchoͤnd a (abfünden), unth. J. m. 
h., auffündigen. M. 9. 


Anmert. Abkünden. LB. 1747, 
78. 

Abkoͤntafẽta (abkontrefäten), tb. 
3. m. 5. , fonterfeien, abzeichnen, abma= 
In. Ma hed de Landama i d'Rod— 
ftoba abfontafetet, man malte den 
Zandammann für den Rathsfaal ab. Allg. 


Anmerf. Vom franz. cuntrefsire. 


Abchoͤra, th. 3.m.h., in Ehehän- 
deln, vom Chorgerihte, als des Ehever: 
forechens nicht pflichtig beurtheilen. En’A b- 
Forete, eine Weibsperfon , die vom Chor: 
erichte zur Firchlichen Sanftionirung des 

heverſprechens nicht verpflichtet wurde. 
War ſie ledig, ſo ſah man ſie jedoch nicht 
mehr für rein an, und die ehemalige Sitte 
gebot, auf das jungfräufiche Ordenszeichen, 
die Schlappa (f. dief. Wort), zu ver: 
zichten. 9. gl. hora. 


Abhröma, J. M. 9, abfröma 
(abframen), 8., th. 3. m. b., in der 
herzl. Spr. der Krämer, abfaufen. 

r * -.. cam), J. M. 9., 
abthö, K., 1) th. 3. m. h., unter: 
ſagen, verbieten. Der Tofter hed-er 
s Kaͤffetrinta abthue, der Arzt hat 
ihr den Genuß des Kaffees le 
2) 3f. 3. m. h., fidy entleiben 
Tod — Gs bed-fi Se Sun 
abthue, es war wieder Einer gebrochenen 
Herzens. Auf eine der Menfchheit wenig 
zur Ehre gereichende Weiſe behandelte man 
in Aufferrhoden früherhin die Selbſtmörder. 
Sie wurden in einen Sad gefchoben, von 
einem Knechte des Scharfrichters und dem 
Geleitsboten in einen Karren gefchafft und 
bei Nacht unter den Galgen geführt. Gin: 
mal von Trogen bei — wegge⸗ 
hend, erblickte ich ein Licht am Galgen. 
Als ich dieſem mich näherte fand ich einen 
Unglücklichen im Karren und jene Männer, 
welche, in etwas erkünſtelter — 
ein Loch aufwarfen. Da aber dieſes noch 
zu kurz war, ſo wurde ohne Umſtände mit 
einer Hacke auf die Unterſchenkel eſchlagen, 
bis dieſe entzwei brachen. Die Füße wur— 
den dann über die Knieſcheiben gelegt, und 
der Unglückliche verſchwand. Heutzutage 
werden die Selbftentleibten nicht mehr ſchimpf⸗ 
licher, als Enthauptete und Gehängte 
unter dem Galgen verfcharet , fondern es 
ift für jene gleich am Galgen ein mit einer 
Mauer eingefaßter Raum beftimmt. Auch 
bedient man fid) des häßlichen Sades nicht 
mehr, und die Zeichname werden in eine 
Art Sarg gebraht. Wolfsglaube: Die, 
wo fi felb abthüend, ſönd a-me 
verwöfhta Tag worda, diejenigen, 
welche ſich entleiben, find an einem Un: 
glüdstage geboren worden. Auch Herrfcht 
hie und da der Glaube, daß den Leuten 
den Selbftmord der Satan eingebe, und 
diefer die Selbftmörder hole. 

Anmerf. „Perimere, Abtbuon, Bmb 
das läben bringen, Töden.” Fries. Ab- 
tbun (kaſſiren) im £B. 1747. 9. 5. Unie 
vem fi abtbue entfpricht das franz. se defaire. 

* Abticha (abteihen), unth. 3. m. 
f., 1) eig. , leiſe fi id) entfernen ; 2) umeig., 
fterben (nur nicht plöglih). Allg. 

Abtöftera (abdoktoren), th. 3. m 
h., nebes a., 1) etwas durch raten 
wegfchaffen ; 2) * (eine Schuld) durch 
Arzten abtragen. gr 

7 * Abträga (abtragen), th. 3. m. 
h., dur) Hinterlift , Trug abfehwagen. 9. 
Die Ubträgeta, der a eg Ueber⸗ 
reſt, def. von der Tafel, d. h., die übri— 
gen "Speifen, der Abhub. 
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Abtriſſchägga, th. Z. m. h., ku— 


tanzen. Verdorbenes Wort. M. 
* Abtröcka (abdrucken), th. 3. m. 
h., 


trauben) herausbringen, keltern, abkeltern. 
Mer wönd 
len die Trauben Feltern. 

Anmerk. 
druda auch fertig machen, abreifen. 
aftrekken , abreifen. 

Abtröla (abörcheln), th. 3. m. h., 
durch Winfelzüge in Abrede fielen. Allg. 

Abtüera (abdürren), 9. M. 9., 
abtuera, 8., unth. 3. m. f., 
werden, abdorren, abmagern. Abtüe— 
rig (Abdurrung), 3. M., Abteirig, 
9., Abtueri, 8.,w., Mb. —riga, 
die Auszehrung. 

*Abetza (abäzen), th. 3. m. h., 
von den weidenden Viehe, abfreffen laffen, 
abgrafen, abhüten. 
abggest, er hat einer gewiſſen — 
Miele abgegrafet. Abggests (Age: 
äztes), f., ohne MH., das Gras, 
welches wächst, nachdem im Frühling die 
Wieſe abgehütet (ab ggest) wurde. Er 
bed Abggests zbeua, er bat nod) 
Deu von folhem Grafe zu machen. Allg. 

Anmerf. Abätza in 8. „Depa:c,, 
ich veräge, weide ab. Drpastus, abge 
aset.” Dafyp. 1592. Abatzen bei He: 
nifh. Das Wort esa ift ein Intenſid von 
effa, und wie Diefed unregelmäßig im Par 
fizip zwei gg (aus geg zuſammengezogen) 
erhält, fo it das Mw. von ega ggeht, 
ben abetza abggert. 

Abefla Canbefeln), th. 3. m. h., 
Enn a., Ginen mit belfeender Stimme 
anfahren, anbelfern. Allg. 

Apela (apeln), unth. 3. m. h., 
eine Art Kümmertshofer-Spiel machen. Der 
Apeli, beim Apelifpiel die Sau, der 
Sehner und Nenner. 

Aber, Bdw., oder. Wit's, aber 
nad? Willſt du es, oder niht? J., 
äußerft felten in den angrenzenden dußern 


M. 9. K. 
Hol, 


Rhoden, 3. B. Gais. 

Anmerf. Auch baier. nach baierifchen 
Idiotikographen. Del. of, aber. „Aber 
vel oder sire,” Voc. 1482. 


Aberwandel, m., ohne Mh. , der 
Erſatz, die Vergütung, bef. bei Vieh— 
händlern. B. wenn ein Stück Vieh unter 
der Bedingung, daß es bis zur beſtimm— 
ten „Zeit Falbe, gefauft wird, dasfelbe aber 
nad derfelben ein Kalb wirft, fo ift der 
DVerfäufer verbunden, Erſatz zu leiſten; 
deßgleihen, wenn das abgefchlachtete Thier 
innen weifet. Allg. ©. wandel, 


Tobler, Spiotifon. er 


durch Preffen den Saft (der Wein: 
de ii abtroda, wir wol: 


In St. Gallen bedeutet ab- 


dürr 


Er hed's Dings 


Anmerk. Auch in 8. Bd. Tſchudi, 
in Müllers Geld. 12. T. 21 S., bati 
Ales fo beraberwandtlet oder verſeſſen 
war. 6. veraberwandelin ba Stal. 
der (I, 86), 

Aberwila, m., der Umvile, 
Abneigung. Allg. 

Anmerf. Auch na. K. Bei Di 
fried, afurwolle, male velit, 

Abftga, th. 3. m. h., abſcheuern, 
z. B. de Bank abfega, die Bank üb: 
fheuern. Allg. 

Abfegga, th. 3. m. h., abreiben. 
I. M. 9.5 abfigga, 8. ©. fegga. 

Aumerf. „Abfiden, defricare.” Do 
nifch, unter fiden. 

Apfnöchfa (anpfnaudfen), th. 3. 
m. h., niede., Enn a., Einen mit bal- 
ben oder unverfländlichen Worten anfahreı. 
J. M. 9. 


die 


Apfnugſa, tb. J. m. h., anſchnau⸗— 
ben, derber noch, als apfnuſa. K. 

Apfnüſa (anpfnauſen), th. Z. m. h., 
ſchnaubig anathmen. Allg. 

Abförba, J. M. H., abfürba, 
K., tb. Z. m. h., abkehren. 

FAbgEH, J. M. H., abgeh, K. 
(abgen, abgeben), unth. 3. m. h., von 
einer Sache abſtehen; auch ein Amt nieder: 
legen. Der Zandama will abach, 
der Landammann will fein Amt niederiegen. 

Aumerk. Auch in L. B. 

© Abgent (abgehend), I. M. H., 
abgänt, K., particip. praesens von 
abgoH, In Abgang gekommen, obfolet. 
Nebes Abgents, chiwas Obfolctes, etwas, 
das nicht mehr gebraucht wird. So ver: 
fangen die Bettler abgente Waar, d. 
h., Kleider, die nicht mehr getragen wer— 
den. Abgente Choſt, d. w. Labeta. 

Anmerf. In. Schf. abgängig. 

t Abgfchiera (abgefchirren, abfchir: 
ren), th. 3. m. b., uneg., Enn a., 
Einen tüchtig in die Klemme nehmen. Ge 
het-a munguet abgfchieret, er Hat 
ihn rüſtig entwaffnet. Allg. 

Abgfiget Höfa, Stutzhoſen. Allg. 

Abhäba, J. M. H., abhiba, 
M. K. (abhaben), 1) th. 3. m. h., ab: 


halten, zurückhalten. Der Wald thued 


de Loft abhäba, der Wald hält den 


Wind ab; umeig., iwill Als abhäba, 
id) will für Alles herhalten oder gut fichen ; 
2) unth. Z., fi wegwenden, 3. 3. du 
moft vom Öemmerli abhäba, du 
mußt fo gehen, daß du das Hüttchen zur 
Seite haft. 
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! Abhabera, th. 3.m.d., überfallen. 
Der Rega hed-a mabghaberet, der 
MRegen hat ihn überfallen; er bed-a m’ab: 
ghaberet, er hat ihm roh behandelt. 8. 
+ Abhaga (abhägen), unth. 3. m. 
h., uneig. , einer Sache Grenzen feken. 
3 ha do wädli abghaget, ih ri 
bier den Faden bald ab; i ha mit- em 
bald abghaget, ich fette dem Umgange 
mit ihm bald ein Ziel. Wie ein Zaun 
(Hag), welcher uns das Bild liefert, eine 
Grenzlinie zwifchen zwei Stück Grund zieht, 
fo foll das fragliche Wort eine Abgrenzung, 
eine Trennung, einen Unterbruch ausdrucken. 


Anmerf. Richtig, mur nicht umfaffend 
genug , fagt Schmeller, der Baier, Stal: 
der nichts abborgend: „Im Kanton Appen- 
zell beißt: abbaagen, den Umgang mit 
Semanden abbrechen.” 2. Thl. S. 163. Dod) 
findet man fchon im appz · Id.: „Abban: 
gen mit einem, bie bieherige Verbindung 
mit ihm aufheben.” 

+ * Abbaua, th. u. unth. Zw. m. 
b. u. f., abfchneiden. 8 Door abhaua, 
die Haare abfchneiden. Allg, Abhaue— 
ta, w., bei MWebern, ein Stück Webe 
gleich einer Länge von gemeiniglich 32 Fur: 
zen Ellen. M. K. 

Anmerf, Fries bat „barbamı tondere, 
Bart abbawen” und plaul. (3a) „da 
baar abbawen.” 

Abhelda (abhälden), unth. 3. m 
h., beim Trinken paufiren, das Gefäß für 
furze ‚Zeit vom Munde feßen, um wies 
derum zu trinken, abfeken. Dabgbel: 
beta m’ustrinfa, auf einmal austrinken. 
Allg. 

anbönge (abhafen), th. 3, m. h., 
Emm nebes a., fih auf frummem 
Wege Iemandes Sache verfchaffen , etwas 
durch Plackerei erlangen, abplacken. Er 
hed ſim ägna Brüeder vil ababee: 

et, er pladte feinem eigenen Bruder 
ieles ab. Allg. 

Abhölzig, M. 9., abHölzig, 
K., €. u. Uw., 1) eig., vom Holze, 
wild verwachſen, Frummfaferig ; 2) uneig. 
wortkarg, einfolbig (offer), eigenfinnig. 

Abi, ſ. aba. 

Ablétza, unth. 3. m. h., ſterbend 
(von Verwandten oder Bekannten) Abſchied 
nehmen. Allg. Im 9. letzt auch der 
Abreiſende ab. Ablétzela, unth. 3. m. 
b., den Abfchiedsfchmaus halten. K. 

Anmerk. „Lese vulgariter leg. Va- 
leta ita loquitur communiter. Valete nomi- 


naliter. Legen. Valefacere,” Voc. tent. 
ante lat. 


Abhabera — Abmehra. 


Ablida, th. Z. m. h., Enn a., 
Einen mit finfterem oder zornigem Blickt 
anfehen. Erhed-fieneftauabblidt, 
ee heftete auf fie einen gar unheimlichen 
Blid. Allg. 


Ablöpfa, 3. M. 9., ablupfa, 
K. (ablüpfen), tb. 3. m. b., abheben, 
z. B. d'Charta n’ablopfa, die Kurten 
abheben. 


+ * Ablöh ablan, ablaffen), M. H., 
ablöh, K. (ablan), unth. 3. m. h., 
uneig., gleichſam einen Strom von Stimme 
ablaſſen, überlaut ſchreien oder keifen. Si 
hed raueniſch öber ena abgloh, 
ſie ſchalt ihn im erbittertſten Tone aus. 

Ablölla, M. H., ablülla, K. 
(ablullen), th. 3. m. h., abſaugen, wie 
die Kinder. 

Ablöfa, tb. 3. m. h., abhören, 
Gehör geben. Der Stadhalter hed- 
mer nud wola ablofa, der Statthal— 
ter sollte mir nicht Gehör geben. Allg. 

Ablüega, th. J. m. h., durch Zu: 
ſehen erlernen, abſehen, auch nachäffen. 
Lueg-mer nüd e niederſch Brös— 
meli ab, ſieh' mir nicht Alles und Jedes 
ab. Allg. 

Ablupfa, ablülla, f. ablopfa, 
ablölla. 


Ablufa (ablaufen), tb. 3. m. h., 
niedr. , abprügeln, Ginem mit dem Kolben 
laufen. Allg. 's Wetter hed-mi ab: 
glufet, das Wetter hat mich durchge: 
peiticht. 

+ Abmacha, th. u. unth. 3. m. h. 
u. f., uneig., a) mit Jemandem ſich ab: 
finden , eine Uebereinfunft (Kontrakt) fihlies 
fen. Si hend mitenand wegem Loh 
abgmacht, fie haben ſich mit einander 
über den Lohn einverfländiget. b) Jemand 
von feinem Vorſatze abzubringen fuchen. 
Der Bueb hedede Vatter i dem 
Stod all anenand abgmadt, der 
Sohn fuchte unaufbörlih den Water von 
diefem Vorhaben abzubringen. c) im gem. 
Leben, abbilden, abzeichnen , abmalen. Er 
ift guet abgmacht, fein Bild (Abbild) 
ift gut getroffen. Allg. 

Anmerf. Abmacha 2) a) auch bei 
Stalder. „Effingo, abmadhen, abmaa- 
len.” Fries, 

Abmeihra, th. 3.m.b., nebes a., 
etwas mittels eines Handmehrs abſchaf— 
fen. Die Spicherer hend Ano 33 
's alt Pſalmabüechli abgmehret, 
die Gemeindeverſammlung von Speicher 
ſchaffte des Jahres 1833 das Lobwaſſer— 
ſche Pſalmbuch ab. Allg. 


Amödera — Abfchellig. 


Anmerf. „Adgemebrt.” 
in Cod, Künal. 443, 

Ubmödera (abmördern) , af. 3. m. 
d., fih au hart behandeln, 3. B. durch 
den Genuß von wenig und übel gewählten 
Lebensmitteln. Allg. 


Abnaſta, K., d. w. abalta. 


T AbniH (abnehmen), th. Z. m. h., 
1) eig., d'Milech a., den Rahm ab- 
fhöpien, abrahmen. Abgnöhne (ab- 
gnoͤhne, K.) Milch, abgerapmte Milch, 
vabgnohne Mileh, Milch mit Rahm. 
2) uneig., Enn a., Cinen von feiner 
Meinung abbringen, bei. einen Entrüfteten 
von feiner übeln Meinung über eine Perfon, 
ibn beſchwichtigen. Jha Minn ganz 
hönna abneh, ich fonnte meinen Mann 
völlig von feiner Meinung abbringen. Allg. 

Anmerf. Abneh 1) aub ina. &., 
ſelbſt im Oberſachſen. 

Apoͤtſcha, J. M. H., apütſcha, K., 
unth. 3. m. ſ., anſtoßen, anpatſchen. 

Anmerk. „Anfogen, Anbütſchen.“ 
Fries 910. 

Aböhra. D'Hana nabohra, mas— 
kirt für die Ohren abhauen, womit 
man den Kindern Schrecken einzujagen pflegt. 
M. H. K. Auch d'Ohra mabohra in 
der gleichen Bedeutung, nur minder ver: 
larvt. 9. 


Abönda (Canbinden), I. M. H., 
abinda, K. RA. Enn borz abönda, 
Einen einfchränfen. Durch kurzes Anbin: 
den wird matürlich die Freiheit behindert. 
Ghorz abbonda feh, von furzer Dauer 
fein. 's Wetter ift chorz abbonda, 
die Witterung ift von Eurzer Dauer. M. H. K. 


Abräma, M., abrämera, K. 


uf. 1657 


abröma, ., th. 3. m. h., mit Ruf 


beſchmutzen, berufen. 

Abreder (Abräder), m., bei Mill: 
lern, ein quer ftehendes Sieb unten an der 
Ausmündung des Beutels, die geöbere und 
feinere Kleie zu fündern. Allg. 

Anmerf. Voc. 335 taratantara, red 
bütel (5253 ain fichte, pudel da man auch pu— 
telt) ; taratantarisare, mel reden (525 tara- 
tantarizare,, puteln das mel). Nach Dufresne 
gloss. ifi taratantara fowohl das instrumen- 
wm, quo frrina colatur, als dasjenige, 
eujus perceussione granum delluit inter molas 
molendini. 

© Aprella Canprellen) 4) th. 3. m. 
h., betrügen; 2) unth. 3. m. f., ſich 
um etwas Wünſchliches bewerben, ohne es 
zu befommen „ feinen Zweck verfehlen. Du 

prellft det ficher a, du verfehlt dort 
fiber den Zıvelf, du muft aeriß unver: 
rihteter Sache abziehen. Ingl. etwas Ber: 
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wünſchtem nicht gehörig, mit nicht gen 
Sachkenntniß vorftehen, vorbauen, um 
darum Unangenehmes ſich zuziehen. Allg. 

Aprenzio, w., fehe felten, die Abe 
neigung. 9. M. 

Anmerf, Vom franz. apprehension ? 
In Bafel fagt man ganz deutlih: Ich hab’ 
eine wabre Apprebenfion dagegen. 

Abröpfa, I. M. H., abrupfa, 
K. (abraupfen), th. 3. m. h., abraufen. 

Abrifa, unth. 3. m. f., abfallen, 
von Laub u. dal., allg., in 3. ſelbſt von 
Abgängen bei Hautausfchlägen. 

O Abröfta, J. M. H., abrüſta, 
K., 1) eig., th. Z. m. h., ſich reinigen, 
putzen, d. h. de Roͤſt, was Unrath, 
Unreinigkeit bedeutet, wegthun. J. M. 
9. Muneig., th. 3., gleichſam Einen des 
Rüſtzeugs berauben, fo daß man mit Wors 
ten niche auffommen kann oder fonft über: 
mannt wird. Er Hed-a n’unguet abs 
geöft, er bat ihn mit Worten niederge: 
fchmettert , oder er hat ihn derbe abgeprü— 
gelt. Allg. 

r Abdfattla, th. 3.m.b., Enne, 
buchſtäblich Ginen aus dem Sattel heben, 
d. i., Einen abfpeifen, ſich vom Halfe 
fhaffen, mit Worten fchlagen. Heft-a 
doch abgfattiet, du haſt ihm tüchtig 
den Weg gewieſen. Allg. 

+ Abfas, m, Mh. — ſätz, der Abe 
ftand , Unterfchied. I. M. 9. 

Abfaua, I. M., abfua, 9., tb. 
3. m. h., nieder, ſchnell und ſchlecht 
abjchreiben. 

Abſpicka, untd. 3. m. f., abſchnel⸗ 

Allg. 

rt Abfpiga, unth. 3. m. h., vom 
Schnee, nur noch auf die Berg = oder Hügel⸗ 
fuppen fallen, oder auch fo fihneien, daß 
der Schnee im Verhältniffe zur Höhe im— 
mer tiefer wird, und demnach einen Keil 
bilder, deffen Spitze auf dem niedrigften 
VPunkte und deffen Bafıs auf dem höchften 
fi) befindet. DBefonders im Herbſt und 
Frühling fpigt es ab. Witterungsregel: 
Es werd no nüd Früeli, es mos 
zerft abſpitza, es wird noch nich! Früh— 
ling, es müffen zuerjt nurnoch die Kuppen 
tiefer bejchneit werden. K. 

Abfchellig (abſchällig), @. u. Uw., 
1) zurückſtoßend, unfreundlich, weder Rede, 
noch Antwort gebend. Abſchellig Lüt, 
unfreundliche Leute. M. 8. 2) unredlich, 
prellend, allzu Fnauferig. K. 


Anmerk. Henneberg, ſchellig, um 
willig, übel gelaun?“. In der altern Sprache 


len. 
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ſchellig, umngebalten, zornig. Go auch 
ſchellig bei Tſchudi. S. erfauba. 


„Vecors, Schellig, vnſinnig.“ Dafpp- 

7 * Abfchera, th. 3. m. h., zwi: 
fchen den Neben das Gras mit einer Hau, 
der Scherhaue, ſammt den Wurzeln 
wegnehmen. 

Abſchicka, th. 3. m. h., Emm 
nebes a., Einem etwas durch Handel ab- 
faufen, abbandeln. I ba-nem e Chur 
abgf hidet, ich handelte ihm eine Kuh 
ab. Allg. ©. fchicka. 

+ Abfchied, m., Mb. w. E., auch 
der Tagfapungsabfhied, in der ſchw. 
Kanzleiſpr., die Verhandlungen der eids⸗ 
genöſſiſchen Tagſatzung, ſo wie ſie in's 
Protokoll fallen, und den verſchiedenen 
Kantonsregierungen offiziell mitgetheilt wer⸗ 
den. Es fällt etwas aus > Ab: 
fchied, es fällt aus dem Berathılngsgegen: 
ftänden,, der Gegenftand ift erlediget. 

Anmerk. Auch die Baiern haben ihren 
Abſchied. „Commentariensis, Ein fihrenber, 
der die abſcheid (früher dafür „beicheid-) 
ond berichtötrierf einer ſtatt bewart, und alle 
bandlung, Die ſich verlaufft, auffhrenbt.” 
Fries. „Abfchend, Beſchrifftliche antiwurt 
vud erfanntnuß. Rescripum.” Maal. 
„Abfhied, mas ein Öefandter oder Dep. 
aufzeichnet, feinem Heren zu binterbringen.” 
Stettier nah Friſch. 

Abſchloeͤcka, th. 3. m. h., 1) eig., 
wie das nht. ableden; 2) uneig., herz 
lich fiebfofen , abherzen. 's e Wili 
fchledids denand ab, ond 'se frei: 
fids denand faft, bald können fie einan— 
der nicht genug lichen , bald nicht genug 
haffın. Allg. 

Abſchlẽerpa, J. M.H. abſchlerp— 
pa, K., im H. doch lieber aba fchlarpa, 
th. 3. m. b., durch Schlarfen (ſchleppendes 
Hinftreifen Ser Füße) abnützen, — 
Gof, kueg, wie d'eneſt an d'Schue 
abfchlerpa thueft, mein Kind, ſchau 
nur mal, wie du die Schuhe abfihlarfit. 

Abfchlipfa (abichlüpfen), unth. 3. 
sn. f., abgleiten. Allg. 

* Abſchlöh labſchlan, abſchlagen), 
J. M. H., abſchlaha, 8. ‚unth. 3. 
m.b.,fia., von Frauenrimmern an Schon⸗ 
heit, PR !erth verlieren. Auch faat man von 
einee Perfon, welche zürnen möchte, um 
deren Zürnen man fich aber nicht beküm— 
mert: fi ſchlod nüd a-der Milch ab. 

Abſchnäpfa, th. 3. m. h., al: 
ſchnitzen, abſchneiden, abbauen, H. ; auch 
ſtumpfer machen. — 

Anmerk. In Baſel abſchnipfen, 
ebfieblen; ſchnipfen, ſtehlen. 


Abſchera — Abſterba— 


Abſchöpfeta, M., Abſchioſet a, 
9.,_ W., das abgenommene Obere einer 
Flüſſigkeit, das Fett, das man beim Fleifch- 
fochen durch Abſchöpfen erhält. 

O Abfchorra (abfcharren), tb. 3. 
m. b., mit der Echaufel wegſchaffen oder 
reinigen , abfchaufeln. Schorrde Schnee 
ab-bem & ttg, ſchaufle den Schnee von 
dem Stege ab. Allg. 

Abſchreͤnza (abfchräntfen), tb. 3. 
m. b., 4) eig., abreißen; 2) umeig., 
etwas von einer Schuld (in fchlimmer Ber 
deutung) abziehen. Gr (der Schuldner) 
hed-dem (dem Gläubiger) 5 Guldi 
devo abgfihrenzt, er drüdte ibm 5 
Gulden davon ab. Allg. 


Anmerf, „Söllichen eigenfchafft. zeerle⸗ 
Digen. vnnd an Bellw., 
uf. 2, 2, 479 


Nörhröderi + Re; 
und abfhrödelig, M. 9. (abſchreck⸗ 
ih), Um., fehredlih. Das Wort ab: 
fehredlich verdient Aufnahme in die hoch— 
teutfche Sprade. 

* Abſchuͤba (abfcheuben), unth. 3. 
m. b., von Tieren, die lebten Zähne 
befommen. Ein Schaf, 3. B., das vier 
Jahre alt ift, hat abgſchoba. Allg. 


Abſchuͤlig, K., abſchulig und 
abſchülig, M., abfhülig und abe 
fhulig,9 . (abfcheufich), abfchüliger, 
abfhüligft, &. u. Uw., ſehr. Es 
iſt abſchuli ſchö, es iſt ſehr ſchön; es 
iſt abſchuli gued, es ſchmeckt vortreff⸗ 
lich, u. ſ. w. Der Nichtappenzeller findet 
in unſerm abſchulig eine ekelhafte Miß— 
anwendung. 


Abſtaublömpa (Abſtäublumpen), 
m., Mh. w. E. und — lömpa, ein 
Lappen zum Abwiſchen oder Abſtäuben, 
der Wiſchlappen. M. H. K 

+ * Abſtecha, unth. Z. m. h., uneig. 
1) d. w. abſenda, mit dem Unterſchiede, 
daß das Wort faſt nur dann gebraucht 
wird, wenn mehrere gute, dem Zwecke 
faſt gleich nahe oder wirkliche Zweckſchüſſe 
ausgemittelt werden müſſen, auszirkeln. . 
9. K. 2) beim Stimmenfammeln (Mehren), 
über einen Andern die Mehrheit erhalten. 
Grhed-a mMiabgftocha, er erhielt neben 
ihm die Stimmenmehrheit. 3) bei Fabri: 
fanten, den Deffin oder Model eines Anz 
dern auf unerlaubte Weife nachmachen. Allg. 

y * Abfttrba, unth. 3. m. f., 
uneig. , von Farben, verſchießen, verbfei- 
den, fahf werden. ' baitorba, Mw., 
verfchoffen, verblichen, fahl. Er bed e 


abfhrödeli 


Abſtricha — Acht. 


ganz abgſtorbes Halstühli a, er 
hat ein völlig verfchoffenes Halstuc an. Allg. 

Abſtricha (Abſtreiche), w., beim 
trockenen Maße, ein Hölzchen, das über 
den Rand des Gefäſſes Gehende abzuftrei: 
den. Allg. 

Abſtröpfa, J. M. H., abfirupfa, 
K., tb. 3.m. h., abſtreifen. 

+ Abftgla, unth. 3. m. f., ſcherz— 
haft, fterben, in's Gras beißen. Gleich: 
ſam in den Himmel unter Segel gehen. Allg. 

Anmerf. Ebenfo abfegelnin Augsburg. 

@ * AbfiH, J. M. H., abſih, R. 
(abfein), th. .3. m. f., 1) vom Schnee, 
— ſein, weg ſein. Der Schnee 
iſt ab. 

Ond hut öber acht Tag, 

Do gohd der Schnee ab; 

end hut ober drei Wocha 

it der Boda trocha. 

2) abredig, in Abrede fein, leugnen , ingl. 
abihlagen. Er ift-ems hüt no ab, 
er ſtellt ihm es Heute noch in Abrede; er 
if-ems rond abgfeh, er hat ihm es 
zund abgefchlagen. 

Anmert. Das daffelbe büntnuffe genp- 
lichen vund zemäl abefin füle. Zellw. UF. 


1,2,155. Doch gebört dieſe Stelle eher 
zu ab (mihtig, null. „Abfenn, Eöng- 
nen” Maal, 


O Abſenda, unth. 3. m. h., die 
Entfernung der Schüffe vom ‚Zentrum aus- 
meſſen. Die Abfendlifta, das Verzeich— 
niß der ausgemittelten Schüffe mit Bei: 
fugung der Angabe des Schügen und des 
Ihm gewordenen Preifes (Göbli). Allg. 

Anmerk. „Senden it dad Uffzüchen 
(das Spannen) der Armbruſt, fo man jet 
will anfaben zu fielen.” Tſchudi mach 
ztiſch. Sennden fheint zn Senne zu 
Hboren: Bogenfenne. Das Wort abfen 
den mußte demnad aus einer Zeit herſtam— 
men, da man fich bloß der Armbruft bediente. 


Abferba, auch das PVerfleinerungs: 
und DVeröfterungswort abferbla, unth. 
3 m. f., durch Krankheit allmäfig an 
Saft und Kraft verlieren, abfränfeln. Die 
Abferblera, eine langwierige, auszeh— 
vende Krankheit. Abſerblig, E. u. Um., 
auszchrend, hektiſch. Es ift en abfer: 
bliga Züg, es iſt eine Auszehrungs: 
ronfpeit. Allg. 

Anmerf. Abferbla auch in a R. 
„Elanguen, Krand vnd biöd werden, Er: 
Inden, Abfärben.” Fries. 


Abſua, ſ. abfaua. 
Abuͤtz a (anbützen), th. J. m. h., an: 
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nähen. De Chnopf ablletza, ben 
Knopf annähen. Allg. 

Abwaſſer, ſ., Waſſer, welches von 
einem Brunnen abfließt. M. H. K.; in 
J. Abwaſſer. 


Anmerk. „Abwaſſer, das waſſer fo 
bon einem brunnen abgadt, vnnd etwan bite 
zuo nutzen geleitet wird.” Maal. 


Abwerca (abwerfen), 1) zf. 3. m. 
h., ſich durch Anftrengungen entfräften,, 
ſich abarbeiten,, fidy abmühen. Ma mos 
finüd gad gär z'ſtarch abwercha, 
man foll fih nicht allzu ſehr abmühen. 
2) th. Z., durch Arbeit eine Schuld abe 
fragen. 

Abwila (abweilen), unth. 3. m. h., 
abwechfeln. Es thued mit-em (bezug: 
lic) des Kranffeins) abwila, bald beffert 
fid) fein Befinden, bald verfchlimmert es 
fih. 3.9. In Wald dafür awila. 

Abzettla,th..3. m. h., das Gewebe 
vom Webbaum abnehmen, abbäumen. Heft 
abzzettlet? haft du abgebäumt? 9. 

Abzera (abzerren, I. M. K., ab: 


jeira, 9., 4) th. 3. m. h., eig. abs 


reißen. En Struß abzera, einen Blu: 
menftrauß pflüden. E Hus abzeira, 
ein Haus niederreißen. 2) unth. 3., 
a) eig., losreißen; h) uneig., ſich heftie 
gen Gemüthsbewegungen, def. übermäßiger 

rauer oder grimmigem ‚Zorne, überlaffen. 
Sihed, wo era Ma gfiorba nmift, 
doc rau abzert (wohl auch bloß zert), 
faſt untröſtlich bejammerte fie den Hinfchied 
ihres Mannes. 

Abzoͤcha, J. M. H., abzeucha, 
K., th. Z. m. h., entlocken, z. B., ente 
locken, z. B. Katzen, Hunde, Dienſtboten, 
Weber von Andern abwendig machen und 
an ſich ziehen. 

Abzögig (abzügig), E. u. Um., 
1) abhängig, geneigt (von Körpern); 
2) umeig., eigennüsig (an fich ziehend), 
zu feinem Vortheile benützend. M. 

Abzwasla, unth. 3. m. f., weg: 
watfiheln. M. 9. 

T Ahr, w., ohne Mh., 1) gewiſſe 
Beziehung, das Verhältniß, doch nur mit 
der Poltpofition noha, der Acht noba, 
in gewilfer Beziehung, verhältnißmäßig. 
s Pfond Brod iſt der Acht noha 
wölfler, as e Pfond Herdepfel, 
ein Pfund Brod ift verhältnifmäßig wohl: 
feiler, als ein Pfund Kartoffeln; "8 Arm: 
fen ift der Acht noba beffer, as 
s Richſeh, die Armuth ift in gewiſſer 
Beziehung beffer, als der Reichthum. Allg. 
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2) d. w. Fatht in 
K. 


der uneig. Bed. von 
Penſum. H. 


3) d. w. Tagma. 
Of d'aAcht goh, d. w. of de Tagma 
goh. 9. ©. Tagma. 

* Achta, Mw., gacht, th. 3. m. 
h., feben, wahrnehmen. Heſt-a nüd 
2er haft du ihm nicht gefehen. Acht: 

ar, abtber, E. u. Uw., adhtungs: 
wertb. Allg. Achtbara, th. 3. m. 
h., wahrnehmen , beachten. M. 


Anmert. Ina. K. in der Acht dw. 
unſer der Acht noha. Achta iſt allgemein 
ſchweizeriſch. Es hat Die eigentliche Bedeu⸗ 
tung des nht. achten, wovon Adelung 
eine Ahnung hatte. 

Achtra, 3. M. H., äkehra (anfeh: 
ven), K., ih. Z. m. h., zurſ Hand neh: 
men. Wie wöm-merfh achera? wie 
wollen wir die Sache zur Hand nehmen? 
In J. auch verfaufen. En Zedel 
achehra, einen Kapitalbrief verkaufen. 
Achthrig, M. 9., äkehrig, K., 
E. u. Ure., zu Arbeiten geſchickt, in An: 
ordnung der Geſchäfte gewandt. 


Anmert, In St. Gallen ahebra 
auch für einfehren, Halt machen (bei einem 
Wirtbshaufe). 


Adler, m., Mh. Acker, der. Boden, 
worauf Heu und Grummet wächst, die 
Miete. I. Stein, K. In Wald und 
einigen andern Gemeinden heißt Ader ein 
naffer (fumpfiger) Wiesboden. In Herisau, 
Schwelldrunnen, Urnäfchen hat Ader den 
nht. Begriff, 3. B. Räbanäderli, Im 
K. hingegen bedeutet Ackerfeld oder 
Bufeld Adler. Das Dim. Aderli, 
jede Feine Wiefe. 9. Stein, 8. In 
Rede it Acker finngleicd mit Wes (Wieſe), 
welches Wort auch vorfommt. Ader: 
flüech (Ackerfluh), m., Mb. Ader: 
flüech, ein großes Steingerölle in einer 
Wieſe. M. 9.8. 


Anmerk. „Acker, was man ſonſt Wieſe 
beißt.” Apps. Id. „Ather (Wieſe), vnd 
den Stadel (J. 1652).” Frog. WB. 1830, 
14, S. Mölfter. In den heutigen Kauf: 
urfunden von Trogen hrift ed: Haus, Sta 
del, Ader, Weid, Holz und Feld; in J. 
Gut, Haus, Hof, Werd und Ader, Holz 
und Feld. Im Wort Aderfluch it Fluch 
das gebauchte Flueh. Bei Notfer Fluch, 
Fels. In a. K. nah Stalder verflucte 
Alpa, von Gletfhern oder Gebirgfällen ver- 
wüftete Bergweiden. Es gehört zwar nicht 
bieher ; Doch möchte ich die Gage überliefern, 
daf der letzte bon den Dingerichteten und zu 
Trogen im Kirchhofe Begrabenen Namens 
Aderfluc geweſen; daß man aber, nad) 
dem der Blig in fein Grab gefahren fei, ſich 


Achta — Achs. 


bewogen gefunden haͤtte, die Muheflätte für 
Hingerichtete beim Galgen aufzuſuchen. 

Acherna, J. M., Acherna, H., 
Achkerna, K., (Gichkern), m., Mh. w. 
E., 41) das Eichhorn; 2) bei den ‚Ziegen: 
birten , der Name einer Ziege, die an die 
Tannen aufzuftehen pflegt, und mehr oder 
minder die Farbe des Eichhorns hat. Dim. 
Achernli 1). 

Anmerk. In Schf. Acher, Aderli. 
Die erſte Hälfte des Wortes Acherna fol 
vom Aufenthalte des Thieres in Eichwäldern 
herrübren ; denn ac heißt im Angeli. Eiche, 
bei uns Aha, Ada. Unfere Eichhörnchen 
zwar halten fich in Tannenwäldern auf, indem 
jene fehlen. Altn. akarn, glans, agf. äcern, 
glans quernea, engl. acorn, bän. agern,. 
bofl. eikel, aker. Doch wie viel weiter fom- 
men wir, wenn wir willen, daß dieſe Wörter 
me Eichel bedeuten? — Wo Gelbfifort- 
pflanzung der Waldung gewünfcht wird, find 
die in Rebe ftebenden Vierfüßer feine Gafte ; 
denn fie feeffen Die Samen der Waldbbaume. 
Man fol die Eichhörnchen eher aus diefem 
Orunde willen ſchießen, als wegen des Bal- 
ges oder Fleiſches oder gar wegen bes Ber- 
gnugens. 


Ahlöda, J. M. H., äkloöcka, K., 
1) eig., th. Z. m. h., anklopfen, anpos 
den; 2) unth. 3. RU. bi Nebert 
ahbloda, Jemand um etwas erfuchen. 
Menft, i tör bin-ner ahloda? 
meinft du, ich dürfe mich um ihre Hand 
bewerben ? Ahlödla /Freg.v.achloda), 
leife anpochen. 98. 

Achnittera (anfnötern), M. 9., 
äfnittera, K., th. J. m. h., unordent: 
lich anknüpfen. 

Achödera, J. M. H., afödera, 
K., th. 3. m. h., niedr., den Mund— 
ſchleim an etwas ſpeien, anſpeien, ans 
qualſtern. 

TAchöh, I. M. H., aköh, K. 
(ankon, ankommen), unth. 3. m. ſ., 
uneig., anfangen zu brennen, Feuer fangen. 

Aumerk. Auch in a. K. 


Ahörbla,M.,H., äkoͤrbla, K., 
th. J. m. h., im der geziertern Sprech⸗ 
art, anſpeien, ankotzen. 

Achs, m., Mh. Achs, J. M. H., 
Ahß, Ahß, K., der Schmerzlaut. Er 
bed doch en Achs abgloh, er gab 
ein wehmuthvolles Stöhnen von ſich. Adhfa, 
M. H., ahßa, K., unth. 3. m. h., 
eine ſchmerzliche Empfindung äußern, äch— 
zen, ſtöhnen. une: DNahrtüla 
ahfid, es ged fe guet Zita, die 
Nachteulen ächzen, es gibt Feine guten 
Zeiten, 8. Achfeta, w., das era 
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Achsla, Dim. von achfa, bei Kindern, | onder diefem Garta — aflei 
kurz und häufig athmen, und mit einem | fol euch die Frucht verbotta fei; 
Schmerzlaute ausathmen. Die Achsleta, | wenn ehr werid efla von dieſer Frocht, 
ſolches Athmen. M. 9. fo werdid ehr des gächa Tods flerba 
Anmerf, Bei Stalder das einfache oder endlich gär verderba. 
aha; ina.R.auh ach ſa, wovon dchzen Teufel. 
nur das Intenfiv if. Die Wurzel it ab, | Sobald der Teufel inna war, 
na, ad, was ebenfowohl ein Naturlaut ir, | !Wie er herzuſchleichid Fieme. , 
als tre in treßa oder fremadıta. „Och, | Er fihleichd daber als fhlangamweis, 
ein geſchrey, wenn einer fdhmärgen har.” | er ſchleichd daher dörs Paradeis. 
Fries, Eva, J—— — ni Fer 
a du n'aßteſt nud vo diefer Frocht; 
— — „J. er 9, ahteſt alsbald von diefer Speis, 
‚8, th. Z. m. h., anhauchen. woreſt alsdann des Herren gleich. 
Anmerf. „Adhalo, ih Kauche an.” 
Dafpp ‚1592, 


da, I. M. K., ada und adig, 
9. (aden, alten), Uw., immer ‚ zu allen 
Zeiten (wie's bisher immer fo war). Wo 
wada, von jeher, von Alters her. 

Ada bi-mi loftig gſeh, 

Ond ada bi de Lita, 

Ond wer merſch nüd verfräga mag, 

Der ſoll · merſch gad verbüta. 

Anmert. Romſch. adina. Allde für 
fenf , vormals in St. Gallen. Adei, immer, 
m der franz. Schweiz. EI Bertrand (in 
ftinen re herches etc. V, 25) leitet es bom 
griech. @dsı ab. 

Adam ind Eva, ein Volksſpiel, in 
dem der Erzengel Gabriel, Gott der Da: 
ter, Adam und Eva, fo wie der Teufel 
vorgeftellt werden. Die Spielleute, gehen 
—— des Winters herum. So lauten 

orte: 
















Eva. 
Wann ich die Wahrheit fagen wol , 
ſchmeckt mir die Frucht vo Herza wohl, 
Se, Adam, du bift-mer lieb, 
und nemm bu diſe Frucht bon mir. 
J bi dein Weib, und du bif mein Dann, 
hau nur die Dumme an, 
er trägt die allerfchönfte Frucht. 
Desgleicha hab’ ich nie berfuecht. 


Adam. 
I äß die Frucht, nad) dei Gebitt, 
font äßt ich diſe Frucht auch nitt. . 
Dein Goft, wie hab ich mir fo übel gethan. 
Sfab-i das bloße Gſchwert Findlic vor meina 
n'Auga ; 

ach Gott, wie mos-i-mer fo frauli anfchane- 

Gott der Batter. 
Adam, trett du her zue mer. 


Adam. 
Herr, zue der geb-i nit; 
i fham-mi vor deinem Ängeſicht, 
weil ich dein Gebote nicht gehalten hab. 
Herr, ich beſchwere bei meinem Leben , 
bat mir Eva die Frucht nicht gegeben. 
St gäb mir ſolche Frucht zue efla ; 
in der Eh bett fi nie bermeſſa. 
Gott der Batter. 
Adam, wo haft du dein Weib, bie hat ſolches 
gerban ? 


Adam. 
Ah Herr, fi ſtohd onderm Bomm. 


Gottder Batter. 
Eva, warumm haft du folches gerban ? 


Erzengel Gabriel 


(frift mit einem Stabe in die Etube). 
Y fretta i die Stuba ohne Spott, 
En glücdfälige n'Obed (Morgen oder Mittag) — 

i das geb’ euch Gott, 
en gludfäliga n'Obed, e fröhliche Zeit, 
wies Gott, der Herr, vom Himmel geid. 
Ehr großgünſtiga, ehrſam oder tugendfame Frau 
I ond Herr in Ehra, 
ibitta n'euch, ehr wollid uns nix für öbel nehma. 
Mer wollid afanga e geiftlih Spiel 
de m Adam und Eva bin, 
do Adam und Eva, weiß, 
me (Sort, der Herr, bed gſchlaga os dem 
Paradeis. 


Gott ber Batter. 
Bo mAnfang erſchafft Gott alle Ding , 
die Welt mit fammt dem Himmelsring, 
md auch das ganzne Fermament , 
darauf zwei grofie Lichter ftend ; 
uns wär der Tag und “s andere die Nacht. 
Dorauf niem ſich Gott ganz wohl in Adıt. 
Er niem e Ripp 08 Adams gib, 
end {haft daraus dem Adam e Wib. 
Mam, ieh auf alfogleid) , 
eine Eh haft dur zu deinem Weib; 


Eva. 
Die Shlang bat mic dazue gebetzt, 
bat Tag und Nacht kei Rue müd ghebt. 
Ad Gott, mer wöllids nomma thue. 
Gott der Batter. 
Erzengel Gabriel, trett du her zue mer. 
Das bloße Gſchwert, das geb-ich ber. 
Du folft mie Adam und Eva, weiß, 
Du folft mic fchlaga n'os dem Paradeis. 
Erzengel Gabriel. 
J ba nm’empfanga ein Gebott 
von dem allerhöchſta Gott, 
daß ich ſoll fchlaga, weiß, 
Adam und Eva os bem Parabeis. 
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Adam , im deines Angſt und Noth 

folleft du givinna dein Stüdli Brot. 
Eva, in deina n’alta Taga 

folleft du großfchwangera’ Kinder fraga. 
Eva, du follft Fein Zweifel nicht faſſa 
öber dein Mann und Kind; 

fo verzeihd die Gott al deine Sind. 


Teufel. 
Sue recht, zue recht mit folha Ratzza 
Ein folder Epfel gäb ich nicht um einen Batz a. 
Hett Adam und Eva die Frocht nüd ggella , 
zehnmol war es befler givefa. 
Sept will ich fchana , öb ichs find; 
mit meiner Kett zufammebind. 
De n’Erzteufel bin ich genannt , 
Dena zwei Ehleutli ganz wobl befannt, 
bi am oft Tag ond Nacht darbei, 
oud fchau , wo m’e m’Onglödt vorhanda fei- 
Ich fag oft zuem Mann, er foll fih heuka, 
ich fag off zuem Weib, fi fol ſich vertrenfa — 
chomid fi dem Marter ab. 
Bei mer i- der Hell habet ehr au e guets Grab. 


Goftder Batter. 
Geh ame, awech, du hellifcher Hand. 
Wie floft du Reda aus deinem Mund. 
Alsbald folleft du verſtoſſa werda, 
wie diſe Thierli auf der Erda. 


Erzengel Gabriel 
(feüher entfernt , wie der Teufel vedete , Fommt 
nun zur Stube berein). 
Sept habt ihr gebört ein geiſtlich Spiel 
vo n'Adam und Eva bin, 
bo n’Adam und Eva, weiß, 
wie Gott, der Herr, bed gſchlaga 08 dem 
Paradeis. 
Jetzunder hat dieſer Spruch e u'End. 
Gott geb uns Allen e glückſäligs Eud. 


Anmert. Der fsenifhe Vortrag, wel— 
her einen Theil der Genefe wiedergibt , und 
befonderd den Sündenfal im Paradiefe vecht 
zu Herzen führt, bewegt fich im einer febr 
gemifchten Sprache. Die Dichtung fheint aus 
einer ſchwäbiſchen Feder gefloffen zu fein, und 
durch die Verpflanzung in unfer Land nahm 
fie eine nazionelle Färbung einigermaßen an. 
So ift die doppelte Negazion (fein Zweifel 
nicht 3. 3.) möglich ſchwäbiſch, wohl gar 
oberteutfch,, und Batza verräth den ſchweize— 
riſchen, hinwieder Die Ausiprache vieler Wor- 
ter durchaus den Appenzeller-Mund. Einige 
Ausdrüde, die in dem fraglichen Stüde vor: 
kommen, Plingen weit in die Ferne der Ver— 
gangenheit zurück. Im Boöth erſcheint der 
King ebenfalls: „Daz firmamentum, Däz 
femeine ring ift ällero dero ändero flernon, 
die in beitero mäaht ffinent.” „Parad eiſe“ 
findet man im Cod. 2704, 74 u. in a. Urf. 
Das Stück, micht zu vergeffen, wird nad) 
einer eigentbümlichen Singweiſe borgetragen, 
die, einmal gehört, Einem ftets in den Obren 
Flingen wird, fo oft man an das tragiſch⸗komiſche 
Spiel benft. 


Metti — Atrüea. 










Atti, m., in dee M.- u. Kinderfpr., 
ber Vater, M. Einngleih mit Dätti. 

Anmerf. Ina. K. Att und Atto dafür 
Dagegen im Lichtenfteinifhen und Vorarlbergie« 
fchen vorherrfchend A ett i. Sonderbar Flingen Da» 
neben in den lichtenfteinifchen Yutten Mamma. 
Goth. atıa , Vater. „Pater, Batter, ätte.” 
Fries. Werte (der) bei Heniſch. 

Adie. Kindlihe RA. Adie göh 
(Adieu gan), ausgehen, fpagieren gehen. 
Biſt Adie gfeH? bit du fpaßieren ges 
gangen? Allg. 

Anmerf. „Dede madhen. De pueris 
dicunt, qui valrdiceunt, valedicere.” Maal. 
„Ade, adi, Gott behüt dich. Adefagen, 
vledicere,” Heniſch: 

Ading, f. eding. 

* Adinga, th. 3. m. h., die Bedin: 
gung machen, ausbedingen. Allg. 

Anmerk. Andingens. EB. 1747.99. 


71; 

Kthüe, f. ethue. 

+ Arhue (anthun), J. M. H., athoͤh 
K., unth. Z. m.h., uneig., ſchwer fallen. 
Das thued mer a, dieß kommt mich 
hart an. 

Anmerf. Henneberg and'thun. 

Atötfha, I. M. 9., atütfha, 
K., th. m. unth. m. h. u. f., anſtoßen, 
im eig. u. uneig. Sinne; ingl. die Gläfer 
anftoßen, wobei, es ſöll gelta, gefagt 
zu werden pflegt. 

Atrauf, ſ., Mh. w. E., 1) das von 
dem Dache herabfliefende Regen: oder 
Schneewaffer; 2) der Ort auf der Erde, 
auf welchen das von dem Dache tropfende 
Waſſer fällt, Abergläubiſche ſtellen fich 
auf die Traufe, allerlei komiſche Dinge zu 
thun, oder begraben Manches in dieſelbe. 
Das Atrauf waſſer (Traufwaſſer) dages 
gen ſchätzt man billig mehr, als gewöhn— 
liches ; denn es ift Regenwaſſer, und dies 
fes fommt dem deftillirten, als dem rein: 
fin, am nächſten. Allg. 

Anm. „Antreöuffe (die) Stlicidium.” 
Maal. „Niemand auf dem Rath Haus, 
auch unter demfelbigen , fo weit das Antrauff 
gebet,, freflen fol.” EB. 1747 9. 133. Wie 
ginge es mit einer Dachrinne nad) der neuern 


Art? 

Atrödla, th. 3. m. h., (Fäden) 
andrehen. Allg. 

+ * Atröffa (antreffen), unth. 3- 
m. h., Unterfchied fein. Es tröffd gad 
e Pießli a, es ift mur ein Unterfchied 
von fechs Kreuzer. M. 9. 

Atrüea, unth. 3. m. 5, Emm 
nebes a., dabei fett werden, gedeihen. Allg. 


Aetza — Affel. 


Athza, ſ. ega. Atzziig (Ayung), w., 
MH. —iga, J. M. 9., im K. Atzi, 
MH. Asina, das ungemähte Gras (Fut: 


ter) in Wiefen und Weiden, die Nahrung 


des Diches auf dem Felde, das Weidungs: 
gras. Er bed e fhlehte Atzig kah, 


er bat (im einem beſtimmten Bezirke) nicht 


viel Gras zum Weiden gehabt. 


Anmerk. Das Wort fommt vom alten 


a5, Speife, ber. Vgl. Borägi. 


Afach, f. Zedel. 

Afanga, aug. äfangs, 
afangs, H., afena und afen 
H., aföha, M. 9., aföcha 
fangen, anfahen), Um., 4) drifcht es 
Beginnen einer Handlung aus, nun einmal. 
Jwill afanga n’effa, ih will nun 
einmal effen; i mos afangs werda, 
ic muß mic) zur Arbeit anſchicken, an die 
Arbeit gehen ; er ift afanga ful, mefter: 
los, er fängt an träge, wähieriſch zu 
werden; i wött afenga gern, wenn 
u. ſ. fe, ich wollte num einmal gerne, wenn 
u.f.f. Auhimos doch afeha nafanga, 
ih muß nun doc einmal anfangen. 2) 
drüdt es das Enden einer Handlung aus, 
nun endlich. Er ift afenga grech, er 
iſt nun endlich fertig; i will afenga 
dora, ich will nun endlich aufhören, i 90H 
afenga, nun endlich gehe ich (da ich fo 
lange zauderte) , kann aber aud) bedeuten, 
nuneinmal gehe ich (die Andern mögen 
nahfommen). 3) bef. in Verbindung mit 
E. u. Uw., bereits, nun fchon, nun wohl. 
Gr ift afenga do, er iſt fhon da (die 
Andern kommen nach), fann aber auch be— 
deuten, er ift mum endlich angelangt ; 
dBera ift afanga riff, die Birne ift 
bereits reif; er ift afanga bi Geld, 
er iſt wirklich fchon vermöglih; es wär 
afanga bald gnueg, es wäre nun 
wohl bald genug; es iſt afena fpot, 
es it nun fchon ſpät. Obwohl bier 
ofanga mit fchon, das, als fcho, wir 
auch haben, überfegt ift, fo macht der Dia: 
lekt dennoch einigen Unterfchied — 
[bo und afanga. Erſteres hat den Be: 
geit von Frühzeitigfeit, von Unerwartetem, 
as leptere von Allmäligem oder Langſam— 
fommen, von Grwartetem, z. B. es ift 
ſcho Tag und es ift 5 Tag, 
es iſt ſcho ſpot und es iſt afanga 
fpot, mer ſönd ſcho de halba Weg 
und mer ſönd afanga de alba . 
Kommt ſcho vor afanga zu fiehen, fo 
werden beider Begriffe einander nur mehr 
genähert, 3. B. dBera ift ſcho afenga 
tif, die Birno iſt nun ſchon reif; dBerg 
find ſcho afenga grün, die Berge 


Tobler , Idiotikon. 


M., 
a, M. 


(an⸗ 
das 
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find bereits ſchon grün. 4) Vor Zahlwör⸗ 
tern ändert ſich der Sinn je nach der Höhe 
der Zahlen. Wie vil Noß hend-er 
afenga? U. Afengamnena. B. Afen— 
ga ſechs. Wie viel Nüſſe habet ihr ſchon? 
A. Wirklich eine. B. Gar ſchon ſechs. 

Anmerf. In a. K. afa, afen, afig, 
afenga, äfenig,afed, afedig. Stal- 
der (1, 90) aber entwidelte die Form nicht 
näher. Afanga, endlih, mach und nad. 
Debel. Da das 3w. afanga gleich wie 
das Uw. Plinge, und den Smfinitiv regiert , 
ohne daß zu dazwiſchenkommt, fo möchte leicht 
eine Verwechſelung Pfag greifen, wenn man 
nicht mit afangs die Probe machen Fönnte, 
zugleih Zw. und Um. quantitativ verſchieden 
waren, indem der Ton bei erflerem auf ä, 
bei letzterem auf fanga fällt. Dan unter 
ſcheidet leicht „es thued äfanga tegna” bon 
„es thued afanga (afangs) regna.” — Das 
Wort klingt wie das fr, enfin, und hat auch 
manchmal die Bedeutung besfelben, fo twie 
des ital. alfın. 

Afarantes, allg., 9. auch Kaffa— 
lantes, m., ohne MH., der Mifcher. 
Sihned en Afarantes oͤberchoh, fie 
befam einen derben Verweis. 

Anmerk. In Bafel und St. Gallen Kaf- 
falantis. Etwa das franz. affront ? 

Aftna, f. anfanga. 

Afera, 1) th. 3. m. h., (eine Straf: 
fentenz) tadeln, (ihr) widerfprechen. Bit. 
2) 3f. .3. m. h., fi gegen etwas auflch: 
nen, fich gegen etwas widerfeßen. KR. 

Anmert, „Effern. Sich effern, 
gegen etwas fich auflafen.” Apps. Id. Aefe- 
va, 1) allg. ſchweiz. Brem. miederf. iverı, 
eifern , item , eine Beleidigung durch den Weg 
des Rechts zn rächen ſuchen, gerichtlich ber- 
folgen. Aeffern, Bellm. uf, 1,1, 340. 
Arfern, daſ. 1, 2, 164 u. a. a. O. 
Ju Scherz Cl, 2016 wideraefern, 1epe- 
tere. „Ebere wiederholen.” Hoffm. 
gl „Epanaphora. "Syn wideräferenepns 
worts am anfang biler verßen. Itero, ich thuo 
widerumb , ih äffere.” Dafyp. „Aefe 
ren,iterare, quasi äffferen, labaffter.” 
HYenifh. Aeferen i. 8B. 1747 9.47. 
In Zurich ſchloß fich bis zur frühern Rebo⸗ 
Iuzion jede Malefizfentenz: „fo jemand diefes 
Urtheil wiederäferte” u. f. w. Staldert, 
91. Vgl. die Wurzel aff bei Kaindli, 85 ff. 

Affel, M., afel, 3. 9., afvil 
(als viel) K., Um., fo vi. Mitt 
affel? willft du fo viel. Om affel, fo 
fehe beſonders. Er ift nüd om affel 
giaid ‚ er iſt nicht beſonders gefcheide. 

priv. affel ond e Chrätli voll, 
was fcherzweife nur fo viel fagt. M. KR. 
Neben affel gebrauchen wir fovel, fö- 
vel, und das wirflich mit einigem Unter: 
fchiede: affel — viel, wie dort 
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ift, und fovel fo viel, wie hier. Dal. 
astig, afa. 

Anmerk. „Affel, er ift um affel 
groß, d. i. er iſt nicht fo groß, daß er dieß 
oder jenes thun fönnte. Um affel geſchickt 
u. f. w.” Apps. Id. Unferm affel und 
fövel hat der Engländer „ etwas entiprechend, 
as much und so much. Afbil, tantumden:, 
Vocab, Ms. 909. „Daz fein get durch vns 
alz vil hat erliten.” Cod. 2702, 29 a. 


Affrantierlig, J. M.K., affran- 
tierleb, 9. (affrontirlich), E. u. Um., 
ſchimpflich, ſchmählich. 

Anmerk. Wenn Afarantes unſicher 
als das geradbrechte allrout angefehen werden 
darf, fo kommt davon um fo gewiſſer af: 
frantierlig. 

* Aföha, H., aföha, M. K. (an: 
fahen), 1) unth. 3. m. h., anſangen; 
2) afocha, Uw., f. afanga. 

+ Äfiiera (anführen), th. 3. m. h., 
die Gefchäfte einer Verſammlung führen. 
D’tandsgmend afüera, die Lands: 
gemeinde präfidiren. Allg. 

Anmer?. Im andern Ddemofratifchen 
Kantonen dafür fuhren, 


Agattiga (angattungen), th. 3. m. 
h., anordnen, einrichten. Wie witt 
dSach agattiga? wie willft du die 
Sache anordnen? M. 9. 

Anmerk. Auch in a. R., und merf: 
würdig ift, daß das Wort in ber katholiſchen 
Grub verfommt,, ohne im K. einheimiſch zu 
fein. 

+ * Ageh (angen, angeben), I. M. 
H., ägth, K.,tb,3. m. h., indie Jeder 
diktiren. 

Anmerk. Auch in a. Kantonen, 


Agelig Ceigenlih), J. M. H., age: 
figa, 8., E. u. Um., eigenfinnig ‚ wäh: 
leriſch, kühriſch, d. h., fo geartet, daß 
Ginem beinahe nichts gut genug dünkt, 
oder daß man beinahe etwas Eigenes von 
befonderer Güte haben will; ingl. bisweilen 
ohne nachtheiligen Nebenbegriff, ordnungs⸗ 
fiebend. Er iſt gär en ägeliga Ma, 
er ift ein gar wählerifcher Dann, er will 
Alles faft mehr, als in guter Ordnung 
haben. 

Anmert. Ina 8. eigeli. 

Agints, I. M. H., agänts, K. 
(angehends), Uw., Anfangs. 
Maia, im Anfange Mais. M. 9. 8. 
Agents dem Berg, am Fuße des Der: 
ges. Mer mönd bis agents (zum Ans 
fange) dem — wir wollen bis zum 
Berge (Fuße des Berges). M. H. 


Agents 


Affrantierlig — Ageſt. 


Aum. Ze ingentem ougſten. Zell w. 
ur. 1, 1, 113. Bor ingentem Mayen. 
W. Mörlin. 


Ageft, w., Mh. fa, K. Age 
fta, 3. 9., Ageſta, M., w., Mb. w. 
G., Dim. Ageftli, 4) eig., die Elfter. 
Ginzelne wähnen, man dürfe die Elfter nicht 
ſchießen, weil fid) oft Heren in Elfteen ver— 
wandeln, und dann der Schuß auf den 
Schützen zurückfalle. Cs gibt wohl aud 
ſolche, die es für eine üble Vorbedeutung 
halten , falls fie des Morgens beim Oeffnen 
des Fenfters oder bei irgend einer Unter: 
nehmung eine Elſter erbliden, befonders 
wenn fie ihren unangenehmen Gefang recht 
hören läßt (rätſche thued). D'Ageſta 
rätſchid, es ged en Chib, die Stier 
Frächzt , es gibt einen Auswifcher , ift eine 
ebenfo abergläubifhe Annahme. Daß doc 
die alten Mährchen dazu dienen , uns heute 
das Zwe chfell zu rütten! Für uns mag 
es keine Nechtfertigung fein, daß auch die 
alten Römer mit den Vögeln zu viel zu 
thun hatten. In Rom fannen die Augurn 
und alte Miüttercyen auf Alles, um dem 
Volke einen blauen Dunft vor die Augen 
zu machen, bei uns die Marktfchreier und 
von den Reizen verlaffene Vetteln, vielleicht 
feldit ein Winkelpfaffe. Dort gaben Vögel 
(oseines), als: der Nabe, die Krähe, 
die Nachteule, der Hahn u. f. w., durch 
ihren Gefang, Anzeichen, bier die Elfter, 
der Kauz u. f. f. Der Menſch will die 
Zukunft erforfchen,, und wo ihn Vernunft 
und Grfabrung verlaffen, tritt er in ein un: 
ficheres grenzenlofes Gebiet der Ahnungen. 
Wie unhaltbar unfer Glaube an die ‚Zeichen 
der Elſter fei, kann man nod) vorzüglich daraus 
erfehen , daß man zu Poitou in Franfreic 
glaubt, diefer Vogel thue Gutes. 2) uneig., 
ein Fleiner, hagerer Menfh. So e n'Age⸗— 
fta, wie fi ift, eine winzige, unanfehne 
liche Perſon, wie fie if. Das Ageftan- 
aug, M., Ageltanaug, I. H. K., 
MH. — ga, Dim. Ageftanäugli, dus 
Hühnerauge (Krähenauge, Elfterauge, der 
Leichendorn). Um die Hühneraugen zu ver: 
treiben, mag ein mehr Gläubiger, als 
Denkender da, wo eine Elfter ſaß, aus: 
rufen: Zigi, zigi, Ageſt, i ha dreu 
Auga, ond du gad zwä, ha, ba, 
Gliter, ich habe drei Augen und du nur 
wei. Das Ageftanefi, Ageltanelt, 

as Elfterneft. 

Anmert. Ina. K. Agerſte, Agert- 
ſche, Agretſche, der Ageriſt; in 
Schwaben Aegerſt. Hol. aakster, exter, 
Elſter; aaksteroog, exteroog, clarus, Romſch. 
oilg haz'a (Elſteraug. Altbrit. agss , Elfter. 
Abt. afalaftra, agalaftra (Ngalftra. 


Agholffa — Ahämela. 


Voc. 299 ; agilſtra. Voc. St. Galli 242). 
Mbt. agelſter (Min agerfter, pıca. Voc. 
335, Agelfiral. Voc.909). „Pica.agerfi.” 
Voc. Brack 31b. „Clavus, Eyn ägerſten 
aug, eyn bert bläterlein auff den zeben , oder 
funft am fuoß... Piva. Eyn atzel, agerft.” 


Dafpp. „Aegerften aug, elaxus.“ Henifch. 


„ Germanice a nustris Aegerſt, ab aliis 
Aglaſter, Agelafter, Algafter, quod ad Sa- 
baudicum agasie |. .: galliceagasse,... ] 
secelit: il vero ab Tralico gazza derivatum 
videtur.” Gesa. hist A, 3, 666. „Nostri 
picae oculum vocant (ein ägerflenaug) 
verrucae genus.” I.c. 670. Grimm, 
2,376 ,fagt über agalaftra: „Die Wur: 
jel galan (canere) und das fomponirende a, 
= ar genommen (s - galan, argalan) „ geben 
den Sinn: der fingende,, fchreiende Vogel, 
und wenn das in — astr begründet fein fann, 
den Nebenfinn: der rauh fchreiende, Prachzende.” 
Das udt. Elfter if aus dem Abt. berkürzt, 
fo wie unfer Negefta, mit dem Unterfchiede, 
daß bei der Kürzung in erflerem der Zungen: 
laut (1) hervorgehoben und der Gaumenlaut 
(g) weggefloßen wurde , was in unferem Aege- 
fa gerade umgekehrt it. Kaindl (Wurz. 
2,606) erfläct wohl irrig Aglafter aus 
gleißen, Glaf. Vergleichenswerth find 
Stalders (1, 92) Bemerkungen. 


‚„Agbölffe, I-M., aghölffa, 9., 
afolffa, K., Cangenolfen), üw., erwünſcht. 
Es wär-em agholfa, wenn-i mit- 
femnarra th dt, es wäre ihm erwünſcht, 
wenn ich mich mit ihm Faßbalgen würde. 


Aglöfa (anglufen), I. M. H., aglöf— 
naR., tb. 3. Mm. h., mit einer Ste: 
nadel befeſtigen. 

+ * Agoh (angan, angehen), J. M. 
9, agoͤh, K., th. 3. m. h., uneig., 
nebes a., etwas zur Hand nehmen. Du 
mot d'Sach anderft agoh, du muft 
die Sache anders zur Hand nehmen. 

Agdrpfa, th. Z. m. h., niedr., den 
Nagenwind an Jemand ſtreichen laſſen, 
anrülpſen. Allg. 

FÄgreff, J. M. H., Agriff, K., 
m, Mh. w. E., der mit Hebe (f. d. 
Wort) in einem hoben Kübel angemachte 
wenige Teig, welcher fpäter in die Mulden 
vertheilt wird. De n'Agreff madha, 
den Sauerteig kneten; ingl. tropiſch und 
obszön. O Agriffig (angreifig), E. u. 
Um., 4) die Arbeit mit Luft ergreifend, 
erbeitfom, gewandt; 2) was leicht oder 
angenehm zu bearbeiten iſt. Macht es z. B. 
fehr kalt und follte man unbehandfchuht be 
fhneite Scheite aufladen, fo fagt man: 
Es iſt ken agriffiga Züg, es ifk ein 
uneinladendes Geſchäft. Allg. 


t Agſchlera Canfhirren), th. 3. m. 
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h., uneig., (eine Sache) einleiten, anord: 
nen. Du heſchs öbel agfhieret, 
auh im Gfchier, du haft die Sache übel 
angeordnet. Sinngleich mit aröfta, agat: 
tiga. Allg. 

+ Agfiedt, ©. u. Uw., von Einge— 
weiden, geſchwuͤrig, ulzerös. Er bed e 
wagftedte Lunggera, er ift mit Lun— 
gengefchwüren behaftet. Allg. 

Agwägt, f., Dim, Agwägtli, der 
Hebebaum, der Hebebalfen. J. M. K. 

Amert. Wega beißt im Dialeft , mit 
einem Hebel in die Höhe richten. Vgl. Wog- 
bomm. 

Ahäba, I. M. H., ahéiba, M. 
K. (anhaben), 1) th. Z. m. h., feſt ans 
oder aufdrücken, anhalten. Häba, drücke 
feft auf. 2) unth. 3. m. h., lange aus: 
halten, lange dauern, verharren. Er 
bed nüdlang aghäbet, er harrte nicht 
lange aus. Ahäbig, M. H., ahibig, 
8., &. u. Uw., anbaltfan. 

Anmerf, Ababa 1) entforicht Feines: 
weges geradezu anhalten. Diefes Wort, 
namlih abalta, haben wir neben jenem, 
ohne Daß wır fie verwechſeln; 3. B. en Betr 
ler abalta (niht ababa), Enn om 
Werha abalta (nicht ababa), abalta, 
erfuchen (i will denn au agbaltahabh,.. 

+ * Ahah (anhan, anhaben) Faum, 
dagegen dba, unth..3. m. h., zuvorthun. 
Du hefi-merfh im Schriba a, du 
thuft mir das Schreiben zuvor. A. I cha 
die halb Nacht ftodiera B. Du 
befi-merfha, ihönts nüd bis-em 
Zehni. U. Ih Fann die halbe Nacht 
ftudieren. B. Du thuſt es mir zuvor, 
ic) könnte es nicht bis zehn Uhr. Allg. 

Ahau, m, Mh. — häu, 1) der 
erfte Schnitt von einem Brote; 2) der 
Haublod. Allg. RAU. Du mofch han, 
aber nüd, bis der Ahbau chalberet 
ond d'Saua n’ufflügid, du befommit 
8, wenn es fchwarzen Schnee gibt, d. h. 
du befommft es ja nicht. M. K. 

Ansda, th. 3. m. h., von Thieren, 
mit Gift befprengen. Allg. 

Antıda (anhälden), unth. 3. m. h., 
ein Gefäß neigen und es zum Munde 
bringen, um daraus zu EFoften, libiren 
(libare). Mo, held recht a, ei nun, 
trinfe brav darauf los. Denn je mehr 
ein Gefäß geneigt wird, deſto mehr wird 
in den Mund uberflißen. 9. M. 9.5 
im 8. abelda. 

Ahamela, Äähimela (anheimeln), 
th. 3. m. b, an etwas Heimathliches 
mahnen, woran man fidy gerne erinnert. 
Befindet man ſich im der Fremde, fo hei— 
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meln Gegenftände, die mit denen in der 
Heimat) Aehnlichfeit oder gleiche Eigen— 
fchaften haben, an; aber ein Galgen, der 
nur unangenehme Grinnerungen erneuern 
fönnte, heimelt nicht an, möchte er 
immer fehr ähnlich, ja gleich fein. Findet 
man fich, nad) einiger Abwefenheit, wieder 
am heimathlichen Orte oder im heimathli= 
chen Haufe, fo heimelt uns das Be: 
Fannte, das in die Sinne fällt, an. 
Anämelig, apumelig Canheimelich) , 
E. u. Uw., beimifch. (fg. 

Anmerf. Abeimela if ein allgem. 
Schweizer- Wort. Bol. Stalder 1, 33 
sn. 34. Heinfins batzwar anheimeln, 
aber für und ungenügend. 

Ahenkſack (Anhängefad), m., Mh. 
— fiel, eine Taſche der Weibsleute, die 
einzeln angelegt und am den Leib gegürtet 
wird. Allg. 

Aber, m., Mh. w. ©., die Aehre. 
Allg. 

Anm. „Spiean, eher.” 40a, Cod.V, 
302, und in a. Uf, 

Ahocka, unth. 3. m. f., etwas niedr., 
an etwas feſt figen, kleben, bangen, ans 
fiten. Wennsemol ahodid, gönds 
nid wädli aweg, wenn fie einmal ans 
figen, geben fie nicht fo leicht wieder weg. 
Allg. 


g 

Ahöff, f. ehüffig. 

Ai (zweiſ., anhin), Um., 1) hinan, 
dorthin (ungefähr in gleicher Höhe) ; 2) hin= 
unter. Gang ai, geh hinunter, M. K. 

Goh-ni wi, gob-ni al, 

gob-ni bin, gob-ni ber, 

denf-i gad alawil, 

wenn no 'sSchägeli bim-mer wär. 


Anmerk. Im einigen Gegenden Oeſtr. 
ai (zweif.), binan. Essfteht ſtatt ami, und 
Flinge wegen der zwei auf einander folgenden 
Vocale nur bärter. 

Alaboͤck (Alenbock), m., Mehrh. 
böck, 4) eine große Art von Schwimm: 
vögeln, die ſich namentlih am Bodenfee 
aufhält, die Möwe. Gin den Kurzenber: 
gern vorzügl. befannter Vogelname. 2) eine 
weiße Zaube mit fchiwarzem Kopfe und 
Schwanz. Schläpfer. 

Anmerf, „Piscihus, qui dicuntur 
Albocce.” 3ellm. ur. 1 ’ 1, 207, „Mem, 
circa Acronium lacum Alenbod.” Gesn. 


hist. a. 3, 563, „Albud, Albucken bei 


Eonftanger See, garia alba... Alenbod 
(der) , larus cinereus.” Henifd. 
Alafanz, m., Mh. —fenz, ein 


verfchmißter Kerl, ein Phantaft. Alafän— 
sig, ©. u. Uw., verſchmitzt, phantaſtiſch. 


” ” * * 


Ahenkſack — Alp. 


Anmerk. Hochſächſ. Alefanz, astu- 
tia, petalantia, „Alefantziſch, geſchwind, 
scutus, argutus, valra mente, Go fubtil, 
ſchlipferig vnd alfängifch ift feiner, wenn 
er fchon auff alle feiten abgericht, vnd abge- 
foigt ift, wie ein Burgbaufer wücffel.” He— 
nifh. Fulda leiter das Wort von Alef 
(Alb , Aeld , alber) und dem Nachſatze enzen 
ber. S. Kaindl Wurz. 1, 83. Bol. auch 
fant bei Stalder. Zunächſt doch von un— 
form Fanz, fänzig. 

Aldg, ©. u. Um., fanft anwärts, 
abhängig. Do iſch recht ſchö aläg, 
hier iſt eim fehe fehöner, fanfter Abhang. 
Allg. Die Aläge, die fanfte Abdachung, 
Abſchüſſigkeit des Erdbodens. M. K. 

Anmerf. Ana. D. heißt anläg niedrig, 
abhängig „ fihief. 

Alawil (alleweil), allg., alawilig, 
M. H., alawile, M., Uw., allezeit, 
immer. Sage: An arma Ma het ala: 
wilam Sonnti Holz ufglefa. Do 
hed-em der lieb Gottd'Wahl gloh, 
öb er lieber wött (i-der Sonn ver: 
brenna oder im Mo verfrüra) 
inn falta Mo ihi, oder i d'Höll 
abi. Do will-er lieber inn Mo 
ibi. Dromm fied-ma no ieh an 
Ma im Mo inna, wenns Wedel 
if. Er bed a Püfcheli uffem Rog: 
ga. ©. all des Fernern. 

Alp, w., Mh. Alpa, Dim. Alpli, 
in der Bergfpr , die Bergweide, Die bald 
größer, bald Fleiner it, und meift_ eine 
natürliche Grenze von Bergen hat. J de 
n'Alpa oder of de n’Alpa, auf den 
Bergweiden. Der Appenzeller fagt vo de 
mAlpa i d' Voralpa ond denn vi: 
lecht noi me Wäd. Bei Campe fehlt 
Bergweide. Vgl. Berg. Der Alp: 
fer, in der ſchweiz. Scriftfpr., d. w. 
Senn. Der Alpmefter (Alpmeifter), 
der Auffeher über eine Bergweide. Er 
wird des Frühlings vor der ‚Zeit, da man 
die Herden auf die Berge treibt, von ſämmt— 
lichen Hirten (Pachthirten) der Weide (Alp) 
mit freier Hand gewählt. Im Vorarlberg 
wählen desgleichen die Antheilhaber einer 
Bergweide einen Alpmeifter frei aus 
ihrer Mitte. Alpfte (Alpftein), m., ohne 
Mh., das Gebirge, das Appenzeller 
Gebirge. Die Alpftöberta (Alpftubete), 
die Zufammenkunft von Iebensfrohen Leuten 
beiderlei Gefchlechts auf einer Bergweide, 
wo die Einen fid) durdy Tanz, die Andern 
durch Steinwerfen beluftigen. Es ficht da, 
wenigftens in der Patersalp, aus wie auf 
einem Markte; Brotringe, Fladen, Led: 
kuchen, Würfte, verfchiedene Getränfe wer: 
den zum Kaufe angeboten. DigPatersalper: 


At — 


Stoberta , wohl die intereffantefte, wird am 
erften Sonntage nad) Jakobi, die Meglis- 
alper-Stoberta vierzehn Tage, und die 
Sceealper-Stoberta drei Wochen vor der: 
felden gehalten. 


Anmerf. Alp auch in a. K., vorzüglich 
häufig ım Tirol und WBoraribergiihen.. So 
fängt das Tiroferlied an: In den Alpen if 
gut (eben u.f.w. Romſch. ina »lp im glei- 
hen Sinne. Auh im Mailändifchen verftebt 
man unter alp eine DBergweide, wo Milch 
wirthſchaft getrieben wird , umd das dortige 
alpadör gleicht dem fchriftfchweis. Aelpler. 
Schon ki Lori Lohrain kommt, nad 
Schmeller, Alpmeifter vor. Alp in 
Bellm. Ur. öfter. Bgl. Chuerecht (Anm.) 
Alpfabrt daf. 2, 2, 264. Alpgenoßen 
daf. 261; auba.a. D.daf. Hier 383 Alp 
meifter, „(Das Hochgebirg) wird der Alp- 
kein genennt , weilen daß Gebirg von weiten 
wie ein Steinfelfen anzufehen.” Bifhoffb. 
10. Ueber die „Weid» und Aipftuberten ” 
vgl. Schäfers Mat. 1810, 157 ff. Die 
Derleitung des Wortes Alp verdient bei Stal- 
der 1, 97 nachgefeben zu werden. 

1. Alt, Um., allzeit. M. 8. Sinn: 
gleich mit all. Alterhand, ein In— 
eflinabile (etwas felten), allerhand. M. H. 

Anmerf. Meuniederl. alderhand. Alt: 
geit (allezeit) in Zellw. Uk. 2, 2, 482, 


2. + Alt, 4) Hw., a) m., ohne Mh., 
der Vater; ingl. der Alt, Mh. —ta, 
ein Gegner der Reformen, ein Antirefor: 
mer: ein mit Neu 4831 aufgefomme: 
nee Parteiname, welcher Lind vertritt; 
b) w., ohne Mh., die Mutter, doc, 
wie der Alt, im gemeinen Leben; c) Mh. 
Alta, niedr., die Älteren. Eltera if 
beim fchlecht unterrichteten und beleſenen 
Theile des Volkes kaum gebräuchlich. 
2) €. u. Um., uneig., a) dem alten po- 
litiſchen Schlendrian anhängend , den poli= 
tiihen Verbeſſerungen abgeneigt. Er ift 
ful alt, er ſträubt fich leidenſchaftlich gegen 
alle politischen Werbefferungen. Allg. b) der 
keöte im Jahre. Der alt Johrobed 
(der alte Jahrabend) , der Silvefterabend, 
der Silvefter; der alt Sonntig, der 
letzte Sonntag im Jahre. M. 9. K. 
€) den Begriff von einem lebenden oder ver- 
fiordenen Beamteten ausdrückend, gewefen, 
weiland. J goh zom alta Hopma 
nd..., ich gehe zum geivefenen Haupt: 
mann d...;der alt Landama Friſch— 
knecht, der weiland Landammann, oder 
ttwas verächtlich Exlandammann Friſſch— 
knecht. In der Schriftſprache, in welcher 
dieſet Idiotismus häufig auftritt, wird 


Alig. 21 


d) der ält Ma, «) aus Käſe, Brot und 
Butter bereitete Kuchen; 8) der Eigen: 
name des nach dem Sentis höchften Berges 
im Appenzeller-2ande,, fo wie auch die Be— 
nennnng einer Felsnadel neben Mans. 
Alta, unth. 3. m. h., alt werden, altern. 
Allg. Alte, f. Elte. Altfrentfch (alt 
fränfifh), ©. u. Um., altmodifh, alt: 
franfifh. Allg. 

Anmerf, In dee burfchifofen Spr. der 
Alte, der Vater, die Alte, die Mutter. 
Henneberg. Der Aelte, Vater, gegen Kin 
ber gebräuchlich. In der Schreibung von Ael⸗ 
tern werben die Tentichen faum mehr fchiwan« 
fen, wenn fie unfere Alta keunen. Der 
Bergname alt Ma fcheimt ein rhätifcher zu 
fein und mit dem fat. altus mons (fr. mont) 
übereinzufommen. „Alten, senescere.” 
Voc. 335. „NAltin.” Graffs Diut, 1, 
1, 52. „Alt Ammen (gewefene Ammänner).” 
3ellw. uf. 2, 2, 64. „Hans Pit, ber 
Alt (Bater).” Daf. 118. „Dem alten 
(feübern) Kunig abzefagen.” München unter 
ber Vierherzog- Regierung, bon J. A. Schmel« 
ler. Münden 1833. ©. 42. Gründliches 
über Aeltern bei Popomwitfch (uUnterſuch. 
b. Meere. ©. 318), „Altfrenfch werden. 
Vetustatem induere.” Fries (636) und 
Maal. Staldber, 1, 98, batwohlälteln 
zu biel 

Alder, Bdw., oder, vlt. Alte Zeute 
brauchten diefes Wort noch vor zehn Jah— 
ren; vielleicht fprechen ſie's in Abgeſchieden⸗ 
heiten jegt noch. 

Anmerf. Das Wort, jetzt noch im Weſt⸗ 
ſchwäb., fommt in ältern Urkunden ſehr häufig 
vor, und reicht (alde) felbft bis zum Boes 
tbius hinauf. Kero hat dafür eddo. 

Alet, m., der Alaun. K. 


Aldggeta (Anlegete), w., Dim. Ale gs 
getli, ein vollftändiges Kleid (Anzug) 
vom Kopfe bis zu den Füßen. E n'Aleg⸗ 
geta Häß, ein vollſtändiges Kleid. Das 
Aligghäß, Dim. Alegghäßli (im 
Gegenſatze zum Betthäß), ein Kleid im 
gewöhnlichen Sinne, d. h., fein Bett— 
gewand, eig., ein Gewand zum Anzie— 
ben und fein Tele, worein man fich legt 
oder bettet. Allg. 

Anmerf. Anleggi und Anleggete 
auch in a. 8. „Anlegend und Belgwandt.” 
LB. 1585 N. 92, 

Alich a (anleichen), unth. 3. m. h., 
gleichen, ähneln. K. 

Alig, die Form: öber äligs al, 
M. H., dagegen öber aͤl ond äl, K., 
in Summe, in Allem, ſammt und ſonders. 
Es hed öber aligs al nüd meh, as 


unrichtig das Eigenſchaftswort an das Hw. | ſövel ggeh, es gab ſammt und ſonders 
geſchmolzen, z. B. der Alt-⸗Hauptmann.nicht mehr, als fo vie. 
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Alisma, th. 3. m. h., anftriden. 
Aglismet Strömpf, Strümpfe, deren 
Füße nur neu geftridt find. Allg. 

+ All, Uw., allezeit, immerdar. Er 
will d'Naſa all zvodereſt hab, er 
ftänfert überall, oder er will überall der erfte 
fein. Allg. Sprchw. Ful Lüt hend all 
Firtig, Faulenzer haben das ganze Jahr 
Feiertage. Es ift beffer, daß ma dem 
Mule Brötli baufe, as all 
ſchwätza, es iſt beffer, daf man dem 
Munde einen guten DBiffen gebe, als daß 
man ihn immer zu Schwätzereien mißbrauche. 

Minn Schab is vom Adel 

ond i vom Tirol; 

ehr is all öbel, 

ond mer is all wohl. (M.) 


Der geiftreiche Baumeifter Gruben: 

mann aus Teufen wurde eines Tages in 
eine benachbarte Republik gerufen, um eine 
Brücke über einen Fluß zu bauen. ls 
er dorthin kam, fing eine wohlleibige Baus 
deputation ihre Konferenzen damit an, daß 
fie dem Grubenmann allerlei Zeichnun: 
gen vorlegte, die er vielleicht nicht einmal 
alle verftand. Als diefe Konferenzen am 
zweiten oder dritten Tage fortgefeßt werden 
wollten, war fein Örubenmann mehr 
da, indem er wieder nach Haufe zurüd: 
efehrt war. Wie man an eine obrigfeit: 
iche Perfon fchrieb, was doch mit Gru— 
benmann vorgefallen fei, und diefe ihn 
um das Abenteuer fragte, antivortete er: 
»Die Narra hend all gfät, wie fis hab 
wend, ond hend nie gfroget, wie m’i es 
macha wöll,” die Narren fagten immer, 
wie fie es haben wollen, und fragten nie, 
wie ich es machen wolle. Man bat ihn, 
wieder hinzugeben, welches er auch that, 
und er baute hernach die Brücke, das große 
Denfmal feiner Kunftfertigfeit. 

Anmert All drückt gleichlam das 
Präfens und Futurum aus, indeß ada das 
Perfekt So fagt man nicht: J ha-mer 
vorgnob , das Ding i Zukunft ada (fondern 
all) efo zmacha, ich nahm mir vor, Das 
Ding in Zukunft ftetsfort alfo zu machen. In 
St. Gallen allig, allezeit ; in Schaffb. als. 
Alch, allay und alles, contınuo, semper; 
mbt. allez, semper. Jn Scherz gloss, alle, 
welches die Straßburger zu J. J. Oberlıng 
Zeiten gebrauchten. 

Allantnand (all an einander), Um., 
— unaufhörlich. Er will alla— 
nenand fuert, er will beſtändig fort, 
er hat fein Bleiben. Allg. 

Anmert, Bei Notfer allenan. 
„lugiter, Stätsaneinanderen.” Fries. 


Allanua, w., ein Amulett in Ge: 


Alisma — All. 


ftalt einer Kröte, welches Geld erbrüten 
fl. 3.9. ©. Alruna. 


Allpött (alle Bote), Um., öfter. Es 
regnet allpott, es regnet öfter. Allg. 


Anmerk. Auch in a. K. Bal. Stal. 
der 1, 210. Mein Bruder in Wolfbalden 
und ich glauben allpott, für jedermal , ge 
bört zu haben. In fhwäb. Hall allbort, 
allebott, allemal, manchmal, jebott, 
bisweilen, einbott, einmal. Popowitid 
(voc.) bat das fleier. allebot, allemal, 
omnibus vieibus; bei Höfer alle Bott, 
recht oft. In der Graffhaft Hobenftein alle 
Bot, allemal (Journal v. u. für Deurfh- 
fand, 1786, 8. St., ©. 115 ff.). Dam 
burg. allbott, traun. Im Neapolir. boua, 
mal (valta), item Schlag. Weftenrieder 
gl.) hat albor, für allezeit, vielfach hiſtoriſch 
belegt. „Allibo tahlis Tüffeli forhär Danger.” 
Zeitvertr. 582. Popowitſch etymologifirt 
fo: „Diefes engl. bout (auch mal bedeutend), 
und das walfche botts (item) gebören zur 
Erläuterung des fleier. und ſchwäb. allebot.” 
Schmid fagt: „Da Bott, Stop, Streid 
bedeutet von batten, pousser, fo ift es mit 
all Ritt, Um. OSächſ. al Streich, 
all His (hir, Streich, Schlag, engl.. 
à tous coups, finngleih.” Vgl. zerftapop. 


Alle, fpr. ale, Uw., gleich viel 
Augen auf zwei Würfeln. Er bed alle 
zıwä oder zwä alle, er hat zwei Augen 
af jedem Würfel. Wirft man drei, fo 
zählt man: Amol 3, 2 mol3, gnueg oder 
allemol 3. Daher das Allemöl (alle 
mal), ohne Mh., das Bretfpiel. Mer 
wönd 's Allemol macha, wir wollen 
das Bretſpiel machen. 9. 

Anmerk. NahAdelung bedeutet Paſch 
gleich viel Augen auf drei Wurfeln. 


Allerdinga, J. M. 9., aller 
dings, K., Uw., beine. Gr ift 
allerdinga nederfeit, er flürgte bei: 
nahe nieder. Dagegen beißt allerdings 
im H. wie im Nht. Allerifiga: 
dinga (allereifigendinge), Um. , wieallers 
dinga, beinahe; nur drüdt es eine noch 
rößere Nähe aus, in der etwas gefchicht, 
do beinahe, faft:faft, wenn man fagen 
möchte, beinächſt. Er ift allerifiga- 
dinga gſchlipft, « fehlte außerordent: 
lich wenig, und er glitfchte. M. 3. 9. 
alleridınga. 

Alleruna, f. Alruna. 


+ Alles (Alles), als, 1) perfönf. Fw., 
welches unverändert bleibt, Jedermann , 
alle Welt. Alls ſäds, alle Welt fagt 
es. 2) Um., def. vor viel ſtehend, bei 
weiten, ungleich. Gr ift als vil bef: 
fer, er iſt ungleich beſſer; er ift als 


Alsgmach — Amaletta. 93 


(omnino) gmäder, er ift bei weitem ge: 
macher. Allg. 

Anmerf. Als in Bafel für fonft, che 
mals. „Als (Mies) gemurot.” Zellw. 2, 
1,342, „Do bauft mih als ze vil ge 
bragt.” Cod. 2702, ©. yb, 


Allsgmad (allgemach). Sprw. Allg: 
gmachchond au dar, wer langfam geht, 
tommt auch zum Ziele. Allg. 

Allmig, Um., 41) auf verfchiedene 
Meife. Jhas fcho allweg probiert, 
doch hönt-ma das au no thue, id 
probirte ſchon gar Verfchiedenes , doch Fünnte 
man dieß audy noch verfuchen. 2) auf jeden 
Gel. Jhetts allweg nüd fo gmadht, 
ich würde es auf jeden Fall nicht fo ge⸗ 
macht haben. Auch ſagt man dafür bis— 
weilen i all Weg (i all Fäl). Ing 
allweg, nach allen Dimenfione® 3 B. 
allweg vier Schue, vier Quadratfuß, 
auch wohl vier Kubikfuß. Allg. 3) im: 
mer, vit. 


Anmerf. Das bdesziszirt vom zürcheri— 
ſchen olimäg, durchaus, geiviß ; ebenfo auch 
bon dem im Voc. 335 ftebenden alweg, 
sonper. „Ordnung ift allıweg gut.” Reimchr. 
122. „Inn allmweg (jedenfalls).” UF. 1462. 
3ellw. 2, 1, 136. Ad vorem modus: 
»Modo quolibet , in all wege.” Vor. prael. 
„In allweg, omnino, ubique locorum. 
Allweg, allieit.” Henifh. Hier auch 
„alliweg, anf alle weiß.” „In Allıweg.” 
£B. 1747 9. 39. Das im 37 N. vorfom« 
mende allwege iſt nichts Anderes, als jenes 
ollmeg, immer, ifal. tuttavia; moch im 
8B 1747 9. 37. 


Almafperg (Allemannsberg), m., 


eine freundliche Gegend in BWalzenhaufen. 


Anmerf. Bei Konftanz gibt es ein 
Almannedorf „Almerfperg.” Bellm. 
uf. 2, 2, 61. ©. bei Spaten Allman- 
den, und die Allmand (ab All, omnis, 
eı. Mann, homo). Hambg. allemann, 
jedermann. „Alfmann, der pöfel, aller 
man, jedermann. Das allmann fagt, 
it gern war.” Henifh. Wohrſcheinlich 
nannte fih die Gegend nach den erfien, alle: 
maniſchen Anfiediern. 


+* AloH (anlan, anlaffen), 3. M. 
H., aͤbͤh, K., 1)th. 3. m. b., a) eig., 
gehen laſſen, loslaſſen. Thue-mi aloh, 
laß midy gehen. b) uneig., e Chue a., 
eine Kuh micht mehr melfen (weil fie zu 
lange trächtig if). 2) unth. 3. m. 5. ; 
loslaſſen. D'Slaſte lohd a, die Glafur 
sh weg. M. H. K. 

Alrüng (der Alraun). Aberglaube: 
Er hed alawil Geld, i glob er Hei 
tm Alruna. J. M. K. 


Anmerk. Gotb. runa, Geheimnif. 
Unter dem zu feiner Zeit groß geweſenen twife 
fenfchaftlihen Einfluffe dee Araber , mochte 
der arabifche Artikel al hinzugefommen fein, 

luega, td. 3. m. H., 1) eig., 
anfehen. Si im Spiegel aluega, 
fi) im Spiegel anfehen, ſich befpiegeln ; 
er bed-fi verzwant aglueget, er 
faßte fie fcharf ins Auge; ee thued-em 
wohlaluega, man darf die Sache wohl 
anfehen und unterfuchen (um fich nicht zu 
täufchen); es ift azlu ege, es ift begreif- 
li. Anekdote: Gin Gemwiffer verfaufte ein 
Pferd, und als der Käufer ihn fragte, 
ob es wohl ohne Mängel fei, antwortete 
jener: Do lu eg du s' Roß a, es lueget- 
di nüd a, ‚a nun ſchaue das Pferd an, 
es ſchaut dich nicht an. Bald aber kam 
der Käufer wieder und ſagte, das Pferd 
ſei blind. Ha, ba-der denn nid vorana 
gſäd, 'sRoß lueg di nüda, du möſeſch 
aluega? ick blibts bim Wort; ha, ſagte 
ich dir denn nicht zum Voraus, das Pferd 
ſchaue dich nicht an, du müffeft es anſe⸗ 
ben; nun bleibt es beim Worte. 2) uneig., 
finden, fcheinen- Es ift aglueget wor: 
da, daf u. f.f., man hat gefunden, im 
früheren Kanzleiftyl angefehen, daß 
u. ſ. f. I Iuega ma (vdetur), daf.., 
mir ſcheint, daß... Doch ſagt man auch : 
Es fdhint-mer (Mm. gſchuna). Das 
Alüega, ohne Mi. ,» das Anfehen. 
sAluega werd nünt hofta, das An: 
fehen Geſchauen) wird nichts Foften; er 
bed Aluegis öbachoh, er erregte Auf: 
fehen ; uneig., es ift e n'Aluega, es 
iſt wohl einzuſehen, zu begreifen. Alüeg: 
la, freg., unth. 3. m. h., ein wenig anz 
guden, mit Eleinen Augen anfehen. Allg. 

+ Amada, 1) th. 3. m. b., a) be: 
ſchmutzen. Thueſt als amaha, du 
verunreinigeft ja Alles. 3. M. 9. b) Luft 
machen , lüftern machen , anloden , beivegen, 
durch Lockungen bereden. Du dönft-mi 
bald au no dezue amacha, du könn— 
teft mir bald auch noch Luft dazu machen. 
Allg. 2) af. Z. m. h., a) ſich befudeln. 
Mah-di uüd mit dem do a, beſu— 
dele dich nicht mit diefem. J. M. 9. 
b) ſich nach etwas begehrlih machen. Du 
mahft-di mit dem Züg gad dezue 
a, du machft dich mit diefer Sache nur 
darnach begehrlich; es maht-mi dezue 
a, ich lüſte darnach. Allg. 

Anmerf. Amada 1), 2) auch in Togg. 
3. Gl. nah Stalder. Sich amaden, 
ſich einfhmeicheln in Bd, 

Amalttta (fr. omelette), w., Mb. 
tw. €. , dünner Gierfudyen. Dim. Ama: 
fettli. I. M. K. 
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Anmerk. Auh in a. K. 

Ampfera, unth. 3. m h., den 
Sauerampfer fuchen. Allg. 

Amt, f. Emt. 

Amtet, w., ſ. Emtet. 

Amtela, unth. 3. m. 5. , die Mei⸗— 
gung zu einem Amte an den Tag legen, 
wie ein Beamteter fich benehmen , den Bes 
amteten fpielen. I. M. 8. Amtlig 
(amtlih), E. u. Uw., offiziell. En amt: 
liha Bricht, eim amtlicher Bericht. 
Allg. Amtfchriber, f. die Anm. zu 
Kopeifchriber. 

Anmerf. Amtlich ift ein ſchweiz. Kanz- 
leiwort. 

Amig,Um., d. w. eneſt. K. Amig 
wird hier neben an eſt gebraucht. 

Amli (Eimlein), auch Ammerli, J. 
M.,Emli, H., Eme li, K. ,f., Mb. w. 
Er, eine Art großer, ſaurer Kirſchen, die 


Amarelle. Der Amlibomm, der Ama— 
zellenbaum. 
Amert. Im Obert. Ammern. Sm 


voc. 909 emli, amarillum ; emelbom, 
amarillus. 
ämfe.” Dafpp. „Emily. Cerasa laurea.” 
Maal. 

Ammel, Hw. u. Uw., f. Emmel, 


emmel. 
Ammelimdehl, ſ., das Stärkemehl. K. 
Anmerk. Auch in a. K. Lat. amylum- 
Ammerli, ſ. Amli. 


Amöla (einmalen), K., amoͤla, J. 
M. H., th. 3. m. h., eine Kuh des 
Tages nur einmal melfen, um nad) efiva 
un Zagen nicht mehr zumelfen. Vgl. 

i. 


Ana (anhin), 4) Uw., hin oder her, 
hinan oder heran, 9. u. M., ana, ber, 
heran, K. und M. Gang ana, gehe 
hinan, dorthin; chomm ana, fomme 
heran , hieher. Will man die Sache nod) 
deutlicher machen, fo bringt man damit 
do oder dei in Verbindung, alfo: do 
ana, bieher; dei ana, dorthin. Wo 
ana witt oder wotfcht? wohin willſt du ? 
Dei ana, dorthin, dahin. Man fagt 
indeffen aud wohe, dohe u. f.f. Do 
wo ana (mana) gods? woher geht «8? 
Dom Metzger ana, vom Fleiſcher her. 
Wäſt du niena nana (niena he)? 
weißt du nirgends wohin? 2) trennd. Vw. 
der Zw. , hin und her, hinüber und her- 
über, H. u. M., her, herüber K. u. M. 
3. — hinlegen; anageh, her: 

eben ; analuega, hinüber= oder herübers 
hauen. Doch paßt die Ueberſetzung in 


„Apropianum , Amorellen , oder 9, 


Ampfera — Anaſieh. 


folgendem Beiſpiele niht: anagoh, ge: 
ben, 3. B. er god wüeſt ana, er hat 
einen häßlichen Gang. So immena Mo— 
nat ana, ungefähr im einem Monate ; 
i hönts bi-nra Woda ana nüd 
fäga, wörtlich: hin oder ber, auf oder 
ab ich könnte es bei eimer Woche auf oder 
ab nicht fagen. Ingl. gega Tag ana, 
egen Tagesanbruch, wo es mehr pleona= 
—* erſcheint. M. H. K. 


Anmerk. Es iſt allgemein ſchweizeriſch. 
Ana 1) iſt nicht das aht. ana, z. B. ana- 
fihtig, anſichtig, nicht Das mht. ane, z. B. 
anedacht, Andacht; beide das nht. an. 
Stalder (Dial. 231) ift zwar anderer Mei» 
nung ; allein feine Zitate aus DOftfried und 
Notker beweifen nichts dafür. „Wmbhin 
und anhin, Hin und wider, ultrocitroque” „+. 
„Vmbhin und anbingon (ambulare)... 
Bmbhin iond anbin Iuogen” Maal. 
Ana war trfprünglih aa und wurde durch 
Einfchrebung eines eupbonifhen m gebildet; fo 
aud) ani von ai, Bgl. anti. 


Ana, f. ena. 
* Anabönda (anhinbinden), J. M. 
anabinda, &., tb. 3.m. b., 
zur Arbeit anhalten. Jha-na ſcho ana b⸗ 
bonda, ich habe ihn zur Arbeit ſchon an— 
gehalten. 2) af. 3. m. h., ſich anftren= 
en, ſich anhaltend mit etwas befalfen, 
ie Kräfte aufbieten. Jha mi s'Mog⸗ 
ligft anabbonda, id habe alle meine 
Kräfte aufgeboten. M. 9. 8. 


Anahläba Canhinkleiben), 3. M. 
H., anik läba, K., th. 3. m.b., 1) hin: 
fleiben, ankleiben, anfleiftern; 2) uneig., 
hinwerfen , binfhmeißen. Er Hed-a wun⸗ 
guet a d'Wand anafläbt, er hat ihm 
gewaltigan die Wand Hingeworfen. 3) uneig., 
flüchtig arbeiten. 


Anahäba, J. M. H., anahiba, 
M. K. C(anhinhaben), th. 3. m. h., 
4) eig., herhalten. No, häb ana, 
wohlan, halte her. 2) uneig., darlegen, 
darfiellen, vorhalten. Er hed-em das 
deför anaghäbet, er hielt ihm dieß 
dafür vor; er bed d'Sach wüeſt ana— 
gie et, er hat die Sache in einem übeln 
ichte dargeftellt (gefchildert). Die Ana: 
päberi, 3. M. 9., Anaheberi, M. 
K., Mh. —ra, eine unzüchtige Weibs— 
perfon. 

Anandernob, f. enandernob. 

Anafich Canhinfehen), unth. 3. m. 
h., uneig., angemeffen fein, paffen, an: 
fchlagen, befommen, munden. D'Got⸗ 
tera fiehd nüd ana, die Mirtur ſchlägt 
niht an. Vgl. Herafich. 


Anbei — Ann. 


= nbei, Um., indeß , jedoch, daneben. 


Anmerf. Ammep bei Stalder if 
unrichtig. Anbey (dabei, biebei). &B. 1535. 
©. 110. Anbei bat auh Kaindl, Wurz. 
2,114. 

Anda, ändig, M., ädig, H. Uw., 
fo viel, als ada. 

Anmerf. „Abndem, von abndem 
ber, d. i. bon alten Zeiten her.” Apps. Id. 
Im Togg. andig. „Abnden (all Tag) 
web, ſtirbt nicht des eh.” Kirchh. 240. 

+ Ander, €. u. Um. fig. ander 
“ Wetter, die monatliche Reinigung, Men: 
firuazion. Es ged ander Wetter, fie 
wird die Menftruazion befommen. Anderft, 
auhanderift,anderfter, 1) Uw., anders. 
Gmm anderfi werden, andere Gedan— 
fen befommen, feine ©efinnungen verän- 
dern. Sprw. Förſch Anderfiwerda 
ha ma nüd, man fann fi nicht ver- 
bürgen, die Gedanken nicht zu ändern. 
2) Bw., wenn anders, es fei denn, daß. 
Jloh-nes boda, anderft du wö: 
left, ich laß es bleiben, nur nicht, wenn 
du anders willft, oder: es fei denn, daß 
du es willfi. Für das Neutrum anders 
fagen wir anderfdh. Allg. 

Aumerk. 2) ift obert. 

Andermädla, f. bandermädla. 


le Sl hie Halb: 
gefhwifter. 8. ©. ennerthalb. 

Anmerk. So ſonderbar anderhalb 
klingen mag, ſo iſt es eben fo richtig, als en- 
nerthalb Sſchwüſterig. Dieſes heißt auf 
einer (enner) Seite, jenes auf der andern. 
Seien die Gefchwifter es auf der einen oder 
andern Seite nur, fo find fie 28 halb feitig, 
alfo Halbgeſchwiſter. „Anderbälb tef hime- 
lef.” Boeth. In älteren Urkunden liefet man 
baufig, daß das Grundſtück ainhalb (einer 
feits) dahin, anderthalb (anderfeits) dorthin 
fioße. Schlage weiter hinten halb nad. 

änet, f. enet. 

Antnand, (an einander), Uw., 
1) dem Raume nad) fortlaufend (a n'Emm, 
an Finem), ganz, zuſammen-, aneinan- 
der gefügt. Jetz ift der Täller wies 
der anenand, jebt ift der Teller wieder 
———— (ganz). Gegenſatz zu ab: 
bennand. 2) der ‚Zeit nach fortlaufend, 
immer, immerfot. Er ift anenand 
do, er iſt immerfort bier. Wal. das pleo: 
naftifhe allanenand. 3) meift vorana. 
Si fönd wie anenand ana bbada, 
fie fliehen in einem ſehr nahen (intimen) 
Berhältnife.. Si fönd anenand ana 
choh, fie haben einander berührt, eig. u. 
uneig.; anenand ſ choh würde nur uneig. 
heißen mit einander zanfen oder einander 


Tobler , Spdiotifon. 
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prügeln. Daher fi fönd anenand, fie 
find im Streite mit einander; fi fünd 
anenand ana z'woga, man darf fie 
an einander laffen , man darf fie ihre Sache, 
ihren Streit felbft ausmachen laffen (weil 
beide ungefähr gleich ſtark find). Allg. 

Angel, m., Mh. Angel, der Sta: 
chel eines Inſekts (die Angel). Angla, 
th. 3. m. b., von der Mefpe, Biene, 
ſtechen. @ m’Imli Het-mi ganglet, 
eine Biene hat mich geftochen. Allg. 

Ani (anhin), Uw., bin, hinan. K. 
u. M. Vgl. ana. 

Anmerf. Baier. oni, binan, one, 
beran; doni, da anhin, done, ba heran. 
Das i (aufi, abi, umi) ift dem Baier bin, 
wie dem K. und M.; das e (aufe, abe, 
um e) it ihm ber. 


+ * Anch (annen, annehmen), th. J. 
m. b., 1) eine chemiſche Verbindung ein= 
gehen. Waffer ond Öl nend denand 
nüd a, Waſſer und Del verbinden fich 
nicht chemifch mit einander. 2) im moral. 
Sinne, eine freundliche Verbindung eine 
gehen: ingl. von Thieren, zum andern Ge: 
chlechte Neigung zeigen, daß fie ſich be: 
gatten. Allg. 

Aneſt, äneft, f. eneft. 

Angfier, m, Mb. w. ©., eine 
Feine ſchweizeriſche Münzforte, von noch 
— Werthe, als ein Rappen. Allg., 
och fehr felten. 

Anmert. „Migfter, zwen beibling , 
teruncious, müutz vor zeiten alfo genennet 
bon Augustus q. Augſtor, quia Augustorum 
nomine signaretur. Helvetii vocant ein rap» 
pen, idest, corıum , a 1ypo impresso, sex- 
tans assis Melretici.” Heniſch. 


Ann, M. 9, im K. faum, w., 
unabänderl., Annali, M. H. 8., der 
weiblihe Taufname Anna, Annchen, Anz 
nette. Alla Bueba nAnnali, das 
Mädchen, welches mit allen Burfchen Um: 
gang pflegt. Die Kinder oder Mütter 
fherzen mit den Kindern, welche den Na— 
men Annali tragen: 


Annali, Pfanneli, Rechaftiel , 
wenn d’das nüd merfft, 
fo haft nüd bil. 

Oder: 


Annali, Pfanneli, Cheffeliboda , 
was du ſäſt, iſt Als erloga. 


Annali rotfch (Annchen rutſch), Trogen, 
ein Spiel gleich dem: Vög eli flüg us. 


Anmerk. In Hinſicht auf ala Bueba 
nAnnali, iſt holl. allemans hoere prosti- 
bula. 

4 
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Annet, Ännert, f. enet, ennet, 
ennert. 


Anris, ſ. riſa. 
Ara, th. Z. m. h., ackern, pflügen. 
M. H. 


Anmerk. 
Appz. Id. 
Lat. arare, pflügen ; romſch. arar. 
arjan ; abt. aran. 

O Aräza (anreisen), I. M. H., 
äräza, 8., th. 3.m.b., anhegen. En 
Hond aräza, einen Hund anheken. 

Krbeta (arbeiten), I. M. 9., är— 
beta, K., 1) zf. Ip b., fich bemü— 
ben, fib Mühe geben, fih an etwas 
kehren, aber nur in folgenden Verbindun— 
gan: Gr mag fi ärbeta, er gibt ſich 

übe, es ift ihm daran gelegen; nüd 
ärbeta, feine Mühe geben. agft-di 
ieht au ärbeta? aber aub: magft- 
di ich au Arbet hah? kannſt du dich 
wohl daran fehren? Es mag fi ärbe— 
ta, es lohnt fi der Mühe; es mag fi 
nüd ärbeta, es lohnt fich nicht der Mühe, 
es verdient Fein Aufheben. Arbeita, 
als th. 3. bei uns auch gebraucht, fiche 
bei wercha. Arbeta, (Arbeite), w., 
4) die Mühwaltung, Mühe. Erged- 
fife n'Arbeta, er gibt fich Feine Mühe. 
2) daneben audy Ärbet, der Gegenftand 
der Arbeit, die Arbeit, das Arbeitszeug, 
3: B. das Mähgeug. Uneig. das ift doc 
e märbeta, das iſt mir doc ein ‚Zeug. 
M. 9. K. 

+ Ard (Art), w., E n’Ard, zum 
Theil. Es iſt e mMArd wohr, «6 ift 
er wahr. OfenArd, item zum 

heil. Dfe Ard wohl, aber ofe 
Ard nüd, theils wohl, theils nicht. RA, 
fenArd ond fe Öattig hab, alle 
Form verloren haben, ein Extrem fein. 
Sprw. E mArd Hede mArd, recht 
ift recht. Allg. 

Ardlig, allg., auch ärdlich, 9. 
(artlich), koñnte, erdligſt, ©. u. 
Uw., vom Gehorigen und Gewöhnkihen 
abweichend, feltfam. Er ift en ardliga 
Menfh, er ift ein bizarrer (feltfamer) 
Menſch; das hond-merardlig vor, 
das befremdet mid). 


Ares (Ares), Hw. ohne E., die Erb: 


fen. Aresli, f., eine einzelne Erbſe. 
Alseffed Ares, die Zucererbfe (Chefa). 


"Anmerf. Das nbt. Erbfe ift wohl nur 
ein Derivatum bon unferer Form. 

Arfel, I. M. H., Arvil (Armvoll) 

K., m, Mh. Arfel, einen Arm voll, 


„Ahren, pflügen, arare." 
Auch in a. K. und in Baiern, 
Goth. 


Aennet — Armapfleger. 


das, was man zwiſchen beiden Armen 
tragen fan.» En Arfel Heu macha 
(arfla), in der Spr. der Heufchnitter, 
einen Arm voll Heu zurichten; en Arfel 
Holz neh, einen Arm voll Holz wegtra= 
gen. Arfeli, ſ., Dim., ein wenig zwi⸗ 
ſchen den Armen. rfla (armwollen), 
unth. 3. m. h., das gedörrte Gras zu: 
recht legen, daß man einen Haufen mittels 
eines Rechens aufheben und zur Bürde 
tragen kann. Allg. 

Anmerk. In a. K. Arfel und Arc 
fig, auch umarbla, umarmen. „En Ar- 
felsubst, masc. Quantum brachiis compleeti (!) 
potest. Terminus urbanus et agesteis. Ger 
mani dicunt arm voll. Inde arfele. Verb. 
en sach arfle; curam sen rei (?) prorinciam 
in se suscıpere. Erarfele. Verh, onus com- 
plecti posse. Metaphor: negotio parem se 
sentire, J chans nit als erarfle. Impar 
sum tot negotiis. Z’marfele Schla Ver- 
Dormire per hiemem; de animalıbus dici- 
tur per hyemem sopitis, Item otio torpere, 
Item ac si dicas d’arme zum arfle schla, 
brachia decussare, Hinc Arfelig.” Recher- 
ches sur les langues .. de la Suisse-., 
par Elie Bertrand. Genere 1753. ©. 14, 
15, als bernerifch angegeben. Romſch. il 
bratsch, bom getrodneten Grafe, nah Eon- 
radi braischada, f., ein Acm voll; far si 
bratschs, d. w. arbla; fonft drutsch, ber 
Arm, bei Gonradi ein Fauftihlag. 

Armapfleger, m., in Aufferchoden, 
der Vorgefegte, welcher von Gemeinde: 
wegen fur, nicht im Armenhaufe unter: 
a arme Drtsbürger zu forgen hat. 

er Armavatter, der Vorſteher des 
Arınenverforgungshaufes einer Gemeinde. 9. 
Das Armageltli (Armagoͤltli), Arma: 
göbli, die Unterftügung des Armen. M. 
9. 8. Armagüed, f., in Aufferrhoden, 
der Armenfond einer Gemeinde. Der Ars 
malütapfleger (armer Leute Pfleger), 
in Innerchoden, der dem Armenfentefedel: 
meifter folgende Staatsbeamtete als Armen 
verivalter. Der Armalütafedelmtfter 
(armer Leute Säcdelmeifter),, einer der in: 
nerrhodifchen Staatsbeamteten,, welcher den 
öffentlihen Armenfchag verwaltet. Dem 
Range nach fteht er hinter dem Landsfähn⸗ 
rihe. Die Armamuetter, die Ehefrau 
des Worftchers eines Armenverforgungs: 
haufes. rmaſickel, m., die Ar 
menfaffe, der Armenfhag. Es ned de 
nQArmafedel verzwant zweg, bie 
Armenkaffe wird ſehr flarf in Anfpruch 
enommen. Auſſerrh. Das Armafön: 

erfhmalz (armer Sünder Schmalz), 
axungia hominis , womit aber die Apo— 
thefer feine Gewiſſensſache machen. Der 
armSänderiftder zum Tode Verurtheilte. 


Armaſchluecht — Afa. 


Anmerf. Im Shwäb, Bater, Mut 
ter, (Echweſter), Aufſeher, Auffeberiunen 
in Kranken- nnd Waifenhäufern. Auch in 
Aufferrboden nannte man die Armenpfleger in 
frubern Zeiten , wie jest noch die Junerrhoder 
Die ibrigen, Armenveriwalter, Armerieutepfleger. 
„Armerlütben pfläger (5. 1613.” 
Ttog. WB. 1830, 26. „Armen Ludten 
pfleger (1625).” Lorchen- und Marchenbuch 
der Gemeinde Teufen. „Armen: Sedel (1732).” 
Trog. WB. 1829. 170. 

Ärmafhlüeht, w., MH. —ta, 
das Schulterblatt. J. 9. 

»Aröſta, I. M. H., arüfta, K., 
tb. 3. m. b., anordnen, eine Arbeit be: 
reit machen. Sprw. wohl agröft, ift 
balb gwerchet, wohl begonnen ift halb 
en; qui bene coepit, dimidium 
actı habet. 

Arumm, K., Arung, M.9., m., 
Mh. Arüng, d. w. Afap. 

drüßa, th. 3. m. h., Einen hart an: 
laffen. 3. M. K. 

As (als), Um., 1) als, wie. Als, 
as das nüd, Alles, als (nur) das nicht. 
Lieber goh, as do ftoh, lieber gehen, 
als da fichen. Sprw. Die rotha Lüt 
bend en Tod meh, as ander Lüt, 
die rothen Leute haben einen Tuck mehr, 
als andere Leute. 8. J wött lieber 
fi Betbuech ſeh, a8 — (3. 2. fi 
Roß) fagt man von einem unbarınherzigen 
Samariter. 

Die rotha Lüt bend fiba Hüf, 

ſechsmol meb, as ander Lüt. 

Ingl. as wie (als wie) pleonaftifch für 
wie, nad einem Vokale gerne das in 's 
gekürzte a8. 

Min Schak iſt en Müller, 

bet d'Chleider voll Stand, 

e Ringli am Finger 

ond Geld as wie Laub. 

De moft-mer nüd föppla, 

bit au nüd min Schaß, 

beit Obra 's wie en Eiel. 

end Auga ’s wie e Chatz. 

2)f. JI banüd as vil, das du, 
ih habe nicht fo viel, wie du. Warum 
niht affel, das wir ja haben, für das 
bier fiehende as vil? Affel leidet das 
Komparationsbindeiw. nicht nad) ſich, und 
t8 wäre etwas Unerhörtes, wenn man fagen 
würde: i ha nüd affel, das du. Uneig. 
as vil as (als viel als), nämlich, wört- 
lich überſetzt, fo viel, als. Er will as 
vil as eich feh, er will fo recht den 
Reichen fpielen. As ift finngleich mit dem 
mehr gebräuchlichen Um. das. Für as 
bedienen wir uns indeffen nicht felten auch 
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des als, zumal wenn es eine nähere Be: 
ftimmung eines Gegenftandes anzeigen oder 
auf dieſen Nachdruck legen fol, 3. B. i als 
Zantma, faum: i as Zantma. Uebrigens 
wird von unferem alten als in Form von 
as das in Älteren Schriften vorfommende 
feinesiweges immer vertreten; wie fönnten 
3. &. nicht fagen: As vil es möglid 
ift. Allg. Vgl. afa, efo. 

Anmert. As und ad vil ad auch in 
a. K; Stalder bat aber das Wort zu 
kurz abgefertiget. As (als) bei Hebel; äß 
däs geus, ds h&) bennebergich. Im Altengl. 
a, mod im jegigen as in den meiften Bedeu— 
fungen; as rich as Croesus, fo reich, wie 
Kröfus. „AB vel alfo, ut.” Voc. 335. . 
Als für fo zu baufig in ältern Urkunden, 
als fang bis, als vor iſt befchaiden, als 
lang die Legi ift u. dgl. „Dafur geben fol. 
als vil als (bier Panzleiftplifkifcher Pleonas» 
mus) deifig fihilling pfenig.” Uf. 1479, Zellw. 
2,1, 492 u. a. O. als vilale „Als 
groß als, quantus. Als vil als drey thun, 
complere tres.” Henifch. „As wemer (als 
wenn wir.” Beitverfr. 580, 

Aſa (alſen, alfo, alfus), Um., 1) auf 
jene Weife, fo. Macs afa, mache es 
auf jene Weife, f. J has nüd afa 
gment, id Habe es nicht fo gemeint. 
Afa fangt ma d’Hafa, ein fiherihaf: 
tes Reimgefchmiede , das weiter faum etwas 
fagen will; auch fest man bisweilen hinzu: 
bi der Nafa, wennmasöberdhond. 
Freudige Dichterlingsdeflamazion : 

Afa wmiſch, 

wenn Sped und Fläſch im Hafa w'iſch. 

J. M. H. 


Variazion im K.: 

Juheh, juheh, wenns afa mift, 

wenn Sped ond Flaſch (Schmalz) im Hafa n'iſt. 
2) fo recht. Er iftafa ufgrumt, er 
ift fo recht aufgeräumt. 3) völlig. Es 
ift afa richtig, es ift vollfommen rich: 
tig; es ift afa usgmachta, es ifl 
vollig ausgemadt. Er bed d'Bera afa 

anzna abagſchlockt, er fihlang die 
Birne ganz, mie fie war, hinunter; er 
heds Brofttüchliafa verfehrenzta 
akah, zerriffen, wie die Weſte war, fo 
trug er fie; er bed-em, was der & 
gſäd Hed, afa warma bbrocht, er 
hinterbrachte ihm auf der Stelle, was jener 
tagte, faft fammt feiner Zunge. Aſa— 
weg Calfoweg), Uw., auf jene Weiſe, 
alfo. Wenn früher etwas vorgemacht wurde, 
fagt man afa, afaweg, d. h., fo, wie 
fruher, auf jene Weife; wenn aber jeht 
etwas vorgemacht wird, fagt man fo, 
foweg (hac via), d. h., fo, wie jest, 
auf diefe Weiſe. Daher redet man: Mache 
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foweg (dena Weg), nüd afaweg 
(de nena Weg), mache es auf diefe, 
nicht auf jene Weife. Aſaweg iſt finne 
greih mit afa 41) und ſinnähnlich mit 

efeba Weg. Meben afa fehlt dem 
Dialekte nicht alfo, noch fo. Alfo fieht 
nur, um eine Schlußfolge anzuzeigen (ergo), 
3:3. alfo iſt er dehem; fo ift die Nach: 
fagpartifel, bindet in Bergleichungen, 3.3. 
fo groß, as der E, kurz, es fteht wie im 


Nht. Allg. Dal. efo, verfchieden von 
afa und alfo. 
Anmerk. „Abfa, fo! NAusrufung, 


Berwunderung.” Appz. Id. Sn a. KR. afe. 
Bei Stalder fehlt es an genanerer Be: 
griffsbefimmung. Im Ius Prov. Alem. al: 
fam, ebenfo. „Fahr afa witer fort.” Zeitvertr. 
579. „Sn der Schrifft heift Machaberis am 
16. Ehapziffel hinders Mößmers Huf, uf 
Ufer tütfche Müeter Sprach afo, s'Gelt ber 
foffa , barfuoß gloffa ꝛc.“ Daf. 550. „Wie 
er fo hochlobs rüefft.” Daf. 583. „Was 
bet di Bantli für egwör aba. Aſene kurt 
ding.” Daf. 589, und 590 auch efo. 

Afäpfa Canfeifen), I. M. 9., afa= 
pfa und afarpfa, 8., tb. 3. m. h., 
einfeifen. De Bard afäpfa, den Bart 
einfeifen. 

+ Afag, m., Mh. — ſätz, der An: 
lauf, der Anfall, Sat. I. M. H. 

Aſalb, ſ., ohne Mh., bei Webern, 
die fettige Subſtanz, bald frifche, bald 
Flößbutter, bald Unfchlitt , bald Schweine: 
fett, womit der Aufzug, nachdem er ge: 
fchlichtet worden, beftrichen wird, das 
Garn gefchmeidiger zu machen. Afalba, 
th. Z. m. h., das Weba n'a., die Kette 
beſchmieren. M. H. K. Die Aſalb— 
börſta, M. H., Aſalbbürſta, K., 
w., Mh. w. E., die eigens angefertigte 
Bürfte der Weber, womit diefe den Auf: 
zug fehmieren, 


Aſamèenga (alſomanch), unbeftimmtes 
Fw., H., d. w. nebamenga. Es 
bed no äſamengs Bördeli ggeh, 
es hat noch etliche Bürden gegeben. Doch 
fagt der Hinterl. lieber nebamenga für 
äfamenga. 


4. Afptdera, unth. 3. m. 6, 
4) eig., die Füße feſt anfegeny um mehr 
Kraft (zum Miderftande) aufwenden zu Fön: 
nen, feften Stand nehmen; 2) uneig., 
MWiderftand leiften , fich zu etwas nicht ohne 
Widerſtand brauchen laffen. 3. M. Der 
Hinterl. hat dafür afpeira und der Kur: 
zenb. afpera. 

2. Afptdera, th. 3. m 
fpuden. DBäckler hend 
Boda magfpederet. 9.8. 


b., ans 


Aſapfa — Aftella. 


Afpeuza, th. 3. m. h., anfpuden, 
anfpeien. Allg. 


— th. 3. m. h., anſchnellen. 
g- 

Aſchaͤcha, th. J. m. h., ſchel anfehen. 
M. H. K. 


Afhtlla, unth. Z. m. h., die Klin— 
gel anziehen, zum Zeichen, daß Jemand 
eingelaſſen zu werden wünſcht, anklingeln. 
Moft gad aſchella, du darfſt nur an: 


flingeln. Allg. 

Afherehb, 3. M. H., Aldheri, 
K., m., das Aſchentuch. 

Anmerf. Auh in Gl. In 3. dafür 


Aeſcher. In Vw. 39. DB. bedeutet Aeſche⸗ 
rig auch die Aſche, aus der man ſchon Lauge 
gekocht hat. Dem Worte liegt Aeſcha, 
Aſche, zu Grunde. S. auch Kaindl, Wurz. 
2, 612. 


Aſchmecka, th. J. m. h., nebes a., 
an etwas riechen, etwas beriechen. Die: 
jenigen, welche etwas verfeinert ſein wollen, 
ſagen denn doch ariecha. Allg. 


Aſchmoͤllela, th. 3. m. h., anlä: 
cheln, anſchmunzeln. Allg. 


Aſchnarza, th. 3.m.h., Enna., 
Einen anfahren, anbrummen, anſchnauben. 
Allg. 


Afchntlla, th. Z. m. h., hart an: 
fahren, anfchnauzen. Allg. 


Aſchnuͤfa Canfchnaufen), th. 3. m. 
h., etwas niedr., anathmen, ſchnaubig 
anathmen. Schnuf nüd all d'Schiba 
n’a, athme nicht immer die Scheiben an. 
Allg. 

+ aft, m., fig., das Uebel. J. M. 
9 RA. i de nah (Naſt K.) fega, 
vor den Kopf ſtoßen. M. 9.8. Alta, 
th. 3. m. b., (einen gefällten Baum) be: 
hauen. M. 9. 


Uster (alsdie), Mh., ein anzeigend 
beziehliches Fw., folhe, (Dinge) von jener 
Art. Aste Lüt, folche) Leute. Aste 
fieht derig gegenüber. J. M. S.astig. 


+ Aſtella, th. 3. m. h., heirathen. 
En Junfer wor nüd gern Pure 
mentfch aftella, ein Junker würde nicht 
gerne ein Bauernmädchen heirathen. A ſt el— 
lig, €. u. Uw., an die Stelle .paffend, 
gut ftehend , brauchbar. Siift e n'aſtel— 
ligs Menſch, fie wird ein gutes Weib 
geben. Die Aſtellchue, eine Kub, 


doch de | welche wenig Milch gibt und gemäſtet wird, 


die Maſtkuh. Die Aftellige, die Brauch: 


Astig — Au. 


barkeit und Geſchicklichkeit zu einem Ge: 
fhäfte. Allg. 


Anmerf. „Anftellen, eine Frau an» 
fielen , eine Frau nehmen.” Apps. Id. Un» 
fellig und Anftelligfeit bat Stalder 
als allg. ſchweizeriſch, und es fcheint auch nach 
und nad) den Schriftteut. zu gefallen. 


Astig, Neutrum astigs und as— 
ti8, J. M., aslig (alsleiig), M. H., 
astlig, K. M., ästlig Urnäfchen, 
im M. auch affig, anzeigend beziehliches 
Fw., welches fih auf etwas Gntferntes 
und Borbergehendes referiert, während derig, 
föttig (fol) fih an Nahes und Gegen: 
wärtiges bindet, wie jener, jene, jenes, 
folder, einer von jener Art. En astiga 
n'Epfel iſt gued, ein Apfel, wie jener 
(einer ift), ift gut. En deriga n’Epfel 
wil-inüd, aber en astiga mödht-i, 
einen folchen Apfel da will ih nicht, aber 
einen von jenen wünſchte ich, die dort liegen. 
Astig entfpricht ſöttig. 


Anmerf, „Ahſelich, ſolch. Ein ah» 
felihes Kleid, d. i. ein ſolches Kleid.” 
Apoz Id. Auch in Bgr aslig, in a. R. 
afedig,afig. Asdig fcheint das Forrums 
pirte abstbanig, wie förtig fotbanig 
zu fein. Der Holländer liebt das "anig über: 
aus; fo: hoedanıg, quis, Dagegen ließe ſich 
in aslig (wie in derlig) alslaiig lefen. 


Aftdger, m., der Nachbar, Angren- 
zer. + Alöfig, E. u. Um., angren: 
zend. Allg. 

Anmerf. „Coufinis meus, mein nad): 
paur, oder anflöffer, Def guot an das 
mein ſtoßt.“ Fries. Anſtöß und Anfto- 
fere. 823. 1747 9, 171 u. 172, 

AfcH Canfein), 3. M. 9., aſih, 
K., unth. 3. m. f., wohl a., gut ans 
geichrieben fein. Er ift bi-nem ver— 
zwant wohla, er flcht bei ihm in gro: 
fer Gunft. 

Aslẽhr, Aslehr, Asüebig, f. 
Eslehr. 

fo, äſö, ſ. ꝛſö. 


Aßa (Eißen), J. M. H., Aha, K., 
m., Mh. w. €., Dim. Ksli, die Eiter— 
geſchwulſt, der Abszeß. Es thuet-mer 
weh, wie en zittiga n'Aßa, ich habe 
einen Flopfenden , Fochenden Schmerz. Allg. 


Anmert. Eißen allg. ſchweiz. u. oberf. 
Die Deflreiher und Schleſier fprehen das 
Aeß; zu Ehingen im Schwab. (nah Popo— 
witfc) der Spizäß. „Wis if duch die 
bebe Geſtalt, und weil es allezeit äußerlich 
kommt, von Gefhwär unterſchieden, wel. 
des auch immerlich fein fann,” Cod. Popor. 
„Die Hife pflegen öfters nach den Poden 
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zu fommen. Der Erzherzog Joſeph hat 
ſehr daran gelitten, weil die Leibärzfe ihn 
unter den Poden Fußbäder gebrauchen ließen, 
und die böfen Feuchtigfeiten , welche die Natur 
binaustreiben wollte, dadurch in ben Leib 30+ 
gen,” Cod. Popov. Romfch. il abszess. Im 
Nomencl, Aps, ulcus; im Voc. 335 ain 
aiff vel gefhiwer, ulcus (525 ain ſhwer). 
„Apßen, ulcerare.” Voc. 1482. Vgl. Eife 
fen in Scherz gl. Henifch bat von Ais, 
Aiß mehrere RA. G. die Herleitung bes 
Wortes in StaldersSp. 1,93. Kaindl, 
Wurz. 2, 622, macht die Bemerfung dazu : 
„Eiter ift die Marerie; sanies, pus; Eis 
das Gefäß, cantinens des Eiterö, pustula.” 

Afig (effig), ©. u. Um., 4) gute 
Eßluſt Habend, Aus: Gr ift äfig, 
er hat guten Appetit; d'Chue ift äfig, 
die Kuh frißt gerne. 2) efbar, wohl 
fhmedend , ſchmackhaft. Heft nünt 
Agigs? baft du nichts zum Effen? Die 
Aßige, ohne Mh., der Appetit. Allg. 

‚ Anmerf. Aehßig allg. fhweiz. „Aeßig 
gut.” Zellw. uk. 1, 2, 186. „Esculen- 
tus Effig.” Dafpp. „Aeßige fpeig.” 
td. 1585 9. 88. „Aeßige Speiß.“ 
82. 17479. 54, 

1. Au (auh), M. H., 5, 8.,1)Bw., 
auch. Sprw. Es iſt fe Woromm, e$ 
ged nüd aue Doromm, Alles hat fei= 
nen Grund, feinen zureichenden Grund, sine 
causa nullus eflectus. D’Narra fönd 
au Züt, auch die Narren find Menfchen, man 
darf ſich als Menſch nur nicht zu viel einbils 
den, weil auch die Narren Menfchen find. M. 
9.8. Oder d'Narra fönd au Lüt, 
aber nüd wie ander. 3.9. 

Der WBater bet gſeit, 

i fol 6 Kindli wiega, 

er well-mer all Morga 

drü Eier fieda, 

Do füt-er-mer drei 

ond freft-mer o zwei. 

Der Tufel ſöll wiega 

Om e weinziges Ei, 

2) Uw., doh. Das ift au guets Waſ⸗ 
fer, das ift doch gutes Waſſer. Was 
thueft au do? was thuft du doc, hier. 
Ueberladung ift doch au. Das ift doch 
au vertaferet gued, dasift doch über: 
aus ſchmackhaft. Wär au? Iſt es wirk: 
ih? In noch ftärferem Grade der Wer: 
wunderung: Wär au verzwant (ver- 
zweiflet, bfeffa, der Tüfel)? oder: 
Wär au gad? Allg. 3) au aud im 
K., der nahgeahmte Laut des Hundes, 
wenn er bit. Räthſel: Was ift das? 
Es fpringt all om ’sHus omma, ond madıt 
al au au, was ıft das? Es läuft immer 
um das Haus herum, und macht immer 
au au. Auflöfung des Räthſels: der Hund. 


oe 
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Anmerk. Oh in a. ©. Im Dberthurg. 
ob, im untern au (Pupifofers Geld. d. 
Thurg. 1, 33), GSchwäb., baier., unter. 
kärnth. ab. Doch nur in der Bedeut. 1. 
Bei Kero aub (au); bei Notfer oub. 
Au im Zeitvertr. 579 ff. 

2. Au, w., Mh. Aua, dad Mutterfchaf. 
9. In 3. lieber das Dim. Auli. 

Anmerk. Auch ina. 8. Die Di, 
Schafmutter , in Kaufbeuern. Deflr. das Ab 
und A, Mutterlamm ; osnabr. Uewwe. 
Hol, ooy, of wyfie van een schaap; engl. 
ew; litth. awis ; böbm. uwce; lat orvis; 
füdfranz. dou, toison (ungefähr 3 Pfd.) de 
mouton, de brebis, Beinebens bemerfe ich, 
daf das Schaf im Mailänd. naturlautend be 
heißt. Goth. (gen. fem.) ars oder avi, ent 
fprechend dem gr. Oig, attifch. org. Altn. 
a, ovis. Aht. au, oricula, Pf. amwi. 
Grimm 3, 327. Du, au, Mutterfchaf, 
in Hoffm. gl. 

+ Aug. ’sAug wäfferet, träuf: 
feret, das Auge thränt, trieft. RU. 
e Paar Auga madha, glotzen. Er 
maht e n’unguets Paar Auga 
(Rugli), der Schalk fieht ihm aus den 
Yugen. Den’Auga diena, fid nad 
den Winfen (Bliden) eines Andern richten, 

feihfam aus dem Zuge des Auges Die 

efehle erlaufchen, um fie in Feiecherifcher 
Zuvorfommung zu erfüllen. Daher der 
Yugadiener. DAuga lauffa lob, 
das Auge fpähend herumrollen. Sprw. 
Ds de n'Aauga, 08 dem Sinn, fo: 
bald man ſich von Jemanden entfernt, fo 
vergißt man (d. h., die leichte Welt) ihn. 
Nünt ift guet för d'Auga, eig. das 
Abhalten des Lichts ift ſchwachen oder Fran: 
fen Augen zuträglich; fig. man fieht oft 
nur ärgerliche Dinge , fo daß es beffer wäre, 
wenn fein Gegenftand vor den Augen läge. 
Aberglaube: Wenn 's lengg (linke) 
Aug bift (judt), fo bedüt es nebes 
Keits (Unglüd). 

Wenn ’sreht Aug bißt, 

geds nebes (freute ; 

wenn ’slengg Aug biff, 

geds nebes Keits. (M. K. Ghierigs 9.) 


Was es, den römiſchen Augurn zur Linken, 
für Zeichen gab, wurden für unglücklich 
gehalten. Daher das lat. Wort link 
(sinistra), unglücklich. In der Mütter: 
u. Kdfpr. "sNaugeli, das Auge. Das 
Yugabröm, Mh. —oma, die Augen: 
braune. Augagliſer (Augengläfer), 
MH., die Brille. Selten. Das Auga— 
hör, Mh. w. &., die Augenwimpern. 
+ Der Augafchi (Augenſchein), der Glanz 
der Augen. Allg. 

Anmerf. Augadienfi, Nugadiener 


Yug — Awächa. 


allg. ſchweiz. Indeſſen bat Campe als gut 
teutih Augendiener, Augendienerei, 
Augendienft, nur den Augen dienen 
niht. D’Auga lauffa lob, hol. de oogen 
overal laten gean; oogendienaar, adulator, 
assentator. „Sid fpieglen vnd feil büten, 
Augen dienen, Rümflen.” Fries 1353. 
„Augangläfer, augenfpiegel, brillen.” 
Henifh. „Augen-Bramen, supercilia,” 
Hevm. voc. Austr, 

Auga, unth. 3. m. 5., von Kühen, 
an einem Scheide: oder Muttervorfalle lei: 
den. Dafür fagt man audy in ganz glei: 
chem Sinne Iuega loh (zeigen). J. M- 
8. ©. bäza, ein fononymes Wort. Im 
K. fol äuga (über ’sAbfeha luega) 
zielen, von Schüßen, bedeuten. 

Anmerf. Auch in a. KR. äuga. Diele 
Krankheit ift in einigen Kantonen als Gewahrs 
mangel beim Vieh angenommen. Schwab. 
augen, zeigen. Gotb. augjan ,daff. „Taau- 
git, ostendit.” Ker. voc. MS. „Ube du 
genesen uuellöst unde ärzates belfa uuellest, 
80 suge dia uanden, si exspectas operam 
medica: tie, detegas vulnus.” Boeth. ; übri- 
gens beim Bosthius öugen, zeigen, febr 
bäufig. „Febris quartana (big die fih eugt. 
quarta die.” Voc.praed.„Aeugende (Kub).” 
EB. 1585 A. 141. Joh. Muralt bat (38): 
„wann eine Geſchwulſt ſich eräugete.” 
Augen, äuga ift das Stammwort des ndt. 
ereignen. . 

Augftaberli (Auguftusbirnlein), f., 
eine Feine, füße Birne, welche, die erſte 
nad) der Heubirne, im Auguftus reif 
wird. Augftler (Uuguftler), m., 1) d. 
w. Augftaberli; 2) eine frühe Kartof: 
felart, die im Augſtmonat reif wird; 
3) Augftler oder Eugftler, ein Be: 
—— des ſüdlichen Striches von Trogen. 

. H. K. 

Anmerk. Oeſtr. Augſtbirne. „Sie 
iſt von mittelmäßiger Größe; auf einer Seite 
grün, bei völliger Reifung gelblich, auf der 
andern, mit der fie gegen die Sonne gefebrt 
war, wild braunrotd, Sie ift faftig,, alleın 
der Gefchmad feiner der edelften...” Cod. 
Popov. „Augftbirn, augustum; Englifche 
bratbien , Tangftieler, pyram Dolabellianum, 
longissımis pediculis; graw eugfiler, a 
eolore boni saporis (!), at succo mediocri 
praeditum.” Heniſch 391. 

Auler, m., der Bewohner der Fatho: 
lifchen Grub. 

Anmerf. 
fer Au. 
 tAmwäda (anweihen), I. M. 9., 
awäha, K., 1) unth. 3. m. h., (duch 
Regen) befeuchten. Es hed ſchöagwächt, 
die Erde ift durch den * hübſch feucht 
geworden. 2) th. Z., bei den AÄArzten, 


Der Name kommt von Wei- 


Aweg — Baba. 


den rohen Stoff locker machen, um ihn 
beffer abführen (meglariren) zu können, auf- 
löfen. Der Tokter Het -mer zom 
Awächa ggeh, der Arzt gab mir ein 
auflöfendes Mittel. Daher die Awädig 


Awẽg (hinweg), Um., von hier, von 

binnen weg, binmeg. ang aweg, 
eh von binnen. RU. aweg feh, feine 

innung verloren haben. i-ni lang 
amweg gfeh? pflegt der Anfommende, 
ftatt eines Grußes, zu fragen, wenn er 
nicht fange abwefend war. Allg. 

Bo Gäs aweg gi Herifau , 

vo Herifau gi Tüfa, 

ond wenn-ie näges Schätzeli bett u. f. f. 

Anm. Schwäb. aweg. Baier. wegga. 
„Wemweg für weg, adverbium abenndi, 
fieierifch und angelfähfiih, hinc, von dan. 
nen.” Cod. Popov. Engl. away. „Men: 
niffen äuueffon föne demo umären güote,, 
a vero bono devios.” Boeth. Im Voc. 335 
enweg fließen, defluere; einweg gon, 
degredi. „Anmweg.” UF. 1465 Zellmw. 2, 
1,2123; u. öfter. „Anweg.” Reimdr. 
125 u. 191. Im Scherz gl. enweg; nah 
J. I- Oberlin in Straßburg am Leben. 

*Aweggéih, J. M. H., amig: 
geh, K., Chinweggen, hinweggeben), 
th. 3. m. h., verkaufen. Häufiger immer: 
bin gebrauchen wir dafür verchaufa. 

Anmerf, „Buoßen Hinweg geben.” 
ED. 1585 9. 165. „Ju die Mepg bin» 
weg geben.” 8B. 1747, 9. 45. 


Awerd (Abwerk), f., der nach den 


B. 


Ba, m., der Vater. So heißen die 
Kinder ihren Vater zuerſt, die man „Papa 
fagen” lehren wil. M. K. 

t Paar, f. Mh. Päärer, vorzügl. 
Paare — Leute beiderlei Geſchlechtes, 
die ſich beim Weine gütlich thun. Sonſi 
iſt die M. von Paar faſt nur w. E., 
3. B. ePaar Wort, e PaarStrömpf. 
Alg. Päärer ſtoßa, in Stein und 
Bühler, folgendes Spiel machen: Junge 
Leute, beiderlei Gefchlechts, Bilden Bu 
bietend einen Kreis. Gin Jüngling und 
Mädchen gehen als ein Paar einige Male 
um den Kreis, entfernen fich dann ein 
wenig davon und berathen fi, was für 
ein Saar fie kuppeln wollen. Ihr Ent: 
ſchluß ift genommen , der Züngling erfaßt 
an den Flanken das Mädchen des Kreis, 
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Ageln folgende Abgang von Werch. 
Walzhauſ. 

Anmerk. In Gofau Yeberig ; ſchwäb. 
Abwerg, das Rauheſte bon Flachs und Hanf. 
„Tumetum. äwerck.“ Voe. 1478, 21a. 
„Stupa, Abwerch, es ſeye bon banff oder 
flahs , oder fuder.” Fries. 

* Imwönda (anwinden), J. M. — 
awenda, K., th. u. unth. 3. m. 5., 
bei den Webern, das zu einem Gewebe er: 
forderliche Garn aufden Kettenbaum winden. 

t * Amwörffa (anwerfen), unth. 3. 
m b., in der Landwirthſchaft, einen neuen 
Jahn beim Heuftocde anfchroten. 1.9; 
Im K. dafiir das th. 3. aftecha. 

Ar, w., Mb. Ara, die Art. Dim. 
Arli. De drama, Mb. — anna, 
beim Militär, der Sappeur. Allg. 

Anmerf. Engl. ar. 

A zoͤnna (anzähnen), th. 3. m. h., 
niedr., Enn a., ihm zornig die Zähne 
weifen, ihn anblöden Allg. Sprw. Es 
ift ärger, as D’Muetter azenna, arg 
ift arg, aber das ift doch zu arg. 

Anmerf, „Wie dide haft du dem an. 
jennenden, bigende yſenin gebiffe anege⸗ 
flagen. Bon Zabn, anzgennen, dentes 
parare ad mordeudum, Scherz gl. ad vocem 
anzennen. 

Azeucha, K., azöcha, J. M. H., 
th. Z. m. b., anlocken. 

Azögig (amzügig), ©. u. Um., 
1) anziehend,, anzüglich, reizend. M. 9. 
2) beinahe mehr an fich ziehend, als Einem 
gehört, eigennügig. Allg. S. abzögig 2). 


p. 


hier den Jüngling ergreift das Mädchen 
des Paares, welches fo eben kuppelte, 
und ſolchergeſtalt wird das neue Paar im 
Kreiſe zuſammengeſtoßen. Dieſes neue Paar 
ſpielt eine ähnliche Rolle, wie das frühere, 
und alſo wiederholen ſich die Kuppeleien 
und Liebeleien. 


Bäba, w., Dim. Bäbali (Barba- 
fein). Allg. Bäbali, Grub, auch Bü: 
beli, M., Bäbi H., 1) der weibliche 
Taufname Barbara , Barbelchen. Diefer 
barbarifhe Name fommt in unferem Lande 
fehr häufig vor. 


Babeli, wo bift gefler afıh ? 
Henbder-em Yus im Gärtli. 
Wer ift aber bi-der gſih? 

der im graua Bärtli. 
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was hed · er aber bi-der £ho ? 

Gſoffa n’ond gfreffa ond 8’Gelt verfho, K. 
Auch Haben wir mehrere Gaffenhauer, die 
mit Anna Babali anfangen, als Anna 
Babali lopf de Fueß u. f.f., Anna 
Babali witt du mi u. f. w. 2) ala 
Bueba Babali, d. w. ala Bueba 
n’Annali, f. Annali. 3) die Puppe, 
die Kinderpuppe. Häufige Dodababa. 
Gine dem Manne ſchwer aus der Feder flies 
ßende Kinderphrafe it: Bueti, Baba 
bofa, Mutter, die Puppe ſchläft. Aber: 
glaube: Wenn d’Chend e Baba ond 
en todtna DBogel vergrabid, fo 
fterbt Mebert, wenn die Kinder eine 
Puppe und einen todten Vogel begraben 
fo ftirht Jemand. 4) fig., ein Dumm 
kopf, eine einfältige Weibsperfon. Bift 
doch e Babali, bift du doch fo einfäl- 
tig (findifh). Der Baͤbalibueb, Sek: 
tirer. K. 

Anmerk. In a. K. das Babi für 
Baba 3) uud 4). Romſch. Baba. Baba 
findet man auch in Scherz gl., und nad ihm 
ift Diefes ein zeltifhes Wort. „Babali, 
Bäbeli.” UF. aus dem 17. Jahrhundert 
in Cod Künzl. Babalibueb ohne Zweifel 
von der Barbara Grubenmann, vulgo 
Süfer-Babali. Diefes war das Haupf 
der Sefte, das in den lehten Nger Jahren 
bei Grubenmann — fechs Tage feine Speife 
zu fi) nahm und — weisfagte. Er hat einft 
einem mittheilenden Gönner dieſes Ydiotifons 
einen Brief von Lavater über diefe Perfon 
gezeigt. 

Pappela, unth. 3. m. h., umdeut: 
fich reden. Das Pappalimwerf, undeut: 
liches Gerede, Geplapper. Allg. 

Anmert, Babbela, allg. ſchweiz. 
Stalder, 1, 120, flellt das Wort mit dem 
franz. babiller. ital. babbolare u. dgl. zu— 
fammen. Hol. babbelen, balbutire. 

Papirer, m., der Papiermüller oder 
Papiermacher. Allg. 

Anmerf. Im M. fpriht man Papeier 
für Papier aus. „Papeirus, papeir.” 
voc. 1478, 52b. „Chartorius, Ein papy—⸗ 
ver oder papprmadher.” Fried. „Papepr.” 
Maal. 714. 

Bad, m., ohne MH., der Tabak. 
Bad ſchnetzla, den Tabak Elein zer: 
fchneiden. Wenn man jedoh Raudy= oder 
Schnupftabaf, das Kompofitum, aus: 
fprechen will, fo läßt man die erfte Sylbe 
ta niht weg. RU. goh wie Bad, 
erwünſcht, leicht, ohne Anftand gehen, 
von flatten gehen. Allg. Bada, unth. 
3. m. 5., in dee M.=: u. Kinderfpr. , 
Tabak rauhen. Allg. Bädela, unth. 
3. m. h., nad) Tabak riechen oder ſchmecken. 


Pappella — 








Bacha. 


Bäckla, Iterativ von backa, unthät. 
3. m. h., Tabak rauchen, ſchmauchen. 
Er bäcklet im Bett inna, ſo bös 
iſt-er öber de Bad, er raucht im Bette, 
fo ſehr liebt er den Tabak. Die Bäd: 
(eta, das Rauchen von Tabak. Chr 
hend eneft au e Bädleta, was ihr 
doch für eine Naucherei abet. Der Bäd: 
fer oder die Bädleri, derjenige oder 
diejenige , welche Tabak rauhen. Er ift 
en bofa Bäckher, er liebt das Tabak: 
rauchen leidenfchaftlih. Das Badröpeli, 
das Pfeifenröhrchen. Dee Badrummer, 
der Pfeifenräumer. Der Backſchnetzler, 
das Schneidebret für den Rauchtaback. 
S. Schnegler. Der Badfedel, der 
Tabaksbeutel. Ihn ftellen bisweilen eine 
Schweins- oder Nindsblafe dar, welche 
etiwa zugefäumt wird. Allg. 

Anmerk. Ina. 8. tabadla, Tu 
bädler; Töbad etwa — bei uns felten. 

1. Baha,f. bbacha. Badeta, 
w., was auf einmal zum Baden gebraudt, 
oder gebaden wird. E Bacheta Mehl, 
fo viel Mehl, ald man zum Bachen, zu 
einem Gebäde nöthig hat; e Bacheta 
Brot, fo viel Brot, als auf einmal in 
den Ofen gefchoben wird, dee Schuß Brot, 
das Gchäde. Allg. Die Bachſtẽeta 
(Badftete), 1) eig. ‚ die Paftete, M. 9.; 
2) uneig., eine die, plumpe, behagliche 
Derfon. M. 9. Das Dim. Badftetli 
in der Bed. 1). 


Anmerk. Die Bahete auch ina. 8. 


2. Bacha (Baden), 3. M. $., 
Bagga und Spada, H., m., ein 
vierecklges, großes Stüd (Speed). En 
Baka (fpr. Bachtcha) Sped, ein fol: 
des Stück Sped. 


Anmerk. Nach Stalder, 1, 122, 
in B. Schf. die Baha, Spedfeite. In 
Cod. Popov. Bad) (die), die Sau. Pop 
witfch fagt dann: „Bachen (der), tergum 
suis, mit dem echten Laufe des B. Die Sach— 
feu fprehen eine Spedfeite; allein bie 
Steiermärfer laffen beide Seiten beifammen , 
die ausgefpannt , geräuchert und ein Baden 
genannt werden. Das B lautet im biefem 
Worte gelinde, und ift das fränkiſche, wie 
auch allemanniihe Bach, d. i. Bach, ter- 
gum, der Rüden. Die Dänen fprechen bag. 
die Spionen fagten bak, Die Angelf. bäk.” 
In der franz. Schweiz bacon, Gped (Ber- 
trand) recherches sur les langues. . de la 
Suisse. 1758, 16); im Deparf. de (’Ifere 
bacon, Schwein. Engl. bacon, Gped. 
„Perna, bache.“ Graff. D. 3. B. 157 
(12. saec.) „E! baffo del porco, ber ſwei · 
nen pachen.“ Voc. 1477, 2, 8. „Perna 
vel dacho. bach. dicitur tota piaguedo porci 


Bachbötterig — Baba. 


uniformiter spissa.” Voc. 1478, 75a. „Da: 
then. Lerna. aliqui dicunt perna idem dici- 
tur corpus porci.” Voc. teut. ante lat. 
„ Succidia. 
Dafpo. Wachter fagt in feinem gl. unter 
Bad: Latinitas infima formarit suos bucones, 
hoc est, porcos saginatos.... Lardum Cam- 
bris dieitur baceven. Bacha iſt wohl das 
ungefäufelte Sped. „Der Spedifteine Gleich. 
beit mit dem Peche; was diefes im Pflanzen: 
reihe, if jener im Ihierreihe.” Kaindl, 
Burj. 3, 344, 

DBahbötterig (Bahbütterig), m., 
die Eltitze, eyprinus phoxinus Linn. 
Diefer Fisch haufet in den Torfgräben bei 
Gais. Schläpfer. 

Pädlifaffe, Pädlifafe, 1) m., 
ein in eine Papierwalze gepadtes Surrogat 
des Kaffees, das aus Zichoreum (Breis- 
gauer⸗Päckli) beftcht. Man fagt aber auch 
e PädliKaffe, eig. ein Pafetchen Kaf: 
fee. 2) f., ausſchließlich mit Zichoreum 
bereiteter Kaffee. J. M. K. Vol. Nädli: 
Faffe. Es ift eine merfwürdige dialeftifche 
Defonderheit, daß der ungekochte Kaffee 
männlichen Gefchlehts (der Kaffee), der 
gefochte dagegen ein Neutrum (da 8 Kaffee) 
it: en guetafaff öbachoh (zum Kaufen), 
e guets Kaffe öbachoh (zum Trinken). 

Bätteri, K., fo u. Bätterig, 
M., m., Mh. w. & , niedr. , der Freß⸗ 
bauch, der Pantſch. Dal. Bötterig. 

Anmerk. Adere heißen Eingeweide im 
Ahytmus de St. Ant. 

DBadenehtli (Bartenglein), M., 
Badinesli, K., f., die Aurifel, die 
Bartenprimel. 

Anmert, In Bd. Patönniele, pri- 
mula veris ınodora Linn. „Gamanderle, 
Bathengel, Vergißmeinnicht, anthyl:is.” 
Heniſch. 

Bädera, 9.,pläderacf.plädera), 
I. M.K., unth. 3. m. H., 4) von dem 
Scalle, den ein ftarfer Regen verurfacht, 
farf regnen, dräufhen. Es bäderet 
verzwant, es regnet ſehr ſtark. 2) Be: 
ten (Rartenfpiel). 3. 

Aumerf. Wenn fein Naturlauf, ift es 
eher berwandt mit dem fr. battre? 


Päterli,f., eine Perle, welche an 
eine Schnur ze oder zu Stridarbeiten 
gebraucht wird. Allg. 

Anmerf, Ohne Zweifel vom Paternofter. 
In der kathol. Schweiz beißt das Bätte, 
Battli, Roſenkranz oder Paternoſter, und 
Dalsbätte oder Halsbättli — Halsfchnur. 
Mordſchwab. Bätterle, Halsſchnur mit an—⸗ 
gereihten Kügelchen; henneberg. Paterlich, 
Paterle, Halsſchnur von Korallen u. dal, 


Tobler, Zdiotiton, 


Eyn ſchwein bach, feiten ſpeck“ 
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„Linea margaritarum. Bil pärle an einer 
ſchnuor, Glehch wie ein Parernofter,” Fries. 

Patſchi, m, Mh. w. E., ein Ein: 
faltspinſel, der beim Gehen die Füße aufs 
ſchlägt, daß es Mlitfcht oder patfcht. Sy: 
nonym Talpi, Tollpatfc. 

Anmerk. Romſch. patschi ; ital. bajarcıo, 
Spafvogel, pazzu, Narr. Mit watfheln 
nabe verwandt, 

Das, m, der Stoß, Schlag. RA. 
Emmde Bag geb, Einem den Stof 
geben, den Fall bereiten. M. Vgl. Wash. 

Anmerf, Die Verwandtfihaft mit dem 
fe. battre if} außer Zweifel. In Bd. Bätz, 
eine Pfahlramme, im BOberl, der Ambätz, 
Anſtohß. Im Cod. Popob. Bazen, in der 
Schule ein Schlag, ferulae ielus; bei Höfer 
Basen, ein Schlag. 

Batza (Baken), m., Mh. mw. @., 
eine ſchweizeriſche Scheidemünze, welche 
einen Werth von 4 baierifchen Kreuzern hat; 
15 Btz. = 1 rh. Gulden. Baken für 
Batzen, bedeutet in Pfandverfchreibungen 
den vollgültigen Werth. RU. de Dapa 
mada, etwas mit Gewinn abſetzen, ges 
winnen. Batza choſta, viel foften. 
Batza Hab, bei Eeld fein. Baka 
wäſcha, verfhwenden, (R.). Sinn 
Batza gelta, von Perfonen im Anfehen 
ftehen, Einfluß Haben. Ken Batza werth 
ſeh, wenig Werth haben, zu nichts tau⸗ 

en. Allg Als ein Beamteter zur ‚Zeit, 
a Über die freie Niederlaſſung lebhaft ge: 
fprochen wurde „ die Dertheitiger derfelben 
Groſcha- nond Bakamanna nannte, 
ftellte er ihren ganzen Werth nicht ſehr hoch. 
Sprw., mehr feherzhaftes: E guete 
Usred iftdrei Batza werth, eine gute 
Ausrede ift von Werth. Baba: 
mueder, f., ein Mieder, an deffen Klap⸗ 
pen und hinter über dem Rückgrate theils 
Silberblech, theils verſchiedene Zeichnungen 
mittels Silberdrahts, z. B. Ro ſen, 
Schoßachetteli, prangten M. H X, 
Der Batza wäſcher, ein Verſchwender. 
K. Batzawerthig (batzenwerth), E. u. 
Uw.,den Werth eines Batzens habend. 
I möcht e batzawerthigs Ringli, 
ich wünſche eine Prezel zu dier Kreuzer. 
Batzet, ſ.bbatzet. Das Batzzeli, Iterat. 
von Batza, in der M.- u. Korſpr., Geld. 
Gem-mer e Batzzeli, gib mir ein Geld: 
ſtück. Bätzig, E.u.Um., d. w. baka= 
werthig. E bägigs Zöpfli, eine 
Drotflechte zu vier Kreuzer; € halb: 
rs Weggli, ein DBrotweden zu 
zwei Kreuzer. Allg. 

Anmerk. „Es if ihm erleidet, wie den 
Dettlern Die halb Batzen.“ Kirchh. 213 
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24 


m. 246 ff. find a. RA., auch Sprw., eben⸗ 
falls 225. „Eine gute Ausrede it ein Batzen 
wertb.” Daf. 353. Nah Merian nannten 
Die Eidgenoffen den Bären auh Bas. Petz 
felbft in Gellerts Raben. „Bas, fompt 
her von be, ursulo, typo suo.” Henifd. 
Nah Friſch (S. 7% leitet fhon Tſchudi 
Batzzen von Bätz (Bär) ber. „Batzen, 
Beeren Geld, dergleichen St. Gallen noch 
fhlägt.” Schwäb. Jd. v. 1737, 278. Won 
Bäg, Basen die barbarlat. Baciones, Bacii, 
Baceni, Ursati. Gonft leitet man Basen 
auch von batten, fihlagen , fr. batıre, .ab. 
Die Herleitung von batt f. bei Raindl, 
Wurz. 2, 90. Fr. bate oder baxche. Su 
Bezug auf Bakamueder, fo wurde es 
wohl urfprünglich mis Geld » oder Silberfiuden, 
mit Baßen, belegt, wie jest noch die Baie— 
einuen,, Zirolerinnen Freude an dergleichen 
Silberlingen zu Bierung baben. Auch fiebt 
man heurzufage bei uns Geldflüde als Zier- 
rathen. 

Batzet, f. bbatzet. 

1. Baffla, w., die Ohrfeige. K. 

2. Baffla, unth. Z. m. h., ohne 
Zufammenhang und Ueberlegung durch 
einander plaudern. Die Baffleta, fol 
ches Geplauder. IJ.M.K. Vgl. pappela. 

Bagäſchi, f., überh. etwas, das 
viel Raum einnimmt. Allg. 

+ Bägga (bäfen), unth. 3. m. b., 
in der M.= u. Kinderfpr., gegen größere 
no = verächtlich,, weinen fur blegga. 

Bagga, m., f. badya. 

Baggafhaber, RU. de Bagga— 
6 aber hah, ein mageres Ausſehen haben. 

g. 

Baierſau, J. M., Baierſu, 9. 
K., w., MH. —a, 4) eine eigene Art 
Schweine, die von Baiern hieher getrieben 
werden, ſchwarz und weiß oder roth find; 
2) eine unfläthige Perfon, ein Schwein: 
nidel. 

Bäl, w., ohne Mh., eine ungereimte 
— ——— M. auch in Wald und Rehe⸗ 
tobel. 

Anmerk. „Bahl, Narr.” App. Ip. 
Ungarifch bal, aberwitzig. 

Baläri, m., ein dummer Menſch, 
Dune, m. K. 

Anmer?. Zuſammengeſetzt wahrfcheinlich. 
aus Bal und Lari. 

Ballablada, w., das Blatt des 
breiten Wegerichs. Allg. 

Anmerk. „Breitwegerih, Ballen: 
traut.” Fries 1010, 


Bällig, E. u. Um., f. tröderig. 


Batzet — Bannerherr. 


bann. 









rn. 


Bamberg (Bannberg), w., der Wild- 
Dit. LB. 1585 A. 159. 


+ Band, f., My. w. E., die Weide: 


ruthe, womit man die Rebe an den Pfahl 
bindet. K. R. U. dörs Band aweg, 
allg., H. auch de Band aweg, in Bauſch 
und Bogen, durch die Bank, ohne Unter: 
ſchied. 
aweg böbfh,- die Kirſchen find ohne 
Unterſchied ſchön. 
hoſa, ſ. Bendli, Bendlihoſa. 
Bandſtock, der Strunk eines Felbers. K. 


D’Ehriefi ſönd dörs Band 


Bändli, Bändli- 
Der 


Bandera, zom bbandera, pau— 


dera, zwei an der Zahl, felbander. Si 
fönd zom pandera uszoga, fie gin— 
gen felbander aus. Zom pandera Mol, 


zum zweiten Male. Allg. Pander: 
mädle (andermähdeln), . Stein, ans 


dermädla, Heris., Schwellbr., th. 3- 
m. b., zwei Schwaden machen, während 


ein Anderer bloß einen Jahn mäht. I ba 
Gnn pandermädlet, id mähte zwei— 


mal hinunter , indef er nur einmal. 


Banktchöffi (Banktiffen), f. , d- Mb. 
w. E., ein Kiſſen oder Polfter, der zum 
Sigen auf einer Bank dient. Bankloͤch, 
f., ein Loch einer Bank, welches zur Auf: 
nahme des Spinnrofens dient. Früher hat 
man bisweilen die Kaken mittels eines 
Strickes am diefen Banklöchern erdroffelt, 
und daher mag die Drohung: i will di 
banflöchla, genommen worden fein; 
denn man droht ja den Kindern auch mit 
lesli töda. Ailg. Banflöhla, th. 
3.m.b., fiherzhaft, neden, plagen. So 
fagt man zu einem Knaben: Chomm i 
wilf-di banklöchla, komm, id till 
dich plagen (marigsla). 9. K 

Pantli, m., Mb. w. E., ein fehr 
großes, plumpes, dies Ding in feine 
Art. Der Stier ift en rechta Pantli, 
der Zuchtochs ift fehr groß gewachfen. Allg. 

Anmerf. Im Lat. pantices, der Wanfl. 
Wohl bedeutet, doch ohne Bezug, im tal. 
natalenne einen Sihaufpieler, Hanswurſt. 
Romſch. il hazer biestg d. w. unfer Pan tli. 

Pantſcha, unty. 3. m. h., unge 
zogen effen, mumpfen. ©. pautfca. 
Pantſchla, unth. 3. m. d., mit gro 
fem Appetit effen, verſchlingen. Der 
Pantſchli, ein Kind, das mit großem 
Appetit die Speifen verfhlingt. J.H. K. 

Anmerf. Stal. la pancia, der Bauch. 

O Pannerhirr, m., Mb. —ra, 
der quieszirende Landammann oder der 
zweite Staatsbeamtete. Allg. 

Anmerf. Holl. bsanderheer, baro, dy- 
nasta. Das Bannerherrenamt ift reines Ti 


Panzer — 


tulaturamt. Da man aber in Auſſerrhoden 


im 3. 1331 bis 1334 den Titeln nicht ſehr 
fo wurde demfelben der Abfchied 


bold war, 
gegeben. Bannerberr ift eig. ein Herr, 
der ein Banner, Panier , eine Fahne, Hreer- 
fabne balr, Einer vom boben Adel, der ein 
Danier führt oder führen darf. Demnach hieß 
font Bannerberr ein Hochadeliger. Sieht 
man auf die Bedentung des Wortes Banner 
zurück, fo kann uns Die Aehnlichkeit zwiſchen 
‚und Fähnrich (Landsfän— 
deri )icht entgehen. Nah Speelmann 
hielten im Mitelalter die Bannerherren das 
Mittel-zwifchen Baron und Ritter im teutſchen 
Kaiferreih; barbarlaf. baneresii. Die alte 
ng der goldenen Bulle Kaifer Karls 
IV, lautet im dem Einleitungsiworte : „ Zurften, 
Graven,, Panerberen (im lat. Tert barones), 
Sreven, Edlen und der ÖStette.” In der 
gleichen Bulle werden die Baronen genannt, 
Die, zwar bar der fürfllihen und gräflichen 
Würde, mit einer Kriegsfahne (Fahnlehn oder 
Banlehn, Blutban oder DBlutfan) , nämlich 
mit einer Landesberrfchaft bekleidet 
wurden. „Baro. baner berr frey herr. est 
dominus terrae grandis et fortis in petentia 
saeculari.” Voc. 1478, 90a. Ban (Fan 
oder Ban) wurde ehedem auch Binde gehei— 
fen. Goth. Sana, das Tuch; dgl. das lat. 
pannus, 

Panzer, m., 1) eine weiße Jade von 
Wollenzeug. 3. D. w. Kittel in Auffer- 
ehoden. 2) im der Küche, ein aus Draht: 
ringen befichendes Viereck, die Pfannen 
zu reinigen. M. 9. 3) bei der Mutter, 
ein Schandname, welchen fie einem unge: 
horfamen , widerfpänftigen Kinde gibt. 

Anmer?. In Sar Banzer d. w. unſer 
Fuetterhemp (nah Stalder). Ade— 
fung ſagt ad vocem panzerfegen: „ Man 
brauchte (ebemals) die Stude unbrauchbar ge- 
wordener Panzer bon Draht, welhe Panzer. 
Hede genannt wurden, zum Ausfcheuern bes 
Geſchitrs in Küchen und befonderd der eifer- 
nen Töpfe oder Grapen. Dieß naunte man 
eigentlich panzerfegen.” In Bafel wird 
jest noch in der Küche mit folhen aus Eifen: 
drabt geflohtenen Harniſchplätzen das 
Geſchirr gefchenert. 

+ Bär, E., 1) in Bezug auf die 

eichartigen Theile des Körpers, als: die 

ar Hut, das bar Fläſch, das bar 
Beu.f.f. chond füra, man fieht die 
nadte Haut, das Fleifh, das Bein felbft 
u.f.f. 2) in Bezug auf ungleichartige 
Theile des Körpers, als: im baraChopf, 
mit entblößtem Haupte; er iſt im bara 
Hals, er ift mit entblößtem Halfe; er 
lod die bar Broftoder de bara Bud 
Iuega, er ift mit emtblößter Bruft oder 
Bauch; allim baraf..., immer mit 
entblößtem 9. . ., auch uneig., mit bloßem 
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Leibe; de bara n’Arma, bar arm; de 
bara Bena oder de bara Füeßa, 
mit entblößten Beinen (ohnhofig) oder bars 
fuß. Wenn Jemand. aber völlig faden« 


nadend ift, fo wird bar eig. nicht ges 
braucht; man fagt dafür beifpielsweife 


bluetsnadt. Jenes Wortes Sinn be: 
ſchränkt ſich alfo nur auf das Entblößtfein 
eines oder mehrerer Theile des Leibes. 
3) in Bezug auf die Bederfungen des Kör: 
pers, als: im bara Hemp, bloß mit 
einem Hemde angetban z; ibar Hofan’ond 
Hemp, nur ein Hemde und DBeinfleider 
anhabend; de bara n'Ermla, mit blo— 
fen Hemdeermeln (ohne Jade); de bara 
Schuena, in bloßen Schuhen, d. 5., 
ohne in Strümpfe gekleidet zu fein; u. ſ. f. 
Allg. 

+ Bärt, Bärd. De Bard ſcha— 
ba, fiherzweife, den Bart raſiren. Bärda, 
M., barta9., th. 3.m.h., Ennb., 
Einem den Bart abfcheren. Die Bärdeta, 
M. K. Bärteta, 9., 1) das Barbiren, 
die Barbiererei ; 2) das Barbirte, die Bart⸗ 
fur. Der Bärtli (Bartling), ein Mann 
mit üppigem Barte. Allg. Der Bärts 
mausli,R., d.w.Bartli. Der Bart—⸗ 
fhaber, verächtl. , der Barbier ; ein ſchlech— 
ter Barbier. RA. de Bartfhaber hab, 
mager (tie die Refonvaleszenten) ausfehen. 
Dal. Baggafhaber.. Bärtmeffer 
(Barbiermeifer), Bärtblatta übergeheich. 


Anmerf. Bart fhaba, das lat. radere 
nur eigentlicher überſetzt. Die Kurzenb. haben 
fie barda balbiera, welches fegtere Wort 
indeß auch im M. und 9. nicht fehle. 


Bärtlime, Bärtli Garthlein), m., 
der männliche Taufname Bartholome, Bar— 
tholomäus, Barthel. Man macht biswei- 
len fcherzend den wenig fagenden Reim: 


Bartli 
biſt artli? 


Verächtl. Bärtler, allg. Im K. zieht 
man noch die — Bär: 
teli, verächtl,,, für einen Fleinen Namen— 
träger; Bartli, für einen großen folchen. 

Anmerf. Sr. Bartheldmi. Barıol, Bres- 
cia. „Bortolomeo, Bartelme.” Voc. 1477. 
„Bartly.” Beltw. uf, 1, 2,1; öfter in 
feinen Ufd. „St. Bartlomes Tag.“ Bellw. 
Ur 3; 2, 328. 


Partu (par-tout), Uw., doch mehr 
Dorfwort, durchaus, ganz und gar, des 
Sänzlihen. Er lidets partu nüd, 
er leidet es durchaus nicht. Auch pertu. 

Anmerf. Im re. bed. freilich par-tout 
überall. Das Worf ift übrigens das lat. per 
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totum (durch Alles), und unfern Sinn, den 
wir in das Wort legen, darf man demnach 
in der That moch eher vertheidigen, als den» 
jenigen, in dem ſich die Franzofen gefallen. 
Die verfchiedene Bedeutung des gleichen Wor— 
tes bei uns und denfelben laßt vermuthen, 
daß es eher für ein ubrig gebliebenes altrbäti» 
fhes Wort angefeben werden will, als daß 
es in neueren Zeiten aus Franfreich beruberge- 
holt ward. Und wenn dieß, fo erfeifche fich 
bier das Bild unferer uralten Sprache, das 
ebenfo in gekürzten Zügen erfcheint , wie nun« 
mehr das Neufranzöfifche. 

O Pariera, unth. 3. m. h., die 
Mage halten, aushalten. Er mags nüd 
er, er kann es nicht aushalten. 9. 


Anmerf, Sn der Fechtfunft beißt pari- 
ren, die Stöße oder Hiebe von ſich weg leiten. 

Parisli, f., der Name einer Schat: 
tirung von Hunden. Allg. 

Anmerk. „Meinft du, ich fei dein Pa 
eislein?” MA. bei Kirchh. 283. 

Parla, unth. 3. m. h., in derfchersh. 
Spr., reden, bef. franz. Allg. Auch 
parler frangais {ft volfsgemäß. 

Anmerk. Rothwelſch barlen, reden. 
Gesn. Mith. 73, 399. . 

1. Pärla, th. 3. m. h., neden, pla- 
gen, auch flicheln,, ausfoppen. J. 9. 

2. Pärla, unth. 3. m. h., fpieen, 
tändeln,, wie die Kinder. J. M. 

3. Pärla, unth. 3. m.b., bei We: 
bern, fo fehlerhaft weben, daß die Fäden 
des Ginfchlages zu nahe an einander ge: 
rathen, gleichfam paarig werden, woher 
das Wort entfprungen fein mag. 


Parli,m., felten, das Barometer. M. 


Bärlöthig, E. u. Uw., lauter, feib 
und bar. Haslen. 

Anmerk. Löthig bedeutet in a. R. 
pur, laufer, unvermifht. Sm Scherz gl. 
loetig gold, auram purum. „Nugae merae, 
Lötig lug.” Fries 817. „Hierby Shr.. 
erfennenn mögen, Daß ers erdicht hatt und 
aus lötigem Nid und Haf befchiebt.” Schult: 
beiß Pfyffers Verantwortung (von 1569) 
in Helvetia. Aarau 1529. 5. Bd. ©. 558. 

Barn, m, Mh. Bärn, ber Heu: 
boden, der nur wenig über der Tenne und 
tiefer als die Dede des Stallftodes ſteht. 
K. Barna, unth. 3. m. h., das Bund 
(Bünde) Heu auf der Emporfcheune (Banfe) 
gleihmäpig verwerfen. M. K. ; in H. dafür 

Borde verthue. 

Anmert, Sn Schw Barna, Die 
Krippe. Barn, ein Haufe, Schober zuſam— 
mengetragener Garben. Rirner Hw. 1,49. 

arnen, frumenta in peculiares äcervos 











Papiera — Bas. 


distinguere et ordinare. SG pate bei Kaindl, 
Wurz. 2, 69. Sr. berner, einen Gegen 
ftand (Fuchs, Sanchn: pans») auf einem an 
den vier Bipfeln gebaltenen Tuche in die Höbe 
werfen. Zu bar, offen, und abırnare . auf 
machen , offenbaren , gebörig- 

Bas, bäfer, Komparativ vom ver: 
fhiwundenen bat, gut, Super. bäft, 
Uw., 1) beffer, wohler (melius). Neben 
bas wird auch beffer gebraucht , welches 
aber auch geheilt bedeutet. Beffer 
ftept in allen Fällen, wo bas gebraucht 
und nicht gebraucht werden kann, naments 
(ih auch da, wo deflinirt werden fol. 
Bas drüdt, neben feinen räumlicher Bes 
ziehungen, ausfchlieflich ein körperliches 
Deiferbefinden aus. Er ift befferddenft, 
as der &, er ift von beiferer Geſinnung, 
als der Andere, nit: bas ddenft. 
Gr hed bas giebt, as der Brüder, möchte 
heiffen, er that fi mehr gütlih, als der 
Bruder, das ift, er forgte mehr für das 
Wohl des Leibes, während beffer im diefer 
Verbindung auch heißen könnte: er führte 
ein befferes , d. i., fittfamers Leben. Es 
hönt-em nüd bafer feh, es Könnte 
ibm nicht wohler fein; er bett-fi nüd 
beffer (nit: bafer) bönnauffüera, 
er hätte fich nicht beffer aufführen Fönnen. 
Dena Weg ift beffer (nit bas), 
auf foldye Weiſe ift es beffer. 


Dud wie der Wind gebt, 
ond fo fchwenf-i mein Huel, 
Wie beffer der Wein, 
wie bas er mer thued. 9. 


Rep ift-es-em am bafta, jeht befin: 
det er fi am wohlften; ie wärfh am 
befta (nicht bafta) zheuid, jegt wäre 
ed zum Heumachen am beften. 2) mehr, 
weiter, als: bas ufa, weiter binauf, 
bas aba, weiter hinunter (piü basso), 
bas ana, meiter hinan, bas aba, meis 
ter oben, bas noha, weiter hinzu, bas 
föra, weiter bervor (fürbas), u. f. f. 
Allg: Die Bäfe, das Wohlſein, die 
Wohligkeit. Es ift-em eneft au e 
Bafe, er befindet fich unendlich wohl. 
M. K. Bäfera, unth. 3. m. b. , beffer 
werden. Es bed-mer wieder bba: 
feret, ich befinde mich wieder wohler. M. H. 

Anmerf. Das Stalderifhe bas !) 
entfpricht unferem 4) nicht ganz; Dagegen 
2) fagt unferm 2) zu, nur nicht für bas. 
Bafa bat Stalder für unfer bafera. 
„Samezo ib mit in muge baz febalten uuer- 
den ‚”,als wenn ich mit ihnen beffer fonne (möge) 
erhalten werden. Notker Pi. 31, 1%, und 
pay 15. Abt. pay, melius, pezico, melior; 
barabay, proprius, hinabaz, amplius, impo- 
sterum ; mbt. berbaz, heran bay (beflr 


Baſcho — 


bierher): Grimm. „Ketan habeſt paz ma, 
genden (reforisti) mit fero lüſtſami (jvcundi- 
tate).” Boeſh. „Bezsera hörm.” Boeth. 
Abt. auch paffen, melius se habere. „Für 
bafer (weiter hinauf) flaigen.” Zellw: UF. 
1,1, 261. 

Baſcho, M. H., Baſch oder Bi: 
ſcheli mehr verähtl. im K., Baſchö, 
Baftia, Baftialı allg., der männliche 
Taufname Schaftian. Anefdote: Der Der 
fan Tobler in Teufen verhörte feine Un: 
terweiſungsſchüler über ihre Aufgaben. 
Einer derfelben, Baſcho genannt , ſchlum— 
merte, ols die Reihe an ihn fam. „Schlafft 
Baſcho?“ donnerte der Seelforger ihn 
on. Nei, erwiederte erfchroden der Burfche. 
„Was hab! ich denn zuleht gefagt 2’ 
„Schlofſt, Bafho?” 

Anmerk. Die Franzoſen haben Bastien, 
„Baſchly Lug;” auch „Bafllyv.” Bellw, 
u.1,1,2,u a. a. O. „Baſchon (17. 
saec.)” Cod Künzl. 428. 


Päſchela, for. päſchſchelat, unth. 


Z3. m. h., 
2) den coitus ausüben. 
lata, die Verrichtung 
Meinlihe Handthierung. 

Anmerf. Ber Stalder bäfcheln, 
fpielende Arbeit treiben, fchnigeln m. ſ. f. 
% Baier. (MWestenr. gl.) bafheln, aus Zeit. 
bertreib im Kleinen verarbeiten, 


Paſchgga, paftga, th. 3. m. h., 
Meifter werden, bemeifteen. Gena, 
I d'Soppapa a laßt ung fehen, 
ob du der Suppe Mei 
iſſeſt. Du au eb paftga, du wirft 
feiner Meifter, du bekämpfeſt ihn. Allg. 

Anmerf. „Bafhgen, bemeiflern. Ich 
will dich ſchon baſchgen, d. i. zwingen, 
nothigen.“ Appz. Id. Schf. batta bei 
Stalder, doch nur die Bedeut. 1) u. 3). 
In a. 8. wie bei ung, nur nicht die Bed. b). 
Boſchgebei Hebel. „Compescere, Paſch⸗ 
gen, gelegen, meifteren.” Fries. „Giba 
Biber bend a Ma bafhga möga.” Zeit. 
berte. 583. GStalder möchte das Wort mit 
em lat. compescere in Verwandtfchaft brin- 
gen. Nichts Unlohnenders; vielmehr berührt 
es Patſch, Porfch u. dal. in aller Inti— 
mitat. 

Bäaftab(Bannftab), m., bei den We— 
ben, der Streckſtab. M. 9.8. Ba: 
wart (Bannwart), m., bh. -wärt, 
der Aufſeher über ein Gemeingut, als: 
Örmeinwälder oder Gemeinweiden. In 
tinig. G. o 


. Aum. Das dem Bannftab zu Grunde 
liegende bann, bannen, möchte das Stamm: 
wort bon ſpanuen fein. — Ein Yuffeher 
bief im alten Teutſchen Wartemanı; denn 


geringe Arbeit verrichten ; 

Die Päf — 
geringer Arbeit 
I 


er wirſt, fie auf— 
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warten bedeutet feben, auffehen, In Schil- 
ter gl. Bannwart, Rreisauffeher , . custos 
banni (Bezirksammann). Bannwart au 
in Scherz gl. Der Plural ift bei Schilter 
Bannwarter „An banwart. Diefels 
ben banwärt.” Bellw. uf, 2, 2, 201, 
u. daſ. die banwirth in gleicher Bedeutung. 
„Einen zimlichen ban anfehen , und helfen 
fegen, Damit die waiden und hölges nit ges 
wüeſt.“ Daf. 201, 


Bäſe Gdtta, 9 K. oder Bäfe 
Marei, 9., in deram unrechten Orte vers 
ſüßenden Mütterſpr., die Ruthe. 

Bafelift, m., 1) eine Art Unge— 
heuer. 9. 8. Aberglaube: Wenn en 
Bafelit Enn aluega ha, 's öb ma 
ehna cha gfie, mosma ſterba, wenn 


Fein Bafelift, che man ihn zu feben bes 


fommt, Ginen anfhauen fann, fo muß 
man fterben. 9. 2) ein Bafeler-Thaler. 
Allg. 

Anmerk. Nah der Baſeler⸗Sage iſt 
der Baſeliſt die Frucht der Begattung eines 
Hahns mir einge Schlange, welche nun bes 
fanntlich der Wappenbalter des Kantons Bafel 
it. Im Jahre 1474 fiel eine Sentenz bes 
Senats zu Baſel, nach welcher ein Hahn ber. 
urtheilt wurde, als ein Derenmeifter verbrannt 
zu werden, weil er ein Ei gelegt. Diefes 
ward ebenfals ins Feuer geworfen. 


Bäfilga, w., die Bafllie. K. 

Bau, bau, Empfindungswort, in 
der Mütterfpr., wenn fie etıvas aus dem 
Verborgenen hervorziehen, oder fie hervor⸗ 
kommen, um die Kinder zu fchreden. Vgl. 
guggu. j 

Anmerk. Schwäb. Wau-Wau, 
Schreckmann der Kinder; ebenfo Baier. 


t Bau, J. M., felten K., w., 
Bu, 9., m., ohne Myh., der Mift. 
Daua, unth. 3. m. 5., (von Kühen 
3: 3.) milten. 

Anm. Der Bu, Bau, bua, baua, 
nad) Stalder, faft allg. ſchweiz. Buw 
bei Tfhudi. Müllers Geſch. 10. T. 188, 
SG. „Fımus, Mil oder baum. Fries, 
S. die Anm. zu zetta. Baum in Cod, 
Künzt. 172. In einem Beſchluſſe des Land» 
ammanns und Rathes der inneren Rhoden vom 
I. 1611: „fein Zuder Bau” (Steinmüls 
ler). „Bud den Erften Tag Apprill (1724) 
geichnept und geſtaubet, fo daß der Hanf 
Meyer Im Thal widler) den Schlitten braucht 
bnd war gar guten fchlittiveg und vil v großen 
ſchne, v Gar Kalt daf der Roß Baum 
Im Stall gefröre.” MS. a Jore principium. 
„Kuh Baum” a. e. ad. D. desfelben, 
„Denjenigen Bau.” 23. 1747 A 177. 


Pautfcha (bautfchen), unth. 3. m. 
d., ungezogen und viel effen, mumpfeln. 
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M. H. K. Vol. pantſcha, prutfchla. 
Der Pautſchi, auch Pautſchli, ein 
großwangiges Kind, das mit lebhaftem 
Appetit ißt. 

Pautſchi, m., der Brummer, Zucht: 
ochs. M. H. 
Anmerk. Nah Stalder in Um, bom 
Laute bau Pautſchi, Hund. 

Bauel (Baumwoll), m., die Baum: 

wolle. Bäuelet, E. u. Uw., 1) eig., 
buntfarbig baummwollen. Bäuelets, bunt- 
farbiger Baummollenzeug, Indienne. 2) 
uneig., feltfam, bunt. Si ifte Bäue: 
lete, fie ift ein feltfames Ding. Das 
ift bäuelet, das ift kunt. Bauelig, 
E. u. Um , baummollen. ® baweligs 
Hemp, ein baummwollenes Hemde. Allg. 

Anmerf. Die Bauele, bauelet allg. 
ſchweiz. 

1. Bäugga, w., ſ. Böngga. 

2. Bäugga (beäugen), unth. Z. m. 
AR ſcharf oder ſtarr anfehen , einfältig 

auen, ingl. ungebeten nachſehen. Der 
Bäuggi, Einer mit einem Blicke ohne 
Ausdruck und Geiſt. KR. 

Anmert. Nah Stalder, I, 147, 
bedeutet bauggen in Bafel fchielen; je 
doc) vernahm ich von Jemanden, der in Bafel 
auferzogen wurde, daß ihm Diefes Wort un« 
befannt fei. 

‚ Päugga, m., Dim. Pänggli, 
ein Fleines, umbedeutendes Gebäude, ein 
Anſtoß an einem Haufe, em Schuppen, 
ein Vordach einer Hausthüre u. f- f. 
Walzhſ. 

Bauherr, M., Buhérr, J. H., 
Mh. — herra, der Aufſeher über Staats: 
bauten. Der Gmendsbaulu)herr ( Ge⸗ 
meindsbauherr) beaufſichtiget die Bauten 
einer Gemeinde (M. H.), der Lande: 
bauherr dagegen diejenigen der geſamm⸗ 
ten Republik; letzterer iſt Mitglied des 
m Rathes, erfterer des Gemeinderathes. 

aulos, M.,bulos, 9. K., -Löfer 
-Löfeft, €. u. Uw., baufällig , zunächft 
von Gebäuden, dann auch uneig. von 
Menfchen. 

Anm. „Buwlos (baufälig).” Zellw. 
uf. 2, 2, 138. „Aüf böfe und baulofe 
Weg.” 83. 1747 9. 171. 

1. Bäka (beizen), H., im K. felte- 
nee, d. w. duga, unth. Z. m. h., von 
Kühen, an einem Sceidenvorfalle feiden. 
D’Chue bäzt ſo ſtarch, daß ma chönt 
abſchnida, pflegt man wohl zu ſagen, 
um einen hohen Grad der fraglichen Krank— 
heit zu bezeichnen. Die Bäzeri, w., 
eine Kuh, die an einem chroniſchen Mor: 


Pautfcht’ — Beda. 


der Mutterfcheibe leidet. H., auch 
im K. 

Anmerk. Gleichfalls in a. K. beizen 
und Beizeri. 

2. Baͤtzaa (beizen, beißen), M. H., 
bäza, K., th. Z. m. h., mit einem In— 
ſtrumente den Probeſchnitt oder Probeſtich 
vorzeichnen, 3.8; beim Schindelnmachen, 
(in Wiehnachten) bei den Steinbrechern; 
ingl. das Zwingeiſen (ein rundes Meſſer) 
in die Waſſerröhre treiben, damit die Zwinge 
beſſer einſchlage. 

Bbacha Schnetta (gebackene Schnit⸗ 
ten), J. M. H., bbacha Schnitta, 
K., in einen Teig eingehüllte und dann 
in der Butter gebadene Honigkuchen. Herz 
fömmlicherweife werden fie vorzüglih am 
fogenannten Funkenſonntage gefpeist. 

Bbatzet, E. u. Uw., fledig, gefledt, 

emafert. E bbakets Höndli, ein 
ckiges Hündchen. Allg. 

Anmert. Stalder, 1, 145, kommt 
erklärend mit pezzo, perzato. Ich finde 
—— batzenförmige, batzen artige Flecken 
naher. 


Bbödelet, ſ. öberbödelt. 

Bbüttelt (gebeutelt), E. u. Uw., 
vom Brote, weiß. J. M. H. S. Büts 
telmehl. 

* Biba, Mw.bboͤba, unth. 3. m. 
f., in dee M.: u. Kinderfpr., flerben. 
M. H. K. 

Bebba, w., das Bebbeli, M., 
Stein, K., der weibliche Taufname Betha 
oder Elsbeth. 

Bid, m, Mh. w. E., der Bäcker. 
Allg. Trotzreim: 

Beck, heſt weder Mehl, no Seck, 

weder Roß, no Föli, 

goſt mit-de Chatza z'Möle. 

Die Bedi, M. H., Bickin, K., die 
Bäckerin. 

Anmerk. Kirchh. (212) hat den Reim 
faſt ebenſo. Im Voc. 335 ped, pistor; 
pedin, pistrix (525 fnetterin). 


Brida, th. u. unth. 3. m. h., 1) 
eig., Holz fchneiden, in Holz ſchnitzeln, 
befonders Pleinere Holzarbeiten, oder eine 
Holzarbeit ſtümpermäßig verrichten; 2) un: 
eig., a) om nebes omma beda, ſich 
um etwas mehr oder minder (fruchtlos) 
bemühen. Min Bueb hHett gern e 
Himet; er bed ſcho lang dromm 
omma bbedet, mein Sohn erfehnt fich 
ein Gut; ſchon lange bemühte er fich mehr 
oder minder darum. M. H. K. b) neden, 
plagen, felbft fhlagn. Er hed-mi 


Becher — Bettag. 


bbecket, er Hat mich gefchlagen. 8. Im 
9. langweilig immer etwas wiederholen und 
nicht recht fein laffen. Er bed all nebes 
zmüeda nond z'becka. Die Bed: 
chammer, Dim. Beickchämmerli, die 
Werkſtätte eines Holzarbeiters. J. M. H. 
Die Bideta, die Abgänge vom Schnei— 
den oder Hauen, Schrot. ' Allg. Der 
Bilder, I) eig., Giner, weldyer beda 
thutz daher auch ein folcher, welcher Schau: 
feln u. dgl. verfertiget. Allg. 2) uneig. 
ein trodener, kurzer Hufen. Er he 
en langwifiga Beder, er leidet an 
einem langwierigen trodenen Hüfteln. Dim. 
Biderli in letzterer Bedeutung. M. 9. 

Anmerf. Sn St. Gall. beda, beifern. 
Betzga, hüſteln, in Schf. bida in 2. 3g. 

Beher (Beier), m., Mh. w. €., 
der Korb. Der Imabecher, Bienen: 
ford. Alg. 

Anm. Berwandt mit Becher, Speicher. 

Bickibuͤe tzer (Beckenbützer, Becken— 
näher), m., Einer, welcher zerbrochenes 
Töpferztug mit Draht zuſammenheftet. 

Min Schatz iſt an Weber 

end an Schifflifchießer ; 

mwett-a bil lieber, 

daf an Bedibüeger. 
Das Bidigfhier, die Töpferwaare. 
M. H. K. 


Anmerk. Schweiz. a. obert. 

Bit, w., Dim. Bitli, ſ. Beth. 

Bita, bi.tla, unth. 3. m. h., eine 
Art Kartenfpiel machen. 

‚Bitbera, Bitbirer, f. Birg: 
era. 

Bittbloͤtter (Bettblutter), m., 
Mh. — blötter, die Perfon eines Haufes, 
welche am GSilveftermorgen bie letzte auf: 
first. Mach umferer Volksſitte ſieht man 
es nicht ungerne, wenn man am letzten 
Tage des Jahres früh aufſteht, um mit 
dem Frühaufſtehen, auf das, als ‚Zeichen 
der Arbeitfamfeit und Munterfeit, gehalten 
wird, das alte Jahr gut fchliefen zu kön— 
nen. 8: Bittela, unth. 3. m. b., nad 
dem Schweiße eines Bettes richen. Das 
Dittgwand, ein ſchweiz. Schriftwort, 
d. w. BettHäß. ©. Alegghäß. Das 
Baitthaäß, ohne MH. , die zu einem Bette 
—— Polſter, beſ. die Bettzüge und 

eintücher, die Bettung. Allg. Die Bett: 
Röla, der Fuß einer Bettſtelle. K. 

Anmert. DBettela, auch in ao. R. 
nah Stalder. Romſch. Ca spunda dil 
leg, Bettung; nah Conradi spunda, 
Bettgeſtelle u. ff. , aber aud) Gewand. Mht. 
beitgewaid, lectisteruium, „Lectistergium 
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betgemwand.” Voc. 4478 ,27b „Pettſtol. 
Fulcrum.” Voc, 1482,, u, bier Pettge— 
wanbe.lectisternia.” Bettgewatindellw. 
uf.2, 2,73, u „Betlgwand” daf. 157. 
„Lectisternium: befgemwand.” Gemmag. 
„Bethkleid, betbgewand.” Denifch. 

z Bitter, J.M. H., bitter, K., 
E. u. Um.,ranzicht. Betterfh Schmalz, 
ranzichte Butter. 

Dettelbued, m, Mi. —ba, Dim. 
Bettelbüebli, der Bettelknabe. Die 
Bettelhröna, eine unoffizielle Münze 
von — Werthe, welche als Einſatz 
bei Spielen zu bloßem harmloſen Zeitver— 
triebe gebraucht wird. Das Bittel— 
tröckli, das Schächtelchen zu Aufhebung 
des für die Bettler beftimmten Geldes. 
Der Bittelgöf, Mh.—fa, Dim. 
— öfli, etwas verächtl., das Bettelkind. 
Der Betteljager, etwas verächtl. , der 
Dettelhäfher. Die Bettelmätel (M. 
H), das Bettelmädchen. Die Bettel: 
röftig (Bettelrüftung) und Bettelwaar, 
1) eig. , fchlechtes Geräthe oder Kleidungs— 
und Bettungsſtück jeder Art; 2) uneig., 


Pe . Die Bittleta, die Bet: 
telei. 
Anmerf, „Es if fo viel, als ob man 


einen Bettelbub in die Hölle werfe.“ 
Kirchh. 213. Bei Notfer „in betelode, 


in mendicitate. 


+ Btttäg, m., in der ſchweiz. Kanz⸗ 
lei= u. Kicchenfprache, der eidgenöf— 
fifhe Buß-, Bet: und Danftag, 
ein vaterländifches Felt, das, mach neuer 
DBeftimmung der Tagfakung, in der gan: 
zen Schweiz je den amderlegten Sonntag 
im Herbitmonat gefeiert wird. Der Biter: 
bueb, Mb. — ba, ein Knabe welder 
konfirmirt wird, und zum Abendmahle ge= 
langen foll, der Konfirmand. Die Biter: 
mätel, Mh. —tla, eine Konfirmande. 
Stein. Betlös, —Llöfer, —löfelt, 
E. u. Uw., ungezogen, gottlos. Die 
Betlöfe, die Ungezogenheit, Gottloſig- 
feit. 3. 9. 


Anmerf. Früher hieß der Bettag 
„Faſt-, Bet-, Buß und Danftag.” Sn 
Zueich war erſter Bettag 1602. „Dep Jabıa 
(1639) der erfie Bettag (im Lande) gebalten 
worden.” Biſchoffb. 532. Einen Namen 
für den Bettag kennt man im Romſch., 
wenigftens in einem Theile desſelben, nicht. 
Dieß darf um fo mehr auffallen, ba ber 
Romfh. an Feſtnamen “eben nicht arm if. 
Bezeichnet er doch die drei Tage vor Chriſti 
Himmelfahrt mit dis de rogazium. — Es 
gibt in Kuruman im füblichen Afcifa, ein 
Get, an welchem die Mädchen, fobald fie 
dreizehn Jahre zurüdgelegt haben, zu Wei 
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bern promovirt werden. Das Feſt wird von 
den Eingebornen Boialloa genannt. Die 
Mädchen fehen Täherlih aus; das ſchwarze 
Geſicht ift halb weiß gefchminft „ Was anders, 
als die Appenzeller-Landesfarbe? Wenn fie 
aus dem, bloß weiblichen Perfonen offen ge: 
weſenen Weihtempel geben , weichen fie , beft 
möglih, den Männern aus, und jede von 
erftern trägt eine Dornenrutbe , um die far: 
menden SJunglinge zu entfernen (Travels and 
Aventures in Southern Afrıca etc. London 
1827. Journal des voyages. Paris, Avril 
1327. Bei uns aber freuen fih die Mad: 
chen nad) der Konfirmation auf den Dfter: 
montag, wo fie hübſche Jünglinge zu fehen 


und zu ſprechen hoffen, denen fie, flatt mit- 


der Dornenrurhe den Weg der Tugend fort: 
zubahnen , einen Fallſtrick wohlriechender Blu— 
men borlegen. 

Beterli, ohne Eht., die Perfilie, 
apium petrosilinum Zinn. Allg. 

Anmerf, Auch in a. 8. Schmwäb. der 
Peterling. „Peterli, petruselinum.” 
Vvoc. 909, „Peterfilig,. Peterlein. 
petroselinum herba.” ‚Voc. 1482, „Petro- 
selinum. peterling.” 34a. Voc. Braek. 
„Peterlin” im Voc. rhythm. aiij b. „Olu- 
satrum, Peterlin (in der fpätern Ausg. 
„oder Bärenflaumwe).” Dafpp. 

Beth, w., das Bethli, der weib: 
lihe Zaufname Bertha, Elsbeth. Allg. 

Anmert. Stal. beita, bettina, Lied 
chen. In Brescia beta. 

Bitlos, E. u. Um., unangenehm. 
E betlofe Arbet. 9 

Betzaa, J., beèiitzla, K., unth. 3. 
m. h., von den Kälbern, an Stroh oder 
etwas Anderem tändelnd nagen. Daher 


der Bipger 1). Der Bigel, ein Pfropf, 


welcher dann entftcht, wenn die Speifen 
in den Oſophagus ſich anhäufen und feinen 
Meg mehr finden. Auch fagt man, es 
gebe Jemanden einen Betzel, wenn er 
ähe Speiſen nicht leicht verfauen und ver- 
—** kann. 

Anmerf. Bol. Stalderi, 159, 
der unfer bes la aufführt, und fein vertwand: 
ſchaftliches Verhältniß auszumitteln fucht. „Li- 
gurio, Sch iffe böfflih , ih bätzge, iffe lang» 
fam , vnud die beften bißle.“ Dafpp. 

Bigeli, J. M. H., Bitzzeli, &., 
ſ., das Bißchen. s hönderſt Betzeli, 
auch gar jedwedes Bißchen. Auch Bitzli. 

Sigerafiſch ond was guet iſt 

oud Schotta n’a-de Zehna, 
wenn d'ſcho e Betzli höbſcher biſt, 
moſt niena föfel mena. 


Anmerk. Dim, von Bitza (Biß), das 
wir nicht haben, wohl aber z. B. die Tog⸗ 
genburger. In and. K. bitzeüa, ſtückeln; fo 


ain big, morsus. 


Beterli — Bevogta. 


auch in Straßburg zu I. J. Oberlins Zeit. 
Der Ital. haft pezzo, Stück. Im Voec. 335 
In Scherz gl. bißel, 
ein wenig. , 

Dinger, m., 1) eid., ein mit Spei: 
chel benehtes und zu einem Kaul zufam: 
mengewickeltes Papier oder Gar, womit 
die Kinder klatſchen, allg. ; ingl. der Haar: 
ball, welcher in dem Magen junger Kälber 
gefunden soird. M. 2) uneig , eine Fleine 
gleichfam Fugelige Perfon. M. H. K. 3) von 
einem Hunde, der fehr zornig und oft 
billt, fagt man, er ſei an Donds Bey 
get oder a Betzgerhöndli. K. Dim. 

epgerli. Die Bepgerbödhs (Betz— 
gerbüchfe), Mh. — ächſa, eine hohle Walze 
(Rohr) der Kinder, welche vermittelſt der 
durch Papierpfröpfe und einen Stempel 
zuſammengepreßten und plötzlich befreiten 
Luft einen Knall verurſacht, die Klaͤtſch— 
büchſe, die Knallbüchſe. J. M. H. 

Bier, Ber, ſ., die Dorſalfläche der 
Fingerſpitzen, beſ. derjenige Theil, vwelder 
mit dem Nagel bededt ik. J. M. 9. 

Anmerk. Ina. K. Beere, der äußerſte 
Theil der Fingerſpitze. In Baſel Finger: 
beere, der untere fleiſchige Theil des dorder⸗ 
ſten Fingergelenkes. 

Beera, ſ. beiera. 

Bäckroͤlla. So rufen im K. die Kinder, 
wenn ſie mit Beeren nach Hauſe kehren. 
ne Reim mit feiner eigenen Weiſe Flıngt 
alfo : 

Beerolla, beerolla, 

i da no a Krättli volla. :,: 

Bisweilen läßt man noch nachklingen 5 
rolla. 

Aumerk. Das Wort ift zufammenge 
fegt aus Beer und bolla. 

Betfig (Befang),, m., in der Bergfpr., 
eine eingezäunte Wieſe in Bergweiden. 

Anmerk. Im Alb. hieß ein einge 
zäuntes Stud Neuland bifang. „Béuang, 
ambitus.” Boeth. „Elcampo, der pinang.” 
Voc. 1477, 1, 26., „Befang (der), con- 
finium , locus clausus , ambitus” Heniſch. 
»„Befang, ein im Bells genommener Um: 
freis , der borber niemand zugebörte , tem 
gesäuufes Reutland.” Friſch. DBefang 
beißen auch zwei Gegenden in Trogen. 

Befla, unth. 3. m. h., zanfen, 
widerſprechen, beifern. Die Befleta, 
das Miderfprechen. Allg. 

Bivögta, th. 3. m. h., bevor: 
munden, bevögtet feh, unter Mor: 
mundfchaft fiehen. Allg. Dod) fagt man 
lieber guogtet. 

Anm. Bebogtet gſin. 2B. 1535 N. 96. 


Deg — Bendli. 41 


Dig,f. Berg. 

Bih, f., in dee M.- u. Kinderfpr., 
das Weh, ein Schaden, eine Krankheit. 
Häufiger das Dim. Béehli. Allg. 


Anmerk. Tosfan. bua, mailänd. hohoa, 
neapol. bus, web, Kinderwort ; franz bobo. 
Beh ik doeh weh; mur ging iv in b über. 


Behemmig, f. berhimmig. 


Bihlenda (beelenden), 41) 3. 3- 
m. h., fih grämen, Schmerz empfinden. 
Das behlendet-mi, das grämt mid). 
— 3.m. h., fo viel, als chröpfla. 


Anmert, Auhina. K. Vielleicht vom 
alten elend oder ellend, Fremde, und 
beblenda wäre fröntela, befremden. 


Beidethalb (beidentHalb), Um., bei: 
derfeits. 

Anmerf. Bederthalb in and. Kant. 
Abt. peden Halb, mht. beidentbalb. 
Grimm 3, 142. Im Voc. 335 utrobique, 
Fe aha In Schitter gl. beident- 
alb. 


Ba f., veräcdtl., der Name 


Tobias. 

Deiera, H. u. M., biira, M. u. 
K., untd. 3. m. h., Beeren pflüden und 
fammeln, beſ. Heidel- oder Eröbeeren. 

O Beifäß, M.,, Bifäf, H. K., 
m., M. w. &., der in einer andern Ge: 
meinde des Landes niedergelaffene Auffer- 
thoder. Beifäf mit etwas anderer Be: 
deutung auch in J. 

Anmerf, Am 31. Auguft 1834 wurden 
die Beiſaſſen zum Theile emanzipirt. Im 
Schwiyz biefen die nenen Randsleute , welche 
in ihren Rechten fo febr verfürzt waren, Beir 
faffen. Ju Euzern Beiſäß, Hinterfäß, 
Einwohner, der bie und da zu wohnen das 
Recht bat, ohne doc Gemeindebürger zu fein 
(Stalder 2, 3015. Im Weſterwalde Bep- 
ſaß, ein Ortsbewohner, der fein Glied der 
Gemeinde if. Mbt.: Bifafe, vicinus 
“Denen Frömden als Beifäfen (Nieder. 
gelaffenen) ift... 8BB. Nidw. in Sieg- 
warte Strafr. 25. Beifaffe if eig. Einer, 
der bei Andern , den Drtsbürgern,, feß- 
daft it. Mum können aus andern Gemeinden 
oder Kantonen, wie auch Staaten ſich Leute 
nieder laſſen. Beiſähß befchranft fich daher 
nicht bloß auf den Riedergelaſſenen aus einer 
Gemeinde des gleihen Kantons , fondern auch 
ans a. K., wie in Nidwaldens Gefesbuche. 


Beifteöd, J. M., Biſtröd, 9. 
(Beifirad), Biftrödel, K., m., der 
Neben: (liberzählige) milchftrahl. Ströd 
heißt Strahl. Es gibt nämlich Kühe, bei 
denen eine Euterzige im Melken zwei Strah: 

Tobler , Spiotifon, 


len bildet, weil zwei Deffnungen in ber 
felben vorhanden find. 

Anmert. Nah Steinmüller in einer 
Rathserkenntniß vom 5. 1709 Bepfirod. 
Auch ina. K. Beiſtrod. S. Wirths Idiot. 
229. 

t Bilang, m., der Belauf, Betrag 
einer Rechnung. Allg. 


+ Bllla, unth. 3. m. h., weiten. 
Walzhſ. h 


Beller, f. Böler. 


Belli, m., auch Schellabelli, 
im Kartenſpiele eine Karte, Schelle unter. 
K., wo er auch Schellafhaggi (Schel: 
lenjacques) genannt wird. 

+ 32158 (beinlos), löſer, -löſeſt, 
E. u. Uw., ſchwach, abgefchlagene Beine 
habend. Wenn Einen ein (Fieber befällt, 
bei dem rohe der unteren Glied: 
maßen nicht ausbleibt, fo fagt er: J bi 
belos. Die Belöſe, die Abgefchlagen: 
heit der untern Gliedmaßen. 3. M. 9. 


Bena Genne), w., ein offener Kaften, 
der auf ein Magengeftelle gebracht wird, 
um ar darin zu führen, der Miſtwa— 
gen. 9. 


Anmert. Ina. 8. Benne, Bänne. 
Er. pannesu, Trageforb ; romf. hbena, auch 
la stoossbena (Öchiebefarren). „Bennen 
darinnen man fand flain ... gefürt hatt.” 
Zellw. uf. 2,2,82. „Benna, Eyn beun, 
oder fach.” Dafyp. „Ein wagen oder 
benn.” Fries 1012. „Benne, frägen, 
fo man in die farren legt, wagenforb.” Heniſch. 
„ Benna , genus vehiculi, lingua gallica ve- 
teri, quod vulgo beneau appellamus seu ben- 
neau. Festus: benna etc. appellstur, unde 
vocantur Combennones, ia eadem benne 
sedentes. Goropius Bekanus et Kiliunus a 
Sıcambrico, Benne, deducunt, corbis pla- 
nus.” Du Fresne gloss. ad vocem benna, 
Das Stammwort it Bann und entipricht 
ganz dem Worte Schranf (Kaften). Bing 
und Wanne find verwandte Formen. 


Bend, Um., wenn, fobald. Bend 
er hont, fo go-ni, wenn (fobald) er 
kommt, fo gebe ih. Bends do ift, 
fobald es da ift. 


Benda, f. Bönda. 


+ Bendli (Bändlein), ſ., dasjenige, 
was zufammengebunden wird, eine gewiffe 
Anzahl zufammengebundener Stüde, näms 
lid 26 Arzneigläfer (die mit Stroh an 
den Hälfen et por find). J 
haufe gad no e Dendli, ih Faufe 
nur noch 26 Gläſer. M. Bendlihöfe, 
ohne Einh., Hoſen bis unter die Knie 
blos. 9. 

6 
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Anmerk. Im Riga ift ein Band eine 
Anzahl von 30; in Gt. Gallen a Bändli 
Vögel (4.23. Finfen), 12, aud) 13 an der 
Babl, 

Benler (Beinler), m., Stein, Schö- 
nengr. Schwellbr., d. w. Gäßſchletta. 

Anmerk. Dei Höfer das Penl, ein 
Schlitten, der mit einer Flechte umgeben ift, 
verfhieden von Renuſchlitt en oder Wurft 
ſchlitten. 

+ Bir (Bär), m., Mh. Bera, uneig., 
1) ein großer, handfeſter Menſch, oft auch 
mit dem Rebenbegriffe von einiger Unförm: 
lichkeit und Ungelenfigkeit. Er ift en 
rechta Der, er ift ein großer, handfefter 
Kerl. Allg. 2) Ber und das Dim. Berli, 
bei den Hirten, der Name einer fleifchigen, 
wohlgenährten, ſtarken Kuh mit dicken 
Füßen. 3) der Name eines Hundes, der 
bezüglich des Aeußern und der Kräfte mit 
dem Bären einige Aehnlichkeit hat. Allg. 
+ Der Biradrid, ohne Mh., in der 
fcherzhaften Spr. , der Süfholzfaft, La: 
kritzenſaft. Die Kinder macht man wohl 
glauben , daß diefe Subftanz der Koth eines 
Bären fei, und tröſtet fie‘, in Ermange— 
fung desfelben, damit, nämlich, mit dem 
Lafrigenfafte, wieder aufzuwarten, wenn 
jener neuen Koth ausgeworfen habe. Auf 
folche Weiſe wird die Erziehung der Kin: 
der freilich möglichſt ſchlecht, To daß fie 
im Jünglingsalter vollauf zu thun befom: 
men, wenn fie die Dummheiten , die man 
ihnen eingab, aus dem Sinne fehlagen, 
und zur reinen und unverfälfchten 
Kindheit zurückehren wollen. Der Bera- 
zuder, d. w. Beradrid, mur nicht 
niedr., hie und da im K. Beret, bbi: 
ret ‘gebäret), E. u. Uw., 1) a) flarf 
ausfehend und dicgliederig (wie ein Bär). 
Es ift ebberete Ehue, es iſt eine ſtark 
ausfehende,, dicfgliederige Kuh. b) e bbe= 
rete Schreft, eine grobe und unregel: 
mäßige Schrift, wie von einer Bärentatze 
gemacht. e) e bberete Menig, erz⸗ 
dumme Meinung. 2) a) grimmig, wild. 
Es iſt bberekſchald, «s iſt grimmig 
kalt (fo kalt nämlich, daß die Kälte nur 
für den Bären erträgliher it); b)Erthued 
bberet, er benimmt fich wild (ungezogen). 
Es god bberet zur, «8 gebt Eraufe 
(bunt) her. Allg. 

Anmerf. Oeſtr. Bärndred, Lafriken. 
faft Höfer. Wohl find die Wörter Bar 
und bberet aus einer Vorzeit zu uns her— 
übergefommen , da nod) das Gewild , wie der 
Bär, durch unfere Wälder tappte. Aber nicht 
bloß als denfiwürdiger Finger, der auf deu 
feühern Bewohner unfers Landes zurüdzeigr , 
mögen diefelben Wörter und erfcheinen,, fon: 


Benler — Bär. 


dern auch als vaterländifhe Merkzeichen, weil 
der Bär es ift, der in unferm Landeswappen 
fiebt. Daß die Wörter als Figuren an Leben» 
digfeit berloren haben, möchte wahrfcheinlich 
fein, darum , weil das Urbild feit bald einem 
Yahrhunderte aus unferem Gemarfe verfchwun. 
den. — Wenn man den ausgeftopften Bären 
an einem Haufe in Urnäfchen jegt noch erblidt, 
fo ift dieß nicht ohne Bedeutung. Der Bar, 
fo wie die Hirfchgeweide am dafigen Rath- 
baufe und an vielen andern Orten, find gleich 
fam das Aushängeſchild, wodurch denjenigen, 
die im Haufe fich befunden, befondere Ehre 
erwiefen war. Alſo beift es in einer etwa 
anderhalbhundert Jahre alten Handfchrift von 
Johaun Nanni, einft Pfarrer zu Speicher, 
daß die Thure des Ammanıs Tanner im 
Herifau voll der Köpfe von Gewild geweien 
fei, wodurch das Volk die Liebe und Achtung 
gegen ihn erzeigen wollte. Jofuas Sim 
(ec flellt das Anheften folher Köpfe an Thu- 
ven als eine Ehrenbezeugung im ganzen ſchwei⸗ 
zerifchen Sreiftaate dar. Diefe Art und Weile, 
die Liebe und Achtung zu erzeigen, ift Doch 
viel natürlicher, als unfer Titelaberiwig und 
Wurmen und QYutrüden. Jemanden ein fidht- 
bares Zeichen geben, das an die glorreichſte 
Handlung des ja Jedem theuern Lebens erin- 
nert, ift, traum, ein fchönee Beweis von 
Schagung, und ein folcher war wohl in un- 
ferm alten Wildgarten die Barenhaut , das 
Hirſchhorn u. f. f.; denn fo leicht zu erlegen 
war der Brummbär nicht, noch der fchnell- 
füßige Hirfhe. Darum ehrten fih auch die, 
welche ein folches Denfmal aufrichteten, und es 
mochten, wie Raius JuliusCäfar erzäble*), 
die jungen Germannen (Germani), welche fi 
in der Auerjagd übten und ftablten , defto grö- 
Bere Lobforüche einernten, je mehr Hörner von 
den niedergeftredten Auerochfen fie öffentlich 
ausftellen konnten. Einen fchauerbaften An- 
blit aber gewähren die waidmanniſchen Tro— 
pbaen bei dem wilden Eingebornen Amerifas, 
dem Genefaner , fudlih von Buffalo, tief im 
Walde. Derfelde zieht die baarige Kopfhaut 
getödreter Menſchen ab, und hängt fie wonne 
tcunfen an die Wand der einfamen Hütte 
(Büchlers Land. und Geereifen u. ſ. f-, 
St. Gallen 1819). — Den Begriff Bär 
findet man auch in vielen Eigennamen, in 
Bäregg (Schönengrund) Bärloch (Wald), 
Bärlohen (Heiden), Bärſtaug (Rebe 
tobel), Bernli (Schwende), Bern (Qund- 
weil), Bernfoll (Wal). DBerenwald 
liegt man in den Anniversaria der fanftgalli- 
(hen Aebte: memnratur et alterum non 
procul inde (don St. Jafob auf dem Krom- 
berg) fuisse Eremitorium, in vasta et al- 
pestri horridaque silra, quae Berenwald no- 


) De bello Gallico lib. VI. c. XXVIII.--, 
qui plurimos ex his (uris) interfecerunt, re- 
latis in puhblicum cornibus, quae sint testi- 
monio, magnam ferant laudem. 


Dera — Berhemmig. 


minatur." (Nah einee Mittbeilnng vom der. 
dienten Karl Wegelin.) Diefer Name hat 
fid) zwar verloren. Noc haben wir Batz en⸗ 
egg (Gais) und Batzenhalden (Bühler). 
Ach darf micht wieder bemerfen,, daß der Bär 
ebedem auch Bas hieß. Daher die befannte 
Scheidemünze eigentlich Bär beißt. Endlich 
gibt es ben Gefchlehtsnamen Bäarweger, 
deflen erſte indeffen baren, fragen, 
bedeuten Fönnte. = Das hochteutſche Bären. 
bänter Minge Bei und Bernbütter. 

1. Bire, th. 3. m. h., kneten, 
drüden, 3.8. * Schmalz bera, die 
Butter (daf die wäfferigen oder milchi⸗ 
gen Theile abgefchieden werden), lieber 
neh Lehm bera. m E. u. Um., 
feicht zu kneten. M. 9. K. 

Anmer!. Auh ina. 8. „Wenn man 
den Leim nicht beeret, fo wird fein Krug 
daraus.” Kirchh. 346. „Bern (1? — 
143;, Ineten.” Hoffn. gl. „Depso, ich knett, ich 
beer.” Dafpp. „Depso, Beeren, fnätten.'” 
Fried. „Beeren, bin vnd wider in den 
bänden bmbferen , volvrere, ut fit in massis 
pillularum.” Heniſch. Wahrſcheinlich das 
alte teutfche beren, machen, darflellen,, als: 
ride beren. Alta. berje , ferire , formare, 

2. Bira, 3. M. H., Bira, K., 
die Birne. DBeli)ratrög, m., 1) eig., 
ein liegender Schranf zu Aufbewahrung ge: 
dörrter Birnen , allg. ; 2) uneig., ein im— 
potenter Mann oder eine impotente Frau. 
M. H. Der Biraſtöck, gefochte Birnen 
mit Mehlflögen. 8. In Stein dafür 
Berachnöpfli. 

Anmerk. Aht. pira, pyrum; romſch. 
per, Mb. pera, 

3. Bira, w., Mh. w. E., 1) die 
Bahre, die Tragbahre. Allg. 2) die 
Schiebkarre, worin Dünger weiter gefchafft 
wird. K. Dim. Berli. Doc fagt der 
Kurzenberger lieber für 1) Trägbetra und 
für 2) Stoßbtra Im K. pflegte Einer 
zu fcherzen , daß er ein allerliebftes Grund- 
ftüc befige , weil er Alles mit dem Bera 
beforgen könne. Dim. Berig, f. nad 
berhbemmig. 

Anmert. Zr. biere, Todtenbahre. Engl. 
10 bear, fragen. Goth. bajran, fragen. Altt. 
bären, tragen. Im Barbarlat. barulare, 
fragen. In Schilter gloss. beeren, Schaub» 
fan. „ine Roßbär.” Reimchr. 193. 
„Coenofectorium vulgariter miftber.” WVoc. 
1475 , 48b. Die NRofbäre war ein bon Pfer- 
den getragener Seffel oder fchmaler Kutfchen- 
falten. Hol. rosbar, Genfte. 


4. Bira, 3., doch nur die Form: 
das (Ding) hed-fi geböra, (eig. das 
bat ſich getragen), es hat ſich fo zugetra= 
gen. M. K. 
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Anmerk. Holl. gebeuren , ſich ereignen ; 
het gebeurt, accidit, 

+Birg (Big, J.), m, Mi. mw. 
&., oft, die Bergweide. En gueta 
Berg (Beg), eine gute Bergweide. J 
d'Berg (ina) fahra, die Herde (Kühe) 
auf die Bergweide treiben. Z’Berg feh, 
auf den DBergeweiden fein. Das Berg: 
bett, in der Bergfpr. , ein zwifchen Fel— 
fen und Abgründen liegender Grasplaß, 
welchkk für jede Art Großvich unzugäng: 
lich it. DBerget, bberget (geberget), 
E. u. Uw., gebirgig. EG bbergetskand, 
ein gebizaigee Land. Allg. Die Berg: 
biera, M. 9. 8., audy Betbira im 
K., eine häufig vorfommende, gute Art 
Birne zu DBereitung des Obſtweins. Der 
Bergberer, auch Berberer im K., 
der Baum, welcher dieſe Art Birne trägt. 
Bergela, M. H. K., beigela, J., 
unth. 3. m. h., das Ausſehen von Ber: 
gen haben oder im Bergleben begründet 
ein. Do bergelets afenga, da ilt 
es wohl fihon bergiht. Das Bergheu, 
in der Bergſpr., das Wildheu. Es dient 
namentlic) zur Unterlage des Bettes. Berg- 
ler, m., d. w. Bergbera. Bergſch, 
9.,btgfh, J., Uw., bergicht. Der 
Birgziger, ohne Mh., uneig., die 
Mondmilch, diefe dient als Hausmittel ge: 

en Magenübel , doch nur, wo ein Säure: 
uberfchup zu Grunde liegt. 

Anmerf. „Montivagus: wild nnd ber. 
get.” Genmag „Berglen vnd bründ- 
len, dune pyrorum species, pyra montana 
et fontana , ex quibus cerevisis, byrenmoft , 
conßeitur ” Huinsfeldius , 202 , bei Heniſch. 
„Berglen, pyra montana, woraus man 
in Schwaben Birn » Moft macht, heißen fo, 
weil diefe Bäume gern auf den Bergen twach« 
fen.” Friſch, dee Goldaſt anführr. 

Birhemmig, E. u.Um., vom Viehe, 
(im K. felten und niedr., von Mlenfchen 
auch) fteif, unberweglich , ungelenfe. Man 
nennt die Schweine berhemmig, deren 
Selenkenden der Fußknochen krank find, 
und in diefer Krankheit Ungelenkheit als 
Symptom auftritt. M. 9. 8.5; im 9. 
auch behemmig. 

Anmerf. NAuh in a. KR. „bärhem— 
mig, eine Krankheit bei den Schweinen, 
mit Steifigfeit und Gegenieinanderfteben der 
Sprunggelenfe , in Folge welcher (deren) die 
Thiere mit den bintern Gliedmaßen nicht mehr 
geben können. Gteigt die Krankheit, fo wer: 
den auch die bordern Gliedmaßen fleif, die 
Freßluſt verliert fih, die Thiere magern ab, 
und endlich, wenn fie nicht getödtet werben, 
fieben diefelben um. Wenigen Thierärzten ifl 
eine Heilmethode gegen Ddiefes fo häufig vor 
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fommende Uebel befannt.” Wirtbs Idiot. 
223. Engl. ham, der Oberfuß. Bgl. Ham- 
ma. — bemmig, bämmig iſt gewiß nichts 
Anderes , als beinig, füßig. Ber — kann 
ih zue Stunde nit erklären ; wahrfcheinlich 
bedeutet es fteif, und hiezu bilft das luzern. 
barig, ſteif. 

1. Bexig (bärig), ©. u. Uw., 
fruchttragend, fruchtbar, üppig, En 
beriga —8 eine — Sn 
en beriga en ein Baum, 
gerne Früchte trägt. 


Aumerf, ©. 93) wozu berig 
gebört , und feine Ableitung. Außer in Babre, 
iſt das altteutfhe bären in Bärmutter, 
eig. Tragemutter, vorfindlih. Ju Bern Be— 
rete Obſt, eine Menge Obſt. Sanskrit. 
bharati, fert; jend. baraitı, fert. In Ker, 
Voc. MS. perandi, fertilis. „Ter if pirig 
poum guofero unerchs, unde fram Diebent 
alliu, dieder boum biret.” Notk. Pf. 1, 3, 
„In birigemo lände. opima rura.” Boeth, 
„Aichen oder bärend Böm.” U. 1472, 
Bellw. 2, 1,391. „Daz nie chain frucht 
macht perhaft fein an der fonne heit.” 
Cod. 2702, 10a. „Fructifero, perbaft.” 
Voc. 1477, 1, 26. „Bon einer Eich, oder 
bärenden Baum” Zellw. Uf. 2, 2, 57. 
In Georg Pictor. baderbüchlin (Mulbuf. 
1560) finder man bärbaft von Frauen. 
„Bärhafte Bäum oder Zwyer.“ S. u. AB. 
Bug in Siegw. Strafe. 18. „Bährend 
Bäum.” LB. 1747 9. 176, 


2. Berig, f. 1. bera. 


Beẽrla (bienlen), th. u. unth. , 

h., in der Landwirthſchaft, Kleine Bitter: 
aufen machen. Man berlet, wenn das 
ras fehr feucht und ſchwer ifl. I. H., 

im M. ſchöchela. 

Anmerf. Dafür birliga in B. Sol. 
Zr. Bd., und Bir lig, ein Grasfihober (nach 
Stalder). Am Rhein im Rheinthale nennt 
man einen großen Saufen Riedgras Birli. 
Span. birla,, Kegel. „Meta foeni, Ein Höuw— 
fhochen, Birling. „” Fried. Die Wurzel 
por, erhoben » liegt dem Worte zu Grunde. 

Dirlanga, unth. 3. m. h., eine 
befondere Art Kartenfpiel machen. Gs 
— dabei der Ausdruck vor: Berlang 

ab. 

Anmerf. Hören wir Scherz (glow.): 
Stanz. jouer su berlan, tenir berlan. Ber: 
lan hieß im Mittelalter der Ort, wo gefpielt 
wird, dad Spielhaus, die Arademie. Diefe 
Bedeutung hatte das Wort in Augsburg nach 
J. J Oberlin 8 Ausgabe des angef. Gloſſars. 

Birmuetter, Bbirmuetter (Ger 
bärmutter), w., ohne MH., die Mutter: 
ſucht, Hufterie. Si Hed VB ermuetter, 
fie feidet an Mutterfucht Cift Hufterifch). 
Alg. Berfad, f. Chalberfack. 


Berig — Besmet. 


Anmerf. Die Bärnmufter für Ko 
ff, nah Stalder, allg. ſchweiz., für Hp 
ſterie in Luzern. „... et ulcri vitiis ac tor- 
sionibus ventris (für die Bärmuter vud 
das grimmen, quae vocıbula nostri -onfun- 
dunt) prodense Be C. Gesner hist. A. 


‚843. Bgl. 1. berig. 
Bernbrögg (DBernbrüde), w., der 
Name eines MWeilers in Trogen und Gais. 


Anmert, Bern möchte, niht Bären, 
fondern eber berna bedeuten , welches barbar- 
lat. Wort im Voc. 335 mit bad) vertentfcht ift. 

Berner-Wägeli, f., eim leichter 
Magen, mit einem in der Quere ſchweben⸗ 
den, unbededten Sige. Allg. 

Anmerk. Berner-Wagen, Ber 
ner-Wägeli börte ih auch im Schwäbifchen. 
Stedt bier etwa, ftatt des ſchweiz. Ber» 
ner8, Bera? 

— J. M. H., Bihßa, K., 

, die Torfbinſe. 

— Hol. hie«. „Bieſe (12 — 
14. 4.), die Binſe.“ Hofm. gl. 

Berſawörff (Beſenwurf), m., bei den 
Maurern, der Bewurf (einer Wand) durch 
einen Birkenbeſen mit Kalk oder dünnerm 
Mörtel, die Derappung. Befeli, f., 
das Schweifende der Kühe. Allg. 


+ Belt, f., 9) bei den Schüsen, 
der Hauptpreis; 2) RA. Emm 3'Befl 
reda, Ginen mit Worten in Schuß neh— 
men, fich für Jemand mit Worten ver: 
wenden, SJemandes im Beßten gedenfen, 
oft auch befchönign. Es bed nünt 
zuem Befta, beinahe, es fehlt wenig. 
Allg. 

Anmerk. Bei Adelung nicht viel 
zum Beften haben, micht viel zu leben 
(im Vermögen) haben. 


Peſti, m., Mh. w. E., ein Schimpf: 
name, die Beſtiet. Haua wie en Peſti, 
ſehr fcharf fchneiden. Allg. 

Anmerf. Lat, bestia, fr. „bete. 


Bismet (Bismuth), I M. — J. 
= DBifem, Bismet ‚ ohne 
Mp., der Bifam, der —— Wirte: 
rungsre el: Die bruna Söneg gga 
fhmedid wie Besmet, es ged guet 
Wetter, die braunen Schneden riechen 


gut, es gibt gute Witterung. 2) eine 
wohl, bifamähnlich riechende Gartenpflanze 
(M. R.). Die Dismetblüema, M., 


Bismetblöme, K., cenlaurea mo- 
schata Linn. Das Tl 


M. 9, Bismetfäpli, K., der Beau: 
tel des " Bifamthiers, worein diefes den 
Bifam (moschus) abföndert. —— 


Mädchen und Frauen ältern Schrotes und 


Bel — 


Korned pflegen Bifambälge im Schranfe 
aufzuberwahren, um die darin befindlichen 
Kleider mit Wohlgeruch, mit dem Mofchus: 
geruch, zu erfüllen. Berochen wohl die 
Weiber am Stoß, welche, durch ihr muthi: 
ges Loswälzen von Steinen auf den Feind, 
heute noch fo viele Anbeter finden, etwa 
auch die Bifambälge, ehe fie in den Kampf 
zogen ? 

Bess, Bbiſſ, J. M. H., Bbiff, 
K., ſ., Mh. w. E., 1) eig., das Ge— 
biß; 2) uneig., der Keil (zum Holzſpalten). 
Biffa, I. M. H., bbifſa, K., th. 

. m. h., einen Keil eintreiben, feilen. 
Bbifli, Dim. 

Anmerf. Hol. bit, oera, camus; bei- 
tel, caneus. Virgil. Bucol, 1: Nam primi 
euneis scindebant scissile lignum. 


rt Beffer, Um., geheilt. ©. bas. 
Er ift wieder ganz beffer, er ift 
wieder völlig hergeftellt, geheilt. Der 
Tokter ha-na nüd beffer mada, 
der Arzt kann ihm nicht heilen. Allg. 

Pfächta, f. fächta. 

Pfada, unth. 3. m. h., ſelten, 
Weg bahnen, den Schnee wegräumen. 
Iſt ſcho pfadet? iſt die Bahn durch 
den Schnee ſchon gemacht? M. H. 

Anmerk. Pfada auch in Schf. und 
in Baden im Aargau nach Stalder. 

Pfäti, H., w., Mh. —tena, die 
Pfätena, J. M. K., Mh. w. E., 
die Dachrinne. 

Anmerk. Lat. patena, paſella Schüſſel. 
Oder ſteht es nicht dem teutſchen Pfad näher ? 

Pfaffaſack, RU. en Boda wie 
en Pfaffafad hah, unerſättlich, nicht 
zu fättigen fein. Sprw. En Pfaffa: 
fad Hed fan Boda, die Pfaffen find 
nicht zu füttigen. Man erzählt fih, daß 
einft zwei Brüder waren: einer ein Bauer, 
der andere ein Pfaff. Bei einem Erbe hat: 
ten fie unter Auderm auch einen Sad zu 
vertheilen, worüber fie fich nicht vereinigen 
konnten, indem der Pfaffe den Werth des- 
felben zu body anſchlug. Nun kamen fie 
über Gines, den Sad in zwei gleiche Theile 
zu theilen, und durch das Loos entfcheiden 
zu laffen, welcher Theil dem Einen oder 
Andern zufallen fole. Der Bauer erhielt 
den Theil des Sades mit dem Boden, der 
Pfaff den obern, alfo bodenlofen Theil. 
Darum bat der Pfaffafad keinen Boden. 

Pfannahrageta, M. H., Pfan: 
nafraseta, K., das Pfannenfchabfel. 
Der Pfannaribel, MH. w. E., Dim. 
—ribeli, ein kleiner DBefen zum Ausrei: 
nigen der Pfannen , der Scheuerwifch. Auch 


Pfiffi. 4 


im 9. Ribel, im 8. Pfannawiſch. 
Pfannarumeta (Pfannenrdumete),, f. 
Rumeta. De Pfannawüſch, 9., 
d. w. Panzer 2). 

Pfefferhüstli (Pfefferhäuslein), ſ., 
ein in Geſtalt eines fpigigen Kegels zuſam⸗ 
mengerolltes oder zufammengeleibtes Stück 
Papier, worein DVerfchiedenes zum Aufbes 
halten gethan wird, die Düte, die Papier: 
düte. I. M. 9. 

Anmerf. Hol. paper huisje, cucullus, 
„Einporetica charıa, Kremer beußlin, puls 
verbeußlin, fearmügle.” Dafyp. „Cu- 
eullus, Pulfferheüßle, Gſcharmützle.“ 
Fries 348. 

Pfennigſpalter, m., eine allzu 
ſparſame Perſon, welche gleichſam die 
Pfennige ſpaltet, um Gewinn zu erhalten, 
F Knauſer, Knicker, der Pfennigfuchfer. 

g. 


41. + Pfiffa (Pfeife), m., My. w. 
E., Dim. Pfiffti, Pfiffeli, ef. 
die Flöte und das Blasinftrument der Kin— 
der, welches aus einem Stengel des Kälz 
berfropfes angefertiget it. 9. M. 9. 
Sprw. Es mos am Holz feh, wenn’s 
will Pfiffa geh, aus Nichts kann man 
nicht etwas machen. Pfiffagräd, E. 
u. Uw., ſchnurgerade. Der Pfiffaftler, 
MH. w. E., der Pfeifenräumer. Synonym 
mit Bafdrummer. M. H. &. 


2. + Pfiffa (pfeifen), Mw. pfeffe 
(pfiffa, K.), unth. 3. m. h., fehr 
fhmerzen. Der Finger pfiffd un: 
guet, der Finger ſchmerzt ungemein (wenn 
man einen Schnitt in denfelben macht). 
Daher 2) einen Schmerzlaut von fich geben. 
Er pfiffd unguet, er gibt einen er 
greifenden Schmerzlaut von fih. Vgl. 
pfufa. 

Pfiffi, f., 1) eine Krankheit des 
Federviehes, def. der Hühner, melde in 
einer das Freſſen hindernden Entzündung 
der Zunge beftcht, und bei welcher eine 
harte, weiße Haut fich erzeugt und abfchält, 
oder ea gie wird, der Pfipps, 
allg. ; 2) bei Menfchen , die Bräune oder 
eine Krankheit des Schlundes. Go fagt 
man zu Jemanden, der ſchwer fchlingt : 
Du heftegoppel ’sPfiffi. 9. Pfif— 
fig, €. u. Um., mit dem Pfipps behaf: 
tet. K. 

Anmerk. Nah Stalder ift Pfiffi 
1) allg. ſchweiz. Fremd, aus dem laf. pituira 
ftammend ıft (das mht.) pfipfis, morbus 
allinaramı Grimm 2, 269, „Pituita 
fhnupff, pfipfeß.” Voc. prad, „Pituita: 
ber pfpps von dem bieneren.” Gemmag. 
„Pituita, in gallivis, das pfiffe.” Fries. 
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livad bei Müller, Geſch. 12 T. 85 ©. 


Pfifölder Pfifalter), M., Pfi- 
pfölder, Gais, Pfifhölder, 2: R 
Flickflauder, JI., m., Mh. —ölder, 
der Schmetterling ; Papilion (Sommer: 
” el). Uneig. ein Mädchen , welches grell: 

buntfarbige Kleider, glitter trägt. 


a In EB. Bd. Pipolter und 
Fifolder (Stalder). In Schwenff. Pfeif- 
holter (papilio) der (Popowitſch MAU.). 
Kaindl (Wurz. 3, 68): „Zwepfalter, 
Zwiefalter (Brauns WB v. ®. v. P. 
320). Der gemeine Mann fagt Feyfalter 
oder Feuerfalter.” Sept obert. nah 
Grimm (1,863) Feifalter, Pfeivfal- 
ter Fifalter. Niederl. vifelder. Ulpbir 
las bat faifalıh, plicabat , plicarit (Kaindl 
l. c.). Abt. VBivaltra (papilio) gl. Blasi- 
anae 74, Zu etlenses 127 b (Grimm. c.). 
Bol. aud zwivdalter in Hofm. gl. m 
Nomenc!. pfiffalter, papilio. „Papilio, 
feinalter.” Voc. 1478, 1114. „Papilio. 
fpffalter.” Voc. Brack 50a. Papılio: 
ein fummervogel oder pfpffolter.” Gemmag. 


„Hepiolus. Eyn liechtmud. pfeiffolter, 
Die zuo den liechtern fleügt. Papilio.: Ein 
pfeiffbolter, zwepfälter.” Dafyp. „Pa 


pilio, Eyn pfyffbolter oder fummernogel. ” 
Fries. InScherzgl.Zwigbogel, papilio. 
„Bergleichung der Papilion, Bweiffelder oder 
Sommervogel mit den Schiwermern."” Tifchreden 
D.M. Lutberi. 279b. Auch das Rutherifche 
Zwei möchte Zweig heißen. „Annd 1724: bnd 
war der Jenner v angang Hornung fo warm dz 
im Jenner zu Appenzel d zu Hundwil Junge 
bögeli b eierli wahren b Pfifbölb er b 
miftfleigen.” MS. a Jore principium. Grimm 
(2, 333) fagt: „Das Wort laßt fih nicht 
wohl durch Zufammen’egung mit — faldre 
erklären, fif frald ift agf. Quintuplex, das 
auf das Thier nicht paßt und abt. fimf- 
faltra wäre, nicht it faltca, Lieber halte 
ih -alfra für die Ableitung, fif für bie 
entftelte Wurzel — — —. Steht vivaltra 
für vidar alta?“ Die erfte Sylbe pfi 
oder pfib leite ich von der Wurzel veb, 
fchwebend , rt fchwabbelnd , ab. Spate 
(Kaindl 2, 109) bat pfippern (für be» 
bern), Pfipperung. Das Zittern, 
Schwanfen im Fluge des Schmeißlings if 
wirflich charafteriftifh. Danach wirde Pfi- 
folder Zitterflügler beißen. Dazu tritt be» 
ftätigend dos 3. Flidflauder: Flid das 
intendirte flieg oder flügge, Flauder 
das Einfache von fläuderla, bin. und ber- 
ſchwebend niederfallen (wie die große Schnee: 
flocke bei Windftille). 

Pfilabröd (Pfeilenbrot),, f-, Mh. 
w. E., ein großes, rundes Mitchörot, 
in deffen Mitte drei ſchneckenförmige Schnör: 
fel von gleichem Backwerke fich befinden. 
Das Pf da brod kommt faft nur zur Naſch⸗ 


Dffolder — Pflafter. 
„Si pfuchfefen wie pfiffike Hüner.” Ebd- | zeit des en vor. 


Dim. ir 
labrötli. 3. M * 


Pfingſta, unth. Z. m. h., ſich ban⸗ 
= Was pfingfteft alawil? was 
angeft du immer. M. 9. K. 

Anmert. Schwäb. pfingften, pfing- 
felen, es pfingfielet ibm, er befürchtet 
eine Ahndung, eine Strafe, einen Verweis; 

pfingfteen, tief Atbem bolen, angſtlich 
fein. Entweder kommt das Wort bon Pein, 
Pi (phimon, cruciare), oder von phigido, 
periculo (gl. Mons. in Schilter gl.). vigend, 
Feind, ber. Wenn wir auch ang ſt a fagen, 
fo möchte ich es gleichwohl nicht als ein Kor- 
ruptum von beängftigen anfehen. 

Pfinnig, E. u. Um., 4) eig., von 
gefchlachteten Thieren ‚ Finnen habend; 
2) uneig. , verdächtiger Gefinnung, apos 
gryphiſch. Allg. 

Anm. Def. pfinnig 1). „Pfenbe, 
Geſchwulſt der Halsdrüfen (12 — 14 ».).” Hoffın. 
gl. Min pfinn, marcor. Voc. 335. Pfins, 
idem , pfinnig, glandulosus, mucidus in 
Scherz gl. Pfinnig im 82. 1585 4. 141. 


Pfiſtere, J. M., ———— im 8 
und Pfiſteri im K., w., die Bäder: 
füche, die Bäckerei. pfiſter wird nit 
gebraucht. 

Anmerk. GStalder bat Dfifter, 
Pfifterei, pfiltera. Defir. die Pfiſterei, 
das Badhans. Lat. pistor, Bäder ; romſch. 
il pistring. „Pistor, phiſter (12. 4.).“ 
Graff D. 3. ». 146. Im Nomencl, pfi« 
ergaben, pistrina; im Voc, 335 pfiftrin 
(525 pahhbaus); im Voc 99 pfıfter 
und pfiftri; in Scherz gl. pfifleren, pfi 
ſterige. 

Pflatſch, ſ. Flätfch. 

Pflanz, m., Mh. pflinz, Spaf, 
Poffen , Schwanf. Was hed-er wic: 
der för Pflenz? was hat er wieder für 
Schwänke? Dim. Pflinzli. 

Anm. Schwäb. der Pflanz, Pflanzung, 
Geblüme. Pflenz find demnach Zlosfeln, 
die allerdings paffen. 

Pflafter, f., ohne Mh., bei Mau: 
rern, der Mörtel; ingl. uneig. , der Ueber: 
name eines ungelenfen , ſchwerfälligen, 
höchſt unreinlichen Weibes. Die Pfla— 
ſtertkychella, die Mörtelkelle. Die Pfla: 
fEertröcu)da, der Mörtelfaften, Die 
Mörtelpfanne. Allg. 

Anmerf. „Cementum, morter vel pfla- 
fer.” Graff D. 3. B. 261, „Cemen- 
wm, balftar (Klh.), ebedri, bla far (St. 
9.” Daf. 2. 3. 181. „Pflafer, cae- 
mentum,” Voc. 909. „Cementum. mörter 
vel pflaſter. Voc. 1478, 57,b. „Pflafer 
kübel pflafter bowen.” Zellw. uf. 2, 
2,832. „Mortarium (sub Harena), Mörtel 


Dflega — Pfnus. 
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eder Pflafter.” Dafpp. „Rutrum, Ein | m., etwas niedr., d. w. Pfnaͤſt. Pfnech⸗ 


pflaſterbauwen oder pflaſterkellen.“ 
Fries. 

1 Pflega, unth. 3.m. b., Enntr 
pf., eine Wöchnerin bepflegen,, ihrer war: 
ten. Die Pflegeri, Mb. —gera, die 
Märterin der Wochnerin und des Kindes, 
welche die Hebamme ablöst. Allg. 

Anmert. In Schf. die Pflegerin, 
Kinderwärterin. 

Piltmma, th. 3. m. h., Ehriefi 
pflemma, Kirfchen kochen, diefe dörren 
und das Waffer, worin Kirfchen gekocht 
find, eindiden. 9. 

Pflenna, unth. 3. m. h., verädtl., 
meinen. Die Pflönneta, immerwähren: 
des Weinen. 3. M. K. 

Anmert. Ina. 8. pflännen und 
flänna. Dbert. flennen. „Unuanda die 
antrunga hıstriones faten ora torquendo, Das 
hit flanmendo.” HNotk. Symb. Athanas. 
v. 3. 


Pflittere, w., der Durchfall vom 


Effen der Kirfchen. Herisau. 

Anmerf. Gchwäb. der Pflitter, 
Näſſe. 

Pflüeggäß (Pfluggeiß), w., die 
Pflugſterze. K. Vgl. Wepfa. 

Anmerf. „Stira. Die pfluogſtertze, 
die geytze.“ Daſyp. „Stiva, die geitze 
des pfluogs.“ Fries. 


Pflungg, J. M. H., Pfloͤngg, 

., w., eine mit ſchmutzigen, unreinen, 

wohl auch zerriſſenen Kleidern unordentlich 

und nachläſſig angethane Weibsperſon. Die 

Pflunggjöppa, Pflöngjuppa, ein 

unter durchnäßter, ſchmutziger Rod (der 
Beibsleute). 

Anmerf, 
dalte im Rode. 

Pfnaͤchs, f. Pfnechs. 

Pinaft (Pfneiſt)y, m., Mh. w. E., 
twas niedr., die Anſtrengung. Bei jeder 
ſiarken Anſtrengung der Arme und des 
—— Körpers hemmen wir eine Weile 

g das Athmen, worauf ein kurzer Zug 
des Ausathmens (Exſpiration) mit einem 
din Kraftaufwand bezeichnenden Tone er: 
flat. Er hed wider en Pfnäſt ab— 
gloh, er hat wieder einen Athemzug der 
Anftrengung genommen. Allg. Pfnaͤſta, 
f. pfnefta. 

Anmerf. Abt. fnaft, anhelitus. „An- 
belatur, fnaflot.” Graff®. 3. 3. 502, 
Pfmuſt, sonus irrisorius e guiture et naso 
prorumpens (eig. unfer Pfnitfer) in 
Scherz gl. 


pfaechs, M., Pfnaͤchs, J. 9., 


Osnabrück. Flunk, die 


fa, J. M. H., d. w. pfntfta. 
Pfnechſeta, d. w. Pfnèſteta. 
Pfineita (pfneiſten), unth. Z. m. h., 
etwas niedr., aus Anftrengung , athmen. 
Die Pfinefteta, foldhes Athmen. Heft 
doch wider e Pfinefteta, du haft doch 
wieder eine firenge Sache, um zu atlımen. 
Pintfter, m., derjenige, welcher aus 
Anftrengung athmet. M. K. Vgl. Pfinäft. 
Anmert. Mht. pfneſchen, suspirare, 
Pfnitter, m., ein einzelner Ausbruch 
beim heimlichen Lachen durch die Nafe mit 
fnifterndem Zone, das Kichern ; dieſes 
Lachen durch den Mund nennt der Appen: 
zelle Gigera, Gigereta. Pfnitte: 
ra, unth. 3. m. b., beimlid mit kni— 
fteendem Zone durch die Nafe lachen, Die 
Pfnittereta, foldhes Gelächter. Allg. 
Anmerf. In a. KR. fittera und 
figera. 


Pfnöchſa (pfnauhfen), 3. M. H., 
3. m. h., d. w. 


Die 


pfnögfa, 8., unth. . 
pfnüfa, nur niedriger. 

Pfnöttera, f. pfnuttera. 

Pfnöſel (Pfneuſel), IM. 9., 
Pinüfil, 8., m., ohne Mh., der 
Schnuppen,, Nafenfatarrd. 3 homma 
dem Pfnüfel nüd wohl ab, ich werde 
den Schnuppen nicht leicht os. 

Anmerf. „Pfnifel, Schnuppen und 
Katharr (?)” Appz- Id. In Sol. Pflü- 
fel; in BW. 39 3. Knüßel, Pfnuüfel 
Dagegen allgemeiner. Pfnüfel bei Hebel. 
Sm Nomenel, catarrhus, fchnupf oder pfnüi« 
fell. „Catarrhus. ſchnupff oder phnifel.” 
Voc. Brackh. „Rheuma, Pfnüfel, der 
fchnupf oder fluß der naſen, und anderer gli. 
der” Daſyp. S. auch vfnuifell in 
Scherz gl. Liegt im Worte nicht der Be— 
griff niefen, neufen, nüßa, gnüßa, 
vfnüßa, das Nieſen, als das finnenfalligfte 
Spmptom des Schnuppens, vor ? 


Pinuttera, M. K., pfnöttera, 
H., d. w. pfnittera. 

Pinüs (Pfnaus), m., ohne Mh., 
der Athen, Odem, ein einzelner ſchnaubi— 
ger Athemzug. J hbaneba fen rehta 
Pfnus, ich habe feinen gehörigen Athem, 
def. durch die Nafe. Um Athem zu be: 
zeichnen, haben wir, außer Othem und 
Pfnus, auch Chich und Schnuf. ©. 
Chich, wo die Unterfchiede angegeben find. 
Pinüfa, unth. 3. m. h., anfagweife 
ſchnauben. Schnufa entfpricht völlig dem 
fhnaufen. DiePfnüfeta, das Schnau— 
ben. Das ift mer e Pfnufeta, das 
ift mir ein Schnauben. Der Pfnüfer, 
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ein mürriſcher Mann, ein Stöberer. Allg. 
Pinüsli,m., M. 8. ‚d. w. Pfnufer. 
Anmer?. Pfnufa, pfnüfa in 3. 
Sm Cod. Poporich. pfnaufen. 
PIE (En, I. M.9., Pd, R., 
m., ohne Mh., der Südwind. Der 
Pfönſtoßt, der Südwind hebt an zu we: 
hen. Man unterfcheidet einen halta und 
warma Pfö. Eynonym mit Sonder: 
loft. Pföna, unth. 3. m. h., vom 
Südwinde, wehen. Pfönig, M. 9., 
pfönig, 8., ©. u. Um., warm, vom 
Südwinde her. 

Anmert, Ina. K. Fön und Fün; 
Fön ih auch eim fchweiz. Schriftwort. Zur 
nähft dad lat. Faronius; romſch. il fagung. 
Goth. fon, das Feuer. „Notu«, Die Fön 
von Mittag bär.” Fries. Bei Friſch: 

„Die Pfähn 
Macht fchön, 
Mann fie vergabt. 
Fällt fie ins Kaht.“ 

Pfoͤch, Empfindungswort, pfui. à 
pfoh, fi done. Allg. ©. ä. Die 
Pfoͤchärbet, garftige, efelhafte Arbeit. 

Anmert. Bei Parcival, Geiler 
v. K. pfuch. „Ah die fchande. pfuch die 
ſchande, proch pudor.’”’ Voe. 1482. 

Pfötza, J. M. H., pfütza, K., 
unth. 3. m. h., 1) eig., den Schall her: 
vorbringen , welcher verurfacht wird, wenn 
ein flüffiger Körper eingefperrt wird und 
plöglic durch eine Peine Oeffnung Luft 
befommt , während zugleich meiftens davon 
berausfprißt ; 2) uneig., a) fehnell entwei- 
chen, b) auffahren, vom Jähzornigen. 

Anmert- Pfüsgen in ähnlihem Sinne 
bei Stalder. 

Pfoͤlber (Pfulber), M., Stein, 
pfölber, 9., m., . Pfölber, 
der Pfolba, 3. K., das große, lange 
Kiffen, welches unter das eigentliche Kopf: 
fiffen (Chopfchöſſi) zu liegen kommt. 
Dim. Pfolberli. - 

Anmerk. Rah Stalder in Bd. ber 
Dfulf; in B. 3. Schi. der Pfulmen, 
Pfulwen. Heute noch bei den Teutfchen 
Pfübl. Lak. pulvinar. Nah Schilter 
(gl.) bei Tatian (KR. 52,3) houbit phul. 
bini, cervical; altteutfch auch pfulb, und 
im Voc. 909 pfulw, pulriner. Agſ. pyle, 
ein Polfter. 5 

=r Pfond (Pfund), f., in der Kanz⸗ 
leifpr. , eine ideale Geldſorte, melde in 
den Landbüchern von 1585 und 1747 ſehr 
häufig vorfommt, und 1 Gl. (den Gl. 
. 15 38.) gleich fommt. Man fieht auch 
m 29. 1747 die Pf. des LBB. 1585 ein: 
fa in Gulden übergetragen. Die eigent: 


ol. 


Pi — 


Pfufa- 


liche Bedeutung ift ein Pfund Pfennige, 
In J. hat ein Pfund gefiegeltes „Scil: 
linggeld ewiges und jährlihen Zins” dem 
Merth von zwanzig Gulden. 

Anmert. Jn3.1 pe. =3 BE., in 
Sol. = 31/2 Btz. und in den BW. = 
5 Vtz. Im J. 1300 galt ein Pfd. Pfennig 
41 Gulden 8 Kr. rheinifh, 1 Pf. Haller dba 
gegen 34 Kr. 2 Heller, Sellw. ©. 1, 265. 
„Lire, Pfunt.” Voc, 1477, 1, 13 
„Libra pfunt. Quandoque est mensura 
numeralis et sic viginti solidi nummorum con- 
siituunt unam libram, 12 Nummi machen 
einen solidus.” Voc, 1478, 43a. „Talen- 
tum, phuntt.“ Cod. V. 302, 125. Lauf 
Cod. Poposich. ift in Oeſtreich nach der alten 
Rechnung Pfund ein Ganzes, das 3 Schil- 
finge enthält. Vgl. Pfenning in Westenr. 
gl. Das Wort Pfund ift eine Leberfegung 
des lat. libra. 


Pfrangfta, H., d. w. pfingita. 
Pfrie, m., Mh. w. E., bei Schnei⸗ 
dern und Schneiderinnen, der Pfriem. 


Pfuda, w., der hölzerne Trichter 
in der Küche, welcher die Stelle eines 
Gußſteines verſieht, und unten in eine 
Rinne ausmündet. 

Anm. Verwandt mit dem niederfähf. 
Putte, Gerinne an der Geite der Gaffen. 

Pfutſch, M. H., Futſch, J. M. 
K., Uw., zerbrochen, gar aus, kaput; 
auch im Kampfe, beſiegt. Er iſt bald 
pfutſch, er iſt bald kaput. 

Pfuͤfa (pfaufen), unth. 3. m. h., 
von Katzen, fauchen. K. ©. ff. 

Anmerk. In Bd. pfufa für pfuſa. 

Pfüfa (pfaufen), allg., im 8. auch 
pfüfa, unth. 3. m. h., 1) eig., brau: 
fen, auch pfufchen. Der Loft pfufet, 
der Wind braufet; der Moft pfufet 
recht im Fäßli, der Moft braufet tüch— 
tig im Fäßchen ; es thued völlig pfufa 
ide n'Ohra, es braufet gleihfam in den 
Ohren. Auch der mit dem Sieden der 
Butter oder des Schmalzes verbundene 
Ton wird mit pfufa bezeichnet. So heißt 
es in dem Gaffenhauer: e Doked Eier i 
Pfanna ſchloh, ond lofa wie fie pfufa. 
2) uneig., a) haften, braufen , brauſend 
davon eilen. Lönd die junga Lüt e 
Betzli pfufa, laffet die jungen Leute 
etwas braufen. Der Schletta pfufet 
recht devo, der Schlitten eilt faufend 
und braufend dahin. b) gleichfam fiedend 
fhmerzen. D’ZEH pfufid, die Zähne 
fchmerzen, als wenn fie fieden. Pfufa 
ift mehr ein reißender , ftürmifcher Schmerz, 
dagegen pfiffe ein mehr gleichförmiger, 


Bhab — Bhanga. 


fehneidender. c) zornig werden, aufbraus 
fen. Er bed recht pfufet, er braufete 
fehr auf. Der Pfüsbagga, die aufge 
blafene Bade. Der Pfüsbaggli, Einer, 
der die Baden aufbläst ; überh. Einer mit 
diden, aufgeblafenen Baden, der Pfaus: 


bad. Alg. Der Pfüsli, K., d. w. 
Pfüsbaggli. 
Anmert. Pfüfa, pfpfa für unfer 


pfufa 1) bat Stalder; pfufa für unfer 
1) und 2) ce); auch Pfufi, Pfusbagga. 
In Bd. pfufa, Pfufbagga; ina. K. 
pfupfa, pfüpfa. Lauter voces onoma- 
topoeiae , Die gar berfchiedene Schaftirungen 
darbiefen. In Scherz gl. pfafen, stridere. 
„Dfofen ald wenn man etwas in einer 
pfanue röfl.” Fries 1247. „Fürg, ein 
pfüfe, fchoß, crepitus, ventus.” Heniſch 
315. 


Bhäb, allg. 1) bheber, bhebeſt, M. 
K., bheiber, bheibeſt, 9., ©. u. 
Um., 1) eig., mas gut fließt, dicht feft. 
Du moſt d'Schitter nüd fo bhab 
biga, du darfft die Scheite nicht fo dicht 
auf einander legen (ftapeln). Sis ift e 
bhabs Hus, er hat eim feſtes, gut ge 
bautes Haus. So bHab, daß fen Loft 
ina ha, hermetifch verfehloffen. 2) uneig., 
verfchwiegn. Er ift en bhaba Ma, 
er iſt eim verſchwiegener Mann, eig. er 
behält die Wort fo gut, als ein gutes 
Gefäß die Flüſſigkeit. Bhaba, unth. 
3. m. h., beſſer, dichter, feſter ſchließen. 
Bhäbe, ſ. Bhebe. 

Anmerf. Ina. K.bhäb, khab, 
bbaba (das Faß bhet). » „Continens 
(einer der beheb if vnd midet vberfluß im 
effen).” Voc. praed. 

Bhäba (behaben), J. M. H., bhtba, 
M. K., th. u. unth. 3. m. h., 1) eig. 
behalten , zurüchalten. Er mag 8 Waf: 
fer bhäba, er kann den Urin Halten; 
er ba nünt meh bi-nem bhäba, er 
kann weder Speifen, noch Getränfe mehr 
bei ſich behalten. Mberglaube: Wenn 
ma is lauffed Waffer fähd, fo 
mag ma s'Waſſer nomma bhäba. 
Kann man im Ernfte noch foldyes glauben, 
da das Gegentheil fo klar zu Tage liegt, 
wie man * ſo leicht überzeugen kann? 
Würde geboten, ſolchen Unſinn zu glau— 
ben, ſo würde gewiß alle Welt Zetter 
ſchreien. Ingl. von einem weiblichen Thiere, 
beftuchtet werden, empfangen. D'Chue 
bhäbet, wohl auch: fi heds. 2) ımeig., 
a) im Gedächtniſſe behalten. Magie 
bhäba? kannſt du es im Gedächtuiffe be: 
halten? b) eingedent fein, ins Buch der 
Erinnerung (zum Wiedervergelten nad) er: 
littenem Unrechte) einfchreiben. Wart, 


Tobler , DWiotikon. 
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r 
i will-derſchbhäba, warte, ich werde 
deiner (der ein Unrecht zufügte, ungehörige 
Morte fallen ließ) in vergeltendem Sirme 
eingeden? fein. Für bei fich behalten 
rg der Dialeft lieber bhalta, nicht 

häba. ce) fi bheba (K.), d. w. fi 

bhah. Bhäbtig, f. bhebtig. 

Anmerf. „Peben, im Gedächtniß 
behalten.” Appz. Id. Ina. KR. bheba 
für 1) von den Thieren, bhah für 2) a), 
Sn Ker. voc. MS. hpibabet, capit; in 
Schilter gl. bebaben, bihaben, tenere, 
tueri, servare. „Beheben (behalten ).” 
3ellw. uf. 2, 2, 303. 


* Bhah (behan), af. 3. m. h., fi 
befhweren. Er bhed-fiöber dBroſt, 
er . über Bruftbefchwerden ; er bhed- 
fie Bepeli, ihm ift etwas unmuftern, 
er ift etwas unpaf. Si bhed-fi über 
eren Ma, fie beſchwert ſich über ihren 
Mann. 3. M.9. ©. ghah. 

Anmerk. Auch ina. K. 

Bhalt, m. Doch nur die Form: 
Mis Bhalts, J. M. H., mis Bhalls 
u. mis Bhalts, K., meines Wiſſens, 
meines Erinnerns, eig. ſo viel ich behalten 
babe (in meinem Gedächtniſſe). Bhalt: 
fam, €. u. Uw., 4) eig., geräumig und 
en ar ‚ 2) uneig., verfhwiegen. J. 


Anm. Mis Bhalts iſt allg. ſchweiz. 
und ober. Wolfgang Schönsleder 
bat, nah Schmeller, in beffen promp- 
tuarium germanico-latinum (b. 1618) meins 
Debaltend, quantum memini, si rite re- 
cordor. „Behaltfam, behältig, lernbaff 
tig, fähig.” Heniſch. 


Bhanga (behangen), unth. 3. m. 
f. , M eig., bangen bleiben , ſich verwideln, 
fih verfiriden: Parallele von gfieda, 
ftedhen bleiben. D’Flüga n'iſt im Spinn— 
moggagarninna bhanget, die Fliege 
—28 ſich in das Spinnengewebe. 2) 
fig., a) in der Rede ſtocken; b) Hängen: 
des haben, in etwas verwidelt werden, 
auch Schaden leiden. I bi a-nem bhan— 
get, ich habe einige Verwidelung mit 
ihm, fo daß ich mich ſchwierig und nur 
langſem von ihm fosınachen kann. Er iſt 
au no a-nem (dem Lomra) bhanget, 
er hat an ihm (dem Sfalliten) auch noch 
Schaden giitten. ec) fhuldig daſtehen. 
Menn 3. D. Über Jemand Verleumdun— 
en ausgefteent werden , mehrere nach einan— 
* nicht die Urheber derſelben ſein wollen, 
endlich Einer als derſelben ſchuldig geſtän— 
dig oder überwieſen wird, fo bhanget 
er, er fist im Pehe. Die Bhangeta, 
das Hangenbleiben. Allg. 
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Anmerf. 
2) a) 
Gries. 

Bhauta (behaupten), th. 3. m. h., 
nebes b., der Sache gewachſen fein. M. 
9. In J. K. bHöpta. — s'bhau⸗ 
ta? z. B. das muthige Pferd, wirſt du 
ihm Meiſter? 

Bhiba, ſ. bhäba. Bhebtig, 
E. u. Uw., a) mit einem guten Gedächt-— 
niffe ausgerüftet ; b) Andern unangenehme, 
nachtheilige Dinge lange im Gedächtniffe 
behaltend,, unverſöhnlich, das erlittene Un— 
recht ſchwer vergeffend. Si iſt e bheb— 
tigs Chröttli, ein einmal erlittenes 
Unrecht vergißt fie nicht leicht. Allg. 

Anmerf. Ina. KR. bhäb, bbäbig, 
wer eim gutes Gedächtniß hat, oder uber et 
was berfchiwiegen ift (nah GStalder). 

Bheaͤbe Gehäbe), M. K., Bheibe, 
H., w., das gedrängte Aufeinanderliegen, 
der gute, feſte Schluß. 

Bhenkt Gehenk), ſ., Mh. —ter, 
an den Thüren, die Angelbänder, näml. 
zwei ſolche bilden ein Bhenk. Dim. 
Bhenktli. Allg. 

Anmerf, „Geheng, Thürangel , cardo, 
ferramentum, quo janua morvetur, sive ver 
titur.” Denifc. 

Bhölza, th. 3. m. h., mit Holz 
verfehen. D’Stoba bholza, die Stube 
mit Holz verfehen, feuern. J. M. 9. 

Anmerf, „Bebolgen, mit Holz ver- 
fehen,, ligno providere.” Heniſch. 


+ Bhüct Gott oder bhüeti Goͤtt 
neh, Abfchied nehmen, das Lebewohl fa: 
gen; denn man pflegt beim Abſchiede zu 
fügen: Bhüeti Gott, behüte dich oder 
euch Gott. Das Gott bhüet wird auch 
in frommem Sinne öfter gebraucht, wenn 
von Kindern oder bef. Vieh die Mede ift. 
Wie vil Stod Veh Heft? wie viel 
Stücke Vieh haſtdu? Föf, Gott bhüets, 
fünf, Gott behüte fie. Man fchneidet aud) 
auf, daß ein Innerrhoder, auf die Frage, 
nad) der ‚Zahl feiner Kühe und Kinder, 
geantwortet haben fol: Siba Chüe, 
Sottbhüets, ondfiba Chend, dera 
n'Oflödh (unfläthe). Im Schwellbrun: 
nen wird der Beantwortung der frage, 
wie viel Kinder man habe, noch beigefügt : 
Bhüets Bott vor-em Henavogel. 
Bhüeta, af. 3. m. h., in folgender 
Berbindung: fi bhüeta m’ond gfegna, 
fid) in Gottes Namen bewahren, M. 9. 
8. ; ſich bekreuzen und fegnen, 3. Bhüet- 
is Bott ond gfegen-is Gott, davor 
fei Gott; bhüet-is Gott ne, nein, be: 


Bei Stalder unfer 1) und 
„MHaereo , bangen, bebangen.” 





Bhauta — Biber. 


wahre Gott; bhüet-is trüli, ei, das 
wende Gott von uns. 

Anmert. In Bd. bhüeta, Abſchied 
nehmen ; nach Stalder auch iu 2. Bd. fi 
bhbüeta mond gfegna. 

Bi. 1) fo ruft man den Hühnern, 
wenn man ihnen etwas geben will. Bi 
bi bi, fomm, nimm es. 2) in der M.: 
u. Kinderfpr., das Huhn. J. M. Heris. 
K.; im K. auch das Bibeli für Bi 2). 

Anmert. NAuh an and. D. bi bi. 
In Scherz gl. pype, pyppe, pullus gal- 
linaceus. Fries (1006) hat „pypen wie 
die jungen hünle.“ af. pipiare, auch pipio, 
Küchelchen. Uneig. ift das ital. pipa und fr. 
pipe. Ein Intenfiv von jenem iſt pfiffa 
(pfeifen). 

Bipper, f. Pöpperli. 

Bibelhuͤsli ( Bibelhäuslein), doc 
faft nur Biblahüsli, ſ., ein Käftchen, 
worin die Foliobibel aufbewahrt zu werden 
pflegt. Auſſerrh. 

Anmerk. „Bildbauf, ein Pafklein, 
darein man ein Bild fchleuft, areula, cap- 
sula, cui imago inclusa est.” Hemifd. 
Friſch bat Herz -Hänsleim f. Herzbeutel. 
Bl. Hüsli, Bofferthüsti. 

4. Biber, m., ohne Mp., ein wolle 
nes, ungefchorenes , dies Tuch, eine Art 
Kalmud. E Biberhäß, eine Kleidung 
von folchem. Allg. 


2. Biber, m., ohne Mh., der Pfefferfu: 
chen, Honigkuchen. Allg. Biberagärtla, 
unth. 3. m. h., das Pfefferfuchenfpiel ma: 
chen. Die Kinder bilden, einander die Hand 
bietend , einen Kreis; eines (U) befindet 
fid) außerhalb, ein anderes (3) innerhalb 
desfelben.. A fragt: Was thueft im 
Biberagärtli? B antwortet: Biber: 
fi (Miefferfüchlein) effa. A. Wenn 
aber die bös Chatzchondond nehnt- 
erfh? B. Si mos eba hob. Mun 
bricht der Krieg los. Die böfe Katze 
bemüht fih, in den Kreis zu dringen, 
um den Gegner zum Gefangenen au machen. 
Die Glieder der Kreiskette drängen ſich 
Gegentheils fehr zufammen, um der böfen 
Kape den Durchgang flreitig zu machen, 
und wenn diefe durchgebrochen,, fo machen 
fie gleich dem viel verfolgten Kinde eine 
Deffnung zue Ausfluht.e. So währt der 
Kampf fort, während bald in den Kreis 
— en, dieſer verlaſſen wird, bis die 

öſe Katze ihre Beute erhaſcht. Wenn 
dieß geſchehen, ſo entfernen ſich die zwei 
etwas vom Kreiſe, um ſich heimlich zu 
berathen, wer zu Fortſetzung des Spieles 
die Rolle jetzt übernehmen ſolle. Unter 
Erwachſenen hält bei dieſer Berathung der 


Bibera — Bitzgi. 


Gott Amor natürlich den Vorſitz. H. 
Der Biberflada, Dim. Biberflädli, 
H., d. w. Biberzelta, Biberzeltli. 
Das Biberli, Dim. von Biber, ein 
Fleiner Pfefferfuchen, der Form nad) ein 
längliches Viereck, deffen Ränder mit lau: 
ter runden Zähnen befegt find. M. 9. 
K. Biberli ömltgga, folgendes Spiel 
machen: Jemand nimmt fo viel Feine Pfef⸗ 
ferfuchen,, als er mit einer Hand zu faffen 
vermag, und theilt fie der Reihe nad) 
unter die aus, welche Theil am Spiele 
nehmen. Die Perfon, welche den Iehten 
Kuchen erhält, Hat verloren Spiel; denn 
fie muß die ganze Hand voll Pfefferfuchen 

bezahlen Der Biberzelta, ein 
ra F runder Pfefferkuchen, der Honig: 
fladen. Dim. Biberzeltli, eim Beine 
zer, runder — das Honigfläd⸗ 
hen. M. H. K. 


Anmerf. Biber, Bibeli, eine Art 
Pfefferfuhen, nah Stalder, im Togg. 
Th. Fries (1007) hat wohl Bomenzal: 
ten (labfucdh) 

Bibera, 3. M. Stein K., bip: 
pera, Derid., unth. 3. m. h., beben. 

Biblabüsli, f. Bibelhüsli. 

— — Wlzhſ., d. w. Libnä— 
geli. 

an MH. w. E., 1) eig., 
eine leichte Deffnung oder Wunde Geſetzt 
durch ein ſpitziges Werkzeug), ein Stich, 
auch Biß. So wird die mit dem Schnep: 
per verurfachte Oeffnung der Blutader Bid 
genannt. 2) fig., ein Stihelwort. Gr 
bed-cem au en Bid ggeh, er hat ihn 
auch geſtichelt. Ingl. en böfa Bid, 
eine große Makel des Mufes. Das ift- 
em en böfa Bid, das ift eine große 
Makel in feinem Rufe. Allg. Bicka, 
tb. 3. m. b., uneig., fliheln. RU. I 
will-di no Ichra Haber bicka, id 
will dir nod den Weg weifen. M. 9. 
K. Das Bidli, 4) fleine Oeffnung, 
Stichwunde ; 2) ein Stück, Kleidungsftüd, 
ein Hausmobil. Das ift e ſchös Bidti 
Häß, das ift ein fhönes Kleidungsitüd. 
Alg. Ingl. e freis Bidli, ein beque: 
mes Hausgeräthe. Dagegen: E böfes 
Wib iſt en'ochommligs Bickli. Bidli 
Geld, ein Stück Geld, hört man faſt nie. 

Anmerk. Bid 1) auch in a. K. nach 
Stalder. Mht. pik, ietus, ortpif, 
Lanzenſtich. Grimm 3, 130. „Dem fol 
man gleich in den erften bid widerſchlahen 
ennd das löchlin gröfferen.” Georg. Pic 
tor. Lalsbuchlin. Bafel 1555 (ohne Seitenzahl). 

Pida, unth. 3. m. h., reifen. Es 
thued pida, es fält Reif, es reift. 
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Du heſt pidte Hoor, du haſt Reif an 
den Haaren. Allg. Witterungsregel : So 
wit aba n’es im Merza pidt, fo wit 
aba fhneits im Maia, fo weit herum: 
ter e8 im Merz self fo weit herunter 
fchneit es im Mai. M. 9. Die Pide, 
ohne Mh., der Reif. Dyide iſt ſtarch, 
der Reif in fat; dPicke god hütt 
nüd uf, der Reif fchmilzt heute nicht. 
Wir gebrauchen das Wort Riffa (Meif; 
Reif für Ring wird R af ausgefprochen), 
auch; allein Riffa bedeutet immer gefror= 
nen Thau, Pie dagegen gefrornen Pe: 
bel. Der Begriff unfers Riffa ift fomit 
enger, als derjenige des nht. Reif. Allg. 

Anmert. In 2. 39. 3. B. Bidet, 
Dicht, in Schw, u. Unterw. das Giäch, 
in Glar. u. Togg. der Kitt, nah Stal. 
der; in Gt. Gall. der Ped. „Canet barbı 
gelu, Iſt vol kick, oder weiß vom Belte.” 
Fries 151. 

Bittlös, — löſer, — löſeſt, €. 
u. Uw., nicht zu erbitten, hartherzig. 
Ingl. unangenehm. En bittlofa 
Mentſch. 


Bideli, 


ſ., in der M.- u. Kinderfpr. 
das Huhn. 


M. H. K. In a. K. auch 
Bibeli. Bol. Dideli. 

Anmerk. Romſf. la biula. „ Accurrunt 
stelligeri parones. pulli, columbe. turdi et 
turtures. quibus tua manu dominico spiritu 
servo adportante spargis ervos et ficia. Ah 
quam te videre cuperem, num voce conso- 
nans vernacula, buthy. butly. butly.“ 
Brack Berk 41 4. 

Bidi, m, genitalia. Allg. Bidi 
beide, genitalia utriusque sexus. B. 
hab, hermaphroditumn ese: M. 
Stein, K. 


Bipgi, ff, Mi. m E., 1) das 
Kerngehäufe des Obftes. Gin St. Galler 
wollte den Kanton Appenzell recht berun: 
termachen, umd führte namentlich aud an, 
daß diefer von erfierem Kanton ganz ein: 
gefchloffen fei. Da erwicderte ein Appen: 
zeller: Müd wohr, d'St. Galler ſönd 
—* ondd’Appenzeller 8’ Bik: 
gi? wenn emol aber ’sBipgi ful 
tft, wie fang bäbet denn no der 
Gpfel? Niht wahr, die St. Galler 
find das Apfelfleifch und die Appenzeller 
das Kerngehäufe? Wenn einmal aber diefes 
fauf ift, wie lange hält dann wohl noch 
der Apfel? 2) der Adamsapfel, die Drof: 


fel. 3) eine winzige Perfon. Allg. 
Anmerf. Ina K. Bätzgi, Bätzi 
und Butfchgi (dgl. Stalder) „Als 


Adam den Apfel af, ik ihm das Bitz gi 
in dem Hals fteden geblieben.” Kirchh. 174. 
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Am Niederrhein Bitsfe. Hol. pit, nucleus, 
medulla. „Grub. oder ebig. oder kernhulß 
als in apffeln oder pirm ıc. arulla,” Voc. 1482. 
„Nauci, Alles das fo vom ops zuo bunüg ab» 
gat, als ſchelffen, fchnig, einden, bütt ſch— 
gen, Item außwüſcheten, Güfel. Fries. 

Pieta, m., ein Stoß, Haufe, z. B. 
Erdäpfel. 8. 

Bieftbröta (DBieftbraten), m., Mb. 
—öta, der Bieftmilhkuchen. K. Biemft, 
J. M., Bienft, J. M., Bienft, 9., 
m., ohne Mp., 4) von den Kühen und 
Siam, die erſte Milch nach dem Werfen; 
2) Bieftmilhfuhen. Biemſtſchmalz, 
Bienfifhmalz, f., die Bieftbutter, 

Anmerk. In 3. Briemſch, Briemft, 
in B. u. Schf. Brieſch, Brieft. — Früber 
auch für 1) Bieft, beigiich biest, biestmelk, 
bienst. „Bienft, bie erfle milch nach der 
geburt,” Heniſch. „Die erfte Milch oder 
Biemſt.“ Muralf (über Vorforg der Kin- 
derfht.) 2425 die erſte Frauenmilch würden 
wir freilich nur etwas niedrig Biem fi nennen. 

Piepli, I. M. H., Biesli, R., 
f., mp. w. E., das Sechskreuzerſtück. 
Es find faft lauter badenfche bei uns im 
Umlaufe. Bieslifaher, m., ein fnau« 
feriger Menſch. 8.  Pießliwerthig, 
E. u. Um., fechs Kreuzer koſtend. J 
ban'e piefliwerthigs Brötliffauft, 
ich kaufte ein Brötchen zu ſechs Kreuzer. 
Allg. 

Anmerk. Büfle, ein Scchöfreugerftüd, 
von piece.” Apps. Id. Der Name findet 
fi) auch anderwärts. Bei Hebel Büßli, 
Zehnkreuzerſtück. Man leitet das Wort vom 
fr. piöce ab. Das Diminutiv Davon , piecette, 
ift jeet noch eine Munzbenennung in Neuen 
burg, im Lüttih, Brabant, früher auch in 
Scande-Comte, Lothringen. Wie das tte, 
(piecette), fo if Li (Pießli) nur Die 
Diminutive Form bon pitee, Das ital, bezzo, 
Geld , gehört nicht hieber. 

Big (Beige), w., Mb. — ga, ein 
mehr oder weniger fenfrecht ftehender Haufe 
auf einander oder neben» und über einander 
gelegter Dinge, der Stoß. E Big Shit: 
ter, ein Stoß Scheite; e Big Brief, 
ein Stoß Briefe. * Biga, 1) th. 3. 
m. h., Au einem Haufen ordentli auf 
einander legen, ſtapeln. Heſt d'Schit⸗ 
ter bbegad? Haft du die Scheite geſtapelt 
(geſchichtet) 2? zf. Z., fi guet oder 
ſchlecht biga, im Stapeln viel oder wer 
nig ausgeben. Ein Haufe Scheite biget- 
fi fhleht, wenn er geftapelt fehr Klein ift. 
Auch uneig. guet anabiega, im Reden 
eine gute Wortftellung beobachten. Das 
Bigli, das Stößchen, Schichtchen. Allg. 

Anmer?, Auch in a. K. und in abert. 


Pieta — Bildftod. 


Gegenden. Im tal. la bica, ein Daufe 
(Garben). Franz. le büche. Romſch. il sca- 
natsche,, ein Stoß nur dom gefpaltenem Holse; 
scanatsch , ein Scheit. „Pyra, Einſchyt er⸗ 
bug oder holzbyg.“ Fried. Kaindl, 
Wurz. 2, 134, leitet das Wort von ber 
Wurzel bieg ab. 

Pigga, w., 1) ein heimlicher Groll. 
Er bed e u de n’off-a, er nährt 
einen heimlichen Groll gegen in. Allg. 
2) ein mioralifcher Fleck, Fehter, Er hed 
no e malte Pigga, er bat noch eine 
alte wunde Stelle in feinem Charafter. 8. 

Anmert. In a. R. der Pigga für f). 
Baier. der Pid. Fulda bei Raindi, 
Wurz. 3, 442, bat der Pid, Piden. 
Franz. la pique; holl. pek, pik, Groll. 

Bigöpp, bigöpplig, bigold, 
bigäft, bigoͤſt, bigoͤz, Auseuf: bei 
Gott, woraus alle Formen geradebrecht 
find, theils um den Schwur zu mildern. 
Mer wönds bigopp gad mwoga, 
wohlan, wir wollen es bei Gott wagen. 
Allg. 

Bil acha (Birde), w., Mb. mw. E., 
die weiße Birke. Dim. Bilheli. Diefer 
Baum wird oft des Frühlings angezapft, 
um in dem Safte einen Arzneitranf zu er 
halten. Aus diefem Safte kann man auch 
ein geifiges Getränke und Zuder bereiten. 
Bildhena, bildhene, bilches, ©. u. 
Um. , von der Birke hergenommen , birfen. 
E bilchene Ruetta, eine birfene Ruthe; 
das ift Bildes, das ift Birkenholz. 
Alg. Im K. droht man den Kindern, 
wenn man fie mit der Ruthe fchlagen will: 
Wart i gib-der bilchiga Käs. 

Anmerf. Im Vocab 335 miricze, 
bilch. Miricae bedeuten nah du Fresne 
auch dumera. Die bilden in Zellw. uf. 
2, 2, 271, Das Wort, mag man es als 
eine Verweichlichung von Birke anfehen oder 
nicht, ſtammt wahrfcheinlih von bleich, 
blaß (bleß), wie aus (ec)elesia Kilacha 
(Kirche) geworden if. 

Bilbeck (Bilpeh), f., ohne Mh., 
das Harz der Weißtanne im noch flüffigen 
Zuſtande. Allg. 

Anmerf. Sn Scherz gl. pullped, 
terebinthins , pulipehbaum, terebinthus. 
„Commi, Beh, bülbed.” Dafpp. 
Wohl if das Wort Bilbed zufammengefest 
aus Dil (Bild) und Pech, weil die Kinder 
dieſes Harz auf das Waller bringen, wo dann 
verfchiedene Farbenfiguren (Bilder) entfleben. 
Kaindl (Wurz. 2, 146): „Won der Wurz 
Bill hat man das Bild, 4. d. dad Ge- 
billete.” 

Bildſtoͤck, m, MH. —ftöd, em 
etwas mehr, als mannhoher Mauerfiod 


Bildera — Bi. 


mit einem Dache, umter dem, vor der 
Witterung gefhügt, ein Gemälde von re: 
kigiöfen Gegenftänden auf Holz ſich befin- 
det. Allg. 

Anmerf. „Bildſäul, Bild ſtock, götz, 
etatua.“ Heniſch. „Bild⸗Stock, statua 
lignea.” Friſch. 

Bildera, Walzhſ., Pilgera, w., 
Mh. w. E., Pilgerli (Dim.), das 
Zahnfleiſch. Allg. 

Aumerk. Bilgera auch in Baſ. u. 
St. Gal.; in a. K. bald Bilder, Bild— 
ner, Biler, Biller; in Baiern bald 
Bilern, Zahnbilern, üblicher noch das 
Dim. Bilerlein; in Straßburg Bilder 
lein, nah 3. 3. Oberlins Ausgabe des 
gl. Scherzü, Abt. pilarn, gingirae (im Voc. 
299 pilarna, gingivae); mht. pilarna. 
„Dilere, pilren (12 — 14.) gingirse.” 
Hoffm. gl. Jm Nomenel, gingiva, Hanflaifch, 
bagbilder, und in einem Voc., der mir 
entfiel, „Mandibula. bilder oder kynback.“ 


Binätſch, m., ohne Mh., der Spi: 
nat. Allg. 


Aunmerk. In Bd. Panetſch; auch 
ſchwab. Binetſch. Lat. spinachia, spina- 
cea, spinscium, ital. spinace (romſch. spi- 
natsch, Dornbufh, Strauch). „Spinachia. 
fpineg.” Voe. Brack. 34 a. „Blitum 
oder lapathum. Bimetfch kraut.“ Dafpp. 

Bing, w., Mh. w. E., 1) ein 
jweirädeiger Karren mit einem offenen Kas 
fin, den man hinten niederlaffen kann, 
und worin Mift, Koth, Schutt u. dgl. 
weggeführt wird, der Schuttfarren,, Kipp: 
oder Stürzfarren. Dim. Bingli. Allg. 
2)d. w. Stößmwaga. Walzhſ. 

Anmerk. Schwediſch bunke, hölzernes 
eff. „Wagen und Bing (9. 1652).” 
Irog. WB. 1830. 14. Wol. Bena, wo 
mit das Wort nahe verwandt if. Diele Ver: 
wandtſchaft finde ich begründeter , als diejenige 
mit dem lat. biga, vehiculum duabus con- 
stans rotie.” S. Du Fresne gloss. ad vocem 
biga. 

Binggela, th. 3. m. h., quälen, 
neden. Gesehen] noch z'Tod bbing⸗ 
— er quälte mich beinahe zu Tode. K. 

gl. pfingfta. 

Anmerf. Pingen, cruciare vel tor 
quere. Voc. 335. Pingen, wobon ping 
gela ein Sterativ iſt, erfcheint nur ſynkopirt 
aus peinigenm (piniga). 

Bira, Biraſtock, f. Bera. 


1. + Bis. Bis Mittag, 3. 9. 
8., im 8. auh Bimmitag, Vormit⸗ 
tag. Er ift bis Mittag bim-mer 
ſeh, er war Vormittag bei mir. Bis 

acht, Nachmittag. K., wo man Vor— 
mittag und Nachmittag feltener hört. 
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2. Bis, Imperativ von ſeh (fein) 
ſei. Bis nüd fo gauli ei 1 
fonderbar. Allg. R EIER 

Meitli, bis gſchider, 

ond fanz mit fem Schnider ; 

fan; du mit mir, 

i ha Liebe zu dir. 
Anekdote: Bei der Mefervemufterung in 
Sch. im I. 1809 war aus diefer Fleinen 
Gemeinde fo wenig Mannfchaft , daß fie 
in ein einfaches Glied geftellt wurde. Ein 
benachbarter U. medte einen Rathsherrn 
von Sch., deu ſich durch treffende Der 
merfungen auszeichnet. „Bis nüd fo 
müed,“ antwortete ihm dieſer, „mer 
hend fe wüeſt, daß mer "dmönd 
bendera ftela,” fei nicht fo langweilig, 
wie haben Feine Häßliche, daß wir fie 
bintanfegen müffen. 

Anmerf. „Unis min helfare, adjutor 
meus esto.” Notk. Pf. 27, 9. In ältern 
Spriften findet man häufig bis z Geilers 
b. Kepferfp. nicht zu gedenken. 

Bifa,f. 1. Big. 

Biſaͤß, f. Beifäp. 

Bifpeli, f., 1) Dim. von Bifpel, 
Beifpiel, allg.; 2) eine Meine, butzige 
Perſon. M. 

Biſch, m., der Mannstaufname Bap: 
tiſt (Täufer). Bifhli, das Dim. 3. 

Anmerf. Romſch. Cion-Babtista, auch 
Tetscha (Baptif), 


R . und Bifteöbdel, f. Bei: 
rod. 
Bisöns (bis und), uw., bisher, bis 


jeßt, bis dann. J ba bisons nüd 
gglobt, daß.., ic Habe bisher nicht 


—— daß... Chonfi bisons? 
** du bis dann? Auch honn bis? 


Anmerf. Ueberladbung ; denn uns hieß 
in früherer Beit , im vorlegten Jahrhunderte 
4. B., allein bi, 


1. Bip (Beif), w. f} in der Hirtenfpr., 
dad Stechen der Inſekten an heißen Som: 
mertagen,, wodurd) das Vieh oft viel leidet; 
wohl aud) große Sommerhige. Er chond 
Br i dSiß ina, er fommt gerade in 
ie Hitze (des Tages, den Kerbthieren 
ent: gem). Wenn die häufig ſchwärmenden 
Inte ten das Vieh plagen, fo fagt man: 
es bed er: Biß meladha, des 
Abends, vor dem Austreiben der Kühe 
aus der Hütte, melken, weil die Infelten 
in der hohen Sommerhige früher im vollen 
Fluge oder Schwarme find. Bifa, unth. 
3: m. h., in der Hirtenfpr., von Inſek⸗ 
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54 Biß — Bläachaſonntig. 


ten, in der heißen es zeit ſchwärmen und 


lagen. Es biſet ſtarch, die Inſekten 
chwärmen und plagen ſtark 
Anmerk. Abt. piſon, aestuare, fu- 


rere. Nach Schölter gl. hat Kilianus Bpſen, 
bieſen, aestuare, exaestuare, et furente ac 
violento impetu agitari. » Sundere gelägen» 
beiten under dem himmel, oder abwepchungen 
gegen der Byß oder Mittag.” Fries 847, 
„&s bat auch der Vlrich Meier v Hans Wet: 
ters Sohn den 15. dito (Mpril 1718) Bremen 
auß der FiihEg auffen im Hofen Sad Nar 
Hand getragen und ſchon allendhalben Bepf 
gefein.” MS. a Jore principium, 
Angftvoll flohn fie daher im 
Gemach , gleich weidenden Rindern, 
So die bewegliche Bremfe mit 
Wuth umſchwirrend einherjagt 
Im aufblühenden Lenz, wenn 
lang ausdauern Die Tage. 
Domers Odyff. 22, 299 ff. von Wiedafdh. 
2. Biß GBeiß), w., 4) eig., die 
Krätze. Die Teutſchen nennen diefe Haut: 
krankheit fo, weil der Kranke durch diefelde 
zum Kraten angetrieben wird, wir Biß, 
weil fie Juden erregt. M. 2) umeig., 
die Mollüftigfeit, Geilheit (pruritus 
genitalium.) + * Bißa, Mw. bbeffa, 
unperf. 3., einen pridelnden Reiz auf 
der Haut verurfachen, wonad man fic zu 
fragen pflegt, mit dem vierten alle der 
Perſon, juden. Man fagt etwas unſchick⸗ 
lid) : wenns di bißt, fo chratz, wenn 
ed dich judt, fo frage. Es bißt-mi 
am Finger, es judt (frimmt) mid an 
dem Finger. Aberglaube: Es bift-mi 
am rehta nAugaled, es hond Ne 
ber, es judt mid am rechten Auge, es 
kommt Jemand ; es bißt mi am rechta 
Aug, es ged nebes DOgfreuts (6 
gibt etwas Unangenchmes); es bißt mi 
am lengga nn es ged nebes 
Keits Aug). ißig, ©. u. Uw., 
eig von Menſchen. Si ift bißi FR fie 
ift frägig, mit der Krätze behaftet. J. M. 9. 
Ingl. vom Viehe, leidend an einem ‚Zus 
ftande der allgemeinen Bedeckungen, wobei 
ſich die Thiere am harten Gegenſtänden 
reiben, und welchem Zuſtande oft die Raude⸗ 
krankheit vorausgegangen iſt; am häufig: 
ſten aber räudig ſelbſt, weil bei der 
Raude das Jucken ein hervorſtechendes 
Symptom iſt. Allg. 
Anmerk. Biſig (vom Vieh) auch im 
a. K. „Wen’s beißt, der frage.” Kirchh. 
154. Aht. pifon, lascirire. In Scherz gl. 
komme bißen, oestro venereo agitari, vor. 
„Prurio, Bepffen, juden.” Fries. Beif- 
fen auch bei Heniſch. , 
3. Biß au. Gage: ‚Zur Zeit einer 
Theurung aßen zwei Brüder, wovon jeder 


anf "einer Seite eines Zaunes fland, von 
einem Brote, und riefen einander au: 
Biß au. Mittheitung des fel. Pfr. Matten. 
Bänziger. 

4. Biß, ſ. Biß. 

Biſſau, w., eine Gegend in der Ge⸗ 
meinde Heiden. 

Anm. Wohl das fpnfopirte Bifhofsam, 
das, wie Bifchofsberg daſelbſt, von der Zeit 
des Biſchofs Werner von Konftanz (3 e I Iw. 
®. 1, 136) den Namen trägt. In einer 
ur, 1540 ward für Biſſau ordentlich „Bir 
| * Au” geſchrieben. S. Cod. Künzi. 


Plappa, 1) unth. Z. m. h., von 
flüſſigen Körpern, ſich in einem Gefäſſe 
hin und her bewegen, und, an die Seiten 
anſtoßend, ein gewiſſes klatſchendes Ce: 
räuſch hören laſſen, ſchwappen. D'Soppa 
plappet i der Schößla, die Suppe 
ſchwappt in der Schüſſel; zuweilen auch 
von fleiſchigen, fetten Körpern, ſich zit: 
ternd bewegen, z. B. d Bagga plapı 
pid, die Baden quabbeln. 2) th. 3. m. 
h., in folche Bewegung fegen. Ma mos 
nüd plappa, ſöß Hberlaufts, man 
darf nicht ſchwappen, fonft überläuft es. 
Uneig. plappern, ©eheimniffe ausframen. 


Plappig,&.u. Um., leicht ſchwabbelnd, 
fhwabbelig. Allg. 
Aumerf, Unſer plappa iſt wohl das 


Einfache bes nbt. plappern. 

Blada, w., Mh. w. ©., das Blatt 
der Pflanze, das eine größere Fläche dar: 
bietet, mit Ausnahme aller Baumblätter ; 
ingl. eine blattförmige Figur, die Kunft: 
nähterinnen übernähen. — as Blacka⸗ 
waſſer, Thee von Brombeerblättern. M. 
K. Dim. Bläckli. Graniumbläckli, 
Geraniumblättchen. Blacket, bblacket, 
E. u. Uw., blätterig (im angegebenen 
beſchränkten Sinne). Allg. 

Anmerk. Blaca auch in a. K., in 
Bd. Bladte, Blagde, in Gl, Blatſche. 
Altnord. bladka, folium, welches nah Grimm, 
ein Femininum, Peine Diminutivbedeutung 
bat. Bei Konr, Geßner Dlaffen. 
Blada gehört zur Familie flach ; verw. 
auch mit Blech. 


Blähafonntig (Sleichenſonntag), 
M. H., Blähafonnti, K., m., der 
erfte Sonntag nad) Bartholomäus im Auguft. 

Anmerk. Der Name fomme baber , daf 
ehemals mur bis zu Diefer Zeit im Sabre 
Leinwand zum Bleichen angenommen wurde. 
Die Dleicher und ihre Kumpanen feierten den 
Tag. In Bezug auf Die Weber, fo mußten 
fie auf dieſen Tag ihr Stüd fertig weben, 
wäre «6 auch, daß fie zu ihrer Arbeit hätten 


Blatta — Plampa. 


die Nächte und den Sonntag anfprechen müſ⸗ 
fen. Bei Uebergabe ihrer Arbeit befamen fie 
dann eim befonderes Trinfgeld , den Bleiche 
pfennig, welcher unfehlbar am Bleicher- 
fonntag in den Hals hinab gejagt wurde. 

Einen befondern Namen erhielt dieſes Bleicher- 
feſt ım GStörgel zu Stein, in Bühler und 
Schönengrund. Der genannte Sonntag ift 
em fog. Trinffonntag. 

Blatta ſchüba (Platten ſchieben), 
beim Viehe, die erſten Stodzähne wech: 
feln. Die nahgefchob:nen Zähne find wirk⸗ 
lid platter. Allg. 

„Dlättera, unth. 3. m. h., von 
Küben, den Koth ſchmeißen. S. plä: 
dera. Der Blätterlig, der Kupfladen. 
9. In I. Blötterlig. 

‚ Blättler, m., bei Spinnerinnen , 
die Meine Scheibe oder der Ring der Spin: 
del, der Wirtel. Zum Theil im 9. 

‚ Pläder, f., ohne Mh., 1) eig., 
die Näffe (weiche def. durch Unvorficht 
verurfacht worden if); 2) uneig., ein 
leeres, weitläufiges Geſchwätz, ein Ge: 
ſchlabber, die Plapperi. Plädern, 
4) untd. 3. m. h., im Menge auf die 
Seite gießen oder fhütten,, bef. aus Unvor: 
ſicht. Du plädereft alawil, du ſchüt⸗ 
teft immer, 2) unperf., reichlich herab: 
tropfen, herabfließen, ſtark regnen. Es 
pläderet monter, es regnet ſehr ftarf. 
Die Plädereta, d. w. Pläder 1). 
Allg. 

Anmerk. Griech. zAudög überflüffige 
deuchtigkeit; faf. blaterare, plaudern. Romfch. 
plad, Wort, Rede, dar plaid, antworten. 

anj. plaider. 

Blätſch, m., ohne Myh., in der 
unfeineen Spr., die Menge, der Schall. 
En Blätſch Gofa, eine Schaar Kin: 
der; en uniga Blätfdy, eine ungeheure 
Menge; en Blätſch Wort, ein Wort: 
ſchwall. Der Loft Hed-en Blätfc 
DbsabatHue, der Wind Hat eine Menge 
Obſt heruntergeweht. Allg. 

Anmerk. „Bletſch, Menge. Ein 
ganzer Bletſch Milch.“ Appz. Id. Auch 
na. 8. Plätſch, Pletfch. „Lapathium 
(lapathum), bletfch rel menga.” Vac. 
1477, 1242. Wie merkwürdig, daß jenes 
MNengelfraut oder Blerfch beißen fol. 
„Cauraeta (ein blatfch regen. quoniam sic 
venit magna pluria ut quasi nubes se ape- 
nant.” Voc.praed. Staldererflärt Plätſch 
genugend als Klangwort. 


lie, Uw., plöglih, Knall 


Ei k. t i 
ir —— ſchliga nah Stal 
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Platz, J. M. H., auch platzig, 
H., platzid, K., 1) Uw., eben, gänz— 
lich, bis zum Ueberfließen (Platzen), 
in Verbindung mit voll, 'sBeckeli iſt 
plag voll, die Taſſe ift ganz gefüllt. 
2) + Plag oder Blatz, m., ohne Mh. 
(in diefem Sinne), das Freie, ein freier 
Platz, der nicht mit Gebäuden angefüllt 
it. Im Pla offa nisch loftig, im 
Freien iſt es luſtig. Mer wönd inn 
Blatz ufa, wir wollen in die freie Luft 
hinaus; mer wönd of de Blatz würde 
aber heißen: wir wollen auf den Platz, 
den eingefchränften Pla. Diefes Wort 
bedeutet bei uns fowohl einen beſondern, 
eingefchränkten Raum, wie im Nht., als 
auch einen umeingefchränften. Allg. 

Anmert. In Bezug auf Plas 1): 
Das Wort plagen, mit einem Plage fprin- 
gen, baben wir nicht. Play if offenbar 
nur das intendirte platt, eben. 


Blatzchoͤpf, m., M., d. w. Blaß— 
chopf. 


Blaha, J. M. H., Blahi, K., 
w., ein mit einer Oelfarbe beſtrichenes Tuch, 
womit die Laſt der Wagen und der Pad: 
pferde bedeft werden, um die Waare vor 
Näffe zu ſchützen. Im K. fagt man aud) 
Blahe für Fläche. Wenn 3. 3. Jemand 
ein großes Stüd gemäht hat, fo ragt man, 
er beia große Blaha. Der Blaha— 
möhler, Blabemöhler, Einer, der 
ſolches Tuch malt. 

Anmerf. In St. Gallen bedeutet Blacha 
ein grobes Packtuch, Emballage. Schwäb. 
die Blach, Blahe, Packtuch, grobes Tuch, 
über den Wagen geſpannt. Romſch. la blacha, 
bei Conradila bleicha, d. w. unf. Bladya. 
„Cetramentum, blacha (Hi — 12. ».).” 
GraffD. 2.323.235. „Blahe, blahe 
12 — 14, s.), Dede.” Hoffın. gl. „Cha- 
nauacze, blaben.” Vor, 41477, 41, 16. 
„Linteum, blach vel debpich.“ Voc. 1478, 
280. „Blah, Tuch zum Einpaden.” Schwäb. 
Id. vd. 1737. „Blabe, stragulum, lin- 
teum.” Hevm. Voc, Austr. 

Plampa, unty. 3. m. h., 1) eig, 
hängend fidy hin und her bewegen, bau: 
mein. Los de nArma plampa, laf 
den Arm baumeln. 2) uneig., träge fid) 
geberden (gehen, arbeiten). Du heft fen 
Si, du plampeft gad, du befleigeft 
dich nicht, du legſt dich beinahe auf die 
Bärenhaut; plamp nüd efo devo, gehe 
nicht fo träge davon. Allg. Plämpela 
M. H., plämpla, 8., th. 3. m. B., 
fig., eine Sache Hinz und herſchieben, 
ohne fie zum Entfcheide zu bringen. Das 
Plämpeli, das Räuſchchen. Das 
Plämper, M. K., auch im K. das 
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Plämp, etwas, das baumelt, das an 


einer Schnur, Kette oder fonft herabhängt, Fi Kaplkopf. I 


auch mehrere herabhängendeQuaften (FRA). 
Plämperla, plömperla, unth. 3. m. 
h., ein liederliches Leben führen. M. 9. K. 
Anmerf, Bol. plampa bei Stalber. 
Plantfchttt (fr. planchette), f., 
ein ſchmaler Stab von Fiſchbein, Holz 
oder Metall vorn in den Leibchen oder 
Bruſtlätzen der Prauenzimmer, um biefe 
in der belichigen Steifheit zu erhalten, 
das Blankſcheit. 3. M. 
langer, Blanger, m., das 
Blänger, die Sehnſucht, das Werlan: 
gen. Du hefte Plänger ofde WOfte: 
ramentig, du Haft wohl ein ſehnliches 
Verlangen nad) dem Ofternmontag. Plan 
gera, blangera (belangen), unth. und 
zf. 3. m. h., ein beftiges Werlangen 
nad) etwas empfinden , ſich nad) etwas —* 
nen. Si bed wohl derno of-a bblan- 
eret, fie bat ſich nicht ohne Urſache fo 
(ie nah ihm gefehnt‘; es plangeret 
Kandidata alamol verzwant, 
bis fi agftellt werdid, herzlich vers 
van pr die Kandidaten (der Theologie) alle: 
mal eine Anftellung. Spew. Wer war: 
tet, der plangeret, wer wartet, hat 
Verlangen. Die Blangereta, Plan: 
. d. w. Plänger, Planger. 


——— In a. K. ſowohl blangera, 
als das einfahe blanga. „Wer wartet, 
der blanget.” Kirchh. 151. Gchwäb. 
ebenfo blangen. Sn Baiern ed belangt 


Plantfchett — Bletz. 


Blaßchoͤpf, — 
. M. H. In J. auch 
oͤtzchoͤpf. 

Anmerk. Blaßkopf auch in 8L. 

1. Blaſſa (Bläſſa, K.), w., das 

(: a) der weiße Fleck an der Stirm 
(eine Kub), die Bläſſe, 3. M. K.; 
b) das Muttermaal, M.; c)d. mw. Flet⸗ 
fha, 3.2. e Bläffa (von Schuhen) an 
den Füßen. K. 

Anmerk. Bläß, Bläſſa, Blaß, 
Blafſa find alle nächſt verwandt. ZA wohl 
die eig. Bedeutung (weiß) des uht. blaß. 
Bläffa 1. 2) if fo biel als Mofa. Im 
Romſch. blassa, Merkmal , Beichen, be. 
ein Muttermal. 

2. Blaffa, m., die Sägeflähe an 
Baumftämmen, Baummwalzen. M 

* Bläua, M. K., blüa, 9, 
Mw. bblüa, 6bläua, unth. J. m. h., 
nachläſſig kauen. 

Bläutſcha, unth. 3. m. h., mum— 
pfeln. M. 9.8. Dgl. biaua. 

Bläueli, f. Blöbeli. 


Bläuer, m., bei Fabrifanten, 19. 
= zehn Strengli oder Ridli. M.H. 
Dee Bläuli, meift drei Strähnchen 
(Strengli). Zobel im Lutzenberg. 


Bleecha, unth. 3.m. h., ſtark trinfen. 
Allg. 


Blechfuͤrli, ſ., bei Bäckern, dus 
Feuer in größern Oefen zu Beleuchtung 
derſelben beim Einſchießen der Brote, M. 


mich für unſer es plangeret-mi. „Deſ K. Vgl. Bleshölzli. 
fie längef, quod sppetunt.” Boëth. Mht. Blettahöber (Blättenkübel), in der 


belange, blange, desiderium (Grimm, 
3, 483) ; in Scherz gl. pelangen, plangen, 
belangen. 

Bläftlig (Bläsling), m., Gais, d. 
w. Blöftlig. 

Bläß, m., der Name eines Hundes 
mit einem weißen Fleden an der Stirne. 
Allg. " 

Dlaf, m., Mi. Bläß, Dim. 
Bläßli, eine Kuh (allg.) oder ein Pferd 
(K.) mit einem großen, weißen Fleden an 
der Stirne (Blaffa). Sprw. Friß, 
Blaß, iſt halb Haber, K., Anrede: 
form, um Jemand zu etwas zu nöthigen. 

Anmerk. In Baiern Blaſchl, Blaßl, 
niederſächſ. die Bläſſe für den weißen Flecken. 
„Solent ruri maculosas vaccas flores appel- 
lare nostri, ut alias aliis nominibus, bläßle, 
börnle, mötſchle.“ C. Gesner hist. ». 1, 
103. „Die Plaffen, das border theil am 
haupt von der ſtirn biß auff die fchepfel. Sya- 
eiput.” Maal. „Bleffe, macula alba 
frontis,” Henifd. 


Hirtenfpr. (im H. auch Blittahöbel), 
ein kleiner Eimer mit einem Dedel und höl 
zernen Tragbande, worin Molfen (Shot: 
ta) aufbewahrt werden. Die Hirten pfle 
en ſolche Eimer in die warmen Betten zu 
een, und es iſt oft faft unglaublich, 
wie fange die Molfen fich darin warm tr 
halten. 
Anmerk. Ina. K. Pläderkübel, 
Plätterfübel, 


Bloͤtz, m., Mh. w. E., 4) im All 
gemeinen, ein meift dünnes Stüd, der 
gleicher Art und von beiläufig gleicher Länge 
und Breite. En Bletz Tuch, ein® 
Tuch; en Bley Boda, ein Stück Boden; 
en Bley Schnee, ein Lager von Schutt; 
en Blep Tach, ein Stüd Dad; en 
Bletz Hut, ein Lappen Haut; Chott: 
labletz, Kaldaunenlappen. Stod (Stid) 
gebrauchen wir neben Blech, aber keines 
weges als epräfentanten.. E Sted 
Tuch, gemeinhin e Stödli (Saumwol⸗ 


Dlega — 


lentuch), iſt etwas Anderes, als en Bletz 
Tuch, nämlich ein großes, zufammen: 
hängendes Stück; e Stod Boda bezeich: 
net einen er. Umfang, ale ein Bletz; 
fo auch Stod Schnee (mas man jedod) 
ungerne fagen würde), e Stod Dad. 
En Bletz Wald, en Blet Brod fagt 
man nit. 2) im befondern, a) Lappen, 
Flidlappen von Gewobenem, Blech oder 
Holz. Er hed en Bletz a de Hoſa, 
er hat einen Lappen an den Beinkleidern; 
Pfanne bed en Bletz, die Pfanne 
bat ein Stüd , womit fie ausgebeffert wurde. 
Alg. RU. paffa wie nen alta Bletz 
of-enanens Häß, ſich durchaus nicht 
äufamfnenreimen. b) früher, der Kopfpuß 
eines Mädchens, der aus einem berzfürmi: 
gen Lappen beftand, die fog. Schlappa. 
c) flachſenes, rohes, grobes Tuch, fo daß 
eine Familie den Flache felbft pflanzt, kar⸗ 
tätſcht, fpinnt, webt und an der Sonne 
bleiht,, eine Art Kannefaß (Haustud; ). 
9. 8. d) eine Strecke weit — gemähtes 
Gras. Du Heft hüt en geofa Biletz 
inathue, du haft heute von einer großen 
Strede Boden gedörrtes Gras eingefcheuert, 
fürzer: ſehr viel Gras. Alg. e) ein 

impfname- Bift doch en mwücfta 
Bletz, du biſt ein unfauberes Stück, bift 
en fauberes Gremplar. 9. Bbletzet, 
LE E. u. Um., geflidt. Pleget 

trömpf, geflidte Strümpfe. En? 
Dos Dim. Blegli ſteht oft für Blägli 
GPlätchen, Stelle), 3. 3. do ifte fhös 

legli, hier iſt ein fchönes Pläschen. 
€ fhwarzes DBlegli, eine ſchwarze 

t. Allg. 

Anmerk. In a. KR. nah Stalder 
Bley, Blätz fowohl Flidlappen, als 
der Bläffa c) der Kurzenberger und eine 
Strede Weges. Schwäb. ber Bletz, 1) Fled 
von Leder oder Tuch, 2) Feines Stück Feld, 
3) Bunde. Romſch. la scrota, Flidlappen. 
Nah; Schilter gl. fagt Tatian: „Nioman 
Hezza niuues duoches nauuit altemo giuuate.“ 
Matth. 9, 16, wo die gothiſche Ueberfegung : 
plat fanins Biugis, assumentum p>nni nori. 
Mark. 2, 21, Sauter. „Bude blezzen 
far iba gesühtän , abreptiszue ab ea pınni- 
el,” Bozrh „Compilator, jefammeblefere, 
zeſamneblezzere.“ GraffD.3.2. 262, 
nSubacula yel bla.” Mafm. (gl. Stuttg.) 
1,9%. „2app vel bletz, (auch) klebtuoch, 
Peurium (525 ain lappen); iappen velblegen, 
Peistiare,”” Voc. 335, In Scherz gl. matt, 
bleg, pars prati. „Pannucia, gefledot vel 
geblegetos Meid.” Voc. 4478, 23 a, 
»Bepiegteß klapde oder geſtuckelt klayde 
der geſchecelt klayde. panicia idem.“ Voe. 
.Panaueis. peciata vestis. ein biegt 
Mid.” Vor, Brack 11 b. „ Particula, find: 


Tobler, Wiotikon. 


.ciaturs geflyckt oder geplege.” 
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lin vel ple&.” Voc. praed. „Cacabariust 
ein kachler oder Peffelpleger.... Picta- 
Gemmag, 
Hier auh f(huchpleger. „Immissura , Epn 
bleg, fiel, lappe.” Dafpp. Bei Fries 
it das pyctatium,, Ein fühle, lümple. 
„Blasen, fliden.” Henifd. „Dlegen, 
qu:st befagen, a Laß. Inde lacinia forsan 
et lacere, (quasi platfcdien, a sono).” Baier. 
vb. Prafch 675, „Bletz an den Ellenbogen 
abreibe.” Muralt 11, 12. Bletz Haut 
ift gemeint. Vgl. biegen bei Friſch. Daf 
nun, wie Schilter zu glauben ſcheint, das 
gothifche plata oder das ſchwed. plät (lamina, 
Plarte) hieber gehören , wollen wir feineswegs 
als ausgemachte Sache angeben ; jedenfalls 
bilden eine Familie: Blaba, blaͤch, flach, 
glatt, Blatt, platt, Platte, Bletz, 
latus, palette, Bletta (höbel), P las 
‘platea), place, pczzo, pezza, $lezgi (bei 
Schilter vestimentum) » Beta — De 
Schimpfname Bley hat gerade die enfgegen« 
gefegte Bedeutung vom ital. uomo di pezza. 

Dliga, öfter bligela, th. 3. m. h., 
bei Schneiderinnen und ähterinnen, unter: 
— (ein Kleidungsftüd). D’Strömpf 
biega, die Strümpfe unterlegen. Die 
a. g%, ein Unterlegeſtück, die Unterlage. 
Alg. 


Anmerk. Romfd. metter si eapetschs, 
die Strumpfferfe unterlegen ; capetscha, Müpe, 
bei Conradi nur capitscha, Kappe. „In- 
stita. Die blege an eym frawen kleyd, umb- 
lege, mas zuo vunderft an das Flayd geſetzt 
würt.“ Dafpp. „iimbolarius, Eyn ble 
gen fhnepder.” Daſyp. „Bleg, beleg, 
bmbleg · . von den Kleidern, instita.” He 
nifh. Das Lat. plicare,, fo wie das ital. 
piegare gehört wohl nicht hieher. Das nht, 
belegen liegt am nächften ; mundartmäßig 
folte man freilid blegga ausfprechen. 

Bligg, m., fig., der Rif (in den 
Kleidern). Es bed en Blegg loh, 
es hat einen Riß bekommen. Bon blegga. 
Bleͤgga (blöfen), unth. 3.m. h., 1) von 
den Kühen, muhen, blöfen, von den ‚Sies 
gen, meden, von den Schafen, blöfen, 
I: M. 9.; 2) etwas verächtl., weinen ‚ 
häplich weinen. Was bieggeft alawil? 
was verzerrft du dein Geftcht immer fo 
weinerlih ?_ Die Bliggeta, das Plär: 
ven. Der Blegger, 1) Einer (Anabe), 
der weint, pläret; 2) beiden Zie enhirten, 
der Name einer Ziege, die viel medert. 
Die Bliggeri, Cine (Mädchen), die 
viel weint, plärrt. Das Bligg fit, 
ein verdrichliches , weinerliches eficht, 
Bliggig, J. M. H., sLtggi, K., 
., meinelid. Gmm nüd [1ggig 
werde, Einem nicht weinerlich werden, 

Aumerk. „Bläfen, weinen, heulen.” 
Apps. Id. Muh in a. K. bläbgga, von 
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Biegen und Schafen, blöfen. Es flieht dem 
griechifchen Klangworte AAnydo näher , wie 
dem lat. balo, obfchon dieſes naturgetreuer if, 
Bleiwis, f., Dim. Bleiwisli, 
das Bleiſtift, die DBleifeder. Allg. 
Anmerf. Gteir. ebenfo Bleiweiß. 
„DBlepywepf.” Bries 333 
BlindamüslaCblind mäufeln), unth. 
3. m. h., blinde Kuh fpielen. In einem 
Thl. von 9., im M. 8. Bol. bre: 
müsla. Einem Kinde werden die Augen 
verbunden; man führt es an die Thüre, 
und leitet die Hand an den Thürnagel, 
d. h., an den in der Mitte der Thüre be: 
findtichen Handgriff. Die blinde Kuh fragt: 
Mas ha-ni i-der Hand? Antwort 
de8 Spielgenoffen , der zur Thüre geleitet: 
De Thörnagel. Frage der blinden Kuh: 
Wie fiehbd-er us? Antıvort des legtern: 
Wiß ond ſchwarz, und fang-mi 
do. Das ſind nun die Loſungsworte zum 
Fange. Im K. lauten dieſe aber: Schwarz 
ond grau; fang ale, as mi nüd. 
Ble,cndtickel, m., MH. w. @., bei 
den Schützen, — Lichtſchirm auf dem 
Schafte der Büchſen, das dem Viſiren 
ſchädliche Licht abzuhalten. Allg. 
Anmerk. In Baiern blinde Mäus— 
lein fangen. Unſere Wortmacherei mahnt 
leiſe an die holſtein. Worte (Schüte 1, 114), 
die beim Anfange des DBlindefubfpieles gefagt 
werden: „Blinde Ko, if leide di. Woneem 
ben? Na'n Bullenftal... Si fo, w du 
nen krigſt.“ — müßlen (myinda), 
C. Gesn. hist. A. 1, 821. 
1. Plir, f., die entzindete Stelle, 
wo ein Abszeß oder ein Geſchwür ſich aus: 
zubilden droht. K. 


2. Pler,f., das Weinen. C wücefts 
Pler afanga, in ein häßliches Weinen 
ausbrehen. Blfra, unth. 3. m. h., 
4) weinen, plärren, wie im Nht., doc) 
weit häufiger vorfommend und im minder 
oder kaum verächtl. Sinne; 2) uneig., 
von Kühen, muhen, blöken, in der Kin: 


derfpr., von Ziegen, Lämmern, Kälbern, 
ſelbſt Ragen u. dal. Gang, d’Ehue 
bleret, gehe, die Kuh blöft. fan weiß, 


daß der Hirte forgfältig eine gar anftän: 
dige Sprache gegen die Kühe führt. Go 
gibt er ihnen nicht zu freffen, fondern zu 
effen. In Erinnerung deffen, wird man 
geneigt werden, das Blera als die uneig. 

edeut. angehen Die Blireta, das 


— weinen, (pleu- 
rer).” Appj. Id. „Boare, ſchryen, blerren. 
sicut vacca vel bo«.” Voc. praed. „ Balare 
sicut ovis. blerren wieein ſchaff. Gemmaz. 
„Dlären, vagire, balare.” Heniſch. 


Bleiswis — Blitzg. 


Bleͤsfür, ſ., bei Bädern, das Feuer 
im Ofen. K. Das Bitspölzli, bei 
Bädern, das Zündholz im Dfen beim 
Einſchießen der Brofe. H 

Anmer?, Hamb. Blaf: eine angebla- 
fene Glut, die einen rothen Schein gibt 
(Ricdep). Sr. blıame, Gluth , glubende 
Kohle ; engl. blaze, Gluth. Brafilien erbielt 
feine Benennung vom Worte brasa (glubende 
Koble „ hindeutend auf die Farbenglurb des 
brafilifhen Holzes. „DBlafen, Mit dem 
feuer dem eingeſchoſſznen brot ein fard gäben. 
Bläßhölz 'darzuo breüchlich. Bnblafer 
brodt, das Fein guote farb ba.” Maal, 
der es nicht ind Lat. überfegte. 

Pleffür, (fe. plaisir), M..9., 
wohl auch Pleffier, J. M. 8., w., 
das Vergnügen. Pleffierlig, ©. u. 
Um., vergnüglich, wonniglih. M. K. 

2. Pleffür (blessure );: @;; 
My. —ra, die Wunde, eine Verwundung 
vom Kriege her. Allg. 

Blibloͤchli Gleiblöchlein), ſ., in 
der ſcherzhft. Spr., ein ſolcher Riß (in 
den Kleidern), welchen man nicht mehr 
vergrößern ſoll. Wenn nämlich Jemand 
im Kleide einen Riß bekommt, fo fragt 
man bisweilen: Iſt es e Bliblöchli 
odere Schrenzlödhli? Antwortet die 
Perfon mit dem Riffe: E Bliblöchli, 
fo wird nicht weiter geriffen; antwortet 
ſie aber: E Schrenzlöchli (Reiföffnung), 
fo wird der Riß vergrößert. M. 9. K. 

+ Blid, m, Mb. w. ©., gen 
hafter Blick. © Blida, unth. 3. 
h., ſchalkhaft blicken, feindfelig ee 
Die Blicketa, das ſchalkhafte oder das 
Anblicden mit Groll im Herzen. Der 
Blider, 1) eine Mannsperfon, welche 
fchalfafte oder —— Blicke wirft. 
Wer ſeine Abneigung und Unwillen gegen 
eine Perſon durch das Auge ansdrückt, iſt 
ein Blicker oder blickt; ſpricht er ſie 
durch die Lippen aus, fo ſchmollt er. 
Allg. 2) in der Hirtenfpr., der Name 
einer gloßenden Kub. Die Blideri, 
eine Weibsperfon, die ſchalkhaft oder feind: 
felig blidt. Si in erehti Blideri, 
wie fchaut fie doch fo ſchalkhaft daber. 

Blitzg, por blitzg (pok Blitz), 
1) Empfndungslaut , den Unmuth bei 
einem plöglichen Unfelle —— All 
malt: unth. 3. m. h., blißen, 8. 
2) Blitzg, w., eteriikes, nichtswũr⸗ 
diges Weibsbild, der Nickel; auch eine 
liſtige, ee "Weibsperfon , eine halbe 
Here. iift emunguete Bligg, fie 
ift ein rechter Nidel. Allg. 

Anmerk. Die Bligg auch in a. 8. 


Blob — Blott. 


#Fulger, Bligg vnd Tonder. Fulguro, 
Wätterlepchen, bliggen.” Fries. 
Blöob, blöber, blöbeft, ©. u. 
Uw., 1)eig., blau, J. M.9.; 2) uncig., 
‘a) bigott, erztatholifch. Das it en bloba 
Mentfh 9. oft, M. felten. b) RA. 
es bloba hab, ſchmal zu leben haben. 
Wahrſcheinlich rührt dieſe RA. daher, 
daß derjenäge, welcher auf entrahmte blaue 
Milch heruntergewieſen iſt, ſich knapp 
fotthelfen muß. J. M. H. Dafür hat 
der Kurzenberger blau, welchem blob 
abgeht. Blöba, unth. Z. m. h., blau 
werden. Die Blöbe, J. M. 9., die 
Dläne, K., die blaue Farbe, das Blau. 
Der Himmel hed hüt efhöne Blö— 
be, der Himmel hat heute ein ſchönes Blau) ; 
def. das Blau ; womit z. B. die Wäfche etwas 
eförbt wird, die Bläue. Das Blöbeli, 
.9., Bläueli, K., die Dlaumeife, 
ein Singvogel , der fid) in unfern Wäldern 
— und von den Kindern gefangen 
wird. 


Anmerf. Ju Bd. m. im Rhthl. eben- 
fals Blaueli. „Bisuo, plab.” Dabei 
aber gelb, micht gel. Vvoc. 1477,41, 19. 
„Lasurium, blabe dyutt.” Voc. Brack 23 a. 
„Blawmeiß , bläwlin.” Henifd. 


Ploh, f, MH. Plöher, J. M. 
H., der Blod (fo auch, alfo teutſch 
im 8.), Sägeblod, der Sägeklotz. In 
I. M. hört man jedoch häufiger Klop. 
Dim. Plöhli. Der Plochmentig 
(Blodmontag) , der Montag nad) dem fog. 
Funfafonntig, an dem lebensfrohe Jüng: 
linge Sägeblöde fammeln, und fie auf 
Schlitten in die Sägemühle fahren. In 
den Wirtbshäufern, an denen fie bei diefem 
Zuge vorbeifommen, kehren fie ein und 
zeigen fi) als muntere Zechbrüder. nt: 
weder zahlt dann die Zeche derjenige, dem 
die Blöcke zugehören, oder die Wirthe 
wollen die Großmüthigen fpielen, weil fie 
doch überzeugt fein onnen, daß fie durch 
eine ſolche Grofmüthigteit das Andenken 
der Gäfte ſich fichern. Herisau. In Schö— 
nengrund Plöchlitag, mit etwas anderer 
Sitte. Dee Ploͤchſchletta, M. 9., 
Bloͤfſchletta, K., ein kurzer Schlitten 
zum Fahren des Sägeblodes , der an einem 
Ende auf dem Joche des Schlittens ruht, 
er andern auf dem Boden nachgefchleppt 


Anmert. Bloch auch in a. 8. Die 
St. Galler haben ebenfalls ihren Plochtag. 
Ganz ohne alle Begründung ſchreibt Schä- 
fer (Mat. 1810, 37) den Plochtag dem 
Sreiafefte zu. Im Org. Aristot. blöde; 
m Voc, 1482 bloch, truncus. 
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+ 3155, @. u. Um. , 1) abgefchliffen, 
daß es beinahe reift (von Kleidern). Das 
Brofttüchli ift blöd, die Weſte ift 
abgenußt. . 2) fraftlos, fade. E blöds 
Efſa, ein fades Gericht ; e bLöds Säge, 
ein fader Schwaß. 3) franf, a) matt, 
ſich ſchwach fühlend, beinahe ohnmächtig. 
Das Wort blöd bezeichnet eigentlich die 
Vorbotſchaft der Ohnmacht, wie: Mattigs 
feit, die eigene Beflemmung in der Herz: 
re Uebelfeit u. ſ. w. Es iſt-er 

löd, ſie fühlt ſich matt und übel, oder: 
fie iſt bereits ohnmächtig. b) ſchwer, im 
fährlich (franf). Er bed e paar blöde 
Wili fah, er hatte ein paar ſchwere Aus 
gendlide. A) RA. es blöda hah, in 
mißlichen Umftänden (3. B. in Armuth ) 
fein. Allg. Blöda, unth. 3. m. h., 
3. Perſ., im.phyf. und moral. Sinne, 
fchlimmer werden. Es blödet mit-em, 
es geht mit ihm immer fchlimmer. BLÖdE, 
w., Mh. —dena, 1) eine abgefchliffene 
dünne Stelle des Kleides. Das Hemp 
bed vil Blödena, das Hemde hat vie 
abgetragene dünne Stellen. 2) die Ohn⸗ 
macht im leichteften Grade, das Weber: 
fhlagen in Ohnmacht, die Anwandelun 
der Ohnmacht , das Ohnmachtsgefühl. 
D’Blödena nend öberhand, es zeigen 
ſich öfter leife Spuren von Ohnmacht. 9. 
M. 9. Unfer Ohnmacht bezeichnet den 
feichteen und fehiwerern Grad der Ohnmacht. 
Blödhaft, blödlädht, ©. u. Uw., 
etwas blöd. 

Anmerk. Allg ſchweiz. in den meiften 
Bedeut. (nah Stalder.) Im Elfaf e blö- 
des Dach. „DBloder oder kranker oder 
fdywach.” Voc. 1482. „Ob aber der faffent 
das erft mal fo gar plöd wurd, ift wäger.” 
Georg. Pictor. Laſzbüchlin. Bafel, 1555 
ohne Seitenzahl) , und bier plöd nicht felten, 
fo wıe in deffen „Baderbüchlin“ bie blöde. 
„Mir Hergblöden” Muralt 9. 

Blött (blut), blötter, blötteft, 
@.u. Uw., 1) kahl. En blotta Chopf, 
ein Kahlkopf, eine lage; en blotta 
Bud (bei Hühnern), ein kahler Baud. 
2) weich, fchlaff. Eblotte Bera, eine 
weiche Birne (blotttäg, ganz wei, 
beinahe zum ‚Zerfließen); blott Arma, 
fchlaffe Arme. Blötta, unth. 3. m. 
h., kahl werden. Die Blöttt, die Kahl: 
heit; die Weichlichkeit. Allg. Blötter: 
lig, Blötterli, d. w. Blöttlig, 
M. H., Blöttli, K., der Schwäd: 
ling, Weichling. 

Anmerk. Blutt in a. K. Schwed. 
und niederrh. blott. Holl. bloot. Romſch. 
blutt, bloß, kahl; im dieſer Spr. auch fig., 
z. B. blutia vardad, reine Wahrheit. Biott, 
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nackt, bioß im Maildnd. „Impluris: blutt 
oder onfederen.” Gemmag. Ju Scherz gl. 
blott. Blott if ein Intenſiv von blöd 
und bietet bio Freundeshand. Auf eine 
Sächerliche Weife leitet bei Cberubini (Voc. 
Mil. 4, 37) der Varon Milanes biotı ab von 
„Bio rog significante vita e quinıli Biott 
chi ha soltanto la vita.” Nämlich das Wort 
bedeutet im Mailänd. , gleich unferem blöd, 
auch arm uneig. 


Blötter (Blutter), M.K., Bblöt: 
ter, 9., m., 1) eig., der Koch (Ex⸗ 
kremente) der Kühe, mit Harn vermiſcht. 
Der Chüebau iſt feſter (Fonfiftenter). 
2) uneig., a) der Schlamm, Schmutz auf 
der Straße oder fonft auf dem Boden, 
allg. ; > ein Scdimpfname , gurfiger 
Menfch. Blöttera, unth. m. 
b., von ben. den Koth fhmeißen. 
Die Blöttereta, — — Koth. 
Allg. Blötterlöd, f ., in den Berg: 
weiden, eine uneingefaßte Düngergrube. 

Anmer?. In 2. lüttera für blot- 
tera, „Alvuscita, das blütteren.” Fries 
221. „Blutter ig , ſcheiſſig, forius. Blut 
terten, dünndreck, durchlauff.“ Heniſch. 


Bloͤderloͤch (Plauderloh), ſ., das 
Klatſchmaul. Dim. Blöderlöhli, das 
- Plauderfind. Für plaudern fagen wir 
blodera, blöderla. J. M. H. 

Anmerk. „Klatero, ich Blappere, blo⸗ 
dere.” Dafpp. 


Plödermilch, (Pludermild), die 
Schlippermiih. 9. ohne Stein. 

Anmerf. Dief und Bloder in Glar. 

Bloötza, w., in den Bergweiden, 
die weiße Nieſewurz. 

Blöpger, I. M. 2 Blupger, 
K. , eine kleine, graubündneriſche Scheide: 
münze. RA. ken Blotzger werth ſeh, 
keinen Deut werth ſein. 

Anmerk Auch in a. K., wo ebenfalls 
Blutzgerſpalter für unſer Pfennig— 
fpalter vorkommt. Mailändiſch blaazer, 
specie di monela, 


Bloͤh (blahn) , blohner, bloͤhneſt, 
.M. H., bLoH, K., © u. Uw., 
aufgeblafen , aufgelaufen , aufgeduufen. En 
blohna Ghopf, ein aufgedunfener Kopf. 


Anmerf, In 3. blon, in Schf. blos 
na (dünfen). Engl. to blow, blafen. Im 
er. Voc. MS. anaplabit, in«pirato ; 


„Gefwulft. oder pleung des mundes.” Voc, 
14852. „Blonen, Auftriben fein als ein 
voll dter.“ Maal. Verwandt mit blaben, 
biegen. 


Bloͤhli, m., ein Schimpfname, def. 
nachläffiger Beute, K. 


Blotter — Bloß. 


Plöndi, m., ein PER: une 
** licher Menfch. Mm K 
Anmerk. Romfd. dafiie il pasaunkel. 


Blös (Blas), H. Blöft, J. M. 
K., m., Mh. Blöſt, Dim. Blöſtli, 
1) eig., das Geblafene, die eingeblafene 
Luft. Der Blosbalg lod de Bloft 
90h, der DBlafebalg läßt die Luft (am 
unrechten Orte) fahren; V’Blotera lod 
de Bloft goh, die Blaſe läßt die (ein- 
eblafene) Luft "fahren. 2) uneig., and 
5: Blöft, a) unordentliche alte im 

leide, welche den Grund in einem fehler: 
haften Schnitte hat. Der Jad wörfft 
en Bloft, die Jade wirft eine folche uns 
ordentliche « Palte (fie bläht ſich). h) die 
Geſchwulſt. Es Hed-em e BIöfli 
gworffa, er hat eine Geſchwulſt (nament⸗ 
lich einen Fleinen Bruch) befommen. c) eine 
Gewitterwolfe, auch ein fchnell worüber: 
gehender Sturm, der Schauer. Es hönt 
noen Bloft geh, es könnte noch einen 
Schauer geben. d) ein Scimpfname, 
Murrfopf. -Blöftet, bblöftet, ©. u. 
Um., 1) eig., aufgedunfen. Gr ſiehd 
bbloſtet us, er fieht aufgedunfen aus. 
2) uneig., unordentliche Falten werfend. 
Gr bed e bbloftets Häpß a, er hat 
ein Kleid an, das unordentlihe alten 
wirft. Die Blöfteta, die Aufgedunfens 
heit ; der unordentliche —— (in Klei⸗ 
dern). Der Blöftlig, M., Blöſtli, 
9 K., d. w. Bloft 2) d). 

Anmert. Blaſt, Blobft in ähnl. m. 
gleih. Bed. ina. 8. Romſch. il uradi, 
ein Schauer. - In Ker. Voc. MS. plat, 
venti; amaplaft, conspiratin. Bleftbälg, 
Dlafebalg , in Schölter gl. Mh. blaf, Aa- 
tus. „Flatus, eyn blaſt, wind.” Dafpp. 
„ Flatus, Namen. flabrum, «uffllatio, Blaa ft.” 
Fries. Bei Muralt „Bläf” im Leibe, 
und fchon bei Spk plaft (Dampf, vapeur), 
Mb. pläf. 

Blöfa, w., jedes Blafeinfteument , 
3. B. Klarinet. Blöfer (Blafer), der 
ein Blafeinfteument gebrauht. 9. Blo— 
feli (Bfläfelein), f., das Blafeinftrument 
der Kinder, das bald ein Trompetchen von 
Holz oder Metall, bald ein bef. angefer: 
figter Stengel des Kaͤlberkropfes it. Mer 
wönd-em ChuedlieBlöſelichauffa, 
wir wollen dem Konrad ein Trompetchen 
kaufen. Allg. 

Anmerk. An eriron blaſon (tubar). 
Norte. PM. 97, 6. Für Blafe (vesica), 
fonft nah unferem Dialefte Blofa ausge 
a baben wir Blotfera. 

Bloͤß, Um., 1) fo eben, kaum. Er 
it bloß de chod, er ift fo eben heim 
gefommen; er heds bloß möga gſäga, 


Blued — Bluema. 


fo iſt der E gganga, kaum konnte er 
es ſagen, als der Andere ging. 2) ſchwer⸗ 
lich, faum. Imena bloß, daß erſch 
erloba thüe, ich glaube ſchwerlich, daß 
er es erlaube; er A no bloß hönder 
de n'Oraſtrocha, er ift ja faum troden 
hinter den Ohren. Allg. 

Anmert. Bloß, blößig, blöflig, 
blößeli na. K.; fhwäbiih bloß, fo 
eben. „Bloß, für bloßlich. Adrerbialiter. 
Bloß oder wenig für auf gen. Leriter emi- 
nere. Bloß gerigt, Gar wenig verlegt.” 
Fries md Maal. 

t Blüed (Blut), Dim. Blüetli. 
RA. Emm’ Blued Hönder de Negla 
föra fuga, Einen bis auf das Blut aus- 
ſaugen. E gähs Blued hah, jähzor: 
nig fein; e ſchwärſch Blued hah, ein 
dides, ſchwarzes Blut haben, fchiwermüthig 
fin. Emmen Tropfa Blued gfhoffa 
ſeh, ſich durch zu fiarfe Förperliche Anftren: 
gung einen plöglichen Schmerzen zugezogen 
haben. Die Anfiht iſt irrig, daß ein 
Tropfen Blut aus dem Geleiſe renne; ein 
Tropfen Blut würde feine Beſchwerde oder 
Etörung herbeiführen, felbft wenn er fich 
dur das Herz fchlüge. 's Blued hab, 
vom Viehe, am Milzbrande leiden. Ob er's 
Blued goh, eine Slutentziehung vorneh- 
mean. Blüeta, Mw. bblüet, unth. 
3. m.h., bluten. M. 9. 8. Der Blüed: 
aßa (Bluteifen), ein Abszeß, wobei durch 
das Ausſickern von Blut aus den feinen 
Gefäſſen ein Blutiger fchlechter Eiter abge: 
fhieden wird. M. Das Blüedbröftli 
(Blutbrüftfein), ein Vogel, fringilla can- 
nabina Linn. Der Blüedchafta, das 
Herz (dee Menfchen). Der Bluedchaſta 
ift-em verfprunga (wenn aud nur 
ftarfes Blutfpeien vorhanden ift), er heds 
im Bluedchaſta nüd rehta, er hed 
en enga Bluedchafta u. dgl. Blüe: 
tela, unth. 3. m. h., nad) Blut riechen 
oder fchmeden. Die Blüetereta, das 
Bluten, das Beflecken mit Blut. Mac 
nüdefo e Bluetereta, beflede nicht 
fo mit Blut. Blüeterig, ©. u. Um., 
blutig. BIuedhond (Fluthund), m., 
Mb. —Hönd, 1) eine dide Blutwurft 
(Rothwurfi); 2) (H.) ein Schimpfname , 
der einen Wütherih, einen Tyrannen be: 
xichnet. Bluͤetig, Um., fehr. Jgueng 
blüctig ungern, ich ginge fehr ungerne, 
M. H. K. Blüednadtig, E. u. Um., 
ſadennackend, mutternackend. M. H. Die 
Slücdreinig, Bluͤedreini, ein blut— 
keinigendes Mittel (species mundifican- 
tes). So fagt man auch die Magafter: 
fig, niht magafterfeds Mittel, 
Bluedröſa, w., 4) gekochtes Rinde: 
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blut; 2) der Mothlauf. M. Bluedrödr 
Kig, J. M. 9., bluedröfh, K., ©. 
u. Um. , blutrünftig. Das Blüedfhößft, 
das ‚Zitrinchen , der Flachsfink, fringilla 
cannabina Linn. Im K. nach Schläpfer. 
Synonym mit Bluedbröſtli. Blücde 
ftenadig, J. M. H., blüedfternas 
nackig, K., €. u. Uw., fadennackend. 
Bluͤetströpfli, f., die Frühlingsanes 
mone, anemone vernalis Zinn. K. Die 
Blüetfuppa, a) das Waſſer, worin 
Blutwürſte aufgefocht wurden; b) geöffs 
nete Blutwürfte , in gekochte Milch gerüiprt. 
K. + Der Blüedfüger (Blutfauger), 
die Spigmaus, sorex araneus Zinn. 9%. 
Man glaubt nämlich, diefe gemeine 
Spigmaus krieche den Kühen in den Bauch, 
verwunde fie an demfelben und am Gutes 
und fauge ihnen Blut (Steinmüller). 
Die Blueduszehrig (Blutauszehrung), 
eine heftifche Krankheit der Menfchen. 
K. Die Blüetzönna, M.K., Blucte 
zöna, 9., Blut mit Milch gekocht. 
Anmert. ’8BLlued hab, auch in a. 
R. , desgleichen blüetela. Das Bluet& 
tröpfli beißt in 3. der Flachsfink, und in 
DB. Bd. Die adonis aestiralis et autunınalis 
Linn. GStalder. „Zu Straßburg fagt man 
Blutaiß; denn dort heißt man andere Ge 
ſchwüre auch Aiß.” Cod. Popor. — Inder 
ndt. Zägerfpr., Blutkaſten, das Herz. — 
Konr. Gesner, infeiner Thierbefchreibung, 
bat gäch Blut (des Wiehes) , welches er in 
subitum sanguinem überträgt, die Krankheit 
aber nicht näher angibt. 


4 Blüema, J. M. H., 8. Bloͤ— 
ma, m., 1) eig., die Nutzung eines 
Grundſtückes, als: Heu, Grummet in 
der Scheune fowohl, als das Gewächs 
auf dem Felde. Daher Bluemapfand. 
2) uneig., a) Mh. ohne &., der Schims 
mel auf füffigen, geiftigen (nicht gebrann= 
ten) Körpern, der Kabm. Der Wi 
hond Bluema möber, der Wein fahmt 
oder wird Fahmig. b) m., ohne Mh., 
die Jungfraufchaft. In diefem Sinne 
eher vlt. 

Anmerf. DBluema in alln Bed. auch 
in a. 8. Schwäb. die Blume, Kabm am 
Weine, Romfd. Cas flurs , Weinfabm. Goth. 
bloma, Blume. Bei Notfer (Pf. 102, 
15): „der biuomo (Aos) dar in Zelde.” 
Ad 1) und 2) a. „Go möge er auf den 
Blumen und zulegt auf die Güter felbft 
greifen.” Bellw. uf. 1, 2, 237. „Flos 
viri, die blu om auff dem weyn, wenn er 
ves im faſſz it: Wenn die bluomen dar- 
auff weyß find, if es denn ein anzeigung 
guots weins; find ſy aber rotlächt, fo if es 
ein böfe anzeigung , ıc.” Fries. Heniſch 
wiederholte Died. „Won dem Blumen.“ 
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82. 1585 9. 72. „Für den Blummen 
Kr. Pf. Den.’ Daf. 118, und A. 168: 
„dem Blummen Schägen, es ſey Wein, 
Werch, Bonen, Aerbs auf dem Feld, Korn, 
Hei und amders, fo auf dem unterpfandt 
wachet.” — Ad 2) b. Lat, flos, auch die 
Jungfrauſchaft. Im Voe. 335 ainer iung- 
frow den bIumen nemen, deflorare, „De— 
pudico, Den biuomen nemmen (Entmag: 
ten).” Fries. Muraft unterfcheidet (60) 
zwifchen „Jungferhäutlein” und „Btumlein.” 
Blumen findet fih, nah Stalder (1, 
189) häufig in alten fchweiz. Rathsprotokolleu. 
De Bluema neh entipridht genau dem lat. 
deflorare ; übrigens erfcheint auch urkundlich 
das „Prängle” mehmen, und bier laffen 
ſich hinwieder Anktlänge an das Schäppeli 
(f. dies) hören. 

Blücft (Bluhſt), w., ohne Mh., 
Dim. Flüeftli, 1) eig., die Blüthe. 
Blueftpaft nicht für Blumen (Bluema), 
die wegen ihrer Schönheit dem Menfchen 
mehr‘ zum Vergnügen, als zum Nutzen 
dienen, als: Rofen, Nelken, Lilien, tar: 
ziſſen, Hyazinthen, Veilchen u. f. f. I 
bomma mi der Blueſt (Chrieſiblueſt), 
ic) fomme in der Blüthe (Kirfchenblüthe). 
2) uneig. , a) die weißen Flecken der Nägel 
(nubeculae). Allg. Im Scherze fagt 
man, daß fie Freuden bedeuten, ‚und je 
mehr Fleden der Menſch habe, ein deito 
günftigeres Zeichen foll es fein. Die Yin: 
dus haben gewöhnlich einen Fleinen , halb: 
mondförmigen, dunflern Flecken an den 
Nägehvurzeln. Was wiirde diefer bei den 
vielgläubigen Appenzellern bedeuten ? b) fel: 
ten, die Schwämmchen im Munde. M. 
9. Der Bluefihtfer, der Maikäfer, 
scarabaeus melolontha Linn. J. M. 
9 Im K. dafür Laubfefer. Cine 
der gemeinften Inſekten, das viele Jahre 
lang als Engerling unterirdifch lebt, ſich 
von ©etreidewurzeln und Anderm nährt, 
und zuweilen durchgehends Mißwachs ver: 
urfacht hat. Nach der Berpuppung fommt 
es endlich als Maifäfer hervor, und fchadet 
in diefer Geftalt dem jungen Laub, insbef. 
an Obſtbäumen, unter diefen wieder na: 
mentlich an Kirfhbäumen. Das Blueft: 
zöcherli, ein Sauer Zenzwind, welcher 
die Blüthe hervorlodt. Stein. 


Anmert. Bluft I) if allg. ſchweiz. 
„Mafige Luft nur entwidelt das Bluft.” 
Dichtg im Verf. u. Profa v. J. M. Ulteri. 
Berlin 1831. 1, 37. Blub, blut, bluſt, 
DYlutbe , fchwäb. Hol. bloem, bhloesem, 
los. Mltbrir. bleuzven. Aht. pluot, flos. 
m Nomenel. mufcatb[uft, macis, „Flos, 
Eyn biuom, die bluoſt.“ Dafyp. „In 
feiner beften jugend fepn, vnnd in aller blu of.” 
Sries 53. „Flos, Biuof oder bluom. 


Blueſt — Bobeli. 


Flos in Siligine, Der bluoft vom mäl. 
Floreo , Blühen, Jmbiuoftfepn.” Gries. 
Bom Werne können wir nicht fagen Blueſt, 
fo wenig es Fries fagt „... und würde 
biemit der päpfllihen Liga Kommlichfeit gege- 
ben werden, den Evangelifhen König um 
das aufvachfende Evangelium in Frankreich 
im Bluft zu verderben.” Abfcheid dee Städte 
Zofingen, Narau u. f. w. wegen des fabopfchen 
Friedens und neugemachten Bundes 1590. In 
Helvetia. Aarau 1828. 4. Heft, „Blu vud 
biuet der bäumen, fores arborum: blu— 
men der freuter, Hotes berbarum, Ita Cer- 
manri Notes disuinguunt,” Heniſch. ©. 
auh Mölfter. — Wenn man weiß, daf 
im Griechiſchen und Lateinifhen Hautausſchlage 
Blübungen (dgavdnuare, efllorescentiae) 
genannt werden , fo durfte man auch unſchwer 
in den Schwammchen , weldye einen Ausſchlag 
vorzüglic) .in der Mund » und KRacenböble 
darftellen,, Blüthe, Blhu eſt finden. 

Plumphöfa, ohne E., die Pum 
hoſen, Pluderhofen. Allg. z vn 

Anmer?. Auch in Schr. 

Boöppi, Böppeli, der Mannstauf: 
name Jakob. M. 9. K. 

Anmert. Böppi in us. Joſefa, 
in Defterr. Joſef; in Brescia Bobe, aud 
Bepo, Jofef- Vgl. Sepp. Defgleichen in 
Brescia Bepa, Sofefa. 

Poͤpper, m., ohne Mh., der Schüts 
telfeoft , Ficberfroft. Es ift ch de Pop: 
per achoh, er wurde mit einem Schüt— 
telfroft befallen. Poppera, unth. Z. 
m. h., 1) eg einen zitternden Laut von 
fi) geben. Es popperet doba, man 
vernimmt von oben ein Beben (einen Zitter⸗ 
laut). 2) zittern, beben, Allg. Pöp: 
perfa, untb 3. m. b., bei Kindern, 
eine eigene Art Tanz (Zittertanz) tanzen. 
Zwei Kinder faffen fih an den Händen, 
fiellen die Füße einander gegenüber — feft 
zu Boden, neigen mit ihren Rüden rüd- 
wärts, fo weit die Arme es geitatten, und 
trippeln auf diefe Weiſe den Ringel um, 
bis fie miederfallen oder müde werden. 
Stein. Bol. fptdera, fhwinderla. 
Pöpperli, ohne E., 1) eig. der Same 
des Korianders, allg.; 2) unedg., Pöp— 
perli hah, eine Gänfehaut haben. Mit: 
theilung aus Wolfhalden ; nach einer Mit: 
theilung aus nn fagt man dafür 
Püpper; in Walsh. Bipper. 

Anmerk. Bei Hebel pooppere, 
Dim. pöpperle, fchnell und ſchwach Flopfen. 

Böbeli,f.,inder M. = u. Kinderfpr., 
die Kuh oder das Kalb. Lueg, 's Bo— 
beli, fich da, die Kuh. 

Anmerk. Lat. bos, bovis, Kuh, ital. 
bove, Odys; vomfc). la puscha; altbrit. bw, 


Boberli — Bode. 


boenf. „Bu, bos, racea, apud Celtas.' 
Wachter gl. 
ſ., 


Böberli, 
Wlzhſ. 

1. x Boͤck. 1) De Bock ſchinda, 
die Knie über eine Zaunlatte oder über 
einen andern erhöhten u. ſchlagen, 
und nach und nach den Körper ſammt den 
Armen Snap yo laffen, fo daß man, 
mit im Freien und unten ſchwebenden Kopfe, 
nur noch an den Knieen oder Unterfchenfeln 
hängt. Für kühn und waglic wird es 
gehalten, wenn Jemand über einem tiefen 
Abgeunde diefe gummaftifhe Bewegung 
unternimmt. Der Name kommt ohne Zwei— 
fel daher, weil den gefchlachteten Böden 
in ähnlicher herabhängender Stellung die 
Haut abgefhunden wird. 2) beim Würfel: 
oder Dominofpiele, zweimal fechs oder der 
Zwölfer. 8. 3) Bod ſtoh (Bod ftehen), 
a)eig., fich auf die Hände und Füße fügen, 
zu Jemandes Unterlage ; b) uneig., Stand 
halten, Widerftand leiſten. Boͤcket, 
bbödet, E. u. Um., fteif (wie ein Bod). 
Ebbockets Hemp (z. B wenn es ge: 
froren), ein harſches Hemde. Boͤckela, 
unth. 3. m. 5 , nad) einem Bode riechen. 
M. H. K. DBödla, unth. 3 m. h., 
ein Kartenhafardfpiel machen. Es werden 
dabei die Karten in Häufchen gefhtagen , 
und der Spielende, welcher den Bod 
bat, gibt die Karten und hat gewöhnlich 
gewonnen. 8. Boͤcke rament, eine ge: 
milderte Art Fluch. Do der Bodera: 
ment, da der Saperlotsburfche. Nei, 
Boderament ne, nein, Bei Leibe 
nicht. 3. M. 9. Auh Böderament: 
lig,M.9H., und Böderamöft, allg. 
DeBokferamentlig, beim Saperment ; 
Boderamoft ina, ei nun, bei meinem 
Barte. Boͤckhert (bockhart), Um., fehr 
hatt. Boͤckſtill, Uw., unbewegt, eine 
feſte Stellung (zum Widerſtande) einneh— 
mend. H. K. Chöds, ſo flü— 
bid-mer, aber chöds nüd, fo ſtöm— 
mer bodftill, ond wenn ſis z'Fetza 
verſchlüegid, ſagt man ſpöttiſch von 
Innerrhodern, die es vor dem Anfange 
eines Gefechtes gefagt haben follen. 

Anmerk. Kirchhofer bringt (S. 272) 
mehrere Sprw. u. RA., auch: „Er muß 
Bod ſtehen.“ Osnabrück. eig. „Buhk 
Kahn, auf Händen und Füßen ſtehen, daß 
ein Anderer, der in die Höhe fleigen will, 
anf den Rüden trefe. Go übrigens, aber 
nur in der Abweichung und der engen Bebeut., 
dag man vom Bode auf ein Pferd fleige 
(Strodtmann fchrieb freilich vor Adelung) 
bei Adelung. Romſch. la tgiaura cuora , 
die Ziege it bödig. „Der böh gefchmad 


d. w. Buber. 
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vnnd gftand under den mochfen eines menſchen, 
etlich nennend es Müffelen oder bödelen.” 
Fries 1383; auch unter hircus. „Sc fprich 
bi Bodes Lid.” Reimdr. 72. Bei Bocks— 
glied war damals ein übliher Schwur. 

2. Böck, J. M. H., Buck, K.,m., 
Mh. Böck, Bück, der Bug, die Ein— 
biegung, auch ein Rank. DHubahed 
en wüſeſta Bock, die Haube iſt häßlich 
— Buck heißt auch eine Gegend 
in Lutzenberg. Böcka, J. M. H., bücka, 
K., tb. Z. m. b., 1) eig., biegen. 
Böck 's Iſa, wenn d'ch aſt, biege das 
Eiſen, wenn du kannſt. 2) —* über⸗ 
winden, bezwingen. Menſt, du mö— 
geft-a bböcka? meinſt, du ſeieſt im 
Stande, ihn zu bezwingen? Der Bueb 
mos no bböckt werda, dem Knaben 
muß noch der Meiſter gezeigt werden. So 
omböcka (umbiegen),. öberböda, 
nedercaba)bödaun.f.f. Das Böckli, 
J. M. H., Bückli, K., 1) ein kleiner 
Bug, eine kleine Verbiegung; 2) die Ver— 
beugung, der Bückling, beſ. in der Find: 
— pr. Mach e Böckli, verbeuge 

1h. t 

Aumerk. Eine viel allgemeinere Anwen— 
dung des Wortes Bud finder man bei Stal, 
der. „So möcht man fp gebudenn (nie 
derbkugen).” Reimchr. 66. Aehnliche Stelle 
daf. 75. „Saroni us. Ein bud oder windel 
des mers.“ Dafyp. „Bud (der), früms 
be, eurratin,” Fries und Maal. „Pis 
in den Bukh, fo den Fußweg und Straf 
in einanderen geigend.” UF, 1650 Cod. Künzt, 
342, Böda ift nur ein Intenfiv von büga 
(biegen , beugen). Diefes wird feltener neben 
böda gebraucht, und dann am liebften als 
unth. 3. 

+ Pocher, m., bei den Hirten, der 
Name einer unleitfamen (pochköpfigen) Kuh. 
Der Pöohgrend, 1) d. w. Pocher; 
2) dee Poder, Didfopf, ein trogiger, 
unbiegfamer Menſch. 

Böchsler, m., eine bei naffem Wet— 
ter fich zeigende Quelle, welche in einer 
Wieſe nicht felten eine Stelle aufbläht und 
vernäßt. 


+ Boͤda, m., 1) bei Fabrifanten das 
Gewebe. En fhöna Boda, ein fh: 
nes Gerwebe. So Chappabödeli. Ingl. 
die Kette. Das Stödli hed en tida 
Boda, das Stüd Hat einen dien Ketten- 
en 2) nebes 3’ Boda Koh, einer 

ade auf den Grund fommen. Ken 
Boda hah (wie der Pfaffenfad), Feinen 
Grund Haben ; namentlich) auch viel effen, 
als hätte der Magen feinen Boden. Das 
Bodabröd, die Bodenrinde des Brotes, 
die Unterfrufte. Allg. Boͤdachohlraͤba 
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Bo denkohlrübe), mw. , bie Kohlrübe, 
J. M. K. Die Boͤdakroͤtt, verädtl., 
eine Peine , unanfehnlihe Perſon. K. 
Das Bödagglünggerli (au der 
Maul), der Salamander, der Molch, 
lacerta salamandra Lian. Stein. Daß 
diefes Thier giftig fei, ift eine Fabel. Der 
Name ahmt den gludenden (im Dialekte 
glugga) Laut nad, welchen das Thier 
an fhönen Frühlings = und Sommerabenden 
von fid) gibt. Die Boͤdaleẽhr, bei den 
Müllern ‚ein Balken, welcher dem obern 
Mühlſteine feinen beftimmten - Kreis weifet. 
Bödalögel, Um., fehr wenig. Boda 
wird auh E. und andern Um. vorange: 
feßt,, in dee Bedeutung von fehr. Der 
Bödamä (Bodenmann), ein Freund und 
Kenner der Ländereien (des Bodens) oder 
des Landbaurse. M. H. KR. Der Böda- 
refta, der Bodenſatz, das Sediment. 9. 
Der Bödazedel, die Pfandverfehreibung 
auf ein Grundſtück, auf Weiden der Berge 
und Niederungen, die Felder oder Wal: 
dungen, im ©egenfaß zu Huszedel. 
Der Boͤdazes (Bodenzins), der Find 
von einem Grundftüde. - Bödazifig, 
E. u. Um., zinfig, ohne daß beim Kapi: 
tale zwei Zinſe todt (d. h. ohne Intereſſe) 
liegen müffen. Allg. Das Dim. Boͤdeli a) 
in der Bed. 1); b) der fchmale Reit, 
welcher von Mouffelineftüden weggefchnitten 
wird. Gr dient oft als Bindwerk, 3. B. 
als Strumpfband. Zeufen. 
Anmerf. Boda vor €. m. Um. in 
db. Bed. von ſehr fommt fowohl in a. R., 
als vorzüglich häufig im Worarlbergifhen (b o⸗ 
dabil 3.3.) vor. 
Pötanöfter, f. Pontanofter. 
Böttela (Buttel), M., Böttena, 
J., Bötla, H., w., ein hölzernes, 
langes Gefäß, weldhes auf dem Rüden 
* wird, die Butte oder Bütte, die 
ragbütte Böttela, th. Z. m.h., 
etwas in einer Butte tragen. M. Stein. 
Bötterich, M., Heris. (in a. O. 
des H. die Fläſcha), auch Vötterig, 
J. M., Bütteri, 8., m., 1) eig., 
ein kleines, rundes, ſehr ſchmales Füßen 
(in der Form eines Tröllbuders), welches 
mit Getränf gefüllt wird , und die Arbeits: 
leute auf das Feld nehmen. 9.8. 2) 
uneig., niedr., a) der — Bauch, 
Schmerbauch, J. M. H.; b) Schimpf: 
name eines Dickbauchigen, der Bauchmenſch. 


M. H. K. Vol. Bätterig. 
Anmerf. In d. Bedeut. 2) a) auch 


im Engl. body, Leib. Abt. votah, corpas, 
ber Leib, Bauch, obne Kopf; beim Bocrh. 
böfeh, cadaver. „Uter, put ex ich (12.5,).” 


Potanofter — Bob. 


Graff. D. 3. B. 147. Mb. botech, 
corpus, „Buterich, puterich, uter.” 
Hoflm. gl. Im Voc. 335 ain büttren vel 


leberfaf,, uter. In Schilter gl. putribbun, 
utribus ; in Scherz gl. putrich, uter. „Ein 
bnerfeftiger bauch oder bütferih.” Fries. 
„Der Bütterich (Friſch 1, 159) hieß 
vor Diefem üter lactis, uud Diefer uter eignet 
fih immer zu butt.“ Kaindl War. 2, 
259. In dee That fehlt dem Tat. urer und 
uterns nur der Dorfpann b, um Butter 
Buder, Butterfaß) und Buterus (i) zu 
ju fein. 


Pitfh, I. M. 9, Putfd, R., 
m., Mh. Pötſch, Pütſch, der Stoß 
(im Verbindung mit einem dumpfen, vom 
Morte felbft nachgeahmten Laute), phyf. 
u. moral. Mei, geb-em fen Potſch, 
nein, verfeße ihm feinen Stof. D’Sad: 
uhr bed en Potſch öbachoh, die 
Taſchenuhr Hat eine Befhädigung durch 
einen Stoß erlitten. Gr mag no e paar 
Pötſch verlida, er kann noch etwas 
(ein paar Stöße) ertragen. Das hed— 
em de Potfch ggeh, das gab ihm den 
Stoß * Falle, zum Untergange). Wenn 
Jemand große Schuldforderungen an einen 
Banferottirer zu machen hat, fo fagt man: 
Er bed engroßa Potſch anem. En 
großa Potſchöbachoh, von Erbenden, 
viel erhalten. Pötſcha, M.9., püt— 
ſcha, 8., th. u. unth. 3. m. b., 1) den 
Zaut hervorbringen , welchen das 3. nach⸗ 
ahmt; 2) (H. nicht) mit diefem Laute ſtoßen 
oder geftoßen werden. Dim. Pötfchli. 

Anmerk. Meben Potfch gebrauchen 
wir auch das nbt. Stoß, unter welchem wir 
jedoch mehr einen fanften Stoß, der nichts 
befchädiger , verſtehen, während unferem un- 
fanften Potfch, Quetſchung, Bredhen u. f. f., 
mit Schmerzen verbunden , nachfolgen. Wenn 
ein Kind über das umfanfte Behandeln eines 
Spielgenoffen zur Rede geftellt wird, fo ſagt 
es nicht: ba-nem fen Gtof, gad 
en Potfch ggeb, fondern eher: Jhba-nem 
fen Potfh, gad en Stoß ggeh, ich 
gab ihm nur einen fanften Stoß. Potſch 
hält zwifhen Stoß und Chlapf die Mitte, 
Butſch, bütſcha, butſcha auch in a. 
K. Weſterwäld. pütſchen, mit Gewalt 
werfen. „Concurrunt aequora, wenn die 
wällen an einanderen pütſchend.“ Fries 
48. „Stoff, putſch.“ Fries 966. Das 
Wort ift zunächft verwandf mit unferm pätfcha, 
entfernter mit dem fr. batire oder pousser, 
dem ifal. botto, Stoß, dem engl. push 
Wotſch). 


Boͤtz, J. M., Buß, K., m., 
eine unordentlich gefleidete Perfon. Der 
Bötzimä, 9, Butzama, K., ein 


Schreckbild, womit man den Kindern 


Botza — Bögeltued). 


Schrecken einjagt, der Popanz, Mummel. 
Epes Bukamas, etwas Sclimmes. 
Das Botzaroͤßli, J., Butzaroͤßli, 
ein Popanz mit einem hölzernen Pferde, 
worauf er reitet. K. D. w. Fasnet— 
botz, Fasnachtbotz. Die Baäcchanalien 
der Heiden mußten in das Carneval der 
Chriſten übergehen. Die maskirten Bettler 
kündigen die feftlichen Tage den Faftnacht- 
gäften an. Der Greis noch hört diefe He— 
rolde nicht ungerne, mehr darum aber, 
weil fih an alle feine entfernten Erinne— 
zungen Wonne Enüpft. 


Anmert. Butzi, Butzibau in a. K., 
welches mit Bauwi, Boi, Böög verwandt 
if. Henneberg Böz, Bdz-Mö, Popanz. 
Mdt. Bügel, Dim. von Butze, mandu- 
eu, bi Grimm, 3, 675. „Epn fiheme, 
oder bugenantlig.” Dafpp unter larva. 
305 fommt von Boffe (Bild), Poffe 
(Straße). . 


unth. 3. m. b., alle Kleinigkeiten und 
kaum Belhmußtes, oft aud) mit dem Neben: 
Begriffe von Gemächlichkeit , wieder pußen, 
mit Putzen tändeln. Die Böpleta, Bütz— 
Ieta, die Tändelei mit Pugen. 

Porlös,Um., apropos. Diefes rade- 
brechen fie auch apoͤlipö. M. 9. K. 

Anmerf. „Pogloß, ich hab einen 
Poploß gehabt. d. i. es ift mir jemand 
begegnet, der mich mit Reden aufgehalten 
bat.” Appz. Sp. 

„it. Böffa (beäufen), 3. M. 9., 
büffa, 8&., th. 3. m. b., nebes b., 
einer Oeffnung die Ginfaffung von Elfen: 
bein, Horn, Metall u. f. f. geben, eine 
Deffnung verkleinern, einrändern. 

2. Böffa, unth. 3. m. h., Fnallen 
(puffen). Es bed unguet bböfft, 
es hat fehr laut gefnallt. 

Anmerf. In VW. puffern, dumpf 
fuallen. Vgl. Boffert 1. 

1. Böffert, J. M. H., Buffert, 
8.,m., Mh. Böffert, ein Fleines, 
kurzes Schiefgewehr , eine Sadpiftole , 
das Terzerol, der Puffer. Auch den 
hehlen Schlüffel, bei dem man ein Zünd: 
loch anbringt, und den man fo zum Schie— 
fen geeignet macht, nennt man Boffert. 
Dim. Böffertli, Büffertli. 

2. Böffert, I. M. H., 8. Buf: 
fert, m., ohne MH. , zwei Reihen Über 

Tobler , Zpdiotifon. R 
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einander fichender Fleiner Wandfaften , bef. 
in einer Stube. Zwiſchen diefen Kaften: 
reihen findet fi ein Raum, in dem Ge: 
fielle oder Schubladen angebracht find. 
Das BöffertHüsti, kurzweg Hüsli, 
ein einzelner Kaften an den zwei Reihen. 

Anmerf. Im Romfch. pufel, ein Ger 
ſtelle, z. B. Schuffelgeftelle , nach einem mei- 
ner verflorbenen Freunde, nah Conradt 
pufet. Dagegen gibt der Romanfche unfer 
Boffert mit il poßen und das Hüsli mit 
ina scafla wieder ; lebtere von einer scalla 
liunga , Schranf , unterfchieden. Fr. buffer, 
Geſtelle. Zn „G.Mepers dv. Knonau Kam 
ton Zurih (St. Gallen 1832, ©. 198) em 
(heine Buffert aus dem achtjehnten Jahr— 
hunderte, und der WBerfafler erflärt das 
Wort fehr richtig, das er ſchon dem Ehe 
mals zufallen laßt. Bei uns kommt der Buf 
fert nur in den ältern Häufern vor, und 
mean die Bauluft immer fo forrfchreiter, fo 
wird blos noch der Name übrig bleiben, ehe 
diefes Jahrhundert fein Ende erreicht. 


+ Böga,m., Mb. Böga, eine Art 
Handkorb mit ovalem Boden; 2) ein Maß 
(Menfur) für Baumftüchte. En Boga 
Chrieſi, ein Korb voll Kirfchen = 2 
25 Pf. Die Bögazina (Bogenzeine), 
< w. Boga 1), allg; im 8. aud 

.« m. 2). 


Bögeltücch (Bügeltuech), f., ein 
Polfter, Wäſche darauf zu plätten, das 
Platttuh. Das Bögelifa (Bügeleifen), 
ein hohles Werkzeug zum Plätten,, in wel— 
hrs das Platteifen (Bögelſte) geftedt 
wird, die Platte; auch das Platteifen der 
Schneider. Der Bögelfit (Bügelſtein), 
I. M. 9., Boͤgelſtaͤ, K., Mh. w. 
E., das Platt: oder Bügeleifen, d. i. 
ein eiferner Bolzen, welcher glühend ge: 
macht wird. Kann man ziveifeln,, daß ur: 
fprünglich zum Plätten wirklih ein Stein 
ebraucht wurde ? Bögelftüeli (Bügel: 
ühlein), f., ein platter Fuß von Metall, 
die heiße Platte darauf zu feren , der Platt: 
teller. Boͤgla, th. u. unth. 3. m. h., 
(die MWäfche) vermittelt der Platte chen 
und glatt machen, plätten. Die Bögleri, 
MH. —ra, die Plattfrau. Gi mos e 
WäfheriondBögleri hah, fie be: 
nöthiget eine Waſch- und Plattfrau. Allg. 
Anmerf. Bögla, bügla ſchweiz. u. 
obert. „Wälha, Bögla, Räha, Strida, 
Strümp un alte Hofa flida.” Klaggefang 
Evä in „Erihaffung der Welt.” Im Nht. 
bat Bügel und bügeln, nah Adelung, 
eine engere Bedeutung, als bei uns. Romſch. 
il fier da far resti (resti Kleider), die Platte; 
bei Conradi fier da far or leischens, 
„Bögen, bigen, böglen, a.cuare 


66 


Bertere, Böglen, näben, böglen weiß, 
arcuatum nere.” Heniſch. Zus. bat bei 
Stalder das Reziprofumbögla, ſich krüm— 
men , einen Bogen befchreiben in Bewegungen. 

Böggel, I.M.9., Buggel, K., 
m., Mb. Böcü)ggel, eine erhabene Run: 
dung, def. eine umfchriebene Gefchwullt , 
fei ee hart oder weih. Das Böggeli, 
Büggeli, Fleine Erhabenheit , Knötchen, 
an der Haut und ſonſt. Das und der 
Böggeli, M. H., Buggeli, K., der 
Buckelige, der mit einem Hoͤcker Behaftete. 
Bögglet, bbögglet, E. u. Uw., bude: 
lig, höckerig, * RA. Er if 
fropfet ond bbogglet ond ſöß nüd 
gfhid, er hat einen Höder und Kropf 
und zu Allem nod einen Streohfopf. 

Heft gment, du feieft höbſch; 

ift aber nid wohr, 

bift fropfet und bbogglet 

ond beft e roths Door. 

En bboggleta Weg, ein unebener, 
holperiger Pfad; e bboglete Wes, eine 
unebene Wieſe. 

Anmert, Der Büggel, barte Ge 
ſchwulſt, nah Stalder in Schw. „Wenn 
fp von elite anfacht finden givünnt fy fpält vnd 
büd, die laffend ſich fürauß gleycher geftaft 
wie ein bauch.” Fries 1357. Bol. Böd. 
„An der baut büggelein.” Muralt 186. 

Poͤh, Gmpflaut., ein Ausdruck der 
Gleichgültigkeit und Geringfhägung. If 
etwas von geringerem Werthe zerriffen, 
fagt man: Poh, wenns gad das ift, 
faffet’s gut fein, wenn es nur dieß ift. 
Allg., im 9. auch puh. 

Anmerf. Auh in a. R. 

Böhel, 3. M. H., Bühil, K., 
m., Mh. w. E., Dim. Böheli 4) der 
Hügel jeder Art, auch Hübel (Böheli), 
d. h., jede bleibende geringere , auch noch) 
fo fanfte Erhebung der Erde. So auch 
der Eleine Ameiſenhaufe auf Wieſen oder 
Weiden (Hübel), weil er aus Erde beftcht 
und bleibt; der von den Mäufen hervor: 
— Erdhaufe aber heißt Mushuffa. 
Nicht eher würde ein viel größerer aufge: 
fhütteter Haufe Erde, wie ein Böheli 
ſeibſt Böheli geheißen, und nur dann 
befommt «8 diefen Namen, wenn feine 
Beftimmung ift, fortan zu bleiben. Iſt 
die Erhebung der Erde bedeutender, fo 
daß der Boden zum Theil ſchon etwas 
rauh und flufenartig, wie durchfurcht aus: 
fiept,, fo fagt man Höche, und einen hö— 
bern Grad bis zum höchſten derfelben hei: 
gen wie Berg. Die Teutfchen find nad 
unferem Bergfinne viel zu freigebig mit dem 
Worte Berg, weil fie Hödhena (Höhen), 


Boggel — Bohnafeieli. 


wohl felbft höhere Böhel mit diefem Na- 
men bezeichnen , was denn in unferen Obren 
gar fonderbar, ganz Findifch Flingt. 
Schnegg , Schnegg fired d’Obra n’us, 
oder i wörff-di über all Böhel ond Berg us, 
K. Stein (in Herisau und Schwellbrunnen 
öbers Chilchatobel us), fo pflegen 
die Kinder die Schnede (Weinbergsſchnecke) 
anzurufen, um fie zu vermögen, daß fie 
die Fühlhörner herausftrede. 2) HA. Emm 
Böhel ofde Chopf ſchwätza, Einem 
Bären aufbinden, eine Naſe andrehen. 
Anmert. Bühel allg. fchweiz. , fo wie 
auch oberteutfh. Im Engl, ift der Begriff 
von hill noch weiter, als bei uns; fo a dung- 
hill, (Miſthaufe). Bei Notfer fommt, 
Pf. 77,58, buol als Hügel, und Pf. 59, 
9%, buel, puol als Haufe vor. Im Voe. 
919 puzila, coll; Voec. 242 beosil, 
eollis ; in einem anderen Voc. MS. bar ober 
bihel, tumulus. „Clivu. Epn bübel 
oder berg, der mit gäbe gefpigt iſt, oder Die 
Haldung eines bergs.” Dafpp. „Der Bugl, 
Bühel, collıs u. f. f., konder, d. i., gegen 
außen gebogen, wmwellen- und zplinderförmig , 
gerolt.” Kaindl Wurz. 2, 132. 
Böhgga, m., d. w. Böngga. 


Böhnafeieli (Bohnenveickein), M., 
Böhnavieli, 9., f., cheiranthus 
cheiri Zinn. Das Böhnalied, Dim. 
Böhnaliedli, wovon die RU. über 
's Bohnalied goh (feh), gar zu toll, 
ausfchreitend fein, ſich verfteigen. Er ift 
öbers Bohnalied gganga, er hat 
ſich verftiegen, er ift außer die Schranfe 
getreten. Allg, Der Böhnaftößel, 
eine aus Bohnen und getrodneten Birnen 
bereitete Speie. M., 9. Böhnaftöd. 
Böhnela, unth. 3. m. h., 1) eig., 
die Erbfen aushülfen. Diefes fehr lang: 
weilige Geſchäft verfpart der Landmann 
auf die fangen Abende des Winters. Wolf: 
halden. 2) uneig., geftohlen werden kön⸗ 
nen. Man fagt böhnela gegen eime 
firenge, wenigitens mißbeliebige Behand: 
lung mit Worten oder Werfen. Du haft- 
mer ge böhnela hoh, du Fannft mir 
den Buckel 'nauf fteigen. Allg. 

Anmerf. Das Bohnenlied war eig. 
ein äufßerft beifendes Gedicht über die Kle- 
rifei und den katholiſchen Ritus, befonders 
wider den päpftlihen Ablaß vd. J. 1522, 
verfaßt von Nif. Manuel von Bern. 
Stalder 2, 500. Beſ. nachſehenswerth 
it über diefen Punkt Kirchhofer (65). 
welcher (66) auch die RA. auffühtt: Einem 
das Bohnenlied fingen. Neben das 
Kirchh. feine Bohne wertb fein, 
flele ich umfer gad e Bohna (groß) ſeb, 
febr klein fein (von Menfchen). 


Bohr — Bolla. 


Tragbahre. 9. 8. Synonym mit Bra, 
das allgemeiner ift. 

Anmert. „Boher, die Todtenbahre.” 
Appj. N. 

Bil, m, Mh. w. E., dic Knofpe 
(des Baumes), M. 9. 

Anmerf. Die Bollein a. 8. Mit. 
bolle, gemma arboris, „Bol, did, ge 
fhwollen , rund, anfgeblafen.” Denifd. 

Dola, th. 3. m. h., 4) werfen. 
Schnee bola, Schnee werfen. 2) fort: 
rollen, bei den Kindern, 3. B. Noß 
bola. Auch die Kegelfugel bohl et man. 
M. Heris, 

Anmerf. Rolen bolen ift in Ulm ein 
Balfpiel bei Erivachfenen. Bei Hebel bohle, 
werfen. Abt. polon, jacere. Scherz gl 
pollen, projicere. 


Bölaug, f., lieber MH. Bölauga, 


gone, hervorragende Augen. Er madt 
olauga, er treibt feine Augen hervor, 
er glogt. Allg. 

Anmerf. Auh ina. K. 


1. Böldera, th. 3. m. h., werfen. 
&., d. w. bola. Er hed-mi bbol: 
deret, er hat an mich gefchleudert. ©. 
auch ziboldera. 


2. Böldera (poltern), unth. 3. m. 
b., laut murren , immer Aufhebens machen. 
Der Bölderer, ein mürrifches, grobes 
Maul. Allg. Der Böldrian, H., der 
Boldriö, K., d. w. Bölderer. 

Bit halt en Boͤldrio, 
ond werd nüd globt, ift au efo. 

Bölkta (fe. billet), w., ſchriftliche 
Anweifung , def. des Quartierd. Gewöhn⸗ 
licher fagt man jedoch Bileta. Allg. 

Anmerf. Inden BW. Bolleta. Auch 
in Oeſtr., und bier felbft im Kanzleiftyl. Span. 
bolera, Billet. Im mittlern Lat. boletum. 
„Bier , bullet , boleta, eim zettel , paßbort.” 
Heniſch. 


Böler, M. H., Beoͤller, K., m., 
1) ein kurzes, dickes Schießgewehr, allg.; 
2) eine Nuß, womit man im Spiele An: 
deres ummwirft, M. 9. K. ; 3) bei Kin: 
dern , ein Papierpfropf zum Schießen durch 
das Blaferohr. 

Anmerf. Boller in d. Bed. 1) auch 
ma 8. Mht. bölre, mortarium. „Ein 
böler, mango.” Nomencl. Mango fowohl, 
als manganum heißt, nah Dufresnes 
Gloſſar, eine im Kriege gebräuchlihe Wurf: 
maſchine. „ Balisıra , eyn gewerff, oder böler, 
pn kriegsrüſtung, damit man fleyn, kaht, 
(deimen , vnd anders geworffen hat.” Dafpp- 
„Böller (Pöler, Polen), ein Feiner Mörfer 
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zum Sciefen. Die Bölfer waren fchon im ' 
14. Jahrhundert in Uebung, und fchon im, 
Jahr 1308 wurde bon der Stadt Regens«- 
burg bei einer Feuersbrunſt „„zu Polen 
zu ſchieſſen““ verboten.” Westenr. gl. Dem 
Böler liegt boln, jacere, oder unfer bola 
entfchieden zu Grunde, 

Poli (Polei), m., der männliche 
Zaufname Pelagius. 9. 

Anmerf. „Sant Pelaientag” Zellw. 
uf. 1,1,163. Sn Scherz gl. S. Poleyen. 
tag, dies $. Appollonise. „Conradt Zellive- 
ger Bolis Sohn.” U, 1655 in Cod. Künzi. 
Man bat fi fomit vor WVerwechfelung fehw 
in Acht zu nehmen. Ehedem fchrieb man häu- 
fig auch Poley. . 

Böli, m., alberner Menfch, des 
Duns. M. 9. KR. 

Anmerf. Aud in Schf. 
B al, 


Boͤlla, J. M. Böla, H., Bölla, 
., m, Mh. w. E., ein rundlicher, 
nicht großer, nicht harter, wenigſtens nicht 
in dieſem Zuſtande verharrender Körper, 
als: die Pille zum Einnehmen, Erd⸗ 
epfelbolla, die Frucht des Kartoffel⸗ 
Prautes (der Knorren), en Bolla Chodh, 
ein runder Ballen Erde, Gäfbolla, 
der Ziegenkoth, Zibolla, die Schloßen. 
Ingl. im K. der Bolla, der in der Hülfe 
liegende Flachsſame. Der Bolla unter: 
fcheidet fih vom Balla durch feine Klein— 
heit, vorzügl. aber durch feine mehr oder 
minder äulinderifche Formung. 2) 5 
eine rundliche, dicke Perſon. Bölleli, 
ſ., jeder kleinere Körper, nur nicht von 
Metall, Stein, Glas oder Holz. Die 
Bölleli hend-mi nüd gnoh, die 
Pillen larirten mich nicht. Boͤllet, 
bboͤllet, M., bboͤlet, H., bböl— 
let, 8., ©. u. Uw., uneben, auch fuges 
lig. Bollwerdet, M. 9. , Böll: 
werdet, K., ©. u. Um., eig., nicht 
aus dem Groben gearbeitet, rauh; dann 
uneig., ungefjliffen ‚, 20h. Gr iften 
bollwerdheta Porft, er ift ein unges 
ſchliffener Burſche. 

Anmerk. Im Elſaß Bollen, Knol—⸗ 
len, Klumpen. „Folliculi .. (bollen, 
bulfen).” Vor. praed. „Pilula , DBällele, 
kügele. Pilulae Büllele oder Fügele wie 
fy die argend epngäbend.” Fries, u. 1416 
biuoftböllele. — Bu einer Familie gebö- 
ven : griech. BoAßöz, lat. bulbus, engl. bulb, 
ft. bulbe, boll. boll (Bohne), altt. buol 
(Haufe), celt. bola, hol. bol, ſchwed. boll, 
agf. bolla (vas, globus), mht. Hirnbolle 
(oranium), ft. boule, fpan. bola , ital. bolla 
(DBlafe, Benle), lat, bulla, mht. Püle, 
nbt. Beule, biuns Büla, nbt. Ballen, 


Berivandt mit 
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fr. balle, ital, balla, lat. pilula , fc. pillule, 
itaf. pillola, Böhel, Bühel, Biel, 
Büchel (Hügel), Bol (Anhöhe) in Schf., 
(Nuß oder. Schnelltäuihen) in BW., 3g., 
3., Schf., das Bol im Bolang, Bol 
(Rnofpe) bei uns und Bolla (Knoſpe) in a. 
K., Bolle (Schrot) in &., Boller (bau- 
chiges Faßchen in L. B. und Obi. und (fet- 
tes, dickes Weibsbild' in K., Bölla (Zivie- 
bein) ın Bd., St. Gl. und bei ung, das 
Bölli (rundes Samenförnhen) in B. Sn 
elen diefen Formen (bal, bil, bol, bul) if 
crund, fugelig der berrfhende Begriff. 

Bölla (Büllen), w., Mh. w. E., 
die Zwiebel, eig. die Wurzel derfelben , 
allium cepa Linn. Man pflegt die Zwie— 
bein in mit Erde gefüllte (3. ®. zinnerne) 
Gefäſſe (Böllahrweg) zu legen, um 
fie des Winters in der Stube darin Feimen 
zu laffen, theils zum Vergnügen über: 
haupt, theils zum Zifchgenuffe insbefon: 
dere. Die Schoffe felbft heißen Bölla 
(wie die Zwiebel). u Das Bölla- 
raͤbli, die Zwiebel. 

Anmerk. Bölla auch in K. Fr. eci- 
boule; hofl. een bol look, allii caput. Im 
Voc. 335 zibul, cepa; im Voe. 909 zibulf. 
Nah Schilter (zloss., vox Bullen) fagt 
Job. Kepferfperg: „Cepa beift zübel 
und Bulla beit auch ein zübel, fpricht 
Maphaeus Phegius, magnus P«eıa et Physi- 
eus. Davon kummet unfer Tütſch züblen.” 

Pol; (Pu), I. M. 9., Pols, 
m., MH. Polz, der Puls. 

Anmerf. Abt. polz. 

Boͤlz (Bolzen), 3. M. H., Bölz, 
K., m., ein Balken oder Stäbchen, a) 
die ‚Zunge an der Wage; b) eine Art 
Pfeil, welcher aus einer Schindel ange: 
fertigt wird. Kinder fehiefen ihn hoch in 
"die Luft mittelft einee Ruthe und einer 

daran befefligten Schnur , an deren freiem 
Ende ein Hoͤlzchen ſich befindet, damit es 
in den Pfeil greife. Daher Bol; ſchüßa. 
c) bei Zimmerfeuten, ein Stügblod. Bei 
Aufführung von Gebäuden fteht er zuerft 
ftatt der Mauer. Bölzgrad, bölzgrad, 
Um., fenfrecht, fo gerade, wie der Bol: 
zen der Kinder im feinem NMiederfallen. 
Man fagt dafür auch pleonaftifch bolz: 
pfiffagräd. Die Boö(o)lzwög, die 
Schnellwage. M. H. K. 

Anmerk. Bolz, Bölzli in L. d. w. 
unſer Böfele (zum Schießen). Unſer Bolz 
iſt uicht ganz das, was Bolzen bei Ade— 
lung, ein vorne etwas zugeſpitzter Pfeil, der 
von einer Armbruft abgefchoffen wird. 
Ehedem nannte man im Hochtentſchen Bolz 
den Balken einer Wage. 


Pompalüfer,m., ein Schimpfname, 


Bölla — Bomm. 


ein Halunke. 3. 9. Poͤmpaluſiſch, 
Um., feltfam, fremdartig, kauderwelſch. 
Allg. 

Anmerk. Ein Landsmann till in feiner 
nuc als Handfihrift vorhandenen Schilderung 
einer Keife buch Graubünden das Wort po m- 
palufifch von dem romanfchen Gruße: B-na 
per lu.e (?), welches, fchnell ausgeſprochen, 
wie pompeluci töne, herleiten. 

Bömpeh (Bundbif), J. M., Bi, 
K., ſ., der eiferne Keil, der oben eine 
mit einer Kette in Merbindung ftehende 
Oeffnung bat. Theils wird er in Holz: 
blöde getrieben, diefe aus einer ungeleges 
nen Stelle hervorzufchleppen, theild wird 
er in die Stallwand gefchlagen,, um daran 
Kälber zu binden. Dim. Bömpefli. 
©. Goͤmpiß. 

Bömpis (Bundbiß). Bompis geh, 
eine Tracht Schläge geben. J. M. K., 
Walzhauſ. Bumpis. 

Anmerk. Auch in K.,Weſterwäld. 
Bombes, bisweilen Bombefter, Schläge. 

+ Bömm (Baum), m., Mh. Bömm, 
1) RA. er iften Ma wie en Bomm, 
er iſt ein ſtarker Mann, er fieht fo feft 
wie ein Banm. 2) der Sarg. Doc) fehr 
oft auch Zodtabömm (J. M. 9.). 
Bömma, unth. 3. m. h., einen Sarg 
verfertigen. Wer hed-em (dem Verſtor⸗ 
benen bbommet? wer hat ihm den Sar 
verfertiget. I. M. 9. Der Bömmbt 
(Schläpfer) oder Bommbider (8), 
der Grünſpecht, picus viridis Zinn. Das 
Böommtüch, das Sargtuh. In nn. 
Gemeinden ift es weiß. Auch ift der 
Sarg an den wenigſten Orten ſchwarz ans 
gefteichen. Allg. Der Bömmert, M. 
H., der Bummert, 8., ohne Mb., 
Dim. Bömmertli, Bümmertli, die 
Baumſchule, der Baumgarten, die Baum: 
wiefe. Der Böommpilä)ber, derjenige, 
welcher den Sarg hinten hält, wenn er, 
wie in einigen aufferrh. Gemeinden, im 
Karren gefahren wird. In Walzh. wurde 
das Tragen der Zeichen feit 1817 einges 
führt. Ehedem fchaffte man fie, ſelbſt des 
Sommers, auf Schlitten an den Ort der 
Bellimmung, weil der Weg zu bolperig 
war. Bömmig, ©. u. Uw., 1) eig., 
von Bäumen, ausgenommen die Wald 
bäume. Ybrenna lieber bömmige, 
as tännige Schitter, ich brenne licher 
obftbäumene, als tannene Scheite. Böm: 
mi 99, obitbäumenes Holz. 2) uneig., 
ſtark, fe, baumſtark (bommſtarch). 
Enbömmiga Ma, einhandfefter Mann. 
Das Böimmli, Dim. von Bomm, 
namentlidy auch ein Kinderfarg (J. M. H.). 


Pont — 


Das Bömmli eined ungetauften Kindes 
wurde ehedem bef. unter dem Arme in den 
Kirchhof getragen, auf der Schulter aber, 
fobald es getauft war. Gilt von Aufferrh. 
Bommrotheli, ein Vogel, der fid) durch 
feinen —— eben nicht ſehr hervorthut, 
das Schwarzkehlchen. Schläpfer. 

Anmerk. „Bohm (Baum) die Todten- 
bahre.“ Appz. Id. Baum, Todtenbaum, 
Sarg, im Schwarzwalde „Baumpider, 
nufpidel, baumleuffer, sittia, nomen aris.” 
Heniſch. — Bömmig 2) auch in a. R. 
Bommert if in Bd. Bongert, in 3. m. 
Harg. Bungert. Romfch. punmmer, Baum, 
ort da pammers, Baumgarten. „Bumert 
(1652).” Trog. WB. 1830. 14. Unfer 
Bommer t ift das zufammengefchnürteBomm 
(Baum) und das wie das lat. hortur, das 
ital. orio, das romſch. ort Plingende Garta 
(Garten). Auch bei Schilter findet man 
Drtobaum, arbor hortensis. 

Pönt (Bünt), w., eine Gegend in 
der Gemeinde Teufen. 

Anmerf. Ina. 8. beißt Bünte ein 
eingefriedigtes Stüd Land. 

+ Bönda (Binde), M.9., Binda, 
K., 1) w., ein Stüd Fleifh, das zum 
Räuchern beſtimmt oder geräuchert ift. 2) 3., 
RU. dad hed's Fueder no bbonda, 
das hat die „Zahl, die Lücke gefüllt. 

Anmerf. Binda $leifch) auch in a. R. 


Bönta (Punten),J.M. H, Boͤnta, 
K., Mh. w. ©. , der Spund (des Faffes). 
In Gais Spönta. Das Böntalöch, 
Böntalödh, das Spundloch. 

Anmerf, Bunta, Ponta (loch) auch 
in a. 8. Bunte, Pfropf, Spund, bei 
Debel. Punt, bochfähf. der Dedel. „Aut: 
tem velpunmtenlod) vei libloch, spiraculum.” 
Voe. 335, . 

Möntanöfter, M., Poͤtanoͤſter, 
9., Pörtanöfter, K., ım., der Rofen: 
franz; , das Paternofter, 

- Böntafpöra '(Bündenfporn), aud 
Bönterfpora, m, Mb. — fpöra, 
eine veraltete Art Waffen, in einer Keule 
beftchend, welche an ihrem dien, rundlichen 
Ende mit eifernen Spisen oder Stacheln 
versehen ift, der Morgenfteen Der Bön- 
tafhligel, 4) d. w. Böntafpora, 
8.; 2) der Paufenfchlegel. Heris. 

Anmerk. In Schiter gl. Bundwerf, 

€ Art Lanzenfpiel. : 

Bönte (Bünte), w., bei Schnellblei: 
dern , ein großes Faß, worin die Waare 
eig. gebleicht (gelaugt) wird. j 

Anmerf. „Bmb ein Büntten Win, 
— fünfzig vuntzen.“ Sellw. uf. 2,2, 
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O Böndel (Bündel), I. M. 9., 
Bendel, K.,m., 
das Band. Schürz⸗ 


ein tauähnliches Seil. I. M. H. Die 
Boͤndſchaft Gindſchaft), das Binde— 
werk, Bandage. J. M. K. Der 
Böndfhüe, Mh. w. E., ein Schuh, 
der mit ledernen Riemen bald bis zur Fuß: 
bug, bald über die Knöchel (Ehnoda) 
hinauf zufammengebunden wird, der Schnüre 
ſchuh, Halbſtiefel. Allg. 

Anmerk. Im Vac. 335 buntfhuo, 
obstrigillus. „Culpo, baurenſchuoch vel bunt- 
(huod.” Vor. 1478, 25a. „ Allura, 
buntfchuc.” Cod. Vien, D „Bil wagen 
gefhier puntfail,” Zellw. uk.2, 2, 8A 
„Sotularifex: ein buntfhuch madher.” 
Gemmag, „Pero. Epn bundtſchuoch.“ 
Dafpyp. G. aud) in Schilter u. Scherz gl. 

Pönterfpanga,w., bei alten Mies 
dern, das Sammetband, welches vorne 
von einer Klappe zur andern geht, den 
Zwiſchenraum zwifchen beiden Klappen 
fhlieft und an den Rand derfelben durd) 
Drahthafen befeftiget wird. Das Pön: 
terfpangamueder, ein Mieder mit 
einem folden Sammetbande, zum Unter 
fhiede von Prisneftelmueder. 9. 

Anmer!, Das Wort Spanga bedeu- 
tet an a. D. ein Befeftigungsmittel, 4. 2. 
eine Stednadel , eine Schnalle,, ein Gefchmeide 
(3. B. die Armfpange). Im Voc. 335 fibula, 
ein fpang velring, qua pectus feminarum 
ornatur, Item fibula, mantelfchnur vel für 
fpang. 

Bondfchue, f. Böndel. 

Böni, w., der Heuboden. K. 

Anmerf. Bühne dafür in 2. 8. 
Schf. 


Böngga (auch Böhgga, Bünke), 
J. M., Böngga,K., m., die Bäugga, 
H., niede., der verdickte, zähe Schleim 
in der Naſe, der Rotz. Wenn derſelbe 
Eis „ob auch didflüffig it, fo wird er 
Schnoder genannt. 

Port, I. M. H., Portt, KR. 
(Bord), f., Mi. Pörter, dad Aeußerſte 
eines Dinges, der Rand, die Kante, 3.2. 
die Einfaffung der Paftete, der Bettrand 
(Betfchetport), der Rand des Abgrun: 
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des. Daher die MA. afenga offem 
Port offa ſeh, nun einmal auf das 
Aeußerfte gekommen fein. U ne Port 
choh, ans Ende foınmen. Dim. Pörtli, 
das Rändchen, 3. B. das Robmpörtli 
(M. 9), der Rahm, welcher fid) an dem 
Gefchirre, worin er ftehen. bleibt, anfeht. 
Das Volk gebraucht diefen Rahm äußer— 
lich öfter als eine Fühlende Arzenei. 

Anmerf. fr. le bord. 

Portlanojfter, f. Pontalnofter. 

+ Börde (Bürde), 3. M. 9., 
Burde, K., w., Mh. —dena, 1) 
inshef, ‚eine Bürde Heu, d. i., ein Haufe, 
. oder eine Hode Heu, Crummet , 

iedgras oder Streue, weldye man auf 
Kopf und Schultern trägt, das Heubund. 
Wi vil Dordene ged der Bley? 
Wie viel Hoden gibt das Stüd? Bor: 
dena mada, ufneh, —— ond 
verthue, _ machen, aufheben, hin: 
eintragen und aus einander werfen. Dim. 
Bördeli, Bürdeli. 2) von Küben, 
der Tragſack, wohl auch fälfchlicdy der Mut: 
termund. Go berichtete mich ein Thierarzt 
im M.; ein Furzenbergifcher Fannte jedoch 
diefen Namen nicht. 

Anmerf. Abt. purdi, onu. Fries 
bat „Burdinen zefammen binden.” Burdi 
für Tragfat aud in a. K. 

Porföl, I. M. H., pörföfd 
(fr. par force), &., Uw., mit Gewalt, 
ſchlechterdings. Er heds porfoft wöla, 
er wollte es fchlechterdings. 

Börz (Pur), m., ohne Mh., der 
Fall. Es Hed-em de Borz ggeh, 
Das Shidfal hat ihm überfchlagen. Bal. 
Batz, Wat. Börza, unth. 3. m. f., 
1) eig., überſtützen; 2) umeig., träge 
herumliegen. Allg. Boͤrzet, bbörzet, 
M. H., bboͤrzet, K., Um. , gepfropft. 
Bborzet voll, gepfropft voll, eig. bis 
zum Purzeln voll (von Leuten die einen 
Raum überfüllen). Die Börzeta, das 
Gedränge. M. H. K. Die Börzhinna, 
eine Art Hühner ohne Schwanz , das Klut: 
huhn, 8. Börzla, J. M. H, bürzla, 
K., unth. Z. m. h., überſchlagen, den 
Burzelbaum ſchlagen. 

Anmerk. Das Bärzi in a. K. der 
Steiß der Vögel. Bborzet voll auch 
in St. GU. u Baſ. 


t Bös, 1) €. u. Um., a) böfe 
Höörli, Haare von den Augenwimpern , 
die gegen das Auge gekehrt find, und es, 
felbft bis zur Gntzündung, reizen, und 
diefe dadurch bisweilen langweilig unter: 
halten. En böfa Ehopf hab, (meift) 


Borde — Bös. 


mit Kopfgrinde behaftet ſein. Der bös 
Wend (Mind) oder Loft, beim Rinde 
viehe eine leicht fieberhafte Krankheit, die 
mehrentheild von unterdrüdter Hautaus: 
dünftung entfteht; nach einem andern, 
einem furzenbergifihen Thierarzte ift es eine 
leicht entzändfiche Anfchwellung des Euters. 
Der Benennung liegt der Aberglaube an 
die Hererei zu Grunde. Das bös Sderli, 
der Ellbogennerve. M. Stein, K. Die: 
fer Nerve, wenig umpolftert, liegt da, 
wo er ſich über den Ellbogenfnorren Klägt. 
und fo kann er geftoßen werden, daf es 
Einen fehr ſchmerzt Emm as bös Oderli 
anachoh, eig. Einem auf den Ellbogen- 
nerven fommen; fig., Jemanden auf eine 
empfindliche Stelle kommen, Jemandes 
empfindliche Seite berühren. b) leiden: 
ſchaftlich. En böfa Jeger, ein leiden 
fhhaftliher Jäger; en böfa Spiller, 
ein leidenfchaftliher Spieler; ft ift bös 
öber d'Chrieſi, fie liebt die Kirfchen 
feidenfhaftlih; fi iſt bös dröber, fie 
ift verpicht darauf. Ingl. in der Leiden: 
fcbaftlichkeit gewandt, geſchickt, vortrefflich. 
Gnböfa Jeger, ein vortrefflicher Jäger; 
en böfa Spiller, ein gefchicter Spieler. 
2) der Teufel, Satanıs. Alg. Boͤſa, 
unth. 3. m. h., fi verfchlimmern. Es 
thued afenga böfa, die Sache fängt 
an ſich zu verfchlimmern. M. 9. Böſi. 
RA. Emm 3Böſt reda, Einen in ein 
nachtheiliges Licht ftellen, das Nachtheilige 
über Einen fagn. Wenn zue-nem 
hoft, red-mer doch nünt zBöſt, 
wenn du zu ihm fommft, rede doch nicht 
zu meinem Nachtheile. Val. 3’ Belt reda. 
Die Böfe, die ‚gernmüthigteit, Bosheit. 
Auch uneig., d'Böſe Ihlod-em ufa, 
die Bosheit fchlägt bei ihm aus, fagt man 
im Scyerze zu einer Perfon, die am Ge: 
fichte einen leichten Ausfchlag , namentlich 
um den Mund herum, bat. Böfera, 
unth. 3. m. h., fchlimmer werden. Das 
Be böferet, das Dein verfchlimmert 
fi), wird böfer. Auch unperf : Es bö: 
feret, die Umftände verfchlimmern fi. 
Es bed mit-em bböferet, feine Um— 
ftände verfchlimmerten fih. If. 3., fitt: 
lich und körperlich übeler werden, im leßter 
Beziehung def. abmagern. Du heſt-di 
eneft au bböferet, du bift doch ſehr 
abgemageret. Allg. Anekdote: Gin Vater 
ſchickte einen einfaltigen Sohn des Jahres 
einmal in die Kirche. „Zweimal gefchah 
es zur Paffionszeit. Als ihn der Water 
das erfte Mal fragte, was geprediget wors 
den fei, gab er zur Antwort: „Mahed vo- 
maruha Handel, vo Schloh, Sta 
Ba nond deriga Dinga gſchwätzt,“ 


Bofper — Böfent. 


man ſchwahte nus von rohen Hänbeln, vom 
Schlagen, Stoßen und derfei Dingen. Das 
folgende Jahr antwortete er auf die gleiche 
Frage: Jo Vatter, defeb Handel, 
wo ffern gfäd hend, ift no lan 
nüdusgmaht, ond hed=-fivil 6 6 ö- 
Gar ma thued afenga vom Tö— 

a fäga, o Vater, derfelbe Handel, von 
dem fie vor einem Jahre gefagt haben, ift 
noch lange niht ausgemadht, er hat ſich 
vielmehr verfhlimmert, man fängt nun 
an, vom Tödten zu reden. 


Anm. Böfa Ehopf, böfa Wind, 
böse, 2) md Bös H. Böſa, zBöſt 
reda, die Böſe auch in a. K.(nach Stal⸗ 
ber nd Wirth). In Scherz gl. böferen, 
pejorem reddere. „Gih böferen.” 22. 
1747 A. 102, 


Boſper, M. H., M., auch böfpe: 
tig, buſper, K., E. u. Uw., munter, 
quick, wohlauf. E bofperigs Pörftli, 
ein munteres Bürſchchen. 


Aumerf. Im Bd. gufper. Gchmäb. 
bufper, rübrig „. lebhaft , munter. Bufper, 
munter, bef. von Vögeln, bei Hebel, ber 
noch fragt: „Etwa fo biel als buſchbar, 
wenn bie Heden bufchig werben, und bie 
Bögel niften?” 


Poſch, M., m, Mb. —a, der 
Luſcha, K., bei Fabrikanten, zwanzig 
Schule. En Pofch Garn. 


„Pöldela, J. M., pöſchla, 9, 
pufhela, K., unth. 3. m. 5., Reis: 
bündel machen. 3 mos goh g° pöfde: 
la, ih muß gehen, Reisbündel zu machen. 
Dos Poſcheli, J. M., Pöſchli, — 
Büſcheli, doch lieber dee Pufha, KR, 
das Bund Meifer, das Reisbund, das 
Reisbündel. Der Pöfchelibönder, 
Pofhelibender, der Nedname der 
Reutenee. Alle Gemeinden haben einen 
Nednamen. Man erzählt, daß etwa vor 
dundert Zahren ein armer, fchnafifcher 
Kurzenberger die Gemeinden fo taufte, 
wie man fie Fr nody hie und da in mans 
Gerlei fpielendem Wige und Spotte nennt. 
Bon dem befannten zotenhaften Liede, das 
auf alle Gemeinden in zwanzig Strophen 
anfpielt, will ich, um dem Obszönern aus: 
zuweichen, nur einige anführen: 


2. „Was bringen uns dann die Wafdftetter ? 
ichts, als Hung und Küchli ond ein 
R Namenbüchli; 
fie find im Kanton Appenzell 
m Buchſtabieren erfi bim £. 
Waldſtattet · Land, das ift befannt.” 


6. „Was bringen uns dann d’Hundiwiler ? 
Nichts, als Stegliftredaond Leut verweda. 
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ie reinſte Jungfer, das i mäß, 
ihr Kindlein — dad Hs. Konrad häßt. 
's Hundwiler⸗Land, das iſt befannt.” 

7. „Was bringen uns dann die Stener ? 
Nies, ale Bedelleur und Bertellent. 
Ma kennt fie ſchon am Namen an, 

Daß ma nütz von ihnen öberkod. 
's Stener⸗Land, das iſt befannt.” 

3. Was bringen und dann die Tüfer ? 
Nichts von Butter und Käs, aber fonft Gefräß, 
freffen 10 ein Habermuß, h 
daß man fat erftiden muß. 

's Tenfer-Land , das ift befannt.” 

11. „Was bringen uns dann die Spichrer ? 
Nichts, als Fline Thierli und ichlöffige , 
fhmedid Speck und Scunggen an, 
bis F einmal i Fallen Fod. 

Spicherland ift wohl bekannt.” 

13, „ Was bringen uns dann bie Wäldler ? 
Nichts, als hohe Ohren und Efelsohren, 
6 und 7/4 Gramättli; 
für Gofa «Kinder gäbe gad Schäbetli. 

6 Waälder-Land ift wohl bekannt.“ 

"18, „Was bringen uns dann Rußenberger ? 

Nihts, ale Müller und Beden mit 
; langen Säden; 

fl fpringid "sRinthel uf und ab: 

Kauft mir Brötli ab, 

's Lugenberger-Land ift wohl befannt.” 

19. „Was bringen uns daun die Rütiger? 
Nichts, als alte Männer und Propfet Dianna. 
Der gſchickteſt Dan , der doſſen ift, 
der ift en benderfören Ebrift. 

’s Rütiger-Land ift wohl befannt.” 

20. „Was bringen ung dann d' Walzenhüsler? 
Nichts, als fure Milch und grobe Zwilch. 
An d'Landsgmend hend fi gär vig wit, 
deomm nehmid ſTörggazonna mit. 

s Walsenhüsler-Land ift wohl befannt.” 

Pöfhelifhöpf, Büfhelifhöpf, 
m., der Raum für die Reisbündel, der 
Reisbündelfchoppen. 

Poͤſta, unth. 3. m. h., mehr ſcherz⸗ 
haft, Verſchiedenes hin und her berichten 
oder tragen. Die Pöfteta, das DBenad)- 
richtigen durch Hinz und Hergehen, oder 
auch das Hinz und Herfchaffen verfchiede: 
ner Dinge. Allg. 

Böfel, m. , unreine Flüffigfeit. B 68: 
la, unth. 3. m. h., Allerlei machen und 
fheuern. 3.9. Busla, K 

Anmerk. „Mediastinus, Ein fubler 
oder haußknecht, fo man zuo den aller verachteften 
werden brauht, Bugler, Stallbuob, Bo 
fellierer.” Fries. Wohl doch verwandt 
mit Fuſel. 

Böfent, f., ein unſichtbares Unge— 
heuer, welches in den Züften fchwebte, 
und allerlei Lärm machte, z. B. ſchrie wie 
ein Kind, wie eine Kate, heulte wie ein 
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Hund, Freifchte wie die Krähen u. f. f. 
Diefer Aberglaube herrfchte noch bis über 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts. Man 
fagt, man müſſe fich auf den Boden legen, 
wenn es Einem begegne. 

Böfer, M., Pöſel, K., 1) der ab: 
gefchnittene Federſchweif, welcher in den 
Kiel gefteht wird, damit der Schnabel 
minder beſchädiget werde. Teufen, K., 
ingl. in J., ein feiner Nagel oder eine 
ſtarke Stecknadel, deren Kopf in Wollen⸗ 

arn gehüllt wird, um ihn durch das Bla⸗ 

Inst: zu jagen. In Stein Böfeli. Da: 
ber in 3. Böferliröhr, das DBlaferohr ; 
Böferlifhüßa, d.w. Böfeli bloͤ— 
fa in Stein, ana. ©. des 9. Bifeli, 
Beſeli blofa, Beſeliroͤhr. 2) etz 
was Kurzes, Dides, a) eine kleine, dide 
Perſon. Er iſt doch en chorza Bofer 
(Pöſel), er iſt doch eine kurze, dicke Krea: 
tur. Allg. h) bei den Ziegenhirten, eine 
Furze, die Ziege. Dim. Boöferli. 

Poͤß, m., Mh. — ſſa, der Burfche, 
Jüngling. En Hoptpoß, ein großer, 
wackerer Burſche. Das Poͤßli, Dim., 
der Knabe. Ecchliſes Poßli, ein Hei: 
ner Knabe. M. H. K. 

Anmerk. „Boßle, Meines Knäblein.” 
—Appz. Id. „La sınets, der poſſel. Poßs, 
oder poſſenreyſſer.“ Fries 1179. Das altt. 
Boß bedeutet einen Jüngling. S. Bueb. 

Pößla, unth. 3.m.h., Emmp., 
Einem einen argliſtigen Poßen ſpielen, Ei— 
nen ſchabernacken, oft auch freveln. Allg. 
Die Pößleta, der Schabernack. M.9H. 

Anmert. „Boffen, jemand boffen, 
beleidigen, alerre injuriam.” Heniſch. 

Pößli, f., faft immer die Mh., die 
Gamaſchen, Knöpfe oder Meberftrümpfe, 
Knöpfſtiefel. Allg. 

Anmerk. Ina. K., auch Poß. Romſch. 
los gettas, Gamaſchen, und die an einzelnen 
Drten gar langen Knöpfſtrümpfe heißen sıra- 
vailgs. „Coihurnus, Halbſtiffel, Stiffel big 
an den halben waben, wie fp die jeger tragend, 
Pößle.“ Fries. „Surae, Stifel, Porfzsle” 
Gries. „DBolfen; ocreae humiliores, ne- 
que ad genu omnino pertingentes, cujusmodi 


_ aunt eorum, qui religionis ergo Capostellam 


aut alio longins peregrinantur. Angli bottes 


vocant generaliter ocreas.” Hungerus bei 
Denifh 459. In Scherz gl. „poff, ſchueh 
der hoch und oben weit ift.” 


Böwell, 8. Böwill, f., Mi. — 
Ila, bei einem Zimmerbalfen die abgerun— 
dete, vom Schnitte nicht ergriffene Kante. 
Sind die Kanten eig. als ſolche, d. h. find 
fie vom Schnitte ergriffen, fo fchließen ſich 
die Balken, daß die Wand chen wird, was 


Bofer — Brädt. 


nicht nur ſchöner, ſondern auch in Bezug 
auf die Luft abhaltiger it. Man ficht es 
darum nicht gern, wenn die Balken ſich 
nicht.Eantig behauen laffen. Daher die RAU. 
Bowella(M.), Böwella (K.), geb, 
Unannehmlichfeiten geben. Boͤ(o) weil: 
let, bbowellet, (von Kanten) länglich 
rund, abgerundet, nicht fcharffantig. 

Anmerk. Auh in a. 8. bowellet. 
Früher war ich geneigt, in Bomwell oral mit 
dem Borling 5 zu feben, da man aub Bord 
für Ord, in B. m. Sol. Brolli für unfer 
Kolli, fettes Kind, fage. Einige Aehnlich- 
keit mit unferm Bowell bat das im Mht. 
bäufig borfommende spnwel, rotundum, 
teres. 


Brad, m., Mh. Bräd, männlicher 
Hund, die Kette. Bracket, bbrader, 
E. u. Um., uneig., ftarfgliederig, unter: 
ſetzt. Dim. Brädli. Allg. 

Anmerf. Für bbradee na K. 
bragg, bradig. Mhbt. der Brade, Spür 
bund. Für Spürhund bat die Mundart 
Jaghond oder Suechhond. Romſch. brag, 
braga, ital. bracco, framg. braque. Mhbt. 
brache, caniv, bredhelin, canicula. Im 
Voc. 335 cu'pır, ainbrad vel frowen hund. 
„Culpar est eanis: ein Brad.” Gemmag. 
Schilter , g!. führt aus dem Jus. Sax. Prorine, 
(bb. II. a 47)an: „Winde, Hetzhunde und 
Brafen mag man wol gelten mit ices gleidyen 
die alfo gut fint.” 


Brächt, Bhrädt, f., in der älteln: 
den Spr., das Gerede. * Brädta, 
Mw. bbrächt, th. u. unth. 3. m. h., 
fprehen. Lut brädta, laut fpreden; 
lesli brächta, leife fprechen; im Fieber 
brädta, irre reden, deliriren. 9%. M. 
9. Der Brächter, der Schwäger, Wär 


(he. ©. K. Brächta iſt ſtets feltener. 
Anmerk. „DBredten, zanfen, laut 


ſchreien“ Apps. Id. Im Togg., nach Stal⸗ 
der, brächta, prahlen. In Um brägeln, 
umſtändlich erzählen. Tirol, brächten, reden 
oder ſprechen; auch anbrachten. Bei Hö- 
fer öſtr. prächten, ſprechen, vertraulich und 
nach Art betagter Leute reden. Hamb. prat, 
loquela, pröteln, garrire, breiten, lo 
qui. Engl. to prate, ſchwatzen, to brag, 
prablen. Hol. praat, Geſprach, praten, lo- 
qui. Gchen in Ker. voc. MS. finder man 
prabt oder prabtendi, tumulım. Mit. 
braht, frager, clamor. Im Heldenbudhe: 
Die Vogel mit Gebrächte (Lärm), fie fun 
gen Widerftreit (bei Stald.) In der ältern 
Sprache auch lautbrechten, ausfagen. Ju 
Scherz gl. pracht, tumultu, clamor; 
pradhtband, clamator. In der Reimchr. 7. 
Bracht, Lärm. Im mittlern Latein bragare 
„Fauellare, prädten.” Voe. 1477, 2,1. 
„Brechten, ſchwétzen, altius, nec sine 


Bräta — Brand. 


elaro murmure confahulari. V, Bau. He— 
nifh. „Lofet, wie er fo hochlobs rüefft un 
brächt.“ Zeitbertr. 583. „... oder wie 
vielmahlen befheben auf dem Rath Hauf mit: 
laut prädten, Haderen und Balgen vermer⸗ 
fen laſen.“ 83. 1747 9. 39. Beiden See 
landern bieß in der Moptbologie Bragi der 
Gott der Beredfamkeit und Dichtfunfl. Unfer 
brädta, wie das bvorgefäufelte nbt. ſpre— 
hen, kommt von brechen, d.b., die Men- 
fhentone drehen, artikuliren. Uebrigens 
fann mif alen Anfubrungen, wenigſtens der 
ülteften, nur bewiefen werden, daß prabt, 
pradr menihlihe Töne (unartikulirte waren. 
Jemand, der mein MS. durchſah, fragt, ob 
uiht brächta auch mit berichten (berichten) 
derwandt fei. 


Bräta, unth. 3. m. 5., breiter 
werden. 


— J. M. H., Bra: 
dar, K.w., Mh. — xa, beiden Zimmer: 
feuten, ein breites, dünnes Beil mit einem 
kurzen "Halme P das Zimmerholz damit zu 
fhlihten, d. b., glatt und eben behauen, 
das Schiichtbeil, Breitbeil, die Schlicht: 
at. Der Brätchöpf, bei den Hirten, 
der Name einer Kuh oder Ziege mit einer 
breitern Stine. Brätlaffig, ©. u. 
Um., M.,d. w. Taffaftögig. 

Zune, „Dilatare, praitten.” Cod. 
v, 302. Die aktive Form von bräta if 
(brata (fhbräta, fprata). 


Pradig (Praltif), w., Mb. —ga, 
1) eig. der Rotender mit aftronomifchen Be: 
merfungn. J mus i d’Pradig ina 
luega, ih muß in den Kalender fehen. 
Einen Wandfalender ohne aſtronomiſche Be— 
merfungen würde man indeß nicht Pradig 
beiten. I. M. H., im K. felten. RN. 
Pradiga oder Prattiga mada, ‘Plane 
entwerfen, fpintifiren. 
felten,, jede Brochure von dem Formate eines 
Kalenders. M. Das Pradigtäfeli, der 
Kalenderrahmen. Der Prabi gteöder 
(Praktikdrucker), felten, der Kalender: 
deuder. Der Pradigmacher, feltener, 
der Berfaffer eines Kalenders. M. 9. 
Anmerf. Im Vorarlbergifhen Prat: 
tig. Auch der Romſch. bat la practica (übrir 
aens den Appenzeler-Kalender) mit aftronomi» 
(hen Bemerfungen, und den Wandfalender 
ehne ſolche nennt er il calender. In Scherz 
el. Practif, astrologia. Nuf dem älteften 
Appenzeller- Ralender „(Alter und Neuer Schreib» 
Kalender” vom 1722 ſteht: „Worinnen nebft 
ordentlichem Lauff der Sonnen und des Mondes 
auch eine richtige Practice, fammt denen die 
vorfallenden 5. Finfternuffen befindlich.” 
Im „Alter und Neuer Hauß- und Bauer- 
Screib-Galender” für 1746 bom zwar unge 
nannten Ulrich Sturzenegger wird ein 


Tobler , Idiotikon. 


2) uneig., äußerſt 
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Drudfebler im „Pratig- Bogen” ( „Practica 
von den Vier Jahrs⸗Zeiten“ gerügte. Fries 
darf ich nicht vergeffen: „Astrologus, Stern 
fäber, oder der deß himmels lauff bericht, ifk 
Ein prackticihrepnber.” Hiedurch erklärt 
fih unfer Wort Pradig von feld. Practica 
(Praftif der vier Jahrszeiten darf ſelbſt auf 
dem Titel heutiger Kalender nicht feofen. 


Brätfcba, w., 4)eig., ein Werf- 
zeug, von Pflanzen die Samen abzuflapp: 


fen. Speicher. 2) uneig., a) eine Quet: 
fhung, 3. B. eine gequetfchte Wunde, 3. 
M. : ingl. ein firtlicher Fehler, M. K. 


b) bei der Baumnuß, die äußerſte Hülfe, 
M. H. K., ingl. der Schorf der Wunden, 
K. Prätfha, th. Z. m. h., (die Baum: 
nuß) von der äußerſten Hülle befreien. Die 
Prätfcheta, von der Baumnuf, der Ab- 
gang der Äußerften grünen Hülle. 

Aumerk. DBergl. bei Stalder die zum 
Theile ähnliche, zum Theile gleiche Brätſche. 
In Scherz gl. praetfchen, putamina_nucis, 
„Culeola, Nuſſzſchalen oder die hültſchen, 
Brätfchgen oder danggen.“ Fries. 

Braia, f. Breia. 

Braͤma, M. 9, Bramera, K., 
th., unth. u. af. 3. m. h., mit Ruß an— 
ſchwärzen, berufen. SAnnali bed 's 
Bebbeli bbrämt, das Annchen hat das 
Barbelchen beruft. Er bed — fi bbrämt, 
er hat fih beruft. Dee Brämer, der 
Ruffleden. K. 


Anmert. In Bd. u. SI. Bram, der 
Rußflecken. Schwäb. bramen, rufig ma. 
hen. Bei Notkerrammo, der Rabe (wohl 
von der Schwärze). Alt. cam, Ruf. Bol, 
cam in Scherz gl. 


Brämig, M., brömig, 9. 9., 
E. u. Uw., von Thieren (Kaben 9.), fel- 
ten im Scherze von Menfchen, brünftig. 


Anmerk. W.a.O.dbremfarig. Romſch. 
brama, Sehnſucht, Verlangen, Begierde, 
hrameivel, begierig; ital. brama, heftige 
Begierde, Brunſt; franz. bramer, fchreien 
wie ein ‚brünftiger ?) Dirfche; engl. to brim. 
Abt. premo, oestrus; briman, bram, 
bremun find verloren, woraus das abt. 
brimman, rugire, uht brummen flammt. 
Stehen wir auch bei briman fill, fo möchte 
doch Diefes von brennen (prinnan) fommen, 
wie das neuſchw. brämfela (brenzeln), 
brämſa (fengen). Kaindl, Wurzs3, 303, 
bat „in dee Brims (Brunſt) fein.” Mit 
Brämig if unſer Brema (DBremfe) ver 
mwande. 


Brämlihappa, w., eine Müse mit 


einem Rande von Pelzwerf, Gebräme 
(Brämli). Allg. 
f Brand, m., Mh. Brend, 1) 


Rauſch. Er Hid en rehta Brand, 
410 
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er hat einen ſtarken Rauſch. 2) die Fieber⸗ 
ige, auch ein höherer Grad von Entzün— 
ung. Er bed en großa Brand, er 
hat eine große Fieberhige (mit der befannt: 
lich auch mehr oder minder heftiger Durft 
vergefellfchaftet if); er hed en Brand 
ide Derma, er leidet an einer heftigen 
Darmentzündung. Diefe kann freilich auch 
in Brand wo dann das Wort 
paßt: Er hed Hitz ond Brand, er 
leidet an einer fehr großen Fieberhige. Mit 
Hitz (Sing.) bezeichnet man einen gelin: 
dern Grad von Gntzündung, und mit 
Higa, Hitzena (Plur.) das Fieber, 
welches Fremdwort inzwifchen vollfommen 
populär ift. Allg. 3) Wirkung der Hike, 
eſtocktes ſchwarzes Blut. M. K. Der 
Name fommt daher, daß man glaubt, 
fhwarzes Blutgerinnſel müffe immer einen 
Brand beftanden baben, was freilich irrig 
ift. 4) Der —* Name mehrerer Gegen: 
den, fo Brand in Stein, Speidyer, Wal: 
zenhaufen, Heiden und Gais, Brändli in 
Trogen, wozu auch Brände in Waldſtatt 
gehört. Der Brandhäler (Brandheiler), 
auch Brander, ein Kalb, das verſchnitten wurde, 
als ed mehr, denn ein Jahr alt war. Im H. 
fagt man von einem böfen Weibe: Si ift en 
zechta Brander. Das Brandlider, 
das Leder, welches zum Unterlegem der 
Schuhfohle dient. Allg. Das Brand: 
falb, eine Salbe gegen Hige und Brand, 
.B. ceratum Saturni. 8. Diefes 
heißt zwar auch, wie jede gegen Entzün: 
dung gerichtete Salbe, häufig Ghüel: 
fälbli, Küelfälbli. Brandfhwarz, 
GE. u. Uw., fohlfchwarz, rabenſchwarz. 
Man fagt wohl auch brandfohlerda= 
ſchwarz. Die Brandföla, die Unter: 
iegſohle (der Schuhe oder Stiefel). Allg. 

Anmerk. Brand 1) und 2) auch in a. 
R. Wurden zu Urbarmahung des Bodens bie 
Wälder abgebrannt, fo hieß dieſe Stelle 
Brand; wurde den Waldbäumen die Rinde 
abgenommen, damit diefelben verderben, — 
Schwende, Öfhwend, Schwentela, 
Schwantela, Schwantlera; flodte man 
den Wald aus, — Neute, Rütli, Grüt, 
Grütli. Im Cod. Popov. fand ich fpater 
folgendes über Brand: „ft ein Stud eines 
Berglandes (es kann auch in der Ebene liegen), 
weldyes durch Anzündung der darauf geführten 
Stauden gedüngt wird. Werden die Stauden 
an dem Drte felbft gebaut. da fie hernach ber. 
brennt werden, fo iftesein Neut. Go fpridıt 
man um Prud im Märztbale.” — Goth. 
brinno, $ieber. 

Prantſcha, unth. 3. m. h., zanfen 
‚<roeniger als hiba), furren, murren. Gr 
hed mit-er prantfchet, ex hat mit ihr 
gezankt. I. M. K. 


fort murmeln. 
branza (brantfcha). 





— Praſta. 


Su B. btanza, an Einem 
Dahin gehört auch unfer 


Anmerf. 


Branz, Bbranz (Gebrannt’s), m., 


der Branntewein. 


Dem luftiga Leba 

ergeb ich mich ganz, 

und hab ich fein Wein mehr, 
und fo fauf ich halt Bbranz. 


Wenn im H. die Nachbarn jemanden einen 
Abendbeſuch machen, fo fingen fle in luſti— 
gen Launen: 


Bbranz ber, Bbranz ber; 
oder i fall omm ond omm, 
wenn i fe Bbranz befomm. 


Der Bbranzträger, Einer, der Brann- 


tewein kolportirt. Bränzela, brenze— 
fa, unth. 3. m. h., nach Branntewein 
riechen oder ſchmecken. Das Bbranz— 
fäßli, das Brannteweinfäßchen. Das 
Bbranzgläsli, das Brannteweingläs— 
chen. Die Bbranzgoͤttera, eine große, 
* Flaſche, beſ. zu Aufbewahrung 

es Brannteweins. Bbränzli, f., eine 
kleine Porzion Branntewein. Der Bbranz⸗ 
mä, der Brannteweinverkäufer; ungefähr 
d. w. BÖbranzträger. Der Bbranz— 
ruͤſch, der Brannteweinrauſch. Der 
Bhranzfüffer, der Brannteweinſäufer. 
Allg. 

Anmert. Ina. R. Branz, Bräns;, 
Brönz. Brenz bei Hebel. Engl. Bran- 
dy, Branntewein. 

1. Branza, unth. 3. m. h., felten, 
den Tert lefen, den Vers machen. M. 

2. Branza, w., felten, eine vaga: 
bunde Weibsperfon. 

Prafhla, unth. 3. m. b., den Ton 
hervorbringen, welchen das Wort nachahmt, 


praffeln, kniſtern. Allg. 

Anmerf. „Perterricrepus, der ein er 
ſchrocklich beafhlen made.” Fries. Bl. 
prafta u. das nbt. praffeln. 

Prafta, unth. 3. m. h., knallen, 
praffeln. 


Praftla, unth. 3. m. h., fra 
chen, praffeln. 3. M. H. 

Anmert. In 2 finder ih auch das 
Sintenfiv brasela (prageln). Abe. pra- 
fton, conerepare, praft, fragor. In Scher: 
gi. brafteln. Diefes iſt em Intenſidv des 
veralteten braffen, brechen, fr. briser. 
Im Lat. bedeutet auch frangere brechen , fragor 
Krachen, Knall oder Gepraffel, das entiteht, 
wenn etwas zerbriht. Praffeln, prafd- 
la, praftla, prafla, braffen, briser, 
Braſt a find, alle, nahe verwandte Klang 
wörter. „Es (brafteln) fommt von brechen, 
welches vor Alters den ’sibilum gehabt, als 
gebrefte, breſthafft u. ſ. f.“ Friſch 127. 


Bräfela — Breia. 


Bräfela, 3. M. H., bräßela, 
K., unth. 3.m.b., 1) eig., nad dem 
Brande riechen oder fehmeden, brenzelu, 
brenzlih rieben oder ſchmecken. Dine 
Hoor dräfeled, deine Haare brenzeln 
(man riecht, daß dein Haar verfengt ift 
oder brennt). 2) uneig., einen übelen Ge— 
zuch verbreiten, empfindlih aufgenommen 
werden. Es bed bbräfelet, wie mi 
das gſäd hah, «es wurde empfindlich 
aufgenommen, als ich dieß gefagt. Brä— 
felig, €. u. Uw., brenzlich. 

Anmerf. Zu BB. Bd. GI. bram 
tela, bränta. Vgl. Bleshölzli und im 
der Anm. braise, brasa. Romſch brasca , 
Ienerfunfe. „Brümfeln, angebrandt fdhmä- 
den.” Baier. von Praſch. „Brasen, ar- 
dere, uri, iucendi, Isl, brasa, focus ar- 
dentior.” Wachter gl. 


Braſſaletlhi, J. M. Stein, Braf- 
ferli im übrigen H., ſ., die Braßla, 
—— Armabraßla, K., das Arm: 

nd. 


Anmerk. Zunächſt fr. bra«, Arm, bras- 
«elet, hraceler, Armband, weiterhin ital. 
braeeioletti. Doll. brazelet of armrins. Im 
Teutſchen hatte auch Brake oder Bretze 
mit Braffaletli die nämliche Bedeutung; 
daber jest noch Bretzel ein Badıverf , wels 
des von feiner Formahnlichfeit mit dem Arm⸗ 
bande feinen Namen bat. S. Bimmer« 
manns allg. Schulztg., bg. 1329, Merz, 
Arch. 1., Nr. 27. Brazelet, eine Arm- 
zierde, armilla („bon Brage”), baier. in 
Westenr. g}. 


Bräucha, bbräucha, th. 3. m. h., 


beräucern. Allg. Sonſt haben wir das 
einfahe rücha. 
Anmerf. „Thurißcare (reuchen) mit 


wyhrauch, oder bereucen.” Vor. prared. 
„Sufio, Beröuden, Bnderröuden.” Fries, 
„Berbucken, am Rauch dörnen.” Henifch. 


Bräuggeri, w., d. w. Bräzeri. 
Bräuleri, f. Brüclleri. 
Bräzeri, w., eine flierfüchtige Kuh, 
Monatreuterin. I. D. w. Bräulleri. 
Pre, Uw., doch nur mit voll. Pre 
bella, auch prima voll, fowohl von 
füffigen,, als ftarren Körpern, gehäuft voll. 
Der Hafa n'iſt prema voll, der Topf 
iſt gehäuft voll. I. 9.8.; M. primig. 
Anmert. Ina. K. pres. 


Pre, der Erſte, Vorzüglichfte, auch 
der Borzug. Der heds 's Pre, der 
bat den Vorzug ; der ift Pre onder 
fina Brüdera, der iſt der erſte (vor- 
suglichfte) unter feinen Brüdern. Allg. 
Dan fagt wohl auch 's Premium. 
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Anmert, Auch in St. Ballen. Baier. 
(Westenr. gl.) Prae, Vorzug; das Prae 
baben. Romſch. prae, Vorzug; haver ılg 
prae, den Vorzug haben. 


Brecheri, w., Mh. —ra, eine Kuh, 
die jeden Hag aushebt und aufreift. Allg. 

Anmerk. Diefer Fehler wird als ein 
Gewahrmangel angenommen , und ber Käufer 
einer folchen Kub kann daher von dem Wer- 
fäufer Schadenerfag fordern. Auf der Weide 
bindet man folchen Thieren ein Bret oder Leder 
fo auf die Stirne, daß biefelben weder auf, 
noch vorwärts, fondern nur abwärts den Bo» 
den feben Pönnen ; oder man hängt denfelben 
an einem Geile oder einer Kette, die man 
ihnen um den Halr bindet, ein GStüd Holz 
an, das fie auf dem Boden nachfchleppen, 
und mit dem fie, wenn fie uber einen Zaun 
fpringen wollen, in diefem bangen bleiben, 
wodurch fie nach und nad Diefe übele Ge— 
wohnheit verlieren, Vgl. Wirths Idiot. 


Britt. RA. mager wiee Brett 
oder gad e Brett feh, ſehr mager fein. 
ST. a. 9 De Britterfhirm, ſ. 
Scherm. 

Predeltka oder Preltfa, H., ſ., 
die Predlefita, K., die Wortmacherei, 
übertriebene Höfelei. 

Anmerk. „Brätlefete, viel Geſchwätz 
um eine Sache. Brarlefen, viel bon einem 
Ding reden.” Appz. Id. Auch in Gl. 


Brigla, unth. 3. m. h., von einer 
Menge, namentlich einer ſolchen an Früch— 
ten, die re werden, rumpeln. 
D’Epfel breglid recht aba, Apfel 
auf Apfel rummelt und tummelt herunter ; 
dv’ Herdepfel breglid füra, Kartoffeln 
die Menge rummeln und tummeln hervor; 
lueg, wie dLüt ufabreglid, ei, ei, 
wie rummelt und tummelt die gedrängte 
Schaar heraus. Die Bregleta, der 
Hummel und TZummel. Allg. 

Anmerk. Brägeln in a. K. In Ker. 
Voe. MS. uzirprihit, erumpit; freilich 
kann man bier herausbricht leſen; allein 
gerade broͤgla kann ein Sterativ (brecheln) 
von brechen fein. Doch wahrſcheinlicher noch 
it bregla das vegla, reg. bon cegna, 
mit dem Borlinge be, alfo b’reg’la. 


Breia, th. u. unth. Z. m. h., Meig., 
ſelten und etwas niedr., predigen. Hed— 
er hütt ſelber bbreiet? hat er heute 
ſelber geprediget? 2) uneig., im Tone 
eines Predigers reden, lärmen. Die Breie, 
die Predigt. Er bed e ſubere Breie 
kah, er hielt eine vortreffliche Predigt, 
Die Breieta, das laute Gerede. Der 
Dreier, 1) eig., der Prediger; 2) uneig. „ 
der Lärmer, Schreier. . H. K. 
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Anmerk. „Preyen, predigen.” Apps. 
Sp. „Und do ſprach Dofter Warter (Vadiau) 
noch vil Heller Worten die er trib, es wer 
meiner Herren Meinung , das wir nun füren- 
bin Herr Jokoben folten zu einem breger 
balten hain all firtag vnd all mittiwochen und 
folt Her petter vnßer bichter och gegen jm 
bregen.” Wib. Mörlin. Allerdings ifl 
bregen nur das gefürgte predigen, prae- 
Jicare; allein aus bregen ift bimviederum im 
der frägen Mundart breia geworden. Go 
verfihleppt der K. Zittig in Zitti. Preya 
im Beitverte. 583, Prediga ift übrigens 
ganz volfsgemaß. 

Brima, J.M.9., Breimma, K., 
w., die- Bremfe. Wetterfpruh: D'Bre— 
ma bifid oder thüend wüeſt, es 
ged ander Wetter, die Bremfen ſchwär— 
men und plagen gewaltig, es gibt fchlechte 
Witterung. M. 9. 


Anmerf. Schwäb. Breme. Abt. 
premo, die große Brummfliege ; mbt. brem. 
„Asilus: ein breem oder burnuß.” Gemmag. 
„Oestrum, Eyn brem” Daſyp. Nls 
Derivat von Bremme (Bremfe) fuhrt He— 
nifchbremfen (sestu agitari), erbremfen 
(erzurmen) an. DBgl. brämig. 


Prima, f. pre. 


Brimüsla (bremäufeln), unth. 3. 
m. b., blinde Kuh fpielen. 3. Stein. 
Gais. Vgl. Blendamüsla, Tunf: 
lamüsla. 


Anmerf. Bremüsler wurde im vierten 
Jahrzehn des vorigen Jahrhunderts zu Schwell⸗ 
brunnen eine Abart Tennhardianer finnig umd 
wigig genannt , weil fie im dunkeln Zimmer 
berumtaumelten und allerhand Narrentbeidun» 
gen trieben — Gewiß bedeutet bre oder 
brem vor müsla dunkel, blind, und iſt ver- 
wandte mit brama,. 


Brinta, 3. M. H., Brinta, 
K., w., ein niedriges, im Verhältniß 
zur Tiefe weites, offenes, hölzernes Gefäß, 
3. B. bei Hirten, der niedrige Milchfübel, 
in der Küche, der niedrige Kübel, worin 
das Geſchirr aufgerwafchen wird, die Ufz 
wäſchbränta. Dim. Brenteli. 


Anmer?. Bei Stalder bat Bränte 
noch mehrere Bedeutungen: Die bon einem 
Tragmilchfaß (Tafa), einer Tragbutte, einer 
Kufe , einem Weinmaß. Zu Lindau Trauf 
brente, in der Kelterfpr., ein Kleines böls 
zernes Gefaf zum Auffangen des berabrröpfeln- 
den Weines Ueberbaupt ubt das Wort 
Brenta feine romaniſche Herrſchaft in der 
Schweiz und in einem Theile von Obert. aus, 
wo es als hölzernes Gefaß , felbft in Oeſtr. vor: 
fommt. Romſch. brenta, Mitchfübel, auch 
Tafa; mailänd. brenta , hölzernes Gefäß für 
Mein; tosfan. brentadöre , Böttcher (Küfer). 
In Schilter gl. brenten, ein Trog zur 


Brema — Brittla. 


Aufnahme des herabtröpfelnden Weins. „Al- 
veus, eyn peglicd, gebölet Ding, eyn brente 
u.f. fe” Dafyp. „Brent, €. waflertrog, 
aqualiculus, Jinter, alveus. Gpülbren» 
ten, wäſchgelten, fußgelten.” Heniſch. 
Friſch gibt Bränte oder Brente (was zu 
vgl. if) als „ein hölzern Gefäß mit einem 
niedrigen Rande (fundo latiore, parietibus 
sive margine humiliore)” an. „Drenten, 
(fufen) Gaudel » und andere leichtfertige Spill.“ 
Herm. voc, Austr. 

* Brifta, Mw. bbreoͤſt, unth. 3. 
m. b., gebrehen, mangeln. J mene, 
e8 brefte der nüd vil, ich meine, «6 
gebreche dir nicht viel. Der Brefta, die 
Krankheit, buchſtäblich überſetzt, das Ge— 
brechen, beſ. eine äußerliche Krankheit, 
Leibesgebrechen, ein Bruch z. B., bei 
Menſchen; ingl. bei Thieren, die Seuche, 
die Viehſeuche (Epizootie). Breſthaft, 
E. u. Uw,, nicht preſthaft im Allg., fon: 
dern, von Menſchen nur, mit einem Bruche 
(hernia) behaftet. Der kranke, arme Mann 
bettelt mit diefen Worten: A-ma n’arma 
prefthafta Ma au e n’Almuefa de Gotts 
wila, bitt-i. 

Anmerf. Bräfta 3. u. 9. in a. 8. 
Prefte, Gebrechen, bei Hebel. Bei Dt- 
fried und Willeram briftan, gebri«- 
tan. Im Bosſth ter breite, Mangel; 
präfte, abfore. Im Voc. 335 gebreft, 
def ctus, gebreften, delicerer. „Schad 
oder gepreſt.“ BZellw. uf. I, 2, 117. 
„Inedia: armut: oder gebruft an ſpyßen.“ 
Gemmag. „Defectiuus. Breftbaft, mangel- 
bafft.” Dafyp. „Egens, Praftbafft, 
mangelbafft , dürfftig.” Fries. Iſt mic 
etwa jenes brefitbaft in der Betrlerform 
gerade Diefes alte? „Egestasr. praftlen.” 
Fries. „Preften (bösarrıge Epidemie).” 
LB. 1585 N. 59, 


Prifta, J. M. H., preftiera, J. 
M.K.,th. Z. m. h., aushalten. Nebes 
preſta, etwas aushalten. 


Aumerf. Lat. paesıa(re), leiſten. 


Brittla, 1) unth. 3. m. h., eig., 
das Dominofpiel machen, allg. 2) tb. u. 
unth. 3., uneig., binterliftig verabreden, 
planiren, anzetteln. Es ift Als bbrit— 
let gfeh tim Jahr 1833 bei Abybergs 
Zug nad Küfnaht), es war Alles ange 
zettelt. M. K. Das Brittli, 1) das 
einzelne Bretchen (assiculus) oder Stein 
beim Dominofpiele. Mehrht. die Brittli, 
das Dominofpiel, d. h. die dazu gehörigen 
Steine; 2) bei Fabrifanten, ein Blatt 
mit Deffnungen, durch welche die Fäden 
der Epulen geben. Diefe werden, zu 
einem Bündel zufammengenommen , an die 
Nägel der Wand (Omlegga) gehängt. 


Brief — Bringa. 


Die Brittlimög, die Gchalenwage, 
mit dem Unterfchiede ‚ daß die Schalen 
durch einfache Breter erſetzt find. Allg. 
Anmer!. In a. K. britrla, mit 
Brerchen zuiammenfügen, au 2); brettla 
in Bw. 3g., das Brerfpiel mahen (Stal- 
der). Im Lichtenfteinifchen (Jmmelbu) Britt 
li, ein Bretchen, worauf der fußlofe Koch— 
keſſel gefielt wird, um daraus zu eflen. 
Brıttii if das Dim. des bei uns unge 
branchlichen Britt, Bret, wie man früber 
auch briben für brechen brauchte. Im 
Landbuche 1585 A. 107 begegnen uns Brit- 
ter. „Britele (das) Assicnlus. @in an 
Flag zuofamen Britt len vnd anrichten. Con- 
teıere crimen, Es ift fein Brittlet, oder 
mit fleiß angefäben. Composito factum est.” 
Fries u. Maal. Noch jetzt ſieht man das 
Dominofpiel, flatt aus elfenbeintrnen Steinen, 
aus Fleinen hölzernen Bretchen zufammengefegt. 
t Brief, m, Mh. w. E., jedes 
gefchriebene Papier, ein gefchriebener Auf: 
fh. Er hed en langa Brief aba— 
glefa, er las einen langen gefchriebenen 
Auffag herunter. a) überhaupt, ein obrig- 
feitlih vidimirtes Inſtrument, eine obrig- 
keitliche Bekanntmachung oder Kundmachung. 
Ithue nüd meh, as was der Brief 
vermag, ich handele nur nach dem Sn: 
halte Wortlaute) des obrigkeitlich beglau- 
bigten Inftruments. Brief ond Sigel, 
eine befiegelte Urkunde. RA. thue, was 
der ful Brief vermag, mehr, als 
die rechten Mittel anwenden. Guet Brief 
had, wohl angefchrieben, wohl empfohlen 
kin. In Zuſammenſetzung: Schickbrief, 
Shaufbrief, MWiderlegbrief. b) 
insbef., die Pfandverfchreibung (Kapital 
brief). Gleichbedeutend mit Zedel. Guet 
Briefhah, gute Hypotheffcheine befigen ; 
vil Brief hab, viel Pfandfcheine beſitzen, 


d. h., reich fein. Allg. DBriefa, unth. 
3m h., d w. zedla. 9. Briefla, 
unth. 3. m. h., farten, mit der Karte 


ſpiclen. K. Briefli, Dim., ein Stüd 
ungefchriebenes Papier. Gem- mer et 
Briefli Papier, gib mir einen Streis 
fen Papier. 3. M. 9. 

Anm. Auch ina. R. Brief, „Was 
der Brief vermag, was möglich if.” 
Bl. Zaupfers Nachleſe 13. Wefterwäld. 
Dreif, jede Handfchrift , Obligation , it. 
was Geſchriebenes, wovon die Schulfinder 
das ſogenannte Brieflefen erlernen. Rothwelſch 
Brieff, Ein Kart (des Spiels). ©. Gesn, 
Mit. 73, 379. „Däz er demo huninge bie 
btiebo nebrahti ‚ ne (regi) deſerret docu- 
ments.” Boeth. „Schedula. Ein zedele oder 
brieffle” Fries. Brieff in den 82. 
1585 und 1747 nicht felten für Zedet. 


Driegga, unth. 3. m. h., ein ſel— 
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weinen. So 
riegger, die 


tenes Dorfwort, verädtl: 
die Brieggeta, der 3 
Brieggeri. Allg. 

Anmerk. Das Wort ift allemannifch ; 
oberpfalz biegern, a. a. D. wiegern. 
„Das Prieggen vnd gefchrep eines jungen 
find. Tremulı ululams.” Maal. gl. 
unfee Bräuggeri. 

Brieft, m., niedr. , ein abgeftoßenes, 
hohles Gekreiſche. Briefta, unth. 3. 
m. b., hohl und heifer brüllen, ſowohl 
von Menfchen, als Vieh. Der Briefter, 
Einer, der fo brüllt. J. M. 9. 

Anmerf. Im Entl. u. in Bd, Brief 
u. brieſcha. 

* Briffa, Mw. bbriffa, th. 3. 
m. 5., belangen. Ma mag eh nüd 
bbriffa, man kann ihn nicht belangen. 
Was Nagel oder Nuet brifft, was 
nagel= oder nuthfeſt ift. Alg. In einem 
obszönen furzenbergifchen Gaffenhauer kommt 
das Wort auh vor. Bbriffa, K., 
bbriffa, 9, €. u. Um., gewandt, 
fi auf die Vortheile verfichend, Ein 
Viehhändler, der mit Wortheil handelt 
und das Vieh gut fennt: Er ift en 
bbreffna Vechſchickler. Sovon Jedem, 
der ſeine Handthierung gut verſteht. 

Anm. Briffen. LB. 1585. ©. 112, 
Briffa löst fih im be und reifen auf, 
wie demnach grifa ge und reifen wäre. 

DBriggela, unth. 3. m. h., ſchnell 
und unverfländtich reden. 9. 

Anmert. Brigela in der March in 
Schw. Verwandt mit bregla. Go fagt 
man auch: er breglets recht daher, 
wenn er im Reden die Worte über einander 
wirft. 

+ * Bringa, Mw. bbrocht, th. 
3 m. 5, 4) gebäen. E Chindii 
bringa, ein Kindchen zur Welt bringen, 
gebären. 2) Emm 6 Einem das Trinf: 

las reihen, den Trunk anbieten. Sitzt 
Semand am WirtHstifche, und fommt ein 
Anderer hinzu, fo fagt Jener: Thuem- 
mer Bſchäd, thue mir Befcheid. Der 
Anfömmling ergreift das Glas, ſprechend: 
I bring-derfh (ich bringe dir es), 
trinkt und ftellt es ab. Wenn auch fonft 
Zwei oder Mehrere aus einem Glaſe trin⸗ 
fen, fo pflegen fie es einander nicht ftill: 
fhweigend zu reihen. Die Perſon, welche 
einer andern das Glas bringen will, fagt 
vor dem Trunke: Ibring-derfch. Diefe - 
erwiedert: Gſe Gott (gefegne Gott), 
und erhält dann das Glas zum Trinken. 
Defter fagt man auch, ftatt gfe Gott, 
räa Dank, und wenn man es gar nicht 
will: J ſäg Dank; ftell He; es föll 
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feh, as 06 i ttrunfa Be Defigleis 
chen für i bring-derich fagt man: 
Gſondheit, Gfondhät, im welchem 
Falle das Glas aber nicht immer in der 
Runde herumgeht oder einem Andern zuge: 
bracht wird. Allg. Die Bringeri, 
eine Hündin fowohl, als das Mutter 
fhwein. 9. 

Anmert. Ina. KR. die Bringe und 
Bringeri, ein Weibchen verſchiedener Thiere. 
Bringa 2) allg. ſchweiz. Ebenfo fchmwäb. 
bringen (beim Trinken); auch bei Höfer. 
Baier. Ih bring ders, beim Trinfen 
(MWVestenr. el.). Hebel batbringe, zutrin, 
Pen, auch Bſcheid tbue. Die ital. RA. 
brindisi, ich bring dire, flammt aus dem 
Teutſchen „Bringen, Bortrinfen. Enan- 
deren bringen. Item gebären (parturire), 
ein find bringen.” Maal. 

* Brifa, Mw. bbrefa, th. 3. m. 
b. , fchnüren. Das ift ſtark bbreſa, 
das ift ftark gefchmürt. Der Brisneftel, 
ein Band, das Leibchen zu fehnüren, das 
Schnürband. Das Brisneiftelmueder, 
das Mieder , swelches mittels Schnüre zu: 
fommengezogen wird, zum Unterfchicde von 
Ponterfpangamueder. DasBrisli, 
an den Hemdeermeln,, das Ende, welches 
eingefnöpft oder eingeheftet wird. Def. 
das Bindchen. Def. ältere Leute, Männer 
ſowohl, als Weiber, trugen folde. Allg. 
Der Brisfhüe, ein Schuh, der bis an 
die Fußbuge zufammengefchnürt wird, der 
Schnürfhuh. 

Anmerf. Brifa, Brisli auch in a. 
K. Schwäb. Preis, Pris, Preisle, 
Saum am Hemde. Dafür im Romſch. mon- 
ger; bei Eonradi mungia, Ermel. Mht. 
brife cam Ermel eines Hemdes),. Grimm 
3, 447. Im Voc. 909 sotularis, brifchuo. 
„Stular. prißfhuod.” Voc. Bruck 12a. 
„Briso. wenn auf tordeln.” Daf. uerb. 
Mittelaltt. beeiffen, brifen, zufammen- 
fhnüren, preffen; Brisneftel in Scherz 
el. „Sebriefene Schuhe.” Werordn. v. 
1371 in Müllers Geh. 2, 5, 145. 

Prifö(lprison), w., inder Militärfpr., 
das Gefängniß; auch das Detenzionszim: 
mer für Rinder und Widerfpenftige in 
Berforgungsanftalten. In der Spr. der 
Biviten Gfangaſchaft für Gefängniß. 
Allg. 

Anmerf. „La prexone, di prifaun.” 
Voc. 1477,1,9. 

Briffela, w., 8.,d. w. Pfila: 
brod. 


Anmerk. Gebört zu Brake, Brepe, 
Bresgel, Brafla. 
Pröper, 3. M. H., pruper, 


K.,pröperer, pröpereft, E.u. Uw., 


Brifa — Brod badha. 


fhön, wader, ſauber. En propere 


Ma, ein galanter Mann. 

Anmerf. Das Wort ift franzöſiſch. 

t Bröda, m., Mb. Bröda, 1) 
ein Stück, vornehmlich ein unförmliches, 
aber nicht immer, wie im Nht , ein klei— 
nes abgebrochenes Stück; insbef. die eine 
gefchnittenen,, würfelförmigen Stüde Brot 
in Suppen, in dee Milh, ale: Milech 
ond Broda. En Broda Brod, 
ein abgefchnittenes Stüd Brot. Allg. 
2) eine kurze Pefon. En dorza, 
ticka Broda, eine kurze, dide Perfon. 
Atem, von einer Gemeinde, die reiche Be— 
wohner hat, fagt man: Es bed bei 
e paar guet Broda. 3) ein grobes, 
ungefchliffenes Wort Bröda, unth. 3. 
m. h., grobe, ungefchliffene Worte ge« 
brauchen. Die Brödeta, die Stüdelei, 
die Broden. Das Brödli, 4) ein klei— 
nes Stüd. Allg. RU. es god, wie 
e Brödli Brod (oder Brot effa), 
es geht nah Wunſch von flatten. Sprw. 
Es ift nüß dbasgued fürs Zahweh, 
as e Brödli Holz; vo-nera Chanze 
la, of der noniegloga worda mit. 
2) uneig., eine kleine Strede, eine furze 
Meite, eine Ede. Gad noe Brödli 
wit, nur noch eine Fleine Ede weit (allg.). 

Anmert. Das Wbendmahl wurde von 
den Gegnern der Reformation in St. Gallen 
eine Moftbrodeten genannt. Die Pfarr 
firche St. Laurenzen, vou Karl Wegelin. 
St. Gall. 1832, ©. 77, 

Broͤchbotz, J. M. 9., Bröde 
bug, K., m, Mi. — bötz, — bütz, 
eine poſſirliche Figur, welche man in Gär— 
ten oder Feldern aufftellt, die Vögel zu 
verfcheuchen , die Vogelſcheuche, aud ein 
Strohmann. In 9. aub das Broͤch— 
ofhüht. Der Bröhed (Bradend), 
1) die ‚Zeit, da man brachet. Landwirth« 
fpruch von der Kartoffel: 

Du haft macha, was d’wilt, 
Bor-em Broched hom-i der nit. 
2) der Brachmonat, Junius. M. 9. 

Anmerf. Brachet in a. KR. Im Voc. 
909 brachot, Junius; in Scherz gl. bra 
hot. „Brachod.” Bellm. uf. 1,1, 
135. „Des Monats brahendes." Daf. 
1, 2, 331. Romſch. il spultelg, Bogel- 
fcheuche. 

Proferater, m., der Anwald, 
Advofat (im Dialekt bisweilen Affifat). 

Anmerf. Procurator, der feine Kunſt 
mißbraucht , als allg. ſchweiz. im Apps. Id. 

Bröd bacha, bei Kindern, ein Spiel 
machen. Eines ausgenommen, ſetzen ſich 
alle zu Boden, indem ſie einander am 


Brota — Brom: 


Leibe umfaffen. Sie flellen Brote vor. 
Ein Kind macht den Bäder. Diefer legt 
fi nieder, dem Schlafe ſich zu überlaffen. 
Gin Kind von den Broten ruft: Bed, 
Bed, ftanduf, es ſchlod es. Bäder: 
Wega mina fhlags zwä. Brot: 
Bed, Bed, ftand uf, es ſchlod 
wä. Bäder: Wega mina fhlags 
reu. Die Kinder rufen jeßt oder fpäter: 
Brod brennt, 8Brod brennt. 
Der Bäder ſteht auf, betaftet jedes Brot, 
d. h., den Kopf jedes Kindes, und mit 
den Worten: fi fönd nüd gnueg, 
legt er fidh wieder: Der Ruf ergeht, daß 
es fpäter fei, und daß das Brot brenne. 
Der Bäder fteht auf, wiederholt die Ma: 
nipulazionen, und fagt, fie fein gnueg. 
Nun padt er das hinterſte Kind an, und 
reift es von der Kette weg. Diefes muß 
dem Bäder helfen, um das folgende Brot 
berauszunchmen,, und fo wird geriffen und 
zogen, bis man das letzte Brot aus dem 
fen befommt, wo dann das Spiel ein 
Ende hat. Diefes fommt, unter etwas 
verfhiedener Benennung, ſowohl im M., 
als 9. vor Brodifhüßa (Brot ein: 
fhießen), ein Spiel madhen, wobei ein 
Kind ſchiebend fortgeworfen wird. Man 
legt einen Stuhl zu Boden, läßt ein Kind 
fi) auf die mum eine wagerechte Stellung 
einnehmende Lehne ſetzen, ergreift mit bei: 
den Händen die Beine des Stuhls, und 
ſchiebt dann das Kind werfend fort. M. 
Stein. Broͤtli. Magſt e Brötli 
geffa? Die nämliche aberwigige Frage, 
we: Magft en CHäsglopfa? ©. die. 
M. H. K. 


t Bröta, bbroͤta (gebraten), E. u. 
Um., vom Grafe, ein wenig gedoͤrrt, daf 
‘6 ganz welt und weich if, doc ſchon 
die fattgrüne Farbe verliert. M. 9. 

DBröteshöfa (Bratenhofen), Mehrh., 
Hofen von Sammet , Feſthoſen. Brötes: 
bösli, m., ein Mann mit großem Bauch 
oder Poder. Der Brötesröd, ein gro: 
fer, langer Rod, ein Feftrod. K. 

Brodla, J. M. Stein, brudla, 
8., fprödla, 9, unth. 3. m $., 
etwas undeutlich , ſchnell reden, die Worte 
über einander fehleudern , hudeln. Die 
yeitlete, das undeutliche, fehnelle Ge: 


Bröge, I. M. 9, Brüge, &., 
P., Mh. —gena, ein erhabener Ort, 
ein Öerüfte mit einem Boden, eine Bühne, 
3. B. der Heuboden (Heudiele) , die Streue 
oder Riedbühne (M. H.), der erhabene 
Ort in Wahhäufern, der zu SPritfchen 
dient, ferner das Gerüſt für Schaufpieler, 
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für Taſchenſpieler, Zaufendfünftter, Hans⸗ 
wurfte (daher Name Brögenare) 
im Freien. Der Brölü)genarr, ein 
Spaßvogel, Bajonaccio. M. H. K. Anef: 
dote: Als in einem Wirthshauſe erzählt 
wurde, wie Raoul-Rocdette in feinen 
lettres sur la Suisse ſich über die Schweiz 
eäufert habe, „in Appenzell der innern 
Rhoden fei die Demofratie auf den Altar 
gegründet, in den äußern Rhoden hinge: 
en fei diefelbe ein bloßes Gaukel- oder 
rögefpiel;” bemerkte ein anweſender 
Dauer: Nun ja, es ift nur ſchade, daß 
man zu unferem Brögefpiel feinen Bröge: 
narren braude, der Rotfchegg würde 
fi) dazu vortrefflich eignen. Das ne 
fpil, I. M. 9, Brügifpil, &., 
das Gaukelſpiel, die Hanswurftiade. 
Anmerf. Brüge ina. 8. Romcch. 
ina pun, Bol. Böne. „Orchestra. Die 
brüge” Dafpyp. „Fori, Brüginen 
bnd ſtänd darauff man einem ſchawſpil zuoluogt, 
Düne.” Fries. „Orchestra, brüge.” 
Daf. Bol. Brüge bei Friſch, der fie 
(Schaubühne) aud als ober» und miederfächf. 
angibt. Allerdings mit Brücke, Brogg, 
berivandt. Bgl. Kaindl Wurz. 2, 211, 
DBrögelwig, J. M. H., m., im 
K. die Brügelbrugg, ein Weg, der, 
ftatt mit Steinen, mit in die Quere und 
an einander gelegten runden Knütteln feft 
— wird, der Knütteldamm, der ge— 
rückte Weg. 
Anmerk. 
gelweg. 
Broggbörzla (brückepurzeln), unth. 
Z. m. he, bei jungen Leuten, ein Spiel 
machen. Man ftellt fih mit Knie und 
Hand, gleichfam vierbeinig, auf den Boden, 
Eines neben dem Andern, fo daß Brogga 
(Brücden) entftehen. Einer der Spielge: 
noffen legt e8 darauf an, quer über die 
DBrüden zu purzeln, und wer am meiften 
Brücken überpurzelt, hat den Sieg. 9. 
Brögget, bbrögget (gebrüdet), Es 
ift wie bbrogget, von Menfchen, fie 
find zahlreich und gedrängt beifammen (gleich⸗ 
fam fo gedrängt, daf man über fie, wie 
über eine Brüde, gehen fönnte). 
Anmerf. „Ein brud über ein wäſſer 
— oder überhin bruchen.“ Fries 
1021. 


Bröl, Broͤleri, ſ. Brüelleri. 

Brom, ſ., die Knoſpe an Stauden 
oder Bäumen. Allg. Der Brömäß 
(Brom=aß), die Blaumeife, parus coe- 
ruleus, Lian. Scläpfer. 


Anmerk. Brom auch in a. 8. Die 
Augenbraunen ſpricht der Dialekt Auga: 


Auch in Vw. 3g. 3. Pruͤ— 
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broma and. Altn. brum, frondes et folia 
arborum, gen. neutr. Grimm, 3, 783, 
Romſch. romm , Zweig, Alt (lat. rımus, 
Af), brumbels, Knofpe, aber auch Finnen 
am Gefihte. „Ein räbaug oder brum.” 
Gries unter gewma. 

Brömig, f. brämig. 

+ Beönna (Brunnen), I. M., 
Bröna, H., Brönna, 8., 1) th. 3. 
m. b., ſhwengen; 2) m. 9. , MH. 
Brönnln)a, der Urin, bef. eines Kran: 
ten. Daher fommt auh brungen(Bronz, 
bronza, brönzla, Bronzhafa[Nacht: 

efhier]). Das Dim. Brönnli, Brön- 
fi, Brönneli bedeutet nur Brunnen, wie 
im Rht. Das Bronnabett, J. M. 
KR. Brönnabett, 9., Mh. w. E., 
ein ftarfer vierediger Kaften, worin fi) 
das Roͤhrwaſſer fammelt, worein Röhr: 
waffer geleitet wird, der Röhrkaften. Der 
Brönn(natrdg, der Röhrtrog, d. b., 
ein ausgehöhlter Baumſtamm, das Röhr: 
waffer aufzunehmen. Das Brönnagläs, 
das Uringlad. Der Brönafhmeder, 
Brönnafchmeder, Einer, der fich auf das 
Schlagen der Wünſchelruthe verficht. Noch 
ift man nicht aufgeklärt genug, die Boden⸗ 
loſigkeit des Wünſchelruthewe ens einzuſehen. 
An einem hoch gelegenen, quellenreichen 
Lande, wie dem unfrigen, wird man faft 
überall Waffer finden, wo man das Grab: 
fcheit tief genug treibt. © Die Broͤnn— 
ftölu 80a , nicht das Gebäude über dem 
Brunnquell , fondern der Kaften , die Ein: 
faffung desfelben, der Brunnenkaſten. Allg. 

Anmerf. „Bronnen, Urin. Er bat 
den Bronnen zum Doctor getragen.” Mpp3- 
Id. „Brunnenglas, urinale.” Voc. 
335. „Crater.. Eyn beumn ftub, oder 
brunnbeth.” Dafyp. „Crater, Ein 
brunmenbeft, oderbrunnftuben.” Fries. 
„Brunnen Beth, Rörkaſt.“ Heniſch 
343 a. „Brun, urina.” IWachter gl. 
„Brunnen Beth (J 1752).” Trog. WB. 
41830, 105 Gesner (Mith. 38) gibt auf 
fallend fpülen als ſchweiz. und brinnen 
als ſchwäb. 

Broͤnzchachla (Brunzfahel), w., 
niedr., 4) ein Nachttopf , potdechambre ; 
2) uneig., ein etwas unfhuldiger Schimpf: 
name eines Kindes, das viel pißt. Der 


Brönzhafa d. w. Bronzchachla. 
Anmerk. Bruntzkachel, matul, 
Nomenecl. 


Bröftfieber, 3. M. H., Bruft: 
fieber, K., ſ., MH. w. E. u. — fie: 
berer, Dim. Bro(u)fifieberli, ein 
mit Fieber begleiteter Lungenkatarrh, bald 
auch Lungenentzündung (Pneumonie) und 
Peripneumonie. 


— 


Brömig — Brosla. 


1. Broͤſela, unth. Z. m. h., in der 
gemüthlichen Spr., etwas ſieden. 

2. Bröfela, unth. J. m.h., uneig., 

4) überh. , langfam von flatten gehen; 
2) bef., fein Vermögen nad und nach, 
feichfam brofammeife aufzehren. Das Br ö- 
eli, 4) eig., die Brofame; 2) uneig., 
e Bröfeli, ein Bifchen, ein wenig (von 
einer ftarren, zerreiblichen Subftanz), bef. 
zum Gffen, doch aud im moral. Sinne. 
Gr ift fe Bröfeli werth, er ift obme 
Werth, er ift nicht ein Krümchen gut. 
Man kann nicht fagen e Bröfeli Wa fr: 
fer; wohl fagt man, immerhin Tehr uneig., 
e Degli Waffer. Weit richtiger und 
dem Bröfeli ganz entfpredhend gebraucht 
man von flüffigen Dingen e Tröpfli, 
ein wenig; gad e Tröpfli Mile, 
nur ein wenig Milch. Allg. 

Anmerf. DBröfela 1) und Bröfeli 
nach Stalder aud in a. 8. Auch ſchwäb. 
fein Bröſele. Mht. nicht ein brot, 
d. w. nüd e Bröfeli. 

4. Bröfi, M. H. K., auch Broͤsli, 
H. K., m., der Fettling. 

Anmerk. Broſi auch in K. Schwäb. 
der Brofe, ein dicker Menſch. Schmid 
fügt bei: „Eigentlich der Taufname Ambro- 
fius, aber anfpielend auf breit, broden, 
braufen u. a. laut» und begriffsähnliche 
Wörter.’ 

2. Bröfi, m., der männliche Tauf— 
name Ambrofius. 

Anmerf. Brofi findet man in alten 
Urfunden. 

Brösla, K., 1) w., oder der 
Bröosma, J. M. 9., ein Feines durch 
Zerreiben, ‚Zerbrechen oder beim Abfchnei= 
den vom Brote entftandenes Stüf, die 
Brofame (die Krume). 2) unth. 3. m. 
h., vom Brote, in Feine Stüde (Brosma, 
Brosla) zerfallen, fi bröfeln. Das 
Brod brosmet bfonderig, das Brot 
bröfelt fidy ganz befonders. Die Bröß: 
meta, I. M. 9., Brösleta, K., 
4) die Brofamen. Mad nüd fo e Bros— 
meta, krümele das Brot nicht fo, freue 
die Brofamen nicht überallpin. 2) uneig-, 
Feine Stüce , in die etwas zerfällt, überh., 
3. B. Brosmeta (Stüceleien) vom Ta: 
bat. Brösmela, M. H., unth. 3. m. 
h., etwas fpärlich (eig. in Meinen Broden) 
verzehren. Er brösmelet bis er nüß 
me bed, er brödelt und zehrt an feinem 
Vermögen, bis er feines mehr hat. Br d s⸗ 
meli, M. 9., finngleih mit Bröfeli, 
Spifeli, Dingli. Brösmeliföppa 
(R. Bröfelifuppa), M. H. w., Dim. 
Brösmeliföppli, eine mit Brotfrumen 


f 


jubereitete Suppe. Brösmig, €. u. 

Uw., in Meine Stüde oder Krümchen leicht 

— Brosmige Back, zerfälliger 
abet. M. H. Bol. bröfela. 

Anmerf. Romſch. miulas paun, ein 
Meines Stüd Brot; uneig. ieu vi bucc’ ina 
miola, ich will nicht ein Krümchen. „Def 
prödeften (dingeſ), fragilissımse (rei) ” 
Boeth. „Mica, Brosma.” - Graff. 
D. 2, 3.18 (gs) „Broßmen dom 
brot.” Fries 820. 

Brü (Braun), w., der Name 
einer braunen Kuh. Allg, Sprw. Es 
häßd meh, daß e Chue brune, es 

ibt mehr, als einen bunten Hund. Das 

zubeer, Brubeier, M., Bru: 
beier, 9., Brubeer, K., die Brome 
beere. Die Brubeirblada, Brubeier: 
blada, das Blatt des Brombeerſtrauchs. 
Dos Brunaug, bei den Hirten, der 
Name einer Kuh mit einem braunen Auge. 

t Brüd (Brauch), m., der Verbrauch, 
Alp. Es ift do e fen Bruch, bier 
It fein Verbrauch. Allg. 

Anh in a. K. „Sumtus, zerung vel 
breu#.” Ve. 335. „Exrpeusum, der brauch, 
das täglich außgäben.” Fries. 

Brütbüech (Brautbuch), f., das 
—— Buch, Pſalmbuch, welches 

Neuverlobte feiner Braut zur Verfiche: 
rung des Eheverfprechens gab oder gibt. 
M. 9. (K.). Im. K. geichah dieß nicht 
gelmäfig. Brütela, unth. Z. m. h., 
ausfehen und fich benehmen wie eine Braut. 
M. Der Brütrett (DBrautritt), 
der Zug von Meutern, eine Braut abzu⸗ 
holen. H. Eine merkwürdige Zeichnung 
eines unmerkwürdigen Srautrittes beſitzt 
D. Schläpfer. Die Brütfpine(Braut: 
frinne), Mh. — nena, das Trinkgelage 
am —— Abend vor dem Hochzeittage, 
welches Bräutigam und Braut , die etwas 
zu ſchmelzen haben, ihren Freunden und 
Frumdinnen zu guter Letzte des ledigen 
Standes veranftalten. C) Der Brüt- 
waga, das Heirathsgnt, die Mitgift der 
Braut, welche bald von Zünglingen und 
Männern dem jungen Verlobten zugetragen, 
bald als zierliche Ladung auf Wagen dem: 
felben sugeführt wird. Hintenher geht oder 
ſã ie Braut. Doc kommt man hin 
und hin davon ab, daf das ganze Heiraths- 
Zut mit einem Male überbracht wird. Allg. 

© Brützög, Brützug, das paar: 
weiße Aufziehen der Hochzeitleute und Hoch: 
Kitgäfte in die Kirche. Beinahe vlt. 
Anmerk. PBraufwagen, Braut: 
Att in a. 8. Der Brautzug hieß ehe 
dem Brutlauff, und diefer war oft ſehr 
zohlteich. 


Tobler, Idiotikon. 
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Brütli, ſ., mit Butter beſtrichene 
Brotſchnitten, die Butterbämme. Schönene 
grund. 

+ Brüc (Brühe), w., 1) der Wurm 
am Finger (die Akelei); 2) ein unange: 
nehmes und unnützes Geſchwätz, das &. 
ſchlabber. Mahft e Brüe, du machſt 
ein Geſchlabber. J. M. 9. 

Anmerk. Romſch. il vierm, der Wurm 
am Finger. „Der Wurm, Gebrüt.” Fries. 
949 11568), 

Brüuͤea (zweiſylb., brühen). Bbrüet 

Erdöpfil, im Waſſer weich gekochte 

Kartoffeln. K. Im M. H. dafür gfotta 

nErdepfel oder Erdepfel of-fem 

alle (auch fcherziweife i der Mon: 
ür). 


Brüchli, f., 1) der Bruſtlatz (ſtatt 
eines Halstuches) bei Weibsleuten, die alt: 
modifche lange (in Aufferrhoden) oder Furze 
(in Innerrhoden) Mieder tragen ; 2) die 
Nabelbinde für Neugeborene, M.; 3) die 
Schambinde, M. 

Anmerk. 2) auch in 3., 3) daſelbſt und 
in a, 8. In Um die Bruh (Bruck), 
die Schambede. Hol broek , femoralia Lat, 
braeca , engl. breeches , Hofen, Abt. pruoh—⸗ 
bab, bruobhah, Gürtel, zona, von pruoh 
(dioh [femur]) pruoh, femorale) abgeleitet; 
beim Kero pruah, beim Jfidor bruda, 
femoralia , Gürtel. Im Voc. 909 succine- 
torium, bruch, gurtel oder halfter; in 
Scherz el. bruch, Hoſen. „Braco, bruod 
anlegen.” Voc. Brack (verb.). „Bracha, 
femorale: brud.” Cemmag. „Subligar, 
Bruoch, nidergwand, braßmen.” Fries, 
Bgl. Bruch (femoralia) bei Frifch, bei dem 
das altt. Sprw. „großer Ar, großer Bruch” 
aufgeführt if. Aus Allem geht hervor , daf 
in bruoch, einem alten Kleidungsftüde, das 
Umfchliegende der herrſchende Begriff fei. 

Brüceder, m., 1) der Einfiedeler, 
Gremit. So wird der Eremit in „der 
wilden Kiche” Brueder geheifen ; doch 
auh Waldbrueder. Allg. 2) uneig., 
bei den Hirten, der Name einer Ziege mit 
einem großen DBarte (wie der Brueder 
trägt). Der Bruederwald, eine Ges 
gend in Trogen. 

Anmerk. Brueder 1) auch in a. K. 
Sonſt hat der Dialekt für Bruder (Brue 
der) der Brüeder, Mh. w. E. „Ro 
seuche, Ein bruoderheußle” Fries. 
Bruderwalt in alten UF. öfter. Zell. 
wegers Urkunde v. 17. Mai 1509 (2, %, 
433) beweiſet, daß einft ein fleinernes Kreuz 
ftand. 


t Brüethena (DBruthenne), mw. 


uneig., eine Perfon, welche die Kälte 
fheut, und ſich flets an der Wärme aufs 
4 
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hält. 3.9. DBrüctig, E. u. Uw., Jſangbich Salmbook heißen. Vermuthlich 
dünſtig warm, ſchwül. Brüetig warm, | haben die Reformirten dazu Gelegenheit gege- 
fhwül; es ift en brüetiga ag, es | ben, deren Gefänge Pfalmen find. Strob 
ift ein ſchwüler Tag. Doc fagt man lie: | mann 194. Schon 1663 lobte J. 6. Sch ot» 
ber: Es ift e brüctige Hik, es iſt tel (S. 1179) die von Lobwaffer beforgte 
eine ſchwüle Hitze d Leberfegung der Pfalmen nicht, und gibt dem 
N „überſatz“ des „Opitii” den Vorzug. Am 
Anmert DBrüetig auch in a. KR. | profius Lobwaffer, ein NRedhtögelebrter 
„€e —— heiſſetr vnd brutiger tag.” | und prenßiſcher Rath, wurde 1515 zu Schnee - 
Sries 53. , i berg in Meißen geboren, 1535 Magifter und 
— M., ar %. | 1562 zu Bologna Doftor der Rechte, nach. 
9, Bröl oder Bröleri, K., w. 


‚ |dem er Löwen und Paris befucht harte, und 
4) eig., eine Kuh mit übermäfigem De: ſtarb im Jahr 1585 unver ehelicht. Eb. ©. 
ng en und Untauglichkeit zur frucht: | Aöcher, 1752, 2 Tl. 
aren Begattung. Diefer Zuſtand artet Bſchäd (Belheid), f. bringe. 
feicht in Stierfucht oder die fog. Franzofen: | Bfchädelig Cbefcheidenlih), E. u. Um., 
krankheit aus. 2) umeig., miedr., eine | ziemlich, ziemlich groß, mäßig, Es ift 
vagante Weibsperfon. Die Br uellföct, 


bfhädeli (das Um. ift fo) höch, es ift 
von der Kuh, der übermäfige Begattungs: | ziemlih hoch; er thued-a bfhädeli 
trieb und die Impotenz. ö 


böc wei, er macht ziemlich viel Aufhe— 
Anmert. „Prüblen, laut weinen | bens von ihm; es ift e bſchädeligs 
(brülen, Dirtenausdrüde).” Appz. Id. Aller | Brödli, es ift eine ziemlich große Ede; 
dings fagt man wohl auch uneig. und miede. | cf ond trink bfhädeli, if und trinf 
bruela und Brüeleta für laut weinen | mäßig; bis loftig, aber thue bſchä— 
und . gg nt ®. , = deli, fei luftig, aber mäßig. Allg. 
laut fchreiendes Kind. rüelleri 1) um ; ; ti 98 
Brüellfucht ine R. Anm. „Bſcheidele, mafig, ziemlich. 


A B Aopz. Sp. 
Brüfla, w., eine Art Pflaumen. R 
8. Pfluma if dialeftifch. * Bihifa (defheifen), Mw. 


+ 
bfhiffe. Sprw. 

Anmerf. „Drünefle, die Pflaume. A en nüd weffa, 
tal. prugna” Appz. ID. ’ bed (ho Mengabſcheffa. 
Brufh, ©. u. Um., von Plüſch (Meinen und nicht wiffen, 

(Art Sammet). E brüſches Broft: 


I ' bat ſchon Manchen' ing Uebel geriffen.) 
tuech, eine Weſte von Plüſch. Allg. Bfhiffa, ©. u. Uw., umeig., unrein, 
Anmerk. Brüſch, ouh Brüfchle- 


unfauber, unlauter, fchnöde. En bidhep- 
der (in a. R.), der aufder einen Seite rothe | na Porft, ein fchnöder Burſche. Der 
und glänzende Jucten. Ich fege das, des Bſcheßlig (Befceißling), I. M. H., 
Borfpannes b ermangelnde rouge zum Beften Bihiplig, K., der Betrüger. 
—— DEI rn Baene Anmerf. Beim Gebrauhe des Wortes 
— deerueen Bries, bſchißa finden wir bei weiten nicht Das Nie: 
Pfalter ſchöl-i, oder Pfalter 


fing-i, eine 2 (rung bei Leibe drige, wie die Dochteurfchen nah Adelung.- 

NM.“ ũ Bſchlaſchaͤtlha (Beſchlagſcheiten), w., 
Sprit 3 * ———— die Späne vom Schlichten 9 Zimmer⸗ 
Pſaͤlmabüucech oder Pfälmabücd- 


holzes, die Holzfpäne. K. 
fi, f., die von Ambrofius Lobwaſ— 


+ 31 hlüßa (beſchleußen), unth. 3- 
fer in teutfche Reime gebrachte Pfalmen | m. b., in der Gerichtsfpr. , die Yabfelig: 
des Königs David, welche noch in eini— 


feiten des Schuldners unter Siegel legen. 
gen Kirchen von Aufferrhoden gefungen 


Es ift-em bbſchloſſa worda, es 
werden. Aberglaube: Wenn ma de | nd ihm die Habfeligkeiten unter Siegel 
CHenda e Pfalmabüchli onder 


gelegt worden, feine Habfeligfeiten wurden 
»sChöſſeli läd, fo hönid Emm 


vVHägfa nün meh thue. M. Im K. 
hat aud ein Bbetbüechli (Gebetbuch) 
diefe Wunderfraft. Ein noch ficherers und 
wunderbarers Mittel, fich vor Anfechtun— 
en der Heren auf die Dauer zu fichern, 
ift, daß man nicht an fie glaubt. 
Anmerk. „Was befonderes iſt dieſes, 
daß die Bauren an einigen Orten ihr Ge— 











unter gerichtliche Gewahrſame gebracht. 
Das Bſchloͤßt, J. M. H., das Bſchluͤßt, 
K., ein Schloß, überh. was ſchließt. 
Bſchloͤßnéi Gricht, Plural, die Gerichts: 
vafanz , die Gerichtsferien. Sie finden in 
Aufferrhoden drei Wochen fang an Oftern, 
Pfingften, am Bettage und an Weihnach— 
ten Statt. 


Anmerf. Bei Adelung baben be» 


Bſchötta 


ſchloſſene oder befhloßte Gerichte 
eine ganz andere Bedeutung. Im 14. Yabr- 
bunderte gab es bei uns Tage des Gottes. 
friedens. Am Donnerstag, Freitag, Sams: 
tag und Gonntag durften mur Unthäter und 
Achter gerichter werden ; andere Leute geno'. 
fen an denfelben Frieden. Zellw. Geſch. 1, 
233, „Gericht mie befhloffen.” Zellw. 
uf, 2, 2,390. Wahrend nnferer Gerichts- 
vafanz, fo wie auch am Sonntage während 
des Gottesdienftes , defgleichen am Tage der 
Landsgemeinde dürfen Peine Schuldforderungen 
gemaht werden. Etwas abweichend bon der 
auſſerrhediſchen Uebung in Hinſicht auf Gerichts: 
vafanz lautet das EB. 1747, U. 72, alfo: 
„Es fol auch daß Gericht daß gantze Jahr 
offen fein, aufgenommen zur Wepnacht 
Ofteren und Pfingften, Vierzehen Tag bor 
und Acht Tag nach gemelten Heiligen Tagen.’ 
* Bihötta (befchütten), I. M. H., 
Mm. bfhött, th. u. unth. 3. m. h., 
die Jauche gleichmäßig, gleihfam flähig 
ausfhütten, um zu düngen, mit Mift: 
jauche befprengen , düngen. Morn will-i 
bh tta, morgen will ich mit Miftjauche 
düngen. Die Bſchötti, ohne My., das 
Düngerrvaffer, die Miftjauche. Zu bes 
merken ift, daß im K. bfhütta tumma, 
welches Ichtere Wort jedoch dafelbft noch 
häufiger vorfommt , bedeutet. Das Gleiche 
gilt vom kurzenb. Bfhütti. Die Bſchüt— 
tibutta, w., eine Butte, die, mit Dün— 
er angefüllt, von einem Menfchen in das 
1d getragen wird. Cs läuft die Sage, 
daß derjenige, welcher fie zuerft trug, 
Bſchüttibutt hieß. K. Der Bſchüt- 
tikaſta, K., ſeltener, d. w. Bſtöckt, 
häufiger daſelbſt Hüsli- oder Tummi— 
kaſta. Der Bſchüttikübel, K., ſel— 
tenet, d. w. Bſchötteſchöpfer, häufi— 
ger daſelbſt Tummkübel. Die Bſchöt— 
titröda, J. M. 9., der Bſchütti— 
troͤg dee Tummitroͤg, K., der Dün— 
gerfaften, welcher auf einem zweirädrigen 
Wagen ruht. Scherzreim: r 
Min Vatter bet en brata Rogga , 
er gäb e wadere Bſchöttetrocka. 
Der Bfchdcü)tterüerer, M. 9. K., 
bier jelten Tummer dafür, d.w. Bftöd: 
tuerer. Der Öfchöttefchöpfer, auch 
Harnfhböpfer, J. M., Bfchötte: 
Ihipfer, Harnfhepfer, 9, ein 
Kübel mit einem langen Stiche, den Dün: 
ger aus der Grube zu fchöpfen. Der Kür: 
bel mit einem fürzern Stiele dient dazu, 
den Dünger auf den Boden zu fprengen. 
Anmerk. Bſchutten, Bidhuttı in 
der Bedeutung der Mittel» und Hinterlander 
auch in a. K. An a. D. heifen Beſchütte 
die zermalmten Steine, womit die Straßen 
uberzogen werden. Rixner HW. 2, 140. 
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„Beſchütten, begieffen, betrieffen, negen.” 
Denifd. 

* Bihüßa (befcheufen) , unth. 3. 
m. h., binreichen, zureichen (Fleden). 
Menft, es bſchüße? meint du, es 
reihe u? Es bfhüfde fe Säga, 
es fruchtet nicht, was man aud) fagen mag. 
Bſchoͤſſa, Uw., geiftesgegenwätrtig (anı- 
mo celer), gefaßt, fchlagfertig, (i Worta) 
def. in Worten. Me mag-em fäga, 
was-ma will, erift grad bſchoſſa 
(er ift mit Worten feinen Augenblick ver« 
legen). Bſchößlig, E. u. Um., mit 
Wenigem hinreichend (aber nicht genügfam , 
das Wort wird objektiv genommen). Allg. 

Anmerk. Beſchießen obert. „Be— 
(hoßem (gefruchtet).“ Zellw. uf. 2, 2, 
153. „Proficere, Befhieffen (ald wol 
oder übel). Profectus, Beſchuß.“ Frieo. 


Bſtich, f. ſtecha. 

Bſtoͤck, Bſtoͤckt, m., Mh. w. E., 
das Düngerfaß oder der Düngerkaſten, 
welcher unter oder bei den Häuſern und 
Scheuern in die Erde gegraben iſt. Der 
Bſtöckrüerer, eine lange, ſtarke Ruthe, 
an deren eines Ende ein Bretchen befefti- 
get ift, die feſtern und flüffigern Theile 
es Düngers (den Koth und Harn) gleich: 
fürmig zu mifchen. 3. M. 9. 

Anmerf. Für Bfſtöck bat der Romſch. 
fein Wort, weil ec für Auffaffung des Din. 
gers nicht forgt. 

BftoH (beſtan), M. H., bſtoͤh, K., 
unth. Z. m. f., 1) eig , wie im Nht.; 
2) umeig., a) eingeftehen. Jf- erſch 
bitanda? hat er es eingellanden? m 
K. ift Hier das Z. af. m. h. (er hed— 
fi bftanda). b) aufhören, ftoden. s'Zitt 
ift bſtanda, die Uhr ift stille geitanden. 
Mw. bftanda, vorgerüct im Alter. En 
bitandna Ma, ein bejahrter Mann. 
J. M. K. Im 9. lieber gſtoh, gſtanda. 

Bſaitza, th. 3.m. h., (Stück Boden) 
mit Steinen feſt belegen, mit Steinpflaſter 
verſehen, pflaſtern, bepflaſtern, auspfla= 
ſtern. Die Bſetze, w, Mh. —ena, 
das Pflaſter, Straßenpflaſter, beſ. der 
gepflaſterte Boden an einem Haufe. Bſetze 
ropfa, das Unfraut zwiſchen den Pflafter: 
fteinen ausjäten. Bfesgt, E. u. Uw., 
unterfegt, Eörnig gebaut, von Menfchen. 
Allg. 

Anmert. Auch in a. KR Im Mht. 
nur das Wort Beſetzſchlägel, ein Schli- 
gel, das Strafenpflafter damit gleich nnd feft 
zu ſtoßen, Wie der Eidsgenoffen Boten gen 
Bafel zogen, um den ewigen Bund zu ſchwö 
ven, fihrien Die Fleinen Kinder: „Die Schwytz 
Grund und Boden, und die Stein im Der 


* 


derig, er benimmt 
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Befetzi.“ Gilg Tſchudis Schweiz. Chron. 
Helvetia. Aarau 1828, 4. Bd. S. 597. 
„Agger viae, Ein bfege vor der flatr.” 
Gries. Fistuca, Ein bfegföffel, die 
man braucht die gaffen zebeſetzen.“ Fries. 

DBfeffa, Um., nieder. , fehr. Bfeffa 
witeft, ſehr häßlich; bſefſa rich, über: 
aus reih. Eig. vom Teufel befeffen. 
Allg. 

Bſoͤnderig, E. u. Uw., ſonderbar, 
beſonder, feltfam , bizarr, auch außerordent: 
lid. Er iſt doch en bfonderiga Ma, 
er ift doch ein befonderer Mann; er thued 
bfonderig ond es god-emau bfon- 
ich fonderbar, und 
es geht ihm auch fonderbar. Allg. 

Bu, f. Bau. 


Pü, pub 1) der Ruf an einen Ent: 
feenten, um ihn berbeifommen zu heißen ; 
2) pu oder pup, der Ruf beim Verfteden: 
fpiele. Allg. Püpa, 3. M. 9., huͤpa, 
K., unth. 3. m. h., 1) an einen Ent: 
fernten rufen, allg. ; 2) beim Verſtecken— 
fpiele, mit dem leifen Laute pup rufen, 
damit das auffuchende Kind nach dem Laute 
ungefähr den Ort, wohin der Spielgenoffe 
fid) verftedte, errathe. M. H. 3) flatum 
edere. M. 

Anmerk. 
tris edere. 


Büber (nicht Bueber), m., d. w. 
Tröler 1) (Kreifel der Kinder). 

Pupperli, f., in dee M.- u. Kin: 
derfpr., das Betthen. Chomm, mer 
wönd is Pupperli, komm, wir wol: 
(en ins Betten, I. M. 

Anmert. Schwab. Buppele, Bett. 
Iſt das Wort verivandt mit Puppe, puppis? 

Bud, f. Bod. 

Bühhüs, f., oder die Büchhötta 
Beuchhütte), das Waſchhaus, eig. Beuch⸗ 
haus. Beuchen ſprechen wir buͤcha aus. 
Aug. 

Anmerf, Die Treogener haben einen 
Hüttenmeifter, welcher die Aufficht uber 
ein der Gemeinde angeböriges Waſchhaus bat. 
In Schilter gl. auch Bauch weſche. „Bauch 
Hauß (I 1746).” Trog. WB. 1850, 96. 


+ * Düta (beuten), Mw. bboͤtta, 
unth. Z. m. h., vorbeſcheiden, vor Ge— 
richt fordern, vorladen. Es ift-em 
bbota worda, er ift vor Gericht gefor— 
dert worden. ‚Zitiera ift daneben voll: 
kommen volksgemäß. Allg. 

Anmerk. Ehedem fagte man im Teut- 
(ben Jemand vor Gericht bieten. 
„Für Geriht but.” Uk. 1472, Zellw. 
2,1,383. „Bor Rath bietet.” 82. 


Hol. poepen, crepitum ven- 


Dfeffa — 


wies Maf. 
‚Zentner, und erhält man von einer Butte 
Spätobft oder Trauben einen Eimer Saft. 
Dee Buttaträger, derjenige, welcher 
die Trauben vom Weinberge in die Kelter 
trägt. Er geht gewöhnlich an einem Stocke, 
in den er fo viel Einfchnitte mat, als 








Bubder. 
1747 9. 26. In BWachter gl bieten, 
indicere diem judieio... Keuualtpieton, 
indicere. 


Butta, w., die Tragebutte, ein ges 
Sie wiegt beiläufig einen 


ee Butten voll getragen hat. Nah der 


Zahl der Einſchnitte oder Butten berech= 


net der Bauer zum Woraus annähernd 
die Menge des zu erhaltenden Moftes. 
K. Vgl. Bottela. 


Anmerk. „Modius, buden.” 26 b. 
Cod, V. 302. 


Büttelt, f. bbüttelt. Das Büt— 
telmeHl, bei den Müllern, das weißefte, 
feinfte Mehl. Büftelfepp (Beuteljofef) 
ſuecha, RA., von Einem zum Andern 
gehend lange vergeblich fuchen. 9. 

Anmerk. „Es ift zuo wuflen dz Roden- 
brodt ee verzert wirt dan gepütletbrot 
vnd es macht groß bluot fo. macht gepüflet 
femlin brot fubtil bluot.” Cod. meus.. Der 
Name Büttelmehl rührt wahrfcheinlih von 
dem Beutel ber, aus welchem das Mehl 
berausgebeutelt witd. Zur Beutel fagen wir 
font Sedel; bier gebrauchen wir jedoch 
DB urtel (Beutel,. 

Bütteri, f. Bötterid. 


Budelhappa, w., die Pudelmüge. 
Pudlet, E. u. Um., eig. u. umeig., 
wollicht, pelziht, kraushaarig, Fraufe. 
Allg. 


Buüder, m, Mh. Büder, das 
Butterfaß. Es gibt zwei Arten. Die eine 
ift zylindeifch, hoch, oben offen, mit der 
Ginrichtung zum Pumpen und vorzüglich 
bei den DBergleuten gebräuhlihd. Sie iſt 
unter dem Namen Stoßbuder befannt, 
und man fönnte fie, für die Teutſchen 
verfländlich, das Pumpbutterfaß nennen. 
Auf dieſes bezieht füh die NA. Be wie 
Büder hab, fehr angefchwollene Beine, 
Deine wie Säulen haben. — Die andere 
Art Butterfaß iſt ein wirkliches Faß mit 
furzen Dauben und großen Böden (oder 
vielmehr Flanken), das auf einem bölzer: 
nen Poftamente um die Achfe getrieben 
wird. Es heifit daher Tröllbuder, 
Drehbutterfaß. Allg. Büdera, J. M. 
H., K. felten, 1) unth. 3.m.5., a) eig., 
Butter bereiten, buttern. Wenn man aber 
in einer Flaſche buttert, fo fagt man 
niht budera, fondern in 'ra Gottera 
Schmalz; maha, weil fein Buder, 


Budla — Bueb. 


das 3. kommt, dazu gebraucht 
M. H., im K. felten. b) uneig., 
en Ähnlichen Laut von fh 
der beim Pumpen des Rahms, um 
zu ‚ gehört wird, ſchnarr⸗ 
zöcheln. Es buderet i der Broft 
in der Brufi. 2) th. 3. 
Körper in oder um einen 
oder herunterbewegen, bef. 
i 9., auch bü- 
u. Umw., leicht zu 
| Rahm, welcher an 
Bärme geftanden hat, mehr buderig, 
aus dem Keller. Wenn der 
ſchwer zu buttern war, glaubte 
und Fr wohl auch heute 
ein Stuben , daß die Heren 
waren. Das Buttern fann 
age ein Bifchen verheret wer— 
’ man ed mit der Reinlichkeit 
der zu Bereitung der Butter nöthigen Ge: 
nicht fo genau nimmt. Das 
Büderli, Verfleinerungswort von Buder. 
Die Büderfül (Buderfäule), die Säule 
oder der Balken, worin die Pumpftange 
läuft, d. 5., er dient diefer, einem Hebel, 
als Hypomochlium. 

Aumerk. Romſch. Butter bereiten überh., 
trer panaglia (panaglia, Butterfaß, bei Con: 
zadi Butterfübel); der Tröllbuder beißt 

panaglia, der Stofbuder dage- 
gen panaglia da trer oder p. liunga. Letzte⸗ 
ver dient ausfchließlich zu Bereitung der Lupp- 
mild. Ich ftelle das Wort nicht mit Butter, 
lat. butyrum, fondern mit Bötterich (vgl. 
diefes Wort), mt Butte u. f. f. zufammen. 
Butter if bei uns umvolfsthümlich ; wir 
baben dafür Schmalz. Das holl. putten , 
‚ Pumpen, putter, Pumper, gebe ich 

jum n. 


Budla, unth. 3. m. h., übele Wit: 
feiu, fraufe regnen, hageln oder 

‚ aber bef. ftarf fchneien. Es bud— 

let unguet, es fihmeit gar krauſe. M. 


2358 


3 
558 
»: 


Pagtger 
Begrite 


Anmert. In Baf. budla, unter Wind 
reguen und fchneien zugleich. 

Putſch, f. Potfc. | 

1. Butza, Butzama, f. Botza, 
Botzama. 

2. Bußa, m., Mh. w. E., Dim. 
Büpli, im der mediziniſchen Spr., der 
Bed, die Papel, das Bläschen. KR. 

Anmerf,. Romſch. la butschegna (bei 
Eonradi mutschin) Rob. „Blater: 
—52 offen.’ Georg. Pictor, Bader⸗ 

a. 
Bügel, m., K., d. w. Böler 3). 
t Bued, m, Mh. —ba, 1) der 
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Knabe, Süngling- Buebanond Mätla, 
Knaben und Mädchen. Knabe für Burb 
hört man außerordentlich felten. Uebrigens 
heißt auch der Griwachfene, fo lange er 
unverheirathet bleibt, Bueb. Bueb bil: 
det hier alfo den Gegenfag zum Manne, 
GShemanne. Darum die RA. de Bueb 
dromm feh (oder and de Kärli), deren 
fi) junge Männer zur Betheurung bedie- 
nen, zum Worte einftcehen, das Wort oder 
Mannesıwort geben. Allg. Sprw. Rueba 
ger guet Bueba, Austuhen fammelt 
ie Kräfte. 
Riffa n'ond Schnee, 
d'Bueba badid im See; 
‚zittige Chriefi ond bfüchede Wi 
it Alles i em Maia gfi. 
(Walfers Appz. Ehron. 1.). 
Und luſtig, ihr Bueba, 
Tirollee band Kröpf, 
fi trägids über d'Achsla 
wie d’Bettler die Seck (K.). 
An fura Holzöpfil , 
an bittere Kern, 
wie fuffa die Bneba 
die Matli fo gern (R.). 
An zaniga Löffil 
ohne an Stil 
ſchmutzige Bueba 
gids no vil (R.). 
Min Batter bet gſeid: 
Bueb, bleib mer nicht aus. 
Do ha-mi verflanda : 
die ganze Nacht aus (R.). 
Lina Karleia , 
ſchlah Kuchithür zue, 
ſchöne Meitla, ſchöne Meitla 
gids überal gnueg; 
ſchöne Bueba, ſchöne Bueba 
gids wenig im Land, 
fropfer ond bodet 
gids Huffa miuberenand (R.). 
Süeß Oepfil find roth, 
find roſaroth, 
:: d’Bueba find faltſch 
bis in den Tod :,: (R.). 
Süeß Depfil find vorh 
find Kerna drenn, 
:.: V’Meieli find treu, 
d'Bueba glaubids gern :,: (R.). 


Schalkhafte Mädchen fingen den Knaben 
gegenüber : 


Wißa Wi ond (rotbe) Branntewi , 

ond Wafler ab der Röhra 

ond, Bueba, tbüend-mer d'Schnorra zue, 
i mag-i nomma köra. M. 9. 


Im K. fagt man für die legten zwei Verfe: 


ond wenn mi d' Muetter fchlaba thued, 
fo tho ni wacker bröla. 
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2) Sohn. Min Bueb, men Sohn; 
6 Bueba Bueb, der Großfohn (des 
Sohnes Sohn); 's Bueba Wib, bie 
Sohnsfrau, Schwiegertochter, die Schnur ; 
's Herra Bueba, des Pfarrers Söhne. 
Wenn ein Vater neunzig und fein Sohn 
fehszig Jahre alt ift, fo heißt er feinen 
Sohn Bueb. Seltener hört man Söh 
(Soͤh, K.), das zwar immermehr auf: 
fommt, ftatt Buch. 3) im Kartenfpiele, 
ein Unter oder Ober, kurz, eine Karte, 
die wenig zählt. Allg. Die Buebapfütz⸗ 
leri, 8., Buebapfögleri,M., Bueba: 
fögleri, 9 ein Mädchen, welches den 
Knaben oder Jünglingen gerne nachrennt , ein 
Enaben= oder jünglingfüchtiges Mädchen. Die 
Buebandrr, ein in die Jünglinge när: 
riſch verliebtes Mädchen, die Loderin, 
Aeuglerin, Kokette. Si ifte Bueba— 
norr bis dört ufa, ihr märrifches Der: 
liebtfein fennt Peine Grenze. Allg. Die 
Bubarei, Pädaſtrie. M. Die Bueba— 
rit (Bubenreit), Eine, die auf Manns: 
perfonen Jagd macht. D. w. Bueba— 
pfösleri Die Buebaröſa, die Gicht- 
tofe, paeonia oflicinalis Zinn. M. Die 
Jünglinge oder Knaben ſcherzen: V’Mät- 
larofa ftinfid, die Mädchenrofen ftin: 
fen. Der Name fommt wahrfcyeinlich da: 
ber, daß die Knaben ſich mit der fraglichen 
Rofe ſchmücken. Büebela, unth. 3. m. 
h., von älteren Mannsleuten ſowohl, als 
von Mädchen, wie ein Knabe fich beneh: 
men oder fo ausfehen. 's Bebbeli büe— 
belet öberlute, das Betchen fpielt doch 
ſo ganz den Knaben. Der Chreſta, wo 
geftera Hostig kah hed, bücbelet 
no räß, Chriſtian, welcher geftern Hoch— 
zeit hielt, ift noch bedeutend knäbiſch. Die 
Bücbeleta, das Enäbifche Betragen , 
bef. von älteren Mannsleuten. Allg. Büſe— 
belig, E. u. Um., Enäbifh. J M. 
Büebli, Dim. von Bueb, das Knäb: 
lein, Söhnchen, verächtl. auch von einem 
ſchwachen, Fleinen, jungen, unbärtigen 
Manne. Er ift ja no gad e Büebli, 
er ift ja nur ein Knabe. Scherzreim: 


Büebli, 
eſt gern Speck ond Rüebli? Allg. 


Büebli nennen die Innerrhoder vorzügl. 
wohl auch erwachſene ältere Söhne. Ge: 
müthlid und ohne etwas Verächtl. Buebli 
alg., Bueberli, M. K. Vgl. Hand: 
bueb. 

Anmerk. Ink. Bub 2), in a. K. 1), 
bubela, bubelig, bubamäßig, Buba— 
thum. Deſtr. Bub, Knabe. Lat. pupus, 
pupulux, Knäbchen, puer, Knabe, puber, 
mannbar. Sm Nomenel. bubyune, scor- 


Buechftaba — Büeller. 


tum , büinbbin, lena; im Voc. 335 bwb, 
ribaldus, bubry, rıb-Idria. „Lenocinium. 
Buoberey.” Vie. Brack 8b. In Schilter 
gl. bubii, arme Knechte, und Buben, leib- 
eigene Knechte; in Scherz gl. bub, buibim, 
Yurer, Yure. Bei uns fagt man wohl etwas 
pleonafifh Yuerabueb. „Jung Buoben 
(Rnaben:.” 2B. 1585 ©. 121. Bub bei 
Yenifch als Spieler. Vgl. Hurlibueb. 
»„Bub, knab, puer, nequam, Büblim, 
puellus,” Henifh. „Wegen Englers Bu. 
ben (Sohn).“ Trog. WB. 1830, 99. Bub, 
Bob, Bop, Boß bedeuten einen Jüngling. 
Bopbart und Boßhart aber einen Praft- 
vollen Jüngling. 

t Büchftaba, m., oder e paar 
Buechſtaba, — Schein, Beſchei⸗ 
nigung, Zeugniß. er Pfarrer hed— 
mer en Buechſtaba ggeh, der Pfarrer 
hat mir ein Zeugniß ausgeflellt. Allg. 

Anmert. Lat. literae (Buchfladen) , 
Drief, Epiftel. 

Buete,w., M.: u. Kinderfpr., die 
Mutter. 


‚ Büepa, th. 3. m. h., 1) büßen, 
wie im NH. De Gloſt bücka, die 
Zuft befriedigen. 2) nähen, doch häufiger 
von alten, als neuen Stüden. Hier fagt 
man gemeinhin näha, näia. Allg. RU. 
Mit doppeltem Fada bücka, ſich 
doppelte Mühe und Koften auf den Hals 
laden. Bücke, die Näharbeit, das Ge— 
nähte (Naht). Die Büese ift ſchlecht, 
ſchlecht genäht. M. Die Bürcsketa, 
der Nähzeug. Nemmd’Bücketa föüra, 
nimm den Näbzeug hervor. Die Büetzeri, 
etwas verächtl., die Nähterin ; viel häufi- 


er MNäieri, Näheri.  Kinderfpr. 
oa. Allg. 
Anmerf. Büetza auch in a. ®, 


„Büezen, beſſern.“ Hoffm. gl. In Scherz 
gl. Bietzer, Zlider. „Beßreunvnd bugen.” 
uf. 1459 Zellw. 2,1,73, „Suo, nayen, 
bützen, fliden.” Fries. „Adhibere hı- 
mam, ausbußen, beffern. Su», ih Bütze, 
fege zufammen.” Daſyp. 1592. Sarcıo, 
Ih bütz znoſammen, ich mad gang.” Da: 
(vv. Büesa if offenbar das Intenſiv von 
bueßa; noch jest fagt Der Berner-Oberlinder 
bücfa (fliden) für büesa. Buße hinwie · 
derum bedeutet in dltern Zeiten auh Hilfe, 
Hilfsmittel, Ausbefferung, büfen — uus: 
beffern; fchwed. botı, burta, verbeſſern; holl. 


ketelboeten , resarcire vasa aenca. 
Büecller, Büeler, m., der Name 
einer aufferrhodifchen Gemeinde, die zwi⸗ 
fhen Teufen und Gais gelegen ift. Der 
Büclerer, Bewohner derfelben. 


Anmert. Zu Eıflärung des Wortes 
genügt wohl nur eine Stelle aus einer Uc« 


Buefa — Pur. 


funde von 1479 (Zellm. 2, 1, 489). „die 
Rotta vff (Grenze der ehemaligen Gemeinde 
Teufen) zu Blrihs Büllers Hoff, vnd 
dom Büller hinuff zu Henßlin Müller an 
der Rutti.. .” 

O Buefa (Bufen), m., Mb. Bücfa, 

ie 2rufl, mamına. M. K. 

fPuͤeß, w., Mb. — Ga, die Geld: 
firafe , die Steafgebühr. J Strofond 
Pueß verfala, in eine Geld- und an- 
dere Straf verfallen. Auch Privatvereine 
beftimmen Puß en für Nichterfcheinen , 
Zufpätfommen u. dgl. Buße, wie aud) 
Geldbuße in der ſchweiz. Kanzleifpr., 
allg. + Pücrfa, th. u. unth. 3. m. 
b., in der Kanzleifpr., an Geld beftra- 
fen. zesiard: bed de Chreſta 
om drei Guldi püeft, die Obrigkeit 
bat Chriſtian eine Geldftrafe von drei 
Bulden auferlegt. Allg. Der Pücha: 
nizücher (Bußeneinzicher), M. H., dieß 
und mina Hera Jzüher, K., ein von 
der Regierung zum Einzuge der Straf— 
gelder beftimmter Landsmann. Der Purfa: 
södel, das obrigfeitliche Verzeichniß der 
Geldſtrafen. Auſſerrh. Pueß⸗, Pet: 
end Tanktag, ſ. Bettag. Puͤeß— 
fillig, €. u. Um., gelöftraffätlig, Allg. 

Anmert. Bueß, büera allg. fehteiz.; 
Bußze obert. Hol, hoet⸗, geldboete. {r. 
amende, im Sinne (emendatio) wie bei und. 
Abt. mit püſo ze, supplicio, uuize, poena 
Shen das Jus Proinr. Allem. (c. 62, 64 
fl.) bat buy, Geldfirafe. Buße iftein alt. 
ſchweiz. Kanzleiwort. „IR die buef ainem 
aun ſchilling pfennig.” UP. 1472 Zellw. 2, 
1,39 u. a. D. buef. „Straaf, pepn, 
buof.” Fries. „Zu ſtraff und Buof 
geben.” 83. 1585 A. 124. In diefem, 
me im £B. 1747 kommt Buß durchgängig 
vor. „Buß, geltſtraff, geltbuß. Ein buß 
aufflegen. büffen, mulctare. Bußfei— 
lig, ſtraffwürdig.“ Denifh. „Busse, 
sensu forensi, est sstisfactio pro delicio, 
h. e. emendatio et reparatio per poenam, 
et dieitur de eorporali et mulcta,” JVachter 
sl. Demnach hatte Bufe ehedem eine weis 
tere Bedeut. Ehe ich in Urfunden Buß fand, 
begegnete ich ſtets Pön (prena). 

Buff. Uf Buff, auf Borg. K. 

Büffa, f. böffa; Puffert, f. 
Poffert. 

Büge, w., der Naden. M. 

Buggel, ſ. Boggel; Bühel, 
f. Böpel, 
Buhbeli, f., in der M.⸗ 
derfpe., der Kuß. J. 

Biüla (Beule). RA. Emm Biüla 
of de Chopf ſchwätza, Einem Bären 
anbinden. Allg. 


u. Kin: 


87 


Puldera, w., die Pille überhaupt, 
die Sarirpille bef. MWolfp.; in Lussenberg 
Pulla. 

1. Buli, unveränderliches Wort. So 
ruft die Mutter den Hühnern. K. 

Anmerf, Anderwärts ſucht man das 
Qubu mir bile, bile berbeisuloden. Lat. 
pullus. Huhn, fr. poule, ramfch. huli (Henne). 
Berwandt mit bidli. 

2. Buli, 4) Uw., ſchön, artig, 
niedlid , in der Kinderfpr. ; 2) Hw., d. 
w. Zädeli. K. 

Anmerf Verwandt mit beilius. Kaindl, 
Wurz. 2, 144, lege der Wurzel bill den 
Begriff von ſchön, anfländig, froh, unter. 

Pulipäana, w., weit öfter aber die 
SEO PICHBIREHMENN, die Tulpe. 
3.9. 


Anmerk. Im RMRht. it Tulipane fel- 
ten und dichterifch. 

Buma (Baumann), m., ein appeı: 
zellifcher Gefchlechtsname. 

Anmerf. „Bawmaun, lehnmann, 
bawer, Meyer, colonus , qui praedium ıusüi- 
cum colıu.” DHenifc. ’ 

Bummert, f. Bommert. 

F Püntel (Fündel), m., Dim. 
Pünteli, 1) eig., a) die — 
packten Habſeligkeiten, beſ. Kleider, das 
Reiſebündel, das Reiſebündelchen. Allg. 
RA. das Pünteli macha, zufammen: 
paden, um abzureifen. Emm de Pün— 
tel vord’Thör wörffa, Jemandem die 
Habfeligkeiten vor die Thüre werfen, zum 
‚Zeichen, daß der Dienft ein Ende habe. 
b) das Pünteli, ein Angehänge, d. h., 
ein Sädchen, das, mit Arzeneien angefüllt 
und um den Hals gehängt , dem Aber: 

lauben zufolge, Krankheiten heilt. M. 
9. K. 2) uneig., eine Eleine, dide, 
rundliche Perfon. Bift doch e Pünteli, 
du liebes Ringelfind. Püntela, unth. 
I. m. h., in Bündeln, namentlih auf 
den Schultern oder auf dem Rüden, tra= 
gen; uneig. auch Kinder oder Anderes fo 
tragen, aber dann ift das ‚3. th. 

Anmert. RA. Bünteli macha auch 
in a. K.; in der Bed. 2) auch in ®.; im 
St. Gall. a fula Büntel, ein Schalf, 
bef. ein fchalfhaftes Madden. Schwäb. 3 üm 
tel, ein fcherzbaftes Scheltwort für Kinder. 
„Püntel ider) Bürdele auff die wägfart 
oder reif, sarcina.” Maal. 


+ Pür (Bauer), Mh. Püra. 1) Man 
zieht eine Linie zwifhen Pir (Bauer) 
und Purli (Bauerchen): erfterer, der 
ein ſelbſtbezahltes Gut beſitzt; letzterer, 
ein Zinsbauer (der einen verſchuldeten, 


88 


verpfändeten Grundbeflg hat). Das Dim. 
Piürli hörte ich nie; denn ed würde über: 
fingen in das nachfolgende Pürli. 2) Pur, 
ein Schimpfivort, das einen ungebildeten, 
zu Aemtern nicht fähigen Mann bezeichnet, 
im Munde der Nriftofraten. Purafchida, 
bei Kindern, folgendes Spiel maden: 
Zwei Kinder werfen fih zu Häuptlingen 
auf. Einer um den andern in Ordnung 
wählt ſich aus der Schar die beften Läu— 
fer aus, fo daß zwei Haufen entitchen. 
Nun fendet ein Häuptling ein Kind aus, 
welches ſich etwa auf fünfzig Schritte weit 
entfernt ; der andere Häuptling ſchickt einen 
Br Zäufer nad, von dem er glaubt, 
aß er den Sendling erhafhe. Sobald 
diefer eingeholt wurde, und einen Schlag 
erhalten hat; fo ift er gefangen, und er 
teitt unter die Botmäpigfeit des neuen 
Häuptlings ; Fonnte er aber feine Partei 
erreichen, ohne erhafcht worden zu ſeyn, 
fo iſt der Fänget Gefangener, und er tritt 
zur andern Partei hinüber. Im erftern 
Falle muß der zweite Häuptling ein Kind 
vorfchieben, im zweiten alle der erfie. 
Es iſt oft intereffant, zu fehen, wie gut 
die Häuptlinge die Gewandtheit und Krafte 
ihrer untergebenen Leute abwägen und fen= 
nen. 9. Püra (bauen), unth. 3. m. 
h., folgendes Spiel machen: Die Zahlen 
7, 17, 27 u. ſ. f., und 14, 21, 28 
und fo progreſſiv werden Pur genannt. 
Daher das Zw. Die Perfon, auf welche 
‚eine ‚Zahl von jenen fällt, fpribt Pur 
aus; wenn fie jedoch dem ‚Zählenden nicht 
beliebt, fo fchmweigt er nur, und nennt die 
folgende Zahl. Wird dagegen gefehlt, 
d. h., wird die unrechte Zahl für Pur 
ausgefprochen, oder nicht gefchwiegen und 
fortgezählt, fo hat man zu bezahlen. K. 
- Die Purahilbe, Dorf- oder Patrizier: 

wort, geſchmackloſe Macherei, grelle Male: 
rei, überladene ‚Ziererei, 3. B. verfchnör- 
feltes Schnigwerf. Wie fieht wohl eine 
Herrenfilbe aus? Das Püraföfi, 
das Römerfünf V. Usfieh wie e Pu— 
raföfi, diefe Form haben. Auch gibt 
das Puraföfi zu einer obszönen RA. 
Anlaf. Des Sommers bildet, von Teufen 
aus zu fehen, Schnee unter dem Oehrli 
ein folches, und man beurtheilt danach die 
Fortfchritte der Jahreszeit. Das Püra: 
land, was außer dem Dorf liegt, die 
Landfchaft? Puraland und Torf bil: 
den Gegenfäße wie Stadt und Land. 
Der Püramigger, ein Fleiſcher, welcher 
bei den Gutsbefigern, des Winters ges 
meiniglih, herumgeht, um Vieh zu fchlach- 
ten. Die Puͤrarechnig (Bauernrechnung), 
die einfache eigenthümliche Rechenart unge: 


Pur. 


ſchulter oder wenig geſchulter Leute mit 
Römerzahlen, welche früher ziemlid ver: 
breitet war, nun aber, da das Rechnen 
mit Ziffern überall in Schulen betrieben 
wird, immermehr in Verfall kommt. Für 
die Gulden, Batzen, Halbbagen, Kreuzer 
und Pfennige bedient man ſich ganz eige: 


ner ‚Zeichen : 
| Bulden , 
I = 1 Basen, 
— —_ 1, DBapen, 
0 — 1 Kreuzer, 
— 4 Pfennig. 


* 

Mit ſolchen Guldenzeichen, die jedoch nicht 
überall gebraucht werden, und (über einem 
Striche) einen höhern Stand einnehmen , um 
fie von den Batzen zu unterfcheiden, fieht man 
oft ganze Wände der Wohnungen von Land: 
leuten überfreidet. Beim Rechnen werden die 
Gulden oben hinauf gefchrieben. Dann folgen 
die Basen und ganz unten ftehen die Pfennige. 
Bei den Gulden und Basen ohne die haraf: 
teriftifchen Zeichen, die bloß auf V geben, 
richtet fi) der Werth nad) der Höhe oder 
Stellung. Alle Geldfummen werden in 
Gulden, Batzen u. f. f. aufgelöst. Man 
fchreibt nicht 1 Gl. 6 Kr., fondern man 
fohreibt 1 Gl. 1 Bb. 1%, Dh. oder 2 Kr. 
Zudem find ſämmtliche Rehnungsarten auf 
die Addizion und Subtrafzion beſchränkt. 
Bei der Multiplifazion und Divifion wird, 
nad) gegen BVergleihung und Aus: 
gleihung der Größen, einfach hinzugetban 
und weggenommen , angefchrieben und durch⸗ 
gewifht. Zu WVerdeutlihung der Sache 
werden zwei Beifpiele hier angereiht: a) 
2 Gl. 19 Kr. 3 Pf. Diefe ee wird 
folgendermaßen bezeichnet und geftellt : 

a) ? ? 


0 
II 
Doc bedient man fich meift der Gulden: 
zeichen nicht, und b) folgende „Zahlen: 
Ol. Kr. Pf. 


1 15 — 

10 48 — 

3 — 3 

3 6 — 
würden ſo angeſetzt: 

IX IM II 

XI XIII 


0 


I 
Der Stridy unter O iſt bisweilen ein Zwei⸗ 
pfennigzeihen. Die Pürazapl, die 


Römerzahl. Daher nennt man V ein Pu: 
taföfi. Allg. Puͤrela, unts. 3. m. 
b., bäuerifch ausfehen, oder fich bäueriſch 
benehmen. M. 9. Die Purfame, die 
Birgerihaft außer den Dörfern. Es heit 
nüd wohl i der Purfameoffa, man 
redet übel in der Bürgerfchaft außer den 
Dörfern. Allg. Pürſch, M. H., püſch 
J., E. u. Uw., einfach und ſchlicht, 
wie der Bauer und Hirte zu ſein pflegt. 
Die Pürſche, Püſche, das einfache 
und ſchlichte Leben, wie man es bei Bauern 
findet. Si machids i der Pürfche 
devo, fie leben als einfache und fchlichte 
Bauersfeute. Es würde zur Pürſche 
gehören, wenn ein Saft in Gefellichaft 
Underer mit einem hölzernen Löffel aus 
einem Becken effen follte. Der Purſch— 
ma, der Bauersmann. : 


Anmerk. Baurfame allg. ſchweiz. 
Müller (Geh. 2,5, 132) fagt irrig uber 
das Wort Baurfame: „Ein vor nicht lan» 
ger Zeit veralteter Ausdruck, welcher zerftreut 
liegende Dorfgemeinen am eigentlichften bezeich- 
net.” Baurfame, nah Stalder, bei 
Stumpf. — Hol. boereland, rus. — In 
Polen haben die Bauern ebenfalls eigentbüm- 
liche Rehnungsze hen : O z=19,,= 
13 6. de 10 Gr., ve56G.,i= 
I Gr. Auch in den setr& commune gibt es 
ganz fonderbare Mechnungszeichen, wo Die 
Kömerzablen ebenfans gebrauchlich find. Die 
erläuterte Rechnungsart der Appenzeller ift, 
um auf ihre Herkunft zurückzuſchauen, tradi— 
zone (überliefert). Go viel man immer 
erfahren kann, lehrte fie ein Vater oder eine 
Mutter den Sohn oder die Tochter. Ob die. 
felbe in frubern Beiten in Schulen wirklich 
gelehrt worden fei, dürfte, ſchon ihres Na: 
mens willen, ſehr beswerfelt werden. Wie 
wet hinauf aber die Tradizionen laufen, lat 
fh, wenigitens nach meinem Forſchen und 
Bılen, nicht beffimmen. Iſt es geivagt, 
Pnrarehnig, nah der Analogie, in Rö— 
mercehnung zu übertragen, wie Pura- 
föfi mit Römerfünf gegeben werden muß, 
und if die Annahme zu kühn, daß jene ein 
wenigftens theilweifes Erbe der Romer fei ? 
Das die Modalität der Purarehnig an 
trifft, fo leider es feinen Zweifel, daß man 
fd, trotz ihrer Einfachheit , ziemlich leicht fort. 
helfen kann. Mur fehr zufammengefegte Rech. 
nungen könnten dem Rechner, aber auch dem 
kertigften, den Angſtſchweiß auspreffen. Wenn 
man nach der fraglichen Rechnungsart aller» 
dings nicht fo ſchnell prozedirt, wie nach der 
gewöhnlichen, fo gewinnt fie dafür diefer den 
Berrbeil ab, daß man dabei im Durchſchnitte 
mehr richtige Reſultate erbält, eben weil der 
Vetſtand die Zahlenberhältniſſe genau ducc)- 
Pre — „Ruditas, Peürſche.“ Fries. 


Tobler, Idiotikon. 


Burger — Büſeli. 
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Burger, m., der Städter, auch der 
Bürger der Stadt St. Gallen. 
Anmerk. Burger beiff eig. Städter, 
wie oppulanus bon oppidum; und merfiwurdig 
if, daß bimwieder Landmann den Begriff 
bon Bürger (civie, davon civıtas) hat, doch 
im Gegenfage des Burgerd. „Urbs, purch, 
suburbsum, forburge, (ft. faubourg), 
urbanus, burgare, suburbanus, bnders 
burgere.” GraffDd 3. B. 156. Ge 
meiniglich wird indefen im Dialefte für 
Burger (Stadter) Stedtler gebraucht. 

Purgiera, th. u. unth. 3. m. h., 
zum Brechen geben oder einnehmen. Die 
Purgierig, feltener die Purgas, das 
Brehmittel. Allg. 

Anmerf. Urkundlich fand ih auch Ap-» 
pellaz. Ich denke, es fei, wie Purgaz 
und Beraz, das gekürzte — zion. 

Pürli (Purlein), ſ., ein kleines, aus 
feinem Mehl gebadenes Brötchen. Das 
Pürlimeèhl, Mehl, welches ebenfo fein 
ft, als Schilt mehl, nur weniger weiß, 
doch weißer, als hernes Mehl. Allg. 

Anmerf. Purli auh in St, Gallen. 
Nah Pelletier in der Bretagne und nach 
Davies in England bara, Brot, 

Bus, Buſch, 1) ein Laut, womit 
man Kälbern ruft (Bus, 8.); 2) m., 
ohne Mh., häufiger. Busli, ein Kalb. 
Man pflegt auch in wenigen Gegenden 
das weibliche oder Färſenkalb Busli, 
zum Unterfchiede vom Bullenfalte — 
Chälbli, zu nennen. Doch fagt man 
lieber Chüeli ond Stierli. Auch ein 
fchon größer gewordenes Kalb heift Bus. 
3) eine Kuh, die man felbit gezogen hat. 
9. Busla, unth. 3. m. h., feltener, 


falbern. 9. Büſcheli, f., Kalb, 2. 
Anmerk. Engl. pus, gr. Böc, lat. 


bas, Ochſe, Kuh. Romſch. sierl, einjährie 
ges Bullenfalb ; stierla, einjähriges Färfen« 
falb; und vadiala, ein jüngeres Farfenfalb ; 
genrtscha, noch nicht ansgewahfenes weib⸗ 
liches Thier (Kuh) , doch größer, als mug:a, 
Bol. Bobeli. 

Buſper, f. bofper. 

Püſch, €. u. Um., bäueriſch. 
S. P ur, 

Buſchli, ſ. Zattli. 

Büſeli. Nur in dem folgenden Mut— 
terliede, wo es als ein nichtsfagender 
Reimling angefehen werden kann: 

Ehrüfeli, Büſeli, wo witt he? 

J will-der hob ge "5 Büchelineb. M. H. K. 

Anmerk. Ina. K. Bufi, Biüfeli, 
Rabe, Kätzchen. Was die Vermuthung , daf 
Bufeli Kage bedentet, etwas beflärfen 
möchte, ift dee Umftand, daß die Mutter, 
das Lied fingend, mit ihrer Hand die Kabe 
in der Stellung nahahmf , wo dieſe leife bahin« 
fhleiht, um ſchnell auf — loszuſtürzen. 

1 


J. 


40 Ch — Chapf. 


Ch. K. Q 


GH gilt hier als ein gr. x, als ein Jab der Kappen tuon.“ Bellw. uf. 1, 
einiger en. &o — de 2,553. „KRapen.” 83, 1535. ©. 118. 
beret nicht vor dem h das dh, fondern : 
bei Chalb. CH und F war um fo nö— DORBDENLENE b — — 
thiger zuſammenzuſtellen, als der Kurzen- Chäpper, m., euphoniſch fürChäger. 
——ñn Dei SATA he © F Js ©. dief. J. M. 9. 
nerrhoder , Mittelländer und Hinterländer Shabeschöpf, m., 1) eig., einein 
ftets als E ausfpriht, 3. B. Ka für] seiner Kopf vom Weißfeaute Kappis; 
Shah, Kegel für Chegel. Da Dich | >) umeig. , cim dirnloſer Menfch , ein Strobß 
Regel ift, fo finde ich überflüffig, überall | popf; 37 RA. Es god wie Chabes, 
das Furzenbergifche K hinzufegen; man | 2; geht vortrefflih. Allg. Chäbesla, 
weiß demnach zum Voraus, daß der Kurz | neh. 3. m. d. Das Wort dat eigens 
zenberger Kappa, Kabes, Kapf, ji Finen Sinn, umd es muß mır eis 
Kläre u. f. f. ausfprict. Prüfſtein einer gelenfen Zunge fein, weil 

Anmerf. „Vulgus etiamı nostram saepr | x5, mit andern in Verbindung, fehr ſchwet 
ch. pıiofert, ubi allı pierique omnes k. ab auszufprechen wird. Da dann das Stoden 
initio praesertim dıetionum , ut <hrand , pro an der Tagesordnung iſt, fo feßen de 
frand: chrut, pro krut. zcrihendo tamen, ut aleichen Aufgaben gar vie Gelächter ab. 
et alia quaedamı linguae nastrae vitia emen- Sela wie fang häbesiet-me no 
Jdamus. u in ommhus linguis fieri solet, (Stein)? Es käbesiet-mi. Fähre 
Gesn. Mith. 38. Ueber P und dh vgl. Stal— — 457 nn nel 
BE = — — ya * 

Chab, w., J., d. w. Cham. derholt werden. Chabesmart, m, 

Chappa, w., 1) eig., jede Art | der Kopfkohlmarkt. J. M. H., felten im 
Kopfbededung , die weder ein Hut, noch K. Der ChHabesfchnisfer, 4) ein 
eine weiße Haube von Flor, Mouffeline | fanger, breiter, gar nicht dicker Hobel, 
u. dgl. if, die Müge. Cine Ausnahme | den Kopffohl au zerfchneiden , um ihn dann 
nur moch die Träghuba (Traghaube), zu würzen und beladen in einem Ständer 
d. h., die an einem um den Leib gebums | nähren au laſſen; 2) derjenige, welchet 
denen Stüd Leinwand befeftigte Bededung | das MWeiffraut Hein zerfchneidet. M. 9. 
des Hauptes, welche gerade im Nht. Kappe | Mal. Krutfchnepler. 


eißt. So nennt man die fhwarzfi- 
iga,die Nacht-, Tächli-, Leder: Ghapf, m., vlt., 4) eine rundlidt 
Kiss, — ————— Kuppe, eine Hügelfuppe, 2) die Denen: 


Budel-, Wenter:, Pfaffachappa ge 
der Männer, die floretfidiga (nachaltem | Mung mehrerer Weiler. Andere tragen aud 
den Namen Gapf. 


Zufchnitt), die Zogchappa der Weiber. 
Sagt man von einer Meibsperfon, fie Anmerk. „Ex alta providentiae speru- 
trage nie Chappa, fondern nur Huba, | ia üba demo dyapfe finero ıroridentiae.” 
fo will es heißen, daß fie auf den Kopf: | Boeth. „Sin (die Dinge) ällin obenin 
puß fchon mehr verwende, und die Haupt: | feruo be fehe. fümo fo äba demo hübefen 
bedeckung franzöſiſchen ‚Zufchnitt habe, | bapfe dero unerkte.” Bosth. 
D'Chappa wab, die Mütze herunter. | „Des belib er (der Bär von Apps.) 
hinfür ewigklich binderm hoben Fapff 


Allg. Scherzreim: En t 
itt-di lehra nd eß der furen Milch uf dem napf. 
J mill-di lehr Mn Gorad. NS. 


Chappa chebra— Busch: 35 (fan 
P . m ifter zeigen). >) uneia. „Bracha monlum, öpf oder fap a 
(Ich will dir den Meiſter zeigen). 2) uneig., bergen.” Fries 164. „Eappe, culme, 


der mit Augen dicht beſetzte Abſchnitt einer a ee 
Kartoffel, um ihn als Samen zu benüßen. ie gear "a ha * gen ——— = 
Chappa Reda, ſelche Abſchnitte in ven | Aapfen aefihricben „ heruimfehen bedeutet und 
Doden legen. M. H. Dim. Ghäppli. «a bapf ſemit dem helle vue, belvedere ſich 

Anmerf. „Kappe, Haube, Machteanſchhiehßen könnte, fo nehme ich Tieber die 
Fappe, Nadthanbe. (Nur von Kindern ge | Rerwandiichaft me Kuppe, Kopfon. Gorf 
wöhnlih.)" Appz. Id. Kaprema. K., kann ſich cher au dene Erklärungsart be 


—— —— — — — — — — — — — —— — — 


# 


Tchtwab. , bater. Engl.» cap „Br Sand Foanenin, 


Kapitla — Chätzer. 


Emm 
Einen 


Kapitla, unth. 3. m. h., 
f., Einem den Marſch machen, 
tadeln. Allg. 

Anmert. Eig. ce Kapitel (wie Tert) 
lefa, was der Mundart nicht ganz fremde 
iſt. Auch ma, K. Fr. chapitrer; holl. 
ka pitieln. Dufresne (gloss.) bat: alicui 
eapitulum dare, capuulare et punire, Nach 
Scherzstgl) fagt Geilerv. Kepnßerip.: 
- Da fih der, Menſch felber ſtrofft ud ce. 
pitlet.” 

Ghapillare, w., höchſt felten Ch ap: 
pachläre, der Frauenhaarzuderfaft, sy- 
rupus capillorum Veneris. M. 

Anmerf. Offeübar aus dem lat. capıl- 
dorusa verunftaltet. 

Kapöpli (Kapüslein), f., ein Wei: 
berhemde ,„ das bloß bis zur Herzgrube 
reiht. M. 9. 

+ KRapuziner, m., eine ganz roth: 
braune Taube. Schläpfer. ©. Clin. 
Kapuzinerfärbig Torba odır Ka: 
puzinertörbli, felten, ſchlechter Torf 
von rothbräunlicher Farbe. Gais. 

Shädeli, Dim. von Chachla, w., 
4) ein ebenwandiger Topf, namentl. der, 
weldyer in die Dfenröhre gebracht wird, 
darin zu kochen, der Dfentopf. Allg. 
MA. es iſt e Shacla i der Stoba, 
9., 28 find Kadla im Ofa (K.), 
es ift ein Klatſchmaul, das heißt, eine 
Prerfon da, in deren Gegenwart Geheim— 
niffe zu fagen untatbfam wäre. 

Anmert. Lasskächelin, cariliu 
ad ezcipiendun sanguınem in vepac sectione. 
Scherz gl. 

Katölifb, Um, überhaupt fremd: 
artig. Katölefchla, unth. 3. m. h., 
nach dem Fatholifchen Ritus riechen. Si 
thued Fatölefhla, fie riecht nad) Ka: 
tholizismus. Aufferrh. 

Kathri, der weibliche Taufname Ka: 
tharina; Kathrili, Käthchen, Trinchen. 
Allg. Verächtl. Kätler. ’sDermelis 
Kätler, Hermanns Tochter Kathrine. 9. 

+ Chatz, w. I) RU. de Chatza 
'sHoor usgoh, hart hergebin. EC Cha 
im Sadhab, etwas PVerborgenes haben ; 
fe Chatz im Sakf baufa, nichts kau— 
fen, das man nicht fieht. Allg. Cine 
Perſon, die geihrzet wird, pflegt wohl auch 
zu erwiedern: Jha fe Chag im Sad, 
um dadurch anzudeuten, man fei nicht 
zwei an der Zahl, nicht im Plural vor: 
banden. Der Chak en Boggel geh, 
Streit, Widerfiand, Miderftreit geben. 
2) uneig., a) bei Zimmerleuten, ein gro- 
Fer Hobel, der von einem gezogen und 
von einem Andern geflogen wird. 9. 


9 


b) die jederartige Wolle (lana pappifor- 
mis) des Wollgrafes, 3. B. des erio- 
phorum polystachion Zinn. M. 9. 
um KR. feltener. Das Chakatöpli, 
die Kakenpfote, gnaphalium dioicum 
Linn, MR. + Chakatritt, Plur., 
ein gäher, Fleinftufiger Weg an der Kuppe 
des hoben Kaftens. + Der Chaga: 
fueß, bei altfränfifchen Oefen, vorne der 
Abſatz von der Gopfa, worauf die Kapen 
ſich zu legen pflegen. 9. 8. Das Chapa: 
gIechra, (Katzengeſchrei) M. H., Raka: 
gehra, 8., gehadtes, im Butter ges 
badenes Fleifh. Das Chasgaläterli 
(Kagenfeiterlein), eine Art Enzian. 
Das + Kakanaugli, VBergifmeinnicht. 
8. Chasängfi, auhb chazhimmel- 
erdanängft, Uw., im böchiten Grade 
beängftiget, angſt. Chatzaſachela(katzen— 
ſeicheln), unth. Z. m. b., nach Katzen— 
urin riechen. Der Chatzaſpeck, eupho— 
niſch für Chatzadreck. Hett ddocht 
en Chattzaſpeck, oder: jo en Chatza— 
fped, warum nicht gar? ‚auch gewiß 
nicht, 7 Der Chatzaſchwanz, doc 
nur Mb. Chatzaſchwenz gebräucdlid , 
uneig. , eine Pflanze, die auch zum Scheuern 
gebraucht wird, equiselum palustre. M. 
2. K. Der Chatzaſtèg, die Leifte über 
der LZadeneinfaffung an Häufern, worauf 
die Kasen und Spagen zu fpaziren pfle— 
gen. M. 8. Das + Chäpli, 1) die 
weibliche Katze, die Kieze. M. H., im 
K. Kätzlera, Käplerli und Kätz-— 
leri. 2) beim Chätzli, euphoniſch für 
bim Chätzer. M. H. K. 

Anmerk. Katzanäugli, die bimmel« 
blauen Zynegloſſen in 3., Ehrenpreis in 
L. B.; Katzaſchwanz, eine Equiſetumart allg. 
ſchweiz.; die Kätzlere, Kätzle für Rieze 
na. K.; im Simmenthahkatza, bon Zweien, 
einen Dobel ziehen (nach Stalder). „Der 
Katze gebt das Haar aus. Eine Kabe im 
Sat kaufen” Kirchh. 285. Im Baiern 
bedeutet Katzengeſchrei in Feine Würfel 
gifchnittene Braten » oder andere Ueberbfeibfel, 
in einer Sauce gefoht. Romſch. (Chatza⸗ 
ſchwanz) ilfrusch.+ beuns , eig. Banf Schenern. 
„Julus, die faferle oder kätßhe an nußböumen, 
xc. an flatt der bluofl.” Fries. „Saliunca, 
Martamagdalenenfrant, Katzenleiterlhe.“* 
Fries. 

Chäßablicke 
Chätzer. M. H 

Chätzer, m., 1) ein Schimpfwort, 
der Wicht. Chätzerſch Hond du, du 
erbärmlicher Wicht. Auch ein Schwur. 
Bim Chätzer, bei Gott. 2) eine Sache, 
die nicht oder faſt nicht zu gebrauchen ift, 
oder die fich nicht nach Wunfd) fügt. Würden 


rt, m., enphonifch für 
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der Gabel zwei Zinken fehlen, fo hieße es: 
thue de Chäßer emol of d'Sita, 
ſchaffe das miferable Ding einmal auf die 
Seite. Chäßera, unth. 3. m. h., 
fluhen, fhmälen.. Die Chätzereta, 
das Schmälen, Fluchen; ingl. elendes 
Machwerk. Allg. Käperlos, E. u. 
Uw., verflucht, verwettert (von einem 
Chätzer 2) K. 

Anmerk, Kätzer, kätzera auch in a. 
„Chätzzer oder chütreck ſagen“ Beitverte. 
592. 


Chätzi, ſ., Mb. w. E., ein füpfer- 
nes Gefäß mit einem langen, von ihm 
wagerecht abgehenden Stiele zum Waſſer⸗ 
fchöpfen. 

Anmerk. In VW. 3.2. die aka, 
Baier. die Gatzen. Romſch. vaz, Kelle, 
nah Conradı, und la cazza d. m. unfer 
Chättzi. Ital. la cazza, ber Echmelstiegel. 
Verw. mit came, Kaffe, Keſſel u. ſ. f. 
„Chazalo, die Ekel.” Voe. 1477, 1, 22. 
„Capula, Ein fhöpfgagen. Capulo, mit 
der gatzen, gen, oder Fellen fchopffen.” 
Fries. 


Kaffalantes, 9., fo viel, als 
Affarantes. 
Kaffe GE guets Kaffe, Kaffee 


mit Rahm. ©. guet. Kaffetiera 
(fpan. cafetera), f. Tiera. Käffela, 

.9.,fäfela, K., unth. 3. m. h., 
nad; Kaffee riechen oder ſchmecken; ingl. 
in der herzl. Spr., Kaffee trinfen. Der 
Kaffee wurde bei uns erſt in den letzten 
70ger Jahren allgemein. 

Shafla, unth. 3. m. h., eine Arbeit 
ungeſchickt (pfufchen) oder fchnell mit Leicht: 
finn verrichten, oder auch mit Umwiffenheit 
arbeiten und dadurch die Sache verderben 
(hümpeln) ; ingl. unverftändlidy und fehnell, 
fat ohne Nachdenken reden, plaudern. 
Das ift gad kaflet, dieß ift nur ge: 
flümpert und gehümpelt. Was chafleſt 
deher? was plauderft du über und unter 
einander? Die Chafleta, die Stüm— 
perei oder Hümpelei; inal, das Geplauder. 
Heft e Chifleta ond e Chafleta, 
haft du doch ein Gewirr und Gefchwier. 
Der Chafler, eine Perfon, die haflet, 
Ay ein bodenlofer Wortemacher. M. 


Anmert. Nah GStalder bedeutet 
fafeln in mebrern 8. nagen (zu Chiefel 
gehörig) , bat auch den Begriff von fiimpern 
oder halb machen, jedoch nur fpeziell in Be— 
siebung auf fchneiden, ſchniten, ſchlach 
ten, effen und trinfen. In St. Gall. 
ebenfalls fafla, plaudern. Bol, unfergabla. 
In NT. ohnehin Gaffel für Gabel. Chafla 


Chatzi — Chalb. 


hat nicht nur Klauggleichheit, fondern auch 
einige Begriffsähnlidfeit mit dem in Scherz 
gl. vorfommenden faveln, surtire, dividere 
bona sorte ; holl. kavelen, »sortire. Span. 
cafila, Schwarm ohne Ordnung. 

Chaia, m., ein größtentheils in der 
Gemeinde Rehetobel gelegener hoher Hügel. 

Anmerf. BZellwegetr (Geh. 2, 154) 
glaubt, dag Chaia, früher Kraien ge 
nonnt, zum Kraı, dem Kriegsgeſchrei ge- 
hore. 

Chala, kala, unth. Z. m. ſ., ge 
rinnen, doch nur von fetten Körpern und 


vom Blute. Allg. 
Anmerk. Sn a. K. auch bkalla; 


öſtr. fallen. Romſch. schelar. geſtehen, 
bom Eis, wie vom Fett; bei Conradi ge- 
lar, schelar, gefrieren ; caleı, vor Kalte er. 
ftarrt. „Geſton, oder überſchieſſen wie ein 
wafler fo es gefrürt, Kallen.” Fries 
252. Diefe Ausdehnung des Begriffes fennen 
wie nicht am Leben. „Sefallet bluot (bas) 
Conglobatus sanguis Maal. Br. caillé. 
Das Worr if der Vater des nbt. kalt; 
verwandt mit gelu, 

+ Chalb, ſ., MH. Chelber, 1) um 
ein Junges zu bezeichnen, wird diefes Wort 
faum, dafiir das Veröfterungstvort Chälbli 
gehört. Jedenfalls bezeichnet weder Chälb= 
li, noch Chalb ein Junges des Rind: 
viehes, bis es ein Jahr alt il. Wenn 
das Kälbli etwas größer it, heißt es im 
8. a Kalb, dann Busli.e ©. Bus, 
Busli. Sprw. Was zwenzg Johr 
e Chälbli (Kalb) iſt, ged ke Chue 
meh, wer zwanzig Jahre ein Narr iſt, 
wird wicht" mehr gefcheidt. 2) Chalb 
Mofi, ein Schimpfiwort, Kalb, Bere. 
M. 8. Die Chalba, I. M. 9., 
Kalbala,K., Mh. w. E., wenn etwas 
fleinee — das Chalbeli, 4) die Färfe, 
twelche zum erften Male trächtig iſt, und 
fo heißt fie neh, bis fie zum zweiten 
Male trächtig wird. 2) nieder. und im 
groben Scherz, ein Mädchen in der Ent— 
widelnngsperiode (9.). Chalbera, Stein, 
d. w. hälbla 1) und 2) Das Chal: 
berhirnahrud ( Kalberfernenfraut ) , 
die Rapunzel, phyteuma spieatum Liru, 
Das Kraut wurde im fiebenzehner Jahre 


häufig are und fo genoſſen; wenn es 
bereits Blüthen trug, äußerte es nachthei— 


lige Wirkungen. Schläpfer. Die Chal— 
berhüe, J. M. H., neukälblete 
Kue, K., die Kuh, welche kalbt oder 
gekalbt hat. Sie wird ſo lange alſo ge— 
nannt, bis die Nachgeburt ſich vollſtändig 
losgeſchieden, der Fluß aufgehört und die 
Milch die Schärfe und Gelbe verloren bat. 
Völlig der Kindbetterin entfprechend. Kal: 


Kalt — Kalfakter. 


HM. 
Die Chalberlähme, eine Krankheit, 
von welcher Säugefälber kurze ‚Zeit nad) 
der Geburt befallen werden, bei der ſich 
als Symptome Unvermögen, die Glied: 
maßen, — die Hintern, zu bewe— 
en, und die Grgiefung einer gelblichen 
vmphatiſchen Flüſſigkeit, namentlich in 
den ©elenffapfeln , einftellen.. Chalber— 
raf, €. u. Um., von der Kuh, unge: 
ftüm nad dem —— Kalbe ver⸗ 
langend, was ſie durch ſtörriſche Bewegun⸗ 
gen und faft immerwährendes Blöken zu 
erfennen gibt. Die Chalberäße, fol: 
ches rn de nach dem entriffenen Kalbe. 
Der Chalberſack (Kälberfad), I. M. 
8 Birfad K., die Gebärmutter der 
uh, der Tragfad. Chal berſöcht (Käl: 
berfucht), I. M. H., Kelberfocht, 
K., Sebärmutterentzündun (der Kuh), 
eine fchnell tödtende Krankheit ‚ die fid 
nach dem Kalben einftellt. Stel berſöch— 
tig, kealberſöchtig, von der Kuh, an 
der Gebärmutterentzundung nad) dem Kal: 
ben leidend. Chälbla, unth. 3. m. h., 
1) eig. , kalben, kälbern. Geftera hed 
die Gel fälblet, geftern hat die gelbe 
Kuh gefälbert. 2) uneig., nieder. , etwas 
langſam, unbehilflic , ungeſchickt verrich- 
ten. Magſt d'nüd kälbla? bringft du 
es bei deiner ungeſchickten Langfamfeit und 
Unbebilflichkeit nicht zu Stande? Das 
Chälbli, ſ. Khalb. RA. fihlottera 
wie me naffes Chälbli, fehr zittern, 
fhlottern, 5. B. vor Kälte. 
I ba e Ehüeli ond e Chalbeli 

ond en Eſel dabei, 

's iſt nüd dil dra glega, 

wer der Vorſinger ſei. 

Das Chälbligwicht, die Schwere unter 
einem Zentner. Scherzhaft fagt man von 
felden, die nicht 100 Pfd. wiegen, fie 
haben das Chälbligwicht. Allg. Das 
CHälblijerli, der Maulforb für Trink: 
fälber. Legt man diefen jenen nicht an, 
fo Fauen fie meift die Streue, wo dann dic 
Trinkluſt leicht abnimmt und die Maſtung 
weniger unfchwer bezieht wird. 3. M. 
9. Der Chälblisblaß, ein Ausschlag, 
deffen Urſache man im Viehe fucht, die 
Flechte, der Herpes. J. M. 

Anmer?. Kalb Mofis auch in Bafel. 
Etwa von dem güldenen Kalbe? Kalber- 
labme (S. Wirths Jpdior. 237), kalber— 
rd, Kalberfuhr aub in a. R.; für 
legteres wird ebenfalls Herzleere gefagt. 
„Maris, muoter ſad.“ vuc. 1478, 13b. 
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Bol. Ehalberfad. Ehälblishblaf ſcheint 
eig. nur gerabebrehf dus albraß, das id 
nach „zittermaal” in D Georg. Pictor. 
Baderbuchlin (Mülhuſ, 1560, 35a) fand, 
und das unzweifelhaft Slechte bezeichnet. 
Kalt (Gehalt), m., Mb. Kält u. 
Kälter, das Behältniß, der Behälter, 
3: B. Wafferfalt, der Mafferbehälter. 
* Kalta, Mw. Falta, th. 3. m. h., 
aufheben aufbewahren. Gang s Fada— 
end falta, gebe bin und bewahre 
en Nähforb auf. priv. : 
Mer de Pfenuni nüd kalt, 
oud de Schwebel nud fpalt, 
ond D’Bedeli nüd ufaftricht, 
werd nmüd rich. 
Der Kalter, MH. Kälter (alfo wie 
bei Kalt), ein Zimmer, etwas darin auf: 
zubewahren , bef. das Magazin (Lager) 
unferer Fabrifanten in St. Gallen , woorin 
die Mouffelineftüde u. f. f. aufbewahrt 
werden; ingl. eine Remife, als: Ale 
Falter, Holzſchuppen. J. M. Stein, 8. 
Kältig, €. u. Um., geräumig, viel 
faffend. Akältigs Hus, ein geräumiz 
ges Haus. K. älti, f., ein Kleiner, 
gefchränfter Ort, wo etwas aufbewahrt 
wird, auch Schranf, 3. M. Stein, K. 
Im 9. Ghalt, Öpalter. 
Anmerk. In a. K. Ghalt, ghalta 
u. ſ. f. Baier. falten. Romſch. g'halter, 
e. g- da peschs. 
War umbe wil min bruoder 
unde Hagne sinen schilt niht 
lägen bebaltencbewabren)? Nib. 1685. 
„Kleydghalter, Ort, da man leider eyn 
gebalt oder verfaufft, Feiltrage.“ Fries 
1371. Kalter 2B. 1585 N. 62. 


Ghalta, unth. 3.m. h., kalt werden. 
Allg. 

Anmerf. „Kalten. oder fulen. infri- 
gidare , infrigescere ‚” in einem alten Voka— 
bular. 


Kaltnder macha, grübeln, vor fi) 
hin brüten. S. Prattiga macha. RN. 
's KRalendermaha nüderdenfthah, 
das Pulver nicht erfunden haben. 


Anmerf. Romſch. far kalenders, Aller 
lei ausſinnen, erdenfen. 


Kalfakter, allg., im K. aub Kal: 
fafterer, m., eine verfchmißte Perfon 
ohne Feftigkeit des Charafters. Kalfak— 
tera, unth. 3. m. h., den Mantel nad) 
dem Winde hängen, glattzüngig fein, um 
fi ſelbſt beim Gegner einzufchmeicheln. 
Kalfäfla, unth. 3. m. b., fehmeicheln, 
fchmeicherifh fanft und lieb thun. Der 
Kalfäfler, der Schmeichler. Allg. 


Zu Kalig — 
Anmerk. Kalfakter, Falfaftera 
auch in a. K. Man ſchrieb mir, ob es nicht 
dem kalfaktern verwandt ſei? Hennebergſch. 
Kalfakter faſt in unferer Bedeut. 


Kalig, M. K., kalet, H., E. u. 
Uw., feſt geworden, geronnen. Kaligs 
Blued, geronnenes Blut, Blutgerinnſel. 
D'Soppa m'iſt kalig, die fettige Sub: 
ftanz der Suppe ift geronnen. Bei der 
Milch fagt man, gfiodet. ©. Fala. 

Chäm (Ham), w., Dim. Chamli, 
Chänneli, etwas Krummes, Gebogenes, 
a) das hölzerne Band eines Gimers, an 
welchem diefer — wird, WM. H.; b) 
bei ‚Ziegen nnd Kälbern, das hölzerne 
Halsband, womit dieſelben angebunden 
werden. .9. 8. Die Chamlöſe, 
das Trinkgeld Heim Merfaufe von Vieh. 
Wenn beifpielsweife ein Viehbeſitzer einem 
Fleifcher eine Ziege käuflich überläßt, fo 
gelhicht dieß unter der Bedingung, daß 

em Knechte oder auch einer andern Perfon 
im Haufe ein Trinfgeld , gemeiniglich von 
fechs bis zwölf Kreuzer, gegeben werde. 
M. K. ig. die Cham löfa (dem Ha: 
men löfen). Zwar tragen die Kühe Peine 
Cham, und darum fagt man richtiger von 
on größeren Stüde Vieh im 8. Stall: 

e. 

Anmerk. In U. Entl. die Kämme b). 
Im Mht. bat Kuhhamen mit Cham b) 
Die gleiche Bedeutung ; mit dem Unterfcdiede, 
daß Ddiefer halbe hölzerne Reif den Kühen 
um den Hals gelegt wird, um fie im Stalle 
damir an die Krippe zu befefligen. Unſer 
Ebamlöfe fpricht dafür, daß Cham in frü- 
bern Zeiten zugleich ein wirklicher Kuhhamen 
war. Im SKeltiichen kamm, frumm. Lat. 
camus, Zaum, Maulforb. Gpan. cama, 
Theil eines Zaums, „Chamus, ift fone 
chrumbi gefprochen,, uuanda camur grece (in 
chriechiften) curwum (chrump) hit latıne (in 
unafefcum)."” Motk. Pf. 31,9. Er bat 
ham brittel für Maulkorb. Lat Lamus, 
Angel, Ring. „Chamu, dhambeitil 
(11 — 12 s..“ Graff D. 3, 427. „Nu- 
mella Epn fuobamm, fammwid, eyn 
hölgen ring, damit man das vich an Die 
kripffe bindet, hültzen halßband.“ Dafpp- 


+ Shama (Kamm), m. NA. en 
blächa Chama hab, (Fränflid) blaß 
fein; en rotha Chama hah, ein rothes 
Angeſicht haben, wie der Zornentbrannte. 
Nüdwohl oſſem Chamakoh möge, 
nicht gut aus ſeiner Verlegenheit ſich zu 
ziehen wiſſen (extricare). 


Champel, m., Mb. Chämpel, der 
Kamm für den Kopf. Einen Unterſchied 
zwiſchen Champel, Strähl und Rich— 
ter kenne ich nicht, außer den, daß 


Chanzla. 


Champel der zierliche Kamm der Frauen: 
zimmer (als Kopfpuß) ift, und dag man 
den Richter in den Haaren micht fig 
läßt, fondern ihm bloß gebraucht, um dic: 
felbe eben nicht fein, d. h., nicht Hau 
für Haar oder in Weiſe Feiner Büſchelchen, 
zu fchlichten. Das teutfche Wort Kamm, 
im Dialefte Chama, haben wir au, br: 
dienen uns aber nie desfelben, um den Haar: 
famm, wohl aber um den Hahnenkamm, 
MWeberfamm u. f. f. zu bezeichnen. Allg. 

Anmert. Kampel, kämpla ına. 
8. u. Rampel auch obere. Alt. Gpr. 
hbamp. Bei Rirner (Hw. 1, 298) finde 
man Fämplen, von Kamm, das gewalt 
fam frümmen und beugen bedeute , abgeleitet. 

Kanals (Kann-Alles), m., Mi. 
Kanäls, der Taufendfünftler. Er will 
all der Kanals feh, er will imme 
Alles verfiehen, der Tauſendkünſtler fein. 
Allg. 

Käntli, m., der Konfirmand, $. 

Anmerf, Zufammenzug und Dim. ven 
KRommunifant. 

Kantd, J. M. H., Kants, K., 
MH. — tö,, einer der zweiundzwanzig 
ſchweizeriſchen Freiſtaaten. Dim. Kan— 
tönli, ein kleiner Kanton, meiſt verächtl, 
Der Kantönligeiſt, der Geiſt des Bi: 
gers, im welchem er nur im dem engen Dar 
terlande (Kanton) das wahre Vaterland er: 
blickt, und den Mugen des Kantons höher an: 
fest, als die Wohlfahrt der ganzen Schweiz. 

Anmerk. Allg. fchweiz. „Ceterosque 
Uelvetiorum Cantones” in einer Uk. 16% 
bei Bifchoffb. 373. „Der Name der Car 
tone, deffen fich ſowohl die einbeimifchen als 
auswärtigen Schriftfteler bedienen, if wahr 
fheinfih aus diefem Zeitpunkte (15. Jabrbaw 
dert) und aus Stalien berzuleiten. Er ſtimm 
in feiner Bedeutung mit dem Ausdende Drt 
überein.” Hift., geogr. u. phyſ. Befhreibung 
des Schweizerlandes. (Aus dem Franz. dei 
3.5. Wopttenbad). Bern 1782. 1, Hl. 

Kanntlig., Um., 1) kenntlich, fan: 
bar; 2) geftändig. Nebes Fanntlig 
ſeh, etwas befennen, eingeftchen (bel 
nah richterlichem Verhöre oder privat 
Aufforderung). Allg. 

Anmerk. In a. R. auch befann!. 
ne. . berfprochen, deffen fie Beyde Kanl- 
ih...” 23. 1585 9. 123. 


+ Chanzla, w., 1) RA. d’Chany 
fa n’ufftella, bei Befegung einer Pftünde 
freie Konkurrenz eröffnen, fo daß der Dr 
dinirte, der Luft zu predigen bat, Kim 
Probepredigt halten Fann. Auſſerthoden 
2) umeig., cin großes Felſenſtüch, dei 
an der Mitte einer Felſenwand wie iM 


Chara — Chäs. 


Kanzel hervorragt, oder ein ziwifchen andern 
hervorfichender Hügel. Daher Kanzel 
in 3. ein Berg zwiſchen Staubern und 
dem hoben Kaften. 

Ghara, unth. 3. m. 5. , mit einem 
Fuhrwerke fahren, es regieren und ſich 
damit fein Brot verdienen. Das Chara: 
ſalb, die Wagenfchmiere. Allg. 

Unfer Herr Pfarrer 

bed Lederhoſa n’a, 

mut Zwilech öberzoga 

ond Karafalb dra. 
Der Charer, der Kärrner, der Fuhr— 
mann. Das Chärli, M., au Ste: 
chärli, 8., Käreli, ein Geftelle mit 
einem Rade, welches eine Perfon vor fich 
ber fchiebt , der Schiebebod. 

Anmerf. Kara tn a. R. Baier. 
Wagenſalben für Charaſalb. Komid, 
il karssalb. 

t Obarta, 1) w. Hw., der Woll- 
fomm , die Kardätfche; 2) th. 3. m. h., 
(die Wolle) mit der Kardätfche reinigen , 
fardätfdyen. Allg. 

Anmert. Auch ina. KR. u. Obert. 
Br. la carde; holl. kaard. „Wullen farten 
oder Fammilen. Fries 962, 

S hartapapir, f., und der Charta: 
ticdel, der Pappendedel, Karten. Die 
Ghartatröda, eine Schachtel von Pap: 
pendedel. Dim. Chartatrödti, J.M.H. 

Anmerk. Bei Daſpp. chartphyla- 
eium, Eyn papyrtruchen. Der Name 
fommt wabrfdeinlih von Karte, weil die 
Spielfarie von feftem Papier iſt, und ſteht 
wohl nicht in naherem Konnere mit dem lat. 
charts , ital, la carta, 

Kardinälvögel, m., der Kana— 
riemnvogel, chedem Zudervögelein. Allg. 
Der Vogel ift nämlich wahrfcheinlich aus 
den Fanarifchen Infeln, wo er nunmehr in 
mancherlei Abarten im Freien berumfliegt, 
zu uns Guropäern gefommen. Anekdote: 
Ein Innerrhoder verfaufte , nad) der Volks— 
mäbhre, eine Goldammer (Kornbettler) an 
einen Et. Galler für einen Kanarienvogel. 
Der Käufer bemerfte bald den Betrug, 
und wie er den Verkäufer an feinem Haufe 
vorbeigeben ſah, rief er ihn herein. Der 
Innerchoder ging. „Was? ” fagte der 
Et. Galler, „ihr habet mich betrogen und 
mir eine Goldammer für einen Kanarien- 
vogel gegeben.” „Der Vogel cha ieh 
bapa, wie n'er will,” werfehte der 
Innerrhoder, „iha-nem, der Lahme, 
alawif Kardinalvogel gfäd, der 
Vogel kann nun heißen, wie er will, id 
nannte ihn, bei meiner Iren, allezeit Ka— 
narienvogil. 
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Shärtla, unth. J. m. h., karten, 


in der Karte ſpielen. Allg. 
9a färtiet, ba keglet, 
ha ’s Geltli verfpilt , 
ba D’Meitla nud gliebet , 
Yes fönd-fi fo wild, 


Chaͤrtler, m., ver Kartenfpieler. Er 
ift en böfe Chärtler. Allg. 


O Kartffiera, th. 3. m. h., 


coitum celebrare. Allg. 


Karlöni, m., die männlichen Tauf— 
namen Karl Anton. 3. 


+ Chäs,m., Mh. w. @., 1) neBe 
en Chäs glopfa? & pflegt man das 
Kind zu fragen, und verftcht darunter — 
ob es ihm beliebe, ſich aufheben zu laffen, 
indem man mit den Händen den Kopf auf 
beiden Seiten anfaßt. Antwortet das Kind 
ja, und wird es auf die angegebene Weiſe 
aufgehoben, fomagesenGhäs glopfa; 
läßt dasfelbe fich nicht Heben, weil ibm 
das Gtreden des Kopfes und Halfes zu 
wehethut, omagesfenGChäs glopfa. 
Thöricht ift es, auf diefe Weiſe Kinder 
abhärten zu wollen. Stein. 2) die im 
Drängen beim Chästroda —— 
Perſon. Allg. Das Chäsbrett, ein 
Dret, worauf der meue Käfe gelegt wird, 
das in einer Ringsfurche das 4. swaſſer 
aufnimmt, und dieſes vorne durch einen 
Schnabel in das Tropfämerli (Trauf⸗ 
eimerchen) leitet. Dee CHästötfh, M. 
9., Kastutſch, K, MH. — töch)tfch, 
ein großer, runder, Fäfeförmiger Käfefuchen. 
Die Chästropfeta, bei den Hitten, 
das aus der Käfeform in das darunter ges 
bängte Gimerchen tropfende Käfewaffer. 
Shaströda, J. M. H., Fästruda, 
K., unth. 3. m. h., das Drängſpiel 
machen, „heißt der derbe, nicht ſelten for 
gar in Kirchſtühlen unter jungen Burfchen 
und Mädchen (wohl auch Ältern Männern) 
vorfommende Spaß (Spiel), wenn fie, in 
ganzen Reihen ftehend und (oder) fißend 4 
einander vom Plage zu drüden fuchen ‚” 
fagt Schmeller aus Baiern, und das 
ift e8 auch bei uns. Die Perfon, welche 
dem Drange weichen und die Reihe ver: 
laffen muß, wird unter Jubel als befiegt, 
Käs genannt , angefehen. Chomm, 
mer wönd hästroda, wohlan, wir 
wollen das Drängfpiel machen. Die Chä: 
feta, was auf einmal gefäfet wird. Der 
Chäsger, der tiefe Napf, worin der 
Fifcd aufgenommen wird. Diefer wird 
dann als Käſe in die Käfeform gebracht. 
Der Chäshappeh (M. 9H.), d. w. 
Chaͤstotſch. Die CHäsrinda, J. M. 
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H., Käsrinda, K., 1) eig. , die Rinde 
des Käfes felbft, allg.; 2) uneig., das 
fehr dünne , biegfame Bretchen, mweldyes um 
die Käfe gewunden wird. Sie ift nichts 
Anderes, als ein dider, breiter Hobel: 
fpan von Ahorn oder Buchenholz._ Sie 
wird auch in I. gehobelt. I. M. 9. 
De Chasfhopa, M., eine Speife, 
d. w. alta Ma. Das Chäsmwaffer, 
der wäflerige Theil der Milh, nachdem 
der fette und Fräftige davon gefchieden 
worden, auch das Milchwafler nach der 
Scheidung durch den Molfeneffig, nur 
ie die mit Fäfigen Theilen vermengten 
und als Suppe zu genießenden Molfen. 
In meiner Jugend hörte ich das vom Käfe 
abträufelnde Milhwaffer auch Chäswaf: 
fer nennen. Der Chäswerb, bei den 
— eine hölzerne, hohle Walze, dem 

äſe die gewünſchte Geſtalt zu geben, 
die Käſeform. Die Chäswerba, bei 
den Hirten, eine fenfrechte, um ihre Achſe 
bervegliche Walze mit einem Arme (Quer: 
balken), daran den Käfekeffel aufzuhängen. 

Anmerk. Nuh in BW. fästruda 
(Stald.). Das Wort gebört ohne Weiteres 
den Bergen, wo man mit dem Kafe viel zu 
thun bat, und dieſe auch preßt. „Statt des 
Chäswerbina. 8. Yard, Käsiärb 
Jirb, Räsjirb. Romſch. suitschar mar- 
nuca, Chäs troda im Spiele, eig. Kafe 
drüden ; schirun (serum),, das übrig bleibende 
Waſſer, nachdem der Fiſch weg iſt; il fa- 
tigiui, iſt unfer Chäsger, nur löcherig ; 
la rischa, rischscha (vgl. die Anmerf. zu 
Salla), unfer Chäs werb. Zu Werb 
vgl. Both. „umbeuuerbet,” umkreiſet. 
„Calatho , hafihar, hefichar (9. bis 10, 
Jahrh.).“ Graff D. 2, 312. Ich weiß 
kaum, ob unfer Chäsger mit dem im Voc. 
335 vorfommenden haesbar, qualus, in 
Verbindung fiebe. „La fecza (foggia?), Di 
iecben.” Voe. 1477, 1,52. „Mulcrale 
est vas in quo fit caseus: ein Fefbor.” 
Gemmag, „Käßierben, Kafring, Käß— 
repff , die formen darein man die milch, fo 
did von dem feüwr worden eingeüft. Formae, 
Maal. Bol. in Kaindl (Wurz. 1,206) 
die Herleitung des Wortes Järb, und unfer 
Werb mit unferm Gmerb, welches legtere 
offenbar nichts, ale Werft, Werf bedeu— 
tet. Die Chäswerba nähert fih dafür 
Wirbel, Worb. Stalder hat das nht. 
fäfen, Käfe machen, mit aufgeführt; id 
nahm nur beim Iterativ häsla einigen An- 
ſtand, welches in der herzlichen Sprache der 
Hirten haufig vorkommt, 

+ ChHafta oder der höch Chafta 
(der Hohe Kaften), ein Berg in Innerrhoden 
zwifchen der Fehnern und Staubern. Auf 
feinem appenzellifhen Berge fin: 
det man eine lohnendere Ausſicht 


Chaſta — Chef. 


als auf diefem. Das Chaſtalöch, 
eine von der Goldach tief gegrabene Ge 
gend, mit fchroffen Felſen, in der Ge 
meinde Trogen. 

Anmert. Kaften beißen nah de Luca 
fchroffe Felfen , die fih an die höchſten Berg 
fpigen am Priel, einem Gebirge in Dber 
öfterreich , anfchmiegen. So find die felfihten 
Adfage am Fuße des Stödelberges (Bauern) 
zwiſchen Ober » und Unterammergau unter dem 
Namen der Käfteln: befannt- (Sc mellen). 
el. kası, engl. vast, Vorſprung. „Die 
Ah oder Goldach gegen der Fluch die man 
nempt an dem Kaften.” Uk. 1460 Zellm 
2, 1,85. Ohne Zweifel rührt der Name 
Chaſtaloch von den fchroffen Felſen ber, 
die fih in der Tiefe befinden. 

Kau, f., eine Gegend in Innerrhoden. 
Auch heißt in Stein ein Furzer abhängiger 
Theil des Gutes von Gemeindshauptman 
Barthbolome Widmer im Dorf Kau. 

Anmerf, Sorw. „Wer in Gonten ga 
gu ſchicken, untern Rain gu Heu faufen, 
und in Rau gu wiben, Der fragt Dred ın 
dem Korb heim " Kirchh. 92. „Rälde): 
fteye. silva wminutaram, sed (densarum arbo- 
rum.” Cat. Popos. Der teutſche Provin 
zialism Kau bedeutet Einzäunung, eingefrit 
digtes Stud Boden. 

Chäuder, m., das ‚männliche Ge— 
fchlecht der Katzen, der Kater. Dim. Cha 
derli. Allg. Cs gibt Leute, welche ge 
wilfe Kasen für Heren halten. Unders 
fommt den Dufchern auf dem Kaufafus 
die Katze vor. Sie verehren diefe, und 
was fie in Gegenwart derfelben verfpreden, 
— fie als den unmwerbrüchlichſten 
Eid. 

Chauler (Kohler), m. , bei den Hir 
ten, der Name einer ſchwarzen Kuh od 
‚Siege. 

Anmerf. In’. Chaul, Kobl, Char 
fer, Köbler. 

Kaufb, kauſcher, — fuel, © 
u. Um. , im reinem unverſehrtem oder fr 
ſchem Zuftande,, et, gut. ’s Fläle 
ift nomma faufch, das Fleiſch ift nich 
mehr frifh. Allg. 

Anmerk. Die Juden fagen kauſchets 
oder Fofhern, wenn fie von Chriftenhanden 
nach ihrer Meinung verunreinigte Speiſen 
oder Gefäffe wieder reinigen koſcher MM 
faufher machen) Ebaufch fur teuſch 
im Cod. 2702., i44. 


Chausla, unth. J. m. h., träg 
langſam kauen. Die Chäusleta, 
träge, langſame Kauen. Allg. 


Anmerk. Ina. K. käuſa. 
© Chich (keck), J. M. H., im K. 


Chett — Chefa. 


ſeltenet kiͤch, ©. u. Uw., derb, feſt 

firaff, drau' ſiark. 6 Möfhfäti ift 
chech azoga, die Wafchleine ift firaff an: 
333 eechechs Paar Arma, feſte 
(derbe) Arme; en checha Porſt, ein 
ftorfer Burſche; e chechs Fueder, eine 
ſtatke Ladung. Die Derbheit der Mus: 
feln kündiget wirklich auch ihre Stärfe an. 
Checha, unth. 3. m. h., derber, fefter, 
ſttaffer, ftärker werden. Die Cheché, 
- Derbheit, Straffheit, Drallheit, Stärke 
fg. 

Aumerk. Das kech in a. K. nad Stal. 
der hat eine noch weitere Bedeutung. „Den- 
sus, fäh, zamen getrungen.“ Daſyp. 
—Deneus«, Rad, wol zuofamengetrudt.” 
zties. Unſer kech iſt wohl die eig. Bedeut. 
des jeptht. Fed. 


O Chitt (Kitt), f., ein ausgezim: 
merter Kanal, worin das Waffer von der 
Behr zum Rade geleitet wird, das MWaffer: 
gerinne, das Mehlgerinne. M. H. ehe: 
tobel. Kitt fprechen wir übrigens Chött 
aus. 


Amm. Wehnliche Bedeutung bat Gkett, 
Kett in a. K. „Mulikett.” UP. 1459, 
Zzellw. 2, 1, 63. 


Chittina, 3. M. 9., Chettela, 
8.,w., die Kette. Chettena, Chet: 
tela fpana, aud im K. Säl fpana, 
bezeichnet die Sitte, die gefahrene Mit: 
gift der Braut, felbit auch Brautleute, 
we fie durchlommen, aufzuhalten, um ein 
Geſchenk zu befommen. Statt einer Kette 
wird auch eine Latte wie ein Schlagbaum 
auer Über den Weg geieat. Auch bedient 
man ih, um dem Brautpaare mehr Ehre 
zu erweiſen, nicht der gewöhnlichen eifer- 
nen , fondern filberner Mliederfetten. Chet— 
tena, Chettela fhlüffa (Ketten 
fhleufen), bei jungen Leuten, folgendes 
Spiel machen: Junge Leute bilden, einan: 
der die Hand bietend, flatt eines Kreifes, 
eine Reihe oder Kette. Die zwei End: 
glieder derſelben halten ihre gebotenen 
Hände in die Höhe, damit die ganze Reihe 
unter diefem Bogen oder Joche durchgehe. 
Sobald diefes Durchgehen dem Ende fid 
nähert, drehen fich diejenigen, welche den 
Ehwibbogen bildeten, halb herum, damit 
fie die gehörige Stellung zur ganzen Fronte 
erhalten, und laufen an der Spike der 

the, um unter dem fchon gebildeten 
Schwibbogen des entgegengefeßten Reihen: 
endes durchzukommen. Diefes Spiel ergötzt 
die Kinder oft fehr. Bald fehlägt es die 
Schwibbo de pr bei ihrem Drehen zu 
Boden; bald fenfen fie den Bogen wie 


nen Schlagbaum, um dem Laufen auf 
Tobler,, Spiotifon. 
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einmal Halt zu maden, wodurch natürlich 
viel luftige Verwirrung und Rummel ent: 
fiept. Allg. Die Ehittenabluema, 
der Löwenzahn, die Blume des Löwen— 
zahns. M. Stein. Die Kinder pflegen 
aus den Stengeln Ketten zu machen; das 
her der Name. 
Anmerf, LKettena franna, aud 
ina. 8. Be Hebel Chetteneblume; 
romſch. flurs piere (Bgl. Suchüechlih, 
Blume des Löwenzahns. „Ebettenna, 
vincula; mifstächen hetfennön (eatenis).” 
Boöch. „Beben Fettenen.” Maßm. 
Aler. 1,60. Vielleicht war das Chette⸗ 
nafchlüffa fhon den Römern befannt; 
ucretius fagt: Inter se forte calenas 
ludunt. 


Kitwedera (Ffeindeweder), FitiveEs 
dere, fitwederfh, J. M. H., Fat: 
wedera u. f. f. K., perf. Fw., feiner, 
feine, feines von beiden, neuter, neutra, 
neutrum. Of fetwedere Sitahäba, 
neutral fein. U. Ketwederſch wil-i, 
feines von beiden will id. DB. Nei, 
etwederfch moft hah, mein, eines von 
beiden mußt du haben. 

Anmerf, „Neuudberdr, neuter.” 
Boeıh. Hier iöumeder (jeiveder) , nieweder, 
neuueder, neutrum, 3. DB. „Tero zueio 
iſt neuneder. nöh er nehabet fia enfängen. 
nob fi nefoeidet fib föne finero substantia.” 
In älteren Urk. nicht felten Daweder, weder 
das Eine, noch das Andere, „Neuter, Keyns 
von ziwepen, dwäders ... Nenteralterum 
amat, es liebet entwederer den andern. 
Neutro, auf dwädere feite.” Dafpyp. 
„Neuter, Entwederee, weder der noch 
vener. Auff eintwädere fepten, Auff fein 
fepten.” Fried. Vgl. Anm. zuetiwedera. 
„KeintwederePartbey.” 8B. 1535 A. 46; 
„Kaintweders Theil.” 83.1747 N. 120. 
Büc mi oder ne im abt. neuuderer, Nie 
buedar, neumedarbaben wir fe (fein), fo 
wie für mi oder ne im altb. nibein, ne 
bein, nullu, Pe im fe-en, Pen, nbt. 
fein. 

Chtfa (Käfen), w., Mh. w. E., 
die Erbfe, welche noch geün in der Hülfe, 
Schote feftfigt, ervum sativum Zinn. , 
pisum sativum, allg.; im 8. jedoch 
heißen diefe Erbfen eg: Früekefa. Sonſt 
verwechſelt man im Volke mit dieſer Erb—⸗ 
ſenart häufig die gemeinen Phaeolen (pha- 
seolus communis Linn.), die man übri— 
gens bisweilen lang oder wälſch Chefa 
im M. u. 8., in letzterem überdieß wältfch 
Arbs Heißt. Vgl. Ziranegel. 

Anmerk. Bei Stalder der Kifel, 
Kicher ; in Baiern Kiferbes. Schwäb. die 
Schäfe, 1) Erbfe mit der Schote, 2) Buder- 
erbſe. RA. Einem in en (bei und 
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i d'Ss erſta boda) geben, Einem ins Gehäge 
geben. Hennebergſch. Schäfen, Hulſen 
der Hülfenfrüdyte. „Siliqua, heua vel fpruir 
(11 — 128.),” Graff D. 2,238. Erfieres 
häufig in alten Spracdenfmälern. „Siliyua 
f+balıs, Bonenbullfchen , oder Epfel.” Fries 
523. „Silıqua, Kifel oder hülſchen, als 
an ärbfen , bonen , vnd der glepchen.” Fries. 
Mahrfcheinlih verwandt mit Kiefe, Kie 
fer. Im Cod, MS. auf der Stiftsbibliorhef 
in St. Gallen aus dem 9. Yahrbunderte 
Nero, 1335 ©. 453 cheuun, branchise. 
Das lat. cavus foll uns nicht flören. 


Shtfer (Käfer) Im 9. K. pflegt 
man von fehr trodenem, zähen Fleiſche zu 
fagen, es fei fo trocha wie a Kefer: 
füdli. Cheferig, E. u. Um., von 
einer Perfon, munter, lebhaft. Allg. 
Das Cheferli, allerlichftes Frauchen , 
Mädchen oder Kindchen. .H. 


Anmerk. „Käferig, munter v. e. 
kleinen Kind, beweglich, Auchtig.” Appz. Id. 
Zur cheferig würde man in a. K. läbig 
ſagen. Kefermäßig im Schwäb. 


O Chigelbletz, m., (nicht Kurz: 
ſchub), Kegelbahn, Kegelſchub. Allg. 


Chihr, m., Mh. w. E., 1) der 
Bug, die Krümmung einer Straße, J. 
M. H.; 2) überh. ein kurzes Geſchäft, 
eine kurze Arbeit. Das ift en —— 
Chehr, das iſt ein unangenehmes Ge: 
ſchäft. Es god i em Chehr, es geht 
in einem Geſchäfte. Sobald die Arbeit 
länger währet, oder eine handwerksmäßige 
iſt, ſo wird das Wort nicht mehr gebraucht; 
z. B. 's Spula oder 's Weba mift 
en oringa Chehr, ſagt man nicht, da 
diefe Arbeit nicht vorübergehend (tranfito: 
rifh) it. Hingegen für Putzen, Scheuern, 
das Beziehen einer andern Wohnung paßt 
das Wort Chehr. Gig. bedeutet es eine 
Handlung, da man fehret, wendet, ſich 
umfehrt oder zurüdfehtt. + Ghihra, 
th. 3. m. h., die inwendige Seite aus: 
wärts bringen, wenden, 3. B. das Gletzli) 
Heu hebra, die Chleider chehra 
(wenden). Kleider kehren heißt im 
MNyht., die Kleider vom Staube reinigen, 
fegen ; daher auch Kehrbürfte und Kleider: 
bürfte eines und dasfelbe ift. Wenn indeh 
von auf dem Felde liegendem Grafe die 
Rede it, fo gebraucht man diefes Zw. 
oft als untb. m. b. 3. B. mer bend 
Zit z'chehra, wir haben Zeit, das Gras 
umzumenden. Chehrig, &. u. Um., 
1) vom Grafe, geeignet zum Umwenden, 
fo dürr, troden, daß man wohl thut, 
das unten liegende grüne oder feuchte Gras 
der Sonne zuzuwenden; 2) gewandt, ge: 


Chefer — Rei. 


wendig, flint. 
Ehehr. Allg. 

Anmerk. Kehr, febra, in ähnlichem 
und gleichem Sinne, bei Stalder. 

Ki, J. M. K., Ki, Stein (Gehei), 
Ghi, H., m., die Verdrieglichkeit. Keia, 
M. K., fia, Stein, ghia, H., A) th. 
3. m. h., in der unfeinen Spr. , werfen, 
fhmeifen. Keis ofde Boda, ſchmeiße 
es auf den Boden. 2) a) untb. 3. m. 
ſ., in der unfeinern Spr., fallen, fiürzen. 
Loß de Gof nüd Feia, laß das Kind 
nicht fallen, flürzen. Das Wort kommt 
auch in folgenden fünf Zeilen vor, melde 
die Mutter, zu Beluftigung des Kindes, 
an deifen Fingern abzuzählen pflegt: 

Der (Daumen) if inn Bach aba keit; 

ber (Zeigefinger) bed-a uſazoga; 

der (Mittelfinger) bed-a be ftraga; 

der (NRingfinger) bed-a is Bert ina glad; 

der chli Lecker kleine Finger) do heds Batter 

ond Mueter gfad; 
welchen Klatfchfinger die Mutter bisweilen 
ein Bifchen durchklopft, fo daß das Kind 
ein fihallendes Gelächter auffchlägt. b) mit 
der dritten Perfon (es Feit-mi, es hed— 
mi keit), uneig., Unluft über etwas 
empfinden, das man nicht gedacht, ges 
fagt oder getan hat, und das man ge: 
dacht, gefagt oder getban wünſchen möchte, 
negativ gereuen: reua ilt vielmehr po— 
fitiv gereuen,, d. b., über etwas Gedach— 
tes, Geſagtes oder Gethanes mifvergnügt 
fein, was man ungeſchehen wünſchen 
möchte. Beifpiele: Es feit-mi, daß 
i nüd a d’Oant gganga bi, id ber 
reue cs, der Verfieigerung nicht beigewohnt 
zu haben. Man fagt nicht gene: Es 
feit-mi, daßiader®antafenh bi, 
dafür aber: Es greut-miu f.f. J 
biader Mofterig gfeb; menft, es 
greu-mi? nicht aber: Menft, cs kei— 
mi? Würde dagegen gefagt: Ybı nüd 
a der Mofterig (Waffenſchau) gfeb, 
fo folgte die Frage: Menſt, es fei-mi? 
Man fagt daher: Es Feit- mi dod 
verzwant, daß i nüd dra ddenft, 
daß i das ond das nüd gſäd, nüd 
thue hab; ferner: es thued mi doch 
verzwant greua, daf ind dra 
ddenkt, daß i das ond das gfäd, 
das thue ha. Ingl. kümmern, doch nur 
frageweife. Mas Feit-di das? was 
fümmert dich das? Keia ift bier fononym 
mit ira; doch geht dies gerade ungerne 
in die Frage ein. Keiheit, d. w. der 
Kei. Sprw. 
Keibeit 
ift fe Freiheit. 


Ghehrli, Dim. von 


Cheia — Chemi. 


Das Mifvergnügen, daß nicht mehr er: 
zungen, ift feine Freiheit. Keiig, ©. 
u. Uw., verdrießlih, unangenehm. M. 
K.; dafür im 9. gbierig. 

Anmert Stalder bat gheia, 
feia,gbeiig, Feiig, gbeierig, ohne 
in die Wörter tiefer einzudringen. Schwab. 
keien, umiofen ; fıhwab. Spew. Er gheit 
(oft) uber eilf. Bei Hebel gheie, ver 
driegen, Fepe, fallen oder ‚werfen. Tirol. 
keyen, werden. Be Popowitſch (öft. 
u. feier.) feyen, werfen (gemem). Key 
das ng. Dal. Höſers keyen Bei Po— 
powitſchauch ſich feyen (in Oeſtr., allein 
weit baufiger in Steierm.), augı. Steier. Das 
Sorw.: Was einen keyt, den andern freut. 
Span. caida, Fall, caimento (das geſchürzte 
iral. catimento). rich. xei zeiras, jacer. 
„been, fıcescere, rel curare, er gheyt 
ſich nichts Drum. Videtur dictum , quasi ge 
beben.” Bair. von Prafh. „Die ei Stäg 
uf, die ander aba gheit.” Zeitvertr. 582, 


Cheia J. M., chia 9, kia K., 
kida Walzenhauſ., Mw. ketta, kitta 
(8.), unth. Z. m. h., nicht in der ge— 
fliſſenern, doch auch nicht in der groben 
Sprt., lauten, tönen, klingen, ſchallen. 
D’Ölogga cheidlut, die Glocke ſchal— 
let laut; das Sfangcheid nüd wohl, 
dee Geſang tönt micht angenedm ; «6 
cheid rauenifch i der Stoba, man 
lürmt entfeglich in der Stube, [ut cheia, 
gelen, RA. nüd wohl von Emm 
cheia, nit günftig von einem lauten, 
feinen guten Klang haben. Sprw. Wenns 
nud cheid, fo chlepfts, eg: wen es 
nicht gut Klingt, fo Klingt es doch laut, 
d. h., nur herzhaft und ohne Scheu. Anek— 
dote: Als eine gewiffe Barbara wegen eines 
zweiten oder dritten unehelicyen Rindes von 
den Ehegaumern ihrer Gemeinde zu Rede 
geftellt und etwas hart angefahren wurde, 
unterbrach fie die Herren mit diefen Wor: 
ten: „Potz Saperament, ehr mönd lang 
aud fo thue; wenn das 9... . fo lut 
cheia wör, wie's Segafila, fo wor- ma 
im Dorf fi äga Wort nomma meh Fra.” 
Die Cheieta J. M., Kireta& , der 
Lärm, das Geräuſch (der Prafh). Cheia 
umfast Alles, was für das Ohr vernehm— 
bar iſt. 

Anmerf. „Keuen. Es Feut fhröd- 
id; d. i. es iſt Lam. Es tönt fact.” 
Acoj. Id. Goth. qwithan, ſagen. 
kodt oder übel lautet.” Fries 10. 


erepare , dissonare, ubel Fpden.” Fries, 


» Da; d'Nota im gantza gada in alla winckla 


umb enander keit und ertbond hand.” Zeitvertr. 
581. 
pelinn, 


Sheia, feia und fıda. Cbeia, 


fetta, fallt zufammen mit dem alten che» 


» Das ubel 
„Dis- 


Das keit bat bier einen twigigen Dop- 


, 
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den, quedan (chit, breite Perf. des Sing, 
Präſ. Indik ). 
bei Notfer und Andern. 


Das chit, d. h., "wie häufig 


Cheib, m., Mb. — ba, niedriger 


Schimpfname, Aas, Schindluder. Chei— 
bamäffig, €. u. Uw., verrucht, fluch- 
würdig. 
würdige Ding. M. 9. Ke, doch etwas 
felten. 


Der Cheibazüg, das fluch— 


In 3. dafür Chog. 
Anmerk. Keib noch häufiger na. K. 


„Send wie fihelmen, fo feid ihr feiben.” 
Heiler v. K. 
keiben.“ 
Keyb, ecadarer, 
oder Keiben Buch.” 


„Flagriones, böß buoben, 
Fries, Nah Frifch bei Maal 
fureifer. „Im Schelmen 
83. 1535 A 37, 
Keib im Zeitverte. 534. 

Chtlla, w., die Ffeine, geftielte, in 
der Mitte mit einem Stifte verfehene Scheibe 
des Schüßenzeigers, womit diefer an des 
Scheibe die Schüffe zeigt. Allg. 

Chellerhals J. M. H., Cherhals 
K., m., der ag 6 von der Stiege 
bis zur Kellerthüre. ie Chellerig (Kel⸗ 
lerung), der Kellerraum, das Kellerhaus. 
Er hed vil Chellerig, er hat einen 
großen Kellerraum. 

Anmerk. Fränk, Kellerhals, bedeck— 
fer Platz vor einer Kellerthüre. „Penu vel 
penus... Pellechbalg.” voe. Brack 13b. 

1. Ehtmi J. M. H., Kemmi, K., 
ſ., Mh. w. E., der Kamin, Rauchfang. 
RA.'S Chemi botza, laxiren. SChemi 
no abafega möſa, ſich erſt ſauber machen 
müſſen. De Chemifeger hab, H. K., 
d w. 's Chemi boga. Der Ehtmiförs 
ber, der Kaminfeger, der Effenfehrer (Scylots 
feger). M. Stein. Der Chtmihuet, der 
blecherne Auffag oder das fteinerne Däch- 
chen einer Feuermauer, Erſterer verhindert, 
daß der Wind den Rauch nicht zurück treibt, 
und heißt im Nht. die Laterne. En Che: 
mihuet ift gär frei, eine Laterne ift 
ſehr zweckmäßig. M. 9. Die CHtmi: 
ſchööß, der Kaminmantel. M. 9. K. 

Aumerk. „Caminus. Eyn ofen bnd 
ein welſch rauchloch, fammin.” Dafyp. 
„Durch das Kämmi.” Biſchoffb. 497. 

2, Ehtmi J. M.,-Kimmi K., 
Ehüumi und ChömigH., m., ohne Mh., 
der Kümmel. Die Chtmifoppa J. M. 
9., KtmifuppaK., w., eine mit Küm— 
mel ſtark gewürzte, einfache Brotfuppe. Im 
9. Chömigfoppa. Der Ehtmiziger, 
wenig gefalzener, mit Kümmel verfegter Käfe, 


der Kümmelkäfe. M. Bol. Schab— 
jiger. 
Anmerf. Ina. 8. Kümmi, au 


Kümmifpalter für 
Baier. Kimmi, 


Pfennigfpalter. 
Kümmel. Hol. komyn; 
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engl. cummin, Kümmel, „Carri, cumi 
(12. Jabıb.).” Oraff D. 3, 338. „Cu- 
minum, kümich.“ Voc. Brack 33a. Im 
Voc. 409 bveitfümi, carvum. Bei Dafpp., 
Gries, Maal Kümich unter cuminum, 
Kümmel ift nur mit der oberf. Diminutiven 
Form el ausgerüftet. 

Chemmgſchler, f., ein Hobel, Hohl: 
fellen, Nuten oder Halb: Zylinder zu bil: 
den. 3. M. K. 


Chenda (Finden), unth. 3. m. 5., 
ins Kindbett kommen. Si bed fho wie: 
der Fendet, fie ift fchon wieder ins Kind: 
bett gefommen. Allg. Chendsglöggli 
(Kindsglödlein), f., eine Meine Glode, 
welche den Kindern ins Grab geläutet wird. 
Auſſerrh. Das Chtndsmüesli oder 
Chendszoͤnnlhi, die Kinderpappe. Allg. 
(f. Zönneli). 

Anmerf. Abt. hinton, esse prolifi 
cum, „Gö chindot mercuriur pe venere, 
unde fö geuunmet er be iro ermafrodi- 
tam.” Mart. Cap, „Ebinden, Kinderge 
bäven. Hoffm. gl. „Gebären, Kinden, 
Kind bringen.” Fries 459. „Pappen, Finde. 
muofß.” Fries 944, 


Chengel, f. Liechtkengel. 


Ehtnner (Känner), m., eine Rinne, 
offener Kanal. M. 8. Go die aus einem 
Holzblocke angefertigte Rinne; die vertiefte 
Rinne zu beiden Seiten der Strihbrogg 
(©. dief. Wort). K. Ingl. bei den Berg: 
leuten, ein Rinnfal, das bei guter Mitte: 
zung trocken ift, eine Längenfurche an einem 
Bergabhange. 

Anmerf. In VW. 39. 3. Bd. Känel, 
in Baieru Kennl, Kenndl, Kengl. In 
B, 3. Schf. anch Kängel, Federkiei. Lat. 
canalis, ital. canale, fr. canal, canule, che 
nal, engl. keunel. Nbt. Kanne. „Kenel, 
conalis.” Voc. 909, wo auch tachfenel, 
imbrex, flebt. Im Voc 335 ain Paner, 
canale, 

Ehtinnig werda. Nebert ch. w. 
Jemand Eennen lernen. 9 bi-na erft 
hüt recht hennig worda, erft heute 
lernte ich ihn recht Pennen, def. die fchlim: 
mere Seite deffelben. Allg. 


Ehtr, m., Mb. v. E., der Keller. 
En gueta Chèer, ein guter Keller. M.R. 
Die Cherſau M., Kerfu K., der Kel: 
lerefel, der Kellerwurm. 

Anmerf, „Fürpündig gut kär da fi 
allzit der win inn beficotti.” UP. 1463 Zellw. 
2, 1,347. Daf. 2, 2 (uf. 1489 — 1490), 
83 „den Per” neben Feller. „Cella vinaria 
(ker des wind.” Voc. praed.) 


1. Ehtrna (Kern), m., 1) die drüfl- 
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gen Theile, bef. gefchlachteter Thiere, 3. 
. 9.5 2) niedr., die weibliche Bruft. M. 
2. Ehtrna, m., ohne Mh. , der fpelt: 
freie Sommer = oder Winterweizen. Gig. der 
Kern der Meizenfrucht. Derſelbe Weizen 
in dem Spelte auf dem Felde heißt in der 
Mundart Chorn; Fefa ift das in der 
Hülfe liegende Getreide auf dem Felde fo: 
wohl, als das gedroſchene. MBeiter be: 
fommt der Cherna verfchiedene Namen, 
je nachdem er von der Mühle behandelt 
wird. Cherne, hernig, ©. u. Um., 
vom Mehle und Brote, weniger fein (als 
bbüttelt), mittelweiß. Allg. Vgl. Feſa. 
Anmerf. Nah Stalder it Kernen, 
gegärbter Spelt, Dinfel, allg. (hwei;. Not⸗ 
fer bat fchon zwifhen horn und hermo 
ſcharf gefchieden. „Samenot er den hernen 
(triticum) in finen fpichare, die beluma (pa- 
leae) aber u. f. w.“ Pf. 49, 3. „Chornes 
herno (frument. granum) ” Pf. 59, 9. 
Im Voc. 335 firnin, alores s, tritirum. 
„ Triticum, fern. In communi usu loquendi 
significat grana frumenti quae per trituram 
de paleis sunt extrusa.” Voc, 1478, „Das 
fernim oder grob brot.” Bellw. UP. 2, 
2,473. „Far, Eigentlich fernen oder korn 
bnd nit weißen. Farreus panis, Kernin 
brot, oder auf fernen gebahen.” Fries. 
Nah Schilter gl. bern, im DBefondern 
Weisen, dem Roggen entgegengefekt. 
Kerngeiert, M., m., die Kerngerti 


K., die Staude des ligustrum vulgare 
Linn. 

Anmerl. Sn Bd. Gl. Kerngert- 
ftaude. 


Chirzaftöd, m., Mh. — ſtöck, der 
Kerzenzfeuchter. Dafür auch Liecht, doc 
im umfaffendern Sinne, weil es auch ein 
Ollämpchen (Olliechtli, Nachtliechtli), 
einen Leuchter mit einem kurzen Dochte be— 
zeichnet. Allg. 

EHiffler, m., bei den Hirten, der 
Name einer fchwarzen Kuh mit ſchwarzem 
Guter. Der Chéßlerpack, die Chef: 
lerwaare, ſchlechtes Gefindel, Bagabun: 
den. Allg. 


Anmerk. SniScherz gl. Keßlertanz, 
saltatio fabrorum aeneariorum vagabundo: um. 
EHeifi, f., Mh. w. €., 1) ein fehr 
roßer Keffel, 3.3. der, welchen die Berg: 
eute zu Bereitung der Käfe gebrauchen, und 
der über das Feuer gehängt wird; 2) d'Sau 
is Eheffi triba, bei den Kindern, ein 
def. Spiel (eine Art Billardfpiel) auf der 
Erde machen. Der fleinerne Ball beißt 
Sau, und das verlierende Kind muß einige 
Male um die Linde herumgehen, während 
die flegenden ihm zurufen: »Sauätti, 
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Gauätti. Appenzell. 3) ein tiefer felfl: 
ger Keffel unter einem Waſſerfalle oder einer 
Wehre. 9. 

Anmerf. Keffi 1) in a. 8. „Reffi 
(Speilegeibire !).” Petermann, Etter- 
lin in Nullerd Geld. I. T. 189. ©. 

Cheul (Keul), m., jede gähe Wand, 
bef. in Schluchten. Der Felsabfturz (die Fels: 
wand). J. M. H. Insbef. heißt Cheul, 
1/, Stunde von Appenzell, ein Felsabſturz 
an der Gitter, wo die Knaben gewöhnlid) 
fid) baden. 

Anmerf. Engl. kuyl, Grube, Höhle; 
bel. kuil. Bei Dafyp. Keul, cuneus 
(1592). 

Ki, kia, f. Kei, feia. 

Enid (Keiby, m., Mb. w. ©., der 
Auswifher, das Gekeife, Du hönit-er 
doch en Chib abhäba, du Fönntefk fie 
vor einem Auswiſcher fihern. Chiba, th. 
u. unth. 3.m. h., Enn oder mit Emm 
ch., Ginem den Marfch machen, Jemand 
feifen (hol. kyven), zanfen (grolfen). Si 
bed all mit — em kibet, fie hat ihn 
immer gefiffen. Allg. Der Ehiber, ein 
fo verfhnittents Pferd, daß es noch einen 
Teftitel hat. Kibgrend, m., ein Starr: 
kopf, Murrkopf. J. K., in. auch CHib- 
hödlet. Kibig, E. u. Uw., eigenſinnig, 
halsſtarrig. K. 

Anmerk. „Keiben, zanfen.” Apps. 
P. Bei Stalder auch kybig, kybebig, 
der Kybbodler ( haldentmannter Hengſt). 
Dbert. fiben, keiben. Schwed. kifva, 
kaebbla, „Certamen. jand, fyb.” Fries. 
„Pertinacia, Kib, eigenrichte.” Fries. Fan 
„täfig, Köbig bei Fries und Maal. Sn 
Scherz gl, fibbeln, biben, kyben, auch 
tip, fippeln, von kib, kyfa, Streit. 


Chich (Keich), m., Mh. w. E., 
der Athem. Er bed de letſta Chic 
gholet, er Hat den letzten Athemzug ge: 
than. Es verläd-mer de Chich, « 
benimmt mir den Athem. En fhwära 
Chich, ein Seufzer; en ſchwära Chic 
abloh, einen Seufzer holen; er Hed öber 
das en ſchwera Thich abgloh, er hat 
das befeufzet. Neben Chich hat der Dia: 
kt Othem, und macht einigen Unterfchied, 
der übrigens weniger auf Regeln zu beru— 
den ſcheint, als duch urfprüngliche Willfür 
ſptachgeſetzliche Begründung erhielt. Man 
ht 5.3. en ſchwära Chich, aber nicht 
tn ſchwära n’Othem (menigitens nie 
in der, Bedeutung von Seufzer, wohl aber 
ven Athembefchiwerung), indeß ſowohl en 
tingan’Dthem, als, doc) weniger häu— 
fg, en ringe Chich; dafür en enga 
n Othemz aber niht en enga Chich. Um 


die Unterfchiebe zwifchen Chich, Schnuf 
und Pfnus — fo it Chic) das 
Athemholen durch den Mund oder Gaumen, 
und das Wort repräfentirt gleichfam den 
dialeftifhen Gäumling ch; Schnuf ift 
ein etwas fanfterer fehnaubiger Athemzug 
durch die Nafe, während man den Saufe: 
Laut bisweilen etwas hören läßt; und Pfnus 
iſt ein ftärkerer —— Athemzug durch die 
Naſengänge, während das f bisweilen etwas 
anſpielt. OChicha, Mw. kicha J. M. 
H., kich a K., unth. Zam. h., athmen (durch 
den Mund). Gnueg z'chicha hah, mit 
a Engbrüftigkeit behaftet feyn. RA. 
nüd chicha möfa, Fein Wort fagen, 
fi feine Mühe geben, nicht deuten mülfen. 
Er mos nüd chicha, ond er hond 
Als öber, er darf fein Wort fagen und 
feinen Schritt thun, und er erhält Allee. 


Kittel J. M. H., im K. felten Kit: 
til (lieber Schlutte), m., Mh. w. E., 
das Oberfleid der Mannsperfonen, die Jade. 
RA. Ennbim Kittelneh, Einen beim 
Kragen nehmen, einen tüchtig hernehmen. 
Dim. Kitteli. Kittelräch, Mehrh., 
in Wolfpalden, die Verfammlung der mit 
Jacken angethanen Gemeindräthe zu Bes 
rathung weniger wichtiger Angelegenheiten. 

Anmert, Im 2. Gäu 3. Kittel, ein 
Prachthemde als Neujahrsgefchent der Parben. 
Romſch. il giekli, Kittel; tschiep (vgl. Scho⸗ 
pa) oder c:ssacca (bei Conradi casaca , Nod), 
grad, Kittel ift verwandte mit Kutte und 
entfprechend dem bebr. cuitoner und gr. zırwr. 


Chitzi (Kitze, Zide), f. RA. tönn 
wie e Chitzi oder wie e gropfte 
EhHrai, fehr fchlanf. Chitzla NM. H., 
gitzla M. K., unth. 3. m. H., 1) eig., 
von den ‚Ziegen, Junge werfen, zideln; 
2) uneig., vor Zörnige chig)ikla, vor 
‚Zorn beinahe toll werden. Beſ. wenn eine 
Perfon etiwas zufehen oder zuhören foll, das 
ihe ſehr mißfällt, und wobei fie doch nichts 
fagen darf oder will, fo heißt es von ihr: 
Si möcht faft chitzla Ma mödt 
chitzla n’ond böckla, man möchte fich 
zu Tode ärgern. 


Anmerk. Romſch. far ensiel (Kige), 
zickeln. 


1. Chifel (Kiefel), m., 1) der Kie— 
fer; 2) de Chifel ruma, im erg 
Scyerze, der mit den Kindern getrieben wird, 
über ihrem Adamsapfel den Finger hin = und 
herbeivegend eindrüden, bis fie vor lauten, 
gaderndem Gelächter kreuz⸗ und lendenlahm 
werden. M. 9., Kifil &. 


Anmerf. LKifel für Kiefer und Kim 
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in St, Gall,; bier Kifelijunfer, Spik- 
name eines an feinem hervorragenden Kinne 
leicht fennbaren Schulmannes. „Mala, Die 
baden, Item der fyfel.” Fries. „Lebete 
min frowe noch, fii fifelete mir den bals 
abe.” Dicta testium senatus imajoris in 


Scherz gl. 


2. Ehifel, m., für Chefa, m., 9. 
Chifla, unth. 3. m. h., felten, die 
Erbſe aus der Schote nehmen. M. 9. K. 

Anmerf. Stalder fuhrt Kifel, pi- 
sum orchus Linn, als allg. ſchweiz. auf. 
„Siliqua, Kifel oder hülſchen, als an arbfen, 
bonen und derglepchen.” Fries. 

Chilacha M. H.K., Chülcha J.,w., 
die Kirche. Man ſagt häufig Chiercha 
dafür. RU. mit der Chilacha oms 
Dorf ommagoh,einen Umweg machen. 
Mberglaube: Weme ma n'am Sonntig vor 
Sonna n’Ufgang e nübblättlets Chlee i me 
Schue ina thued, ond mit dem Schue i 
d'Chilacha god, fo fieht- mas, wenn € 
Häx dine n'iſt, oder: fo fieht-ma, die, 
wo hönder für fitid, fünd Hära. Chila— 
hapfliger, m., in aufferrhodifchen Ge: 
meinden, ein Rathsherr, welcher den Kir: 
chenfundus beſorgt, das Pfrundgeld dem 
Pfarrer bezahlt u. dgl. Der Chilacha— 
ond Pfruendapfliger Girchen- und 
Pfrundenpfleger), in Innerrh., der dem 
Landesbauheren folgende Staatsbeamtete. 
Das Chilahalöhli, in der M. u. 
Kinderfpr., das Grab. Der Chilaha: 
meyer, der Verwalter des Kirchengutes, 
meift doch nur ein dienftbarer Geiſt vom 
Kirchenzinseinzieher. Teufen, Hundweil 
u.f. f. Im KR. Kierchapfliger. In 
mehreren Gemeinden konnten niedergelaffene 
Landsleute dazu gewählt werden, ohne daß 
fie felbft eine Stimme hatten, Mit 6 bis 
410 Thalern kann in Gemeinden des M. 
diefe Wahlfähigfeit ausgefauft werden. Das 
CHhilahandrt, Dim. CHilahandctli, 
der Platz eines Zuhörers in der Kirche, def. 
der gemiethete, der Kiechenfig. M. 9. K. 
Chilacharoͤck, m., in Auffereh., der 
Predigermantel, der Ornat des reformirten 
Geiſtlichen. Om de Chilacharock hob, 
von der Synodus ausgeſchloſſen, (des Pre: 
digeramtes entfeßt) werden. Chilech— 
anöffig (H.), faſt nur kierchgnöſſig, 
E. u. Uw., pfarrgenöſſig. Die Chilech— 
höre, Chilchhöre, Mh. —hörena, 
eig. und urſprünglich die Verſammlung 
derjenigen, welche zur Kirche gehören, der. 
Kirchangehörigen, des Kirchfpiels (denn im 
Dialekte fagt man häufig höra flatt ge: 


höra), nun aber die Verfammlung der 
ftimmfähigen Landsleute. Doc macht die 
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einen Unterfchied zroifchen Gemeindsgenoffen- 
und gemeinfamen Kicchhören. Letztere nun 
eben beftehben aus den in einer Gemeinde 
wohnenden ftimmfähigen Landsleuten. Or: 
dentlicherweife werden des Jahres zwei Kirch: 
hören gehalten, dieeine, Hoptmesgmend, 
im Frühlinge, acht Tage nad) der Yandsge: 
meinde, die Andere, Martinihileh 
höre, im Spätjahre den eriten Sonntag 
nad Martinus. Doc gilt der Martinstag 
nicht überall, zumal im 8. So wird die 
zweite Kirchhöre des Regierungsjahres 
am erften Sonntage des Jahres in Walzen: 
haufen gehalten. Die Früeligschilech— 
höre oderHoptmesgmend ift nichts An— 
deres, als eine in die verfehiedenen Beltandı 
teile aufgelöste,, fortgefeßte Landsgemeinde, 
und darum werden aud ähnliche Verſamm— 
lungen in innen Kantonen Nachge: 
meinden genannt. DChilechhöre 
füera oder afüera, die Gemeindsver- 
—— präſi diren. Ingl. bedeutet bin 
und wieder, aber beinahe vit., das Wort 
Gemeinde, wie in Walzhſ. Der Boda 
Förd der Kirchhöre. Der Kiercha: 
fhöpf das Vorgehäuſe an der Kirchen: 
fronte. K. 


Anmerf. Nah Schmeller in de 
alten Spr. chilchin, kilchin. Ich finde 
im Beéih. chülicha brinnen, intammare 
sacras aedes.. Es ift Mode, ſich mic der 
heutigen Aufklärung wichtig zu mahen. Wie 
wenig wir oft dazu Grund haben, last fih 
leicht ſchon daraus anfıhaulih machen, das 
der fonft fo .beildenfende Yofef I. den evan- 
gelifchen Unterthbanen nur Bethäuſer, Feine 
Kirhen zu erbauen geruhte, wahrend doch 
ein Mönch oben im 9. Jahrhunderte Die Tem: 
pel der Heiden fo toleranı hHilicha naunte, — 
„Den filhenpflegern unfer lieben feowen 
uf Gaif.” Ur. 1456 Zellm. 2, 1, a7, 
„Kilhenpflager” Trog. WB. 1330. 
25. — Auch in BW., 3., 3. Kirchen⸗ 
mepyer, Verwalter des Kichengutes. „Rıb 
chenmeyere der kilchen (in der gleichen UE. 
auch Filhenmapere).” 3Zellmw. Uk. 1, 
1,245, Das —meier if das lat. msjor. 
Früher hieß befonders ein Au feber eines Dofes, 
major wıllae, Major, Maler, Meper, 
nämlich Mayer, Maier, Hofmeper, 
und zwar nicht ganz unverdient Major, weil 
er die ganze Dienerfhaft unter fich batte 
Kirche umaier, mıjor ecclesiar , will jagen 
Kirchenoberer, und wenn er rein Zins einziebt, 
fo bat er feine ehemaligen Obliegenheiten nicht 
mehr ; er iſt ein minor eecleiae., — „Kit: 
hben-DOrehb” und „Kirchen - Dertii” 
(1731), Trog. WB. 1829, 168. Kirchen 
ort übrigens auh in 3., Schf. — Ueber 
das im Urkunden vorfommende Wort Kilch— 
böre darf man fih wohl Licht verſchaffen 
Die Unterfuhung Ddesfelben gebört zur Ge 
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fhichte der Beifaffen. In ältern Urfanden 
bedeutet das Wort ohne Widerrede die Pfarre, 
die Pfartgenoſſenſchaft. „Parochi und kilch—⸗ 
höri zu Appenzell.” Gleich hernach „ fächs 
Roden end kilchſpel zu Anpenzelle.” Zellw. 
uf. s, 2,431. Kilhböri (Pfarre) in 
uf. 1459 bei Zellw. 2, 1,73, „Die in 
die Roden (politifhe Eintheilung) zu Trogen 
tuffen sem fpiher vnd daſelbſt vmb well denn 
in die Fildbarif fant Laurenren In fant 
gallen gelegen gebörent.” Uk. 1461 Zellw. 
2,1,108. „Kirchhöri Schreiber, ft. 
Gemeindihreider, (4728 u. 1740).” Trog. 
WB 1830, 10 u. 16, Auch fand ich Dies 
fee Wort an einem a. O. (MS.). „Kirch— 
döre oder Gegend.” EB. 1747 A. 22, 
Die die arfprungliche Bedeutung des Wortes. 
Eine andere ıft die Der Berfammlung der 
Kirhböre, d. b., der Kirchangebörigen , der 
Parrgenofen , zuerſt zu Beratbung rein pfarı 
licher, dann auch politiſcher Angelegenheiten. 
„Gemamer derfammlung der Kirchöri vnd 
oforrgebörigen.” Zell w. 2, 1,97. „or 
effner kilchhr y geredt.” Uk. 1462 Zellm. 
2,1,133. „Landtégemeindt oder Kirch» 
börn.” LB. 1585 N. 130. Diefe Kirch: 
börenen fonnen nun, wenn man fich weniger 
genau ans Wort balt, entweder aus fammt- 
lichen Pfarrgenoffen,, oder nur aus denjenir 
ven zuſammengeſetzt fein, welche zugleich dos 
Irteburgerrecht befigen. Diefe Screidelinie 
soft ſich in den Ukd. micht immer ganz genau 
angeben; doch halte ich im folgenden Beweis» 
Hellen die niedergelaflenen Landesbürger von 
der Kirchhöre beftimmt ausgefchloffen. „Kilch— 
bört (Ortsburgerſchaft) = Recht ( 1730).” 
Treg. WB. 1829, 167. „Hauptgut der 
silhbbsri Trogen.” Trog. WB. 1830. 
25, Man weiß, daß Kirchgenof und Pinr- 
genoß gleichbedeutend find. Allein in der Ger 
mendsfanzleifprate, fo wie auch in Ukd. 
werden ausichlieglih Die Ortsburger Kirch» 
genoffen gebeigen. „Kirchgenoſſen,“ Trog. 
32. 18529, 167. In einem Mandate der 
Bergefepten von Trogen (1741) Tautet Die 
Anrede an die Ortsburger: „unfere getr. 8. 
Kchg." Kirchgenoß,“ auch „der gemeine 
Kirhaenof'’ fl. Kirchhöre. Trog. WB. 
1850, 32. Dagegen lieſet man in den Tror 
gener» Narbeprotofollen (J. 17491 „pfabrer 
mer ehrfamen und anfebnlihen Gemeind 
Trogen ,” und ein wenig fpater „bon Krembden 
und Hiefigen Kirchsgenofen (doch wohl Ge- 
mendseımvohner) zur Erde beftattet.” Trog. 
82.1830 , 102. Und Gemeinds- Genof 
fbent daf. 1830, 15 im der Bedeutung bon 
Gemeindseinmwohner gebraucht worden zu fein 
728), wahrend (daf. 1830, 82) Ge: 
meindsgenoß neben Kirhgemoß (Orts 
burger, vorfommt. Genug, Gemeinde: 
genoffe, lieber Gemeindseinmwohner tiberh. , 
und Kirchgenoſſe, lieber aber Ortsbürger 
instef., waren doppeldeutig. „Kirchgenoſ— 
fen werden fie (die Gerfauer) in dem Bund» 
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brief (1359) genannt , weil, da fie am Berg, 
noch zerftreuter , als ige, wohnen, die Kicche 
ihe einziger Vereinigungsort war.” Müllers 
Geh. 2,4, 107. — „Porticus (ein fur« 
fchopff, ein furgebuß, ein bberſchopff 
templi.” Voe. praed. Vgl. Schopf und 
Borzäha. „Hößli, gan volla Löcher vn 
Wpmofa unterem Ehbildha tfchoba.' Zeit. 
vertr. 531, 

CHilbe, w., Mb. Chilbena, 
die Kirchmeffe, die Kirmfe, der Kirche 
weihmarft. Unfere Kirchweihen fallen ſämmt— 
lich auf den Nachfommer und Herbft ; bes 
ftehen fie zugleich in einem formlichen 
Marfte, fo werden fie am Montage ſtets, 
fonft,, wie in Haslen, Enggenhütten u. ſ. f., 
am Sonntage gehalten. Die Kirchweih: 
fefte werden von lebensfrohen Leuten als 
die erg Luftanläffe angefehen. 
Befonders wird im Lande der Urmäfchers 
und Gaifer- , außer demfelben der Alt: 
ftätter = und Koftniger = Kirchweihmarft be= 
fuht. Der zu Urnäfchen it ein eigent: 
liches Hirtenfeft. Von der Nähe und 
Ferne, ſelbſt aus dem Toggenburg , ſtrö⸗ 
men die Hirten, nach ihrem langen , etwas 
einfiedlerifchen Leben auf den Bergen, in 
das Dorf am der Urnäſch, um fich güt— 
lih zu thun, den Stein zu floßen, zu 
tanzen. Wie der Matrofe ungeſtüm in 
die Welt fich menge, wenn er, aus der 
weiten Gefangenfchaft auf dem Gewäſſer, 
einmal feinen Fuß auf das Land fert; fo 
überläßt der Hirte fih nur zu fehe dem 
Tummel. Unfireitig bot daher die Kirmfe 
in Urnäfchen die ſchlimmſte Gelegenheit zu 
Sittenverderbniß dar, und vergeblich müh— 
ten fich unfere Geiſtlichen feit Jahrhunder— 
ten ab, jener eine andere Richtung zu 
geben, und damit diefer abzuhelfen. Die 
herbftlichen WVergnügungen in Uenäfchen 
bleiben immerfort in den Augen eines Volks⸗ 
theils das erlaubte Unerlaubte. Sprw. 
Ma fäd allvo der Chilbe, bis fi 
emol do ift, d. b., man fpricht lange 
und viel vog einer Sache, und fie erfcheint 
nicht, am Ende aber erfcheint fie doch. 
Sp wurde das Sprw. auf einen Pfarrer 
angewandt, von dem man öfter fagte, er 
werde refigniven, ohne daß er esthat, der 
am Gnde aber doc, die Abfchiedsrede hielt. 
'sift nud all Tag Johrmart, es 
ift au Chilbe, die Rofe verbreitet nicht 
bloß einen angenehmen Geruch, fie hat 
auch Dornen. 2) uneig., eine bunte faus 
bere Geſchichte. Hefte ſchöne Chilbe 
agſtellt, du haſt eine ſaubere Geſchichte. 
So ſagt man von einem Jünglinge, der 
Vater eines unehelichen Kindes wird, er 
babe e fhöne Chilbe. Die Figur 
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kommt daher, meil es am einer Kirmfe 
recht bunt und -unordentlich zugeht. Der 
EHilbehröm, Geſchenk, weldes man 
an der Chilbe zu machen pflegt, die 
Kirmfe. Allg. Chilbela, unth. Z. 
m. h., von Kleidern, buntfchefig, von 
ag grellfarbig, mit gefhmad: 
lofen Schnörfeln verfehen fein. Diejenigen, 
welche den Kirchweihmarkt beſuchen, legen 
in der Regel die Kleider von den —— 
Farben und den auffallendften Putz an. 
M. 9. Die CHilbelüt, Leute, welche 
die Kirmfe befuchen. * De Chil— 
beſtrüß (Kirweſtrauß), Mh. — ſtrüß, 
ein großer Strauß, den man an die Kirmſe 
trägt. Wenn ein Mädchen einen Liebhaber 
hat, fo verehrt es ihm einen Chilbe— 
ſtruß, falls fie mit einander die Kirmfe 
beſuchen. M. 9. Der EHilbefönn: 
tig, 3. M. 9., Kilbifonnti, K., 
der Sonntag. vor der Kirmfe, wenn diefe 
nicht auf den Sonntag felbft fällt. 


Anmerf. Kilbi, Kilwe allg. ſchweiz. 
Die St. Galler haben eine Kantons hilbe 
eher zu Unehren, als zu Ehren bes beil. 
®allus. Kirchhofer bat (133): „Wenn 
man lang bon der Kilbe reder, fo fommt 
fie ;” „man redet von der Kilbe, bis fie da 
it,” u. a. Sprw. Schmid fuhrt „Ebilbi. 
rom, Feine Gabe zur Kirchweibe” als 
appenzelliih an. Schmwäb. Kirwe. Chülbi, 
Kirchweihe, bei Hebel. Popowitſch bat 
das Sprw.: Es ift nit alle Tage 
Kirmes, non semper oleum. Romſch. la 
prrdenonza, Kirmfe; marcau, gewöhnlicher 
Markt; la fiera, Mefle: marcau und fiera 
bei Eonradi. In der Umgebung Wiens wird 
die Kirchweihe gar luflig gefeiert ; es wird 
getanzt, genafht u. f.f. Das Gleiche gilt 
von der färe patronale in den Dörfern der 
Umgegend von Paris ; dieſes Schugheiligenieht 
fiebt eber einem Balle oder Markte gleich. 
Bei Stalder 2, 99, gelefen zu werden 
verdient die Erzählung, wie man an der 
Grenzicheide des 15. Jahrhunderts die jähr- 
lihe „Kilbir$röwd” batte. „Die zu ber 
Kilwiby nämend End.” Relmchr. 137, 
„Bm Eoftenger kil wy am beften zuo ber 
mebian laßen.” Marginale von anderer, doch 
alter Hand im Cod. meus. „Dorffilme 
(die) Paganalia.” Fries u. Maal. „An 
allen Kirbenen,” auch „die Kirbe oder 
Jahr Marckt,“ deßgleichen »Kirchwyhenen 
(für Kirbenen).“ LB. 1585 ©, 13. „An. 
1590, den 19, Junii war Vrnäſcher Kilbi.” 
Bifchoffb. 489. Sehr Lefenswerthes über 
„die Kilbe in Urnäfchen ” findet man in Sch ä- 
fers Material. 1812, 147 ff. Im Beitvertr. 
532 Mb. Ehilbina. „An Kapell» und 
Kirhwenbenen.” 283. Uri in Giegw. 
Strafe. 73. Kilbe, Kirwe find aus Kirch. 
weih gefürzt, wie Kirmes, Kirmfe aus 


Ehindbetteritächli. 


Kirchmeffe. Weber Kirchmeffe fagt Ade⸗ 
lung: „Sn weiterer Bedeutung wird, 
bef. im Niederfachfen, ein jeder Jahrmarkt 
eine Kirmfe genannt, weil fchon in den 
älteften Zeiten bei Gelegenheit eines Kirch— 
weibfeftes auch ein Jahrmarkt gehalten wurde.” 
Woher anders fommt Meffe (3. B. die Frank. 
furter;? und das oberteutſche Dulte (gotb. 
dulıh, Feſt), welches letztere Wort bei Not: 
Fer Feierliches bedeutet, gilt für Meſſe. Es 
verftebt fih nad) dem Gefagten bon felbfl, 
daß die Ehilbena, Kirchmeflen, das if, 
die jährliche, feierlihe Meffe zum Andenten 
der Stiftung und Einweihung der Kirche eines 
Ortes, Verlaſſenſchaften unferer katholiſchen 
Vorvater find; auch diejenige im Weiler 
Störgel zu Stein muß es fein, und es if 
gerade defivegen , weil bier eine Chilbe ge 
halten wird, faft mehr, als wahrfcheinlich, 
daß dafelbft in früherer Zeit eine Kapelle, 
deren Einweihung zu einem Feſte Anlaß gab, 
wie in Enggenhütten, Schlatt, Lanf, ge 
ftanden babe. 

Shindbetteritähli (Kindbetterin: 
dächlein) , f., die gegen Mittag fehende 
Seitenthüren der Kirche. Alle Zäuflinge 
werden durch diefe Thüre getragen, und 
der erfte Gang der Wöchnerin , wenigftens 
der weniger vermöglichen,, ift nach diefer 
Thüre, um dafelbrt niederzufnien und die 
Benediftion (das Förafegna) zu empfans 
en. 3. Chindbetteriftöbli (Kind: 
etterinftübchen) , f., ein Verhaftzimmer 
im Rathhaufe zu Appenzell. Der Name 
fommt daher , weil Kindbetterinnen , welche 
Baterfchaftsklagen führen, in diefes heiz— 
bare Zimmer gebracht werden, fobald fie 
ihre Bett verlaffen. Im weitern Sinne 
müffen Alle in das fragliche Verhaftzim— 
mer, welche eines leichtern Vergehens ans 
geflagt find. J. Das Ehindli, Dim. 
von Chend (Kind), das jüngiie Kind 
unter mehrern, welches gemeiniglih von 
den Eltern verzärtelt wird, das Neſtküch— 
lein. Allg. Der Ehindlipöpper, 
ohne MH., die Austreibungsiweben bei 
der Geburt, M. Das Ehindliwih, 
1) die innern Krämpfe, Efflampfie. Allg. 
Das tröded Chindliweh, Efflampfie 
mit hervortretendem Drängen oder Drüden 
auf der Brufl. 2) Fallſucht, Cpilepfie. 
J. M. 8. Er iſt i me Ehindliweh 
A ee bat einen Anfall von Epi— 
epfie befommen. Im Allgemeinen drüdt 
Chindliweh einen krankhaften Zuftand 
aus, wo das sensorium commune lei— 
det , das Bewußtſein erlifcht und die Mus: 
fein konvulſiv fpielen. Das Chindli: 
wihmwaffer, das ſüeß Chriefiwaf: 
fer mit einem Zufaße von syrupus vio- 
larum. M. 


Kind — Ehlaus. 


Aum. „Rindlisweh, die Gidter.” 
Yopz. Id. Der Beitverte, 587 bat auch die 
Mb. Chinderiehri der Juged. „Sölte ain 
Kınd vffem weg we werden oder gächt;- 
öffig (gabtaufig.” UF. 1479 Zellw. 2, 
1,476. „Die Gichte , oder Kinderwebe.” 
Muralt 186. „Innerliche Kinder» 
webe worunter er „gichtifche Bewegung ’ 
des Herzens, Zwerchfells, Magens und der 
Dürme begreift,” >... „und brechen dann die 
Kinderwebe oder ſchware Noht auf.” 
Nuralt 235. „Rinderwebe-wafler.” 
Daf. 268. Vgl. Gichrter. Muralt nimmt 
Kinderwebe und Gichter fir identiſch. 

Kind und Küng, f., das Kinn. K. 


Chirchaſchopf, Chirchhöre, f. 
unter Chilacha. 

Ehiftena, w., Mb. w. E., die 
— M. Stein, K. Im H. Chi— 

tla. 

Anmerf. Bei Stalder Keftana (bei 
Luzern ein Ort Keſtenabaum) und Keſteze. 
„Castania, ein keſte.“ 33 Cnd, V. 231. 
„Die großen Feffinen, genennt Marren.” 
dries 151. 

Chiſteré , w., ohne Mh., die Hei: 
ſerkeit. Chiſterig, ©. u. Uw., heiſer. 
sMedlı ift doch verzwent difte: 
tig, das Mädchen ift doch fehr heifer. 
Dee Ehifterer, ein Engbrüſtiger mit 
vielem Auswurf, ein fetter Keichender. 
Auch dafür Chröſer, Chuderer. Neben 
Ehiftere, chiſterig bat der Dialeft 
bäfer, de Häfer. Chiſtere bezeichnet 
lieber einen höhern Grad der Krankheit 
mit Auswurf und mit etwas befchivertem 
Athem, oder eine tiefere, lautere, gleich 
ſam fagweife vernehmliche , veränderte 
Stimme ; die Häfere dagegen ift trodene 
Heiſerkeit, eine Krankheit, bei der, nad) 
dem Begriffe der Humoralpathologen, der 
Kranfheitsitoff ungefocht ift. Allg. 

Anmerf. In a. 8. auch der Kofter, 
Ipfiera. „Ich kranke oder ich bin kiſtrig, 
dehibor. Tisis (phrhisis), bruft (+?) Pifki.” 
For. 909. „Phihisis, bruffpfy vel lun— 
genſiechtag.“ Vo‘. 1478, 79b. „Beruf: 
kiſtt ie. oder Sungenfichrag. tisis vel ulcera- 
lo aut tumor pulmonis.” Voc. 1482, 
„Auhmaricus, Kychig, Ppfterig, der faum 
athmen mag.” Fries. „Dyspuoca, Kyſte⸗ 
tigkeit.” Fries. 

Kifi, m., der Katechismus. 
halden. 

Chlabé (Kleibe), w., ohne. Mh., 
der Mehlkleifter, die Pappe. Chläbeta, 
w., die Sudelei, die Mfufcherei. Der 
Chläber, der Flider, Stümper ; fo auch 
der Salbaderer, Afterarzt. Das Chläb: 
wirt, das Flickwerk. Allg. 


Tobler, Idiotikon. 


Wolf⸗ 
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Chlapf, m., Mb. Chlaäpf, 1) der 
Schall, welcher entſteht, wenn zwei harte 
oder härtliche Körper zufammenftoßen , der 
Klapps, auch der Puff (Knall des Feuer: 
gewehrs). Der Boffert hed enrehta 
Chlapf abgloh, das Terzerol bat tüch: 
tig gepufft. 2) der Schall, welcher ent: 
ſteht, wenn die flache Hand auf Jemand 

eſchlagen wird, auch der Schlag ſelbſt, 
er Puff. Mart, i ge-ter e paar 
Chläpf, wart, ich meſſe dir ein paar 
Püffe auf. Allg. Chläpfla, unth. 
3. m. b., ein wenig fhnellen, fchnippen, 
oder ein wenig Elappen, puffen oder kni— 


ſtern. M. 9. Ehläpfli, Dim. von 
Chlapf. 
Anmerf, Klapf auch ina. K. Hol. 


klap, Maulfchelle; ital. achiallo , idem. 
„Wenn einer die baden aufblaaft und den 
athem mit einem klapff laßt barauf brachen, 
das kleoffen.“ Fries 12435. Klapf iftein 
Klangivort und lebt dem uht. Klappe (Plap« 
pen, flappern) ſo nabe, als dem hell. 
kap. 

Chlagrödel (Klagrotul), m., Mh. 
—rödel, das obrigkeitliche Verzeichniß 
folcher, deren Handeln eine Klage zu Han: 
den des Richteramtes veranlaßte, die Klage: 
afte. Of de Chlagrodel hop, in 
Anflagezuftand geſetzt, angeklagt fein. 
Aufferrh. 

Chldra, th. 3. m. 5., (die 
MWäfche) ſtärken. ’sHemp hlära, das 
Hemde ftärfen. O Die CHlare, ein aus 
Weizen bereiteter Körper, die Wäſche da: 
mit fteif (ftarf) zu machen, die Stärke, 
d. b. fowohl das Stärfemehl, als der 
Stärkkleiſter. Allg. 

Anmerk. Anh ina. K. Romſch. ilg 
‚bermel, Stärke, fs eri (fillftehend machen), 
ftarfen. 


Ehlaus, m., 4) der männliche Tauf: 
name Nikolaus, Niklaus. 's Chlauſa 
Martis Bueb, der Sohn Martins, 
Großſohn Niklaus. 2) uneig. a) Mh. 
Chläus, J. M. H., im R. aud der - 
Klos, der Samikloös der Samiklaus, 
der, welcher auch in Anſſerrhoden, vor: 
züglich hinter der Sitter, als Biſchof ver: 
Pleidet oder im einer fonftigen Vermum— 
mung, in den Häufern, wo Kinder find, 
auf Veranftaltung oder Nichtveranftaltung 
der Gltern am Vorabend der Weihnachten 
(K. 9.) oder am Silveſter (M. 9.) er 
fcheint , das Schredbild , womit man den 
Kindern Furcht einjagt, der’ Popanz, der 
Mummel, der Knecht Ruprecht. ‚In 
Annerrh., wo die Mummel um Niko— 
faus herum ihren Beruf hatten, find 
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diefelben etwas verſchieden von den auffer: 
chodifchen. Es gibt dort einen quten 
und böfen. Der gute geht in folde 
Häufer, wo die Kinder 


macht den Kindern mit Geſchenken viele 
Freuden. 
hen, oder fih nicht gehörig benehmen, 


fo gebraudyt man glei das Schredense | 
ſöß ned-di dee 
Shlaus, thue recht, fonft nimmt dich 
Hilft diep nicht, ſo apnel- 


wort: Thuereht, 


der Mummel. 
lirt man wohl an die Zuchtruthe. Auch 
fragt bisweilen der heilige Niklaus 
(Mummel) ſelbſt, wenn er lärmend, ral: 
felnd und fchellend in die Stube tritt: 
„Hend-er gfolget, ehr Bofa? 
waret ihr folgfam, ihr Kinder ? h) ins: 
befondere, derjenige, welcher den Kindern 
das Neujahrsgefchenf bringt. DerCblaus 
hond bald, das Weihnacht- oder Neu— 
jahrsgefchent fommt bald. Den Kindern 
darf man, nad den alten Erziehungs— 
grundfägen, nicht fagen, daß fie die Ge— 
fhenfe am Reujahrstage von den Eltern 
befommen ; fondern der qute Geber muß 
ein foldyer fein, von welchem die Kinder 
lauben follen, daß er noch mit viel grau: 
amern Waffen fteafen könne, als bloß 
mit Hand und Etod und Strick, damit 
fie unendlichen Reſpekt vor ihm übers 
kommen ; 2) derjenige, welcher die Kinder 
bringt. Feagt das Kind: Wer hed's 
Chindlibbrocht? (wer hat den Säug— 
ling gebracht) ſo antwortet man: Der 
Chlaus. Auch Erwachſene unter ſich 
bedienen ſich der ſcherzhaften RA.: Er 
hed de Chlaus öbachoh, feine Frau 
ift mit einem Kinde niedergefommn. Allg. 
d) eine Perfon, die ſich leicht bethören 
läßt, ein Tropf. Du Ehlaus, globſt 
Als, Tropf, du glaubft Alles. I. M. 
9. Der Ehlaufa, J. M. 9., der 
Klöfa, 8., ohne Mh., das Weihnachts: 
eſchenk in einigen Gemeinden hinter der 
Gitter und im K., in andern Gegenden 
des Landıs A. R. das Neujahrsgeſchenk. 
Nebes zom Enlaufa öbachoh, etwas 
zum Neujahrsgeſchenk befommen; en fchö: 
na Chlaufa hah, ein fihönes Neujahrse 
efcyenf haben. De Chlauſa (M. 9., 

lofa, 8.) ſtäuba, beißt bei den Müt— 
teen und Vätern, Meujahrsgefchenfe ein: 
faufen. Chlaufa, J. M. 9., Ploöfa, 
K., unth. 3. m. h., als Masfe (Mum— 
mel) herumbettein, den Klaus machen. 
Gr god ge hlaufa, er geht als Mum: 
mel herum. Die Chlaufahappa, 3. 
M. H., Klöſakappe, K., die Niko: 
kusınüge, die von Papier gemachte kegel⸗ 


ut, der böfe in 
folche,, wo die Kinder böfe find riterer | 


Wollen die Kinder nicht gehor- 


a — — — — — — — — — — — — 


Chlaus. 


fbrmige Mützt eines Mummels. Dieſelbe 

| hat fomit das Ausfehen einer Biſchofsmũtze 
| oder der Mütze heidniſcher Prieſter, der 
Salier ; denn diefe trugen auf ihrem Haupte 
eine hohe und fegelförmige Müge. Ehlaufas 
(Klofa)mart, m., an mehrern Orten, 
der Marft ganz furz vor Weihnachten. 
'Chlaufanipfel, J. M. 9., Klöfa: 
nöpfel, 8., m., eine fpät reifende 
fchöne Art Aepfel, welche man den Kin: 
dern an Weihnachten oder am Neujahrs- 
tage zu Schenken pflegt. Das Chlaufr 
Klof)atod, Mh. — ki, eine unüber— 
legte Handlung, das Narrenſtück. Der Chla u— 
fazüg, J. M. H. Kloſazüg, K., das 
Weihnacht: oder Neujahrsgeſchenk für Kinder, 
weldyes meiltensin Naſchwerk beſteht. Sobald 
man glaubt, man habe vom guten Bruder des 
Knechtes Ruprecht feinen Beiltind mehr 
nöthig, fo bringt er billig feinen Chla u: 
ſa züg mehr; und wenn man, ohne ihn, 
Kindern, die tiber den Glauben an die 
Klaustomödie erhaben find, am erften 
Tage des Jahres etwas verchren will, fo 
erhalten fie, wenn auch alfo nihts zum 
Chlaufa, doh etwas zum Guetſohr 
(f. diefes Wort), was von jenem darum 
verfhieden it. Dim. Ehläusli in der 
Bed. von 1) und 2) a. 


Anmert, Der bei Stalder borfom« 
mende Samiflaus paßt nur zum Theil 
bieber. „Sie fennen den Samiıflau 6.” 
Kirchh. 194. Im Wirctemberge«Dberlande 
Klaus, Gantiflaus, der die Kinder 
am Nifolaus» oder am Ehrifttage durch 
feine Berfleidung fhred. Sünte, Sün- 
nern Klas Abend, Gt. Riflaus:Abend,, 
der 6. Dezember , wird in Friedrichsitadt mit 
Muſik, Tanz u. dgl. gefeiert. Osnabrückiſch 
Klaas, auch Ktans Mikolaus). Mer 
Baier Schmeller fagt: „Auch St. Nif o— 
leus und St. Rupert mufen a Mir» 
las und Knecht Rupert nah einem 
uvalten , weit greifenden Gyfiem des Terro- 
rismus den Kindern einen beilfamen Schreden 
einjagen.” Auch im, Baier-Raude geben Die 
Klaufe, auf die Schmeller eben feine Leb- 
rede haft, am Worabende des Nikolaustages, 
wie in Y., herum. Wie bei ung der Clans, 
fd bringt den Mordteutichen die Kinder ber 
Storh. Alſo lauret iwenigitens das Ammen- 
mäbrhen. Darum beift der Stoch in Nord» 
teutfhland auch Der Adebar, d. i., Kinder 
träger, Kinderbringer. Wenn am Ende die Kin- 
der nur Jemand bringt, Damit die Welt Doch 
nicht gar ausftirbt. Nach züchtigen Ersiebungsan- 
fibten durfte man den Kındern nicht fagen , 
wer ihre Zeuger feien, fondern man nabm 
Zuflucht zum Popanz, in deffen Heimarb Die 
Kinder wie Pilze warhfen mußten. Die Mur 
ter ließ fich allerdings Mutter nennen, aber 
von ihrem eigenen Kinde ald Amme anfehen. 





* 


Klauſa — Chlegta. 


Nach fo unendlichen Bemühungen, welche ſeit 


der Kirchentrennung unſere auſſerrh. Geiſtlichen 


und, auf ibre eingereichten Grabamina, auch 
der Rath fih gaben, den Mummel abzır 
ſchaffen, it es kaum begreiflih, daß jetzt 
noh jener gute Dann unfere Kinder prüfen 
muß, was fie gelernt haben, Das er ibnen 
Lobſprüche und Verideiſe ertheilt. Wil man 
ferrorificend die Jugend zum Beſſern anleiten, 
fo gebt man bem häßlichen Jeſuitengrund— 
fage aus: Das Mıttel beiligt den 
Bwed. Der Zwed der Mummelei ift ur» 
forunglich unverfennbar gewefen, die Kinder 
an Folgſamkeit und Rechtthun nachdrudfem 
ju erinmern; feblerhafr it aber das Mittel 
dazu, das Einjagen von Furcht durch ber 
mummte Geſtalten und wilde Geberden , durch 
Berfegerung des Menfchen , abgeieben Davon, 
dad Die mut der fo faubern Sendung verbuns 
dene Bettelei fiharfen Tadel verdient. Im 
naib theologiſchem Eifer fragt mein ‚verelvigter 
Bater, Johannmnes Tobler, weiland Pfar: 
ter in Stein (vermifchte Gedanken, band« 
fihriftl. Nachlaß): „Was denfet ihr, Freunde, 
was Cbrifing dazu fagen würde, wenn er Die 
pielen K laufe fabe und hörte? Glaubet ihr, 
er wurde auch mitmachen ? Werten er fich 
aun ſchamte, follet ihr euch auch ſchamen.“ — 
Nomſch. il Som: Clou, der am Nifolaustage 
mit einem Hemde und einer Difchofsmuge 
feinen Spud macht; auch S. Clau bringt den 
Romanſchen die Kinder. Claus, den Na 
men, ſ. in3eliw. uf. 1,2,437. „Elauß, 
Niflaf, Nicolau, Bruder Claus von 
Bnterwalden,, deffen ſprichwort geweſen, Herr 
nimm mid) dir, und gib mich dir.” Heniſch. 
„Elofen Ulrichs.” UF. ans dem 16. Jahrh. 
in Cod. Künzt. 399. Heinrid Bullin: 
ger dichtete einen St. Niflausfprud 
an feine Kinder im d. 1541, (Zn Den zürcher. 
Beiträgen. 1815, 5. Heft. S 113 ff., nad 
Ger. Meyers dv. Knonau Kanton Zürich. 
St. Gallen 1834. ©. 167). Gamiflos 
iſt offendar aus Sanft Nıflaus gehirst. 
So fpricht man auch, hatt St. Margretba, 
Samagretba. Im Beitverte. 554 erſcheint 
fhersbaft Sametbanfea für Ganft Jo— 
bannes. Die Schweden und Danen 
fonfopiren gerade umgefehbrt Niklaus im 
Nile, Niels. Wie viel Willkühr! 

Klaufa, m., f. Ehlos. 

Enled, m., ohne Mp., der Kleiſter, 
vorzüglich aber in diefer Berbindung Voͤgel⸗ 
ltd, Vogelleim. Allg. Klebnägeli, 
Plur., eine Art Nelken mit einem kleberi— 
gen Stile. 8. Der Ehlebfand, der 
Sand, womit eine Sache gerieben wird, 
um fie rein und glänzend zu machen. Allg. 
Bal. Chläbe. 

Aumerk. Kläb in a K. 

Chleipfe (kläppen), I. unth. Z. m. 
b., 1) eig., klappſen, klatſchen (elaquer). 


«II. w. Hw., M 


a) auch m a. K. nach Stalder. 
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3: B. mit der Säaäͤslaſchlepfa, mit 
der Peitfche fchnallen; mit de Fingera 
chlepfa, die Handlung, da der mittlere 
Finger von dem Daumen die Hand hinab: 
fehnellt , einen Schneller, ein Schnippchen 
machen; mit der Zungacdlepfa, mit 
der Zunge ſchnalzen. 

Hei ufi, bei abi 

dem Schwobaland zue. 

Wie fanzid die Mleitla, 

wie chblepfid die Saure. 
2) uneig., a) obszön, von einem Manne, 
der zum chelichen Werke untauglich if. 
Er iſt en Fuerma, der nid chlepfa 
cha. b) die Hand bieten, beſ. fo derbe, 
dat: dabei ein Klatfchen vernommen wird. 
Thue hlepfa, biete die Hand. Daher 
auch mit der Hand geloben, ein Hand: 
gelübde thun. Y ha-nem Flepft, ih 
habe ihm ein Handgelübde gethan. Allg. 
Ingl. hlepft man, oder hlepft-ma 
ina, wenn man einen Kauf oder Tauſch 
trifft, als Betheuerung diefer Handlung. 
b) RU. de Satter hlepfa loh (eig. 
das Gatter einklappen laffen), Alles uns 
befümmert gehen laſſen, fih um die Sache 
nicht mehr befümmern. Hat ein freund 
einem andern, der im bedrängten Vermö— 
gensumftänden war, immer geholfen ſieht 
er aber am Ende, daß die großmüthigſten 
Anſtrengungen wenig nügen, und daß er 
denfelben vor dem ökonomiſchen Ruin nicht 
fhüsen kann, und zieht er dann feine Hand 
zurück, fo fagt man von ihm: Er lod de 
Gatter hblepfa. 3. M. 9 De 
Gatter hlepfa loh töra, ein gutes 
Gewiffen, eine rechte Sache, einen unbe» 
fleckten Charakter haben. 2) unperf., das 
chlepft eh, fi, das bereitet ihm, ihre 
den Sturz, den Untergang. M. 9. K. 
h. w. &., und der Chli—⸗ 
pfer, das eigenthümlich zufammengelegte 
Papier, welches Enallt, wenn man es (wie 
die Kinder) ſchwingt. M. Stein. 

Aumerk. Kiepfa, Plöpfa I) u, 2) 

„Das 
flepffen mit einer geißlen ..., Ein geifel 
flapff’, Fries 164. „Sowohl zur Aus« 
jöhnung , als zum Gruße und um die Wabr- 
beit einer Sache zu bezeugen, bet man ſich 
die Hand, umd ein folder Dandichlag wurde 
für eben fo kräſtig, als ein Eid gehalten.” 
Zellw. Sefh. 1, 122. Beiden eigentlichen 
Berbheuerungen ſagt man bei uns jedoch: e# 
id'Hand verfpreca. 


Ehleda, f. 2. Flenfa. 


Chligta, w., Mh. w. E., eine 
dem Richter anhängig gemachte Klage. Allg. 
Anmerf. Doll. klagte, incusativ. Mt, 
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klegeda, querela.a Grimm 2, 246, 
„Klegten, eingebraht.” EB. 1585 9. 46. 
u dem ta liege unfer eta, wie in den Wör« 
tern Saueta, Salbeta. 

1. CHhlenfa, untb 3. m. h., 
4) — für Schlag läuten, d. i., ſo 
läuten, daß der Klöpfel nur auf einer 
Seite der Glocke anfchlägt , welches beim 
ange des zum Tode Verurtheilten vom 
Rathhaufe zum Galgen geſchieht. Allg. 


2) in Thal, vor dem eig. Ausleuten, 


eine kleine Glocke läuten (welches durch 
den Meßmer gefchieht), damit die Leute 
im Glockenhauſe erinnert werden, daf «6 
zum Ausläuten gelte. 3) eine halbe oder 
Biertelftunde vor dem Zufammenläuten 
zum Gottesdienfte mit einer Fleinen Glocke 
läuten. Allg. 

Anmerk. Auch ina. K. mit einiger 
Mopdififation. In Gt. Gallen wird auch bei 
Feuersbrünſten Plingget. Das Beiern der 
Nordteutſchen ift nicht unfer Chlenfa, Die 
fes bat auch Schmeller. Aeltere Spr. 
chlengon, hlengelon, flengilon (tin- 
nire). 

Wie klenk ich nu Die doene, 
sid ich verlorn han Die bant. 
Nib. 1901. 
Nach der Negensburger » Fenerordnung bon 
1455 „follen die Thurner nicht lauten, wann 
fie Feuer feben, fondern nur Flenfen,” 
Gem. Reg. Ebron. 3, 243 bei Schmeller. 
Chleuka if eig. Mengen, machen, daß 
es klingt, Klang verurfachen , fo wie lauten, 
machen, daß «6 lautet, Laut verurfachen , 
‚beißt. Da im Nht. ein Wort für hlenfa 
febit, fo wurde das noch beffer Flingende 
Plengen oder flängen, ald Säuten bie 
Aufnahme in jenes berdienen. 

2. EHlinfa, M. 9., lida, 3. 
K., unth. 3. m. h., hinreichen. 

Anmerk. Dbert. Pleden. 

+ EHli.. 13) der chli Roͤdh, der 
Fleine Rath, in A.= und IR. , die zweite 
tichterliche Inſtanz, und mehrentheils auch 
die erfte in IR., jedod mit Ausnahme 
von Dberegg, welches nur Kriminal= und 
Paternitätsfälle den Teibunalien in Appen: 
ell überläft. In IR. wird der Fleine 

ath in drei gleichzählige Gänge oder 
Rathsſektionen, Wochenrath genannt, 
abgetheilt. Müßte die Zuſammenſetzung 
dieſer Behörde angegeben werden, fo würde 
man am Ende nur erfahren, daß die Ge: 
walten volftändig vermifcht find. In AR. 
wurde der Feine Rath (wenigſtens der 
vor der Sitter) kurz vordem alfo titulirt: 
„Hochgeachter, mwohlweifer Herr Landam: 
mann, hochgeachte, hochgeehrte Herren 
und ein ehrfamer Fleiner Math.” Ehline 


Rät, f.groß. 2) die hlinna Froga 
oder Frögli, M. 9. K., eim Auszug 
des im Jahr 1609 von Markus Bäum 
fer herausgegebenen Katechismus, veran: 
ftaltet durch Kafpar Ulrich in Fürich, 
der ihm im J. 1640 u. d. T. Frag— 
ſtücklein dem Drucke überlieferte. 3) 
a) der Ehli, der Kleine, der Jünger 
(Bruder) ; b) die Chli, die Jünger 
(Schweſter). sGlaſerſch die Ehli, 
des Slafers jüngere Tochter. 4) e Chli, 
ein wenig (Felle), Gem-mer e chli 
Brod, gib mir ein wenig Brot. E chli 
Moft, e Chli Waffer oder von eine 
andern Flüffigkeit geht nicht. Für eChli 
fagt man auch e Betzzeli, Bröfeli, 
oder wenn man noch weniger andeuten 
will, e hlifes Betzeli u. f. f., wohl 
zu bemerken ift, daß dh li im Neutrum 
fowohl hlis, als chliſes lautet. So 
heißt auch e Chliſes, ein Eleines Kind, 
das man gezeugt bat. ChHliggauget, 
E. u. Um., Fleinäugig. EChlinna, aus 
hlinnera, unth. 3. m. 5b., fleimt 
werden. Allg. 

Anmerf. Lat. parum (parrum), ei 
wenig, „Vnd azzen auch ein claine' 
Konr.d. Wursburg bi Maßm. I, Mil. 
„Ain Plain geſchlagen.“ Reimcht. 19. 
„Hefert, non parum referi Eyt mit ein 
fleins dar an.” Vac, praed. „Aliquan- 
twlum, Ein kleinßle, ein Flein, vaft wenig, 
lützel.“ Fried. „A chli duldig.“ Zeitdettt. 
587. In Obert, bört man häufig ein klein 
wenig (un petit peu), — Sm Lat. ocula 
as, ſcharfſichtig, und in Gemmag. wird die 
ſes mit geauget uberfept. 

Ehlippera, unth. 3. m. b., Fleben. 
Die EhHlippereta, das Kleben. Chlid— 
perig. & u. Uw., Plebrig. Neben 
chlippera haben wir auch chleèba und 
hlebera. Chlippera Heißt eig. , von 
glänzenden Dingen, wie Honig, zwiſchen 
den Fingern etwas kleben; chlebera, 
überh. etwas kleben; chleba, wie im Nht., 
z. B. von der Tapete, die an der Wand 
klebt. Allg. 

Anmerf. In St. Gallen Flippers, 
von Munzen u. dgl., Mingen. „Klipperig 
vnd zäch wie bach“ Fries 1007, 

Chloͤpa (Klobe), Plur., 1) eig., Mi 
Klaue; 2) veräctl., die Finger. Auch 
von einem eigenmächtigen, habgterigen, 
eigennügigen Menfhen fagt man: Ct 
heds recht i fina Chlopa. M. H. 
In J. dafür Chluppa. 

Chlöpf (Klupf), m., Mh. Ehlopt, 
der Schrecken. Er Hed en Cdhlef 
ignob, er hat einen Schreden gefaßt. Hau: 
figer,, als Chlopf gebraucht der Dialeft 
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Schrecka. J. M. 9 


Eule. 
—— Uw., leicht Schrecken 
9 


faffend. 


Anmerf. Klupf auch ina. KR. „Der 
fünf (Schreden).” Zellw. uf. 2, 2, 
179, „Paror, Schräden,, Klupff.” Fries, 

Chlöd, m., My. Chlöck, 1) überh., 
der Schlag, der einzelne Akt des Klopfens ; 
2) insbeſ., Schläge, Prügl. Gr hed 
Chlöd öberchoh, er hat Schlüge be: 
kommen. Chlöcka, unth. 3. m. b., 
Hopfen. Es chlocket Mebert vor de 
Feſtera, es klopft Jemand vor den Fen— 
fin; das Herz hlodet-mer, das 
Herz poht mir. Gar viel Aufhebens 
machte man vom Chloda, das im J. 
1811 in vielen Häufern, wie in Stein 
und Gais, auf unerflärliche Weiſe ftatt: 
Bar haben fol. Die Chloͤcketa, 
ie Klopferei. M. 9.8. Der EHhlöder, 
das Schluchzen Es iftmider Ehloder 
achoh, es hat mich das Schluchzen ange: 
fallen. 9. Ehblödla, unth. 3. m. h., 
(eig. Möpfeln), ein wenig Elopfen, fippen, 
def. a) ein öfterliches Spiel machen, wel— 
des darin beſteht, daß die Härte ziveier 
Gier durch das gelinde Aufeinanderflopfen 
probirt wird. as Gi, welches bricht, 
erhält der, deffen Gi ganz blieb. Man 
flogt entweder die Spige (Gipf) der Gier 
auf einander oder den runden Theil der: 
felben (cul, Födlach oder Gopf), oder 
auch der Eine hält die Gierfpige und der 
Andere fippt mit dem rundern Theile u. f. f 
Mer wind chlöckla, wie wollen mit 
Oftereiern kippen. 9. M. 9. h) den 
Obſtwein probiren. Man Elopft mit einem 
Hammer an dem Zapien des Falles, bis 
tr losgeht, und der Inhalt herausfprudelt, 
ibn zu verfuchen. Wenn man einen bef. 
wertben Gaſt einladet, fo veripridt man 
ibm, daß man ihm chlöckle, d. h., ihm 
Trank von einem frifchen Falfe gebe. Als 
ein vorzüglich guter Tag zum Chlöckla 
wird der zweite Tag Eforpion gehalten. 
8. Der EHlodite (Klopfſtein), 1) der 
Stein der Schuhmacher, worauf das Leder 
geflopft wird. 8. 2) ein früher mehr 
gebräuchlich geweſener fehr harter Stein: 
blof,, der nah allen Dimenfionen beiläu: 
fig drei Fuß maß, und deffen obere Fläche 
—— war. Auf dieſe wurde dann die 
tinwand, fagon mousseline genannt, 
glegt und mit einem Schlegel von hartem 
Holz geklopft, deſſen Scylagfeite ungefähr 
ſechs Quadratfuß betrug. Man bezweckte 
damit, der Leinwand mehr Gefchmeidig: 
fit zu geben. Nah I. K. Zellweger. 

Anmerk. Chloda auch in a. K. 
Abt. chloccchon, pulsare. 
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Ehlöderli, f., eine Meine Kugel 
von Thon oder Marmor, womit die Kin: 
der zu fpielen pflegen, das Schnellfügelchen 
(Schnellkäulchen, Knippkäulchen). Allg. 

Anmerk. In and. K. Slugger, 
Klucker. Hol. klik. Kügelcen. 

CHlögli, f., bei den Hirten, der 
Name einer Purzen und dien Kuh. Der 
EHloglifhue, ein Schub mit hoben, 
fpiken Abfägen, wie bef. früher die Weibs- 
leute zu tragen pflegten. D. w. Tötz— 
lifhue 

Chloͤfter (die Klafter), f. Die Deus 


meifer haben folgende ‚Zeichen für die 
Klafter: 

1 —= 1 Klafter. 

— — Ya 2 

—— 1/, ” 

e 44 ” 

68 * Y 6» 

A — 1/53 ” 

4 — Yr ” 


1. Klös, f. Chlaus. 

2. Chlös, w., im Appenzell, das 
Frauenflofter, 

Anmert, „Klawfen oder Plofen. 
clusa (ete.;,” Voc. 1482. 

3. Chlös (Dim. Chlösli), M. H., 
Klaufa, R.,m., an einer (Kuh-) Kette, 
das Schlußglied und Männden, welches 
in das Schlußglied und Weibchen der ans 
dern Reihe eingreift, damit beide Theile 
zufammengefetter werden. 

Anmerf. In 2. bedeutet Klos einen 
Schließnagel oder Riegel, um befonders die 
Enden zweier Stricke an einander zu befefli- 
gen. Klos, em echtes Bauernwort, klingt 
doch fo vornehm, als Konkluſum der Gelehr⸗ 
ten, In ibm if der Begrifffchließen (vlau- 
dere , clausum fat.) der vorherrſchende. Rir- 
ner (DW. 1, 307) bat Klaufe in der 
Bedeut. von Schloß , Engpaß , Klofter- Ein 
ſiedlerhütte, Schleuße zum Wafferanfchwellen 
und Holzſchwemmen. 

Chlöferfrau, w., Mh. —aua, 
die Nonne. Allg. Dod ebenfo häufig 
Nönn, Nönna Gr tofteret bi-de 
Shloiterfraua, er fucht bei den Non— 
nen ärztlihe Hilfe. Chlöſterla, unth. 
3. m b., von Flöfterlihem Ausfehen , 
Geſchmack fein. Don einem geräumigen, 
gemauerten Haufe fagt man, es chlö— 
ſterle, oder es fei wie e Chloſter. 
Allg. 

Anmerf. „Ssrcerdotisea, Pfäffin oder 
Nun, Klofterfraumw.” Fries. 


Chlösla (kläuslen), unth. 3. m. h 


ſich faftnachtartig beluftigen (doc) ohne öffent: 
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lich zu tanzen) am Abende des Altſtätter⸗ 
Nikolausmarktes Am M., am Sonntag 
Abend nah dem Tage des St. Nikolaus 
im 8. Im einem Theile des K. wird am 
Abende des Sonntags vor und nach Niko: 
laus geflöslet. In den meiften ®emein: 
den hinter der Gitter hlöslet man nicht. 
Soft au ge hlösla? willit du dic am 
Kläuster auch beluſtigen? Der Chloͤs— 
ler (Kläusler), 4) der Altſtätter-Nikolaus- 
marft oder Marfttag, allg. ; ingl. der große 
Markt in Appenzell und Rorſchach im 
Shriftmonat ; 2) die faftnachtartigen Belu: 
fligungen am Abende deffelben. Was die: 
fes Wolfsfeft vor den übrigen auszeichnet, 
it, daß ſehr Häufig mit Nüffen gefpielt 
und diefe genafcht werden. M K., und 
im 9. fehr gut befannt. 

*Chlüba (Mäuben), Mw. Flöba, 
th. 3. m. h., mit den Spitzen ziveier oder 
drei Finger eine Hautfalte oder einen Theil 
des Körpers drücken, kneipen, fneifen. 
CHlüb-mi nüd alawil, kneipe mic 
nicht immer; es hlübt-mi im Bud 
inna, ih habe Bauchkneipen. Weicher, 
als hluppa. 

Anmerk, 
flauben. 

Shlupp,m., Mb. Chlüpp, I)eig., 
a) (die Handlung, da man chlübt (fneipt) 
und das Merkmal des Kneifens, der da: 
durch) verurfachte Fleck, der Kniff. I ba- 
nem € paar Chlüpp ggeh, ich gab 
ihm ein paar Kniffe; b) ein ftarfer Drud, 
den man erleidet, wenn die Haut oder mit 
ihe andere Theile des Leibes zwiſchen zwei 
Bretern oder andern harten Körpern einge: 
—— werden, die Klemmung. Auch der 
Biß der Thiere, ſo lange keine Verletzung 
Statt finder, wird Chlupp geheißen; 2) un: 
eig. , ein liſtiger Kunftgriff, ein Kniff. Of 
emol hbed-er-em en Chlupp ggeb, 
auf einmal hat er ſich gegen ihn einen Kunſt— 
griff erlaubt. Chluppa (Flaupen), th. 
3. m. b., zwiſchen zwei felten Körpern 
ſtark drücken, klemmen. Einem d’Hand 
bluppa, einem die Hand klemmen. Ingl. 
(ſi) ſich zwiſchen zwei feften Körpern fehr 
drücken, ſich klemmen. 'S Chriſtineli 
hed-ft a der Thör kluppet, Chriſtin— 
chen hat ſich zwiſchen der Thüre geklemmt. 
Der Chlupper, eig. der Jemand klemmt; 
uneig. a) der Anider, Kuaufer, allg ; 
b) bei den Hirten, der Mame einer Ziege 
mit gegeneinander gerichteten Hörnern. Das 
Chlupperli, 4) ein fneipendes Inſtru— 
ment, eine Pincette, allg., bei. die Pin: 
cette zur Reinigung des Baumwollentuches, 
9.; 2) ein Hölzchen, die MWäfche damit an 


Auh in a. K. Verw. mit 


die Reine zu Memmen, die Waſchklennne. 
Ehluppig, ©. u. Um., fnauferig. Allg. 

Anmerf. Kluda in a. R.; die Klupa 
auch die Zange, die Finger. In Schf. Chlü- 
ber, Geizhals. „Foteipala, Hluppa (12. 
Jahrh.).“ Graff D. 3,145. „Jh flupe 
ın Darm, . . tbut ibro web.” Muralt 35. 
Kluppa ift ein Intenfiv von flauben (Maub- 
ben) und veriv. mit Klappe. 

Chlungela (Klungel) M. H., w., 
MH. w. E., der Knummel J. K, ein 
runder Körper, welcer aus übereinander 
— Fäden beſteht, der Knäuel. 

as Chlüngeli, das Knäulchen. 

Anmerf. In a. K. Klungel, Klun— 
gele. „Chliune, orbem,” Boſth. Klu— 
win, glomus.” Hoffın. gl. „Klunweli, 
glomellus vel glomulus.” Voc. 335, „Klung- 
fi, glomus” Vac. 909. „Olomue. Epu 
flungel, Faden, oder klugel fäden.“ Daipp. 
Berw. mit Klumpen. _ 

O Ehnäb, m., MH.-ba, ein Jung: 
gefelle, ein feufcher Jüngling. Allg. Wohl 
in den Dörfern hört man felten Knabe, 
wie im Nht. für Bueb. 

tEeHnedel J. M 9., m, Mh. m. 
E., im 8. der Knobel, der Grobian 

Ehneufiller (Kniefeile) 3. M. #., 
Chnuͤ — H., m., Einer, der im chen 
die Knie nachläffig um einander ſchlägt. 


Chneuig J. M., dnuig9., @&.u.iiıw., ' 


knietief. Chneuiga Schnee, Schnee, 
der bis an die Knie geht. Chneula 5%. 
H., knüla K., 'th. u. unth. 3. m. 6., 
mit den Knien ftoßen. Der Chneufer, 
Shneueler, ein Pferd, das immer im die 
Knie zu ſinken fcheint. 

Anmert. Sm MS. a Jore principium 
knüig. Kneulen, knülen aub ina. ®. 
Bei Tatian chneu und im Voc. 1475 
(14b- £nu.) 

Chnittera (fnüttern), unth. 3.m. b., 
t)eig., ungeſchickt und unordentlih Knoten 
ſchürzen, unordentlich fnüpfen. 2) uneig., 
verfchiedene unordentliche Arbeiten verrichten, 
bei denen Verfchlingungen ftatt finden Fön: 
nen, flümpern, jur Noth ausbeifern. Die 
Chnittereta, 1) eig., Verſchützung, 
Verſtrickung. Das ifte Ehnittereta, 
daß ma-fi mit fem Lieb meh uf— 
bringt, der Knoten it fo verſchütrzt, das 


man ihn um feinen Preis mehr zu löfen wer: 


mag; 2) umeig., Pfufcherei. Der Chnit- 
terer, Pfuſcher. Wir gebrauchen neben 
hnittera auch chnöpfa mit dem Begriff, 
ordentlich Fnüpfen oder fihlechtiveg knüpfen, 
d. i., einen Knoten machen, dann fnöpfen, d. 
i., vermittelft Knöpfe befeſtigen. M.H R. 

Anmert. In Baf. knittera, ſchnel 
darauf los ſtriden; engl. to kuit, ſtricken. Sm 


a re 
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Rordt. Pnätten, Ariden, und die Knütte, J. M., Ehnöpfliftih H., m., eine 


Strichzeug. Ju Bd. u. Schf. Ebnürtel, 
Ehnütter, der Knoten. Das Wort nit» 
tera ſteht mit dem nbt. Knoten, dem lat. 
aodus ın DBermwandticaft. 
Chnöppel (Kuupl), m., Mi. 
Ehnöppel, rundliche Erhabenheit, eine 
Erhöhung, ein Kuötchen , bef. an dem Ende 
eines Dinges, 3. B. eine Knospe der Ger 
firäuche und Kräuter, nur nicht der Bäume. 


Dim. Ehnöppeli. Bol. Böggeli und 
Ehnöpf. Allg. 
Anmerf. Eine Familie: Nodus, nodo, 


Knote, Ebnoda , Kuödel, Knuſt, Ruute, 
Knutre, knütten, Knittel, chnittera, Chnitte- 
reta, Ehnuttel, Chnütter, Chnötter, Knopf, 
Nebbe, Knospe, engl. kanob, ſchwed. knopp, 
Dan. knep, bofl. knobhel (nodus), Kuup, 
Knubel, Knuppe, Knüppel, Knöbel, Chnoppel 
Ebnöprelt, Knöchel, il nocho, la nacca, 
Knaul, Knouel(articulus, gloss. vet.), Chneu, 
Knie, noeud, n-nement. 


1. + Chnöpf, m., Mh. Chnöpf, 
t)eig., der Knoten. En Chnopfmacha, 
einen Knoten ſchürzen; de Chnopf uf: 
tbue, den Knoten löfen; 2) uneig., a) ein 
Schimpfname, ein Schafsfopf, ein dummer, 
ungelenter Kal; b RU. de Ehnopf 
(Rnöpf K.) ufthue (von Kindern), ſich 
entwideln. (Dier fpielt zwar Knopf nos: 
pen). In em Ehnopf, über einmal, in 
einem Mal. Mebes ien Ehnof neb, 
etwas in einem Male, auch einmal thun. 
Wollten die Leute über eine Anzahl Gelege 
insgefammt (alfo nicht über eines nad) dem 
andern) abftimmen, fonühmid-fisien 
ebhnopf. Allg. 

Anmerf. Knopf auch ina. 8. Hol. 
Knuop »f band, copula. „Kuöpfli, nertul." 
Voec. 335. „Knopf, nafus.“ Voec. 909, 
„ Enndare quaestionem (den Pnopff des zwi— 
fels vff thun).“ Veec. praed, „Ruopff, 
Vor, ehythm. Aiijs. „Nodus. Epn knopff.“ 
Dafpp. „Enodare, Ein knopff aufthuon.” 
Srieeß. 

2. + Chnöpf J. M., Chnöpf 9., 
Knöbpf &.,m., Mb. Ehnöpf, die Knospe 
(nur nidyt der Bäume), die Blumenfnospe, 
3. B. Negelihnöpf, Nelfentnospen. 
Ennöpfla J. M. K., fnöpfla 9., 
unth. 3. m. h., 1) Klöfchen (eine Speife) 
oder Klöße zubereiten. Du moft hut 
„Mittag bnöpfla, du muß heute 
Mittag Klößchen machen; 2 knöpfla, 
allg., kleine Knoten machen; bef. im Sticken, 
knoͤtein. Das Chnoͤpfli, doch in der 
Mehrzahl gebtäuchlich, der Kloß, das 
Kiöfchen. Fläſchchnöpfli, Fleiſchklöß— 
hen; Mehlchnöpfli, Mehlklöge. Daher 
Ehnöpflifoppe. Der Chnoͤpfliſtich 


beinahe für fchimpflid). 


eigene Art Stich (mit Umfchlingung) ſowohl 
beim Nähen, als beim GStiden. 


Anmerf, Knopfund Rnöpfli au in 
a. 8. SKlaggefang Eva; Suppa, Knöpfle, 
Spatza kocha. Erfchaff. d Welt. Oeſtr. und 
bobenlob. der Knopf, calyx Noris. Hol. 
de knop of bloesem van een boom (germen), 
of bot van een boom of wynstok (gemma), 
de knop van een bloem (-alyı). „Oculus. 
ein newer knopff.“ Voc. Brack 32a. „Das 
erſt bluoſtknöpfle noch mıt fürbingefchloffen, 
Noch beſchloßner biuoft, biuoftböflele.” Fries 
1416. „Eirabregi dz berftand ich Fnöpflin 
von gebadtem falb fleifh.” G. Pictor. Laſz. 


O Ehnoda (Knoten), m., ME. 
Ehnöda, 4) eig., der äußere und innere 
Knöchel, der Unterfchenfel, der Gelenkhügel 
des Glibogenbeins und der Griffelfortfaß der 
Speiche, überh. der Gelenkhügel, Knorren, 
fhlehthin der Knöchel (Knöchlein). Er 
bed recht Chnöde, er hat ftarfe Knöchel. 
Allg. 2) Plur., uneig , niede., die Yin 
ger. Thue d’Chnoda of de Tifch, 
lege deine Finger (Knöchel) auf den Tiſch. 
M. H. Ehnödla, unty. 3: m B$., 
auf eine befondere Art melfen. Man prefit 
die Zitze ziwifchen dem ‚Zeigefinger einerfeits 
und andererfeits dem Daumen, der gebogen, 
und deffen Knöchel, durch) das Zufammens 
ftoßen der erften und zweiten Phalanx entz 
ſtehend, feft an die Zitze eingedrückt wird, 
wo dann man mit der diefe alfo faffenden 
Hand heruntergleitet, fo daf die Milch herz 
vorfprigt. Auf ſolche Weiſe melfen vor: 
züglich die Bergleute (wohl auch die Vorarl⸗ 
berger), die Innerrhoder, die Hinter: und 
Mittelländer, felten die Kurzenberger, und 
erftere halten das Hampfla ıf. dief. Wort) 
In Hogarths 
Zeichnungen und an gemalten Aushänge: 
fchilden zu Wien fieyt man hampfla. So 
fol es auch in Ungarn fen, wie man mic) 
verficherte. Dim. Chnödli, Knöchelchen. 


Anmerf. Knoda auch in a. 8, Romſch. 
artueil, unfer Chn oda; munscher cun puing, 
dhnödla; muuscher cun det, fo melfen, 
daß die Ziße zwiſchen dem geftredten Daumen 
einerfeits und andererfeits zwifchen dem geftred. 
ten Zeige» und Mittelfinger gefaßt wird; auch. 
munscher cun arweil d, w. m. cun puing, 
Abt. hnodo, condylus. bei Grimm 3, 783, 
„Sermäbte er ſih febtennef. mit temo hnü» 
tele, fo Hiez er nugıl.” Bocch,. „Knod, 
talus Nomenel „Talue, endel. vel Enod." 
Voc. 1478, 15a. „Talus. knod.“ Voec. 
Brack. 6b. „Condylus, Epn finger knod.“ 
Dafpp. „Die Knoden oder die bend, 
nıanus.” Zried u. Maal. Bon Chnoda 
wohl das uht. kueten, dem fich anfchließt 
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unfer hnödla und das bair, Fnöden, duch 
einander drüden, 3. B. das Brot fnoden. 
Ehnötter I. M. 9, Knütter 
K., m., die Drüfengefhwulft. Er bet 
Ehnötter am Hals, er bat Drüfenan: 
fhwellungen (verhärtete Drüfen) am Haffe ; 
der Chnötter ift ufgganga, die Drü— 
ſengeſchwulſt ift in Citerung übergegangen 
und aufgebrohen. Dim. Ehnötterli, 
Knütterli, Heine Drüſengeſchwulſt. 

Anmerk. Auch ina. 8. Romſch. guter, 
guoter, Halsfropf, franz. goitre, Bei Bosth— 
guter, siruma. DBgl. die Anmerf. zu 
Töchſel. 

Chnötter, Knoͤtter, allge, ſ. das 
Knarren, Gepolter, der Lärm. Die Gofa 
machid i der Stoba eneſt au e 
Knötter, fagt man, wenn die Kinder 
in der Etube herumlaufen, einander jagen, 
etwa niederpurzeln oder einen Stuhl ums 
fchlagen u f. f, die.Kinder machen doc 
einen tollen Lärm. Chnöttera, unth. 
3. m. 5b, denjenigen Schall von ſich 
geben, welchen diefes Z. nachahmt, Fnar: 
ren, polteen. Der Waga hnotteret 
unguet, die Rüder des Wagens Fnarren 
gar fehr. Ale. Chnöttertäg, J., 

. mw. Oſellaſchüße. Knötteret, 
E. u. Uw., holperig. En fnottereta 
Weg, ein holperiger Weg. Die Chnöt: 
tereta, das Knarren, das Moltern. 
Chnötterla, unth. 3. m. h., 1) eig, 
a) fnittern, fnirren; b) fchersbft., don: 
nen. Gs chnötterlet monter, es 
donnert ernfihaft.e. 2) umeig „ fpufen. 
Es dnötterlet, wenn die Zahlungs: 
fähigfeit bezweifelt werden will, wenn 
fchlimme Streiche andämmern, um an den 
Tag zu kommen. 

Anmerf. Ebnottera auch in Schw., 
hnötterla in St. GU.; bier überdieß an 
hnotteriga Weg, 'sChnottergeßli. 


Chnölla, 3. M. H., Knölla, 
K., m, Mh. Ehnölla, ein unförm— 
liches Stück bald einer weichen, aber zu: 
fammenhängenden Maſſe, bald eines feften, 
aber leicht auflöslichen Körpers, oft der 
Klump (Klümpe). Für Klump fage 
wir font Schlompf. En Chnoll 
Lähm, ein Klump Lehm; en Chnolla 
Dlued, ein Blutflump; en Ehnolla 
Zocker, ein Stud Zucker. Er da 
ganz Ehnölla unathue, er wirft 
wirklich Klumpen aus. Das Dim. Chnöl- 
leli, dasfelbe, nur in verfleinertem Maß: 
ftabe, das Klümpchen. E Chnölleli 
Stimmharz, ein Stückchen von einge— 
dicktem Süßholzſaft. Chnolla, durch— 
aus Chnora (Knorren) nur mit dem 


n 
a 


Ehnötter — Chnöſta. 


Umtaufch der Buchftaben x und I, begeidh 
net etwas weniger Hundes, als Bolla 
(bisweilen find fie fononym) : Bolla mebr 
Kugel, Balla mehr Walze (e Bälleli 
Schmalz), Shnolla mehr Unförmliches 
oder Eckiges in weichem oder leicht lösli— 
hem Zuſtande, Ehnora mehr grofes 
Unförmliches oder Eckiges in hartem oder 
ſchwer löslichem Zuftande. 

Anmerk. Knolla auch in; in Bd— 
Semmelflöße „Kuolelin, gomulus.” 
Voe, teut. ante fat. „Hirpomanes, (pn 
knöllele oder fhüdlin fleyſch.“ Dafpp. 
Ebnolla ift Dem nht. Knäuel verwundet. 

Ehndra (Knoreen), m., Mh. Chnö- 
ra, ein unförmlides Stück Stein oder 
Holz; def. ein Felsblof, auch ein großes 
Steingerölle. Diefes Wort hört man bei 
den Bergleuten ifehr häufig. Allg. 

Anmert. Am nachiten das nbt. Euer 
ren; boll. knor, rudus, 

Chnörza, J.M 9, knoöza, K, 
th. u. unth. 3. m. 5b, etwas fneten, 
etwas Feſtes in einen weichen oder flüſſi— 
gen Körper drüden, wobei der Schall ge: 
hört wird, welchen diefes 3 nachahmt. 
Dine Schueſchnorzid recht, deine 
(durchnäßten) Schuhe geben einen dem 
Plätfchern ähnlichen Ton. Die Ghnör: 
jeta, Knözeta, diefe Handlung , bef. 


wenn fie längere Zeit währt. Das 
Chnörzli, ein großes , dies Holz: 
ſcheit. J. 

Anmerk. In St. Gall. chno za, Za— 


bes kneten; in a. R.Inorfcha, knortſcha, 
knörtſcha, knotſcha, knoßzga, fuoge- 
va für chnor za. Dennebergfh knarzen, 
knärzen, uugefäbr was unfer chnorza. 


* Chnöfta, JIM. H., knüſta, 
K., Mw. knöſt, knüſt, th. 3. m. h., 
quetſchen, zerquetſchen, zerknirſchen, mal— 
men. DBerachnöſta, die Birne zer— 
quetfihen; Sand hnöfta, Sand mal: 
men. Chnöſtbhöb, J. M. 9., knüſt— 
blau, K., E. u Um., zerfnirfiht blau, 
ganz blau. Sobald ein Hindernifi des 

(utumlaufes eintritt, und ein Theil des 
Körpers blau wird, fei es durch das Ein— 
fchnüren, durch eine Quetfchung ,„ oder 
durch Froſt, fo findet das Wort feine 
Anwendung. Er bed hnöftblob Fin: 

er, er hat ganz blaue Finger. Die 
Spnöfete ‚ Knüfteta, das Quetfchen, 
Knirfhen, Malmen. 

Anm. In St. &0., Schf. auch fnufta; 
in L. B. das einfachere funufa, fnuffea, 
kupſſa, fchlagen, blanen. Pol. kneuzen 
(aan stukken stooten), quassare. Angf. 
enysjan, pusaare, Mitt. fniden, Inifon 


Ehndfi — Chochechämmerli. 


(conentere „ contundere), hnofen, hnuf. 
fan, hniftan, heniften. „Kienufit, 
cumpulsa.” XKer. Vor. MS. „Des einen 
wal iſt des anderes kuiſt.“ Notk. Pf. 10, 2. 
„Rabe ift Got dien Die iro herza hnifton.” 
Def. Pf. 152, 3, „Pario, Ich ſchlahe, 
nurfhe” Daſyp. 

Ehnöfi, J. M. 9, Knüfi, &., 
m., Mh. w. E., ein fetter, feſter Burfche. 

Knöza, f. hnorza. 

Knütter, f. Ehnötter. 

Ehnüig, knüla, f. chneuig, 
chneula. 

Knummel, ſ. Chlungela. 


Köpper, m., ein Pferd, das viel 
nagt und zufeßt die Rülpsfucht befommt. 
Walzenhaufen. 

Kopeifhridber, M., Kopifchri: 
ber, 9., in den Gemeinden des 9. häu— 
fi bloß Schriber, am -genehmften 

mendfchriber (Gemeindfchreiber) (in 
der Kanzleifpe. die Gemindfäteibe: 
rei (Gemeindskanzlei), Gmaͤndſchriͤber, 
K , wo Kopeiſchriber felten vorkommt, 
— der Gemeindefefretär, Gemeindefchrei: 
ber. Gr, ſtets Mitglied des Gemeinde: 
rathes, führt die Protofolle der Räthe— 
verhandlungen ; er ift in der Regel Sefre: 
tär der Aufzionsfommiffion; ibm liegen 
die Verrichtungen eines Notare ob, indem 
er die Verträge u. f. f. anfertigt; ex ſtellt 
die Heimaths-, Niederlaffungs: und an: 
dere Urkunden aus. Er wird im M. von 
dem Gemeinderathe aus feiner Mitte Ei 
wählt; im einigen Gemeinden des H. wählt 
ihn dagegen die Kirchhöre. 

Anmerf. In dem Aovenzeller- Kalender 
für 1769 lieſet man noch uberall „ Kirchbori» 
Schreiber ;” nur Herisau hat feinen Amt: 
ſchreiber. Doch ſchon in Demienigen für 
1771 findet man meiſt „Copep Schreiber," 
felten mebr jenes. Nur Urnaichen und Hund: 
weil hatten noch im Kalender fur 1787 u. ff. 
ihren Kirhbörifchreiber. Doch 1803 
erichienen wieder überall die Kirchhöriſchreiber, 
und nur Die Kalender für 1812 lauten anders, 
aber dießmal durchwegs famen die Gemeind: 
fhreiber sum Vorſchein. Sept beift der Ko— 
peiſchreüber im Kalender uberal Gemeind- 
fhreiber, und im Kanzleifiol, mitbin auch 
in der Berfaflung von 1334 (N. 11. Die 
Herleitung des Wortes Kopeifchreiber 
dürfte ſich unſchwer aus dem Beſchluſſe des 
großen Rarbes vom J. 1673 ergeben, „daß 
furobin in allen Gemeinden des Yandes befon- 
dere Kirchhöreſchreiber, welihe des Ra— 
thes find, gewählt werden, und biefe alleın 
Koveien ( Kopien, Aoichriften) zu Pfand» 
fheinen (Zeddeln) fchreiben follen, und daf 
feine andere weder bon Pfarrern, Rates 


Tobler, Idiotikon. 
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freunden, noch andern Perfonen herrührende 
Kopien vom Landfchreiber mehr angenommen 
werden Dürfen.” Vgl. auch Art. 73 des 
83. 1747. 

Chöbel (Kobel), m., 1) ein übers 
hängender Fels. Einen folchen fuchen bei 
ungeſtümem Wetter die Thiere als Obdach 
auf. J. 2) der Name einer an der Urn» 
äh, in Stein, am Wege nad Herisau 
gelegenen Papiers und Getreidemühle. 

Anmerf. Schmeller bat: „gefallen 
von einem Fels oder Fobel.” Vgl. Kobel, 
Kofel in MWestenr. g!. Defte. Kobel, das 
kugelförmige Neft eines Einhorns; fleier. der 
Kobelwagen, ein bober, oben bededter 
Herrichaftsivagen. Popomwitfchbemerft Cod, 
Popo».): „In Kobel fheint der Begriff 
von etwas Erhobenem zu fleden.” Bon Kob, 
Kopf, Kuppe. 

Chöpfig, ©. u. Um., den Kopf 
— pochköpfig (er hed's Chöpflih. 

g. 


Anmerk. „Köpfigt, eigenſinnig, 
(ans der Natur hergenommen! Der balsftar- 
rige Appenzeller zeigt fih ſchon im Aeußern 
des Kopfes.)” Apps. Id. 

Chöpferla, J. M. H., Füpferla, 
K., unth. 3. m. b., 4) eig., nad 
Kupfer ſchmecken. sMul höpferlet, 
man hat einen Kupfergefhmad. Auch 
pflegt man 2) uneig. a) Ginem, der lange 
und langweilig redet, fo daß er das Näm⸗ 
liche fort und fort wiederholt, zu fagen: 

bett gment, 's Mul hett-em 
föpferlet, ich hätte gemeint, das Reden 
würde ihm felbft Ekel verurfacht haben; 
b) von den Bergen, wie Kupfer glänzen, 
wenn nämlich des Sommers die Felſen von 
der Abendſonne beleuchtet werden, was 
man in Bezug auf die Witterung für eine 
gute Borbedeutung hält. Das Chöpfer: 
waffer, ferrum sulphuricum (ſchwefel⸗ 
faures Eifen). 


Chochichämmerli ( Kücenfämmer: 
fein) , f., ein Zimmer neben der Kliche 
zu Aufbewahrung der Speifen oder auch 
gleichzeitig eines Speiles der Speifegeräthe, 
die Speifefammer. Chöchéfètza, m., 
MH. w E., ein Lappen, damit zu Das 
fchen, def. das Küchegefchire , der Walch: 
lappen. J. M. 9. Ehodhkihmeder, 
Mm. 9, de Kuchiſchméicker, K., 
eine Mannsperfon, die, nach dem Begriffe 
der Köchinnen,, in der Küche zu viel nach: 
ſieht, nadfpürt, der Küchenfchnüffeler. 
Das Choheföbli, d. w. Choche— 
hämmerli. Stein. 

Anmerk. Der Baier tauft unfere Nas 
fenbietuwofen Hafengu . r. 
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Koͤcht (Gekocht), f., ohne Mh., 
4) (für Gſöſd). Gerſte, Bohnen u. dal., 
welche des Minters in der Suppe genoffen 
werden, Haslen; 2) etwas Gefoctes 
überh.,, ein Gericht fchlecht oder unreinlich 
gefochter Speifen. Das werd-mer e 
Köcht feh, das wird mir ein fauberes 
Gericht fein. Choͤchela, unth. 3. m. 
h., mit allee Muße und Bequemlichkeit 
fochen , namentl. des Winters in der Stube. 
Item, bei Kindern, fpielend die Küchen: 
wirthſchaft nachahmen. Das Choͤch löch, 
der Kochofen. Allg. 

Anmerk. Köch, Gartengemüſe u. 2) 
in a. K. 


Chöchla, J. M. H., Kunkla, K., 


w., Mh. w. E., der Rocken, Spinn: 
rocken. Allg. 
Anmerf. Obert. Runfel Im mitt 


lern Latein coneula ; berw. mit Kegel, conus. 
Sm Voc. 335 colus, kunkel vl ſichtuch. 

EHöttena (Kütte), w., die Quitte. 
Der EHöttenacherna, der Quittenfame, 
J. M. H 


Anmerk. Ina. K. Küttene. Alte 
Spr. chuttina. Bei Fries cotoneum, 
Ruüttenen. 


Köttig, ©. u. Uw., munter, faft 
ausgelaffen luſtig. Wolfh. 


Choͤttla (Kutteln), Plur., die Kal⸗ 
daunen eines Thiers, beſ. wenn ſie gekocht 
werden, niedrt. auch die menſchlichen Ge: 
därme, die Kaldaunen. Der Metzger 
hed hüt e fe Chottla, der Fleiſcher 
hat heute feine Kaldaunen. Sprw. „Wenn 
ma's ruch Eſſa verfchivora bed, fott-ma 
fa Kottla n'eſſa,“ weil fie garftig feien. 
En Chottlableg, ein Stüd Kal aunen. 
Allg. 

Anmerf. In a. K. und in Obert. 
Kutteln; in L. 3. St. Gall. Kuttler, 
ein Schlächter, welcher die Kaldaunen reinigt 
und feil bat. Hamburg. Kütte, Gedärm. 
„Küttlen, omasum.“ Nomencl. „Sulz 
vel futlen, omasus.” Voc. 335, „Oma- 
sium, futtlen.” Voe. Brack 6b. „Rutle, 
intestinum. Dafpp. 1592. „Lanius, Eın 
Mesger, Ruttler.” Fried, und Kuttel: 
plas daſ. 1202. „Se (Uznacher) und die 
Kutlen die ic im Buch tragend.” Tſchudi 
in Müllers Geh. 10. 3.725. „Kutt— 
fen de bobus proprie, de vitulis kröß.“ 
C. Gesn. hist, An. 1, 895. 

Ehöder, m., ohne Mh., miedr., 
Auswurf zähen, Biden Schleimes zunächft 
vom Halfe, Qualſter. Chodera, unth. 
3. m. h., folden Schleim auswwerfen. 
Die Choͤdereta, 1) das Ausiwerfen von 
Qualſter; 2) die mit gekochtem Auswurfe 


Köcht — Chog. 


beſchmutzten Stellen des Bodens oder ber 
Wandung. Er maht eneft doch au 
e wüefte Chodereta, er beſchmutzt mit 
feinem Qualſter die Umgebung doch gar zu 
bäßlih. Der Chöderer, der, welcher 
viel und ohne Rüdfiht auf Reinlichfeit 
dien, zähen (gefochten) Schleim auswirft. 
Der Chöderlig, ein einzelner Auswurf 
von Dualfter. Allg. 

Anmerk. Gchwäb. Koder. Romſch. 
il sgrac, Qualſter. „Expuo, Außſpoutzen, 
graggen , foderen.” Fried. „Extussire, 
Fürhin oder aufbin Foderen.” Daf. „Scre- 
are, Foderen. Sereator, foderer.” Daf. 
„Hilffet den engbrufigen von foder.” D. 
Georg Pictor. Baderbüchlin. Mühlhuſ. 1560. 
23a. In Scherz gl. Koder, pıtuita,, pur. 
Verw. mit Roth, kotzen. 

Ehöthla, unth. 3. m. h., kothig, 
ſchmutzig fein. Kalenderfpr.: Der Abrel: 
la fött höthla, der April follte kothig 
(ſchmutzig) fein. 

Chotze lig, E. u. Um. , etwas niedr., 
brechetiſch, Fogerlih. Es iit-mer höge 
fig, es it mir brecheriſch. Chökßla, 
unth. 3. m. h., von Kindern, ſich er: 
brechen. Allg. 


CHög, m., Mh. Chöga, miehr., 
1) eig. , ein elendes, mageres Thier , def. 
ein-folches Pferd ; dann das verreckte Tier ; 
ingl. ein Selbftmörder. 2) uneig. a) überh., 
Alles, was dem Willen nicht entfpricht , 
oder nicht nad Wunſch ausſfäilt, z. B. 
ein zu enger Hut, eine ſchlecht ſpaltende 
und beim Schreiben ſpritzende Feder. Wenn 
die Schlüpfrigkeit eines Steines Schuld iſt, 
daß Jemand zu Boden ſtürzt, ſo wird er 
vom Fallenden en Chogaſtè geſcholten. 
b) Der Schimpfname eines Widerſpänſt- 
lings, Neckenden u. dgl. Choganärbet. 
Spriv. der Holzarbeiter: Boganärber, 
Choganärbet, Rundarbeit, Schund: 
arbeit. M. Das Chogading oder 
der Chogazüg, etwas Ungeſchmeidiges, 
Unbiegfames , eine Fehlſache, ein verruch— 
tes Ding, der Schund. Die Chögeta, 
d. w. Chogading. Es ifte wüeſte 
Chogeta, die Dinge ftehen gar verfehrt, 
verruchtes Zeug! Ehögela oder högla, 
th. 3. m. h., neden, foranzen, chika— 
niren, bart behandeln, quälen (drücken, 
zwiebeln). Er höglet-miaon@Emm 
fort, er regt und neckt mih an Ginem 
fort. Chögeleta, w., die Mederei, 
Ehifane. Der Chögeler, Kögler, 
der ohne Unterlaf zu neden pflegt. Allg. 

Anmerf, „Kof, für den Schindanger 
beftimmt.” Appz. Id. Kog mit befchränfter 
Bed, auch in a. K. nah Stalder. Gehe 


Choh — Konetta. 


bäufig fagt der Ueberrbeiner bfeßna Kohga, 
wofür der Innerrhoder lieber bfefnan’Dflodh 
(Bostoichter) fagen wurde. . 

. Chöh, J. M. 9., koͤh, K., 
ee chöd, chönd, er ham, diem, 
büem, Mw. koh und choh, 1) zu 
näherer Beftimmung des Jnfinitivs dienend, 
oft pleonaftifch mit und ohme go, welches 
es vertreten fann. Ywillcdob luega 
(M.), oder: i will choh go (foh g0) 
fuega, ih will kommen, zu fehen. 2) 
(kommen), genefen. Er hond, er gene: 
fet; er chond wieder, die Krankheit ift 
bald befiegt. 3) RA. a) gchoh möga, 
ausreichen; nüd gchoh möga, nicht 
ausreichen, fich öfonomifch nicht durchzu— 
belfen vermögen. Mit dem chlinna 
Göbli möcht die Alt nüd koh, mit 
der Heinen Unterftüsung könnte die Mutter 
ihr Auskommen nicht finden. b) hender:- 
fhi oder bendera hob, rückgängig 
werden , fowohl in Betreff der Gefundheit, 
als des Gefchäftes und Vermögens u. dgl. 
Er ifi das Johr ſtarch hönderſchi 
hob, feine diepjährigen Ausgaben haben 
die Einnahmen weit überftiegen. e) för: 
fhi oder füra hob (vor fich fommen), 
verwärts fommen , Fortfchritte thun , 3.8. 
gute Geſchäfte machen. D'Sach will 
gad nüd förſchi, die Sache will nur 
nicht vom Fleck weg; er iſt om e'na 
Guets förſchiſchoh, er hat bedeutende 
Grfparniffe gemadht. d) Emm dhoh, in 
gehörigen Bang kommen. Es hond-em, 
die Sacıe wird ihm ſchon gehen, fagt man 
> DB. von einem angehenden Berufsmanne, 
er zuerft wenige, doch immer zunehmende 
Geſchäfte hat, fo daß der Hoffnung Raum 
bleibt, er werde nach und nach einen ſchö— 
nen Gefchäftsfreis finden. Sprw. Es 
hbond-em, wie ame nalta Wib 
sTanza, die Sache will gar nicht gehen; 
3 B. wenn Jemand nichts lernt, fo er: 
langt er das, was er erlernen follte, eben 
fo wenig, als daß ein Weib in feinen 
alten Tagen zu tanzen anfängt. e) drof 
hob, fi durchhelfen, 3. 3. durch einen 
großen Schnee; fig. ſich in etwas finden, 
es entiwirren, wofür man in obert. Ge: 
genden fih ausfennen fagt. NM z'chorz 
hob (zu fur; fommen), «) den Kürzern 
jichen. Gr dond mit ehm z’horz, 
e muß mit ihm den Kürzern ziehen. 
3) an etwas Mangel befommen. 3 hom: 
maaycorz aHeu, ic befomme Mangel 
an Heu. 5) fo weit in den Rückſtand 
fommen , daf man die Schulden nidyt mehr 
zu deden im Stande ift, affordiren, fal— 
liren. Chommlig, M. K., hömm: 
Ich, H., E. u. Uw., bequem. 
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Anmerf. Muh ina. 8. kommlich. 
Das Spriv. über das alte Weib hat Kirchh. 
201. Engl. comely , zufagend. „Kommen- 
tich.” Zellw. uf. 1, 2, 137 und in fpd» 
tern UP, „Opportunus, Kommlich, Nach 
wunfch.” Fries. Bequembat mit hommli 
gleichen Urfprung ; früher war queman für 
fommen an der Tagesordnung, — Kan 
(fommen). Reimchr. 3; (gekommen) daf. 5. 
— „Bmb 55. Stimmen zu fur fommen.” 
Bifchoffb. 101.7 Bei Adelung findet man 
die AA zu kurz fommen allerdings; allein 
die Erflärung erfchöpft den Sinn wicht, den 
wir ihr beifegen. 

Chöldera, unth. 3. m. h., feicht 
ſchwätzen, mürriſch finnlofes Zeug reden. 
Der Ehölderer, 1) ein fauertöpfifcher 
Unſinnſchwätzer, ein ftörrifcher Kopf (der 
wiseft thut); ingl. cin Halbnarr. 2) ein 
Pferd, das ein Narr it. M. K. 

Choöltſch, M. H., Cheultſch, S., 
Kültſch, K., w., ohne Mh., blau und 
weiß geſtreifter oder vielmehr en quadrille 
Rene Zinnenzeug zum Ueberzuge der 

etten. Chli oder groß ghüslete 
Chöltſch. S. ghüslet. Bittel— 
kültſch iſt dagegen nur geſtreift, nicht 
quaͤdrillirt. 

Anm. Költſch auch in a. K. Chölſch 
bei Hebel. „Livor, Ein ſtreichmaſen, oder 
blawe mafen von flreihen, Köllſch.“ Fries. 

Choͤli, 1) ein unveränderlicheg Wort, 
womit dem Pferde zugerufen wird, um 
ihm zu fehmeicheln oder es zu fangen; 
2) m., ohne Mh., ein ſchwarzes Pferd 
(der Kappe) oder auch ein dunkelbraunes. 
Zue, der EHoli do, fieh den Rappen 
hier. Scherzfommando: Hü, Choli, 
geh, zieh. Allg. 

Anmerf. Romſch. tgioli, Zuruf an das 
Pferd. Auch bei Hebel Choli, ſchwarzes 
Pferd. Etwa von Chohl (Kohle) ber. 


CHöllerli, f., die Zannenmeife, 
parus ater Linn. K. Kölderli. Vgl. 
Chauler. 

Chömig, ſ. Chemi; chommlig, 
ACT) ae 


Chöndſaméi (Rundfame), w., bie 
Kunden , die Kundfchaft. 
Anmerf. Nig. ſchweiz. 


Könttta, 3. M., Körnttta, 9., 
w., eine aufer Gebrauch gefommene Art 
Meiberhaube, welche den Nacken dedte 
und auch unter der Pelzmütze getragen 
wurde. 

Anmerf. Das Wort if dem Klange 


nach fr. Urfprungs. Cornette, fr., wirklich 
eine Weiberhaube. 


* 
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Chöngeli, 3. M., Chüngeli, 
9., Köngeli, &., ſ., das Kaninchen, 
lepus cuniculus Zinn. Das Männchen 
heißt Bock (Chöngelibod), das Weib— 
chen Hätteli. Knaben halten Kaninchen 
mehr zum ‚Zeitvertreibe, als zum Nupen. 

Anmerk. Küngeli, Künggeli in 
a. 8. Zu 3. 3. DOberlins Zeit (Scherz 
gl.) in Straßburg Küngeli. Schwed. 
kunih, franz. connil, ital. coniglio „Cu- 
niculus animal est: ein füniglpn.” Gem- 
mag. „Cuniculus, Eyn künlin, kylle, kü— 
niglin. Daſpp. In Pin. Voc. 1,7 
künglen. Sn C. Gesn. hist. An. 1, 396 
fünigle vel Fünele. 

Könftäbler, m., Einer, der ſich 
auf Alles verftehen will, und der fi in 
Alles einläßt. Walzenhauſen. 

Kör (Gehör), ſ., das Gehör. 1. 
Köra, th. u. unth. 3. m. h., hören. 
Der fort nüd wohl, der Hört nicht 
gut, er Hat Fein gutes Gehör. Einſt 
fagte Jemand in einem Wirthshaufe, er 
habe gehört, der Teufel hole heutzutage 
Niemand mehr. Schnell erwiederte fragend 
ein Anderer: Gelt, du heſch's gern 
kört? nicht wahr, du haft es gerne ge: 
hört? Der Körli (Gebörling), ein 
Schwerhöriger. Körlös, E. u. Um., 
nicht hörend, taub. Körlos werda, 
ertauben. 3. M. Stein, K. Im 9. 
ghöra, ghorli, ghorlos. 

Anmerf. Köra aub in BW. Go 

wie man gefeben (gfieb) fl. ſehen fagt, 
ſetzt auch der Appenzeller dem bören das 
ge voran. „Surdus, Ein dumm Bbel ge- 
börend.” Fries. 
2. Köra (gehören), allg., auch ghöra, 
K., unth. 3. m. h., gehören. Das 
körd nüd do ana, das gehört nicht 
hieher; das ford fi nüd, das ziemt ſich 
nicht. Körig, E. u. Uw., gehörig. 

Anmerf. Auch ina. K. 

Chöra, unth. 3. m.,b., eine ches 
liche Angelegenheit vor den Richter brin: 
gen, ort. a) unterfuchen laffen, ob das 
noch nicht kirchlich fanktionirte Eheverſpre— 
en gelten und gehalten werden folle oder 
nicht, allg.; b) Ehehändel führen, um 
gefchieden zu werden. M. 9. 8. 

Anmerf. Auh ina. K. 


O Korb, m., der Trageford. K. 
D. w. Chrinza. 

Choͤrbla, unth. 3. m. h., fich be: 
fpeien, erbrechen. Allg. 

Anmerk. In GI. gärbera. 

Choͤrnbettler, m., die Goldammer. 
M. 9. D. m. Gerſtavogel. 


Ehöngeli — Ehor;. 


Körnetta, f. Konetta. 
+ Ehörz, J. M. 9., frz, K. 
1) RA. z'chorz Hab, nicht genug, zu 
wenig haben, die Abwefenheit eines Din: 
ges als einen Merluft gewahr werden , 
etivas vermiffen. 's Botts hend 's Met: 
li z'horz, die Botenleute vermilfen das 
Töchterchen. Z'chor zſchoh, f. hob. 
2) der chörz Gang (dör de chorza Gang 
usgſchwunga), der Weg vom Rathhauſe 
in Trogen bis zur Hirfchentaverne und 
wieder zurück, welchen der Werurtheilte 
unter Ruthenſtreichen zurüdzufegen bat. 
. lang ®ang. 3) e Chorzes, e 
chorzes Liedli (ein kurzes Liedlein), 
ein Gaffenlied, Gaſſenhauer, ‚Zotenlied, 
ein ecce quam bonum. Chorze Liedli 
finga, baffendauer fingen. Unfere Saf: 
fenhauer beftehen, tie das ecce quam 
bonum , aus vier Verfen. Auch die Poe— 
fin der Batafın, der Gingebornen der 
Inſel Sumatra, find vierverfig (Biblio- 
theque universelle. Avrıl 1828). Un: 
fere ‚Zotenverfe find Knittel und der In: 
halt, kaum Wit verrathend, ift denn doch gar 
zu fehmugig. Die Gaffenhauer theilen fich, 
dem Sylbenmaß nad, in zıvei Hauptgrup: 
pen. Die einen werden nach der Melodie 
de8 ecce quam bonuın gefungen. Hier 
folgen Beifpiele von beiden Gruppen : 
1. Z'Apazell ond z'Heriſau 
fönd die Matla wohlfel ; 
ma ged ge ganzes Yusli voll 
für e Schögli Polver. 
2. Min Batter bed gſäd, 
das Tanja fei Sönd, 
ond do ba-ni verftanda , 
wenn is no chönt. 


Solche Lieder werden nicht nur auf den 


Gaſſen gefungen, fondern als Tanzmufif 


und beim Glafe Wein, bald im Chor, 
bald folo von Ginem oder im Witteifer 
von Zweien, fo daß derjenige, welcher 
am meiften fingen Fann, den Preis des 
Beifallsgelächters von den muntern Rum: 
panen erhält. «Die Menge der Gaffenhauer 
ift febr groß; nicht alle find bei uns ge: 
fehmiedet worden, viele immer, wenigftens 
lofalifirt,, wie der eingeflochtene Jdiotismus 
am ficherften bezeugt. Noch mehr findet 
man über Rhein und See, weit hinaus ; 
an jedem Orte werden fie begreiflich nach 
der waltenden Mundart gemodelt, wodurd 
fehe viel Warianten von mehr oder minder 
Belang -entftehen. Beſonders das Lichten: 
fteinifche ftroßt von Gaſſenhauern, wo die 
Gedanken oft durch Reime ausgedrüdt 
werden, die felbft fi in Geſpräche drän: 
gen. Wenn es irgend eine Heimath der 
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Zotenlieder gäbe, fo wäre fie das Lichten: 
fteinifche. Die Franzofen haben ihre Bau: 
devilles. 1. Chörza, J. M. 9., 
furza, $., unth. 3. m. 5., kürzer 
werden, Der Tag horzet verzwant, 
der Tag wird rafh kürzer 2. der 
Chörza, eine Gegend in Stein. Der 
GChörzaberg, M. 9, Kurzabtrg, 
K., die Gemeinden Reute, Walzenhaufen, 
Wolfpalden, Lugenberg, Heiden, Grub, 
Wald, Rehetobel (und Oberegg). Wenn 
nah der Meinung Anderer Wald und 
Rebetobel ein Mittelglied zwifchen Mittel: 
lond und Kurzenberg bilden, fo werden 
fie doch lieber dem letztern beigezählt. Man 
pflegt zwar auch von den Bewohnern der- 
felben Gemeinden zu fagen, daß fie halbe 
Chorzaberger fein Der Hinterländer 
aber ftellt fidy den Kurzenberg noch größer 
vor, deſſen weſtliche Grenze die Sitter 
ift, immerhin de rehta Chorzaberg, 
den erfigenannte Gemeinden bilden, wohl 
unterfcheidend. Der Kurzenberger bin: 
wieder hält bloß die Gemeinden Walzen: 
haufen, Wolfhalden und Lugenberg für 
furzenbergifih Der Kurzenberg ift der 
feuchtbarfte, jenfeits der Goldach herrlid) 
—— Landestheil. Die nunmehrigen 

emeinden Heiden, Wolfhalden und Lutzen⸗ 
berg bildeten ehemals die appenzelliſche Ge: 
meinde Kurzenberg , deren Einwohner nach 
Thal pfarrgenöffig waren. Der Chörza: 
birger, Kurzaberger, der Bewohner 
des Kurzenbergs. Gr fpricht einen Dia: 
(ft, der unter den appenzellifchen am wer 
nigften ein eigenthümliches Gepräge trägt, 
allein dafür füch dem Schriftteutfchen am 
meiften nähert Der Kurzenberger ift im 
Allgemeinen geiftig geweckter, aufgeflärter, 
unterrichteter, benutzt aber auch feine Kennt: 
niffe zu feicht zu Prozeffen; er treibt mehr 
Aderbau, und man findet bei demfelben 
weniger fchroffe Gegenfäge von Reichthum 
und Armutd. Die Histerländer halten 
niht befonders viel auf den Kurzenbergern, 
welche indeß dafür Revanche zu nehmen 
Pflegen. Die CHörzabtrgeri, Kurze: 
bergeri, eine Bewohnerin des Kurzen: 
berges. Chörzabtrgerla, unth. 3. 
m b., in dem Gigenthümlidyen des Kur: 
jenberges und feiner Bgwohner begründet 
kin. Ei chorzabergkrlet öber lüte, 
Ihe Sprechart und ihr ganzes Weſen ver: 
täth die ganze Aurzenbergerin. Der Chor: 
sabtrgerchröpf oder Chörzabirger: 
Gröpfli, der Spigname des Kurzenber: 
ges, im M., vorzügl. im 9. ; denn bier 
nimmt man als ausgemacht an, daf die 
Kröpfe im K. fehr haufig (endemifch) vor: 
fommen , was indeh eine ärztliche und zu: 
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den von den Werzten erſt im neuerer Zeit 
ernfter berührte Frage il. Das Chörz: 
fuetter, 1) eig., Haber, Kleien, zum 
Füttern eines Pferdes, Gemengfel, M 9. 
8.; 2) uneig., a) etwas niedr., der 


Nachtifh, b) überh., gut Eſſen und 
Trinken. M. 9. 
Anmert. Kurza, Kurzfutter in 


a. 8. „Den furzen oder langen Gang 
fireichen oder ſchwingen“ wurde in Auſſerrh. 
nab Schafer im 5. 1700 eingefubrt. Wenn 
man 101 GI. geftvaft wird, fo fagt man, 
den gefhenften Kopf, und jede Er 
neuerung des Verbrechens zog ehemals uns 
nachfichilich den Tod nad) fih. — „Deu dreyen 
Gemeinden am RK urzenberg (Heiden, Wolf 
balden und Lugenberg).” UP. 1661 in Cod. 
Künzt. 201 ff. Danach ebend. 203: „Wils” 
(die Rurzenberger) „vor difem Gmeine Gmeinds⸗ 
und Kilchsgenoßen“ (waren). „Jacob Hoolen 
ab dem Kurzgenberg,” „der gmeind 
Kurzenberg.” Uf. 1630 in Cod. Künal. 
336. Der Kurzenberg war im Gegenfage des 
Hirſchberges. 

1. Koſt, Lebensvorrath, ich will 
da und dorthin, um mir die Koſt zu holen.” 
Appz. Id. Man fagt zwar, 'sChöftli 
verdiena, om's Shökti usgoh, dem 
Chöſtli nohagoh u. dgl ; 
was gehört faum in ein Idiotikon. 

+ 2. CHöft, 3. M. H., Köft, R. 
(Kunft), w., ohne Mh., 1) der wenig 
hervorftehende Mebenofen in der Stube, 
welcher, beim Gebrauche der Kochöfen in 
der Küche, warm oder heiß wird. 2) RN. 
es ifte Choſt, eine bejahende Antwort, 
bef. wenn etwas Unangenehmes oder Schlims 
mes gefchehen foll, ganz richtig (es braucht 
feine Künfte dazu). Bartli. Wenn 
de gme Ma alld’Auga zuetrodt, 
fo Iueget Emm d’Herrano nomma 
meba. Baſch. Es ifte Chofl, es 
ift gar leicht möglich, es ift, leider, nur 
zu wahr. Hanes. Er werd no en 
riba Ma. Jock. Esifte Choft, 
es ift aller Grund vorhanden. Orfd. 
MWennerdenaMWegfortfpilathued, 
fo hond-er bald z'nütz. DYanna. 
Es ifte Choſt, ja, es ift gar leicht 
möglich , ich zweifle nicht daran. Allg. 
@) Shöftla (fünften), 3. M. 9., 
foftla, 8., unth. 3. m. b., fih un: 
nüßer Künftelei hingeben, ingl. unbegreif: 
liche Künfte treiben, zaubern. Die Chöſt— 
leta, Köftleta, die Künftelei, Taufend: 
künſtelei. O Der Ehöftler, Köftler, 
dee Tauſendkünſtler. Das Chöſtli, 
Köftli, in der Bed. 1. M. H. K. 

Anmert Ina. K. bedeutet Kuft das 
Pfannenbeftet des Herde. Mine Hüfte, 


artes meae. Bocth. 


allein fo - 
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Chöftlig, ©. u. Um., Foftfpielig 
(nit: köſtlich. En hoftliga Rod, 
ein koſtſpieliger Rod. Kompar. höftli: 
ger, Superlat. höftligft. Die CHöft: 
lige, die Koftfpieligfeit. Allg. 

Anmerf. „Vnhaußlich, Ein koſtlicher 
vnd vertbünger menfh Prodigu.” Maal, 
„Den foftlichen Wuhr,” Bifchoffb. 496. 

Shratta,'m., MH. Chrätta, 
4) eig., ein tiefer, unten etwas enger 
werdender Korb mit einem oder zwei Hen- 
fein auf der einen Seite der oben fichenden 
ungededten Oeffnung ; 2) uneig., niedr,, 
die catamenia. Gi bed de Chratta, 
fie menfteuiet wirflih. Dim. das E hrätt: 
li, ein einer, mildhtopfförmiger Korb, 
welchen die Kinder, 3. B. zum Ginfam: 
meln der Heidelbeeren, gebrauchen. Allg. 
Sovel ond e Chrättli voll, kommt 
oft als ſcherzhafte Zugabe, für fo viel, 
vor. 

Anmert. Chratta 1) allg. fihmeiz. 
„Er ſtrüßt fih wie fieben Eier in einem 
KRrätlein.” Kirchh. 159. „Giebenzeben 
und ein Krätlein vol,” Daf. 266. Im 
Algau Kretta, Korb. Romſch. la cheni- 
strialla , unfer Chratta; il canaster,, unfer 
Bena und Chrenza. Gonradi bar nur 
feteres als Korb; vgl. Korb. Im Depar: 
tement de l'Iſere chanistella, Korb, Kat. 
erates , eine Hürde, eine Flechte, ein Schanz⸗ 
ford. In alten Kodd. cratto, cretto, 
cartallum . canistrum , calathns , und hret 
tili, parariolum (Schmeller). m 
Nomencl, korph vel Bein vel kretly, corbis, 
„Canistrum, ein crettlin.” Voc. Bruck 
18b, und daſ. „korb oder zapn, fratt.” 
„Fiscella, Eyn korb, eyu fratten.” Da: 
fvp. Ehratta if verivandt mit Chräza, 
Chrenza, nicht ummwabrfcheinlich auch mit 
dem Sat. ratis (ein geflochtener Floß), reie 
(Ne). | 

Chratz, m., Mb. Chris, eine leichte 
Verlegung der Oberflähe eines Dinges 
der Länge nah, die Schramme, Streif: 
wunde. Go wird namentlich die Risung 
der Haut mit Nägeln ein Chrak genannt. 
Die Chraketa, 1) das Schabfel, 3. B. 
Pfiannahrasketa; 2) eine Speife von 
Mehl, Milch und Giern (M.), von Mehl 
und Butter (K.). Das Chrätzli, Dim. 
von Chratz. Pol. hreka. Allg. 

Ehraia (fräben), unth. 3. m. h., 
laut und vorlaut reden. Die Chraieta, 
das laute und vorlaute Meden. Der 
EChraier, der laut und vorlaut redet. 
Allg. Das Kraiafläfch, Zwerchfell. K. 


Anmerf. Muh ina. 8. St. Gall. 
hraia, weinen. 
Ehralla, w., eine Halsfchnur von 


Ehofilig — Ehreka. 


Korallen. Ehrällela (frällen), unth. 
3. m. 5., Eleine Bläschen oder Perlen 
werfen, perlen. Der Moft hrällelet, 
der Obfiwein perl. Das Ehrälleli, 
4) eig., eine Feine Koralle (Perle); 2) 
uneig., die Perle in Getränken. Allg. 

Anmerk. Kralle allg. ſchweiz. 

Ehrämpfli, f., der Krapfkuchein, 
der Krapfen. 9, M. 

— —— unth. 3. m. h., 1) übel: 
launig, verdrießlich und eigenfinnig fein; 
2) immer etwas nachfordern, filzig fein. 
Chrangla mond mangla, in dürftigen 
Umftänden fich forthelfen. Der Chranqg— 
—F 1) der Krickelkopf; 2) der Filz. M. 


Aunmerk. Auch im Rheinth. GI. B. 
Schw. Schf. In St. Gall. Chrangler, 
ein Mann, von dem nicht loszukommen iſt 
(wie verchranglets Garn). Mbt. fram 
gel labor, molestiaa Grimm 2, 117, 

1. Chräul, m., 9., ft. Cheul. 

2. Ehräul, m., a) bei Fuhrleuten, 
ein Streifring; b) eine Art Karſt. 9. 
Chräula, unth. 3. m. b., den Schall 
hervorbringen,, welchen das 3. nachahmt, 
ftärfer, als kirren. Der Ehräuler, 
eine Kette, die um den Hemmſchuh ge: 
bunden wird, um den Gang des Fuhr— 
werfs noch mehr zu hemmen. M. Der 
Name kommt vom Scalle, weldyen die 
Kette verurfacht. 

Kräza, w., ein gefchloffen gefloch— 
tener Trageford. 8. Chräza, M., 
u. 9. zum heil. 

Anmerk. Chräze, geflochtener Häng- 
korb in a. K. „Canistrum , kretz vel zain.“ 
Voe. 1478, 4a. „Eregen, f. korb. 
Ereslin, corbula. Greger, dorsuarius,” 
Heniſch. „Kreungen, texium vimineum.” 
Baier. bon Praſch. „Krechzen, krezen, 
forb.” Herm. Vox. Austr, 

Chredel, m., kleine, früppelige 
Waldung (in einer fumpfigenBerggegend). 9. 

Anmerf. Verw. mit frugelet. 

O Kridit, m., 1) bei den Schiri: 
zern überh., dasjenige Unfehen, wodurch 
eine obrigfeitliche Perfon für die Jhrigen 
oder ihren Anhang vielvermögend iſt. 2) 
Kredit ſuecha. Veraltete Sitte in Ap— 
penzell. Es gingen an der Faftnacht zwei 
in fehwarze Mäntel gehüllte Männer im 
Wirthshäuſer, Nachſuchungen anzuftellen, 
was man Kredit ſuecha hieß. 

Chrétza, th. Z. ma h., einen Chratz 
(ſ. dieß) machen, ritzen, kratzen. Chretza 
wie n'e Chatz, fragen wie eine Katze. 
RA. fia nEmm drega, fih an Ic 


Chretzer — Chrieſa. 


mandem weh thun, von Jemanden Uebels 
empfangen, Chroͤtzli, ſ., 1) eine kleine 
fehlerhafte Spalte in harten Körpern, der 
Ritz. Etwas Gekratztes, wie Chratz, 
Chrätzli. Allg. 2) Yıs einer Elle. K. 
Im M. u. 9. dafür Quintli. 

Anmert, Chretzli 2) wahrſcheinlich 
von dem eingerigten Zeichen. Die Roman 
fchen haben für Langenmaß die Bezeichnungen 
brutsch, quarta, 

Ehriger, m., ohne Mh., von rothen 
Trauben erhaltener Wein, die man einige 
Tage in einer Stande ſtehen läßt. eb: 
teres muß um fo länger geſchehen, je far: 
biger man den Ehreger wünfcht. 

Anmerk. Im Schilter gl. frege (m.), 
eine Art Maß (wahrfcheinlih das obert. und 
ſchw. Chrega); Fregmer, caup». 

Ehrinna (Krinne), w., der @igen: 
name einer Auskerbung am Bergrücken zivis 
fhen Rosien und dem Forgglen— 
fir. I. 

Anmerf. Bei den St. Gall. Oberlän- 
dern Mittagsfrinna. Nah Stalder 
die Krinne, im Entlibuh , eine Ausferbung 
an einem Felſen. „Demfelben Gotshaus zu 
St. Gallen und den Landläuthen zue Appen- 
Kl Krinnum in der Alpe. . . geben haben.” 
3eltw. uf. 1, 1, 150. Der Herausgeber 
fagt irrig bon diefem Worte, es fei wahr: 
fheinlih der Name einer Alpe, der verändert 
wurde. 


Chrinza (Kreinze), w., 1) w., ein 
Korb aus Längeftäbchen ohne Duergeflechte, 
darin eine Laft auf dem Rüden zu tragen, 
der Tragekorb. Dim. Ehreinzeli. M. 
9. Ehrenzela, chrenzla (freingeln), 
tb. 3.m. b., Enn d., Ginen auf dem 
Rüden tragen, fo daß die Arme des Ge: 
tragenen den Hals des Trägers umfchlin- 
gen, und die Oberfchenfel des erftern von 
diefem gefaßt und gehoben werden, Ginen 
auf dem Rüden habend tragen. Chomm, 
i will-di chrenzla, fomm, id will 
dich auf dem Rüden tragen. M. 9. 8. 

Anm. In a. R. Fräza für hrenza. 
Schwäd. Kräng (die Chrenza); baier. 
die Kreinzen, eine Wagenflehre. Rirner 
(HB. 1, 314) liest in Kreinze Gereiß 
—* Gereinz. Bol. die Anmerk. zu 

ta za. 


Chres (Kris), ſ., ohne Mh., die 
nicht zu Klafterholz taugenden Aeſte eines 
gefälten Baumes, der Afterſchlag, der 
Adranm , Reiſer. RU. Geld wie Chres 
hah, fehr viel Geld Haben. Ehrtfa, 
unth. 3. m. h., Reifer fammeln. Ehrts: 
did, E. u. Um., zahlreich, in gedräng- 
tr Menge. Ehrisnödla, w., das 
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ſchmale, faft runde, ſpitze Blatt der ich: 


ten, Tannen und Lärchen, die Nadel 
(Zangel). 
Anmerk. Kris, Prisdbid in a. K. 


Chres nur das intendirte Reis. 

* ChHrefa (friefen), Mw. Frefa, 
unth. 3. m. f., kriechen. Der Worm 
hrest, das Chend chrest offem 
Boda nomma, der Mebel rest 
do una. Witterungseegel: d'Schnegga 
chrüchid wider dBömm uni, «6 
ged ander Wetter. Meben chrefa 
gebraucht man das ſynonyme chrücha, 
nur etiwas weniger häufig und mit dem 
Unterfchiede noch, daß diefes Wort eine 
mehr unmerkliche kriechende Bervegung be: 
zeichnet. 3. M. 9. 

Anmerk. 3. Baf. fresma, frodma, 
grösma, in Sl. Schf. chräsma, chres— 
ma. In St. Gallen dafür klettera. 
Chresme, Mettern, bei Hebel. „Kriechen 
Prepfen fleichen, serpere, reptare , repere.” 
Voc. 1482, 

„Chriſta, M 9., Krifta, K., der 
männlihe Taufname Chriftian. Dim. 
Ehrefteli, Chriſtianchen. Chreftamög: 
i,M. 9, friftamögli, K., Um., 
möglih. 3 mena, es fei nüd chrefta: 
mogli, daß u.f. f., ic meine, es fei 
rein unmöglich, daß u. ſ. f. Die Ehre: 
ſtamögligkeit, Kriftamögligfeit, 
die Moglichkeit (mit einem gewiffen Nach: 
drucde). Chreftöffel, M. H., Keiftof: 
fel, 8., der männlihe Taufname Chriftof. 

Anm. Romſch. Rest, EChrifian, Erifta 
in Zellw. uf. 2, 2, 343, 

Chribs (Kröbs), m., ohne Mh., 
1) eig., die Zuftröhre, insbef. der Luft: 
röhrenfopf, doch faft nur in der Spredhart : 
Söll-di bimChribs neh? foll ich dich 
beim Adamsapfel (Kröbs) nehmen ? 2) uneig-, 
ein böfes Weib, eine Zantippe, gleichfam 
ein Weib, das feinen Mann beim Chribs 
nehmen möchte, Allg. 

Chrieg. Z’Chrieg goh, in frem: 
den Kriegsdienft gehen; 3 Chriegdinga, 
Kriegsdienft nehmen. Allg. 

Anmerf, „Krieg, in Krieg geben, 
Soldat werden.” Appz. Ip. 


ChHriefa, unth. 3. m. h., Kirfchen 


ewinnen, pflüden. Allg. Der Chrie: 
et, die Zeit, da die Kirfchen veif find, 
und da man fie pflüdt. Das Ding 


hond grad inn Ehriefet, das fällt 
mie gerade in die Kirſchenzeit. M. 9. 
Das Chrlefeli, das Kirfhchen. Dim. 
von Chrieſi. Ehriefine Latwäre, 
Kirfchenlatwerge. Das EChriefi, Mb. 
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w. E., die Kirfhe. J b'Chrieſi goh, 
Jemanden einen Beſuch machen, um friſche 
Kirfchen zu eſſen, auch auf Kirſchen uner: 
laudte Jagd machen. Auga wie Chrieſi 
hah, ſchoͤn ſchwarze Augen haben. Sprw. 
Es iſt nüd gued mit de richa Lüte 
(oder Herra) Chrieſi eſſa, fi wör— 
fid Emm d’Stielnoha, es iſt mit den 
Meichen oder Herren nichts anzufangen, 
man zieht den Kürzern. Die Ehriefi: 
bera (Rirfchenbirne), eine gute Birnenart, 
der Zangftieler. Der EHriefiberer, der 
Baum, der fie trägt. Dee Ehriefi: 
bömm, der Kirfhenbaum. Ehriefi: 
bömmis, Holz vom Kirfchenbaum. ee 
Der EHriefihratta, der Kirfihenkorb. 
9. Der Ehriefihuder, ohne Mh., 
der mit Gewürz verfeste Nüditand bei 
Bereitung der Kirſchenlatwerge. M. 9. 
Der Ehriefidöht, d. w. Ehriefi: 
gaud. K. Der Chrieſigauch, Mh. 
— gäuch, der Qualfter, die Feldwanze, 
eimex baccarum Linn. M. 9. Dafür 
auch Ehriefigögger, 9. Der Chrie— 
figfaft, eingedicter Kirfchenfaft. Der 
Chriefihögga, My. —högga, ein 
hölzerner Hafen, womit man beim Kir: 
fhenpflüden die Aeſte fängt und gegen ſich 
zieht. Der ChHriefima, ein mit Kite 
fchenfteinen gefüllter Sad, das Bett damit 
zu twärmen, der gebräuchlichite Bettwär— 
mer. Allg. Die Kriefina, ohne My., 
K., d. w. Chriefet. Die Krieſi— 
rölla, K., d. w. Schörnägeli in 
den Übrisen Gegenden. Das Chrieſi— 
waffer, der Kirfihengeift. Die EHrie- 
fizönna, der Kirſchbrei; auch das Ehrie: 
ſimuͤeß. Allg. 


Anmerf. „Briefe, Kirkhen.” Aops. 
SD. Kriefa, Kreiefibaum, Kriefi, 
KRriefet in a. 8. Der Qualfter ftinfe un 
gemein; baber er auch in E. u. Bd. , außer 
Ebriefigueg, auch Ehriefiftin Fer beißt. 
Für Ebriefisonna in a. K. Kriefi- 
prägel und Kriefimueh. Be Höfer 
das Krieferle, Kirſchengeiſt; font iſt Kirſche 
öfte. Kerfh, Kirſch. Romſch. il eruich, 
unf. Ebriefibegga; temps «ellas tscharr- 
„as bei Conradi tsche-irsch», Kirſche, Kir 
fchenzeit ; il lamez , Kirfchenftein. — Kriefe, 
errasum, Priefbom, cerasus, Voc. 909. 
Ehresipopm, cerasus. WVoc. 299. Zn 
Schilter gl. Ebhriefiboum. cerisus fgl. 
Mon«.) Bu wenıg fundig unferes Dialeftes, 
bemerft Schilter. daß vielleicht Ebierfi. 
boum zu leſen ſei. „Perer, pierbaum ,” 
daneben „pumer, apfolter ” „Zerirse, fer: 
fen.” Var. 1477,41, 26. „Krießbom 
Stod.” Zellw. uf, 2, 2, 261. „Cera- 
sum, Epn fire, oder friefe.” Daſyp. 
„Rriefihbagfen. Hamus.”" Maal. „Mit 


Chropf — Chrott. 










herren krieſin eſſen,“ ein altes Sorw. — 
Das Wort Chrieſi kommt, wie das uht. 
Kirſche, boll. kerse, aus dem gr. xepd- 
orov (Rirfihe); das e weggeworfen , erfiheint 
unfee Wort (Rrafi, Ebhriefi), wabrend 
man in Kirfhe das = ausgeftoßen und, 
ftatt a , ein fch finder; nur ſteht unfer Chrieſi 
dem Griechifchen etiwas näber,, uud es dürfte 
ſchwer zu verrheidigen fein, daß Kirſche 
irgend einen Vorzug über Kriefi habe. Im 
eomfch. tscherirsch» (mw., wie die Kirſche) 
haben fich die Vokale beffer erbalren; Dagegen 
find die Konfonanten mehr entfiel. Wer will 
noch mehr Abweichungen gedenfen ? In Hım- 
fiht auf Ebriefihuder möhte Chuder, 
insbef. der Abgang von Flachs, überb. Ab» 
gang, Abraum beigen; in Gl. Küeder, die 
Trefter von Trauben, Weiter, das Wort 
Ehriefima mag daber gefeitet werden „ weil 
man den Dann als den eigentlihen Bettwaär: 
mer anfiebt, und weil man in Ermangelung 
desfelben zu einem Fünftlichen , Rellvertretenden 
Manne die Zuflucht nimmt. 


+ CHröpf, Kropf. RU. de 
Chropf oder de Kraga lära, Alles, 
was man weiß, oder bef. zu Flagen bat, 
fagen , die Bruft leeren, fein Herz lüften. 
Auch Hört man oft zu Einem fiherzhaft 
rufen, der etwas nicht äußern will: Sägs$ 
ufa, ſöß choſt en Chropföber. Dem 
ſcheint ein alter Glaube zu Grunde zu 
liegen, daß derjenige einen Kropf befomme , 
der eine Angelegenheit bei ſich behält und 
fie gleichfam in den Hals hinein verfihlingt. 
Die Chroͤpfeta, ein kropfiges Weſen. 
Chröpfla, unth. 3 m. b., von Kin: 
dern, das Geſicht weinerlich verziehen, 
ohme zu weinen, beinahe winſeln. Der 
Kröpfli (Kreopfling), eine mit einem 
Kropfe behaftete Perfon. Allg. 

Anmerk. Auch ina. K. „Ingluries. 
Der kragen, oder die gurgel (der kroodff 
eines vogels)“ Fries. 


+ CHhröda (Krücke), w., ein Fleiner 
Kinderfchlitten. Bei der einen Art bilden 
die Kufen die Seitenleiſten des Sattels; 
bei der andern liegen ein paar Bretchen 
unmittelbar über den Kufen, und auf ihnen 
fist das Kind. 9. 

CHhrött (Kröte), w., wneig., 
niede., Fleine Perfon. Das Chrotta: 
beier, die Hedenfirfche, lonicera xylo- 
steum Liun. K. Die Chröttabluema, 
die Blume des Löwenzahns. Schläpfer. 
Das Chröttading, ohme Mh., ver 
wünfchtes — Der Chroͤttanarr, 
My. —ra, närrifcher Krötenkopf. Der 
Chröttagüg, d. w. Ehrottading. 
Allg. ChHrötteler, m., der Chikanör. 
ChHröttig, ©. u. Uw., eigenfinnig, 


Ehrogela — Ehrömer. 


widerfpänftig, giftig. Spew. Wie hlin 
ner, — Mr je kleiner, defto 
unreiner. M. 8. Das Chröttli (Kröt— 
kein), eim artiges Meines Ding, 3. 2. 
ein Kind. Du tufigs Ehröttli, du 
taufendmal artige Kleine oder Kleiner. Allg. 
Anmerk. Krottabeere auch in ®., 
wo £rottabluema eine andere, als unfere 
Pflanze bedeutet; Pröttela in L. Schw., 
den bödften Grad des Unwillens aufern. 
„Selb Ehrottefättli.” Zeitvertr. 590. 


Chrögela, unth. 3. m. h., die 
Glieder zufammenzichen , mamentlid) von 
Frierenden. M. 9. 


Kröl (Kräuel), m., eine Stange mit 
daran + befeftigten zwei krummen Hafen, 
damit den Dünger in dem Kaften durch 
einander zu mengen. Kroͤla, th. 3. m. 
b., fragen. D. w. hrega, &. 

Anmerf. Bal. Chräuler. Stalder 
bat Fraula, frauen; Krauel, Kralle. 
Bair fraueln, Einen mit fharfen Nageln 
oder mir tpigigen Klauen fragen. Im Cod. 
Popos.: „Krauel (die, öſtr. Kral), ein 
fandiwirrbichaftliches Werkzeug, Mit, Stroh 
u. dgl, von einer Höhe berab oder bon einer 
Tieſe berauf zu zieben. Kreäulen (öflr.fra- 
len), unguibus vwuluerare.” Romſch. il cara 
Riss, unfer Kröl, eigentl, Abtrittsgraber. 
„Fuscinula, hremel.” Graff D. 3, 145 
442, Jahrh.), und croumel (9. Jahrh.) 
daf. 2,171. „Krouwel, dreisadige Gabel, 
crewil rel miftgabala.” Hoffin. gl. „Crea- 
ra. frewel vel gebelin.” Voc. 1478, 
4b, „Miftfreuf. caenoplecıum, miftbaden.” 
Vor. teut. ante lat. „Kraumwel, fuscina.’ 
Vor, ıhyılm. Aya. „Fuscina: ein crawel 
a4 ertrabendum carnes” Gemmag. Hier 
auch „ein eramel oder ein gabel mit dreien 
unden.” „Fuscinula, Eyn Fleines gerlin, 
ern fenkhfrämel, gubelin” Dafpp. 
Kröla iſt mit dem aht. Kralle. Erauen 
berwandt. 


Chrom, J. M. 9, Kröm, K. 
(Kram), m., Mb. Ehröm, 1) das Ge: 
ſchenk, das man fauft, wenn man ausge: 
gangen iſt, 3. B. den Dlarft, ein Bad, 
die Landsgemeinde, Bekannte, Verwandte 
befucht, um es heim zur bringen, oder das 
Seien? , das man von Haufe mitnimmt, 
um es denen zu geben, die man befucht. 
DMuetter Hed-mer am Galler: 
Johrmart e Chappa zuem Chrom 
ggeh, die Mutter gab mir am St. Galler: 
Jabrmarfte eine Mütze zum Gefchente. 
2) ın Chrom, en fhöna Chrom, 
etwas Unangenehmes , etwas Mifilidyes, 
auch Unordnung. Wenn 3. B. eine Weibs: 
perſon außer der Che fihiwanger wird, 
fo fagt man von ihr: Si heden fhöna 
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Chrom, fie Bat eine ſaubere Geſchichte. 
Do hem-mer ietz de Chrom, da haben 
wir die ganze Hiſtorie. Chroͤma, J. M. 
H., kroͤma, K., 1) eig., überh. eins 
kaufen. So fragt man, wenn man Je— 
mand auf dem Markte erblidt: Chromeſt 
monter? Faufft du brav ein? wenn man 
auch dabei denkt, daß er die Einkäufe für 
fiy maht. Auch wenn Jemand auf dem 
Markte eine Kuh gekauft hat, fo hed-er 
fromet; würde er fie aber nicht auf einem 
Marfte gefauft haben, fo gebrauchte man 
auch chroma nicht. Noch bedient man 
ſich dieſes Wortes mehr in der ſcherzhaften, 
traulichen Sprache. 2) uneig., einen 
Chrom machen. Vatter, gelt, du 
thneft-mer denn chroma, Water, 
nicht wahr, du bringft dann ein Geſchenk 
für mih mit? DBäfe Baba hed— 
mer Biberzelta kromet, meine Bafe 
Barbara fchenfte mir bei ihrem Befuche 
Honigfuhen. Ehrömla, unth. 3. m. 
h., Nafcywerf kaufen, nafchen. 9. Chröm⸗ 
li, Keömli, Dim. von Chrom. 

Anmerf. „Kremie, Ledereien.” Apps. 
Id. Krom, froma allg. ſchweiz. Im 
Bafel rufen die Marftiweiber durch die Gtra- 
gen: Kromet (kauf) Anken, Birren 
u. ſ. f. Obert. Kram. Dei Hebel drome, 
1) einkaufen ; 2) zum Gefchenfe vom Marfte 
u. f. f. bringen. „Kramp, xenia, donna.'” 
Gi, aus d. 9. u. 10. Yabrb. „ nah Schmel. 
ler. Muller (Geh. 2,5, 147) führt 
eine Berordnung von 1374 an, daf fein Ger 
fandrer einen „Lezikram“' gebe, welches 
Wort wohl nicht, wie er fragte, Abfchieds. 
mahlzeit, fondern wahrfcheinlich Abichiedsge- 
ſchenk beveutet. „Muneri mihi ab amico 
missum est, Es ift mir bon meim freund zuo 
eym From geſchickt.“ Dafyp. „Eucenia: 
meßfrom oder handgifft .... munera quae 
dona ıtur causa amscitiae,” Gemmag. „ Mer- 
er, Kaufen, Rramen.” Fried. Die 
Badhröm in Baden fpielten zu ihrer Zeit 
feine geringe Role Der Dichter Jobann 
Grob verfertigte ein Evigramm über „Bar 
derframe” Das Wort Chrom ift zur 
nächft mır dem nht. Kram, framen, Krü 
mer berivandt. 

+ Ehrömer (Krämer), m., bei den 
Hirten, a) eine Kuh, die häufig von an- 
dern wegläuft; b) eine fchwarge ‚Ziege. 
CHhrömera, 3. M. 9., frömera, 
K., einen Kleinhandel treiben, kramen. 
Die Chrömertröcka (Krämertruhe), J. 
M.9H., Krömertruda, K., 1) eig., 
ein breterner Kalten, worin gewiffe herum: 
ziehende Krämer ihre Maaren meilt auf 
dem Rüden tragen, ingl. ein Tabulett; 
7 uneig., ein Ichwatzhaftes Weib. M. 

. K. 
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Anmerd. Kramera in a. K. 

1. Chroͤſa, th, 3. m. h., balgen, 
drücken. H. 

2. Chröfa (krauſen), unth. Z. m. 
h., den Schall von ſich geben, welchen 
das Z. nachahmt, krachen. So der Schall, 
der entfteht, wenn ein NWagenrad einen 
Stein zermalmt, oder wenn ein Hund ein 
Knochenſtück auf den Zähnen zerdrüdt, 
oder auch wenn man dürres Heu bewegt. 
Daher hröfet tüer. Die Ehroöfeta, 
dep bezeichnete Schall , das Krachen. Allg. 
Der Ehröfer, 1) d. w. Hautlauber, 
9.; 2) ein Gngbrüftiger mit gefochtem 
YAuswurfe, M. Das Chröſerli, der 
Laubſack der Kinder in der Wiege. 9. 
Chrosla, Frequentat. von hröfa, unth. 
3. m. h., von dürrem Laub, Kraut u. f. f., 
fniftern, raufchen. Das Heuchroslet 
ungued, wie das Heu fliftert und kni— 
ſtert. Die Chrösleta, das Geräufche, 
das Gekniſter. J. M. 9 Chroslig, 
Uv., Enifternd. Es ift hroslig tüer, 
es ift kniſternd dürre. 

Aumerk. „Kroſen, rauſchen.“ Appz. 
Id. Kroſa auch in a. K. Nach Friſch bei 
Maal. „kroſen, crepre. Die dürren 
kräuter kroſen.“ 


Chröſpla, M., Chröſpela, J. 

. K., w., die Knorpel. Kroͤſpelet, 

M. H., Fröfpelet, K., E. u. Uw., 

knorpelig. Das Chröſpeli, das Knör— 
pelchen. 

Anmerk. Der Kröfpel, die Kröſpe— 
la ina. 8. Baier. u. öfe. Kruſpel. 
Hol. krospel, cartılago Angf. eristle. In 
Mafm. Denfw. (el. Statig.) 1. 103 cr 
ftila, cartılage. Im Voc. 335 froefpel, 
vartilago; Voc. 909 Froeftele. „Cartilag, 
crufpel.” Voe 1478, 13b, In Brack 
Voc. frufchpel. „Cartilaggo, Krofpel.” 
Dafpp. In einer Ueberiegung der Anatomie 
von Befal fand ih Krofpel. Wal. auch 
Scherz gl. 2, 1112. 


Chrösla, J. M. 9., Krusla, 
K., (Krauſe), w., 4) der Krug, ein 
Gießgeſchirr von knöpperichter Form aus 
Thon oder Steingut mit Henfel und Dedel; 
2) pudenda muliebria. Das Chröfeli, 
M., Kreüfeli, K., ein Pleiner Krug. 
Shröfela, unth. 3. m. h., den mit 
Mein gefüllten Krug gerne an den Mund 
fegen. M. 

Anmerk. In a. K. Kruſel und 
Krusla (Bed. 1.); in Baiern die Krüfel 
und Kräuſelein. Romſch. crosa, Scale; 
der Nomanfche macht aber feinen Unterfchied 
zwifhen Chrueg (glatte Töpferivaare) und 
Chrosla, wie wir, indem er für beides 


Chroſa — Chrufeli. 


nur kruog gebraudyt. „Catinum : ein Pruße 

oder twyufrug.” Cemmag.  „Carchesium. 

Ein gattung trinckgſchirrs, Ein kopff oder taflen, 

fraufen.” Fried „Ein krußlen ode 

irden bücher.” Daf. 350. Mabe liegt das 
f. crucens, 

Chrosli, m., eine wohlige, beleibt 
Perfon. J. M. 9. 

* Chrüha, vgl. hrefa. Im. 
hält hrüch a allein. Die Chrüchböhna 
(Kreuchbohne), f. Höckerli. 

+ Krut (Kraut), f., weißer Koplı 
kohl (Kappis). Krutfchnider, d. w. 
Shabisfchnegler 1), 2). 8. Da 
Chruͤter, Mb. w. E., in der Spr. dr 
Kranken und ihrer Umgebung, die Spr 
sis. En Chrüter zuem Laxiete 
oder en Laxierchrüter, die Laxierſpe— 
zies (species laxantes). Dim. — erli. 
Der Chrütler, Einer, der offizinelle 
Pflanzen ſammelt. Allg. 

Anmerf. „Herbalarius. Prüttler” 
Voc. Brack 23a, _ 

Chrutig, M. 9., kruti, 8, 
Uw., bunt. Es god hrutig aut, e 
geht bunt her. Im H. er madht-fi drw 
tig, er fträubt fich (gegen einen Befehl, 
eine Zumuthung). Krütet, ©. u. Um, 
muthwillig , poſſenhaft. Em kruteta 
Kärli, e Prutets Pörftli, ein poſſen 
bafter Kerl. 9. 

Chrüſela (fräufeln), th. 3. m. h., 
mit den Fingerfpigen oder etwas Anderm 
Ginen fanft berühren, daß es ihm judt; 
kribbeln, gelinde Frauen , Figeln. Jagl. 
auch unperf.: Es hrüfelet-mi, (# 
figelt mich) es Pribbelt mid. Es hei: 
felet-mi im Hals, cs kitzelt mic im 
Halfe. Die Chrüfeleta, die Kikelung, 
der Kitzel. Neben chrüſela gebrauden 
wie hüßela, letzteres dann hauptſächlich, 
wenn man Jemanden mit beiden Händen 
den Hals droffelt, oder in die Achſelgrube 
fährt, oder im die Seiten ſticht. Dem 
hrüfela wird man zum Ktratzen od 
Reiben verleitet; der kütz let kickett um 
gadert, daß ihm die Thränen aus da 
Augen quellen, umd daß er ruft: Bitt-t, 
Iom-mi gob, laß mid) doch gehen. 

Anmerf, „Rrüfelen, kihelu.“ Apmi- 
%. Krüſela auch ina. K. 


Chruſeli, M., ſ., die Chrusla, 

., gekräufelte Haare, Haarlocken. Im 
. geringelts Hoor. Er hed ver 
zwifelt ſchöne Shrufeli, er hat über: 
aus ſchöne Fraufe Haare, Der Chrus: 
hödrli (Krausgaarling), der Chruſi, 
ein Kraushagriger , der Krausfopf. Dat 


Chrüfeli — Chuder. 


ift en techta Chruſi, das iſt ein redy: 
tee Krauskopf. Kruslet, E. u. Uw., 
fraus. Si hed e kruslets Hoor, fie 
bat fraufe Haare. Allg. Der Chrusli, 
der Name einer Kuh mit krauſen Haaren, 
namentl. an der Stirne und am Halfe. 

Krüfeli, Krusla, f. Chrosla. 

Ehrüslig (dürr), d. w. hroslig. 

Chruͤza (kreuzen), unth. 3. m. h., 
an einem Kreuzgange, an einer Wallfahrt, 
einer Prozeffion mit Kreuz und Fahne — 
Theil nehmen. Die Chrüzdobla, 
10. Ad Kr. RB. Der ChrüzthHäler, 
Drabanter- Thaler. Allg. Das Ehrü: 
jerli, das eigene frohe Gewirbel des 
Finfengefanges. Sprv. Wenn d'Finka 
sChrüzerli fingid, denn ifchs 
sihtig. 8. Chrüzfirft, f. Ferſt. 
Die CHhrüzläße, Mh. — ßena, die 
Eröffnung der Ader eines Fußes und der 
Armader der entgegengefehten Seite an 
— Tage. Allg. Chruͤzli fella, 

tein, Topli fella, Herisau, Speßli 
fella, Trog., bei Kindern, folgendes 
Spiel machen: Man treibt einen Fleinen 
Piahl in den Boden, auf welchen Freuz: 
weile über einander zwei Peine Hölzchen 
gelegt werden. Um dem Pfahl bilden die 
Kinder einen Kreis. Mun it man be: 
müht, den Kreis fo zu ziehen, daß irgend 
ein Kind das Hölzchen berührt und her- 
unterftreift. Diefes Kind ift nun droß, 
d. h., es wird von der Theilnahme des 
Spieles ausgefchloffen. Wer, die Hölzchen 
nicht herunterftreifend , zuletzt übrig bleibt, 
ift Sieger. Auch diefes Jugendfpiel ift in 
Bezug auf Geift und Körper ein fehr wohl- 
thätiges. Man muß mit ganzer Seele Ach: 
tung geben, daß man das Kreuz nicht bes 
tühre, und man muß alle Kräfte anwenden, 
auf daß man nicht dahin geriffen werde. 
Der Chrüzlimacher, etwas verächtl. , 
der Katholife. Auſſerrh. Ich wollte die: 
ſes ärgerlihe Wort ftreichen ; allein die 
Nachkommen follen es vernehmen, wie eng: 
berzig ihre Woreltern waren. 
Anmerf. Krüza ah in a. R. 

Dei, ſchütt, made der Zink.” Kirchh. 


Quart, f., Mi. w. G., ein Maf, 
zwei hiefige Maß haltend, 1/, eines Y/, Ei: 
mers. 8 Die Quart, eine Viertelselle, 
garta pars ulnae. Allg. 

Anmerk. „Quart, Milch, .€E — 
2Maß.“ Appz. Id. „Ein dritteil oder maß, 
bey ons ein halb quärtie.” Fries 217. 
„Ein quart Wein.” LB. 1585. Die Ro 
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'quäreli (bei Eonradi quärili), miez quä- 


reli, in pudel (1/16 Maß). 

Chüch (Kauch), My. Chuͤch, der 
Hauch. Chüda, unth. Z. m. h., haus 
chen. Allg. 

Anmerk. Kucha auch in a. K. Chu— 
hen im Schwarzwald; hunde bei Hebel. 
Minnef. S. 2, 148a fuhen (Grimm t, 
956), „Adspiro, ich fauche.” Dafpp. 
1392, und daf. kuchen, hulare, 

Chüſt (Kaut), m., Mb. Chüt, das 
Männchen der Tauben, der Tauber, Täu⸗ 
ber, auch Täubereich. Die Chüti, die 
Taube im engern Sinne, die Täubin. 
Chütig, I. M. 9., kuͤti, K., Uw., 
von der Zäubin, mach dem Täuber ver— 
langend. 

Anmerk. In a. K. auch Rüti, Kut, 
zudem Kuter, Küter. „Columbus, tauber 
futer.” Voec. Brack 31a. „Reutter, 
columbus. Keuttin, columba.” Dafpyp. 
1392, „Columbus, columba, Ein futer, 
und das wepblin ein Fütin.” Fries. „Gar- 
rio, Chütteren, eigentlich wie die bögel." 
Fries. 


Chuta chauten), unth. 3. m. h., 
1) zanken, ſtreiten; 2) übele, ſchneeige 
und windige Witterung ſein. Allg. Oefter 
huta. 

Chüuder (Kauder), m., ohne Mh., 
1) eig., das Werrig oder Werg, d. h., 
Abgang vom Flachſe oder Hanf beim De: 
chein, allg.; 2) uneig., a) der mit Ge: 
würz verfeßte Reſt der Kirfchenlatwerge, 
M. 9. Vgl. Ehriefihuder. b) RA. 
fi o8 dem Chuder floh, von jungen 
Leuten, ſich entwickeln, ſich entfalten, aufs 
wachſen. Chuder im Chopf hah, 
närriſch, verrückt, verwirrt fein. Chüder— 
muetter hah, in Trogen, bei Kindern, 
folgendes Spiel machen: Eines der Kinder 
ftellt die Mutter vor, welche Ehuder- 
muetter heißt. Die Kinder fragen alle 
nach der Reine die Mutter: Tar-i of 
Gäs. Mutter: Nei. Kind: Die 
andera fönd au gganga. M. Die 
andera fönd Schleppfed. 8. Io, 
iwilauenfeh. M. Chaſt eba goh; 
aber chomm au om Betglogga he. 
Die Kinder gehen an einen gewiſſen, eben 
nicht fernen Ort, fpielen begreiflich die Un 

ehorfamen und kommen nicht zur rechten 
Seit nad) Haufe. Kommen fie aber nicht, 
fo fragt man fie, was fie gethan hätten, 
und fie werden nach Umftänden geftraft. 
Dieſes Spiel fcheint mir eines der verderb⸗ 
fichften. Der Leib wird dabei wenig ges 


manfchen haben für Maßmaß : masira (Maß), | Übt, und der Geift zu leeren Austeden 
quart (—d’in, 2 Maf Br on in und zu Spigfindigfeiten, die fpäter im 


423 Rubderer 
praxi behilflich fein können, adgerichtet. 
Denn wohin anders führt die frage: Was 


hbabet ihr gethan? Vol. Fraubafa, 
das faft das gleiche Spiel if. Das näm: 
liche Spiel (CChudermuetter) ift auch 
im 9. befannt, aber unter dein Namen 
Datter ond Muetter thue. Don 
wei Kindern muß das eine den Water, 
as andere die Mutter vorftellen. Dann 
fagen die Mitfpielenden der Reihe nad): 
Vatter, tar-i 0f Gäs? 

Anm. „Andere Kinder find Schleppv- 
fäd. Willſt du auch einer fein?” Kicchb. 
193. Kichbofer beſchreibt (332 ff.) ein 
zu Stein am Rhein übliches Kinderfpiel , 
welches dem unferigen febr ähnelt; nur geben 
die Kinder is Thurgi, an andern Orten 
id’Gaf. „ Scheint,” fagt er, „aus den 
Beiten herzuſſammen, in denen leidenfihaftliche 
und habfüchtige Landvögte dem Nachbar Fall: 
fride legten, um fie in ihre Netze zu fangen.” 
„Floecus, Kleine ftübende fätzle, oder hu» 
deren von der wullen.” Fries. 

Küderer, m., ein Engbrüftiger mit 
gekochtem Auswurfe. K. 

Chuͤderig, E. u. Um., ſtill, wort— 
karg, düſter, in ſich gekehrt. Allg. 

Kutig, Futtig, €. u. Uw., wäh: 
leriſch, Fürifch in Speifen. K. 

Chutz, huß, ein Ruf, um die Kape 
zu verfcheuchen. Allg. 

Anm. I welt, mi Schwieger 

wär ein Bieger, 

s kämen Hund und Kaben drüber; 

i wert nit machen Fuß, Fuß, ku. 

Nimm fie du; fie ih nichts nug.” 

Kirchh. 202, 

Chutzimüſerli, f., M., im K. 
Körzamüfer, Korzamüferli, eine 
Pleine Art Aepfel. 

Anmert. Kutzimus, Rukimufen 
lis thue, in St. Gallen Verfteden fpielen. 
Das auffuchende Kind ift gleichfam die Kape, 
und das verſteckte Kind die Maus, 


tr Shiüe (Kuh). 4) Chüe thue, 
fpielen, bei Kindern, weldye die Hirten: 
wirthſchaft nachahmen. Das eine Kind iſt 
Oberhirte, das andere Unterhirte, andere 
Kinder verwandeln fi in Kühe und blö— 
fen, reißen, flampfen, weiden, wie die- 
felben u. f. f. Bei diefem Spiele gibt es 
freilich bisweilen drollige, ja obszöne Auf: 
tritte, die man leicht erräth. Man glaubt 
nicht, wie großen Einfluß das Thier auf 
die Sitten der Jugend ausübt. Und was 
möchte man nod) fagen, wenn man weiß, 
daß im Jahr 1827 im Kurzenberge erwach: 
fene Leute die, Kinder in diefer faubern 
Wirthſchaft zu übertreffen fich Mühe gaben? 


* 


— Chue. 


2) dummes Weib (ttal. huessa). Mg. 
Der Chueblätterlig, Mh. mw. E., 
der Kuhfladen. 3. M. 9. Der Chir 
drecker, verächtl., ein Viehwärter. Aller: 
dings fehen die Hirten meift mit Kuhkoth 
beſchmutzt aus, welche Unfläthigfeit, weil 
von Jugend auf daran gewöhnt, uns nicht 
auffällt, aber um fo mehr Fremde an- 
efelt. Mit folhem Schmuß gehen felbit 
Innerrhoder im die Kirche, bei denen die 
Stall = und fonntägliche Kleidung die gleihe 
if. JM. 8. Chuegridtet, ©. 
u. Um., f. Chuerecht. Das Chuͤeli, 
das Kühchen. Der Chiieni (Kühne), 
der Viehwärter oder Kuhhirte bei einem 
Bauer (der zugleich Pferde Hält), um ihn 
vom Charrer (Kärener) zu unterfcheiden. 
M. H. Das Chüertht, Mb. — ter, 
das Recht, eine Kuh im eine Bergweide 
zu treiben. Hat ein Theilhaber einer Weide 
das Recht, zwanzig Kühe aufzutreiben, fo 
hat er zwanzig Chuerechter. Chur 
— Alpa ſind Bergweiden, in 
enen jeder Theilhaber eine gewiſſe Anzahl 
Kühe auftreiben kann. 
z. B. Schwägalp, Boterſfchalp. 
Der Chüereiha, ein eigenthümlichet 
Hirtengeſang, der meiſt geſchleift wird 
und wenig Text bat. Man hört ihn mehr 
an feftlichen Anläffen. Der Gegenitand, 
der im Chüereiha befungen wird, find 
die Kühe und zivar dem Reihen nad. 
Wie es Fifher-, Schäferlieder gibt, 
fo ift der Chüereiha ein Küberlie. 
Der Ruggüßler unterſcheidet ſich vom 
Chüereiha wefentlic. Bei beiden Lit: 
dern ift das Gemeinſame, daß das Gefühl 
der Liebe fpielt. Im Chüereiha drudt 
der Hirte feine Liebe gegen die Kuh aus; 
im Ruggüßler befingt ihm liebend und 
fcherzend ein Mädchen. Hier folgt der 
Tert zum Chüereihba: „Wönn-d-u 
iha, wönn-d-er iha, Loba? Alfome 
mit Nama, die alta, die junge, die 
alta, alfama Loba, Loba - - -- Loba, 
Loba, Lo----ba. Chönd alefama, alla: 
ma, alfama Lo--ba, Lo---ba. Went- 
i em Vech ha pfeffa, ha pfeffa, ha pfeffa, 
ba pfeffa, ‚fo chönd alfama zuhafclice, 
ſchlicha, wol zuha, da zuha. Trib ie 
alſama, wol zuha, bas zuha. Höpid 
ſönds ond frei, holdſälig dazue. Loda, 
20---ba. Wäß wohl, wenn-er 's Singa 
vergod: Wenn € Wiega i-der Stoba ſtod, 
wenn de Ma mit Füſta dre ſchlod ond der 
Loft zue ala Löchera inablost. Lo--ba, 
2o---ba, Loba, Loba, 2o-- ba. Ted 
iha, iha alfama, n'alſama: die Hinled, 
die Stinked; die Bbletzet, die Gſchegget; 
die Oflecket, die Bbläſſet; die Schwan: 


Dahin gehören 


Ehue. 


zerl, Tanyerf ; Olinzeri, Blinzeri; d'Leh⸗ 
neri, d'Fehneri; d'Schmalzeri, d'Hasleri, 
d'Moſeriʒ Halböhrli, "sMöhrli ; 'sCäugli, 
»s Träuffäugli; die erſt Gel ond die Alt; 
'sChrommbe und die E; der Großbuch 
ond die Ruch; d’Xangbeneri, d’Hagleh: 
neri, — trib iha wol zuha, da zuha, 
bas zuha. 8o-- ba. Sit das i 
en ba, ha n'i fe Brod me fa, fit 
s i gwibet ha, ba mi fe Glöck me 
fa, &o--ba. — Wenns afa wohl god 
ond niena ftill Rod, fo if jo grotha, 
Loba, Lo⸗ba. — 'siß kena Lüta das, 
as öfera Chücha ; fi trinkid of-fem Bach, 
ond mögid trüeha.“ Müfte man Chüc- 
reiha ins Teutſche überfegen, fo wäre 
mit „E@intreiblied des Kuhhirten“ 
geholfen. Denn diefes Lied befchlägt zu: 
nächft den Aft des Eintreibens; nur findet 
ſich ein Intermezzo, welches über die Frucht 
des Eheftandes kaum die Trauer anftimmt, 
als es fcherzend mit den Fäuſten darein 
fhlägt, und zulegt das Nachſpiel, worin 
der Eheſtand erft in ein düſteres Licht ge 
fillt, dann aber das Glück, unter den 
Küben zu leben, und das Glück der Kühe 
felbft gepriefen wird. Das Ganze ift wenig 
poetiih. Das. Hirtenleben bietet fo viel 
Ipeifhe Seiten dar, und man darf fich 
verwundern, daß fie noch fo wenig aufgefaßt 
wurden Wie weckend ift der Anblick einer 
weidenden Herde mit flrogenden Eutern; 
wie angenehm zu hören, wenn das Dich 
gemolfen wird, u f. f. Die Gemüth: 
lichkeit läßt füch nicht läugnen, wenn der 
Hirte die Kühe fragt, ob de herein wollen. 
Dagegen ift der Namensaufeuf, mögen 
die Kuhmamen in der Regel auch auf einanz 
der ſich reimen, ebenfo funftlos, als pro- 
feifh. Die hHineingeflochtenen Lebensanſich⸗ 
ten find fo gering an ‚Zahl und Bedeutung, 
daß fie im Wergleich mit den vielen Sprw. 
und RU. nur ein Schatten find. Ledig: 
lid) die Schlußverſe madyen eine Ausnahme, 
welche durch das Naive, Milde, Spie: 
lende ſich auszeichnen, und eigentlih den 
Kern des Hirtenglaubeng enthalten. + Chuc: 
warm, hüewarm, E. u. Uw., lau, 
wie die frifchgemolfene Kuhmilch. Allg. 


Anmerf. „Der von appentzell lantlüt 
Kürrecht in Difen baiden alpen hand.” Zellw. 
ur. 2, 2,249. — Auch ina. K. gibt es 
Kubreiben. Wyß und Kuhn gaben eine 
Summiung heraus: Der bier mitgetheilte 
Ippenzeller-Rubreihen wurde gehoben 
aus „Reife in Deutfchland, der Schweiz 
u. ſ. w. von F. 2. Graf zu Stolberg.” 
Königeb. u. Lpzg. 1794. 1. Thl., ©. 141. 
Die Mufit ,„ anf 5 Folioblättern , ift im Gans. 
ion volfsgemäß; Die GSchreibung des Textes 
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aber macht fih vieler Bardarismen fchnldig , 
wovon auch der Nahdrut in Steinmül« 
[ers Alpen- u. Landw. (1, 259 n. 260) 
fich nichts weniger als frei halten konnte. Solche 
grobe DVerftöße gegen unfere Sprache glaubte 
ich, als Appenzeller, verbeffeen zu müffen. Sto l⸗ 
berg (a. a. D.) gibt dem Kubreiben folgen» 
des Begleitſchreiben: „Ich fende dir hier dem 
Kuhreihen mit feiner Mufif. So nennen 
die Alpenbeiwohner das Lied, welches fie zu 
fügen pflegen, wenn fie das Vieh aus den 
Thalern auf die Alpen treiben. Michts ent» 
flammt mehr das Heimweh eines Schweizer 
in der Fremde, als die einfältige Weife diefes 
Liedes. Sie war daher , weil fie die Schweis» 
jer, welche in Frankreichs Gold flanden, 
nm Wusreißen veisfe, bei Todesftrafe -in 
Franfreich verboten.” Ebel aber fagt (Scil- 
derung der Gebirgsvölfer der Schweiz. Lpzg. 
1798, 1, 152) irrig, daß der in Mufif ge- 
ſetzte und mit Worten begleitete Rubreiben 
von Stolberg unter dem Namen des Ap-» 
venzeller» Rübreigens nicht echt fei, und 
behauptete felbft, daß er nie mit Worten ge 
fungen werde. Eine folche fehlerhafte Be— 
bauptung aufzuftellen,, ift gar begreiflih, wenn 
man erivägt ,„ mit welchen Schwierigfeiten die 
Erforfchung der Wahrbeit verbunden if; denn 
die Leute balten fih nicht ſtrenge 
andie Namen, der Kubreiben gebt in ver- 
fchiedenen Gegenden unter verfchiedene Ver— 
fhattungen, und am gleichen Orte bemüht 
ſich eine geichmeidige Kehle, ibm neuen Reiz 
zur geben, fo daß er ſich feit Menfchengeden» 
fen theiliveife mannigfalt'g veränderte. Aller 
dings hört man noch mehr, als eine Melodie 
ohne Tert, die man gleichwohl Chüereiha 
nennt. Ebel (152) führt vier appenzellifche 
Hirtengefänge auf, 1) den Kubreiben bes 
Sennen, 2) den Kubreiben des Hand» 
buben, 3) ein altes Melflied in Appenzell, 
4) „Loder” oder „Rugufer”, womit die 
Kühe wie mit dem Kubreiben gerufen werden. 
Ebels 4) if nicht unſer Ruggüßler, 
welcher ganz feble, ed kommt jedoch vor; 
3) bat mehrere Anflänge, und mag wirflidy 
gefungen worden fein; 2) hat Anklänge, paßt 
aber jedenfalls nicht für den Handbuben 
allein ; 1) ift ganz treu, und wird gefungen , 
wenn der Hirte vor der Gtallthüre oder in 
der Thüröffnung den Kühen zufingt, während 
er bisweilen das hönd wadli hinein webt. 
Der Chüereiha, jener fetliche Gefang, if 
es nihe. Was Steinmüller bon ©. 251 
bis 259 bringt, trägt aller Orten den Stem- 
pel appenzellifcher Unechtheit. Die ältefte Auf 
zeichnung ift „der Appenzeller kureien Lobe 
Lobe” in Bieinia gallica , latina, germanica 
ete. Wittenberg, bei Georg Ehaw. 1545. 
2 Bde. 3. Thl. I, LXXXIV, Sch ver 
danfe diefe Mittheilung dem Profefor Maf- 
mann in München. Im fasciculus diss, me- 
dicarum select. Theodor. Zoinger. (Basi'. 


1740) findet fih (pog- 87 qq.) eine dis. 
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med. de pathopatridalgia , defend. Joh. Ho- 
fero, Medico Mülhuso-Alsato , welcher (pag. 
101) die Berghirten beim Hüten des Viehes 
eine camoena flöten läft. Man nenne das 
Lied, fagt Hofer (102), in der Mutterfpr. 
den „Rübe»Reyen”, den man enfiweder 
mit dem Munde oder der Flöte pfeife. Hofer 
bringt dann (102, 103, 104 und 105) die 
Noten ohne Tert unter der Auffchrift „Can- 
tilenae Helveticaeder Kühe» Reyendictae.” 
Diefer Zwinger-Hoferfhe Kuhreihen 
it auch abgedrudt in Baldingersd Maga: 
gin für Aerzte (Kozg. 1788. 10, 405) und 
nah Ebel in den Breslauer-Gammlungen 
vom 5. 1718 (3, 832). Dieſer Kuhrei— 
ben ift Mr. 5 bei Ebel, bon dem er fagf, 
daß er hin und wieder in der teutichen Ge- 
birgsfchweiz gehört werde. Für uns hat er 
manches Bekannte, ohne indeffen echt appen- 
zeltifch zu fein. Blumenbad ſagt in fei- 
ner mediz. Bibliothek (Götting. 1783. 1, 
742): „Der (Kubreiben), den man für den 
erpreffivften von allen hält, der Appenzeller 
nämlich, ift wiederum ganz anders, und gar 
nicht in Noten zu fegen... Die Sätze wech⸗ 
feln mit einem beftändigen Ritornello von bel+ 
lem Jauchzen. Er kommt aber jebt in Ab» 
nahme, fo daß nur noch wenige, deßhalb be» 
rühmte Hirten ihm recht vollfommen fingen 
fönnen.” Franz. le ranz-des-vaches, Chüe— 
reihba. Romſch. buatscha, unfer Chüeblat- 
terlig, Conradi überſetzt dieſes, wie bo- 
vatscha, allg. mit DOchfen » oder Kuhmiſt. — 
Kuhwarm allg. ſchweiz. und obert. 
Shücha (Kuchen, Huchen), J. M. 
., Hücha, 8., m., Mb. w. E., 
ie Rufe. Der Schlittahüeha, die 
Schlittenkufe. Das Chüceheli, J. M. 
H., Hücdhli, K., das Küfchen. 
Anmerf, Kuda in a. K., auch obert.; 
in St. Gallen, bei den Kindern, chüechla, 
die Schlittenfufen zerbrehen. „Romfih. ıl 
schlusel, bei Eonradi schluseigl, Kufe, 
Slito-hobo in einem Münchener» Koder 
bom Sten Jahrh. nah Schmeller. 
Chuͤechla (kücheln), unth. 3. m. 
h., 1) eig., Kuchen baden; 2) RU. es 
Gmm chüechla (ironifh), etwas nad 
Jemandes Laune einrichten. Jwil-derfch 
hüchla, du mußt Alles gekocht und 
ebraten haben (ironifh). Die Chuͤech— 
eta, 1) das Kucenbaden oder das, was 
man aufeinmal bädt, allg. ; 2) ad Chüſech— 
letagoh, von dem Zaufpathen und der 
Taufpathin, am erften Sonntage nad der 
Taufe in das Haus des Täuflings gehen, 
um der Wöchnerin ein Geſchenk zu bringen 
und mit ihe und ihrem Manne ein köſtli⸗ 
ches Mahl zu Halten. 9. K. Scherz: 
hafte Wette: Es gelte Chücdhli, es 
gilt den beften Billen, Der Chücdli- 
tag, in Stein, der Mittwoch vor dem 


Chuecha — Chugelhbtta. 


ig Donnerstags, an welchem die Schul: 
inder in der Schulftube ein Kuchenmittag: 
mahl halten. &s ift recht drollig zu fehen, 
wie Kinder aus der Ferne ihren —8 
auf einen Teller geſtellt und in ein Schnupf⸗ 
tuch gewickelt, herbeitragen, und es bis: 
weilen nicht verhalten können, ſchon Mer: 
ens ein Mausloch in den Köder zu grü— 
ein. ©. Eftag. 

Chuedli (Kudli), m., der männ: 
liche Taufname Konrad. Verächtl. Chürd: 
ler. M. 9. Im K. Koͤred (Konrad), 
Köredli, wofür im J. M. H. Chur 
red, Chueredli, (Konrad), verächtl. 
Chüered. 

Quẽl (Gequãl), M., Gwel, J 
H., Gwell, K., ſ., ohne Mh., di 
Darmgicht oder die Kolik (Bauchgrimmen) 
in fehe hohem Grade. Er hed 6 Quel 
a-nem, er ift der Darmgicht unterworfen. 

Anmerf. Js, quöl, Schmerz. Bil. 
2 ———— etymologiſche Forfhungen,, 1, 


Chuͤela, öfter chüela, unth. 3. 
m. h., kühl werden. Allg. 

Chüenzla, unth. 3. m.h., en 
thun, fireiheln, oder an Jemand bin 
fhfüpfen und den Kopf Hinz und ha 
fchleifen wie die Katzen. Die Ehuenz: 
leta, das Kofen. Der Chüenzlet, 
der Schmeichler. Allg. 

Anmert. Ina. R. (außer hüenzla) 
füensla, guena, gunsla, In Baiern 
auch den Künzel fireichen. 

Chuered, 1) f. EHuedli; Im 
dummer Kerl. 9. 

Anmerd. Konrad Gegner färkb 
ih Churet Geffner. 

Ehugelhötta (Kugelhütte), w. 
eine Hütte, worin man in frühern Zeiten 
mittel8 marmorener Kugeln die Leimvand 
plättete. O Chugla, unth. 3. m. b., 
die Leinwand (duch Druck und Zug) glatt 
mahen. Die Leinmwandbereitung ging M 
Stoden, und darum ift das Wort mun 
unerhört. Geſchichtlich mag das Bank 
nicht unintereffant fein; hier die Darftellung 
der Arbeit. ‚Zwei Weiber faßten ein fieben 
bis zehn Stab langes Stüd Leinwand am 
feinen Enden, «8 anzufpannen. Danadı 
mußte eine marmorene Kugel mit einem 
Durchmeffer von zwei oder drei Zoll darü⸗ 
ber hinwegrolien, bis das ganze Leinwand⸗ 
ſtück von ihr berührt worden if. Mit: 
theilung von 3. R. Zellweger. Ns 
einer andern Mittheilung war diefed Ar: 
preturmittel vor nicht gar langer ‚Zeit au 
bei Mouffeline (in St. Gall.) gebräuchlich 


Quintli — Tachs. 


und wird ſelbſt jetzt in einzelnen Fällen 
angewandt. 


Quintli, ſ., ſ. Chretzli. 

Kültſch, ſ. Chöltſch. 

Ghüngbe (Kinnbein), ſ., ber Unter: 
kiefer. M. 9. 


Aumerk. Chinnibein, mentum. 
Voc. 299; abt.auh chinnipein, maxilla. 
Mbt. kinnebein. 


Chüngeli, Kunkla, ſ. Chöngeli, 
Chochla. 


f Kür. RU. Enni dKur neh, 
mit Einem —— verfahren, Einen mit 
Worten in die Klemme zu nehmen (um 
GSeſtändniſſe zu erpreſſen), Einen unter 
ſtrenge Aufſicht ſtellen; Enn ider Kur 
hah, Jemand in ſtrenger Lebensordnung 


D. 


D, 1) ſehr oft das gekürzte du. 
Wenn d'witt, wenn du willſt. Sagt 
man wenn du witt, fo heißt es, wenn 
d u (nicht ein Anderer) willſt. 2) das ge: 
fürjte die. Drau, die Frau. Ge: 
bald aber auf dem Artifel Nachdrud liegt, 
fo wird er ausgefihrieben: die Frau. 
Allg. 

Anmert, DFrow in Gesn. Mith, 38. 

Dä, m., Kinderfp., öfter Dätti, 
der Dater. Allg. 

Da ſtatt das, wie wa flatt wo, allg. 
Da (das) wil-i. 


Tappi, m., ein täppifcher Menfch, 
der Tapps. 

Täbfagig, J. M. H., Täbſatzi, 
K., Taͤtſatzi, J. (ſelten), gewöhnlicher 
aber die Tagſatzig, Tagſatzi, die 
oberfie Bundesbehörde. 

Anmerf. Bei Otfried bedeutet git— 
bagen, beratbichlagen, tbagen, einberufen. 
Ja fpätern Zeiten fommt Dag in der Be- 
deutung eines zu gütliher Ausgleichung oder 
zu Entfheidung einer Streitſache feftgefegten 
Gerichtstages vor. Dagen, tagen, Dag 
geben, tageding, tagleiften, am fefl- 
geiegten Tage erfcheinen. Chron. Königshob. 
5,375: „Im dieſem Kriege ward ein freund» 
lich Dag befceiden.” „Es fei zu tagen, 
oder zu tadigen.” Zellw. Ur. 1, 2, 171, 
„Dingen oder tagen, oder taghalten, 
placitare... tagfbaltung flatt placitatorium .,. 
tagbaltung tagwerf dies, Tagfesgen 
oder tagen, dietare, Tagfetem tagbeſchey⸗ 
den, prachgere,” Voe. 1482. „Accusare, 
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halten, wie der Arzt feinen Kranken. 
Allg. 
Anmerk. Auch ina. K. 


CHüza (Kauzen), M. K., m., der 
Chüz, MH. Ehüz, eine eigene Art Hand: 
ſchuh, welhe, mehr Wermel, nur den 
Handrüden deckt. CHüzli (Käuzlein), 
f. , in der Kinderfpr. , dee Muff (Schlupfer), 
9. Auch obszön naturalia mulieris. 


Anmer® Romſch. ils mungins , unfer 
Chuza; bei Conradi mungina, Muff. 
Mit Chuza muß das obert., urkundlich viel 
fach zu belegende Ko zzen, Wollendecke, 
verglichen werden. 3. B.: „Codex, kotz 
vel golter ,” im Voc. 1478, 23a, „Roß, 
golter, ferge, gausape etc.” bei Dafpp. 
1592. — „Caliendrum, kutzhuot. Est 
indumentum capitis pilosum conservrans na 
turalem calorem,” Voc. 1478, 26 a. 


T. 


dagenn.“ 2a Cod. V, 302, „Legatus, 
Ein gwaltbott, Tagherr.“ Fries. Bir., 
wenn aud in den 2B 1585 u. 1747 vor 
kommend, if Tagfagung geben, einen 
Gerichtstag beflimmen , den weitern Rechts. 
gang eröffnen , Die Ötreitfache weiters ziehen. 
Noch jegt werden über dem Rheine Tag. 
fagungen (ein Gerichtstag beſtimmt) gehalten 
zu Einvernahme der Schuldforderungen und 
Gegenforderungen. Dag in der Bed. Afta, 
Protofolle , berührt uns nur entfernter. Keh— 
ven wir nach dieſer Prälufion auf das Dop⸗ 
pelwort Tag-Gaskung zurück, fo unter 
liegt e8 feinem Zweifel, daß es, nach feinem 
urfprünglihen Sinne , als ein angefegter Tag 
(terminus condictus) zu Berathung, Aud« 
gleihung und Entfcheidung der unter den ver⸗ 
fhiedenen Kantonen entftandenen Differenzen 
zu berfieben ſei. So hat lat. alicui diem 
duere, Einen anklagen, vor das Gericht 
laden, entfchieden Nebnlichkeit mit unferem 
Tag ſetza. Bol. Tag. 

t Zah (Dad), f., Mh. Teicher, 
der Schirm, der Regenfhirm. Allg. 
Das Tächli, der Müsenfhirm. Dim. 
von Zah. Daher die Tählihappe, 
eine Mütze mit einem Schirme. 9%. M. 
9. Der Zähliflider, der Regen: 
fhirme ausbeffert. Allg. Der Tädli: 
macher, der Regenfchiemfabrifant. %. 
M. 9. Die Tach ſchööß, der Winkel, 
in dem zwei Dächer zufammenftoßen. 3. 


Anmerf. Dach in a. K. 

Tachs, m., bei den Hirten, der 
Name einer Kuh mit ftarfen Gliedern und 
von einer bräunlichen Farbe. 
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Dädä, m., mund der Dätti, in 
der M.= u. Kinderfpr., der Water. Allg. 

Anmert. Dadäd, Dadi, Daddi 
in.a. 8. Schwäb. Datte, Dätte, Bater. 
Sm Cod Popaw.: „Mamma und Tätä 
(gemeinigih Mämmer! und Tätel) fagen 
die ſteieriſchen Ammen und Mutter, wenn fie 
mit den Kindern reden. Die römiſchen Kin- 
der, da fie noch klein waren, haben zu ihren 
Aeltern auch mamma und tata gefagt. Daher 
fpotteet Martial der alten Afra, die auch 
in ihrem Alter noch fo kindifch gereder har: 

Mammas atque Tatas habet Afra; 

Die wendifhen Kinder bürgerlicher und bor- 
nehmerer Leute fagen au Mäammä, den 
Vater nennen fie Aetel, welches aus dem 
goth. Aettä (Water) verkleinert if.” Im 
der Grafſchaft Hobenftein Teite, Bater. 
Schottiſch dad, pater, daddie, paterculus; 
romſch. ilg tar, der Abnberr, la tata, Die 
Ahnfrau, Großmutter ; fpan. tayta, Papa. 
Das goth. daddjan, ſäugen, gehört wohl nicht 
bieber. 

1. Tätſch, ein unabänderlicyes Wort, 
welches den Schall nachahmt, der aus dem Be⸗ 
gegnen weicher, oder weicher und harter Kor: 
per entiteht. Der Tätſch, Mb. w. 
E., Dim. Tätfhli, 4) der Schall, 
auch der Schlag, welcher denfelben herz 
vorruft, der Klatfch, der Patfh, eine 


Maulfcyelle (ein Schilling, eine Tatfche). 
Emm Tätſchis F. .... eh. 2) RA. 
nebesofde hätera Tätſchuſa ſäga, 


etwas ohne Scheu an's Licht ziehen. 3) 
ſ. Tätſcheri. Tätſcha, 4) unth. Z. 
m. b., a) eig., denjenigen Schall von 
fi geben oder hervorbringen,, welchen das 
Wort tätfch bezeichnet, klatſchen, patz 
fhen. Mit-te Henda tätfiba, mit 
den Händen Elatfchen. b) uneig., viel 
und unnüß reden, waſchen, fihwäßen, 
Flatfchen ; ingl. Dinge, welche verſchwiegen 
bleiben follen , ausplaudern , Elatfchen ; 
2) tb. 3., nebest., eine Sade aus: 
plaudern, ausfchwäßen, klatſchen. Die 
Tätſcheta, die Klatfcherei oder Klät- 
fcherei, ein Andern nachtheiliges Geſchwätz. 
Die Tätfch und Tätfcheri, eine ſchwätz— 
hafte, plauderhafte Perfon, bef. wenn fie 
Dinge, die geheim bleiben follen, warm 
auftifcht,, eine Klätfcherin, eine Klatich: 
büchſe. Das Tätfcherli, in der M.— 
u. Kinderfpr. , das Händchen, das Patfch- 
händdyen. Tätfhig, E. u. Uw., klatſch- 
haft. Tätſchla, unth. 3. m. h., mit 
Händen Fofen, fchmeicheln, in einigen Fäl— 
len auch Hätfchen. Das Tätfhmul, 
MH. —müler, ein Klatfehmaul. Tät ſch— 
naf, ©. u. Uw., über und über naß, 
potfh naß. Die Tätſchſchnörra, d. 
w. TZätfhmul, J. M. H. 


Dada — Tag. 


Anmerf. „Detfd. Auf den hei- 
tern Detfch berausfagen,, gerade heraus, 
Alles zufammen.” Appz. Id. Taätſcha 
allg. ſchweiz. „Es iſt beſſer Alles eſſen, als 
Alles tätfhen.” Kirchh. 168. In Baſel 
en Tätſch Lüt, Hüſer, ein Haufe, eine 
Reihe. Ina. K. Tätſch, ein ebener Plag. 
Das Tarfhmul liege der teutfchen Plauder- 
tafche nahe. Tätſch iſt ſehr verw. mit 
patſch. 

2. Tätſch, m., etwas platt Gedrücktes. 
Tätſchhüs, M.H., Täpſchhüs, K., 
ſ., ein Haus mit ziemlich flachen Dächern. 
Dol. Hädahus. Die Tätſchnaſa, 
I. M. 9, Täpfhnafa, K., eine 
platte Nafe, die Plattnafe. 

Anmerf. Im Tärfc liegt der Begriff 
von der Wirkung eines Tätfchers oder 
Schlages. Ina 8. Datfdh- und Dätſch— 
nafe; Datfch wie Dotſch, eine Art Kuchen. 

‚ 1 3aßa, w., ein Schlag mit dem 
Zineal auf die flahe Hand. K. 

Anmerk. In VW. 3g. ein Schlag auf 
die flache Hand oder ein Pfötchen. 

O Taftre, J. K., m., die Tafe 
feͤra, M. H., das Wirthsſchild, das 
Aushängeſchild eines Wirthshauſes (einer 
Tafggne). Das Tafferewirthshüs, 
das Wirthshaus mit einem beweglichen 
Aushängefhilde. 3. M. H. Die Taf: 
fera ift entgegengefeht dem Räf (Reif), 
welcher ein reifförmiges, unbewegliches, 
hölzernes Schild mit einem fingirten Wein: 
oder Obitweinglafe it. In einem Räf— 
werthshus (Pintenfchenke) dürfen weder 
warme Speifen ausgewirthet, noch Gäſte 
beherbergt werden. 

Anmerf. Tafere, Wirthshausſchild, 
bei Hebel. „Die täffri.” BZellmw. uf, 
1,4, 2351. „Welher Wirthſchafft trib, 
und mit ld ferp vorhin emphienge.“ Daf. 

98, 


2,4, 


1. Tag, m ein ſchweiz. Schriftwort, 
mehr eine rhetoriſche Ausſchmückung, die 
Tagſatzung. Tagen, unth. Z. m. h., 
ein ſchweiz. Schriftwort, Tagſatzung halten. 
Der Taghirr, das Mitglied der Tag: 
fagung. Ebenfalls ein ſchweiz. Schrift: 
wort, doch mehr rhetorifher Schmüdfel. 
©. Tabfapig. 

2. Tag. RA. zwüfhed Tag ond 
Nacht, in der Abenddämmerun. S. 
Hofamaia. Das Taglafter, der 
Schimpfname einer Weibsperfon , eine Fau— 
lenzerin, Bärenhäuterin. Tä gie, E. 
u. Uw., bejahrt, alt. En tägliga Ma, 
ein bejahrtee Mann. Die Tagwindet, 
MH. —dena, die Sonnenwende, der 
fürzefte oder längſte Tag. Allg. 


Taäg — Tamma. 


Anmerf, In 2. zwiſcha Tag und 
Nacht; täglich allg. ſchweiz. 

Täg (teig), 3. M. 9.,täg, K., 
€. u. Um., wei, vom Obfte im erften 
Grade der Gährung. 3 mena, d’Bera 
fei täg, id meine, die Biene fei weich. 
Täga, M. 9., täga, K., unth. 3. 
in. b., vom Obſte, weich werden. Das 
Täghüffli (Teighäuflein), die Frucht 
der Hundsrofe (rosa canina Zinn.), die 
Hagebutte. Sie wird von Kindern ae: 
noffen, und bat unter dem Wolke den 
niht ganz unverdienten Ruf eines Harn: 
mittels. — Der Appenzeller unterfcheidet 
eine Linde (weiche) Birne von einer tä ga 
genau. Die Linde Birne ift nicht immer 
täg ; allein die täga ift immer lind. Das 
Fleiſch der täga Birne hat nicht mehr 
die weiße, fondern eine braun: röthliche 
Farbe. 

Anmerf. Im KR. ift auch die Mh. von 
Tag Täg. — Schwab. taig. In Der 
und Niederfachten dafür molfch. „ Fraci- 
dus, teig, Halbfaul , fratt, matt, ächtig.“ 
Fries. i 
ratio! non vilıum „ aut putredo.” Heniſch. 

Taͤg. 1. Täggela, unth. 3. m. 
h., wiederholt klopfen, ähnlich wie ten: 
gela, 3. 3. bei Kindern, ivenn fie Jim: 
merleute nachahmen. M. 9. 

2. Zäggela, unth. 3.m.5. , 1) Uner- 
beblicyes arbeiten oder reden; 2) anfen , 
uneinig fein. Die Täggeleta, die Tän- 
delei oder das Gefhwäg. 9. 

Anmerk. Das tagen, proseffiren , 
ſcheint vorzuliegen. 

Tagma, f. Tamma. 

Zagfakig, f. Tabfapig. 

Dabam, f. dehem. 

Talpa, unth. 3. m. f., langfam 
und ungefhidt etwas mit der Hand an: 
faffen oder plump gehen, fich plump und 
dumm benehmen. Die Talpeta, foldes 
Denehmen, die Alberei. Der Talpi, 
1) ein ungeſchickter, unbehilflicher Menfch. 
Allg. 2) bei den Hirten, eine fehwere 
Kuh mit einem ſchwerfälligen Gange. 

Anmerk. Talpa, auch ina. K. Der 
Dalpe, Tölpel, ſchwäb. 

Talgget, 3. M., tälgget, K., 

‚u. Uw., von Mehlfpeifen,, wenig aus: 
gebaden, nicht loder. Die Talggeta, 
Peer ſchlecht Gebackenes, beinahe noch wie 

eifter, 


Anmerf. Talggeti in St. Anthön. 
Uneig. In Wien talg get, ungeſchickt, 
plump. Heunebergſch. talficht, voll unaus. 
gebadener Mehlbutzen. 


Tobler , Idiotikon. 


Selle 


„Deig, teig, pomorum matu- 
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© Dim, w., Mh. Dama, Dorf: 
wort, ein junges Mädchen, das die Yung: 
fer fpielen will, oder ein Frauenzimmer 
überh., das fi) durch Dequemlichkeit und 
Vornehmthuerei der Verachtung preisgibt. 
Dämla, unth. 3. m. h., auf dem Dam 
bret fpielen. M. RK. 

Anmert. Dämli für Dam in a. 2. 

+ Dämpfa, unty. 3. m. h., ſtark 
ſchwitzen. 

Aumerk. InL. dämpfela. 


Damm, Damma,m., der Schatten 
(von Laubwerk). K. Damma, unth. 
3. m. 5., Schatten geben. Wenn 3:2. 
blätterreiche Bäume an einem Orte fichen , 
fo heißt es, daß fie dammid. 

Anmerf. Umbezweifelt dad Stammwort 
des uht. Wortes dämmern, welches nur 
ein Jterativ davon if. Die Daͤmmerung oder 
die Nacht felbft if ja auch nur ein Schatten. 
Spate 290 (KRaindl 2, 286) fchreibt : 
„dem antiquum est adjectivum, obseurum 
et tenebrosum significans.” Vgl. überh. die 
Wurzel Damm bei Kainbl. 


Tamma, M. K., Tagma, 3.9., 
m., ohne Mh., 1) ſo viel Arbeit, als 
ein Handarbeiter oder uneig. ein mehr gei⸗ 
ſtig Beſchäftigter in einem Tage verrichten 
kann oder will, das Tagewerk. Heft 
bald de Tamma ? Haft du bald dein 
Tagewerk erfüllt (Feierabend)? Go Fann 
Jemand fin Tamma hah, wenn es erft 
3 Uhr nah Mittag ſchlägt, 3. B. wenn 
eine Arbeit zu Ende ift, oder wenn der 
Arbeiter überh. nicht mehr vorzunehmen die 
Abficht Hat. 2) insbef. die Arbeit, welche 
ein Tagelöhner an einem Tage verrichtet oder 
zu verrichten hat, der Tagelohndienft. J 
moß of de Tamma, ich muß Tagelohn— 
dienft verrichten. 

Anmerk. ua. K. Tagwen, Tag: 
men, Tauiven. Hol. taak (of werk van 
een ag‘, pencum. Romſch. ir a dia, auf 
den Tag (Tamma) gehen; fonft iſt Tag gi. 
In Schilter gl. fommt Dagewane in der 
Dedeut. Leiften von Handarbeiten an 
gewiifen Tagen, Handfron, vor. Liber 
Salıc. M E.: „Under den Höuen figent Höue, 
die funt Dagemwane zu den Verten. der ift 
einer Frouen Berthen von Rode, du tut eben 
Dagewane, u.f, w., i. Inter curias ja- 
cent «uriae, quae praestant operas praeter 
vecturas earum una est domicellae Berthae 
de Rode, quae jraestat decem operas sive 
operas manuarias per dies, ete. Ebendafelbft 
folgt eine befondere UWeberfchrift: Won den 
Tagewanen, wo als Marginale Fron 
gelefen wird. Nach einem Strafburger-MS. 
von 1318 wurden servitutes indgemein mit 
Tagemwane gegeben. Ingl. Tagwan, als 
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Lohndienſt, trifft man in frübern Schriften. 
„Git ainen fehilling pfennig oder er thut ainen 
tagmwen, bdarfür.” uf, 1472 Zellw, 
4, 390. Ein Dekret des Rathes zu Straß: 
burg vom 3 1487 lautet, nach Schilter gl.: 
„Das die Efterreihe den burgern arbeiten 
morgens früh gegen tage bis das die klocke 
funff ſchlegt, und dann erſt an der Stattwerk 
gan iren tagwän zb fun.” G. auch tag- 
wan in Scherz gl. „Ainen tagwan getan.” 
Zellw. uf. 2, 2,113. „Pensum absol- 
vere, den raft fpinnen, Sein tagwen ober 
tagwerck vollbringen.“ Eries 10. Dafür 
hier 967 auch „Sein tagwen tbuon.” — 
Das Wort ift zufammengefegt aus Tag und 
wan. Diefes letztere Wort it, nah Schil— 
ter, ein zeltifches, noch erhalten in ber 
ſchwediſchen Spr., in welcher wanda heißt , 
etwas fleißig und forgfältig ausarbeifen und 
bewerfftelligen. 

1 Danf, Um., doch, id) bitte, dann 
bef. ich verbitte mir es. Nei, Dank, 
[08-08 feh, nein, laß es doch bleiben. J. 

Anmerf. Franz. de gräce, Das Danf 
ift eliſoriſch fäg Dank. 

Zannabider (Tannpider), 


2 
= m 


der 


Schwarzfpecht, gemeiner Speht, picus 


Martius Linn. Wie die Elfter und Eule 
gleichfam die Grundbalfen des Volksaber: 
glaubens find, fo ift der gute Schwarz: 
fpecht von diefet faubern Kumpanei wohl 
nicht frei zu ſprechen. Man weiß, daß 
diefer Vogel Freude daran findet, ſich ein 
Neft in die Bäume zu fehroten. Nun foll 
man, wenn er Junge habe, in den Ein: 
gang des Neſtes einen ‚Zapfen treiben. 
Der Speht, nicht verlegen, wird ein 
Kraut (das Sprengfraut) auffuchen, und 
es mit dem Schnabel an den ‚Zapfen hal: 
ten, der alfobald losfpringe. Das Krauf 
läßt der Vogel fallen, das man nur aufs 
Iefen und auch am die fefteften Schlöffer 
halten darf, um fie flugs zu öffnen. Daß 
Alles fammt und fonders Unfinn ift, weiß 
ich aus eigener Yugenderfahrung. Das 
Zannzapfenöl, das Terpentinöl. Land: 
yirthfchaftliche Regel: Wenns vil Tann⸗ 
zapfa ged, fo geds vil Obs. 

Anmerk. In 3., Sl. Tannbider; 

Bd. Tannroller. Engl. woodpecker. 
Romſch. il petgia len, eig. Holgpider, Kaindl, 
3,441: Bon bach duch baden piden; 
der Baumpider (ein Vogel), auch Spedt, 
weil er fich ein Loch zum Niften in den Baum 
badet, bedet (Fröſch), auch Baum» 
badel. 

Tannhägler, m., vlt., ſchimpflich 
der Sektirer, welcher feinen öffentlichen 
Gottesdienſt befucht. Auſſerrh. 

Anmerk. Ich hörte das Wort nie. 
Statt in der weitern Bedeutung, dürfte auch 







Dank — Täſch. 


früher dasſelde im der engern eines Anhängers 
des fanatiſchen Perückenmachers Johann 
Tenunhard (Tannhägler, 
noch Tannhärdler) vorgekommen fein. 

Dannel, m., das Danneli, verächtl. 
der Dännler, der männlide Taufname 
Daniel. M. 9. 

Zanzlauba, w., etwas vlt., ein 
etwas unfcheinbarer Tanzplag. K. Die 
Zanzfpine, Mh. —ena, BZufammens 
kunft von jungen Leuten beiderlei Geſchlechts 
an Abenden zu Tanzunterhaltung. Brannte⸗ 
wein und Brod wurden etiva genoffen. 9. 
Früher waren die Tanzfpinena häufiger. 

Anmer?. Im aufferrhodifhen Edift vom 
20. Jenner 1623 Fommt das einfache Spi⸗ 
nenen vor. 

Tares, m., Mh. Täres, ein gro: 
ßer ſchmutziger Fleck. 

Anmerk. In 3. Tarra, ein Tinten 
klecks. 

Zäfa (Tanſe), w., ein großes, ablan⸗ 
ges, hölzernes Gefäß (Butte), das wie 
ein Tragekorb auf dem Rüden getragen 
wird. Mac dem Inhalte diefer Butte 
heißt fie bald Milcht aſa (Milchtrage⸗ 
butte), Schottataſa — , 
Waffertaſa (Waſſertragefaß), Bſchöt— 
tetafa (Düngertragebutte), Witaſa, 
Moſttaſa. Die letzteren Butten haben 
jedoch nicht ganz die gleiche Konſtrukzion; 
fie haben feinen Dedel (Sed), der mit 
der Butte die Durchmeſſer theilt, fondern 
eine Oeffnung für einen Zapfen neben einem 
Zuftloche, oder es findet fi nichts von 
Alle dem. RU. er hed e Nafa wie e 
Schottatafa, er hat eine fehr große 
Nafe (fo große, wie eine Molkentragebutte). 
Im K.: Min Vatter heda große 
Rafa, es gäb a wadere Bſchütti— 
tafa, ein Reim der Luſtikuſſe. Die Zäfas 
trägena, f. Täslig. Das Taͤſaléd 
oder Tafaledli, der Deckel für die Taſa. 
J. M. H. Das Täfeli, Taͤsli, das 
Tragebüttchen. M. H. K. Das Hung: 
täsli, das Honigtragebüttchen. Der 
Fäslig, M. 9H., die Taͤſatraͤgena, 
K., der Tragriemen an der Taſa. 


Anmert, In a. K. anh Taufa für 
Tafa. Schwäb. die Taufe, Büchſe; öfte. 
die Töfen, ein Buttergefäß, Das Tefel, 
Salztefl, eine runde, zufammengebrüdte 
Salzmefte. Hol. tas, mantica (Tragefad). 
Mht. dinfe, porto, dans, dunfen. 
„Labrum vinarium. Eyn wein bütte, danfe.” 
Dafpp. „Labra vinaria, tanfen, band 
derglepchen gefchier.” Fries. 


Täſch, w., ohne Mh., ein ſchlaues, 
liſtiges Weibsbild. M. H. K. 


im K. aber jetzt 


Taäſcha — Taub. 


da iſt gued, das iſt gut. 3) 
ziehliches Fw., welcher, welche, welches. 
Es hed vil Lüt, 
wöſſid; i nema (heirathe) Enn, daß 
(welchen) i will. 
welches letztere jedoch viel häufiger vor— 
kommt. 5. 


Täſcha, w., 4) die flach vertiefte 
Stille des Bodens, ein kleiner Keſſel. 
Der Schnee hocket recht i der Tä— 
ſcha winna, der Schnee ſitzt ferm in dem 
Keſſel. 2) uneig., beim Vieh, die weib— 
lichen genitalia. M. H. K. 

Anmerk. 2) auch in a. K. 

Taͤſt, m., ohne Mh., der Koth, zu: 
nächſt vom Rindvieh. Zafta, unth. Z. 
m. h., miſten, vom Viehe. K. 

Aumertk. In Schf. Dooſch. 

f Das, daß, 1) Uw., a) deſto, 
um ſo. Ithäts daß d'lieber oder def 
lieber, ich thäte es um ſo lieber; es iſt 
nüd daß d'ſchönner, es iſt nicht deſto 
ſchöner; es iſt nüd daß d'eh (deſto cher) 
wohr (im K. es iſt nüntis d'eh aſa), 
es ift darum nicht gerade wahr. Epes 
das meh hah, etwas vermögen, aus: 
richten, Vortheil haben. 
meh hah, keinen Nutzen, Vortheil haben. 
Allg. b) ſo, pleonaſtiſch. Es wurde einſt 
eine ſchwache Suppe aufgetiſcht. Jemand 
bemerkte: D'Soppa heds das wie 
ßkathohiſch Water onfer, fi hed 
aufe Ehraft ond fe Herrligkeit, 
die Suppe hat, wie das Fatholifche Water 
unfer, feine Kraft und Herrlichkeit. Gr: 
zählungsweife kommt oft vor: Es god 
oder ıft-mer daf (wie) ama NMarra, 
um mich dere Worte eines andern Narren 
zu bedienen. 2) Bdw., a) hinter dem 
Komparativ, als, für as. Beld das 
wie Laub verdiena, Geld in Hülle 
und Fülle verdienen. Anekdote: Zu einem 
fhlihten Landsmanne, einem Sonderlinge, 
der unter andern DBizarrien auch diefe an 
fi hat, daß er nicht im die Kirche geht, 
fommt einmal der Pfarrer feines Kirchfpiels 
und macht ihm deßhalb fehr nachdrückliche 
Vorſtellungen, welche der Mann mit der 
größten Gelaffenheit anhört, ohne ein ein- 
ziges Wort zu erwiedern; und als der 
geiftliche Here feine fo wohl gemeinte Ha- 
ng mit der Frage befchließt,, warum 
ee denn ein fo Ärgerliches Leben führe und 
die Kirche nie beſuche, antwortet jener 
mit dem kälteſten Blute: Wil i nid 
fieh, daß d’Lüt, wo gönd, i-ma 
Stock beſſer ſönd, das i, meil id 
wicht ſehe, daß die Leute, welche geben, 
in einem Stücke beffer find, als ich. b) da, 
weil. Wäft woromm (daß) d'Lands⸗ 
gmend vom 3. Merz 1833 för 
ſhLand e Schand if? Daß (weil) 
es ganz weder Gſetz ond Ornig 
Agange n'iſt. Wil ift jedoch gewöhn— 
licher, als diefes daß. Da (weil) dage: 
gen bedeutet bei uns aub das, 3. B. 


bezahlen möchten.” 
In Hinſicht auf 1) a: Abt. erfiheint nur diu 
als eo, 
bat ſich diefe Partifel nur da erhalten , wo 


defte bay, 
Abt. des din pay, des Din mebr (bei 
Boeth. defte (defto), dem ſich unfer daß. 
oder daß d' (eig. die) mehr nähert, 
befto. 


Niünt das. 
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em be: 
dag (welche) das 
Synonym mit wo, 
I. M. 9 


„Mebr verfhäten, daß fie 
LB. 1335 ©. 112, — 


Anmerk. 


dor Komparatiben. Mb. u. uht. 
fie ducch ein -vorgehendes des gefchügt war, 
deſto mehr, -aufgelöst ins 


als 
Bal- Grimm 3, 175. Hol. de te 
(boe dem Komparativ), tanto.. — In Be» 
treff des 2) a), fo if die Form wohl 
nichtd anderes, ald as (als) mit dem eupho- 
nifchen Borlinge d (d’als), und folgt in der 
Regel dem Vokale oder dem Konfonanten d, t. 
3. B Er heds freiera, daß der 
Brüceder; er if freiec, aß der 
Brüeder. 

Taffabedelt, f., die Obertaffe, 
das Köpfchen. Ale. Auch Zaffa: 
glöggli. Das Taffabtättli, Taſſa— 
blätteli, die Untertafe. Allg. Das 
Taffagöpfli, die Obertaffe. M. 9. 

O Zaub, täuber, täubeft, ©. 
u. Um., zornig find. Er ift drap 
taub worda, er wurde deßwegen von 
‚Zorn entbrannt; mit Emm taub ſeh, 
Einem feind, gram fein; i chönnt nie 
mit-em taub werda, ich Fönnte ihm 
nie gram werden; innerlig taub ſeh, 
einen heimlichen Groll haben. 3. M. 9. 

Min Schaß, der it taub, 

er weißt nüd: woromm; 

wenn-i wider jue-nem chomm , 

fo wil-i froga: woromm. 

Min Scag, der it taub, 

mag nomma ladya ; 

d’Liebe it bbrocha, 

it nomma z'macha. 


Anekdote: der General... . traf einen 
jungen Appenzeller an, der ihm gefiel. 
„He, witlft du mit in den Krieg?” „Mei, 
imag nüd, blib lieber dehema (da= 
heim). „Du weißt wahrfcheinlich nicht, 
was Krieg if.” „Das wäß-i wohl.” 
„Nun, fo ſag' mir’s, ich geb’ dir was.” 
„Gend ana” Als er die Zahlung er: 
halten, fagt er es doch micht, läßt ſich 
noch zweimal Geld geben, und fchweigt 
immerfort. Dee Alte wird unwillig, 
fhimpft und will ihn ſchlagen. Augen: 
blicklich fchlägt der Burſche ein Gelächter 
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auf und fagt: Möffet-er ieh, was 
Chriegifi? Wenn der E meh will, 
a8 was-em fört, ond der E drap 
taub werd. Die Täubt, der Zorn. 
Er bed e ninnerlige Täube, er hat 
einen Grol. Zäubela, unth. 3. m. 
h., ein wenig zürnen, ein wenig zornig 
fein ; geollen. Allg. Zäubereh, m., 
ein zornentbrannter Menfch, ein Brauſe— 
kopf. M. 9. Der Täublig, M.H., 
Täubli, K., d. w. Täuberech. Neben 
taub, Täube gebraucht der Dialekt auch 
zornig, Zorn, was, das Letztere, 
aber ſchon der geſuchtern Sprechart 
gehört. Täubſch, E. u. Uw., wild, 
etwas zornig. Sihed e täubſche Ard 
an-ner, de hat ein reizbares (zum Zorne 
eneigtes) Temperament. E täubfches 
— ein Fieber mit Delirien, im 
höchſten Grade mit Tobſucht. I. M. 9. 
Anmer?f. „Taub, zornig.” Apps. Id. 
In a, KR. taub, tob, Täubi, Täube 
lig, taubfhellig. In Schilter gl. tob» 
beit, ira. „Wüten und touben.” Cod, 
meus. „Furor breris, Ein töube die bald 
überhin if.” Fries 165. „Feracio, Er 
grimmen bnd in ein töube fommen.” Fries, 
der auch mania, töube baf. „Zöuberich, 
tober, töuber, oblatrstor , clamator.” Maal. 
„Die Chrützloſa baptifhta fi macha mi fo 
taub un unfinnig.” Zeitvertr. 585. Die 
Berwandtfchaft von fauı b mir dem nbt. toben 
liegt außer Zweifel. 


Daudi, euphonifd für Donner. Pok 
Daudi, potz Blitz. 3. 
Tauffermöhli, M. H., im 9. 
auch Taufmöhli (Taufmahl), f., der 
Taufſchmaus, Kindstaufſchmaus. Moͤhli 
ebrauchen wir öfter für Mahl, Schmaus. 
Die Zaufe wird von den Lappländern nicht 
gefeiert, ohne daß eine große Menge Li: 
queurs, oft nicht ohme bedeutende Exzeſſe, 
aufgeht. (S. Journal des voyages. 
Paris 1827. 10% Cah.) Wenn bei ung 
der Water und Pathe auch nicht gerade 
mit dern Liqueur des Guten zu viel thun, 
fo werden fie bisweilen bei dieſer Gelegen— 
heit, gegenüber dem rothen Rebenfafte, 
ungefähr fo gefheidt, als der Zappe «6 
ohne Liqueur if. 
Tauffi, w., 4) bei den Hirten, 
der Name einer ftillen, langfamen Kuh; 
2) M. H., der Tußli, K., ein 
langfamer, unbehilflicher Menfch. 
Ttröttes Gſchwer (getretened Ge: 
fhwär), eine Gitergefhwulft an der Fuß: 
8 Gegenüber dem Wurm am Finger. 


De, de, ſ. ſe. 


Daudi — Tega. 


are m., Tobias oder Matthäus. 

Anmerk. Tebus in Altern Tauf- und 
Sterberegiftern häufig. 

Dechet, M. K., Dihert, 9., 
m., Mh. w. E., das Haupt der appen⸗ 
zellzaufferrhodifdyen SGeiftlichkeit , der Dekan , 
Dechant (eig. Mann der Zehn). Dicdhertss 
büchli, Didhertabüchli, f., ein 
vom verewigten Defan Zähner in Drud 
gegebener onfiemandenunterricht , der aber 

ald unter dem Idiotismus nicht mehr bes 
fannt fein wird. M. 9. 

Anmert. Nah Schilter wurde der 
Präfident des im Jahr 1423 für Straßburg 
und Frankfurt aufgeftellten Handelsgerichtes 
Dehan und Ober genannt. 

Dit, f. dei. 

Dither, 3. M. H., dirhir, M. 
K. (daher), Um. Dether hob, ders 
herſchoh, 1) Einem begegnen (mit Wor- 
ten und Thaten). Du moft-mer nüd 
denaweg dether choh, du follft mir 
nicht auf ſolche Manier begegnen. 2) geklei⸗ 
det fein. Si chond fhwarz dether, 
fie ift ſchwarz angelleidet. 

Dedör, 3. M. H., deduͤr, K. 
(dadurch). Bedeutet das Wort dadurch — 
hierdurch, durch diefen fo fagt 
man dodöra; will man das Bw. deß⸗ 
wegen ausdrüden, fo erleidet es die Ab— 
änderung in dbedör. Er mos dedör 
lida, er muß defiiwegen leiden. Dedör 
abi, ufa, ufa, bendera, dadurd 
hinab, herauf, heraus, zurüd. Dedör 
us goh, im Bef., in den Kurzenberg (die 
offera Gmenda) gehen. Beim Abs 
fhiedsgruße: Mach alsgmah dedör 
he, henderau. f. f., begib dich allge— 
mad (dort drüber) nah Haufe u. f. f. 
Chorz dedör, kurzweg, mit einem 
Worte. Chorz dedör, es gfallt- 
mernüd, mit einem Worte, es gefällt 
mir niht. Dedörwila, M. 9H., dis 
dürwila, K., um defwilln. Dedör— 
wila wil i ken Vertroß, um def: 
willen will ich feinen Verdruß. 


Divdrna, davörna, Um., vorne 
(davorne) , auch vor der Gitter. Hü oder 
züch devorna, fo gods dehenna, 
ſagt man 3. B. ſcherzweiſe, um den Bors 
mann zum Gehen, Hebenu. f. f. ananfpornen. 

Tega. RU. om de Tega hob, 
oder de Tega nomma träga töra, 
des Aktivbürgerrechts verluftig gehen oder 
fein. Denn bei uns trägt der Landsmann 
an der Landsgemeinde einen Degen als 
Zeichen feiner Stimmfähigkeit und ale 
Zierde eines freien Mannes. Allg. 


Tega — Tenk. 


Anmer?. Kirchh. bat (71) „denn darf 
ib fein Degen mehr fragen,” und 
erflärt das Sprichivort aus den Zeiten, da 
der Degen die tägliche Zierde war. Bei uns 
wiffen die Leute fih noch zu erinnern , daß 
der Degen fo oft getragen wurde, ald man 
bei befondern Anläffen fih öffentlich zeigte. 
Jeder Prozefführende muß vor der Schranke 
mit einem Seitengewebre erfcheinen. Im Jahr 
1786 blieb es den Kommunifanten (N. R.) 
überlaffen , zu der Kommunion ein Seiten: 
geiwehr zu tragen oder nicht. Es war, wenig- 
ftens in Walzenhauſen, Sitte, daß der Bräu- 
figam und der Braufführer bei der Einladung 
zur Hochzeit einen Degen frugen. Ein noch 
nicht alter Mann von Walzenhaufen erzählte 
mir, daß er ſelbſt als Brautführer einen 
teug. 
Tega (gediegen), J. M. H., tiga, 
K.,tigner,tigneft, geräuchert. Tega 
macha, räuchern teges Fläſch, geräu- 
chertes Fleiſch; tegne oder hert tegne 
Worſt; eine geräucherte Wurſt. Im K. 
heißt man übrigens halb geräuchert tiga, 
völlig hart geräuchert dagegen tüer. Teges 
(Gediegenes), Tiges, 1) eig., geräu: 
chertes Fleifh ; 2) uneig., Schläge. Te: 
ge öberhoh, Schlägedefommen; Emm 

eges geh, Einen abledern, abwalfen, 
derb abprügeln, abwamſen, abwichſen. 

Anm. „Dögen, dögenes Fleifd, 
d. i. geräuchertes.” Apps. Id. Diga allg. 
fhweiz. „Tigen flaiih.” Zellw. uf. 2, 
2, 31. „Infumata caro, Digen oder ge 
reüchet fleyſch.“ Dafpp. „Die Dörrfuht... 
ein allgemädhjlihe Außdignung, Verzehrung 
ift eines Menfhen.” Bifchoffb. 56. — 
Dennebergfh. Dürr Fleifch, geräuchert Fleiſch. 
Es gebört nicht bieher, wenn ich bemerfe, 
daß romfch. dür hatt fei. Teges 2) vielleicht 
daber, weil der Ochfenziemer hart ift, wie 
geräuchertes Fleiſch In Wien fagt man da: 
für Schilling (fallen, fchellen , wie der 
Tätſch ein Klangwort it), und wer von 
Zürich gen Wien fommt , in deflen Obren die 
Schillinge Plingen , kann ſich zuerft mit diefer 
Wiener⸗Tracht nicht leicht befreunden. 


Deinem (daheim) , dehtmet, 9., 
daham, K., zu Haufe. Dehem feh, 
1) eig., a) zu Haufe fein; b) wohnen. 

o bift dehema? wo wohneft du? 
) uneig., nüd dehem feh, der Sache, 
3. B. einem Berufe, nicht gewachfen fein ; 
item , nicht bei Sinnen, etwa im Rauſche 
oder in einem Anfalle von Verrücktheit fein. 
Gr ift wider nüd dehema, er ift in 
Gedanken wieder abwefend. 

Dipenna, M. K., dehönna, 3- 
Stein, Hundweil, dehtna, H. ohne 
diefe Gemeinden (dahinnen), Um., 1) hin: 
ten; auch hinter der Sitter. Iſt d'Lands— 
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un devorna oder dedenna? wird 
ie Zandsgemeinde vor oder hinter der Sit⸗ 
tee abgehalten? 2) zurück. Dehenna 
bliba (dahinten bleiben), zurückbleiben; 
dehenna loh (dahinten lan), zurüd: 
laffen , Hinterlaffen. Neben dehenna 2) 
— der Appenzeller zroͤgg: zrogg— 
oh, zroggbliba. Dort, wo der Mt. 
ſich des mit dem Z. untrennbaren Vw. 
hinter bedient, wird dehenna nie ge— 
hört, fondern bender; 3. B. nicht de= 
hennagoh (Hintergeben), fondern Hender= 
geb, niht dehenna bringa (hinter: 
ringen), fondern hHenderbringa. 

Tehngg, tingg, E. u. Uw., lang: 
fam, fchleppend, fi langfam und träge 
beivegend, zauderhaft, maußlich; ingl. 
(vom Heu), well. Tehngga, unth. 
3. m. h., langfam arbeiten und wenig 
ausrichten, maußeln. Zehnggi, m., 
ein langfamer, etwas träger Menſch, ein 
mauflicher Menfh. Allg. 

Anmerk. Ju St. Gallen tebng, (vom 
Obſt, namentl. Birnen und Aepfeln) überreif. 
Salzb. u. baier. Die denfe Hand, sinistra. 
tal. stanco, müde, matt , überbrüffig. „ Ven- 
ter planus, Ein finder Dengger oder feiger 
bauch.” . Fries 1010. Wielleicht verw. mit 
denf, das mhk. tenk, sinister, tenklich, 
sinistre (linkiſch), lautet. 


Dei, Um., dort. Do ond dei, 
bie und da; dei omma, dort herum. 
Deiröomm, darum. M. 9. In 2. 
det. In der gefliffenern Spr. haben wir 
auch dort. 

Anmerk. Dei aub in Schf., Togg. 


Maal. bat dört für dort. 
Zeitvertr. 583, 

Deli, f. Dideli. 

Dina (da jenen), 1) drüben, jenfeits, 
auf der andern Seite. Do ond dena, 
hüben und drüben; dena im Schwobar 
land, doch lieber im Schwobaland 
ena, drüben im Schwabenland. Wal. 
ena. 2) anzeig. Fw., a) 3. Fall, diefen 
(his). 3 wils dena Lüta fäga, id 
wilk es diefen Leuten fagen. b) 4. Fall, 
diefen (hunc): dena Weg, diefen Weg. 
Gang dena Weg, i goh de n'ena 
Meg, gebe diefen Weg, ich gehe jenen. 
Mahs dena Weg, made es auf diefe 
Weiſe. M. 9. K. 

Anmerf. „Gegen denen Aopenzellern 
und Denen, die zu Ihnen u. f. f.” Zellw. 
uf, 1, 2, 195. Diefes Denen ift übrigens 
in dem Mittelteutfchen fehr gewöhnlich. 

Tenk. RU. fi a-nera Sad) Pe 
Tenk geh, an eine Sache nicht denken, 
für ſich über eine Sache nicht nachdenken. 


„Hocket dey.” 
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B. Es filiemt ungefäßs zus Zeit, da man 


die Morgenglode läutet; man meint, das, 


Geläute fei nur gewöhnliches Morgengeläute ; 

ma hbed-fi fe Tenk ggeh. Allg. 
Tenkli (Dänklein) macha, in der 

Kinderfpr., die Hände zum Beten falten. K. 


Denebet, Uw., daneben. Dene: 
bet ana, daneben hin, nicht an den rech— 
ten Ort. Denebet ana (ani, ai) 
hob, den Zweck verfehlen, a) auf die 
Seite, nicht an den rechten Ort fommen ; 
b) zue unrechten Zeit fommen, fo daß man 
feinen Zweck nicht erreicht. Allg. 


 Dintnna, Um., dort drunten. 9. 
M. Bol. donna. 

Tingela, I. M. 9., Tängela, 
&., th. 3. m. h., duch Hämmern fcharf 
machen, hämmern. D’Srgefa tengela, 
die Senfe hämmern. Das Tengel: 
gſchier, Tängelgſchter, das Werk— 
zeug zum Hämmern. Der Tec(ähngel-— 
hammer, der Hammer zum Tengela. 
Das Tengelimannli, M. 9., das 
Zangelmannli,K., ein Thier, welches, 
in den Holzwänden niftend, einen Laut 
von fich gibt, welcher dem Klimpern einer 
Taſchenuhr ähnlicher if, wie dem Ham: 
mern (Tengela), der Holzwurm. Wegen 
Diefes Hämmerns wird Ddiefes Inſekt an 
a. O. auch Erdfhmiedlein, der Wand: 
fhmied genannt. Man wähnt, es wer— 
den im Haufe Wenderungen, 3. DB. die 
Veränderung der Wohnung, ftattfinden, 
wenn diefes hier Elopfe oder poche. Darum 
wird der Holzwurm in Zeutfchland auch 
Zodtenuhr genannt. Nach einem andern 
Aberglauben (im Hirtenlande) zeigt das 
Klopien des Holzwurms gut Wetter an. 
Nun im gleichen Lande bedeutet das Gleiche 
Ungleiches, ja Gntgegengefeßtes, Schlim: 
mes und Gutes zugleich. Wer kann mehr 
folhen abergläubifchen Dingen Rechnung 
fragen? Der Tingelfiöd, der Häm: 
merblock, der Ymbonttort. 

Anmert. na. K. dängela und 
Däggela; dengeln in OT., in NT. 
baaren. Meltere Spr. tangol, Hammer, 
tangelare, Hämmerer ; auch in Scherz gl, 
Dengeleri, tengeler, malleator. „Do 
huob fich groz getengel.” K. v. Würzb. 
bei Maßfm. 1, 145. Tengler, mallea- 
tor. Voc. 335. Schwed. denga, ſchlagen. 
Bol. die Wurzelforſchung bei Raindl 2, 306. 

Denn (dann), Um., danı. RA. 
imwött, ihett bis denn Brod gnueg, 
es ift wohl fange a bis dann, fo daf 
ich mir nur —— rot genug wünſchte. 
Der Dialekt unterſcheidet dieſes denn vom 
Bw. denn (car) nicht. Denn ſteht dem 


Tenkli — Denoh. 


nbt. denn und Damm gegenüber, wie 
unfer wenn und warn. Allg. 

Anmerf. Engl. ıhen, baum. „Bad 
den (dann) von Geiferegg vnderm Huf duch 
(gebe die Grenze)” UF. 1460 Zellm ?, 

‚85. 

Dina, 9., denne, (dannhin, von 
dannen), K., allg., Uw., von hier, von 
binnen weg, hinweg. Gang denne, 
gehe hinweg; i mags nüd denne 
bbringa, ich bin nicht im Stande, es 
hinwegzubringen. 

Anmerk Dänna ina. K. Abt. dana 
ginoman u. ſ. f. Im Boch, daz er in tät 
näan (denna) nerkeeib,” „Danen then (bin 
weggerban).” Zellw. Uk. 2, 2, 68. „Hin 
wegnemmen, dannenthuon.“ Fries 
Dännen glöſt im LB. 1555 N. 64; da. 
nen 135, 


Tennhälſig, M. H., Tinnpil: 
fil,8., m., Mb. w. E., bei Wehen, 
der Strid zu Befeftigung des Tennna— 

els und fomit aud des Tuchbaums. 
Dar Tinnnagel, 1) in Sceunen, dia 
hölzerner Nagel an den Balken, melde 
den Giebelbaum tragen, um denfelben hin: 
aufzuffimmen. Von der Porſcheune an 
bis zum Dachgiebel gibt es, wenigflens 
in fehe alten Scheunen, mehrere folde NE 
gel. 2) der Knebel, womit der Tuchbaum 
um feine Achfe gedreht wird. 

Anmert. Tennuagel beißt nur ein 
fannener Nagel. Zwar hat Reimdr. 13- 
dartennen (davfpannen, gereimt auf brem 
nen). Hol. dennebonm , Tanne, Tenn 
bälfig if wabrfcheinlich bloß das zuſammen⸗ 
gezogene Tennnagelbälfig, 


DindH (danah, danach), J. M. 9, 
%. auch denda, dernd, M. K., Um, 


7) danadı; 2) auf eine gewille (gehdrige 


oder verkehrte, gerechte oder ungerechte) 
Art, auf eigene Art. Er Hed-fi dene 
aglueget, er hat einen gerilfen Slid 
von ganz befonderm Ausdruf auf fie ge 
richtet; mamos ed gad deno i dHend 
neh, man darf es nur auf gewiſſe (ut 
fehrte oder gehörige) Weife zur Hand md 
men;er hed-erfh woHldeno gmacht, 
er bat fie auf ungerechte Weife genug 6 
handelt ; wenn ma zue deno Lutl 
hond, fo u. f. f., wenn man zu gewiß 
fen Leuten kommt u. f. f.; es if-em 
deno gganga, es ift ihm eim Zoos (ein 
gutes, weit öfter ein fehlimmes) zu Thril 
— fi hed wohl dermo off-— 

blangeret, fie ſehnte ſich nicht umfonft 
nad) ihm; deno daß es god, je nad 
dem es geht. Sprw. deno dend, wi 
der Fall, fo der Knall, d. H., man han: 


Dira — Theies. 


delt den Umftänden angemeffen. Deno 
Maar, deno Geld, wie die Maare, 
fo der Preis. Der Krämer will damit 
fagen, wenn man fchlechtere Waare ver: 
lange, fo werde er fie auch wohlfeiler lie— 
fern. Das Wort deno läßt ſich ſchwer 
überfeßen, und der klarere und umfaffen: 
dere Sinn desfelben fann am erften aus 
den Beifpielen den Zefern vorgeführt werden. 

Anmerf. Nuc andere, nah gelegene 
Dialefte weiien das derno. „Darnad 
Waar, dar nach Gew.” Kirchh. 218. 

1. Dera, unveränderl. anzeigendes 
Fw., ſolcher, ſolche, ſolches, dergleichen, 
derlei. Dera ungueta Pörftli, derlei 
ſchlimme Bürſchchen. Dera Moſt, ſolcher 
Moſt; dera Milch, ſolche Milch; dera 
n'Obs, ſolches Obſt. Sobald aber vor 
ſolcher ein (ein folcher) kommt, geht dera 
nicht mehr, und es wird durch derig 
erfeßt. Daher nicht dera Ma, ein fol 
cher Mann, fondernen deriga Ma, nicht 
deraffrau, nit dera Chüng. Außer 
mehrern andern Mitbewerbern um die Land» 
weibelftelle betrat einmal ein Feines Männ: 
then aus dem Hinterlande das Gerüft. 
Gin Kurzenberger fpottete feines Fleinen 
Körperbaues, und rief ihm zu, er fei zu 
fhwad , um einen Dieb feftzunehmen, 
„Du Mnarr,” verfegte fehnell der Bitt: 
fieller, esged nüd luter dera große, 
wie tu bift. Allg. 

2. Dera, anzeig. Fw., a) 3. Fall, 
diefer (huie). Gebe dera Frau, gi 
es diefer Frau. b) dera Weg, für de 
Weg, dena Weg. Bang dera Weg, 
geh diefen Meg. & M. 2. 

Anmerk. Im dieſer Form lebt noch das 
in ältern Urf. haufig borfommende dDierre 
(dierre Brief); Nib. dirre, 

Dirtig, dertige, dertigs, J. 
M. H., im M. aud dertis, derig, 
derige, derigs, M. 9. 8., im M. 
K. aud deris, derlig, -ge, -ligs, 
H., eim anzeigend beziehliches Fw., fol: 
cher, folche, folches. Im Singular wird 
immer der unbeftimmte Artikel vorgefekt. 
En dertiga Ma, ein folder Mann; 
e dertis Wib, ein ſolches Weib; derig 
Lüt, folche Leute. Der Dialekt hat fol: 
her oder föla nidt. 

Anmerf. Agſ. dylie, talis; altſchwed. 
ıylik; altdän, thelig. 

Derher, dirno, f. dether, dino. 

Diwil, J. M. H., aud diewil, 
M., dieweil, 9., wil, K., Uw. u. 
Bw., umterdeffen, indeffen, mittlerweile. 
Diewil hond-er fuert, unterdeffen 
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geht er weg ; dewil-mer vo-nemgfäd 
bend, hed-er d'Thör ufthue, ins 
deffen wir von ihm redeten, machte er die 
Zhüre auf. Side Wil loh (fi Zeit 
laffen), de Wil hah (Muße Haben) kommt 
fonft fehr oft vor. Sonderbar ift die Mahe 
nung an den Arbeiter, den man auf Furze 
Zeit verläßt, fo daß ein rechter Gruß zu 
viel fcheint : Lönd-iderwil, ſönd nüd 
z'ſtreng. Vgl. Bil. 

Anmerk. Hol, terwyl, dum, interim. 
„Er bat aber uns die weil mit guten Wor« 
ten betrogen.” Tifchreden D. M. Lutberi, 
©. 273b. Dewil, diemil if ein gutec 
Repräfentant des nunmehr veraltetendie weil, 
alldieweil, d. b., die Weile (Zeit), al’ 
die Weile (Zeit), als u. f. f. 

Dezue (dazu), Uw., 1) dazu, Hinzu. 
2) richtig, im der That. Dezuei has 

ſeha, ich habe es richtig gefehen; jo 

ezue, num ja, ja richtig; i hetts des 
—* nüd gglobt, ich hätte es in der 

hat nicht geglaubt. Wie verſchiedenen 
Sinn gibt folgende, bloß verſchiedene, 
Wortſtellung: Es macht-mi dezue a, 
es macht mich in der That begehrlih ; es 
madht-mi a dezue, es macht mic) da= 
nad) begehrlich. 

FTHäl, 3. M. H., Thäl (Theil) 
8. € Thäl Ort, einige —— 9 
ne Thäl Orta wohl, ond a me Thäl 
Orta nüd, an einigen Orten wohl, an 
andern Orten nicht. Ethäl Lüt hends 
efo, die Leute haben es zum Theil fo. 
Der Thälrödel (Theilungsrodel), 3. 
M. 9., Thalrödil, K., m., My. 
— rödel, das offizielle Verzeichniß eines 
Erbes. Thaͤlſam, I M. H., thäls 
fam, K., €. u. Um., eig. Alles gehörig . 
vertheilend,, vernünftig, fparfam. Ehlinne 
Berli fönd thälfam; altbbaches 
Brod ift thälfam Hier alfo objektiv 
genommen, was fich leicht im viele Theile 
zerlegen läßt. Der Thalftöd, 3. M. 
9., Thälſtöck, die Brunnenfäule mit 
zwei oder mehr wagerecht fiehenden, in be: 
fondere Röhren übergehenden Deffnungen zur 
DVertheilung des Brunnenwaffees. 

Anmerk. E Theif faftin allen Schwei« 
jer-Dialekten , wohl auch ſüdteutſch. In ine 
ſicht auf tbälfam: altt. teilondi, parci- 
monia. . 
Thäler fhüfa, oder thälerla, 
talerla, unth. 3. m. h., mit Thalern 
fo fpielen, daß man fie zu einem ‚Ziele 


wirft. Wer es zunächſt trifft, Hat ges 
wonnen. Allg. 
Theies, 2, Pal Theieſſa, 3. 


M. 8., Thies, H., Dim. Theie sſi, 
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aa , der männlihe Taufname Mat: 
aß. 

Anmerf. Span. Disz. Bei Waltberr 
Klaarer (appz. Reformator) Dyaß; auch 
im Kirchenbuch in Teufen (17. Jahrh.) Dias. 

+ Thöt (That), w., vorzügl. das 
Dim. Thötli, das Fach eines Kaftens 
oder Schrankes. Allg. 

Anmerk. Auch in a, KR. Thetlin, 
theca. SKepfßerfp. in Scherz gl. „Val. 
vwuli, Kleine tadtli.” Fries, „Thät— 
fein, der vnterfchidliche fachlein, darinnen 
jede Bon befonders ligt.” Heniſch 966. € 
Thot ift nebes zuem nebes dre thue. 


Thör, J. M. H., Thür, K. RA. 
dThör zuethue,, vom Alleinerben, 
Alles wegnehmen. Nüd z'lieb för Thor 
ufa wöla, fi nicht im mindeften darum 
bemühen mögen (fo wenig Werth hat «6), 
fi) durchaus nicht ſcheren. Thöra, I. 
M. H., thüra, K., die Thüre auf- und 
zumachen, def. wenn dieß öfter gefchieht, 
querlen, herumqueſtern. Thör-mer nü 
alamwil, treibe didy nicht immerfort hinaus 
und herein. Die Thöreta, Thüreta, 
das öftere (mitunter auch unnöthige) zur 
Thüre Hinaus: und Hereingehben. Das 
Thörgriht, Thürgricht, Mn. —ter, 
die Ginfaffung einer Thüre, die Thürrah— 
men, das Thürgerüfte. +Thärnagel. RN. 
de Thürnagel fega. Wenn eine Perfon 
von einem lieben Freunde oder Verwandten 
fon fehr fange Feinen Befuch mehr erhalten 
hat,fo fagt ſie beim Empfang desfelben: Wenn 
v8 gwißt bett, fo hett-i de Thür: 
nagel gfeget, wenn ich es gewußt hätte, 
fo würde ich den Thürnagel gefchenert 
haben ; das will lauten, ich würde mich 
durch Aufräumen uud Echeuern gar ordent: 
li) auf den fo erwünſchten Beſuch vorbe: 
ee Sal ich freue mich des Beſuches 

br. . 


Anmerf. Auch in Gl., Bd. Thür: 
gericht. „Antae, Thürlepften, oder thür- 
geriht.” Fries. 


Thri, Thrili, Thrina, Thri— 
neli, J. M. H., im 8. Thrineli, wo 
Thriund Thrili einen verächtl. Anklang 
bat, der weibliche Zaufname Katharina, 
Kathrina, Kätchen, Trinchen. 

Anmerf. Thrina in einer UF, aus 
dem 17, Jahrh. im Cod. Künzi. 398. 


+ The (thun), 3. M. 9., tbo, 
K., thued, thät, tHiet, Mw. thiüe, 
MH, tt 6, K., th. u. unth. 3. m. 
h., 4) wird das Wort mit den 3. pleo= 


naftifch gebraucht. J thue fhriba, ich 


ſchreibe; er thued lacha, erladt, u.ſ. f. 


Thot — Thue. 


Nur Einer iſt hier, 

der gfalla thued mir, 

er bed ſchwarzbrune Auga 

ond € blaue Mondier- 
2) vorgeben, zu verfichen geben. Ge 
thued, er wöllnüd mitgoh, er gibt 
zu verfichen, daß er nicht mitgehen wolle. Et 
thued afa, fo gibt er vor. Ingl. fich 
ſtellen. Nüd thue wie merfa, etwas 
ignoriren, ſich fielen, als wenn man es 
nicht bemerkte; auch fich gefühllos fiellen. 
Ma Hed-em de Finger abgnoh, 
ond er bed nüd thue wie merfa, 
man nahm ihm den er ab, und er 
hielt fid fo, „als gefhähe ihm nichts, 
Wenn ma di öber d'Sach fröget, fo 
thue nüd wie merfa, wenn dich Ser 
mand fragt, fo fielle dich nur ganz uns 
wiffend. 3) lärmen, zanfen, Tamälen. 
Er bed-mere wüefte thue, as öb=-i 
i ken Schue ina meh guet wär, et 
hudelte mich fo fehr, als wäre ich Nie: 
mandes mehr würdig, den Schuhriemen 
zu löfen. 4) ab nebes thue, ab ne= 
bes wüeft thue, fich über etwas ent: 
ſetzen, entrüften. Wüeſt thue, bedeutet 
auch, fehr jammern, wehklagen, 3 B. 
bei einem Todesfall. 5) deför thue, 
einer Sache vorbauen, vorfiehen. 3. B. 
wenn ein Waſſer aus der Leitröhre tritt, 
oder wenn ein Kranker Blut huſtet, odes 
wenn ein Kind ſich ungefchlacht benimmt 
u. f. w., fo fagt man: J wil-em des 
för thue, d. h., ich will dem Austreten 
des Waſſers abhelfen, dem Bluthuften mit 
Arzneien begeguen , das ungefchladhte Kind 
gehörig indie Zucht nehmen. 6) döra thue, 
verfchwenden. 7) i nebes thue, in eis 
was handeln, def. Kleinhandel treiben. 
Gr bed früher i Stödli thue, er 
bat früher einigen Mouffelinehandel getrie— 
ben. 8) dezue thue, befchleunigen, fich 
umfehen, zu einee Sache fehen. 9) meflen, 
betragen (capere). Wie vil thucd der 
GE mer? wie viel mißt der Cimer? 10) in 
der Kanzleifpr., zu thun fhuldig 
fein, was, ein Pleonasmus , fchuldig 
fein bedeutet. 414) thue, den Stuhlgang 
verrichten. Hed ’sChend nünt hönna 
thue die Nacht? hat das Kind dieſe 
Nacht feinen Stuhlgang verrichtet? 12) 
unperf. , angehen, hinreichen. Es thu eds, 
es macht fich, es genügt. Auch es thueds 
nüd, es geht nicht, es geht nicht mehr. 
Don Eheleuten , die oft im Streite leben, 
fagt man: Es thueds halt nomma, 
fie fönnen ſich mit einander nicht mehr ver: 
tragen. 43) überh. wird im gemeinen Leben 
thue, als handeln im Allgemeinen , fehr oft 
für beſondere Handlungen gebraucht, wofür 


Di — Dientel. 


befonders bezeichnende Wörter vorhanden 
find, 3. B. thue (fpielen, fpiel), grad 
oder ograd thue (fpielen), gan oder 
ungerade, paar oder unpaar fpielen; guet 
thue, fih gut aufführen, nah Wunſche 
Ban anfchlagen , gedeihen , feinen Dienft 
eiſten. 

Anmerk. Stalder führt das Wenigſte 
davon an. Val. chun bi Schmid, Thun 
war urfprünglich mit fein und haben faft 
das einzige Konjngabile oder Verbum. Noch 
zur heutigen Stunde wird es in Jockſhire Lau— 
cufbire, wo man noch brood english fpricht, 
im angegebenen Sinne verivendet. Die eng- 
liſche Scriftfprabe hat es in vielen Fällen 
beibebalten. „Erkaufen thut (erfauft).” 22. 
1747 9. 19. „Bi guten Trüwen und unfern 
Eeren darzu tun.” Bellmw. uf, 1, 2, 
95. „Ibm zu thun nüt fchuldig fepn.” 
S. uw. AB Bug in Siegw. Strafr. 91. 
In 8. Heißt allein: Er ifdy em z'khire, er 
ift ihm ſchuldig. 

- Di und di, je nah dem Nahdrude, 
1) perfönt. Fw. im 4. Falle der E., dich. 
J wil-di, ih will did. 2) din, 
dine, di, das zueignende Fw. dein. 
Wenn i di (dein) wär, wenn id an 
deiner Stelle wäre. Dis, dein Haus. 
Elliptiſch ft. di Hus. Ihomma denn 
neba i dis, ich fomme dann irgendivann 
in dein Haus. Allg. 

Anmerk. Di (dich) aflg. ſchweiz.; Di 
(Wib, deines) in öſtl. Schweiz, Dis (Wib) 
in der weſtlichen. Dy osnabrüdifh. Lat. te, 
romſch. tei, abt. dih, altf. thi, agf. there. 

Tips, m., ohne Mh., ein Räufc: 
hen. Dim. Zipsli, eine nur leiſe Il⸗ 
Iumination. Allg. 

Anmerk. Auch ina. R.; in Bd. Tiff, 
Tiffti. 

+ Did, 1)Umw., a) ſchwanger, allg. ; 
h) viel, häufig. Dera Lüt ftönd nud 
did. J. M. 9. c)oft. 8. 2) Bw., 
bald. Did gods, did nüd, bald geht 
es, bald nid. N 

J flodiera am Gonntig, 

am Werchtig did au; 

wenn d' Naſa abbrecht, 

fo fomm-i denn au. 

Dida, unth. 3. m. h., zunehmen an 
Dide, def. in der Schwangerfchaft. Dicka— 
möl (didmal), Uw., bisweilen. Auch 
ftatt dick in der 2. Bed. Die Die, 
der Ort, wo ein Körper am didften iſt, 
3. B. am Schenfel (Didbein). Der Did: 
als, eine Kuh mit einem kurzen und 
iden Halſe. Dicklibs (diden Leibes), 
Uw., ſchwanger. M. 9. 


Anmerk. „Did, oft.” 
Tobler, Idiotikon. 


Appz. Id. 
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Dick (oft), zu dickera Mala, dick 
(ſchwanger), dicka in a. K. Hol. dikwils 
und dikmaals, saepe. Bei Notker, 77, 
40, unieo Diccho, wie oft. Bei Boẽth. 
dDiccho neben öfto (saepe). „Did, did 
mal, didermal , oftmald, vilmald , saepe.” 
Heniſch. Bol. unfer gnoth. Oft iſt nicht 
volfegemäß. Franz. grosse (dick), ſchwanger. 

Tich, K., Tich, H.,me, ohne Mh., 
1) eig., a) der ſchleichende Gang, b) ein 
langfamer, träger Menfh. Er ift gad 
an Tich, er ift die Langfamfeit ſelbſt (K. ). 
2) uneig., de Tich neh, flerben. *Ti: 
dya (teichen), Mw. ttchcha, J. M. H., 
tieha, K., unth. 3. m. ſ., 1) eig., 
ſchleichen, heimlich und gedudt weggehen. 
Gr ift devo ttechcha, er ift heimlich 
davon gegangen. 2) uneig., an Kräften 
abnehmen, immer fchwächer werden. Er 
tihtnoomma, feine abnehmenden Kräfte 
erlauben ihm nur noch ein wenig zu gehen. 
De Tichlig, d. w. 1) b. 

Anmerf. Tiha ina. 8. „Dichen, 
——— gon vnd zuohin nahen, enggredi.“ 
Maal. 


Dideli, ſ., 1) eig., das Huhn, in 
der M.= u. Kinderfpr.; 2) uneig., eine 
kleine federleichte Perfon. Biſt doc e 
Dideli onde Deli (Zeli), wie bift 
du doch fo fein und klein, rein ein Schein. 
Allg. 

Anmert. Das Wort ift eine Nominal« 
bildung des di, di, womit man den Hühnern 
ruft. Das Gleiche gilt aud) von Heß, Gig, 
Dodeli m. f. f. Polnifh dy-dy-u, Zuruf 
an die Hühner ; romſch. di di, biula, biuls. 
„Teta, e tetella, la gallina, forse cosi det- 
ta, perche uule qual i drreg degli antichi 
Greci in Atene, Policoro, Taranto ecc.” Voc. 
Napol 


Dith, w., der weibliche Taufname 
Judith, M. H. K. 

Dieba, tb. Z. m. h., Jemand einen 
Dieb fchelten. Si hend denand gſchel— 
met ond ddiebet, fie fihalten einander 
Schyelmen und Diebe. Allg. 


Anmerk. Dieba auch ina. K. 


Dientel, M. H., Dienteli, M., 
Dientli, K. (Diendel), f., das Lieb: 
chen, der Schatz. 


Bin einmol oder zwei 

zu meim Dientel hein. 
Jetz köntdirs nit ſaga, 
wie luſtig es ſei. 


Du Dientel, bu netts, 

du figfi-mir im Herz, 

Du fommftl-mir nit raus, 

bis das Lieba "2 raus. 
1 
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A Bügsli zuem Sciefa , 

a Straufßfeder zuem Schladha , 
ond a Dienteli zuem Lieba 
mues an frifha Bueb baba. 

Anmerf. Baier. „La mamslucza. Das 
dbiernleim,” Voe. 1477, 1, 9. Diendl, 
Dienel, die noch in der Därne (warmen 
Stube) des vbäterlichen Hauſes ſitzende, im 
Waͤchſen begriffene Weibsperſon, im vertrau—⸗ 
lichen Tone die Geliebte, im Munde des 
Vaters die Tochter. Rirner HW. 1, 106. 
Das Wort iſt ſchwäbiſchen Urſprungs. 

Dienſt, m, Myh. Dienſt, ein 
Knecht oder eine Magd, der Dienſtbote. 
Gr hed vil Dienſt, er hat viel Dienft: 
boten. Allg. 

Anmerf. „Dienft, ber Dienfibote, 
männlichen und weiblihen Geſchlechtes . . .” 
Apps. ID. 

Tiera, M. H., w., das Kafe: 
thier, 8., im M. 9. auch KRaffetiera, 
die Kaffeefanne. 

Anmerf. Se. lacafdtiere, and dem ein 
fo großes Thier geworden if. 

Tierli, f., die Kornelle oder Kornel: 
firfche (cornus mas Linn.). Der Tier: 
libomm, der Kornelbaum. Stein. Das 
a ‚ unguentum Neapolita- 


, num. 


Anmerf. Aub in a. 8. „Cornus, 
Thierlebaum, Cornellbaum.‘ Fries. 
„Tierle-Baum, coraus Lonicer histor. 
natur. Tierlin, corna.” Stumpf fol. 506b 
bei Friſch. — Tierlifalb darım fo ge 
nannt, weil die Galbe gegen gewiſſe Thier— 
hen mit Erfolg angewandt wird. 

Diewil, dieweil, f. dewil. 

Tifig, €. u. Um., in kurzer Zeit 
viel ausrichtend,, fhnell,, behende , gewandt. 
Si ift doch verzwant tifig, fie if 
doc) ſehr behende; gad e Betzzeli tifig, 
nur ein wenig alert (allegro). Die Tifige, 
die Gewandtheit, Behendigfeit. Allg. 

Anmerf. „Diffig, burfig.” Apps. 
Id. Diffig ina K. Schwäb. düfig, 
diffig. „Callidus, Geſchwind, erfaren, 
diffig, ſchamper.“ Fries. 


O Tile (Diele), J. M. H., Tille, 
K., w., ohne Mh., 1) die Dede der 
Stube. Gr mag bis a Ö'Tile una 
glanga, er reicht bis an die Dede des 
—— 2) das Zimmer über der 

ube. Si iſt of der Tile (omma), 
ſie iſt im Schlafgemach über der Stube. 
Dafür auch Tilehammer. Allg. 3) der 
Boden, Bühne; die Heutile, auch das 
Heutileli, der Heuboden. Die File: 
muetter, im Scherze dee Kinder, die 
Spinne. -FZilemuetter ift nämlich nur 


Dienft — Ding. 


eine Larve des Bine Muetter, und f 
fagt ein Kind zum andern: Tilemuet⸗ 
ter ift e Häx, die Spinne ift eine Here, 
was leicht mifverftanden wird, wenn man 
die Tücke nicht fehon Fennt, und zu einer 
harten —— Anlaß geben kann. M. 
H. Auf ähnliche Weiſe fragt man, nur 
hier ganz richtig und ohne Maske: Silt- 
der d'Ohra ftoh loh? fol ich dir die 
Ohren fiehen laffen? mas die Kinder meis 
ftens nicht wollen, und dte Antwort zur 
Folge hat: No fo wil-i-derfh ab- 
baua, ei fo will id dir fie abfchneiden. 

Anmert, „Dille, die Kammer, ob 
der Stube.” NAppenz. Id. 1) u. 2) auch im 
Rheinth. ; 3) ina. 8. „Büne oder tple.” 
Fries 752. „In der Thilli-Rammer.” 
Bifhoffb.498. VBgl.Maffertile. „Wem's 
Glück wohl will, dem Palbert der Holzfchlegel 
auf der Rußdiele.“ Kirch. 156. 


Till, m, Mi. w. E., ein dides 
Bret, die Bohle. Die Fußböden in den 
Wohnungen beftehen aus folchen Bohlen. 
Man erinnert fih an das: Zill ond 
Bretter ond Stötza nond Steda 
ond do udu. Dim. Zilleli, eine Fleine 
Bohle. Allg. 

Anmert. Till in a. 8 Im Mhbt. 
Diele, ein Bret; daher ein Zimmer aus» 
Dielen, ein ſolches tafeln. Es iſt alfo unfer 
Till nur ein noch dDideres Breit, Nicht unter» 
fheiden, ob Till oder Diele zu lefen fei, 
läßt fi in folgenden Zitaten: Im Voc. 335 
ain breit vel Dill, pluteus; in Scherz gl. 


dilen, fardilen, fundare, fundamenta 
jscere. „Bole. oder prett. oder tyl. plu- 
teale.” Voc. 1482. 


Tintachöbel (Tintenkübel), m., Mh. 
w. E., das Tintenfaß, auch ein gläſernes. 
H. Der Dintafräeſſer, die Federſeele. 
K. Die Tintagöttera, die Tinten— 
flaſche, die Tintenbouteille. Dim. Zins 
tagötterli, das Tintenfaß, I. M. 9., 
Zintagütterli, K. Das Tinta— 
bäfeli, Zintentöpfhen, Tintenfaß. ?- 
Der Tintaſchloeͤcker, 1) eig., ein Kind, 
das gerne die Tinte aus der Feder faugt, 
allg. ; 2) uneig. , etwas verächtl., ein in 
einem Bureau Angeftellter, oder überh. Einer, 
der ſich mit Schreiben abgibt. J. M. K. 
Zintela, unth. 3. m. h., nah Zinte 
riechen oder fchmeden. Allg. 

Anmert. Zintafübel, fintela in 
a. K 


+ Ding, 1) m. oder w., ein Gewif: 
fer, die Gewiſſe, NM. N. Der Ding 
heds gfäd, ein Gewiſſer (N. N.) bat 
es gefagt.e 's Dings, fena wie, 
sDings, fäg-merfh, flottert man, 


Dinna — Do do. 


wenn der Dame einer Perfon Einem nicht 
erade einfällt. 2) fe Ding, fe Dingli, 
ein Bifhen. Das ift fe Dingli 
werth, das ift kein Bißchen werth. J 
will fe Ding vo dem wöffa, ich will 
von dieſer Sache auch ein Jota wiſſen. 
In oder z'Chrieg dinga, für einen 
Reiegsdienft dingen. Dings, auf Borg, 
Kredit. I hba-nem vil Brod Dings 
ggeh, id habe ihm viel Brot auf Kredit 
gegeben ; i has Dings, ich habe es ge: 
miethet. Sprw Dingwerd ift Schind— 
werch. Allg. 

Anm „Dinge, Dings nehmen, 
auf Dinge geben, auf Beute nebmen, 
geben.” Appz. Id. Dings allg. fihweiz. 
Mb. Ding, Vertrag. „Kauf Dinge oder 
auf borg.” Fries 170. „Dings gibt.” 
82. 1585 N. 64. „Dingwerd, opıfeium 
conductum ab architecto.” Heniſch. 

Dinna (da innen), M. K., dina, 
H., Um., darin; drin; auch oft für 
Innerrhoden 

Dis, f. di. 

Tiſch fhüfa, H., d. w. hüffla. 
Die Tifhtroda, die Schublade am 
Zifhe. Dafür auh Tiſchzücha. Das 
Tiſchlacha (Tiſchlacken), etwas vit., 
das Tiſchtuch. Dafür lebt in aller Frifche 
Lilacha. Der Tifhmader, der Tiſch— 
Ir. Allg. 

Anmerk. Tiſchmacher allg. ſchweiz. 
„Mittwuchen, ſtoß die Naſe in die Tiſch— 
truden,” Scherzreim bei Kirchh. 254. 
Abt. tischabban und tiscalahhan; 
mht. tifclaben. „ Schreiner oder tiſch-— 
macer. Fries 209. 

Diftelvögel, J. M. H., Diftil: 
vögil, K., m., der Diſtelfink, Stieg: 
lig, fringilla cardualis Zian., fr. char- 
donneret. - 

Döô, allg., dä, J., Um., 1) (in 
En auf den Ort) hier. Do omme: 
nand, bier in dee Nähe. Der do, die 
do, das do, diefer, diefe, diefes, allg. ; 
der dei, die dei, das dei, M. H., 
der dört oder derfeb dört u.f.f., K., 
jener, jene, jenes. Diefer ift nur frag: 
mentarifch, zumal in J., volksmäßig: des 
Wegs (diefes Weges), dis Wocha, 
diefe Woche, dis Nacht, diefe Nacht. 
Das diefen wird aber fehr oft durd) das 
einfache der, die, das erfeht , indem der 
Ton darauf gelegt wird. Im Hören Fann 
man es wenigftens fehr leicht vom Artikel 
unterfcheiden. 2) auch für den Grund, da. 

Anmerf. Do auch ina. 8. Dem 
der do entipricht das fr. celui-ci, dem der 
Dei celui-lä, Die alte Spr. unterſchied do 
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für Zeit und Grund, und da für Ort. Go 
Kaindl; allein beim Boeth. könnte ich es 
nicht nachweifen. Sch finde hier do, kö, 
als, als, alsdann (tölecta cato föne aegyptö 
day here), aber das grumdangebende do nicht; 
dafur pediu, vuandau.f. f. Unfer d, 
in Beziehung des Ortes, Fang bei den Alten 
dar (noch ubrig im Sprw. Alsgmach chond 
au dar), fo wie wo nuär, Während nun 
das t5 fur dann gebraucht wird, fo ift im 
Abt. dänne, tänne felbft cum, auch denn 
(wie mögen denu?); tannin, dannän, 
dahin, davon; Dana, hinweg, unfer Denna. 
„Da, do, hie.” Heniſch. 

D5 (dum, tum), Uw., (in Bezug 
auf die Zeit), dann, dannzumal, damals, 
da. Do hed-erfch endlig gaglobt, 
alsdann hat er es endlich geglaubt; do 
fönd no Zita gfeh, da (damals) waren 
noch rechte Zeiten. Bei der Erzählung 
wird auf eine ſehr läftige Weiſe beinahe 
jeder Periode ond do vorgefpannt. DBeifp. 
1830 bed Enn e Büechli ufaggeh, 
daß ma ſöll ’sLandbuckh abe: 
ond do god. der Hem ab Gäs vor 
de großa Rodh; ond do hends ers 
hennt, daf mas wöllvor Gmend 
bringa, ond do hedwie erchennt, 
daffmawöll'sktandbuch dörluega; 
ond do hends fDeputierte gmacht 
u ſ. f. Im J. 1830 gab ein Landmann 
eine Flugſchrift heraus, des Inhaltes, 
daß das Landbuch einer Reviſion unter— 
worfen werde; Heim, von Gais, trat vor 
— Rath; dieſer beſchloß, daß man 

ie Angelegenheit der Landsgemeinde vor— 
legen wolle; letztere hinwiederum entſchied 
dahin, daß das Landbuch revidirt werden 
ſolle; da wurden Deputirte gewählt u. ſ. w. 
Man ſieht hieraus, daß der Nht. das 
ſchleppende und monotone ond do (und 
dann, da) möglichſt flieht. Allg. 

Min Batter hed gſäd, 

das Tanza ſei Sönd, 

do ha-ni berftande , 

wenn-is no recht chönnt. 

Anmerf. „Ter d5, do din Sanna in 
cancro meistün hizza fefa, cum grave sidus 
cancri inaestuat.” Boeth, „Do ze mal 
(damals).” Zellw. uf, 1, 2,186. „Do 
man fi ze Vogt.” Daf. 626. „Denne zu 
dem male, ista vice, isto tempore. Voc. 
1482. „Do, dogemal, denn. Da, An 
dem Ort. Ibi. Adrerb, in loco.” Maal. 
Kaindl flügte fih bei Erffärung des bo 
und da offenbar auf Maal. „Da, damab- 
fen , tum, ubi.” Henifd. 

Do 55. Mit diefem Rufe fucht man 
den Hund herbeizuloden. Daher der Do: 
doͤ, dee Döder, das Doödeli, in der 
M. = u. Kinderfpr. , das Hündchen. Allg. 
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Anmerf. Ina. K. dasſelbe u. Dodel, 
Dödelie. Schmeller bat da da, um 
die Hunde zum Butter zu loden. 

Döba, Um., da oben, droben. Allg. 
Vgl. domma. 

Anmerf. „Cometa (ein groß fuer dos 
ben in lufften.” Voc. praed. 

Töpa (Tappe), m., 1) die Pfote, 
auch der Hühnerfuß. D'Chatz bed dem 
Hond de Topa ggeb, die Kake maß 
dem Hunde mit der Pfote auf. 2) wie 
im Nht., eine breite plumpe Hand (nicht 
aber Fuß), die Tape. Der Töpi, ein 
töäppifcher Menfch, ein tagiger Kerl. To: 
pig, €. u. Uw., langfam , täppifc. 
Das Töpli (Täpplein), 41) eig., das 
Pföthen. So fagt man zur Kaße oder 
zum Hunde: Gemmer ’Töpli, gib 
mir das Pföthen. 2) uneig., a) in der 
fherzhaften Kinderfpr., die Hand, die 
Patſche, das Patfchhändchen ; b) der Toͤ— 
pa feltener, was man mit dem Daumen , 
Zeige: und Mittelfinger faffen kann, drei 
Singer vol, ein Pfötchen (pugillus) ; 
e) feltener TZöpa, ein Schlag mit einem 
Stode oder Lineal auf die Spiken der zu: 
ſammengehaltenen Finger, das Knippschen, 
das Pfothen. Töpli (Topa nur flär- 
fer) geh, mit dem Lineal ein Pfötchen 
austheilen; Töpli (Topa) häba, die 
Finger bereit halten zum Empfange eines 
Knippschens. Wenn es Einen recht tüch— 
tig friert, daß man nicht mehr im Stande 
if, die Finger gehörig zu bewegen, fo 
pflegt man zu fagen, daf man feine Töpfli 
machen könnte. Allg. 

Anmerk. Dohpa, dohpa, Döhpli 
in a. 8. Romſch. in pezi, Pugill; fa pez:, 
Töpli beba. 

Töppel,m., Mi. Töppel, 1) bei 
Schützen, der Geldbeitrag, um am Schie- 
Ben Theil nehmen zu dürfen. Bei Hochzeit: 
und andern Schießen darf ein folcher Geld: 
beitrag der Regel nach nicht höher ſteigen, 
als auf 2 Kr. vom Gl. , wofür der Schütze 
patentirt ift, 2 bis 4 Schüffe in die Haupt: 
fcheibe zu thun. Für jeden Schuß in die 
fog. Glückſcheibe hat man in der Regel 
einen Geldbeitrag (Doppel) von 2 bis 8 Kr. 
zu leiften, M. 9. 8. 2) eine Eleine Er: 
faßfcheibe, welche zunächſt die Zentrum: 
freife enthält. K. 3) der Taktfchlag im 
Zanzen. Er fchlod de Toppelguet, 
er fchlägt mit den Füßen beim Tanzen gut 
den Takt. 9.8. Zöppelfrei, Um., 
an einem Schieffen von den Geldbeiträgen 
frei. So ift jedesmal der Schügenmeifter 
und Schützenſchreiber toppelfrei. Das 
Zoppelglas, Mh. —glifer, bei 


Doba — Zobler. 


Schügen, ein kleines Perfpeftiv, das auf 
den Kolben des Schaftes geſchraubt wird. 
Diefes it, wie der Blenddeckel und das 
Buggerli, laut Mandat, verboten. 
Toͤppla, unth. 3. m. h., bei Schützen, 
einen Geldbeitrag leiften, um am Schießen 
Theil nehmen zu dürfen. Allg. 

Anm. Doppel, doppla allg. fchweiz. 
Für de Toppel fchloh bat der Entlibucher 
doppelieren. Doppel ift ein altichweiz Wort. 
„Toppel, M. Büchfe, in die bei einem 
Schießen um Gewinn der Mitfpieler feinen 
Erfag einlegt: day gelt fo In deu Top 
pel gelegt und dar Ju Belipt, an 
einer Einladung Wilhelms von Ned: 
bergan Ulm zu einem Schießen vom J. 1463. 
Die Abenteuer oder Gewinne befanden in fil- 
bernen Bechern, Schalen und Ringen.” 
Schmid. „Toppeln. ludere cum tıxil- 
is.”  Voc. 1482, „Plausum dare, Mit 
den fuffen doppeln, oder mit den bänden 
Flopffen zuo einem Zeichen eined gunfts vnd 
guten willens.“ Bries. „Doppelen, 
Iudere aleis.” Heniſch. 


Töbeis, 2. Fall —eieffa, Dim. 
Tobeiesli, M. K., Tobies, To: 
biesli, 3. 9., der männliche Taufname 
Tobias. | 

Töbel,f., MH. Töbler, der Win- 
fel, unter welchem zwei größtentheils mit 
Wald überwachfene Abhänge ſich unmittel: 
bar auf einander fenfen, der meiftens zu: 

leich auch ein Rinnfal bildet, die Schlucht, 
ie Waldſchlucht, das Engthal (convallis). 
Das Töbeli, eine Feine MWaldfchlucht. 
Tobel und Töbeli heißen mehrere Ge: 
genden im Lande, um nur Tobel in Teu— 
fen und im LZußenberg anzuführen. 


% ba n’emol e Bettelbüebli Füßt. 

Do bi-ni mit-em ins Töbeli abittütſcht. 
Bettelbüebli bin , Bertelbüebli ber, 

jeß Fuß-i miner Lebtig fe Bertelbiiebli meh. 


Toöbler (Zobeler), 1) der Name der 
Bewohner einer Gegend (Tobel) von Teu— 
fen ; 2) der Name eines ausgebreiteten Ge: 
fhlechtes im Lande. 


Anmerf. Was Campe von Tobel 
fagt , ift weder richtig, noch mit einem Worte 
berteutſcht. Heinſius gibf nichts Beſſeres. 
Tobel allg. ſchweiz. In Baiern Graben für 
Tobel. Höfer: „Der Tobel, oder To— 
vel, ein Thal, niedriger Plar... Wir 
brauchen diefes Wort auch von einer flachen, 
jedoch niedrig gelegenen Gegend.” Der Ro: 
manfd)e bat für Tobel Fein befouderes Wort ; 
denn la val heißt zugleich Thal. Ju der äl- 
fern Spr. fobal, gitubeli. „Daz ketu— 
bele der berebirgon (convallem tabernacu- 
lorum).” Notk. Pf. 59, 8. „Du die brun- 
nen uzlazziſt in getubelen.“ Notk. Pf. 


Zopf — Kolter. 


104 , 10. Mbt. fobel, saltus. In Mafm. 
(gl. Stutig.) 1, 94 incastratura: fitubila 
vel nut; in Scherz gl. dobel. „SQ. Dob- 
fer.” Zellw. uf. (1370ger Jahr) 1, 1, 
273. „Den Toblern.” Daf. 1,2, 394. 
„Den Thöbeln.” Daf. 409. „Zobel, 
Zöbler,” Zellw. ut. 2, 2, 66, Bei 
Tſchudi Bahtobel. „Bachtöbele (das) 
Vallecula.” Maal. „Töbel, Tobel, 
Dobel, Diebel, Tiebel, Tief, ein 
etwas tief liegender Grund, ein gefchloffenes, 
eng zufammenlaufendes Thal.” FVestenr. gl 
„Tobel, beißet V-l surda .. Tobel Wall. 
furda.” J. U. Salis»&. binterlaff. Schrift. 
1334. 2, 59. — Es leidet feinen Zweifel, 
daß die zahlreichen Landsleute Tobler ebenfo 
nah Tobel, das fie urfprünglich bewohnt 
baben mögen, genannt wurden , wie nach der 
Erzäblung des römiſchen Gefchichtfchreibers 
Titus Livius, Silbius nah silva, wie 
Büeler nah Düel, Hörler nah Hörli, 
Seufenauer nah Teufenau, Schhat- 
ter nah Schlatt, Auer nah Yu u. fo 
viel mehr. rüber wurde der Name Tob— 
ler mit D gefchrieben ; T ift fchon der Aus» 
ſprache willen richtiger. — Stalder leitet 
mit Recht das Work von tief ber; bol. 
diep, tief. Höfer bemüht ſich, fein Tobel 
vom alten Zw. dubben (fchlagen: abzuleiten. 
„Es (Tobwald) fümmt von Tobel (xosor, 
convallis).” Müllers Geh. 1, 18, 302, 
— Zobel möchte dem fat. saltus am nächſten 
kommen. Mit Schluht it es nicht ganz über- 
fest. Es wäre wünſchenswerth, daß bie 
Teutihen dieſem Idiotismus das Bürgerrecht 
verleiben, wenn fie, wenigſtens die Nieder— 
teutfchen , uns fein Surrogat weifen tollen. 


1. Topf, I. M. 9, Zupf, R., 
MH. Töpf, Tüpf, der Tüpfel. Of 
de Topf, pünftlih genau; of de Topf 
errotha, aufein Haar, pünktlich errathen. 
Ken Topfdezue ond fen devo, beim 
Erzählen, auf den Punft genau. Bim 
Topf, Tupf, beinahe, beim Haar. 
Ttöpflet, J. M. H., ttüpflet, K., 
€. u. Uw., punftirt, getüpfelt, im Def. 
blatternfteppig , pockennarbig, zum Unter: 
fchiede von ruch, fiefnarbig. Dim. Töpfli, 
Züpfli, das Tüpfelchen, der Punft im 
Schreiben oder Zeichnen. RU. das ift 
ietz no's Zöpfli ofs i uni, das heißt 
jeßt noch, der Sache die Krone aufgefekt. 

Anmerk. Tupf, Tüpfli allg. fchweiz. 
„Apex (ein kleinß Dipflin.” Voc. praed. 
„Punctle oder düptle” Fries 209. 

2. Topf, J. M. H., Tupf, K., 
m., auf dem Heuftode die oberſte Heu— 
ſchichte, welche gewöhnlich ſchimmlicht wird. 
Topfa, 3.M.9., tupfa, K., unth. 
3. m. h., duften, dunften; 3. B. in 
einem Stalle, die Flüffigkeit in Tropfge— 
ftalt, die ſich an den Wänden anſetzt 
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(ſchwitzen); 2) vom Pferde, ein wenig 
hinfen. 

Toͤpfeba, ©. u. Uw., wagerecht. 
Allg. 


Anmerk. Aulg. ſchweiz. 

Töbla, J. M. H., Tubla, K., 
w., ein Louisd'or, 11 GI. RV., die 
Doublone. , 

Anmerf. tal, da dobbla, die Piſtole, 
(Münze). 

1. Doda, m., Mh. Döcka, das 
Pfropfreis. K. 

Anmerk. Doll. tak, ramus, 


2. Döda, m., Mb. w. E., fo viel 
Werrig, als man mit beiden Händen um: 
faffen kann. K. 

5. Döda, th. 3. m. h., Kleinig- 
feiten veruntreuen. J. 

Toͤcka baba (Dodenbarbara), w., 
die Puppe. Toͤcklet, E. u. Um., fein 
niedlich gepugt. Die Toͤckleta, 1) eig., 
das Doden; 2) umeig., die „Ziererei, 
unnüßes Arbeiten mehr der Hoffahrt., als 
des Nutzens wegen. Allg. S. Baba. 

Anmer? „Döflen, fpielen wie Kin 
der. An einer Sache berumdödeln, zaus 
dern, eine Sache micht ernfilich betreiben.” 
Apps. Id. Dodebabeli (Pusling, Kin: 
derling) in a. K.; tödlet in gleihem Sinne. 
Romſch. ils termailgs, Tändelivaare für Kin— 
der. Oscillum.. est effigies humanae figu- 
rae ex panniculis consutis facta, quae alio 
aomine dieitur papa, vulgo dok. Voc. 335, 


O Töfter (Doktor), m., Mb. Tök— 
ter. E Rof ann Tokter thue, ein 
Pferd zur Behandlung einem Arzte über: 

eben. Sprw. Er iften Tokter för 

ie ©Ofonda, helf Gott de Chrank— 
na, er ift ein Arzt für die Gefunden, 
helfe Gott den Kranken, mehr fcherzhaft, 
um einen Zotterarzt zu bezeichnen, oder 
auf Heilungen mit Hilfe des Amors anzu 
fpielen. Toͤktera (doftoren), th. u. unth. 
3. m. h., 1) eig., a) arzeneien, Arzneien 
geben, den ärzlichen Beruf ausüben. J 
ba fho Mengs ttofteret, ich hatte 
fhon Manche in ärztlicher Behandlung. 
HLoftera lerna, die Arzneiwiffenfchaft 
ftudiren, studiosus medicinae fein. So 
auh en Gäftliga lerna, Theologie ſtu— 
diren, ein studiosus theologiae fein. 
Om d'Auga npmma toftera, Augens 
krankheiten ärztlich behandeln. b) (unth.) 
Arznei nehmen, arzeneien, mediziniren. Si 
tokteret bim oder vom N., ſie nimmt 
von N. Arzeneien; dafür ſagt man auch 
vo oder bi Emm brucha. Wohe 
thued-er toftera? von welchem Arzte 
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ebraucht eu Arzenden? Er thued of 
äs una oder of Gäs omma (oba) 
toftera, er gebraucht einen Gaifer- Arzt. 
2) uneig. und fcherzh., etiwasüberh. (3. B. 
eine Uhr) verbeffern. Das Toͤkterbuech, 
MH. — büecher, ein medizinifches Buch. 
Der Toͤkterkoönta, My. — könta, 
Dim. Tölterföntli, der Arztfonto, 
die Arzneirehnung. Die Toͤktereta, 
das Ausüben des ärztlichen Berufes , bef. 
das Salbadern ; ingl. das Mediziniren (von 
Seite des Kranken). Die Toöfterei, 
felten, das Mediziniren, bef. die Pfuſche— 
rei. Zöfterla, unth. 3. m. h., 1) 
etwas unvermerft und im Kleinen arz— 
neien ; 2) nady Arzneien riechen, oder ſich 
benehmen wie ein Arzt, u. f. f. So fagt 
man, wenn mehrere Uringläfer neben einan= 
der ſtehen, oder wenn dee Mörfer Elingt: 
do töfterlets. Das Töfterli, ein 
winziger Arzt, bef. verächtl. ein Arzt. PR 
Der Toͤkterloh (Doftorlohn), I. M. 
., Toͤkterloͤh, K., Mh. —Iöö)H, 
im. Toͤkterlöhli, die Arzneikoſten. 
Die Tökterröftig, felten, J. M. 9., 
d. w. Tofterzüg. Die Toͤkterſtoͤba, 
3. M. H., Zökterftuba, K., die 
Apotheke eines Arztes. Der Toͤkter zuͤg 
Doftorzeug), allerlei Arzneien und In— 
rumente. Allg. 

Anm. Doftera, döfterla, Dot; 
terzüg, Dofterrufig ina. 8. Im 
Voe, 335 fommt dad barbarlat. doctorare in 
der Bed. von lehren (leren) vor. 

Toͤchtlös, J. M. K., töchtlds, 
H., —löfer, loͤſeſt (dachtlos), E. u. 
Uw., fade, geſchmacklos. En tochtloſa 
Menſch, ein fader Menſch; tochtlofe 
Spifa, fade (auch une gelalgehe ) Spei: 
fen. Die Toͤchtlöſe, die Fadheit, Ab: 
gefhmadtheit. | 
." Anm. „Zucht (die) krafft und macht. 
Vis, viriditas, virtus, Läbliche Tuch f, Friſche, 
Krafft und flecde, viriditas.” Maal. 

Toͤchſel (Tühfel), J. M. H., Tü— 
xel, K., m, Mb w. E., 1) der 
Nackenknorren, d. i., die Hervorragung 
am Nacken, welche durch das ſtarke Her: 
vorſtehen der Stachelfortſätze eines oder 
mehrerer Halswirbel gebildet wird. Solche 
Nackenknorren ſieht man vornehmlich bei 
ſtarken Laſtträgern, und ſie werden auch 
als ein Zeichen der Shärke angeſehen. 
2) eine harte Geſchwulſt. M. Haslen. 


Anmerk. Ju Gl. Tüchfel in Bed. 1). 
„Panus. Epn wäfel fpülin das man an eyn 
ſpüli widlet , vn durch dem zettel fchieffet. metap. 
Eyn aufgefchwollen bläterlin, oder düffel 
(damit müßte freilih auh Daffelbeule 


Tochtlos — Totta. 


verglichen werden), knüttel... Dafyp. 
„Panus, Ein ſchwenten oder druͤß, Düffel 
oder Fnättel.” Fries. Bal. Ehnötter, 
Bgl. die Wurzel deih (wachſend) in Raindl, 
Wurz. 2, 313 u, 331. 


Tod, m., Mh. Tod. MA. er wär 
gued no-em Tod fhida, er iſt fehr 
langfam,, fo daß es außerordentlich lange 
twähren würde, bis en den Tod geholt hätte. 
Usfieh wie der Tod im Gaͤſpil (Gans— 
fpiel) oder wie SGächtods Oberrü— 
ter, wie ein Gerippe ausfehen. Wgl. 
Ipera. Zöda, th. 3. m. h., bin 
richten. Ingl. e Noß toda, eine Nuß 
auffnaden. Der Noßtöder, der Nuß— 
knacker. Die Todtablüeta (Todten: 
blüte), Mh. —tena, ein durch Drüden, 
Quetſchen entftandenes Bläschen auf der 
Haut, die Blutblafe. Der Todtabomm 
(Zodtenbaum), der Sarg. ©. Bomm. 
+ Der®ödtahopf, der Schedel. + Das 
Toͤdtaflaͤſch (Zodtenfleifh), die Milz, 
9; ZTödtafläfh, die Bauchfpeichel: 
drüfe (Pankreas), 8. Dim. To dta— 
fläcch ſchli. Die geſuchtere Sprechart 
bat auch in Stein Milzi. Tödtela, 
unth. 3. m, h., blaß, einer Leiche ähnlich 
fein, auch einen Leichengeruch verbreiten. 
Das Chend tödtelet völlig, das 
Kind verbreitet fchon gleichfam. einen Zei: 
chengeruch. Allg. 

Anmerk. „Zödten, hinrichten. Man, 
ſagt auch Nuß tödten db. i. aufmachen.“ 
Appz. Id. Todtabaum, todela, töd— 
tela ina. K. Im traurigem Andenfen ſtehen 
bie Baſeler Todtenköpfler. „Er wär 
gut nah dem Tod fhidem.” Kicdb. 
244. Dsnabrid. de is goot nam Doe 
te ſchikken, er bleibt fange aus. Tod. 
tenfopf obert.; Todtebaum bei Hebel. 
„Totenkopf. Calvaria.” Vuc. teut. ante 
lat. „Livor (uyd, haß, vel dotmal, dum 
sanguis sub cute coniluit.” Vor. praed. 
„Capulum, Ein todtenbar, oder todten- 
baum (ganz anderen Ginues)” Trieb. 
„Geſtockt vnd tod bluot.“ Fries 1179. 
„ZTodtenbaar , todtenfaften, fodtenbanum.” 
Maal. „Tödamlih, das nützid guots 
dütet.“ Daf. (funereus.). Doll. doodshoofd, 
eranium ; doodrleesch gangraena. Brandige 
Theile heißen wir wirflid auch todts Fläſſch. 
und teil die Milz mit todtem Fleiſch 
Achnlichfeit hat, fo mag der Mame entfprun- 
gen fein. — Bei uns Mh. Tod. Lutber: 
„Ich wollte eher zehn Töde leiden.” „Wü 
töd erlepden, capere plures mortes.” Maal. 


Totta, J. M. Stein, Tutta, K., 
w., etwas gem., die weibliche Bruſt. 
Groß Totka, große Brüſte. Dim. 
Töttli, Tüttli. 


Dottera — Top. 


. Dad du Dientel bo bo, 
und was machſt du denn do? 
Zwei fchneeweiße Töttli, 
ond wo fauft man es fo? 


Edler und in der Spr. der Liebenden das 
Herz, 'HHerzli, im der ernſten Spr. 
des praftifchen Lebens die Broft, der 
Bueſa (legteres auch bei Männern ge: 
bräuchlich), in der allergemeinften Spr. 
das Uter, in der Spr. der Kinder und 
Mütter Suga, Sügel, Sügeli, bier 
doch eher ‚Zige ſelbſt. 

Anmerf. n B. Dutte, Tütti, 
Dasfelbe und die Warzen Hebr. dad; griech. 
sadn, tırdov, Smderr (lactare); ital. 
tetta, Bruſt; romfh. tetta; fpan. teta, 
Bruſt, tetar, fäugen; fr. tdter, faugen. 
„Junonis fuffen, Junonis ubera.” Mart. 
Cap. Im gl. Mons. tuifo, mamma (mad 
Schilter gl.). „Tutten, papillae, tutto, 
mammilla (neben tilo, ubera).” Voc, 919. 
„Uber ». mamma, brust vel tütthi.“ Voc. 
335. „Mammilla, tuetten.“ 24b Cod. V. 
302. Papillae. Duttwerglin.”  Voc. 
Brack 5b. „Mamma (duttben, vter , bruft.” 
Voc. praed. „Dutt, mammilla” Voc. 
rhythm. Aiijja, „Mamma. Eyn dutte, 
dter.” Dafpyp. 


Döttera (duttern), Freq. dötterla, 
unth. 3. m. h., unperf. in der 3. Perf., 
fi) einee Sache dunfel erinnern. Es 
dötterlet-mer devo, id) erinnere mich 
der Sache undeutlih. Allg. 


Anmert. Dottera, dufferaina, 
K. Baier. tattern, vor Froft zittern. Engl. 
tatter; bofl. dutten, (twyflelen); ital. dat- 
tare, fürchten; fr. douter, bangen. zweifeln. 
Der Grundbegriff von dutten, Dottera, 
Aoftern fcheint anfteben; wenn man 
gweifelt , wen man ſtottert, ſtehet man an. 


Dötterla, unth. 3. m. h., 9., 
d. w. blödla mit den Eiern. 

Döder, Döderli, f. Dodo. 

Dödera (dudern), unth. 3. m. h., 
ſchnell und undeutlich reden, beinahe ftot- 
teen. Allg. Die Dödereta, die Du: 
delei, das Dudeldei. Der Döderer, 
— , der ſchnell und undeutlich redet. 


Anmerf. Sm a. K. auh dädera, 
tedera. „Toderen, Mit der red zuo vaſt 
eylen. Convolvere verba.. Schnaͤll auff 
einanderen Toderen oder blodberen.” Maal. 
Iſt wohl das Einfache von Foftern. 


Dödla (dudeln), Dödler, d. w. 
dodera, 3. M. 9. 
' on Doͤdli, Döder, Doͤderli, 
— D. 
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Anmerf. „Dobder, ein Hund.” Appz. 
Id. Romſch. il ıoto, d. w. Doderli, 


Tötfd, I. M. 9., Tutſch, K., 
m., Mb. Tötſch, Tütſch, 1) eig., 
ein Stoß; 2) uneig., überh., etwas breit 
und plump ®etätfhtes, eine dide, 
plumpe Maffe, def. a) ein großer „runder 
Kuchen, i der Form und Größe eines 
Fleinen Appenzeller: Käfes: Chästötfch, 
Käſekuchen, b) metaphorifh (von a), 
ein, dummer, plumper Kerl, ein Klo. 
Tötſcha, 3. M. —* tütſcha, K., 
ſtoßen, nach einem Schlage oder Anlaufe 
ſtoßen, beſ. wie das Hornvieh, indem es 
die Hörner gegen einander richtet (cozzare). 
Die Bru ond die Gel tötfhid 
mitenand, die braune und gelbe Kuh 
ſtoßen mit den Hörnern gegen einander. 
Dafür auch ringa, ſeltener horna. Als 
man einen ſchnakiſchen Mann, der eine 
böſe Frau hatte, neckte, ſagte er, fer lebe 
mit ihr in gutem Einvernehmen; es gehe 
ihm, wie dem Schwaben, welcher mit 
einem tiere ttötfcht habe; der Ge— 
fcheidtere gibt nah. Die Schwaben feldft 
aber, welche einen ähnlichen Schwanf er= 
— laſſen den Schweizer ſo geſcheidt 
ein. 

Anmerk. Tütfha in Sl. Schf.; in 
der Bed. vom auetfchen in VW., 3g., 3., 
B., Sol. Romſch. pugnar (eig. fauften), 
bon Kühen. Tötfha, döötſcha in Uri, 
den Grund eines Gewäſſers mit einer Stange 
flupfen, floßen, ſchlagen, um 3. 3. die 
Tifche ins Netz zu treiben. Stalder 1, 
293, In der Fifcherordnung des K. Uri 
fommt Dötfhen, Stupfen (das ſchädliche 
Fiſchen mit Stangen) vor; in derjenigen Ob— 
waldens Tötfhen (das Ufer zerftechen) ; 
LB. 1585 9. 157 „mit den ſträfgarnen oder 
Tötfhen niemand fiihen fol;” RB. 1747 
A. 184 „mit den Streiffgarnen und Tät— 
ſchen (nur verfchrieben).” Siegw. Strafe, 
31 ff. Tötſcha if verwandt mit Potfch, 
pötſcha, Tätſch, Tatza, dütza, tutzen. 
— Schmid: „Der Daatſch', Dätſch, 
Dootſch, 1) Backwerk, mit einem Gefüllfel 
bon Aepfeln u. ſ. w Schwäb. 2) Backwerk, 
das nicht aufgeht. Oeſtr.“ Dotſch, ein 
Ungeſchickter, bei Hebel. 

Toͤtz, m., Mb. Tötz, 1) eig., der 
Block, Haublock. Er hed en Shopf 
wieen Schittertoß, er hat einen ſehr 
großen Kopf (fo groß, wie einen Haublod). 
2) uneig., eine plumpe, vierfchröte Per— 
fon. M. 9. Dim. Tögli, 1) Tötzli 
fella, 9., d. w. Chrügli fella; 
2) Tötzlli, bei den Hirten, der Name 
einer Kuh mit einem abgeftugten Ohre. 
Der Tötzliſchue, 9, d. w. Gtöß: 
lifhue. 
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Anmerf. Stal. tozzo (Stück) ‚ tozzetto 
„Sapinus, „der bnderft doB einer tannen „. 
ober das flammmblütfche.” Fries, 

Töfabettler, f. Tüfabettler. 

Toͤvi, MH K., Töveli, M. 
9., K. ſelten, Töveli, M. 9., der 
männliche Taufname David. 

. Zögelet, tögelig, ©. u. Um., 
geduckt. Er ar — togelet 
ana, er geht ganz geduckt einher. J. M. 

Aumerf. „Cernuus, Nidergebogen , 
dogächt ig wie die altem leut.” Fries, 

Toͤgga (tafen), unth. 3. m. h., 
1) eig., mit einem nmaffen oder feuchten 
Körper unreinli umgehen , manfchen. 
Togg nüd alawil dei im Dred 
inna, mauſche nicht immer dort im Schlam: 
me. Garſtiges Spew.: Wer gern im 
Licht togget, togget gem... 
2) uneig., trockene Körper gleichfam herum: 
falden. Im Heu togga, bei trüber 
Witterung Heu machen, mobei das lahme 
Gras an Redyen und Gabeln herumklebt. 
Die Toͤggeta, 1) eig., Kleckerei, die 
Manfcherei; 2) uneig., die Kleckerei, ein 
elendes Gefchreibe , die Schmieralien. Der 
ZTögger, der Manfcher, Kleder. Die 
Töggeri, die Manfcherin, Kleckerin. 
Das Töggwetter, ſchlechtes Wetter, 
um Gras zu trocknen. Allg. 

Anmerk. Gtalder hat das Bd. tafa, 
tofa, etwas in den Händen berumziehen ; 
Das togga ift wohl mit Teig, Das wir 
— Täg oder Tag ausſprechen, ver- 
wandt. 


ZTöggela, unth. 3. m. h., Verſtecken 
fpielen. In einem Theile des M. 
Anmer?, Verw mit toda und foga, 


1. Zöla, M. H., toͤla, 9., unth. 
3 m. h., dulden, feiden, ertragen. 
ha-na nüd tola, ich Fann ihm micht 
erfragen; ma mos denand e Betzii 
tola, man muß mit einander etwas ver: 
täglich fein. Weder lida, no tola 
chönna, fehlehterdings nicht leiden Fön: 
nen. Im Scherz redet man das effende 
Kind an: Du haft es nüd im Hals 
tola. Iſt es mit dem Schwanfe befannt, 
fo antwortet es: De frili, i mos-e8 
abafhloda, freilih, ich muß «8 hin: 
unterſchlucken. Auf der einen Seite erträgt 
ein gefundeer Schlund das, was in den: 
felben gelangt ; auf der andern Seite erträgt 
er es nicht, wenigftens nicht auf die Dauer, 
weil Alles bald vom Schlunde weiter ge: 
fördert wird. Töla bezeichnet mehr ein 
pſychiſches Dulden, Ertragen, als ein kör⸗ 
perliches Leiden, Ausſtehen, fir welch' 

















Töfabettler — Tolcha. 


en Allgemein lida (leiden) gebraucht 
wird. 

Anmerk. Dola alg. ſchweiz. „Tole, 
vertragen, dulden.” Hebel. Goth. thulan, 
dulden. „Tholem, patior.” Ker. Voc. 
MS. „Die mahte fint danne, fo corruptio 
(uuortfali) aba ift unde mortalitas (todigi) 
unde passibilitas (folunga)” Notk. Df. 
20,7. Tholen fam gewöhnlich in der alten 
Spr. vor, lidan febe felten. Das uht. 
dulden iſt ein Intenſiv von tolen. 


2. Töla (Dolle), J, M. H., Töla, 
9., 4) w. Hw., die Grube, Vertiefung , 
3. B. des Bodens, im Heuhaufen, am 
Kuhbauche, Keſſel. Dim. Tölleli, 
Töleli, M. K., Tölleli, 8., eine 
Meine Grube, def. das Grübchen in den 
Wangen und dem Kinne. 2) unth. 3. 
m. 5., einen bededten Graben, einen 
Kanal anlegen. Do ift öberal tolet, 
bier läuft überall ein Kanal duch. Das 
Tölchéſſi, J. M., Tolaheffi ®D., 
Tölkeffi, K., d. mw. Schtfeffi, 
auch bei Fabrikanten, ein großer Keffel,, 
worin fie Garn fieden. Der Tolgraba, 
I. M. H., Tölgraba, 9; ein be= 
deckter Graben zur Ableitung des Maffers, 
der Abzugsfandl. Go derden fleine , 
tief laufende Bächelchen mit Steinen oder 
Holz eingefaft und mit Erde zugededt ; 
von einem Brunnenfaften (Bett) wird ein 
Ableitungsfanal unter dem Boden duch: 
zogen; wo mehrere Feine Quellen zer: 

eut liegen, wird in der Tiefe von Stein 
oder Holz ein Gang gebildet; dieß Alles 
heißt in unferem Dialekte ein Tolgraba. 
Der Tolöfa, K., Tölöfa, 9., ein 
Dfen zur Aufnahme des Tolcheffi. 

Anmerk. Dole (aub d. w. Tol. 
graba)ina.R.; Kakadole (3.), Kanal; 
dola; in B. auh Tonna, Tonngraba, 
Abzucsgraben; in 3., Sc. Toladeffi, 
Laugenfeffel. Um Leipzig und in Meißen ift 
Dölle eine niedrige Stelle in einem Ader , 
worin ſich in naſſen Jahren Waffer ſammelt. 
Eat. dolium, Faß. Nom. ina turera, 
ein Abzugsfanal. „Tuillilinn, valliculis.” 
Maßm. (gl Sturg.) 1,95. In Schilter gl. 
doluu, cloacas, folben (graben), dhole, 
Waſchkeſſel. „Tull, fossatum.” Vor, 335, 
„zul (Verfhangung bon Dielbrefern). ” 
Reimdr. 39. Tolen (Bertiefung),” Zeliw. 
uf, 2, 2, 264, „Cloaca, Epn dolen, oder 
verdedter graben.” Dafpp. Yu Tol, wie 
in Thal, if Vertiefung der vorberrfchende 
Begriff. 

Zölha(Dalfe),m., Mh., Tölcha, 
der Klecks (Dalf), bef. der Tintenkleds. 
M. 9. Auch Tolgga. 3. M. 

Anmert. „Tectorium, Dülh, oder 


Dünd. weiſſung mit kalch.“ Dafpp. 


Zolder — Zönn. * 


Tolder, J. M. Stein, Herisau, 
Zölder, K., Mh. Tölder, der Wipfel 
eines Baumes. MA. of-em ZTolder 
oba feh, Hochtrabend fein. Kalender: 
fpruh: Wie de Merz de Zolder 
föndt, folod-er D’Worza. Das 
Zölderhölz, das Zopfholz. Dim. Thl: 
derli. 

Hobſiſſa Rölleli, 

r'oberſt im Tölderli _ 

Kriefeli gwenna ond Stili floh loh, 

d Bueba verfhiwinga ond D’Meirli gob loh. 
ı Anmerf. In Uri Dölden, Wipfel; 
nah Stalder in ®., 3. Dolden, Dot. 
der, Pauptaft eines Baumes. Romfh. il 
tschupi. nur bon Bäumen, woneben darvena 
(der Toldenpflanzen),. Aht. teldo, coma, 
mbt. toſde, aper arboris; tolden, cacu- 
minare. „Do ich ersach, das ſich lop loſte 
von dem tolde.” Graffs Diut. 1, 110. 
„Cıma vulgari ter toldenfpüß.” Voc, 
1478, 115b. m Scherz gl. cofentolde, 
apex; dgl. baf. told. „Dolder, güpfel 
def baums, oder Randen. Doll, aft eines 
baums.” Henifc. 


Toͤlder. Bim Tölder, poß 
Zölder, euphonifch für bim Donner. 


Tölgga, I. M., Tulg a, R., 
Töngg a, ., 1)m. Hw., MH. dlü)lg: 
a,d. mw. Zolda; 2) ımth. 3. m. h., 
intenkled ſe machen, Medfen Dim. T ölg: 
geli, TZülggli. 
Anmerf. Dolgg, Dolgga in a. K. 
O Toͤll, J. M. H., töll, R., 
töller, töllk, € u. Um., ſchön, 
wacker. E tolls Wib, ein mwaderes 
Weib; e tolls DBertli, ein waderes 
Bettchen. Toͤco)yllera, unth. 3. m. 
b., ſchöner, beſſer werden. Allg. 
Anmerf. „Toll, ſehr. Er iſt toll 
geivachfen.” Appı. Id. Tolt allg. ſchweiz. 
Schmwäb, toll, hübſch. Bei Hebel toll, 
überfchön , bef. überziert. Für das nbt, toll 
bat der Dialeft wüct ig. 


Toͤllfüeß, m., ein Klumpfuf. Allg. 
I auch Troöllfueß. 

Anmerf. Schwäb. der Dollfug, 
Stelsenfuß ; bei Höfer Dollfuß, plumper, 
derdrehter Buß. Lat. talipes. „Tollfuß, 
vatrax, vatricosus.” Scherz gl. 


Dömma (da ummen), Um., da oben, 
droben. 3. M. K. 

Anmerf. Läßt man aus da umben 
das b oder m weg, fo haben wir ba umen 
oder da uben, 

Tömmeli, M., Timmer 9. K. 
Po ——— bim Tommeli, d. 
w. er. 


Tobler , Idiotikon. 
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Anmerk. Osnabt. Dofter fär Tom— 


meli. 

Tömdl (Tumul), J. M., Tömör, 
9., Tommöl, &., f., ohne Mh., der 
Lärm, Tumult. 

Tönder, m., nur beim Daten, 
MH. TZöndera, der Donner. Töndere 
(donnern), unth. 3. m. b., unter Yuss 


rufung von Donner fluchen und fchimpfen , 


dann überh. fluchen und fhimpfen. Er 
tonderet, daß es fen’Ard bed, er 
fluht und fchimpft, daß die Sterne zit: 
teen. Der Tönderhlapfckiapf), Mh. 
hläpf, felten, der Donnerfnall. Die 
Töndereta, das Fluchen und Läſtern. 
Toͤnderla, unth. J. m. h., ein wenig 
donnern. Man ſagt tönderla, wenn 
man es, weniger ſtark, gerne hört,” und 
man glaubt, daß es nur ein Jauchzen zu 
Belebung der ganzen Pflanzenwelt fei. 
Allg. 

Anmert. Engl. thunder, Donner , 
à thunderclap. Pol. donder, tonitru; don- 
deren; dondertng , Donnerstag. Yu hol. 
donderen (zeer hard spreeken), detonare. 
»„DumbderPlapf, tonitru, ” Nomencl, 
„Donderet vbnd bipkget.” voe rhythm, 
Bjb. „Oppedere (unter Pedere) contra 
tonitrua , Die donder flepf veradten. 
Prov.” Dafpp. Bei Henifh Donder 
flapp und Donderflein, ceraunius lapis . 
gemma, quae cum imbribus et fulminibus 
cadere dicitur.” 

Döntel (Düntel), m., Mh. w. @., 
der Klöppel. Döntla, unth. 3. m. b., 
vermittelt Feiner Klöppel Fünftlic zufams 
menflehten,, Flöppeln, 3. B. Schnüre. 
Alg. Dorffpr. 

Anm. Düntel, 
tündlaina. K. 

Töni, m., 4) der männliche Tauf⸗ 
name Anton, Allg. Toni Marei, Ans 
ton Maris; Karloni, Karl Anton. J. 
2) bim Toni, d. w. bim Tommeli, 
bim Tölder. Allg. Das Tonneii, 
der weibliche Taufname Antonia. J. 

Aunmerk. Tomi 2) das gemilderte 
Tonder, ein Spielwort. S. toniera. 
Romſch. Tieni, in Brescia Tone, Anton. 

Töniera, unth. Z. m. h., ſchimpfen 
und fluchen, d. w. dondera, nur etwas 
delifater umd franzöfelnder. 

Anmerf, Frauj. tonner, bonnern. 
if mit „bim Toni” verwandt. 

t Tönn (dünn), ©. u. Um., fein, 
Alles durchfpähend , ſcharfſinnig. En 
tönna Ma, ein fcdarffichtiger Mann, 
ein Genie. Tönna, unth. 3. m. h., 
dünn, dünner ge B. von abge: 

1 


Tündel, düntla, 
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fhliffenen Kleidern, Geld, magernden Leu: 
ten, dem immer weniger üppigen Paar: 
wucfe. Allg. Die Tönnela, der Fla: 
den (eine Art dünner flacdyer Kuchen), 3- 
DB. Chästönnela, der Käfefladen. K. 

Anmerk. Dünna, Dünne (Tön: 
nela)ina. 8. „Denelen, Denneren, 
Dünnen «Mb.), dünne, breite Kuchen, die 
man mit der Schere theilt. Biberach), Ra— 
vendb., Lindau, Schwarzwald.” Schmid. 
Maal. hat nah Friſch dünneren. 

Donna (da unnen), 3. M. K., 
done, 9., Um., bier oder dort unten. 
Mer fönd wädli donna, wir find 
bald drunten. Auch fagt man do honna 
für hier drunten. Vgl. denenna. 


Tönnfterig, J. M. K., tönn: 
ſterig, 9., ©. u. Uw., vom Donners: 
tage ber. 

Anmerk. Merkwürdigerweiſe hat das 
Voc. 1477, 1, 5, Pincztag für Dom 
nerstag. 

Dör, J. M. H., dur (durh) K., 
Um. (dor) und Bw. (dör), durch, 
wegen. Sprw.: Dör en oder wega- 
ma Steda lod-ma me fen Hag 
abgoh, wegen eines Zaunpfahls läßt 
man feinen Zaun eingehen. Dör d’wega, 
d'wila, wegen. Dör de d'we ga, wegen 
deſſen (feiner); dör das Ding dwega, 
deswegen. Dör de dwega dwila 
(dieſen läſtigen Pleononasm hört man jedoch 
ſelten), d. w. dör de d'wega. Dör 
das, dadurch. Dör's Genere, im 
Durchſchnitte, durchfchnittlich. 

Dur vWäſſeli bi-ni gganga, 

dur ’sGaffeli go-ni meh, 

Maiteli bani gliebet , 

fhöne Maiteli lieb⸗i meb. 

Anmerf. Durina, 8. Hol. Joor. 
Goth. ıhair, Durch. Abt. kommt felten durh 
(turb im Org. Aristot.) in Kompofition vor, 
bäufig Dagegen tburub, dhuruh, nicht um. 
ferem döra, fondern unferem dör entfpre 
hend. G. ana, omma u. f. w. Abt. du- 

-rubdaz, ideo , oder thuruhdaz; in Schöl- 
ter gl. thuruhthas, propterea. 


‚ Döra (durhhin), J. M. H., Um., 
hin = oder herdurch; döra, herdurch, 
döri, hindurch, M.; dura, herdurch, 
duri, hindurch, K. Noch dir Enn 
döra gfieh, Ginem ins Herz fchauen , 
mit einem Scherblide den Menfchen erfor: 
fen. Aberglaube: D’Hära hönid 
dör-ena Schlöſſelloch dörafhlüf: 
fa Nebes döragoh loh, es —— 
laſſen. Döra möga, mit feiner Sache 
obzufiegen vermögen. Dörafeia, döra— 
fia, durafcia (drofffeia), niedr., 


Donna — Dörtbue. 


bef. vom Viehe, verreden; im 9. auch 
döragbia, verluftig geben laffen, zu we⸗ 
nig Acht auf etwas haben, um es ſich 
zu fichern, oft aus Leichtfinn , Liederlich⸗ 
feit. E dDöragente Chue, eine Kub, 
welche die Cinfriedigungen häufig durch 
dringt und überfchreitet; auch fagt man 
von cehebrecherifchen Perfonen: fi gönd 
döra (M.). 2) vorüber, fertig. D'Sach 
ift döra, die Sache ift abgethan. Sprw. 
Döra n'iſt döra, gemacht iſt gethan, 
Sefchehenes kann man nicht mehr unges 
fchehen machen. 

Anmert. Ina. R. dura. Dure, 
hindurch, hinüber , beruber , bei Hebel. Ich 
bürge nicht für das där Düre im Boerh. „Durch 
bin vnnd binuff.” U. 1459 Zellw. 2,1, 
63. „Nacht durri.” Beitvertr. 581. Durdy 
gehende (Rüb." 2B. 1585 A. 141. 

* Tora, tär, toͤrft und toͤrſt, 
Mw. töra, unth. 3 m. h., dürfen, 
wagen 

Tar-i, Muetter , tar-i, 
tar-i but zuer Spini? 
tar-i nüd die ganze Nacht, 

tar-i doeh a Wil? 

Toͤrig (dürfig), M., gwögig, K., 
E. u. Uw., fühn, waglid). 

Anmert „Dürfen, ich darf nicht, 
d. b. ich bin micht fo kühn, ich wag' es nicht.“ 
Appz. Id. Goth. dauran, dürfen, Altteutſch 
dorren (audere), Dorfti (audebat). S. 
beſ. Jakob Grimm nad. „Animosita«, 
obermutefeit, terftefett.” Cod. Vien. D. 
217, „Ausus, getorftig.” Cod. V. 231, 23, 

Tärba, I. M. H., Turba, K., 
w., ein einzelnes Stück Torf, der Torf. 
Torba hüffela, Fleine Häufcen von 
Torf mahen. Im K. für Turba auch 
Schölla. Der Tolu)rbaböda, der 
Zorfboden, der Zorfgrund. Allg. Das 
Torbachärrli, Torbawägeli, der 
Schiebebsd ,„ damit Torf wegzufhaffen. 
Der Töorbatreiter, ein Fegelförmiger 
Haufe von Torf. M. 9 D. w. Tre 
fter. Die Törbatröda, ein Wagenkaften, 
als Maf eines Fuders Torf (zu 1 fl. 20 
bis 30 fr. verfäuflih). 9. Das Tölu)r: 
bamdös, My. — mööſer, das Torf: 
land , der Torfmohr. Törbela, unth. 
3. m. h., nad) Torfrauch riechen. Allg. 

Aum. Ina. R.der Turba, Turs» 
babuoda. Mittellat. turba, ital. la torba, 
fr, tourbes. 


* Dörthue (duchthun), I. M. H., 
durthö, th. 3. m. h., 4) durchſtreichen. 
DRehnig im Buch dörthur, die 
Rechnuung im Buche durchfleeichen. 2) wis 
derlegen,, umftoßen. Yhett-ems nüd 


Törgg — Dörſchnäugga. 


hönna därthue, ic) hätte es ihm nicht 
umftoßen fönnen. 

1. + Törgg, m., ohne Mh., eine 
Art Wollenzeug (zur Weiberjacke), das auf 
weißem oder anderem Grunde allerlei große 
Blumen und Punkte trägt (gefchnörkelt, 
ma, M. F —W 

2. + Törgg, J. M. H., Türgg, 
K., m., der Name eines erdfahlen — 

Törgga, J. M. H., Tührgga, 
K., m., ohne Mh., Mais, türkiſches 
Korn, türkiſcher Weizen, Zea Mays Zinn. 
Der törggifh Pond, ein großes Zucker— 
brot in Form eines Turbans. Allg. 

Anmert. Auch in a. K. und jenfeifs 
des Rheins. „Türfenbund, M. Guf- 
model für ein Hefenbackwerk, wegen feiner 
Aebnlichkeit mit dem Turban fo genannt.” 
Schmid. 

Törggel (Torkel), m., Mh. Tör g— 
gel, die Weinpreſſe, die Kelter. Allg. 
In Torggel ſchwera (K.), den Kelter— 
eid leiſten. Der Törggelad (Torkeleid), 
der Eid, welcher von den Weinbauern 
einem Landesbeamteten , in Gegenwart des 
Landfchreibers und Landweibels in derfand: 
farbe, in Reute, Walzenhaufen und in 
der Tobelmühle zu Lutzenberg gefchworen 
wird, den Wein, „wie felben der höchſte 
Gott auf Erden ließ wachfen,” zu belaffen 
und zu verkaufen; ſolches Alles mit Meh— 
rerm. Ehedem erfchienen die Schwörenden 
mit Nebelfpalter und im Sonnti— 
vefperbäßli. Nach der Leiſtung des 
Eides wird von den ammwefenden Wein: 
bauen fchlieflich der Tag beftimmt, an 
weldyem man die Weinleiſe Beginnen wolle, 
Diefe „Zeremonie wird von Tage zu Tage 
fälter. Das Toͤrggelbett, das Kelter: 
bett. Der Torggelbömm, der Kelter: 
baum. Der Torggelöpfil, eine Art 
Aepfel, die fpät reifen, und zu Bereitung 
des Obfhoeines fehe gefucht find, K., 
wo fie häufig wachfen. Toͤrggla, unth. 


3. m. h., feltern. 
Anmerf. Torggel auch in and. K. 
Lat. torceular, torcula. Komfih. torckel, 


Dreffe, Kelter, torclar, keltern, torclader 
oder pressegiader, Preffer. Wie das Wort 
unteutfch und zwar lat., fo ift die Endung 
romſch. Go findet fih, ohne Nebenmann 
im Teutſchen, im Romſch. tornikel (Steudel, 
Wirbel), dem offenbar das Lat. tornare zu 
Grunde liegt. 
quer, Preffnebel. In Thun Torgge, Kreis 
fl. Bei Notker forcile (torculari): alfo 
pere vinum gibet in torculari. Pf. 55,1; 
des forclis (toreularis), Pf. 80, 5; tor 
eul (torcularia), und forculbufer. Pf. 
83,1. „Zorgelbom, prelum.” Nomencl. 


vom J. 1653 her. 


tal. il torchio; fr, tourni- 
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„Hin torgel, torcular (525 ain felter).” 
Voe. 335. „SKelterbom oder tordelbom.” 
Voc. Brock 28b. Fries überfeht Kelter \ 
lieber mit Trotten, fo bei prelum; bei 
trreulsre, „Ein troften, Tordel, Trotte 
baum.” „Daß (in Appenzell) in die 80. bis 
90. ond mebe Törgel gebraucht iverden.” 
Bifhoffb. 34. G. Walfer (8) zählte 
fchon 128 „große und fchöne Wein-Trotten.” 
„Dordeln, torculi instar circumagi prae 
ebrietate.” Bair. dv. Prafd. Was unfern 
„Torggelend” anbelangt, fo datirt ſich 
die ibm betreffende obrigfeitliche Verordnung 
Er findet fih, wenn nicht 
gerade Diplomatifch genau , doc) richtig abge: 
druckt im Hochwächter am GSentis, 
bg. 1833, S. 206, 

1. Döri, f. döra. 

‚2. Döri, dedört, den Meg hinein. 
Dörina, hindurd und durch, ber durch 
den Weg; dörint, Hindurd, bimveg , 
hin durdy den Weg. 

Anmerk. „Penitus, duckhennhin.” 
Gries. 

Zörli, im Munde des ‚Zornigen, 
der weibliche Taufname Dorothea, K. 

Dörlüega, J. M.H., durlücga, 
K., th. 3. m. h., durchſehen, durch: 

ehen, revidiren. Er bed-mi faft dor— 
ueget, er durchbohrte mich beinahe mit 
ſeinem Blicke. 

Dörnäusla (durchnäſeln), J. M. 
9., durinäusla, K., tb. Z. m. h., 
— durchſuchen, durchſtöbern (gemeinig⸗ 
ich vorwitzig durchſuchen). 

Dörneͤchtlha (durchnächteln), J. M. 
9., durinechtla, K., unth. 3. m. 
h. die Nacht durchwachen, beſ. zechen 
und luſtig ſein während der ganzen Racht. 

Anmerk „Pernox, durchnecht ig.“ 
Voc. Brack (etym.). 

Dörnodera, J. M. H., durno: 
dera, K., th. Z. m. h., durchwühlen, 
durchmähren. 

Törfc (thörifh), E. u. Um. , ſchwind— 
licht, betäubt; auch niedergefchlagen. J 
baen törfha Chopf, mein Kopf ift 
in (eingenommen , betäubt), 9. 


Anm. m Scherz gl. törfch, torſch, 
fatuus, stolidus. „Töriſch, törfch, stul- 
tus.” Barlaam bei Grimm. 2, 376. 
Doch ſteht diefes törfch fl. thöricht. Mber 
gerade auch das dumm (i ha ſo en fom- 
ma Ehopf) wird im Giune von fhwind- 
licht gebraucht. 

Dörfhnäugga, J. M., dur— 
ſchnäugga, $., dörſchnäula, 9., 
th. 3. m. h., durchſchnüffeln. 
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+ Diefidtig, 3. M. 9., dur: 
fihtig, K., &. u. Um., der Alles 
durchſchaut oder durchſpäht, ſcharfſichtig. 

Anmerk. Ganz eutſpricht das lat. per- 

caL. 

Dörzög, 3. M. 9., Durzug, 
K., m., ohne Mh., 1) die Zugluft, 
der Zugwind ; 2) beim MWaffermanne, die 
an einander gebundenen, dünnen, bieg: 
famen , hölzernen Stäbe oder ein Cifen: 
draht, welche durch die Röhren (Teuchel) 
gezogen werden, um diefe zu reinigen. 

Anmerk. Durzug 1) allg, ſchweiz. 

Töfa, unth. 3. m. h., an einer 
BVolfsverfammlung murmelnd rauſchen. 
Wenn ein Vorfchlag an der Landsgemeinde 
fehr mißfällt, fo tofets gewöhnlid. Allg. 
Die Toͤſeta. 

Anmerf. Vgl. das tofa bei Stalber. 
„Wenn den alten Teutfchen ‚” fagt Tacitus, 
der römifche Gefchichtfchreiber , „ein Borfchlag 
mißfiel, fo gaben fie ihre Abneigung durch 
ein Gemurmel (Tofa) zu erfennen ; gefiel er 
ihnen aber, fo ließen fie die Waffen erklirren *). 

Töfam, tofamer, tofämer, J. 
M. 9., tufem, tuftmer, K., ©. u. 
um., ftil, wenig redend und fich wenig 
bewegend, wenn man früher laut und rüh— 
zig war, was namentlich bei vom Schick⸗ 
fal unangenehm etroffenen, 3. B. bei 
Keänkelnden, der Fall ik. Er thued 
tofem, er zeigt ſich ſtill und niederge⸗ 


Dus heißt düſter, leiſe, 


in Untw. töſch. 
an, ſol es an den räd hin ußreden, es redt 
etwas du ſam daher, es geet ihm nit alſo 
geſchliffen heruß.“ Gepler. dv. K. Ein geiſt⸗ 
tich ſpinnerin. VIII predigen. Strasb. 1520. 
1 Toͤſt (Dunſt), J. M. H., Toͤſt, 
K., m., ohne . Zufammengepreßte 
Luft, weiche unter einem dumpfen Scalle 
ſich mit den nächften Luftſäulen ins Gleich: 
eroicht ſetzt, 3. B. bei einem Blitzſtrahle, 
uſſe. Der Zoft Hed-a verfiedt, 
der Luftdrud hat ihn erfkidt. 
Anmert. Ina. K. Duſt. Schon 
beim Theuerdank vorfommend. 
Töfttta, M. H., Tufttta, K., 
eine früherhin in Mode gewefene Weiber⸗ 
haube von leichtem Stoff. Die Bänder 
*) „Si displieuit sententia, remitu ad. 
spernantur ; sin placuit, framens concutiunt: 
bonorstissimum sdsensus genus est, armis 


laudare.” C. Corn. Taeitus qualem publi- 
cavit Oberlin. Paris. 1820. C. XI. de situ, 


Dörfihtig — Trappla. 


wurden unter das Kinn geführt und dann 
oben auf dem Scheitel befeftiget. Zöfet- 
taftödli, f., die Kopfbededung ſelbſt 
ohne die Schenkel, welche aus breiten, 
mit Spitzen gezierten Bändern beftchen. 

Anmert. In a. K. Tufa, Tuffa. 

Toͤſel, J. M. H., Tuſil, R. (Dur: 
ſeh), m., ohne Mb. das Räuſchchen. 
Dim. Töſeli. 

Anmerk. Ina. K. heißt Duſel auch 
der Bodenſatz, das Irrereden. Niederſächſ. 
Dufel, Schwindel. In Scherz gl. Dufel, 
Schwindel. j 


Zöfeelt, f., eine artige, Meine Per: 


on. M. 

Doffa (deuffen, da auffen), 3. M. 
9., duß und duffa, K., Um., drauffen ; 
ingl. oft für Aufferehoden. Doffa wer: 
ha, Arbeit im Freien, namentlich feld: 
arbeiten verrichten. SDoſſawercha ifl 
gfond. Doffa maht-mesnüddene 
weg, in Aufferehoden macht man «6 nicht 
auf folche Weiſe. 

Meitli, wenn d'hürotha witt, 

büroth du nüd i dD’Rüti, 

find Inter alti Hüsli Duß; 

es bungeret-di ond frürt · di. 

Für daraus fagt man im Dialefte jedoch 
droß, nicht doß. 

Anmerk. Bei Hebel duffe, drauffen. 
„Foris (duffen.” Vuec, praed. „A foris. 
Dauffen.” Fries 2. 

Drä (darah), Um., daran. Dra 
choh, fi einer Sache erinnern; auch fich 
mit der Bürgſchaft oder bu ing Be 
Andern begnügen ; ingl. etwas (den Schlaf) 
finden. 3 cha nüd dra hob, ih kann 
mich deffen nicht erinnern. Dra hah, 
ſich mit etwas begnügen, ſich etwas ge: 
fallen laffen (müffen). So fagt man von 
Jemanden, der derbe ausgefchimpft wurde , 
ohne daß er etwas eriwiederte: Er bed 
möfa dra hah, er hat ſich es müſſen gefalz 
fen laffen , fich bequemen müffen. All dra 
ond drap möfa, an die Arbeit und von 
der Arbeit — immerfort wechfeln. Allg. 


Drap (darab) , Um., davon, darüber. 
% mos drap, ih muß von der Arbeit 
weg, ih muß fie im Stiche laffen. Sad 
Höhn (ab Nebes) drap werda, darüber nur 
in Zorn gerathen. Allg. 

Anm. „Darab vermundernd.” Fries 
907, Statt ab welchem (41). Bgl. ab. 


Zrappla, w., 1) die undurdhbro: 
chene Stiege (ein Bret oder cine Bohle 
mit Querleiften dem Fuße zum Anhalt), 
darauf die Baumaterialien leichter an den 
Ort der Beſtimmung zu bringen (K.), das 


Kräbig — Fräga. 


Heu auf derſelben hineinzuſcheuern, u. f. f. 
2 (Zrappe) die Mäufefalle, Fuchsfalle. 

g. 

Anmerk. Trapole, Falle, in a. K. 
Berw. mit Treppe (trippeln, traben). Ital. 
ia trappola, Falle ; comfch. trappla, Falle. 

Träbig, J. K., träppig, 9., 
brünftig, von Hunden. 

Trachter, m., Mh. Träcter, 
der Trichter. Dim. Trächterli. Allg. 
Das Trahterhücdli, eine Art Kuchen 
der fo bereitet wird , daß der Teig du 
—— Trichter in die Pfanne gelaffen wird. 
Stein. 


Anmerf. Trachter allg. ſchweiz., 
ſchwab. fh. trachter oder targuir; la 
veschla , Trichterfuchen (Eonradi gibt das 
veschlas nicht fpezieler an). Pol. tregter, 
„La peria, der fradter.” Voc. 1477, 
1,52. „Epichysis, Epnträchter.” Dafpp. 


Tratt, f., Mh. w. E., 1) die Holz: 
teift, die Waldhut, welche meift einer Ge: 
noffenfchaft angehört (silva pascua). In 
einem Walde nämlih wächst nicht nur 
Holz, fondern auch Gras, welches, wenn 
es geweidet wird, Tratt heißt. Das 
Holz und Gras (Tratt) gehört meift 
mebrern Eignern zu, was dann leicht 
zu Streitigfeiten führen fann, weßwegen 
auch ein Artikel im auſſerrh. £B. von 1747, 
der 177., vom Tratten handelt. Das 
Weiden in Waldungen ift ſchädlich, wenn 
man nur —— ß von den Kühen, 
Biegen u. dgl. die jungen Tannen ſehr oft 
verderbt werden. Allg. 2) ein junger Wald. 
M. 9. Tratta, unth. 3. m. h., das 
Dich in Waldungen weiden. Allg. Das 
Teättli, ein Feiner junger Wald, das 
Tannicht. M. 9. Das Trattrecht, 
das Recht, das Mich in eines Andern 
Wald zu treiben, das Holztriftrecht, die 
Waldhut. Allg. 


Anmert. Ju a. KR. die Trafte, Ge 
meinweide ; firof. Tratten. Die Treate 
(Defob) , Weide überb., nah Popowitfch 
MA. „DieKühtrat, eine Aue oder Wiefe, 
welche auf eine gewiffe Zeit den Kühen zur 
Weide überlafien wird.” Höfer 3, 235. 
„Trat, ein unbebautes Feld, eine Gemein. 
meide.” PWestenr. gl. Altn. träda, terra 
ealts. Mht. trät, abactio pacw. Grimm 
2, 26. „Tratt.“ Bellmw. uf. 1,1, 328, 
u. aa. O. Doch auch getbratt daſ. 1, 
2,41. „Der Tratt.” Bellw. uf. 2, 
2, 68. Trattgnofßen baf. 263; fpäter 
die Traff. Das „Trib vnd Traktt (in Holg, 
end Beld)” kommt übrigens in ältern Urk. 
febr häufig vor. „Daß Trat.“ RB. 1747 
A. 172; „einer der frattel.” A. 177. 
Tratt, auchälter Trett (Uf. 1472 , Ze lim. 
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2,4, 388), kommt wabrfcheintidh won fre- 
ten, iſt verw. mit Trott, Trotta, und 
Rebe dem Weidgang und Gtafel gegen 
über. Bon trahere, mit deffen Hilfe man 
aus Trattrecht Bezugsrecht machen könnte, 
möchte ih das Wort nicht ableiten. Im Stal, 
heifit allerdings la tratta umd il traito Bug. 
Traß, m., ohne Mh., der Spott, 
der Trop mit Morten. Nebes zuem 
Teak thue, etwas zum Trutze than. 
Am Nacht it-es tunfel, 
die Tänneli ſönd ſchwarz; 
ond e Schägeli mues-i hab 
be Lüta zuem Trap. 
Trapa, weit häufiger trägla, unth. 
3: m. b., hämiſch ausfpotten, foppen, 
fpöttifch Herausfordern. Die Trägleta, 
boshafte,, übermüthige Stichelei. Der 
- a“ gler, ein Troß bietender Spötter. 
g. 
Anmerf. Trägela, Treägeler in 
a. 8. Romſch. fa per, in Worten Trog bie» 
ten. „Mir ze drazze loufet fi mic vor mit 
dem ball.” Sammlung von Minnefingern 
aus dem fchwäbifchen Zeitpunkt, duch Ru ed» 
ger Maneffen. 4. Bye. 1758. Ih. 2, 
S. 59. „Despectus... In despectum tui 
faciam (Dir zu leide, au Draße.” Voc. praed. 
Ungetratzet im LB. 1585. S. 104. „Irito, 
zuo zorn reigen, Tragen.” Fried. „Trätzen 
differt a Trotzen, iustigare.” Bair. d.Prafch. 


Anmerl. Nah Stalder ä träffe 
Gab, eine wichtige Sahe. „In der fo 
träffen Berbandlung, träffe Sachen.” 
uf, b. 1695. Efchers Archib 1829, 3.9. 
©. 365; träffaub ©. 372. „Trek, er 
bat ihm einen guten Tr ef gegeben, i. e. ihn 
wol getcoffen.” Bair. v. Prafd. 


Traͤga, J. M. H., Trägena, K., 
w. m w. &., 1) das Sreogeband. 
D’Iräga lod ‚ das — zerreißt. 
2) bei da tifanten, ein Rifpel von 32 
bis AO Fäden. Die Breite eines Zettels 
beſteht aus 24 bis 70 ſolchen Trägen. M. 
H. K. Tröged (R.), trägig, €. 
u. Um., 41) vom Dich, mit Leibesfrucht 
fhwanger, tragbar (trächtig); 2) won der 
Schneerinde, menigftens Leute tragend. 
Der Schnee ift frägig, der nee 
ift fo Hart gefroren, daß er Laften 3 
Der Trägerlöh, das Traͤgerlöhlt, 
der Abzug von Zins, nämlich 6 Kr. von 
1 ©. Der Zinsfuß fickt auf 5 Ol. 
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‚Zieht man den Zrägerlodn ab, fo fchmilzt 
er auf 412 ©. Mo der Kreditor dem 
Zinſe nachgehen , diefen an Ort und Stelle 
einfordern muß, fällt diefes Trägerlöhli 
zwar nicht weg; allein es wird nichts 
weiter für Eſſen und Trinken gefchenft. 
Wenn der ‚Zins auf richterlichem Wege 
verlangt wird, fo müßten, firenge genom⸗ 
men, die 5 Gl. voll bezahlt werden. 
lg. 

Anmerf. In DB. die Trage ein Kol. 
leftiv von 40 Faden an einem Zettel leinernen 
Tuches. „Ain tragent Wib.” (Aus dem 
Ende des 15. Jahrh.). Helvet. Bibliothef. 
Bürih 1736. 5. Stüd. „Ein frägende 
kuo, oder ein Palberfuo.” Fries 163, „Ein 
Fub füc Trägend gebe.” 82. 1535. 
A. 141, 

Draia, f. drehe. 

Trallari, m., Mb. w. E., ein 
Laffe. Allg. 

Anmerk. Lari beifeits, vom Gemur- 
mel tralla, das man in den Mund eines 
Laffen legt. Lat. lallare. 

Trämperla, J. M.H., trämpla, 
K., unth. 3. m. b., Heine kurze Schritte 
nehmen, die Füße dabei mehr in die Höhe, 
als vorwärts bewegen, wie 3. 3. die 
Kinder. 

Anmerf. Bei Gtalder trämpe- 
fen, in kleinen, abgemeffenen Schritten geben, 
auch Jemand mit dem Fuße fanft und ein 
wenig treten, 

Trang, €. u. Uw., eng, Flamm. 
Der vom Wundarzte angelegte Verband 
ift 3. B. trang. M. 9. 

Anmerf. Auch in a. 8. und in obert. 
Gegenden. Trang bat mit drängen, 
dringen eine gemeinfchaftliche Wurzel. 


Traͤſt, m, MH. Träft, was auf 
einmal auf die Tenne gelegt und gedrofchen 
wird. K. 

Anmerf. Ina. 8. Draaſch. In 
Brack epist, 41 b wird der Slegelichall mit 
„pip, pup, pap,“ nachgeahmt, was zum 
Dritten drefchen wäre. 


Traua, f. trua. 

Drei (drein, darein), 9. M. 9., 
dri, K., Um., hinein. Drethue, hinein: 
tbun; drelauffea, einhergehen ; dre⸗ 
luega, bineinfchauen oder überh. glogen, 
wonderlig dreluega, einen fonder: 
baren Bli werfen, nebes dregoh loh, 
bei Kauf und Zaufchhandel, eine Zus 
gabe, ein Zumaß laffen, u. f. fe Drof 
ond Dre, ohne Ordnung oder Regel, 
nur fo, wie es Fommt; Enn droß ond 
dre bhöra, ohne Drönung bald diefe, 


Draia — Drei König. 


bald eine andere (völlig abliegende) Frage 
an Einen ftellen.. Für darin hat der 
Dialekt drönn oder dinna. 


Treb, f. Trib. 


+ Drid. Niedr. RU. Het ddocht 
en Dred, nichts minder, als das. Ken 
Dred ift-es wohr, es ift durchaus 
unwahr. Dreda, unth. 3. m. h., mit 
Unreinigfeiten umgeben, unfläthige Arbeit 
verrichten ; ingleihen von Franfen Theilen, 
Unreinigkeiten von Jauche oder Eiter ab 
fündern. Ss Aug dredet. Die Dredex 
ta, die Schmiererei, Schweinerei. Der 
Dreödeler, verächtl. ein Wiehmwärter ; 
dann überh., ein Schmutzhans. Dredfli, 
f., uneig., ein Feines, nichtswürdiges 
Ding oder Perfon. Siifte hoch müe— 
tiges Dredli, fie ift ein hochmüthiges 
Zaugenihtshen. Dredmüsnaf, ©. 
u. Um., dur umd durch naf, daß man 
feinen teocdenen Faden am Leibe hat. 
Dridnaf, ungefähr d. w. dredmus: 
naf. Den FZürichbietern überbindet man 
bisweilen: Gang, Deieri, und fäg 
dem Hans Deieri, er föll weidli 
bei choh, d'Suppa wift drädfolt 
(eisfalt). 

Aum. Dreda, drecknaß ine K. 

Drehtal pa (dreintalpen), unth. 3. 
m. ſ., mit kurzen, plumpen Schritten 
einhertraben, trollen. Allg. 

+ Troͤtt (Tritt), m. Bei Webern, 
der Trett iſt offa, die Tritte haben 
eine ſolche Stellung, daß die Kette zum 
Durchlaſſe des Saite geöffnet it. Tret— 
tes Gſchwer, f. ttrettes. Trettig 
(tretig), ©. u. Uw., was fich mit dem 
Fuße leicht drücken läßt, und dadurch Abz 
drüde erhält. Trettiga Schnee, fols 
cher Schnee, d. h., Schnee, der Neigung 
zum Schmelzen bat. So. ift naffer früher 
Schnee trettig. Allg. 

Dreha, H., draia, J. M. K., th. 
3. m. h., 1) drechfeln; 2) fchleudern, 


fchlenfern. Für tröla. Drechsla fagt 
man nie. Der Dreher, Draier, der 
Drechsler. Der Drepfiüel, Drai— 


ftuel, die Drechfelbanf. 

Anmerf. Drapya (1.), Drapyer in 
a. 8. Hol. draayen, draayer (tornio), 
„Träyen, Träpyers arbeit machen, tor- 
nare.” Maal, 


+ Drei König, drei maskirte Pere 
fonen, die drei Könige aus dem Morgen: 
lande vorftellend, welche zur Zeit des 
Dreifönigefeftes einen honetten Bettel thun. 
Sie treten mit Sternen auf. Daß dody 
der Jakobsſtab und der Gürtel des Orions 


Dreiet — Treßa. 


u werde. Allg, Dreibägig, 3 
. 9., Dreibägi, K., m., 10 Kt. 
Konv. Münz, ein Dreibäßner. Drei: 
bäpig, E. u. Um., zu zehn Kr. K. M. 
A dreibägis Brötli (K.), ein DBröt: 
chen zu 10 Kr. Dreu(drü): 
bbläklet, E. u. Uw., dreiblätterig. 

Anmerk. Das Spiel drei König 
im Romſch. far reitgs. 

Dreiit, w., die gewürzhafte Tra: 
ge. I M. 8. Im Lutzenberge gibt 
es Dreietſchnitta, die in Rorſchach 
gekauft werden. 

Anmerk. 
pulber. 

Treiögs, m., die Theriaklatwerge. 
Aüg. Wenn Einem eine Speife nicht gut 
enug ift, fo fagt man im K., daft man 
ihm ja Treiogs dritho könn. 

Anmerf. Triar, Trior in BW., 3g., 
3., WB. — Unterfarntdb. Triades, Theriaf. 
tal. ıria:a. Im Voc. 335 tiriage, triaugb. 
In Scherz gl. tryax, tryad. „Cırcula- 
tor, Ein landfirepcher, als teyarverfauf- 
fer.” Fries. „Triaks m. Theriaca” 
Schottel 1434. 

Tremächt, m, Mh. — mädt, 
das Geſtöhne, der Schmerzlaut. 9.9. 
Tremächta, J., trimddtla, 9., 
tremädla Trog., unth. 3. m. h., 
fhmerzlihe Empfindung äußern, oder ein 
Zeichen großer Mattigfeit geben , ftöhnen. 

Aum. Im Bernd. u. Gl. tremächta, 
tromadta. Tremachta, wie trefa, 
ft ohne Zweifel die Nahahmung des Natur: 
lautes, des Geftöbnes, des Dre, tre; alfe 
tre machen, 

Treͤnta, untd. 3. m. b., eine Art 
Kartenfpiel machen. 

Trienna, w., die Drohne (Biene). 
8. ©. das hinterl, Troler. 

Triſtchammer (Triftfammer), w., 
1) das Gewölbe unten im Kirchthurme, 
worin das Gemeindsarchiv, die Kirchen: 
eräthichaften u. f. f. aufbeiwahrt werden. 
A. 9. 2) die Sakriſtei. 3 

Anmerf. Die Bed. 2) bat das Wort 
auch in Gaſter, Wallenftadt (nah Stalder). 
Hamburg. Trefe, ein Zimmer, auf dem 
Rarbbaufe mit unfhägbaren alten Urfunden. 
Remfdh. il teschamber (te corruptum). „Tris 
fo, ıhesaurum.” Ker. voc. B1$. Abt. tri» 
fuhamara, arcarium, „Aerarium, re» 
fecamere (9. 5)” Graffd 2, 169. 
m Voc. 335 fridtfamer, armarium. 
Diefes Wort wird fpäter im Koder mit sa- 
erista gegeben. „Sacrarium, fegeter rel 
trefhfamer, sunt omnia loca templi in 
quibus vestes sacerdotales et calices et alia 


Schwäb. Triet, Magen 
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ornamenta serrantur (auch sacrista)” Voc. 
1475, 59a. „Dreßkamer, vestibulum, 
oder furfchupff oder gerbhauß vel locus aute 
altare ubi hirci et tauri cremahbantur.” Voc., 
1482, und weiter unten „Dreßfamer, fa 
eriften.” „Sacrarium, Triftffammer, Hepl« 
tbumbaus.” Fried. „Vnd mocht Herr He 
©. (Kaplen in Appenzell) kum in die Trifl 
Kammer entflocdhner worden.” Samml. alter 
u. neuer Urk. zuc Beleuchtung der Kicchen- 
geihicdhte von J. J. Simlern. Zürich 1759 
1. Bd. 3. Th. „Nachfolgende Brieff ligend 
in der Tröfhfamer zu Trogen (wie es im 
1657 Aufgeſetzt).“ Cod. Künzt. 362. — Barbar- 
lat. trisc+mera, triscamerarius, Das erfie Wort 
Tre iſt das abt. dreſo, tbrefo, trifo 
(Schap),, trifu; gr. Drraavpoöz , lat. ıhe- 
saurus, ft, tresor, ſchwed. dressel, 


+ Trefter, m., Gais, der Trifter 
und die Trefta in J. 9., ein fegelför- 
miger Haufe fowohl von Torf, als von 
Holz. Vgl. Torbatrefter. 

Anmerk. Das Wort bedeutet urſprüuglich 
einen Kegel; fo einen abgeflusten Bergkegel , 
wie den Triftenfpig im Bellertbale, den 
Triftenberg im Entlibuch; ferner einen 
fegelloemigen Heuſchober in a. K. der Schweiz. 
„Die langen Stöße gelegten Holzes heißen Et» 
liche auch Triſten Dolj.” Cod. Popor. 
„ Meta fueni, Ein fihochen oder triften.” 
Fries. Auftritten, Auffchochen bat Maal. 
„(Der Borfauff. der Streuwi und Strauw 
ft) bei 5 Sf. von jeder Trüſten verbotten.” 
LB. Nidio in Siegw. Strafe. 27. 


Treͤßa, unth. 3. m. h., weinerlich 
oder Pläglic) reden, überh. Jammer = oder 
Klagetöne von fi) geben. Der Sof 
teehet alawil, das Kind gibt immer 
Jammertöne von fih; d'Chue trefet, 
die Kuh muht ihr Klagelied, was 3. 2. 
geſchieht, wenn fein Futter mehr im der 
Krippe oder fie frank ift, wenn fie nach 
dem Kalb verlangt. Die Trifeta, die 
Aeuferung von Jammer = oder Klagetönen. 
Dee Trifer, die Trißeri, ‚der oder 
die, welche trefa. Trefla, eim wenig 
treßa, wie die Kinder. Allg. 


Anmert. „Drebnfen, er drehuſt, 
d. b. er it halb frank, es fiedt eine Kran 
beit in ibm, man weiß aber noch nichts Ge 
wifles.” App. I. In a. K. treußa, 
treiße, trüffe, tröſe, wo man mei 
nen folte, das Einfache von berdrießen, 
nämlih driefgen, müßte vorliegen. Wgl. 
tremachta. Stalder überfegt treußa 
u. f. f. uneichtig mit quengeln, welches, 
bef. niederf. , mit einer Fleinen, gebebnten , 
weichlihen, weibifchen Stimme reden heißt. 
Schwäb. trabnfen, im Sprechen und Yan» 
dein langfam fein. „Drechſen, tribulare, 
betruben peinigen vmbtreiben.“ YVoc. 1482. 
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Dreu, J. M., drü, 9, 8., drei, 
vor den Hw. ſächl. Geſchl.; vor denen 
w. ©. aber drei. Der 2: fagt: drei 
Manna, drei Fraua, drü Wiber. 
Drügmädt, E. u. Uw., von Gebäu: 
den, — K. Dreugſtrichet, 
M., pengE: het, H., dreigſtrichet, 
J. K., ©. u. Um., von einer Kuh, 
die nur drei Zigen am Euter hat. 

Anmerf. In Bezug auf Ablaßfpenden 
liest man im einer alten Chronik: „Dreu 
iar, zwu faren und achtzig tag.” Schmel— 
ler. Doch ih unterdrüde Die Zitate ; fie 
gehören in die Grammatif. 


I Trid, 8, Trib, I: M. 9., 
m., in der technifchen Spr., der Drud, 
Zwang, die Kraft, 3. DB. bei den Maffer: 
leitungen der Drud , daher (wenn der Treb 
ſtark ift) der gute Gang des Waſſers 
durch die Röhre (Teuchel). Es bed fen 
rechta Treb, das Waſſer hat nicht den 

ehörigen Drud und Lauf. Der Trieb 
a Animalien, die Neigung, der Hang, 
wird bei und Tribansgeiprochen. F Trida 
(treiben), Mw. ttreba, th. 3. m. h., 
4) eine Schuld von Einem gerichtlich ver: 
langen. Er bed-mi ttreba, er hat 
= für eine Schuld gerichtlich belangt. 
Synonym mit triba it, Enn im Treb 
ab; daher de Treb ftill fiella, auf 
e gerichtliche Ginforderung der Schuld 
einsweilen —— 2) laxiren. D'Chrieſi 
tribid-mi, ie Kirfchen lariren mid) ; 
's Gräs tribt, das Gras macht lariren; 
es tribts, es larirt es. Der Treiber, 
das 1) Eriberli, der —— z. B. 
der Zapfen eines Hahns, die raube, 
welche in die Mutter paßt, die Kurbel, 
uf. f. 2) Triberli, f. Jager. Das 
Tribreͤcht, die den Schuldentrieb betref: 
fenden Geſetze. Allg. Die Tribröftig 
(Treibrüftung) , ein Spulrad, welches ein 
NRäderwerk und einen Arm zum ms 
treiben (Drepling) Hat. Diefe Art von 
Spulrad, aus dem Todenburg in unfer 
Land verpflanzt, hat bei uns erft um das 
Jahr 1827 Aufnahme gefunden, und war 
zwei Jahre fpäter noch fehr wenig verbreis 
tet, wiewohl man mit diefem Werkzeug 
mehr verarbeitet und beiläufig einen Dritt: 
theil mehr gewinnt. M. 

Anmerf. Triba (den Schuldner) auch 
ina. 8. „Die tribe, Kolik (Durdyfall ?).” 
Hoffm. gl. u. f. 92, 321. „Einen Trep- 
bem zebezalen,, urgere ad solution,” Maal. 


Zeibuliera, unth. 3. m. h., dräns 
gen, möthigen, zu fehr nöthigen. (Für 
teibuliera Ingt man wohl aud tirla. 
Wart, i will-di tirla). Die Tri— 


Dreu — Trod. 


bulicereta, das Drängen, ſolches Nö 

thigen. 4m. K. 
Anmerk. 

liren. 


Tribundl, ſ., di 
Behörde, infofern fie den 
beforgt. Allg. 

Anmerk. Die Entflebung der Mifan- 
wendung Diefes Wortes if wohl ganz neu, 
und mag darum ſo fehr Anklang finden, weil 
das lat. Wort mit Trib einigermaßen har · 
monirt. 

Triegla, f. Trüegla. 

Trienza, w., die Miftgabel. Dim. 
Trienzli. 3.M. 9. 

Anmerk. „Drienfen, Mifigabel.” 
Appz. Id. Romſch. il terden, Miftgabel ; 
ina gabla , Tifchgabel ; Ia furıgia, Heugabel ; 
bei Eonradi furchia, — furca da fein oder 
tarvurisch, Deugabel. Gr. roiauuva, lat. 
tridens. Die Verwandtſchaft aller diefer For- 
men mit der unferigen, würde man felbfl 
Drizeh (Dreizähne) lefen , ift unverfennbar. 


Trilch, m., ohne Mh., eine Art 
croisee. Trilchwis, trilehwis, 
Um., vierfchemelig oder doppelt gewoben. 
Drildwis gwoba, fo gewoben. Allg. 


* + Trinfa, Mw. ttrunfa, th. 
3. m. h., — Bad trinfa, 
Tabak rauhen. Sprw.: 

En gueta Tobaktrinker, 

en alta Dofaftinfer. 
Trinfig, Eru. Um., trinkbar, angenehm 
oder einladend zu keinen. En trin: 
figa Moft, ein gar angenehmer Obftwein 
um Trinken. Alg. Die Erinffpine, 

h. — fpinena, das Zehen von jun: 

en Leuten beiderlei Gefchlechts in Häu— 
. worin das Mirthen nicht erlaubt ift. 

Anmerf. Trinfa allg. ſchw. Tabak 
trinke beipebel. Trinken beißt überh., 
mit dem Athem im ſich zieben (ſei es eine 
Slüffigfeit oder ein Rauchj. Trinfpinne 
findet man im Spnodalprotofofle gewiß zur 
Genüge. 


t Trod (Drud), m, Mb. Tröck, 
was auf einmal gefeltert wird, 3. B. vom 
Wein, Obftwein. Tröda, th. u. unth. 
3. m. 5. , 1) preffen, feltern; 2) (unth.) 
ausfchlagen,, Feimen, 3. von Wein: 
eben. Das tröded Chindlimeh, Ef: 
klampſie mit hervorftehendem Drängen oder 
Drüden auf der B:uft. Allg. S. Chin ds 
liweh. Tröderig, 3. M.9., bäl: 
lig, 8., €. u. Uw., was ſich feicht in 
eine Kugelz oder ähnliche Form bringen 
läßt, klamm. Tröderiga Schnee, 
Hammer Schnee, d. h., Schnee, der dicht 


Bol. bei Hdelung tribu- 


eichterliche 
chuldentrieb 


Trocka — Troga. 


auf einander liegt und ſich gut ballen läßt. 
Dieſer Schnee iſt zugleich auch trettig. 

Anmerk. Druck, drucka in a. K. 
„Hostus, Ein trud öls, fo vil man eins 
mals truden mag.” Fries. „Truden, 
Augenſchieſſen, wenn fi die augen an räben 
erzeigend , gemmare.” Maal. 


Tröoda (Truhe), J. M. H., Truda, 
K., w., eine Schachtel, doc auch ein 
ähnliches Behältniß ohme Dedel, wie: 
Shrömertroda, Storatroda, Pla: 
fiertroda. Die Schachtel ſelbſt wird 
eig. Schenatroda geheißen. RA. fort 
mit der Troda, im Scherz, weg mit 
der Sache (die mir läftig herumſtehen wuͤrde). 
Das Tröckli, Trüdli, das Schächtei— 
hen. RA. fi hond all wie o8-ema 
Trödli ufa, man ficht fie immer fo 
zeinlih und fo nett, als wäre fie in einer 
Chatoulle aufbewahrt worden; fie ift immer 
wie aus dem Ei gefchält. 


Anmerf. „Drude, Schachtel. Eine 
Druce voll Birnen.” Appj. Id. Trude, 
Lade, Schachtel, allg. fchweiz. Romſch. 
trucchen,, Schächtelchen; bei Conradi 
truka, Kaften, Kifte, z. B. trucca da boign- 
„Böne def fübamen dräccche, vorporea con- 
tagione.” Boeth. „Hantdrubine, ma- 
nicie” Graff D. 1, 531. „Truhan, 
eapsellam.” Maßm. (sl. Monac.) 1, 102. 
„Chassela truchelen.“ Voe 1477, 1, 
20. „Nidus.. Item korb, truchen der 
kremer, darin fie wahr behalten.“ Dalpyp. 
Trofa if zunahf verw. mit Trog. Db 
auch der Truhfäß hieher geböre ? 


t Te9d (Droͤht), m., WVerhärtung 
und bisweilen Verſchwärung der Euter: 
zigen bei Kühen, fo daß, wenn man milft, 
die Milch zerftoben wird. Dim. Trötli, 
RU. es god wie ama Trötli, «s 
ah vorfrefflih ,„ wie auf's Kommando. 

g. 


Zeodel, J. M. H., Troͤdil, K. 
Drahdel), m., Myh. Trödeci)l, die 
dicke Stelle eines geſponnenen Fadens, 
welche aus dem Zuſammenlegen oder Zu— 
ſammendrehen der Enden eines zerriffenen 
Fadens entſteht. Troͤdla (drandeln), 
td. u. unth. 3. m. h., bei den Webern, 
zwei Enden eines zerriffenen Fadens fo 
zufammendrehen, daß dieſer wieder hält. 
Der Trödler, ein Spielwerfzeug der 
Kinder, welches füh im Kreife herumbe: 
wegt, der Kreifel. Allg. Ye länger der 
felde tanzt, ohne umzufallen , defto lieber 
fehben es die Kinder. Das Tröderli, 
M. H., Trödlerli, K., ein vor Pet: 
tigkeit artig runder Menſch oder Thier. 

Tobler, Jdiotifon. 
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Aumerk. Für Iekteres in Schf. Trüs 
deli; wefterwäld. die Trutfchel , dickes, 
fettes Kind. tal. la tröttola, Kreifel. Wie 
Draht, von dDreben. 


Dröff (darauf), M. H., druff, 
K., Um., darauf. Droff una, droff 
ufi, auf diefes hinauf, auch danach. 
Droff ſeh, auf etwas erpicht fein; auch 
fleifig arbeiten. Es ift droff und dra, 
daß u. ſ. fe, es ift auf der Meige, daß 
u. ſ. f. Allg. 

Anmerk. Dieſe AN. auch in a. K. 


Troͤff (Treff), m., der Zeitpunkt, 
die Konjunktur, das Eintreffen. Im feba 
Tröff, in felbigem Zufammentreffen der 
Umftände. Allg. 


t Trög, m., Mh. Trög, ein Ka: 
ten, ein liegender Schranf , worin theils 
Kleider, theils Huzeln, theils Anderes 
aufbewahrt wird. Die Kleidertröge ver- 
traten früher die Schränfe und wurden bunt 
gemalt, nad) dem Geſchmacke der Vorzeit. 
Alg. Der Tröglifchlitta, ein Schlit— 
ten, welcher im der Mitte einen langen, 
fhmalen, einen liegenden Schranf (Zrögli) 
bildenden Sig hat, auf welchem mehrere 
Perfonen reitend ſitzen können, der Wurft: 
fhlitten. M. 8. Man beißt diefe Schlit: 
ten im 3. 9. Herrafchletta, Pas: 
nehtfchletta, Renntfchletta. 

Anm. Trog auch ina.R. „Trögle, 
arcula, capsula” Maal. 


Tröga, f., die anfehnliche appenzell: 
aufferrhodifihe Gemeinde, wodurch Die 
Goldach fließt. Der Trogner, der Be: 
wohner derfelben. Uneig. en Trogner 
geh, gefänglich eingezogen werden. Aufferrh. 


Anmerf. „Eine ehrliche Hand kommt 
durch's ganze Land, und endlich duch Treo 
gen auh.” Kirchh. 147. Wielleicht Wort: 
fpiel. „Da man vor 900 Jahren dem Rinn« 
fale eines Waſſers (alveus) zuweilen die Ber 
nennung troc beilegte (vocabular. N, 913 
in biblioth. $. Calli), fo verdiente da Die 
tiefe Bergſchlucht billig den Namen Trog, 
und Die an derfelben erbauten Menichenwoh« 
nungen die Benennung Trogen.” Nrr 
Reimchr. 126. Das Wappen von Trogen 
bat einen im Troge fkebenden Bären, Wahr: 
(heinficher ift, daß etwa ein Mann, mit Na- 
men Trog (frogo, truogo), -der ange 
fiedelten Gtelle den Namen gab (Zellw. 
Geih. 1, 45), zumal darum, weil Trogen 
nicht in dee Bergſchlucht, fondern hoch über 
derfelben, wenn auch an dem gähen Abhange, 
der zum Bache fih hinabſenkt, liegt. Doc 
ift Alles, was man über den Urfprung des 
Wortes fagen fann, nur fchlüpferig und un. 
ficher. 

20 
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Troͤgahaft (trughaft) oder tröge- 
lig (truglich, E. u. Uw., trügeriich, 
trüglich, verfünglich zu ſchätzen. Das 
Hürotbamift ec trogeligs Ding, das 
Heirathen kann Einen leicht täufchen. Allg. 

Anmerk. Allg. ſchweiz. Bei Kirch. 

„Ein Gras im Thau, 

ein Pferd im Gichur, 

ein Frauenzimmer ın den Kleidern, 

find drei ſehr trogenliche Stücke.“ 
Bei Otfried drugelicho, bei Notker 
trugelicho 

DröH cdarohne), J. M. H., druh, 
K., Uw., ohne denſelben, dieſelbe, das: 
felbe u. dal. Jraucha ſcho mengs 
Johr Bad ond Könnt nüd droh 
ſeh, ich rauche fihon manches Jahr Tabak, 
und könnte ihn nicht entbebhren. 

Anmerf. Worohne fand ih in Mos- 
beims Kicchengefchichte, das ganz analoge 
darohne aber nirgends. 

Tröhnzig, I. M.9., Tröhnzi, 

.,m., ohne Mh., 1) eig., der unreine 
Bodenfaß, welcher beim Zerlaſſen der But: 
ter entſteht, die Butterhefe; dann auch die 
in dieſer Butterhefe gebadenen Brotfrumen 
oder Brotbröckchen; 2) uneig., ein mißlau— 
nichter , träger Menfch, ein Sauertopf 
(Sauerteig) ; ingleichen Gefindel. Die 
Tröhnzigerdipfel, Myh., die im der 
Butterhefe gefochten Kartoffeln. 

Anmerk. Ina. R. für 1) Drusneta, 
Glüre, Siderech, Ankaruma. Romfh. 
ils viglieuls. Tröhnzig I). „Deses, Ein 
träny.“ Fries. 

Troͤla (trollen), unth. 3. m. ſ., 
rollen. Das trolet unguet of d'Sita, 
das rollt luſtig auf die Seite; inn Boda 
n'abi trola, rollend auf den Boden ſtür— 
zen. Troöla, th. 3. m. b., 1) eig., 
Eachen fo werfen, daf man ihnen eine 
Freifeinde Bewegung ertheilt, ſchlenkern, 
fhleudern. Er trölt de Bengel is 
Wafſer, er ſchleudert den Bengel ins 
Waſſer. 2) uneig., im Reden, Winkel: 
züge nehmen, fchlau Worte wechfeln und 
drechſeln. Allg. Der Tröler, 4) eig., 
der Kreifel (der Kinder). J. M. H. ©. 
Zrodler. 2) uneig., Einer, der mit 

latter Zunge die Wahrheit zu übertündhen 
ucht, ein Ränkemacher. Die Trölerei, 
das ſchlaue Wechfeln und Drechfeln der 
Worte, das Ränkemachen. Wollte gefucht 
werden ‚ durch ſchwätzigen Prunf einer Rede— 
ftelle einen Sinn zu unterfchieben , welchen 
fie nicht bat, alfo einen fchlihten Sinn 
durch trügeriſche Schwärerfunftgriffe zu 
werdrchen, fo wiirde man diefi eine Troͤ— 


Zrogahaft — Zrolla. 


ferei nennen. Weil fidy einer foldhen Pier 
derträchtigfeit die Advofaten oder Prozeß⸗ 
luſtigen nicht felten ſchuldig machen, fo 
heißt Trölerei wohl auch Prozeffirfucht. 
Allg. 

Anmerk. „Tröhlen, durch allerhand 
Ränke einen Prozeß zu verwirren und aufju- 
ſchieben wiſſen. Tröhler faſt ebenfo viel, 
als Advokat.“ Apoz. Id. Trödbha und 
Tröbler 2) auch in a. K. Tröhlen (rim 
fen), Tröhler, Tröhlerei findet man 
haufig in den Schriften der Schweizer. Schil. 
ter fagt in feinem glos.:  „Drölerep 
fommt ın Urkunden nicht felten vor, war 
einft in Oberteutfchland und in der Schweiz 
lunrichtig) gebrauchlich, und bedeutet Schlicht 
und liftigem! Borwand.” Ein Landredt 
des Kantons Schwyz bon 1551 ſetzt anf das 
Trolen oder Beſtechen um Aemtererwerbung, 
Ehrloſigkeit und Nemterverluf. Siegw. Straft. 
14. „Trolen, walen.“ Bries 1260 u. 
unter volvo, „Cuncinnator, Ein tröler, 
anrichter , anftifffer böfer Dingen , der ein böfe 
fach vuderſtat guot zemachen, Ein laurßhals.“ 


Fries. Litigosus, Ein tröler, der gerne 
trölet bud flag im rechten figt.” Fries. 
„Trolen, trulen, volrere,” Schottel. 


„Tröler, badermann, litigasus.” GSchet 
tel 1434. Tröla ift das Freguentativ von 
broben, drahen, drehen. 


Tröla, w., ein mit Früchten dicht 
befentes Zweigchen eines Baumes. Es 
bed ganz Trola do, die Früchte han: 
gen wie Trauben am Baum, K. Im 
9. Tralla. Tröli, f., das Ende eins 
Zweiges (in Geltalt einer Rolle), Wenn 
. B. der Wind weht, fo reift er das 
Obft ſammt dem Laub und den Zweigchen 
herunter, welche letztere dann Tröli heißen. 
Troͤlid, Uw., gedrängt. Nur von Bäu— 
men: fi ſönd ganz trolid voll, fe 
find von Früchtenträubcen gedrängt voll. 
K. Doc) hier öfter tröhig und im 9. 
trallig. 

Aumerk. „Viele Wintertrolen be 
deuten eın gutes Weinjahr.“ Kirchh. 317. 
Bei Boerh. rönen, trunci, 


Tröler, m., die Drohne. 9. 


Trolla (deillen), M. H., trülla, 
J. K., 1) 3, tb. m. h., a) dig, 
herumdechen,, auch zufammenrollen, zufam: 
menfreifen,, def. vom Faden; b) uneig.; 
Jemand zu etwas bewegen. 2) 9., w., 
a) ein enger, runder, hölzerner Käfig, 
welcher auf einer Spindel herumgedreht 
wird, und worin MVerurtheilte zur Strafe 
gefcyaufelt werden, die Schaukel; ingl. 
an einem Vogelkäfig ein befonderer kleiner, 
runder Käfg, welcher um die Achfe läuft, 
wenn der Vogel im diefes Nebengemach 


Trom — Zrommil. 


fpazirt. b) ein anf einem Pfahle wagerecht 
kiegender und in Geftalt eines Kreuzes 
ee Baum, wodurdh der Weg für 
Pferde und Wagen verfperrt und nur für 
Fußgänger offen gelaffen wird, das Dreh: 
kreuz. c) der Wirbel des Waſſers. Allg. 
Der Tröllbüder, M.9., Trüllbuͤ— 
der, J. K., das Drehbutterfaf. S. Bu: 
der. Der Tröllmifter, M. 9., 
Trüllmefter, J., Trüllmäfter, K., 
der Grerzizienmeifter. Der Tröllnäp: 
per (Drillnäber), Trüullnäpper, ein 
Bohrer mit einem Handgriffe oben (der mit 
der linken Hand feit gehalten wird) und 
mit einer berausfichenden Walze, die, 
wenn fie gefaßt und in einan Kreife herum: 
gedreht wird (die Scheide der Walze geht 
um die Achfe), mit dem Bohrer gleichzeitig 
herumläuft. 


Anmerf. Trülla 2) a) der Border: 
begriff, und I), fo wie 9), Trullmeifter 
(Trüllphatz, Ererzierplag) auch ın a. R. 
Fur Tröllbuder daſelbſt Ankakübel, 
in Bd. Tröllfubel, in Uri Tribfübel 
Hamb. Trillmeifter, Ererzizienmeifter, 
nah Schmid. Jtal. rulla, Kreifel. „Welche 
als Fehlbore mit der Trillen follen besuch. 
tiget werden.” EB. Nidw. in Giegw. 
Strafe. 18° Diefe Strafart ift in Uri ſchon 
feit der Revolution abgefhafft. In Aufferrbo- 
den it fie nah Schäfer im 5. 1710 eim 
geführt worden. „Drillen, frillen, 
tornare.” Heniſch, der auch Die eigene 
Form „Droll, fneule, res convoluta ” hat. 
„Zrillen, tractare arma, exercere in ar- 
mis.” Gchoftel 1434. „Trolium, trul- 
lum, toreular; trullare, uras praelo pre 
mere (Call. truiller, truillage).” Dufresne 
elos. Grimm 3, 458, ſcheint mir unfer 
Trölla mit dem fat. trulla (vasculi genws) 
anrichtig zufammenzuftellen ; in ibm liegt eig. 
der Begriff des Kreiſens, fo wie in Wiege 
der Begriff des Wiegens Grundton if. 
Trölla, 3., if das Intenſib von tröle. 


Tröllfüeß, f. Töllfuͤeß. 


+ Trom (Tram oder Trumm), ſ., 
MH. Trömer, 4) der Faden eines zähen, 
dicflüffigen Körpers. 2) uneig., a) e 
langs Trom, ein auferordentlidy großer 
Menſch; hb) RA. anım Trom, an 
Ginem fot. Er thbuedancem Trom 
blera, er weint an Einem fort (ununter— 
beohen). Ohne End ond Trom, 
ohne Ende und Ausgang. Allg. Das 
Trdmt (Geträme), mehrere Balken (Tro- 
ma) zu Unterftügung eines Bodens in Ge- 
bäuden. 8. Trömera, M. 9., trö:- 
mera, K., unth. 3. m. D., von einem 
zähen dicken flüffigen Körper, Faden ziehen 
(in 2. fädela); ingl. fo effen, daß von 
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dem Löffel oder dem Munde Fäden herab: 
hängen. Die Trölö)mereta, folches 
Fadenziehen; ingl. nachläffiges Eifen , wo: 
bei die flüffigen Speifen Fäden ziehen. 
Das Trömli, ein abgeriffenes Stück eines 
Fadens, welches, wenn «8 fich verliert, 
mandmal nicht fo leicht wieder gefunden 
wird. Daher die RA. 's Trömli vers 
lüra, den Faden verlieren; fe Trömli 
hah, obne Leitfaden fein; 'sTrömli 
fönda, den „Leitfaden finden, ſich die 
Bahn brechen. 

Anmerf. In ineinem Drumm; 
in a. K. das Traum für Trömli. Engl. 
dram,. „Das Schlachten nahm ein Drum 
(Ende). ” Jerofbin bei Adelung. 
„Drom, drom garn, licium.” Henifch. 

+ Dromm (darum). Dromm ond 
dra ſeh, fid mit einer Sache flets be: 
ſchäftigen, bei einem Gefchäfte ſtets fein. 
Gad ſöf dromm (nur fonft darum), 
darum, wenn man den Grund nicht ange: 
ben will oder kann. Allg. 


Tröomma, 4) (traumen) 3., unth. 
m. h., träumen; 2) (Treumme), Hw., 
w., die Trommel. Allg. Die groß 
Zromma, die Pauke. 9 8. 3) Z., 
unth. m. b., trommeln. M. 9. 8. Der 
Trommachnebel, der Trommelfchlägel, 
I. 9. Cynebel entſpricht nicht völlig 
dem nht. Knebel. 

Anmerf. Trumme, frumma (fcom- 
mein) ına. 8. „Mintrumm, tympanum.’ 
Voec. 335, 

1. Trommel, I. M. 9., Tröm: 
mil, 8. (Träumel), m., der Schwindel. 
Trömmla, unth. 3. m. b., fhwindeln, 
fhwindficht fein. Es teömmlet-mer, 
8 fchrwindelt mir. Trommlig, €. u. 
Uv., ſchwindlicht. Es ift-mer trömm— 
lig, es iſt mir ſchwindlicht. Dialektmäßig 
iſt zugleich Schwingel. 

Anmerk. Drümmela, im Kreiſe 
herumgehen, in welcher eig. Bed. die Glarner 
das Wort haben; uneig., wie bei uns, in 
8. Der Drümmel allg. ſchweiz. „Trümm- 
le, fid auf einem Punkt herumbewegen, ingl. 
unftat geben. Trümmlig, ſchwindlicht.“ 
Hebel. Ital. tremare, fich beivegen; neapol. 


triemmolo, Zittern. „Trümmlen, ver 
tige.” Voe. 767. „Vertigo (durmel).” 
Voc. praed. „Vertig», Hauptſchwindel oder 


ombtrümlung.” Fries. „Einen Trum- 
fig machen, wirt dom weyn geredt.” Maal. 
410 b. 

2. Trömmil, m., Mb. w. E., ein 
Balken, Trämel, welcher um feine Achfe 
getrieben wird, um Laften zu heben. Gr 
ift ein Beftandtheil des Grana (Krahn). 
S. dieß. 
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Troͤmella, w., bei Müllern, der 
Rumpf oder Trichter, in weldyen das Ge: 
treide gefchüttet wird. Allg. In Walzen: 
haufen auch der Trichter der Obſtmühle. 

Anmert. Zn 3. Trimälle Franz. 
la tr&mie ; holl. tremel (van een mole), in- 
fundibulum. „Catillus, Das oberſt auff der 
malmülp beißt Tcymmällen.” Fries. 
Trommella if das Dim. von Tromma 
(Trommel), mit welcher die Trommella 
Aehnlichkeit bat. 

Troͤra, unth. 3. m. f., fließen, wie 
aus einer Röhre. Das Blued ift un: 
guet ufatroret, das Blut floß firom: 
weife daher. M. 

Anm. „Trören, vergießen.” Hofm. gl. 

Dröß (draus), M. H., druf, K., 
daraus, hieraus. Droß feh, aus einer 
Verbindung getreten fein. Doffa, duf 
haben bloß eine räumliche Bedeutung, als 
die eigentliche, droß, druß Dagegen eine 
uneig., und fie vertreten einander — 

* + Zeöfta, Mw. ttröſt, 3. 
m. h., in der Gerichtsſpt. einen Sat: 
ger fi cher ſtellen, 3. B. durch Bürgfchaft. 
Allg. Die Zeönig (Tröftung), M. 9., 
Teöfti, 8, die Sicerftellung ,„ die 
Bürgfcbaft. 

Anmerf. Auch ina. K. In Schilter 
el. truſt in gleiher DBedeut.; in Scherz gl. 
troeften, cert. et sevurum aliquem red- 
dere. „Bertröffind.” BZellm Ur 1, 
2, 186; Tröftung, daſ. 137, und fo 
fommt das Wort nicht felten vor. „Expro- 
missor, Mitgult, vertröſter, bürg.” 
Fried, „Treöfer” EB. 1585 N. 4. 

Dröftla (Droftel), w., die Droffel, 
Mifteldroffel (die Schnarre, der Ziemer, 
Miftler), turdus viseivorus Zinn. Allg. 

Anmerf,. Der Droftel ina. K. 


Tröftli, I. M. K., tröſtlech, 
H., Uw., mit Herzensluft, behaglich und 
vergnügt. Er mag recht froftlilada, 

er lacht mit wahrer Herzensluft. 

Anmerk. Auch ina, R. 

Trött, m., Trab. s Roß laufft 
im Trott, das Pferd lauft im Trabe. 
KM. 8. Die Trötta, die Kelter. 
Am K., aber außerordentlich felten für 
Torggel, wo das Wort Viele wohl nicht 
einmal verfichen würden. 

Anmert. tal. trotto, Trab ; romſch. 
ilg trott. Holl. druiven persen,, treeden. 
Altn. troda, calcare, subigere. Gotb. tru- 
dan, treten, auch Felteern (nithhan us aihwa- 
tandjai frudanda weinabasja, neque e rubo 
calcantur urae). „In uuinfroton (in 
torculari).” Notk. Ebend. Pf. 85, 1: 
„die in pressuris (Diem freffon) — — getro— 
tot unerdent.” Wo von der Weinfelter die 
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Rede iſt. Im Nomenel. trettzüber, cal- 
eatorium; Voc. 909 trottfpill, spira (fpäter 
wird torcula fo überſetzt). Ju Scherz gl. 
trottbaum, frottbett, trotten (pre- 
mere), trottenseyhe, trottenzuber. 
„Toreulum, Eyn trott, dorckel, kälter.“ 
Dafpp. Bol. Trotten bei Friſch. Not: 
fer uberfegt alfo torcula bald ın torcul, 
bald in unintroton. Scherz bat torg 
gel und trott baum , weiches Letztere unfer 
Torggelbomm if. Es geht Daraus bie 
Gleichbedeutung von Torggel und Trotta 
bervor. Es mag aber ein weſentlicher Unter 
fchied urfprünglich gewaltet baben. Ju erfte 
vem ift preffen der beerichende Begriff; 
Trotta, wie Trott, eine Modififation von 
treten. Die Trauben fonnten, um ibnen 
ben Saft zu entziehen , ſowohl mit Füßen ge 
treten, als auf Betten eingefperrt und ge— 
preft werden. Am beine zertritt man 
zuerft die Trauben mit den Fugen, md nah 
der Hand preft man nur noch die Hulfen und 
Kämme befonders, was in älteren Zeiten da— 
felbft (2) gar nicht ftattgefunden baben fol. 
Ich glaube, daf man, als man von ber 
Art, den Wein durch Tretung zu erbalten, 
ab» und zum Prefien überging, das Wort 
gleichwohl noch gebrauchte, und zwar für fel- 
tern (wie Trottbaum, Trotten bei 
Scherz). Als die einfachfte iſt Die Tret- 
methode doch gewiß die älteſte, und darum 
mag trotta felten mebr gebört werden. 


+ Trua (trauen), Mw. ttruet, 
unth. 3. m. b. J trua, itrum-mer. 
Er iſt, trum-mi, en wadera Ma, 
er iſt, fo viel man hört, ein waderer 
Mann. Y ha-nems truet, es gang 
efo, ic glaubte es ja, es werde fo fom- 
men. Jtru-mm, er hei u. ſ. f., wie 
die Sage gebt, fo hat u. ſ. f. Itrum— 
merſchbigopp au, ich glaube es auch 
ganz geroiß. 9. Das Mort entfpridt 
dem nbt. traum (fürwahr) nicht. 

Trübahnöpfli,Zruberahnöpf: 
fi ZTeubafhtlteli), f., die primula 


veris Linn. 


Trucka, f. Troda, 


Trütli,f., in der M.⸗ 
der Kuß. J. 

Anmerk. In L. B. die Trüther wo— 
ha, die erfie Woche nach der Hochzeit, die 
Kußwoche. Moch jest ital. la druda, Die 
Liebſte, drudo, wader,, verliebt. Trütli 
iſt wohl nichts Anderes, als das alte trut, 
deut, lieb werd. Mht. teiutli, dilecte. 
„Thalamus (drutfemmerlin, trutbetch." 
Voc. praed, Trüthi entfpricht dem lat, sua- 
vium, Kuf. 

Trüeter, m., ein Daum, der an 
ein Geländer von Latten oder Pfählen ge: 
bunden und gezogen wird, der Spalt: 
baum. Allg. 


u. Kinderfpr., 


Trüegla — Tuba. 


Anmerk. Nah Stalder in Schw. 
Dd. Trüeter, Gpalier. Engl. 
Baum. Goth. iriu, Baum, entiprechend dem 
selt. dere , flad. drevo,, arbor, lignum; abt. 
affoltra, affaltera, malus (affol, 
Apfel, tra, Baum). af. eirstreov, cera- 
sus, altı. vintre, vitis, eig. Weinbaum. 
„Cantherius, Epn gebält oder trüotter, 
da die fangen all vff eyn ort gebeldet find in 
reben.” Dafpp. „Jusum in vinea, eyn 
trmofer.” Dafpyp. „Jugum, Ein früt 
ter. Fries. Grimm, 2, 530, fand im 
erfien Worte aller Rompofita mit triu und 
feinen Berwandten , fugeltrev, gealgtrer und 
vargtrer ausgenommen, unteutſche, erſt durch 
den fremden Baum zugeführte Namen. Dieſe 
Erklärungsart bat auch in Bezug auf unſer 
Trüeter viel für ſich, da derſelbe ſtets ein 
aus ländiſcher iſt, wie die Rebe. 

Trüegla, J. M. Stein, w., die 
une , 9, das Trüegli, K. 
(Zrüglein), ein Feilförmiges Hölzchen, 
deffen mit einer runden Oeffnung verfehene 
Bafis vom Heufeile umfangen, und deffen 
Spike in die Erde geftoßen wird. Auf 
jeder Seite findet ſich ein kurzer, fchief 
gegen die Epise laufender Cinfchnitt, in 
welchen jeden je ein Seilſtück gelegt wird, 
um dann das Bund Heu gehörig zufam: 
menzuzichen und am Ende einen Knoten 
zu fchleifen (rida). 

Anmerf, Die Trüegla in BW. 2.; 
in 2. B. bat das Wort auch den Begriff 
einer Halsgabel für Ziegen. Romſch. la spora, 
unfee Truegla. „Trulla, drugula.” 
Graff D. 2,167. Bol. Trölla, „Bulla, 
täffernagel, trugnagel“ bei Fries gehört 
kaum bieber. Ob verw. mit dem nieberf. 
treden, ziehen ? 

Trüeha (trüben), trüja, unth. 3. 
m. h., dem äußern Umfange nach größer 
werden, zunehmen, nähren, von Menfchen 
und Thieren, gedeihen. Er trüchet 


wohl, es gedeiht ihm qut. Scerzhaft 
au von fdywangern Weibern. Trüeha 


wie en Pfiffer oder wie en Probfi, 
fehe beleibt , fehr fett fein. Man erinnert 
fih des Reims: 

Es ift kena Lüta bas, das öſera Chüea, 

fi fuffid of-fem Bach, ond mögid trüeha. 
Alg. Trüchaft, truchhaft, ©. u. 
uwe, beleibt, fett, gedeihlih. I. M. 9. 

Anmerf, „Drüben, gedeihen. Er 
drüht wohl, d. i. er fiebt gut, ftarf aus.” 
Appz. Id. Kirch. bat die AN. vom Propfle 
(219) auch. Trüeha allg. ſchweiz. Im 
Elſaß trüben; trüeihe bei Hebel, 
.Wader , wolzemuot, friſch vnd gfund ſeyn, 
wol trüyen, wol mögen.” Fries 
1349, „Hüpfd Trüpbafft Küpen. For- 
mosae bores.“ Maal. 


tree , 
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O Trueßa (Drufe, Drüfe), w., 
eine Drüfenverhärtung. MH. die Trueßa, 
die Drüfenfranfpeit, die Sfrophelfrant: 
heit. Er hed d'Trueßa, er iſt ſkro— 
phulös. Nur eine kranke (verhärtete) Drüſe 
nennen wir Trueßa, eine geſunde Drüſe 
dagegen Cherna, Cherneli. 

Anmerk. Romſch. la galonda, Drüſen 
geſchwulſt. „Druos, glandula (12, Jahrh.).“ 
Graff D. 3, 145. „Peſtilentz, dz fo die 
menfchen anden früffen oder blatren ſterben.“ 
Cod. meus, Druof oder ſchwendten (die) 
Panus.” Fries und Maal. 


Drud, Trülla, f. droh, Trölla. 
+ Zrunfa, ttrunfa (getrunfen). 
Das ttrunfa n’Elend, der Zuftand 
des Betrunkenen, da diefer bald in Lachen, 
bald in Weinen ausbricht. Ag. 
Anmert, Auh ina. K. 


Druß, f. droß. 

Trüßa (traußen), unth. 3. m. h., 
unpäßlich ſein, ſich unwohl befinden, den 
Kopf hängen. Gi trußet e Betzeli, 
ſie ſcheint etwas unpäßlich zu ſein. Die 
Trußeta, die Unpäßlichkeit, das leichte 
Uebelbefinden. Allg. 

Anmerk. Hamb. druuß, verdrießlich, 
unfreundlich. Engl. drowsiness, Gchläferig- 
keit. Verwandt mit trefa und bem nbf. 
trauern (fruca), (ver) drießen. 


Tſchab, Ruf an die Schafe und Zie— 
gen, verächtl. auch an Leute, um fie zu 
verjagen. I. M. 9. 

Tſchö, tſchoͤ, Ruf, um die =. 
ftiere zurückzuhalten oder zurückzutreiben. 

Tſchoͤpperli, ſ., der Stöpfel, 3.2. 
der Korkfiöpfel. M., im 9. Bſchoͤp— 
perli. 

Tfhöli, m., ein guter Narr. Allg. 

Anmerk. In Schf. Botfholi, Bot 
fhoori. Romſch. tscholi, Narr, Spieler, 
nad) meinem fel. Freund Vicenz; bienatsch , 
lappi , mach meinem Sreund Condrau, eig. 
unfer Tſcholi. 


Tſchuppa, f. Schuppa. 

Tſchupper, m., bei ‚den Hirten (I), 
der Name einer Kuh mit üppigen Paaren 
auf dem Kopfe; ingl. ein Huhn, mit 
einem Federſchopf auf dem Kopfe. 


+ Züba (Taube), w., bei den Hir—⸗ 
ten (3.), der Name einer tweißen Horn: 
ziege. Der Tübahappech, H., Tüb a⸗ 
häck, K., der Taubenhabicht, falco pa- 
lumbarius Zinn. De Tübavögel, 
Stein, d. w. Tuba hapech. Der Tüb: 
ler, der Taubenwärter, der Taubenwirth. 
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Zübawip, Hw., von Menfchen, 
mit völlig — — .H. 

Anmerk. „Columbarins, Teubler, 
der mif fauben vmbgadt.“ Gries. Engl. 
the hawk, Habiht. Der Hacht, quasi 
Dadet, bat, nah Kaindi, Wur. 3, 
421, den Namen von den Klauen, welche 
Häflein und frumm find, womit er die Beute 
babet. 

Tupf, Tubla, Tutta, Tutſch, 
f. Topf, Tobla, Totta, un 

Tuͤchel (Teuchel), m., Mh. w. 
Dim., Tücheli, 1) eig., der Kanal Be 
Die Röhre, MWaffer, meift in der Erde, 
an einen gerwiffen Ort‘ zu leiten , die Waſ⸗ 
ſerröhre. Dieſe Röhren ſind meiſten⸗ junge 
gebohrte Tannenbäume. Tüchel legga, 
eine Waſſerleitung von ſolchen Röhren 
mahen. Alg. Der längft verftorbene 
Bifar Zuberbühler von Teufen hatte 
einft mit feinen gewöhnlichen Geſellſchaftern 
flott gelebt und mußte am folgenden Tage 
predigen; die Predigt war vortrefflic , * 
daß, als er einen Trinkgenoſſen fragte, wie 
fie ihm gefallen habe , Ddiefer erflärte, „er 
hätte nicht geglaubt, daß durch einen fau— 
In Tüchel fo (auteres Waſſer rinnen 
könne.“ 2) uneig., a) membrum virile, 
3.9; b) fan Tiüdil werth, fein 
Bifchen werth. K. Euphoniſch für kan 
Tüfil werth. Der Tüchelnäpper, 
der große lange Bohrer, womit die Waſ— 
ferröhren ausgebohrt werden, der Röhren: 
bohrer. M. 9. 8. Der Tüchelbörer 
ift dagegen derjenige (Handwerker), wel: 
cher die Waſſerröhren bohrt. Die Tüdel: 
füer, der Tüchelgraba, vonder Quelle 
bis zum MWafferfaften oder Waſſertroge der 
Graben, worin die Waſſerröhre liegt. M. 
H. K. Die Tuͤchelröſa, ein kleiner 
Teich zu Aufbewahrung der a... 
mM. Die Tüchelzwinga,f. Zwin— 
ga. Züdla (teucheln), unth. 3. m. D., 
eine Quellwafferleitung aus hölzernen Röh— 
ren einrichten. Allg. 

Anmerf. Ina. 8. Düdel, Tü— 
bel; in, Dünfel, dünkla. Agf. dican, 
graben. Abt. tuhhil, mergulus. „Tuchil, 
mergulum.” Graff '». 2,45. Im Voc. 
909 tüha, tuhus. „Duchel, tubus” 
Voc. 1482. „Aquaeducius, ein dol, ein 
waſſer duch, ein waſſer rore.” Voc. praed, 

„Fistala. Eyn teudel, eyn pfeiff, oder 
gehöfet fänel. Fistulae pineae, Forben deu» 
heil.” Dafyp. „Salientes, Waſſer teu— 
bel, Brunnenteüchel.“ Daſyp. „Aquae- 
ductus, Waſſerdolen, dardurch man waſſer 
leitet oder düchlet, Ein Düchel.“ Fries. 
„Tüchling (die) der waſſeren ductus aqua- 
rum.” Maal, „Das Brimmenwaßer. . 
folle.. getüclet verbleiben.” UF. 1657 


Zupf — Zulage. 


in Cod. Künzl. 447. Unfee Tähel entſpricht 
eben fo gut dem ht. tauchen (hol. duikelen , 
mergere), als das luz. dünkla dem nbt. 

tunfen, tünfen. Und wohin anders führt 
das abt. tubbil? 


Tüechbomm (Tuhbaum), m., bei 
Mebern , diejenige Walze, auf welche das 
Gewebe evunden wird, der Bruftbaum. 
M. Das Mort ſtammt aus ben 
Zeiten, da Leinwand gewoben wurde. Der 
Tüechlizüg (Tüchleinzeug), das Wol— 
lentuch. H. 

Tuͤer, ſ. tega. 


ee m. z euphonifch für 
Tüfel. M. H. K. So auch Tüffe: 
nauer (zugleich auch eine Anfpielung auf 
den Geſchlechtsnamen), Teuffanauer; 
nebes Züffanauers, — he 
Alg. Ingl. der züftig, = 
Tuͤfti, K. Esift fen nftigmercg 
es ift feinen rothen Heller werth; i thäts 
om sTüftigs Tüftig, nüd, ich thäte 
es um alle Welt nicht. Tüfela (teufeln), 
unth. 3. m. b., fatanifch (teufelmäfig), 
wie der Satan fhun. Gr tbued vol 
lig tüfela, er thut beinahe mie der 
Satar. Die Tüfelschag, M. —tza, 
die Raupe. Allg. Das Töfelsjagerli, 
ein Zauberbolus der Kapuziner, welchen 
fie Kindern geben, damit fie vom Teufel 
nicht befeffen werden. 9. O sancta sım- 
plieitas , nicht der Kapuziner. Die Tuͤ— 
felsmilech, der mildichte Saft einiger 
Pflanzen. M. 9.8. 


Anmert. Tüfela, Tüfelsfag auch 
ina. K. Martin Lufber fagf von ber 
Raupe (Tifchreden, ©. 279 b): „Sch bab 
in meinem Garten varia genera der Raupen 
gefunden. Id glaub es hab mir fie ber 
Teuffel berein geführt. Erſtlich haben fie 
gleih, als: Hörner in der Naſen u. f. w.“ 
Wenn wir Die Nanpe nicht wegen ihrer Ach 
fichfeit mit dem Teufel Teufelskatzze nem 
nen, fo möchte der Name daher gefommen 
fein, weil diefes Thier an den Gewächſen 
ein Stifter vieler Uebel iſt, und weil es da 
ber in der alten Leichfgläubigfeit als ein Emif. 
für des Teufeld angefeben werben mußte. 
Teufelsfase trifft man auch bei unferem 
Ehronifeer Gabriel Walfer. 


Tüga, J. M. H., Tügena, K., 


w., das Seitenbret eines a. ‚ bölger: 
nen Gefäſſes, die Daube, z 7 Faf: 
tuga, eine Fafdaube. 

Anmert. Ina. 8. Duuge Hell. 


duig, Bretchen. „Quibns cupae et lacus 
(väffer und fanden of in gen) confciuntur.” 
C. Gesn. hist. N. 


Zulgge, f. — 


Zumma — €. 


Zumma, th. u. unth. 3. m. h., 
1) mit (hauptf. feftem) Dünger fruchtbar 
machen, düngen, 3. 9.; 2) mit Küffigen 
Dünger fruchtbar mahen, M. K. ie 
Zummi, Mb. Tummena, der Dünger, 
a) fowehl flüffiger, als, anderer, J M. 
9.; b) flüffiger Dünger, 8. Die Zum: 
mibtra, d. w. Bera?2). DasTumm: 
röß, in den Bergweiden , das Pferd, 
weiches zum Wegführen des Düngers ge: 
braucht wird. Bol. Bſchötte. 

Anmerk. Dumme ſteht für Dung. 
In Baiern Dumm, Dummet, Dum— 
metbaufen. Stalder bemüht fih, das 
Wort mit dem fr tomber in Verbindung zu 
fegen. 

Zummli, K., Tummlig, J. M. 
9. (Daumling), m., Mh. Tümmli(g), 
1) eig., der Daumen; 2) umeig., ein 
Berband für den Daumen. Dim. von 
Zumma (Daumen). 

Zumör, m., ohne Mh., die Auf: 
wallung. Im Tumor feh, in Aufwal- 
lung, Gntrüftung fein. Allg. 

Anmerf. Lak. tumor, die Gefhwulft. 


Tungga, m. Ai der Zintenfleden , der. 


Zintenfleds. 

Dunfamüsla (dunfelmäufeln), M., 
dBünfelmüfa, J. K., unth. 3. m. 
b., blinde Kuh fpielen. Diefes Spiel 
war fihon den alten Römern bekannt. 
Der Dunfamüsler, Dunfelmüsler, 
Einer, der befliffen ift, feine Handlungen 
ins Dunkel zu verbergen, der Duckmäuſer. 

Anmerf, Romſch. il dunkelmuser. 
„Todelmüfen, Heimlichfeit treiben. ” 
Hoffm. gl „Tugfenmüßler. Eriesit. 

Zünfli, f., ein dünnes Brotſchnitt- 
chen , dasjenige beſ., welches in die Suppe 
gethan wird. Das Tünklimeffer, ein 
größeres Meffer, womit Tünkli geſchnit— 
ten werden. Die Tünflifo(iu)ppe, eine 
Suppe mit Beotfchnittchen (kleinen Bröd: 
chen). Allg. 
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_ Anmert. Tänkli aus. ſchweiz. „Er 
ift mie verwandt, aus der meunten Guppe 
ein Tünßlein.” Kirchh. 203. Im Schwary 
wald Dinflen. 


Dur,dura,duri, Turba, Türgg 
Türgga, Durfhladt, f. dör (aud 
— dr u. et 
öri orba, Törgg örgga 
— g8, gga, 


Turgi, ſ., den Thurgau. Zur: 
gäuerla, unth. 3. m. h., der Sitte, 
Dent = und Spredart des Thurgauers 
ähnlich oder darin begründet fein. Allg. 


Anmerk. „Das tburgäuelet.” 


Kichh. 93. 


Züfa, M. felten, Wintüßa, w., 
der Schröpffopf, die Ventoufe. So fagt 
man auch Ziera fl. cafetiere, 


Anmert. „ Fintufen, pblebotomiare, 
Aderlaffer, fintufer, pblebotomius.” 
Voc. 335. ifo eine ganz andere Bedeufung. 


Zufetta, tufem, f. Zofetta, 
tofam. 


Tüfer (Taufer), m., der Ducdmäus 
fr. M. Zuüsla (täufeln), unth. 3. 
m. f., feife und heimlich geben, um 3.3. 
etwas Schlimmes zu thun. “Der Tüsler, 
ein verfchlagener Selbſtling. I. M. 9. 
Züslig, M. 9., tüßlig, 8.,&. 
Uv., maußlich, verfhlagen. Tüßa 
(taußen), unth. 3. m. f., fchleichend ge: 
hen, ingl. zurüdhaltend fein. Tüßig, 
E. u. Uſo., zurücdhaltend, in ſich gekehrt, 
ſtill, kopffängeriſch. K. Vgl. Tauſſi. 

Anmerk. Tußa, Tuß, Tußer, 
tüßela, tüßelig ina. 8. „Düffele, 
feife reden oder geben.” Hebel. „Seimlich 
ond fing düßlen.“ Fries (1568) 1370. 
Mht. tußen, moerere, 


Duß, duffa, f. dof, doffe. 
Anmert. Duffa in den meiften 8. 


E. 


1. E. En, et, 2% 1) unbeſtimmt. Ges 
ſchlechtswort, ein, eine, ein, J. M. H. 
Beim K. wird eher a gehört. Die merk: 
würdigen Abwandelungen (3.8. ma, ama, 
feimem)) in den ——— Fällen Br 
ren in die Grammatif. Vgl. Stalders 
Dialekt. 89 ff. Ic gedenke nur noch der 
Sonderbarkeit, mit der es hinter Vokalen 
und Konfonanten behandelt wird. Vo— 


mena (von einem), ab b-e ma (von einem); 
fo a-mena (an einem), i-mena (in 
einem), of-ema,08-ema. Abb-ema, 
off-ema, of-ema find regelrecht. Es 
follte eig. auh vo-ema, a-ema, i- 
ema heifen, allein das würde hart Flin= 
gen und ſchwer auszufprechen fein. Im 
weiblichen Gefchlechte wird bloß ein n hin⸗ 
eingeworfen: WBo-nera, abbera; in- 
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nera, off-era, an-nera, of-era. 
Doch erträgt auch das männliche und weib: 
liche Gefchlecht die Einſchiebung eines nm: 
Vo-nema (flatt vo-mena), a-nema 
(ft. a-mena), i-nema (fi. imena). 
En wird pleonaftifch oft vor= oder hinein: 
geſchoben: En bfonderigen fria Ma, 
ein befonders freundlicher Mann; en mi: 
niga Brüeder, mein Bruder, ein Bru— 
der von mir. E ben,c fene, e kes, 
für fen (fein), ke ne (keine), kes (Feines). 
I will e fe Bera, ich will keine Birne. 
Es läßt ſich ſchwer regeln, wo e fen und 
bloß Fen gebraucht wird. Doch ſteht ziem⸗ 
lich feft, daß mehrmals nach einander man 
e fen nicht zu wiederholen pflegt; es würde 
wirklich übel Flingen. In furzen Antıvor: 
ten fleht es, der Mohltönigkeit wegen, 
beinahe immer: Heft du niena fen Ma 
gſeha? Antw.: Nei, e fen, nicht : 
nei, Fein. Noch folgt fen lieber einem 
Vokale, e ken lieber einem Konſonanten, 
wo wieder für die Euphonie geſorgt iſt. 
I will e fe Wib; ithue (thuena) 
fe Wib denaweg behandla. 

Go⸗ni wit ufi, 

fo da-ni wit he, 

go-mi dörs Gaffeli, 

fo ſtechid mi d'Ste; 

goni dör d'Wes, 

fo negt-mi das Thau, 

ond blib i dehema, 

fo friegi e fe Frau. 
2) Fw. Enn, Ene, Es, M.H., Ann, 
Ane, As, K. Yha Ann Gueb) g ſe⸗ 
ba, ich ſahe Ginen ; fie hed As bbrocht, 
ſie brachte ein Kind auf die Welt. Ingl. 
oft Enn, Ann, der Liebhaber, Ene, 
Ane, die Liebſte. Si hed Enn, ſie hat 
einen Liebhaber; er hed Ene hbethue, 
er führte ein Mädchen nah Haufe. Zu 
bemerken ift, daß auch das Zahlıvort enn, 
ene, 88, ann, ane, as lautet, fobald 
ihm das Hw. nicht nachfolgt. 3) Gw., 
der e, die e, das e, der eine, die eine, 
das eine. Der Gond der E, oder aud 
der E do, der Eine und der Andere. 
Enn bed das wöla ond der E nebes 
Anderſch, der Gine wollte dies, der 
Andere jens. Enn om Enn, Einen 
um den Andern. Es om's &, As om's 
A, Eines um das Andere, anderumander, 
wechfelweife, nah und nah. Es werd 
fho Es om’s E beffer werda, es 
wird fchon nad) und mach beffer werden. 
Auch bedeutet e allein ander, jener. 
Es ift nüd der do, es ift der E, 
es ift micht diefer, fondern der Andere 
(jener). Die Voderwocha? Nei, 
die e Woha, oder no die e. Die 


€. — Eb. 


letzte Woche? Nein, die vorletzte Woche 
oder noch die frühere. Entnnerfhmöl, 
M., a anerfhmol, K., auf einmal. 
Auch ennerfh Eniga Mol. 


Anmer!. Das an, a kommt auch in 
2d., St. Gall., Oberthurg. , Sch. und in 
einem Theile vom Oberw. vor; ſchweiz. der 
Ei und der A (Andere). Engl. an, und 
dem „en bfonderig en freia” entfpricht 
such a one (fol ein einer;, nut a single 
one (nicht ein einziger einer). Doll. een. 
„Ein fainer, nullus.” Voe, 335, Und 
doch bat der gleiche Koder auf völlig räthfel- 
bafte Weife zugleih ullus, en fainer. In 
Zellw. Uk. findet man bie und da defain 
fl. fein, was vieleicht für unfer e Fe ſteht. 
„Das fü denn ain fainem Derren.. .” 
uf. 1371 Zellw. 1,1, 238. „Enfai» 
nen al.” Daf. (1376) 250. „Daß en 
fain Landtmann ;” weiter unten „en Fain 
Unluf.” Daf. 262. Aus Bellw. uf. will 
ich nicht mehrere Beweiſe bringen. „Win 
fain Schall.” Reimchr. 177. . Das abge 
fürzte ein findet man im diefer Chronik ziem- 
lid häufig, 3. B. an ander. Auch trifft 
man wohl in Scherz gl, 18545 unfein, 
nullus, ullus, für en fein. „Aiſt vot zei« 
ten ein arfidel geweien, auch noch jetz und 
im ausſprechen, fo vor den suhstantivris. no- 
minibus borgebet, im fchreiben aber wirts 
eim darfür gebraucht, ald a meufh, pro eim 
menfh.” Heuſiſch. „Es find aglaub e heine 
böfere.” Zeitvertr, 589. Ueber a iein, eine, 
eines) f. bei Popowitſch Und. v. M. 
(308 ff.) ſehe Gelehrtes. — „Derepente, 
Einsmals.” Fries. 

2. E, ein Redetheilchen, je. E len 
gere fhönner, immer ſchöner; e Ten: 

ereeh, e lengere lieber (je länger, 
je lieber) u. ſ. f. M. H. K. 

3. E, perſönl. Fwi, ihn. Siehſt-e? 
ſiehſt du ihn? Oft wird e kaum gehört 
und an den Vorgänger geſchmolzen, z. B. 
heſt-a? Wird mehr Gewicht auf das 
Fr. gelegt, fo Tagen die M. u. 9. €h, 
auch ehna. Wenn i nach dem Zw. an: 
gefehmolzen erfcheint, und e nad diefem 
iorganiſch angehängt wird, fo lautet es ga. 

Min Schag ift fein Zucker, 
wie bini fo frob ; 

Sonſt bett-i-ga ggeffa , 
ieg ba-ni-ga no. 

Anmerk. Das kurztonige a allg. ſchweiz. 
„Ma beißt i mu den Eifel.” Beitvertr. 584. 
Binene (bei ihnen) daf. 533. 

4. €, f. éh. 

Eb, Um., che. Eb er hond, 
gang-i u. ſ. f., ehe er kommt, gebe ich 
u. ſ. f. Allg. 

Anmert. m Schiter gl. eb, priu⸗. 
„Alles barus lief öb (ehe) guotes (Blut) er 


Eba — Eta. 


ſchinte.“ Georg. Piector. 
Bafel 1555 (ohne Seitenzahl). 
+ Eba, uw., richtig, rebt. D'Sach 
ift nüd ganz eba, die Sache iſt nicht 
ganz im Reinen (im Gleichgewichte). Emm 
nebes nüd eba ligga, Ginem etwas 
nicht redyt fein. Wett ond eba feh, 
einander nichts fchuldig und mit einander 
äufrieden fein. Eba macha, das Aus: 
ftehende bezahlen, berichtigen. Eba bat 
eine etwas andere Bedeutung. Go drückt 
es das est-il possible ? aus. Man treibt 
damit den finnlofen Scherz eba das. 
Anmerf. „Deunen nemmen vnud jnzie— 
ben ais jnen das eben if.” UP, 1465, 
Beltm. 2,1, 250. „Das was dem Baren 
eon Aprenzell nit eben.” Ain Spruch es 
untreuen Handels u. f. f. MS, Das Wort 
mahnt an das lat. acquus und das fr. Egal. 


Epa, Uw., in der gefuchtern Spredy- 
art, etwa, etwann. Eper, auch Epert, 
perfönl. Fw. ohne Mh., Jemand. Do 
n’Gperta, von Jemanden. Epes, ein 
unabänderlices Fw. fühl. Gefchlechts , 
felten , etwas. M. 9.8. Um die Häu— 
fung der Gper, epa, epes recht bemerf- 
lich zu machen, fagt man: Het-terepa 
(etwas) n'Eper (Jemand) epa (etwann) 
epes (etwas) thuc? oder: Het-ter 
neba Nebert neba nebes thue? 
Eppanamöl (etwa einmal), Uw., bis— 
weilen. K 


Laſzbüchlin. 


Anmerk. In a. K. vorzügl. Eper, 
eva, epes, Oeper, öpa, öpes. Erſteres 
iſt bei uns nicht echt appenzelliſch (wohl aber 
Neber, neba, nebes), und wird beſonders 
von ſolchen geredet, die ſich einer beſſern 
Mundart befleißen wollen, ohne gerade das 
Hochteutſche, welches der Zunge ſehr ſchwer 
fallen durfte, an ſprechen. Mittelobert. et- 
wenn. Bei Hebel oebber, oebbis, 
o ebbe. Linterfarntb. öpper, etwa. Fre 
umer(Yemandı bei Boeth.; hier auch ete- 
uuen sicht, aliquem aliqud, e«tumär 
(irgendwo). „Etmwer oder yemandt, vllus.” 
Voc. 1432; bier auch „Etwa, aliculi ," 
wo das alte wa für wo anklingt. „Ali- 
quando, Etwan ein mal.” Fries. „Depa” 
(etwa), 3.2. „öva a Hodzigmol,” öbba 
abaner Filby.” Zeitbertr. 581. Evamznga 
it bei uns feltener fir das häufigere neba- 
menga. „Deppe menge.” Seitvertr. 
59. 


Epfel,m, Mh. w ©, 3. M. 
9., der Depfil, 8. Jd’Epfel joda 
(Sten;, id’ Depfil flüga (8.), bei 
jungen Leuten, folgendes Spiel machen. 
Es wird «in Preis von Aepfeln ausge: 
fest. Wer denfelben erhalten will, dem 
treibt man einen dünnen Stab durch die 


Tebler, Idiotikon. 
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Hemdeirmel , ſo daß der Preisbeiverber ſich 
die ausgeftredte Stellung der Arme gefals 
len laffen muß. ‚Zwei Burfche halten den 
Stod, der eine hüben, der andere drüben. 
Jener fpringt von einer Höbe auf den 
Boden, und fteht in feinee Blöße da, ins 
def das Demde droben am Stocke hängt. 
Epfelblüemli (Apfelblümlein), M., 
Spfilblomli, K., Myh., gemeine Kar 
millen, matricarıa chamomılla Linn. 
Der Epfelfait, I. M. 9., Opfil— 
gfaft, K., der Wpfelfaft, den man bis: 
weilen durch Sieden etwas eindicdt, immer 
aber in einem alle gähren läßt. Dieſes 
Getränk iſt fehe geiftreih. Der Epfel— 
bung, 3 9., Opfilhung, K., 
der bis zur, Honigkonſiſtenz eingedickte 
Apfelſaft. Epfelmoͤſt, I. M. H., 
Opfilmoͤſt, K., m., der Apfelwein. 
Das Epfelſchmalz, Apfelſpäne und 
friſche Butter mit einander gekocht, die 
Apfehſalbe. Dient als Hausarznei. M. 
Der Opfilſtöck, Mh. —ftöd, gekochte 
Apfelſchnitze mit Mehlklößen. K. 

Ebnet, m., ohne Mh., die Bezeich- 
nung mehrerer Flecken im Lande, eines 
Dorfes im Tockenburg u. ſ. f. 

Anmerk. Das Ebnet bedeutef in 2. 
große Streden flahın Landes auf einer An 
böbe. 

Echt, etwa, wohl. Iſt-er echt do? 
ift er wohl bie? J. M. 9. 

Anmerf. Bei Stalder ähf. Bei 
Hebel echt, auch die fomparative Form 
echter, umd die fuperlative echterfi, etwa 
bob, wohl. Salzburg. ichtes, etwas. 
Bosth. hat eteumnaz und icht (etwas) 
neben einander, binwieder niebt (nicht), 
niehtef tmichts). „Eht, etwas (nieht 
oder mehbem &bt, michtö).” Organ. Arist. 
„Daf darunter icht was geiwunnen wurd.“ 
3ellw. 41, 2, 136. Ichts (etwas) daf. 
215, 


Et, der Endling von Hauptw. m. 
Gefchlechts, drückt eine abgefchloffene ‚Zeit 
aus, als: der Heuet, Emtet, Bro: 
het, Shriefet, Wemmet u. f. f. 

Anmerk. Ina. RK. findet dieſe End« 
form ausgedebntere Anwendung , als bei uns. 
Im Altallemannifhen Fang der Endling od 
oder ot. Stalder Dial. 214, 


Eta, der Endling vieler Hw. w. Ge: 
fhlehbts. Im Zeutichen gebraucht man 
meift den Infinitiv: das Drüden (Trödes 
ta), das Flennen (Pflenneta), den End: 
ling ung, rei, lei (Saueta, Schwei: 
nerei). Wie die Form hier etwas Gegen: 
wärtiges, fo drüdt fie auch etwas Der: 
gangenes aus: Fileta, was gefeilt wurde, 
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Schnüzeta, was gefchneugt, Förbeta, 
Kehricht. Allg. 

Anmerf. Eta, allg. ſchweiz. Entforicht 
dem lat 10, tas, tus, fr. td, ment, ital, 
1a: preaio, Trocketa, stoliditias, Nar— 
reta, planctus, Pflenneta. Nltallem. 
eda und ida. Motfer ſagt in feiner Pfalm- 
uberfegung : „Heile iro muotes chmiſteda,“ 
baleceresMueteschnöftera, heil ihrer 
Seele Berfnirfhung ; an einer andern Stelle: 
„Unde der iro ferchnifteda bindet ;” ferner 
in betelode (ın mendicitate), in Bett: 
leta. „Ambaht feszzedä, comıtia,.” Boerh.; 
giredä /Gierde;, gelubedä (Gelubde), 
zier da (jiereta „Bierde), und weiter: 
„Ube Dü frägöft umeley tie hafta, unde die 
gebende fin, unde chnüpfeda.” Fries 
(153) hat das erftorbene fundleten, einen 
Roken voll (zum Spinnen), karreten, eine 
Karre voll, aber auch Lebende, wie „blut 
terten, Dünndred.” Mol. Gtraldere 
Dial. 214 ff, 


Etta, uw., etwa. Etta n'emol, 


bisweilen. Er iftetta n'emol ſchoh, 
ee kam bisweilen. J. M. K. Bol. 
Schmeller. 


Ettich, H., Ettig, M., Etti, 
K., m., der Ettig oder de n'eſſed 
Ettig, bei Kindern, ein unerſättlicher 
Appetit, als Symptom einer hectica, 
Wenn die Kinder de n'eſſed Ettig 
hend, fo mögids en fchrödeliga 
Blätſch effa, ond werdid doch € 
lengere mönder. Man fchreibt dieſe 
Krankheit ireig einer Geſchwulſt des Schwert: 
fnorpels zu. Scherzgende RA.: De n'eſ— 
feda Ettig oder de fufeda Gärus hah, 
viel effen und trinken mögen. Das Gt: 
tiggnägeli, der Schwertfnorpel. K. 
Bei Abmagerung ficht diefer befanntlich 
hervor. 


Anmerf. In Bd. der bungerig Er 
tig, Nettig, in Schf. der freffiga 
Ertifa nadı Stalder. Im Schwarzwald 
der Ettich, Fieber, der freffig Ertich, 
Sreffieber. „Ederich, Efferich, comendi 
appetitus.” NirnersHW. 1, 123. Goth. 
itanı „ effen, Hol, eeten (edere, effen), ecter 
(edax), ertinge (esus). „Ethira (auch etica), 
ſwinender fiechtag vet attidy.” Voc. 909. 
Hier ift eıhira offenbar aus hectica verſchrie— 
ben; Siechtag beißt befanntlich Krankheit. 
„Ein fiehtag beißt erhic« zuo latin, vnd dz 
iſt dz abnemen.” Cod, meus. „Tabes, Der 
ſchwynend fiechtag, Der ettif." Fries. 
Dagegen wird phihisis nicht mit Ettif, wohl 
mit ſchwynd ſucht überfegt, hectica gar 
nicht verteutfcht. „Ettik, m. verzehrendes 
Fieber, fehris heutica.” Friſch, der es 
mit Ettike oder Etfum, bhectica, bei 
Goli onomst. Col, 262 belegt. Bei Spk 
(Ez b) ſchweinetthiken. Heniſch wieder 


Etta — Etrock. 


holt Ettich, der Ertid, taber, cercheria, 
„Urfach des Abnemmens, Ethicken, Fiebern, 
Grindes und Epffen der Kindern.” Muralt 
226. Wenn nun Ettich febr leicht aud 
hretica herausgebracht werden fann , fo barf 
andererfeits das Ederich bei Rirner, das 
boll. eerer, das unſerige äza (Voräzi) 
nicht aus dem Ange verloren werden. Mir 
fcheint, das fremde Wort hectica und Das 
eten, aza balfen einander. 

Eterfimi, f., ein mit Ruthen ge 
flochtener und mit Lehm Üüberzogener Kamin. 

Trogen; in 3. 9. fagt man dafür 
Gertelhemi. Der Eterbäg, ein mit 
Ruthen geflechtener Zaun. K. 

Anmert. In. B Netter, Etter, 
Gpfecht (am Zaun, Damm), in &., B., 
Bd. Flechtzaun. In Ulm Erten, Weidenge- 
flechte an Flufen. „Indert dem Etter li. 
gend.” Cod. Künzl, 163. Etter, Zaun, 
vgl. bei Friſch. Erterfamin im Trog. 
WB. 1,5. SKaindi, Wur. 2,718, 
fuhrt unter der Wurzel ert au Etter, 
Zaun, lınea, Ringmauer. Dei DHalraus 
Etter, Etber, Eder, Ider, Jeter, 
dagfelbe. In der jungen Pfalz it die Eden 
der hölzerne Bogen , welcher die Körbe oben. 
auf befchlieft, und Die Zaune : Kerbfpane) 
Derfelben berandet. 


Ethue (ein Thun), I. M. 9., 
äthue, K., Uw., gleih, einerlei. 
A. J has nüd aſaweg gmaächt. 


B. Es iſt ethue, es gilt gleich viel (e$ 
iſt eine Mache, c'est Ja ındıne chose). 

Anmerk. Ina. K. authue. Schmwäb. 
ein Thun; bei Hebel eithue. 

Eding (ein Ding), I. M. 9., 
ding, K., Um., d.w.tthue, gleid. 
Es ift- mer eding, es gilt mir gleid. 

Anmert. Eidingina. K. 

Etnöcka, f. ertnöcka. 

Etröck (Eindruck), J. M. H., Er— 
tröck, J., Nietdrud, 8., m., das 
Wiederfauen. D’Ehue bed grad de 
n'Etrock, die Kuh it fo eben am Nieder: 
fauen. Ingl. ma mos der Chue a0 
för de n'Etrock, man muß der Kub 
eingeben, , wenn fie nicht gehörig wieder: 
faut. Ertröcka, reg. irtrödle, 
unth. 3. m. b., wiederfauen. J. 

Anmert Ina. 8. Erdrud. Baier. 
Yudrud. „Der Jedrud; das Wieder 
fauen, ruminare. Das Zw. jedruden, 
eigentl. irdruden, lautet bei dem Wil: 
leram YIl. 9. ıtdrufan, in gl. Mon 
see. p. 411 iturucdan; gl. Floreni, itru* 
ho, rumino.“ Höfer, „Iteroche, be 
Schlund, iterüden, ruminare.” Hofm. 
gl- „Rumen Sndrud, dieitur inferior 
pars gulturis qua sapor cıbi et potus diuo=- 
eitur.” voc. 1473, 4 h. „(pl oder im 
dend bes Gumen, rumen,” vVoc. 1432. 


Etſcha — Egg. 


„Gurgel eder ſlunt oder intruck,“ Daſ. 
und „Indrucken oder kewen, masticare.” 
Dndrud im Vor, Bruck. „Ruminare (zer 
triben, im rachen zerkuwen, ittrichen.” 
Voc. praed. 

Etfha, Um., etwa. Mol. ttta. 
Ein Innerchoder , welcher wegen Streitig: 
feiten vor den Räthen einer aufferrhodifchen 
Gemeinde erfcheinen mußte, hob feinen Vor: 
trag dergeitalt an: Ehre med-ınerfch 
nud för öbel neh, wem i en etfcha, 
Bott bhüet-is devor, nüd recht 
tituliera thät, ihr dürfet mir nicht 
übel nehmen, wenn id) euch, davor fei 
Gott, etwa nicht recht tituliren follte. 
Etſcha n’emol, bisweilen. 9. Urnäſch. 

Aumerk. Oebſch, oebſche, etwa, 
bei Hebel. Grimm (3, 58) ſagt: Die 
Form etſcher, etſches (bei Stafder) 
ſcheint aus etswer, etswes entſprungen. 

Etſchötta (entſchütten), auch ver: 
tſchötta, th. u. zf. Z. m. h., ſchütteln, 
rütteln, erfchütteen. Gn Bonm ver: 
tichötta, einen Baum fchütten; Enn 
vertfchötte, Jemand herumfchütteln oder 
herumbalgen; fi vertfhötta, gefchüttelt 
werden, 3. B. durch Froſt. M 9. 

Anm. „Enntſchütten (erſchüttern).“ 
Zellw. uf, 2,2, 307. 

Etwedera, dtwädere, dtweders 
oder etwederfc, (eintweder, eindeweder), 

. M. H., natwedera, natwederg, 
natweders, K., ohne Mh., Fw., 
einer, eine oder eines von beiden. Et⸗ 
wedere wil-i, eine von beiden will ich ; 
Etwederſch wil-i chauffa, Eines 
von beiden will ich kaufen. &tweders 
fagt man indeß oft aud für das nht. 
entweder. 

Anmerf, In a, K. etiweder, keiner 
bon beiden, unſer fetweder. „SKebriftet 
tero Deuueberef, quudsi alterutrum desit.” 
Boerb. Vgl. ferwedera. Mht. eint- 
weder (eines von beiden), aus ein dewe- 
Der entfpringend; mul. enweder. rimm 
3, 2 u. 3. „Dewedra under uns. Zellw. 
uf. 1,1, 237. „Entwedra tail.“ Daſ. 
(uf, 1370 1, 1, 280. „Aindtwederem 
tail.“ Zellw. 1,2, 110. „Entwedern 
thail. Daf. (1407), 132. „Bon dwederm 
teile.” Daſ. 11408), 157. „Alteruter, 
Eintwederer.” Fried. „Eintwedere 
Perfehn.” 82. 1747, 9%. 39. „Unzweifel— 
baft liege in der erfien Sylbe unfers mund« 
artigen et weder Die verneinende Partikel em, 
mit dem eupbonifchen £ verſtümmelt, verbor- 
gen, fo daß fprachrichtig gefchrieben und ge 
forochen werden follte: en-t-wederer.” 
Ötalders Dial. 115 f. Nicht fo; entwe- 
der ift aus De per metathesin et geworden, 
oder , viel wahrfcheinlicher,, ia faft unzweifel- 
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haft, iſt einer der wederen, db. b., 
einer Der welchen von beiden, gu 
lefen. Da das unferige ef weder und das 
Stalderiſche verfchiedene Begrirfe haben , 
fo erklären wir begreiflih ungleich und ver, 
ſtehen die altern Schriftſteller ungleich. 

Etwoͤrffa (entwerfen), Div. etz 
wörffe, unth. 3. m. b., vom Mich, 
mißgebären, ververfen. J. M. 9. 

+ Etza (ägen), Etfa, tb. 3. m. h., 
(Gras) freffen laſſen. 'SGräs etza, das 

ras abfreffen, abweiden laffen. Allg. 

ja, bei Vögeln. 

Anmert, „Aetzen, noch triuken 'von 
Leuten).” Zellw. U. 1, 2,1688 „Grätze 
(Speien‘,” Daf. 404. „Pawer äczen." 
Voc. 1477,41, 21. „Diße waiden egeu 
mag.” 3ellw. uf. 2, 2, 375 „Egen, 
Außweiden, Deparcere.” Fries und Maal. 
Egen (unferes Sinnes) im LB, 1585, AM. 
154. „Atzung, Aegung, hospitium, 
Zufter und Mahl (von Leuten). Gpate 
„0. Epa ift ein Intenfiv vom lat, elere 
und dem unbe. effen. Das alte as bedem: 
tete Speife. Bol. Boräzi. 

+ Efach (einfah), E. u. Um,, von 
der Hupothefarverfehreibung, mit Ausſchluß 
der Gebäulichkeiten, die andere Hälfte des 
Bodenwerths nicht Überfteigend. Wal. 
Zedel. Allg. 

+ Egg (Ede), f., 1) ein fehmaler, 
mehr oder minder weit fortlaufender Hügel: 
rücken, insbef. die tiefere Stelle eines Hü— 
gelrücens ſowohl, als eine Hügelfuppe. 
Egg beißen mehrere Gegenden im Lande, 
auch der befannte Hügelruden Vögelis— 
099. DI RU. er hed bei meren'@gg 
aweg, er hat bei mir um Vieles an Ach: 
tung verloren. Om ’s@gg omma gnoh 
werda, hart mitgenommen werden, aud) 
fterben. Das Eggli, 1) d.w. Egg 1) 
in verfleinertem Maßitabe; 2) der Zahn 
eines Rades am Garnbaum. Gin Rad 
zähle meiltens acht Zähne. Diefe Borrich: 
tung ift feltener im Gebrauche, um einer 
leichtern und zum Zwecke näher führenden 
Platz zu machen. E n’Eggli abaloh 
oder nohiloh, eig. bei den Webern, 
durch befondere Vorrichtung um einen ‚Zahn 
vom Garnbaume bringen, abbäumen. 
Uneig., es ift wieder e n’@ggli ab, 
wieder einen Schritt vorwärts; es ifl- 
em e w’Eggli (auh Rad) abgganga, 
ee hat feinen Zweck etwas verfehlt, er hat 
fid) um eine ‚Zahl verrechnet; er ift e 
n'Eggli hönderaſchoh, er ift um einen 
Zahn des Schidfalsrades zurüdgefommen ; 
en’&ggli näher oder noha oder bas 
noba choh, ſich Jemanden um einen 
Schritt nähern; fo fagen die Viehhändler, 
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wenn der eine den Preis fallen läßt und 
der andere das Gebot erhöht. 

Eggela, f. onegla. 

Eh, ẽ, Uw., Kompar. aud) chnder, 
eher, Superlat. ehndeſt (erſt, eheſt). 
E wött-i fuert, as m. f. f., cher 
wollte ich mich wegbegeben, als u. f. f. 
Allg. 
Anmerf, Ehnder allg. ſchweiz. € 
und ender auch bei Schmeller. Eben. 
der für eher finder mam zwar auch biswei— 
fen bei achtungswerthen Schriftftelleen. „ Quod 
quidem magis credo, eher, welches ich bil 
ee glaub,” Fries 792. 

Ehpfand, f., das Geſchenk, welches 
einander Meuverlobte zu Berficherung des 
Cheverfprechens machen. Das Ehbückhli, 
ein Buch, welches die Chegefege enthält, 
u.d.%.: „Ehe-Satzungen für den Canton 
Appenzell der Äuffern Rhoden; erneuert im 
Jahr 1816. Trogen, 1817.” Die Ch: 
gömeta, M.9., Chgömeta, K. (Eh: 
gaumete), die Verfammlung der Ehgau— 
mer. Der EHgömer, Mh. — gömer, 
M. H., der Chygoͤmm, Mh. Ehgoͤ— 
mer, K., der Pfarrer oder Gemeinde— 

auptmann, inſofern er verpflichtet iſt, 

uber gute Sitten, über Erfüllung der 
gegenfeitigen Pflichten der Eltern und Kin: 
er zu wachen, und fein Augenmerk auf 
Eheleute zu richten, die a0 Streitig: 
keiten abgeföndert wohnen. ie Behörde, 
welche in erfter Inftanz die ftreitigen Ehe— 
verfprechen und die Ehehändel beurtheilt, 
us dgl., nennt man die Ehgäumer, 
auch Ehgometa (der Ortspfarrer und 
beide Danptleute). Bor die Ehgäumer 
Schriftfpr.) möfa, ſich vor diefer De: 
hörde jtelen mülfen. Auſſerrh. 

Anmerk. „Censor, Zucht gaumer. 
Hie bei und nennt man ſy auch Ehegaumer.“ 
Fried. „Ehegaumerei wegen denen 
pietisien iſt (1750) Bartl. Würzer wider ge- 
ordnet.” Trog. WB. 1830, 103. Ebe if 
das alte ee, Geſetz (4. B. das alte ee oder 
- Teftament). Im Romſch. heißt die Ehe eben: 
fall leg (lex). 

Epni (one), m., der Großvater (Ir: 
—— nah Stalder), vlt., außer 
im M. 


Anmerk. „Avus, ene, ava, ane, 
alavus, alterane (12, Yabıh.).” 
D.3,156. „Elauo Der en.” Voc.1477,1,10, 
„Proarus, vreyn; proava, bram, Voc.1478, 
19a. „Abavus: myns alt vatters vatter: 
oder vrhene.“ GCemmagz. „Atavus, pfuch- 
dne” Fries. „Aene, das Herrlein, 
oder groß DBatter , alter Batter.” Heniſch. 
Das 22. 1747 bat das nämliche (im LB. 
1585 A. 108), im I. 1501 erlaſſene Gefep , 
N. 105: „deren GroßVater oder Großmutter 


Zandammann muß man ihrzen. 


fo jagt er, daß er ihn als en 


afpil, 





Graff 





Eggela — Ehra. 


nad im Leben ‚” während ım alten 83. „Ei 
und Aeni“ fliehen. 


Berw. mit Ahne. 


© Ehra, J. M 9.,irra, K., 


th. 3. m. h., mit ihr anreden, ihrzen. 


De Landama mos-ma n'ehra, den 
„re&bre, 

Hw. E Perfon z'Ehra füera, eime 
Geſchwängerte heirathen, damit fie nicht 
um ihre Ehre gebraht werde. M. H. K. 
Der Ehrakärli (Ehrenkerl), ein (lediger) 
Ehrenmann, ein lediger Mann, der in 
bürgerlichen Ehren ſteht. Wenn Jemand 
einen Jüngling in feirter Ehre angegriffen, 
nachher aber ihm Satisfaftion * will, 
brafärli 

wöll goh und fioh loh. Allg. Der 
Ehragſeil, der Brautführer. Die Eh ra— 
die Brautführerin. 9. Das 
Ehrahöpt (Ehrenhaupt), Mb. — höp— 
ter, in Auſſerrhoden, ein Landammann 


oder Statthalter. Die Ehrenhäupter 


find unfere magistratus majores. Dieſe 
unferen Großmagiftraten kommen öfter zu: 


fammen, um die laufende Korrefponden; 
abzumacen, das zu beratben, was der 


Landesregent allein nicht zu übernehmen 
fi) getraut, und Vorſchläge an den gro: 
Gen Rath zu bringen. Die Zufammen: 
Fünfte der vier eriten Staatsbeangteten find 
eine Spezies Fleinen oder Regierungsrathes, 
und die Anficht derjenigen ift keineswegs 
ſtichhaltend, welche worgeben, daß unter 
große Math dasfelbe ſei Der Chrtagma, 
9., Ehrtamma, M. K., die ument: 
geltliche Tagesarbeit zu Gunften und Ehren 
eines Nahdars in freundfcaftlichem oder 
Unterflügungsfinne. Chrtagma, unth. 
3. m. b., foldhen Ehrtagma verrichten. 
9. Ehrlig, €. u. Uw., von Kindern, 
eyelich (legitimus). Ehrlös, — Uöſet, 
— löſeſt, E. u. Uw., 1) eigenfinnig in 
der Wahl der Nahrungsmittel, wähleriſch. 
Er ift en ehrlöſa Gof, es ift ein 
wählerifches Kind. 2) in der Kanzleifpr., 
ehr- und wihrlos, des Aktivbürger: 
rechtes verfuftig. Die Ehrlöft, das Wüh- 
leriſchſein. Allg. Der Ehrlöslig, ein 
wählexiſcher Menſch. M. 9. Ehrruͤe— 
rig (ehrrührig), E. u. Uw., ſchimpflich, 
die Ehre angreifend. Ehrrüerig Reda 
füera, die Ehre angreifende Worte ge: 
braucen. Ehrfam, &., der Titel des 
geoßen und Heinen Rathes, abbrevirt : 
E. €. Gr. Rath, ©. ©. Kl. Rath 
(ein ehrfamer großer, Fleiner Rath). 
Unmerf, „Ehrtammen (cbrragen), 
Einem etwas umfonft arbeiten, thun. Ebr- 
los, der nicht Alles ißt, ein Ledermant.” 
Appz. IdD. Ehra (ihrzen), ebrruerıg, 
allg. fhweis. ; chrlos in a. K. Im Mittel: 


Ehüffig — Eier. 


latein vossitare, ihrzen. „Wol vff fu fant 
gallen oh ain Ertagmwan das gotzhus hand 
ſy zerbrechen vnd geſchäudt.“ Zeldw. uf, 
2,2,10. „®Eertagwen der) Honora- 
ria opera,” Fries und Maal. Ehrtag— 
wen (der) Popirt von Heniſch. „Sol ein 
halb Jahr eh rlos und wehrlos fein.” ©. 
u. AD. Zug in Siegw. GStrafr.”51. „Bon 
E br und Gewehr entſetzt.“ 2B. 1747. 38; 
Ehre und Wehrloß, S. 121. „Ebhr- und 
Gewehrlos fen.” EB. Obw. in Giegm. 
Strafe. 51. Die RA. kommt daher , weil 
bei uns unter Verluſt des Aktibbürgerrechtes 
auch verflanden werden muß , daß der Land» 
mann fein Seitengewebr an die Landsge— 
meinde tragen darf. „Ebrenrübrig, de- 
tractor, obtrector,” Heniſch. „Ebr: 
rübrige Reden.” 83. 1747 ©. 121. Zum 
Titel übergebend, war Ehrſam vor Zeiten 
ein geäflicher Ziel. Go wurde Hugo von 
Montfort der ehrſame Graf situlire. 
Auch bedienten ſich eben dieſes Titeld Aebte 
und Fürſten. Der reaftionslufige Abt von 
St. Gallen ließ fih (Sellw. Urk. (1419) 
1,2, 308) „Erfamen toifen min Her” 
tituliren. „Ehrſamer Rath, amplissımus 
ordo.” Henifd. 


Ehüffig Ceinhäufig), I. M., ähöff, 
K., €. u. Um., ſchief, auf eine Seite 
ſich neigend, im phofifchen Sinne, def. 
von Menfchen. Die Enüffige, die Ein: 
ſeitigkeit, das Uebergewicht einer Seite. 

Anmerf, Im Bernd. dafür einörtig. 


Eidandff, m., Mb. —ffa, im 
Allg. jeder durch Eid Verbündete, im 
Sefond. der durch Eid verbündete Schwei- 
zer. Die Cidgnöffafhaft, in der 
er Epr., die durch Eid verbün— 

ete Birgerfchaft der Schweiz. Im Kanz— 
leiſtyle und eig. richtig die fchweigerifche 
Gidgenoffenfhaft. Eidgnöſſiſch, 
E. u. Um., allg. fehweizerifh. Zwiſchen 
einem ſchweizeriſchen und eidgenöf: 
fifchen Offiziere (legterer von der Bundes-, 
erfterer von der Kantonaldehörde angeftellt) 
ift daher ein Unterfchied. Der eidgnöf- 
fifh Grueß, die feierliche Eröffnung der 
fchweizerifhen Tagfakung, wobei jeder 
Kanton durch feinen Geſandten feine ange— 
legentlichften Wünfche eröffnet. 


Anmer?, Das Wort Genoßſchaft 
allein heißt bei Kero (MS, Voc.) Bund : 
ano camoyfcafi, absque foedere. Ehedem 
bießen nicht felten außer der Schweiz Eid- 
genoffen folche, welche durch einen Eid ver- 
bünder waren. Man fann im ft. galliichen Bür- 
ger » und Bauernfreunde, fo wie in den „ſchwei⸗ 
zerifhen Literaturblättern’’ lefen, daß Hou- 
guenot, der befannte Name der franzöfifchen 
Proteftanten , das verftümmelte Eidgenoffe 
fei. 
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Eier, f., Mb. w. ©. (f. A), das 
Ei. Eier i d’Pfanna, in Butter ge 
badene Eier. Die Mundart nennt fie auch 
Stierauga, doch in Teufen mit einigem 
Unterfchiede. RA. Emm e n’Eier ver: 
troda, Einem ohne böfen Willen was 
fagen oder thun, das er fehr ungerne hat, 
Einem einen Dorn ins Auge jagen. Die 
Gierbluema, die Dotterblum. Der 
Name mag daher entfprungen fein, weil 
diefe Blume an Oftern zu Färbung der 
Gier gebraubt wird. M. 9. 8. Die 
Gierbrödeta, Beine, dicke Brotfchnitten, 
mit Eiern in Butter gebaden. 8. Der 
Gierbrönna, f. Eierwaffer. Allg. Die 
Gierchöttla (eig. Eierfaldaunen), Mh., 
mit gehadtem Fleifche gefüllte und gefochte 
Flädchen. . &ierla, unth. 3. m. 
h., nach Eier riechen oder ſchmecken. Die 
Gierlifeta, die Gierlefe, ein eigenes 
Volksſpiel. Es werden in gleicher Ent: 
fernung, etwa eine Elle, von einander, 
eine Linie bildend, Gier auf den Boden 
gelegt. ‚Zwei nehmen mit einander den 
Mertftreit auf. Der Eine läuft unter ges 
höriger Kontrolle an einen gewiffen Ort 
und wieder zurück ; der Andere trägt oder 
wirft jedes Gi um das andere an das eine 
Ende der Gierreihe in eine mit Stroh oder 
Grummet belegte Wanne, welche von Jes 
manden gehalten wird, um auch nöthigen 
Falls die Fehlwürfe aufzufangen. Der 
Werfer darf nur eine beftimmte Anzahl Eier 
beim Werfen zerfchlagen. Da ift dann 
gar drollig zu fehen, wie der Läufer und 
Berfer, am denen grelle Bänder flattern, 
auf einmal aus einander ans Werf geben, 
wie Mächter für die Eier mit Pfannen 
bin = und beriwandeln, und hie und da ein 
munter rothwangiges Mädchen einen Bart 
erhält. Welcher nun von den beiden, vom 
Läufer oder Werfer, fein vorgefehtes ‚Ziel 
fehneller erreicht hat, it Sieger. Sicht 
3. B. der Werfer, daß er das Spiel ges 
winnen werde, fo pflegt er ganz behaglich 
in der Letzte ein Ei um das andere im die 
Wanne zu legen, um nicht gar zu lange 
müfig daftehen zu müſſen, bis der Kei— 
chende anlangt. Diefes Spiel wird am 
liebften an der fog. Narrengemeinde 
— und es lodt nicht ſelten eine bes 

eutende Menfchenmaffe herbei. Darum 
ordnen dasfelbe meift Wirthe an. Die 
Gierlefeta it bei ung, wie jedes Spiel 
um Geld oder Geldegwerth, verboten. Allg. 
Die Gierftöreta, eine Eierſpeiſe, näm— 
lich Brot und Gier, mit einander in Butter 
gebaden. M. Das Eierwaffer, Mh. 
ierwäfferer, die Schwefelquelle, ein 
Schwefelgefundbrunnen. M. 9.8. 
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Anmert. Tierla allg. ſchweiz. 


lefeta. 


* Gira, 9., fra, Mw. ggära, 


K., th. u. unth. 3. m. h., pflägen, 
adern. Vgl. ara. 
Anmerk. Era, ara auch a. a. O. 


Lat. arare; engl. to ear; holl, aeren, eren. 
„Errento, arans.” 


Etraßburg. eren. 
Boeth. „Eren, arare ” 17 Cod. V. 231. 
Im 82. 1585 A. 151 Ehren. 

Elite, w., das Alter. M. 9. 

Anmerk. Alti, near. Ker. Voc. 
MS. „ Vetustate, wegen der älte. Fries A. 

Eltegs, f. Hiltechs. 

+ Elend, 1) uw., übel, erbrecheriſch, 
allg. ; 2)f., vulva, praecipue caprae. 
Existit ratio dicendi de imberbi : 
spicitquemadinodum capra circa Elend. 


Ellſteͤcka, m., die Elle. Er mefta 
ſim Ellfteda n’ab, er mißt nad) feiner 


Elle. Allg. 
Anmerk. Ellſtecka allg. fchweiz. Eln- 
eden, alna, bei Heniſch. 


Elm, w., Mh. —ma, 1) eine weiße 


Taube mit braunem oder gelbem Kragen 


und einem braunen oder gelben Striche auf 


den Flügeln. Diefe Art Tauben wird 
theurer verfauft, als alle übrigen Tauben: 
arten. 2) eine Art Thon von gelber 
Farbe. 

Em (ihm). Bi-nem feld feh, bei 
Sinnen, beim Selbftbervußtfein fein. Müd 
bi-nem ſelb ſeh, nicht bei Sinnen, 
in einem unfreien Seelenzuftande fein. Allg. 

Anmerf. „Mentis exul, Nit bey jm 
ſelbs, oder nit bei finnen,” Fries. 

+ Empfang. In Empfang neh 
(nebes), den Ertrag einer Sache gegen 
ein dafür beftimmtes, amgemeffenes Frift: 
geld an ſich bringen, oder auch ein Ding 
zum Gebrauche auf eine gewiffe „Zeit gegen 
Bezahlung erhalten, in Pacht oder in die 
Mierhe nehmen, pachten, miethen , abmie: 
then. E Gued in Empfang (oder auch 
is Leha — er hbedsim Leha) neh, 
ein Gut in Pacht nehmen. Derjenige, 
welcher ein Gut in Empfang nimmt, ift 
ein Pachtbauer, eim Pächter; welcher 
in einem Haufe zur Miethe wohnt, ein 
Mierhmann (in der Spr. des Mieth: 
kontrakts ein Abmiether). In Empfang 
geh, den Nießbrauch eines Dinges zur 
Erwerbung zeitlichen Vermögens gegen ein 
geriffes Geld an den Andern übertragen , 
oder auch den Nießbrauch eines Dinges 
(ohne weitere Bearbeitung desfelben) gegen 
eine beftimmte Miethe dem Andern über: 


ro- 


Eira — Emt. 
Sn 


Baiern Eierflauben d. w. unfer Eier. 


laffen, im den Pacht oder die Miethe geben, 
verpacdhten oder vermiethen. In der Spr. 
des] Miethkontrafts heißt der, welder, 
ein Haus 3. B., in Can pfang gibt, der 
Vermiether. E Hemetli in Gm: 
Pfang geh, «in Heimweſen in Pacht 
geben; e Hüsli in Empfang geb, 
ein Häuschen in die Miethe geben. Man 
muß fi wohl merken, daß das in Em: 
pfang neh oder geh fidy nicht mit einem 
Worte geben läßt; demm der Veutfche ge⸗ 
braucht miethen nur von Dingen , welde 
man ohne weitere Bearbeitung brauchen 
fann, 3. 3. ein Haus, Zimmer, zum 
Unterfchiede von pachten, welches beſon⸗ 
ders von einem Grundſtücke gebraucht wird, 
das erft bearbeitet werden muß, um einen 
Ertrag davon zu erhalten. Ingl. e Chend 
inn Empfang neh, oder viel häufiger 
empfanga, eine Frau vom dem Kinde 
entbinden. So rühmt fid) die Hebamme, 
eine Menge Kinder empfangen, ſtatt 
Frauenentbundenzu haben. tE&m: 
pfanga, Mw. w. Inf., th. 3. m. b., 
in den Pacht oder die Miethe nehmen, 
pachten oder miethen, d. w. in Empfang 
ned. 3 ba 'sTofter Gſchläpf— 
terfh Hus empfanga, id habe des 
Doftors Schläpfer Haus in die Miethe 
genommen. Der Empfänger, in dt 
wer des MietHfontrafts , der Abmiethet. 
% 9. 

Anmert. „Empfangen. Er bat fen 
Gut empfangen, d. i. er bat es um einen 
jährlichen Zins in Pacht genommen.” Appi- 
Id. Gtalder bat nur das allg. ſchweij. 
empfanga, in Pacht nehmen. „Das man 
diefelben güter nu von jrem Ammann em» 
pfachen full.” Zellw. uf. 1,2, 66. „Wer 
der erft iſt um gauzen Hoff der empfadht, 
der fol ein Tröfter geben, daran der Hoff 
fomen mag. Cod. Künzt. 223. Nach Frifch 
bar Tehudi,Abempfabhumgeineslehend.” 


Emt, I. M. H., Amt, K., ſ., 
ohne Mh., das Grummer, das Späth. 
Unfere Wiefen find beinahe durchgehends 
zweifchürig oder zweimähdig, und Emt 
ift immer dasjenige Gras, welches auf den 
Wiefen nach dem zum erſten Male davon 
gemähten Heu wächst, oder das von dies 
ſem Graſe gemachte Heu. RA. im Emt 
inna gob, gute Zeiten haben, viel ge: 
winnen. Anekdote: Als die anhaltend reg: 
nerifche Witterung im Sommer 1823 das 
Einfammeln des Heues fat unmöglich 
machte, wurde der Wunſch ziemlich gs 
mein, daß das Heumadyen auch am 
Sonntagen geftattet werden möchte; daher 
viel darüber gefprochen und unter Anderm 
auch bemerft wurde, daß das Einfammeln, 


Emtet — Ena. 


Ketern und —— des Weins auch an 
—— Statt finde, und daß man ſomit 

das Heu, das cin ebenfo nothwendiges Be— 
dürfnif fei, als der Wein, auch zu Rathe 
halten follte. Hierauf antwortete ein Appen: 
elfer: Lieben Leute, wenn die, welche 
über dergleichen Gegenſtände abzufprechen 
haben, auch Heu und Emt effen würden, 
wie Mein trinken, fo wäre das Eine wie 
das Andere in gleichen Rechten. Emta, 
ämta, tb. u. unth. 3. m. h., Grummet 
einfammeln , Späthen machen. Aug. Auf: 
gabe zum Sprechen in einem Athemzuge 
und ohne zu flotten: Z'Apazell emtet- 
ma; «hlinne hlinne Emtli emtet- 
ma. Bol. — Die Amtbug: 
geld, ‚d. w. Emtftiengel. Die 

mtherbla, 9., d. w. Emtftenget. 
Der Emtet, Ämtet, ohne Mh., die 
‚Zeit der Grummeternte, die Grummeternte. 
Der Cch)mter, welcher Grummet erntet ; 
die ECAmteri, welche Spätheu macht. 
Allg. Die Emterledt, 9., der Em: 
terwi, M. Stein, der Ämterwi (Gm: 
derwein), 8. (in andern Gegenden des 
K. gibt es indeß feinen folchen Ernte— 
fhmaus) , der Abendfchmaus am Ende der 
Srummeternte. Gut effen und trinken, 
ſcherzen und lachen und munter fingen bis 
Mitternacht: das ift der Einterwi. Em: 
tela, ämtela, unth. 3. m. h., nad 
Grummet riehen. Das Emtti, Amtli, 
Feines Grummet. Allg. Der Emtftin: 
gel, der nachgefchoffene Stengel des Kälber: 
ropfes (cbaerophylium silvestre Linn.), 
nachdem der erfigewachfene (He 3 ngel) 
abgefchnitten worden. 9.8. Das 
Emtmwetter, für die Eee 
günftige Witterung. Das Emtwetter 
ift verfhloffe, mehr feherzhaft, die für 
die Grummeternte günftige Witterung ift 
entfchlüpft. Allg. 


Anmerf. In Bd. W. Amab, Amat, 
Dmat, Amel; Amadweide, die Diefe 
mit dem Herbfigrafe; in a. Emd, 
der Emdet, die Emdeta, (Emterwi), 
emda. „Dmet, Grummet.” Schwab. Id. 
db. 1737, Oberfhwäb. Aumad. Hol. beemt 
of weide, Meltere Spr. Amez, Amut, 
Embt, Obmt, Dmat. „Der Stadt 
Strafjburg Ordnungen: und virj Ib werth 
bowes, und amez Scherz gl. 
„Mit böw mit em bb.” ur. 1468 Zellw. 
2,1, 343; „Höws, und vil ämbd.” Zellw. 
ur. 2,2, 73. „Hei oder ämt.” LB. 1585 
9. 179. In einer U. vom 1650 „mit ber 
fägis zu Embbdten.” 


Emtet, M. 9. (vlt.), die Amtet, 
K., das Urtheil, der richterliche Ausſpruch. 
Er bed YEmtet bi offener Thör 


16% 


öberchoh, ihm wurde die richterliche 
Sentenz bei offenem Rathsfale fund gethan. 
Anmerf. „Oehmdet, Urtbeilsforud,.” 
Apps. Id. Schwäb. amten, Amtsfigung 
halten. 
Emli, f. Imti. 
Brack, 32 h. 


1. Emmel (Anmahl), m., Mh. w. 
@., die Narbe. Dim. Emmeli. 

Each Ina. 8. Ammabhl, 
termabl. Abt. anamali, atigm:. „Nae- 
vus, Epn anmal, eyn malen.” Daſyp. 
„ Cicarrıxz Ein anmal (Mb. anmäler), 
wundmal.” Fries. In dem Worte Em- 
mel ſteckt wenigſtens Mahl critersum). 
Kaindl, Wurz. 1, 109, ſieht in Am— 
mahl Amm, Mutter, und Mahl, alſo 
Muttermahl. Anamali wird ihm nicht be— 
kannt geweſen fein. 


2. Emmel (einmal), Uw., einmal, 
wenigſtens. 3 thues emmel nüd, ich 
thue es einmal nicht; emmeli thues 
nüd, wenigftens ic) thue es nicht; i will 
mithalta, emmel wenns nüd lang 
währet. Gmmel vertitt das emol, 
ausgenommen die Fälle, wo der Ton ehvas 
mehr auf dem mol liegt, umd wo die Zahl 
(einmal) ausgedrüdt iverden fol. Man 
fönnte alfo nicht fagen: emmel, zwä— 
mol u.f. f., ofemmel, fondern emol, 
of emol. Dfemol, "wie im Nht., 
wenn der Ton etwas mehr auf dem mol 
liegt, 3. B. 6Gläsli of emol us— 
trinfa, mit einem Male, wenn das e 
(ein) beinabe verfchlungen und mol fehr 
gedehnt wird, 3. 3. 8Gläsli of emol 
(in einem Zuge) ustrinka. M. 9. 

En, Enn, f. e. 

Ena, int, ines oder &8, 1) anzeis 
yo Fw., — dieſe, dieſes. Ena 

a diefer M ann. 8. 2) Uw., ina, 
doch nur mit dem Vorfchube do oder dei 
Czufommengege en dena), do oder bei 
ena, dort. ie da dem diefer gegen: 
über ſteht, fo ina dem jener. Do ena 
im Hus. im Haufe drüben; do ena 
abi, auf der andern Seite hinab; do 
ena ufi, drüben hinauf; deiena döri, 
drüben hindurch ; dei ena Hönderi, 
drüben zurüd; dei ena zueni, auf der 
andern Seite — dei ena ufi, drü—⸗ 
ben hinaus, u.T. fe M. K. Die Pin: 
terländer haben für ena bisweilen hena. 


Anmerf. Im Entlibuh und Emmen- 
thale äini, dis, jener. Bei Hebel ene, 
jenfeits , drüben. Abt. ennan, illise. Not- 
Per bat emer, enim, enez (iener,, jene, 
jenes) : ene, illi, enero uuerite, (jeme Welt, 
„Eniu (illa, fortuna prospera) friugef ten 


Embly im Vor. 


Mut- 
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main, diſtu (adrersa) unarnöt in. unde leret 
in.” Bosth. Die Form ener flieht nie 
zwar bei Jfidor, Kero, Dtfried, Ta— 
fian, Willeram, deſto öfter aber bei 
Motfer und beim Bosthius, hböchſt felten 
mehr in den Schriften des Mittelalters (Stal- 
ders Dial. 114 ff. Mht. ennen, line. 
„Ennen, bon dort ber.” Hofm. gl. Damit 
würde Boetb. übereinflimmen: „Unande 
fiennän chümet föne dero flätün providen- 
tia, quae cum proliciscatur ab exardjis im- 
mobilis proridentiae.” Bonbinnen. „Cho- 
lu, ener, Acholu, enem, Chasori, eni. 
De chostori, ier oder ener.” WVoc. 1477, 
2,3. Das ena, 8. als dieier Fonnte 
nicht belegt werden, und ſteht darum um fo 
fonderbarer da. Auch die Rheinthaler haben 
ed. Nah Stalder gehört das Jod im 
fchriffgebräuchlichen je mer gar nicht zur Wurzel. 

Enandernd, dknanderand, di: 
nandnöha (einander nach), Uw., alfo: 
gleich, alsbald. Allg. 

Anmerf. Im Schwarzwald einander 
nad, geſchwind. 

+ End, Mp., die Ränder längs dem 
Tuche von Wolle oder auch von Haaren, 
welche angefchroten oder angefchoffen werden, 
die Anfchrote, der Leiften, der Schrot, 
der Anwurf. Strompfböndel vo 
n'End, Strumpfbänder von Anfchrot. 
Allg. 

Anmert, „Ein ende, (dad) als von 
dem tuoch, orae.” Henifh 

Entabeir, f. Höntabeer. 

Enet, innert (jenend), Vw., jen- 
feits, auf der andern Seite. Was ift 
enet dem Bach? was il jenfeit des 
Bades? Ennerthalb, 1) Vw., d. 
w. ennert; M Uw., ennerthalb (an- 
derthalb K.) Gſchwüſterig GBrüe— 
der oder Schwöſtera), Geſchwiſter, die 
entweder den gleichen Vater oder die gleiche 
Mutter haben, Halbgeſchwiſter (Halbbruder 
oder Halbſchweſter). Stüfgſchwüſte— 
rig, Stiefgeſchwiſter neunt man dagegen 
im Beſondern ſolche Kinder zweier Ehen, 
welche, wenn ſie in eine neugeſchloſſene 
gebracht werden, völlig verſchiedene Eltern 
haben. J. M. H. Hin und wieder heißen 
aber auch die Halbgeſchwiſter Stüfgſchwü— 
ſterig, und diejenigen Gefchwifter , welche 
verfchiedene — ‚haben, zema— 
bbrochte, wohl auch zematträgne. 

Anmerk. Aenert, änet bei Stal— 
der. „Ennert dem Bach wohnen auch noch 
Leute.” Kirchh. 236. Tie ennetbergi- 
fhen Landvogteien nannte man ehedem bie 
fieben Landvogteien der fchweizeriihen Nation, 
welche jenfeit des Gotthardes in Stalien Tagen. 
Die Schweizer fchreiben jest noch) haufig en net. 
bürgifch für ultramontan. Baier, enbalb. 


Enanderno — Eneft. 


Rirner (HW. 1, 144) bat entbalb und 
enbalb, jenfeitd, drüben. Gotb. jaind und 
jrindre, illuc. Abt. enont, ultra. Im 
Ker. Voc. MS. citius vel citeriora , in Ci 
balp edho upiror, id est de ista parte, 
das if fona derem einte. Ber Notker 
enont Jordan, jenfeit des Jordans. Im 
Boeth, der rümisfo geuuält chünt nuorten, 
neunäre. ennönt caucaso monte, nondum 
transcenderat fama ıromanae reipublicae Cau- 
casum miontem ; und an e. a. D. ennout, 
trans, Mbt. enent, ulıra.. Grimm 3, 
214. In Scherz gl, enenf, enert. Ju 
Nib. andertbalp, ienfeits, 3. B. 539 
andertbalp des ſtades. „Ennet dem 
Bodenfee” U. 1468 Zellw. 2, 1, 338, 
„Difentbalb , vnnd enetbalb.” uf. 147%, 
baf. 437. „Enet der Egg Megerscied.” 
Reimchr. 150. Einenthalb bei Seiler 
v. K. „Trans, vber oder ennertbalb. 
Tronsmontanus, Enmert dem berg gelägen.” 
Friee, Das bei unferm Suter und Et— 
terlin borfommende ennent tienfeits) ficht 
im Gegenfage unſers veralteten Diffent (dıef- 
feits) bei Tſchudi und Erterlin. Bgl. 
Stalders Did. 115. „Ener Ges.” 
LB. 1585 A. 174. „Euerbalb der gaf.” 
EB. 1555 N. 148; jenfeit der Gaß. 232. 
1747 9. 175. „Bon End it ender, 
trans, Sprw. Ender dem Bahe find aub 
Leute. Endbalb, jenfeits,, ulıra, enbalb,” 
Friſch 1, 228 bei Ka indl Wurz. 2, 649. 
Enet, eig. en End, jenem Ende (Ker. 
einte, Seite), ſtammt aus ener, eme, 
enes. 


Enerlig (Einerling), m., der Einer. 
M. Ingl. bei den Webern, nur ein 
Faden in dem Zahne, wo zwei ſein ſollten. 

Eneſt (eineſt), J. M. H., aneſt, 
K., Uw., doch, denn doch, wohl. Es 
iſt eneſt en Sommer, das iſt wohl ein 
Sommer; er iſt eneſt en Ma, das iſt 
wohl ein Mann; er iſt eneſt en Fuler, 
wie iſt er doch ein Faulenzer. Wenn eneft 
vor au geſetzt wird, ſo fällt dieſes pleo— 
naſtiſch auf und weg, und das E. u. Uw., 
Hw. u. Z. erleiden in ihrer Bedeutung 
eine Steigerung; z. DB. es iſt eneft au 
wüeſt Wetter, es ift wohl ſehr fchlimme 
Witterung; er mag fi eneft au ärbe— 
ta, er mag fich wohl fehr bemühen; er 
heds eneft au gär nüd freia, er ber 
findet fich doch in fehr mißlichen Umftänden ; 
es ift eneft au en Zärma, nein bob, 
das ift mir ein Lärm. Es iſt (demn) eneſt 
afenga bös thue, mun endlih, «es if 
denn doch eine ſchlimme Sache. 

Anmerf, Mit einigem Unterfhiede air 
nift ina. 8. Aht. u. altfchweis. einift, 
semel. Bei Boeth. einen (einmal) , nebe 
meft (nie, nicht einmal, keinmal). Enei 
ift nichts Anderes , als das einift, einmal, 


Enesli — Erber. 


gegenüber dem zweiniſt, zweimal oder zum 
zweiten Male, drimiſt, Dreimal oder zum 
Dritten Male, in a. 8. (Stalders Dial. 
225). Selbſt das uht. einft heißt nichts An- 
deres, als einmal. So fagen wir umgekehrt: 
Es ih emolen Ma gfeb, einfi war eın 
Mann, im erzäblenden Style. 

Enesti (Anislein), M., Ztnesli, 
% 9. 8., Mh. Anisfamen. 

+ Eng, €. u. Uw., 4) engbrüftig. 
Si hed eng, fie ift engbrüftig. 2) eng 
gſchloſſa, von Weibern, ein enges Beden 
babend. Siifteng gſchloſſa, ſie hat ein 
enges Becken. Allg. 3) engggähst, M. 
9.,enggärt,K.,eig., von einer Art mit 
einem engen Oehr; umeig., felbftfüchtigt, 
ſelbſtiſch, engherzig. + Die Enge, Mh. En- 
gr 4) die Engbrüftigfeit, das Aſthma. 

ihond Engenam’öber, fie befommt 
Anfälle von Aſthma. J. M. 8. 2) die 
Enge, der Name einer Gegend in Heiden. 

Anmerf. Sn 3., Yarg., Schf. eng- 
hs, engberzig, kargfilzig. Enge 1), aud 
in 3. ,, ftebt dem lat. augor, nbt. Angft fehr 
nabe. Engenen (Mb.), Engbrüftigfeit , 
in Ulm. „Arctum animum, Ein enggädhs 
bud forgfaltigs gemut.” Fries 114; au 
„scrupulosus, engäadfig.” 

Engeliuf zücha (Engelein aufziehen), 
in Trogen, folgendes Spiel machen: Die 
Kinder figen der Reihe nach zu Boden 
auf die Unterfchenfel (boden), eines aus: 
genommen, welches die figenden Kinder 
aufzuheben bat. Das Kind, welches fich 
zuerft miederfegte, heißt Mari Muetter 
Gottes. Che aber das fiehende Kind 
die fißenden ziehend an den Armen auf: 
hebt, fragt es die Mutter Gottes: Tar-i 
ewEngeli ufzüha? Mutter Gottes. 
. Das fichende Kind. Chas tanza? 
M. ©. Jo: Da wird das Kind aufge: 
hoben, und das Paar tanzt. Dabei * 
muß das aufgehobene Kind gen Himmel 
ſchauen; lacht es dann, ſo kommt es unter 
die Schar der Teufel, iſt es ernſt, unter 
diejenige der Engel. Dieſe Zeremonie 
wird mit allen Kindern bis an die M. ©. 
yoiederholt. Das aufhebende Kind befragt 
fodann die Mutter Gottes: Frau Bas, 
wönd-er j “guet feh, ond wind- 
er zuem-mer zuer Gtoberta hoh? 

. ©. Nei, fi hend Höfe Hönd. 
Das auf. Kind. Yo, fi fönd joa 
— Chetta n’a-bbonda. 

.G. Io, fo wil-i ebaſchoh. Das 
aufhebende Kind geht zu den Engeln, 
ftellt an diefe die gleichen Fragen, wie an 
die Mutter Gottes, und die Kinder ant: 
worten gleich der letztern. Es ziehen ſich 
dann die Engel zufammen, und gehen mit 


Sobler , Idiotikon. 


169 


einander zu den Zeufeln. Keiner von jenen 
Engeln will zuerft diefen näher treten, und 
fie lärmen: Gang du zerfi. Endlich 
wagt es ein Engel, die Teufel fahren 
— über ihn her, die Engel alle eilen 
zur Hilfe, es entſpinnt ſich ein luſtig höl⸗ 
liſcher Kampf, der ſo lange dauert, bis 
die Kinder ſich etwas müde um einander 
geworfen haben, wo dann das Spiel ſeine 
Endſchaft erreicht. Das Spiel iſt ebenſo 
myſtiſch, als kindiſch. 

Ennert, ſ. enet. = 

Enz, m., (Dim. Enzeli, 8.) der 
männliche Taufname Lorenz; (Laurentius). 
M. H. K. 


Anmerk. Eng in Sellw. uf. 1,1, 
97, u. a. a. O. Enz auch im 8B. 1585. 

Enid, J. M. H., Enzid, K., 
m., ein geiſtiges Getränk, das aus der 
Wurzel der gentiana lutea Linn. bereitet 
wird. Des Enziangeiſtes Hausgebrauch 
iſt ausgedehnt. Gewöhnlich nicht um ſich 
zu berauſchen, wiewohl er dieſe Eigen: 
ſchaft beſitzt, wird er zu ſich genommen, 
ſondern meiſt gegen einen Schwarm von 
Krankheiten, beſ. Weiberkrankheiten, ges 
prieſen. 


Anmerk. Romſch. il vinars d’unseuna, 
unſer Enzio; bei Conradi ansauna, 
Enzian. 


Era, f. eira. 


+ Erba, th. 3. m. 5., etwas dur 
Anftefung befommen. ’6Büebli he 
d'Orſchlacht gerbt, das Knäbchen 
wurde von den wahren Menfchenpoden 
angeftedt. Allg. * — — J. M. 
H., Erbbleh, H., anſteckend. So iſt 
die Krätze erbli. e Aerzte aber nennen 
erbliche Krankheiten ſolche, die von Els 
teen auf Kinder fic) fortpflanzen , wie nicht 
felten die Schwindfudht. 

Anmerf. „Contagiums ein krankheit, 
die man erben mag: als bie blattern. Coa- 
tagiosus morbus : einerbfpch tag.” Gemmag. 
„Erbliche frandheit , Conta;ium.” Maal. 
„Erbefrandheir, ein Prandheit fo einer auf 
def andern anrürung ererbf, contagium. 
Erbliche frandheit, malum haereditarium, 
contagio.” Heniſch, der Arjt. 


© Erber (ehrbar), ohne K. u. ©., 
€. u. Um., ziemlih. Er hed e mer— 
bere®röße, ———— Größe; 
erber vil Lüt, ziemlich viele Leute. 
Auch den Namen Ehrbar fpridt man 
Erber aus. 


Anmerk. Denabrüd. erber, ehrbar. 
„Den erbern (ebrbaren) ... fütten.” Bellm. 
ur. 1, 1, 432. — Bottfchaft.” 

2 


470 Erplangera 


Beltw. 1, 2, 28, und erber a. a. D. 
Sn dem MS. der Wib. Mörlin bat erber 
die Bedeutnng von bedeutend, anfehnlich , 
3. B. „vud machet fich (der Abt) mit erbrem 
Geüg”... „mit den erbroften Tienf- 
mannen fo er do bet, und erbrem Gezig.” 

Erplangera (erbelangen), th. Z. 
m. h., fehnlicy herbeiwünſchen, das fehn: 
ih Gewünfchte erhalten, erfehnen. 9 
has faſt nüd möga erplangera, id 
fonnte es beinahe nicht erſehnen. M. 9. 

* + Erbrecha, verbrecha, th. u. 
unth. 3. m. 5. „die jungen MWucherfchoffe 
der Rebe wegbrechen. K. 

Anmerk. „Die reben erbredhen, fron- 
dare, spoliare vitem pampinis.” Henifd. 

Erhafla, M. H., trfafla, K., 
th. 3. m. h., erpfufchen, erhümpeln. 

+ Erchenna, M. 9, krfinna, 
K., th. 3. m. h., befchließen , verordnen. 
Dem abchenna entgegengefept. Es ift 
geftera vom arals Rodh erhennt 
worda, daf..., es wurde geſtern vom 
großen Rathe befchloffen, daß... Zue 
Waffer ond Brod i d'Gfangaſchaft 
erhennt werda, mit Gefängniß bei 
Waſſer und Brot beftraft werden. + Die 

rfanntniß, Erfanntnöß (das Gr: 
fenntniß), MH. — ſſa, der Rathsſchluß, 
Beſchluß eines Rathes (nicht eines Gerich: 
tes) in Bezug auf Geſetzgebung, Exeku— 
tion oder —— ‚ daher auch im 
Befondern eine Verordnung, ein Geſetz; 
letzteres doch ſeltener. Die Abfaffung des 
Rathsſchluſſes gefchieht bei uns durch Auf: 
ſtrecken der Hände (dee Rechten), die oft 
wohl auch gezählt werden. In Rom tra: 
ten die Senatoren in zwei verfchiedenen 
Haufen zuſammen. ie römifche Art 
fommt bei uns in Gemeindeverfammlungen, 
jedoch etwas felten, vor; auch ift fie bei 
Kinderfpielen üblich , wenn fie etwas ent: 
fcheiden wollen. Allg. 


Anmerf. Auch in a. 8. Bei Ade- 
fung findet man allerdings fowohl erfen: 
nen, als Erfennfniß; alein bei ihm find 
Diefe Handlungen mehr die eines Richters, 
bei uns dagegen Mehr der gefeßgebenden , voll 
ziehenden und bermwaltenden Behörde, Go 
erhennf auch die Landegemeinde. „Are- 
stum, placitum, decretum, Ein erfannt» 
nuß bon einer oberfeit.” Fries. „Con- 
sultum, Ein erfanntnuß-des radts, Ein 
ordunng vnnd fagung eines eerfamen radts. 
Daf. „Erkennt vnd befhloffen.” Maal. 
„(Sakungen) erfennt und angenohmen wor- 
ben.” 22. 1747 ©. 10; „Erchennt und 
beichloffen.” N. 18. Im dem alten richter- 
lichen Kanzleiftypl : Zu Recht erfannt und 
geſprochen. „Bu dem rechten erfennent, 


— Erdela. 


und fprechent.” Bellm. 1,2, 36; „em 
beliglich erfennt und zum rechten gefpro- 
chen” (ein Fehler des Kanzliften). Daf. +3. 

* Erhiha (erfeuhen), I. M. 9., 
erfiha, K., Mw. erfiha, th. 3. 
m. 5., im Athmen aushalten mögen. Er 
mags fat nüd erhiha, der Athem 
läßt. es ihm kaum zu. 

Erhlaufa (erflaufen), th. 3: m. 
h., duch Chlauſa erlangen. M. H. 

Erhlöpfa, unth. 3. m. f., er 
fchreden. Er iſt verzwant erchlopft, 
er ift mächtig erfchroden. 3. M. 9 Mean 
tagt bei uns erchlopfa und erfhreda 
neben einander. Erſteres bezeichnet mehr 
ein bald vorübergehendes Erſchrecken, bef. 
nach den Gehörsperzeptionen. Man ver: 
fhredt, wenn man Fücchterliches ſieht; 
man erchlopft, wenn man unerwartet 
einen lauten Knall hört. 

Anmerf, „Expaveo, Erfhraden,, er 
Plupfen, Forcht haben.” Fries. Auch 
bier unter paveo. 

Erhlöda, th. 3. m. h., durch⸗ 
Flopfen, durchprügeln.. Allg. 

Erhöfera, M. H., erfüfere, 

.m. h., anebes fie, fih 
Jwill— 


K., 3 3 
an etwas erquicken, abletzen. 
mi dra (z. B. an einer Speiſe) erch ö⸗— 
fera, ich will mich daran erquicken. 

Anmerk. Ana. O. fi ob öpes er— 
chöfera, darüber in Eifer gerathen, ſich er- 
eifern. 

Erföpfa, th. 3. m. h., cher ſcherze 
haft, erdenfen. 8. i 

Erhücla, I. M. 9., trfucla, 
K., unth. 3: m. f., ſich abfünfen; auch 
uneig. per Venerem. Si fönd e 
Betzli gganga geerdhuela. ©. ver 
chuela. 


Grhüenzla, M. H., trfücnzla, 
K. th. 3. m. h., durch Kofen erlangen, 
erfofen. _ 

Erfüfera, f. erchöfera. 

Ertauba, auch vertauba, unth. 
Z. m. h., zornig werden, in Harniſch 
gerathen. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. „ Perfur, 
Vaſt wüten vnd vnſinnig ſeyn, Ertauben.“ 
Fries. „Ertoubet (fürmifh) und ganz 


ſchellig.“ Tſchudi bei Müller (Gef. 4, 
1, 126). 


Erdela, unth. 3. m. h., nad) Erde 
ſchmecken. Exdelig, E. u. Uw., nach 
Erde ſchmeckend. Die Erdlöfe, gefähr: 
liche Sumpfftele oder Schlammgrube. 
Auſſerrh. 


Ertnäpfa — Errönna. 


Ertnäpfa, J. M. H. K. nur vert: 
näpfa), af. Z. m. h., ſich im Ausſehen 
veraͤndern, ein übeles Ausfehen befommen. 
Er hed fi ertnäpft, fein Ausfehen 
bat fih auf einmal verfchlimmert. 

Ertnöcka Centnuden), 3. M. 9., 
ertnuda, K., unth. 3. m. f., ein: 
fehlummern, einmiden. Er ift gad vo: 
sig ertnodt, er ift fo eben —— 
Auch etnocka. 

Anmerk. Ina. K. etnucka Mht. 
entnücken, dormiturire. Grimm 2,813. 
In Scherz gl. entnuden; er leitet das 
Wort von niden ab. 

Ertöftera, th. 3. m. h., durd 
Arzneien oder Arzneiengeben erlangen. 
Allg. 

Ertöfela, M., trtöfela, K., th. 
3. m. b., ſchlau, unbemerkt (etwas) er: 
halten. 

Ertröd, f. Etrod. 

Erdüira (erdauern), unth. 3. m. b., 
im Munde vlt. und in der Schrift felten, 
meift nech bei den Kanzliften, erwägen, 
prüfen. 

Anmert. Ein altes Wort, 
im 2. A. 88. 1747 borfommt. 

Erflattera, tb. 3. m. h., mit 
Bat: En 5 Tracht Schläge austhei: 
In. 3. 


das 3. B. 


‚Erflöpe, M.H., trflööha, K., 
th. 3. m. b., Einen übel traftiren , ab: 
prügeln. 

Ergétza. Das Läd ergeka, das 
Beileid —— kondoliren. M. K. 

Anmerk. Ergetza bedeutet eig. er 
gögen, in Freude verwandeln. Go findet 
man in Nib. 1020 „ergegen dines man- 
nes töt”; 1148 „ergezet si deu leide;“ 
1155 „er mac gi moch ergeben swaz Bi leides 
ie gewan;” 117% „wuz mac ergezem leides, 
wan friuntliche liebe "? „Ergegen, wider: 
umb munter machen.” Maal. 


— löh, entgelten, vergelten. 
J. MH. Er mag-fi nüd ergelta 
im K. nur vergelta), er iſt nicht Schuld 
daran; es — ſi nüd u es 
lohnt ſich nicht der Mühe. 

Ergnappa, th. 3. m. 7 ſchwan⸗ 
kend, wackelnd machen. J. M. H. 


*Erhaua, th. 3. m. h., ſchlagen, 
prügeln, abgerben. Unperf. in der dritten 

** Es erhbaud-mi, es thued- 
2: tr bau a, ic) werde hart mitgenommen, 
fagt man, wenn man ftarf larirt wird, 
dem —— Wetter preisgegeben ift, 
u. ſ. w. Allg. 
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Erhäba, M. H., ee (erhaben), 

.K., th. u. if. Z. 2 eig. u. 
uneig. ‚ erhalten dah er nicht falle, nicht 
zu Grunde gehe). Daneben erhalta 
oder verhalta, ernähren. 

Erheit, drheid, J. M. K., er: 
hid, H., Uw., niede., erlogen. Heſch 
erbeid, du haft «es erlogen. Das ift 
erheid ond erloga, das ift erflunfen 
und erlogen. Allg. 

Anm. „Berbauf, berlogen, fall.” 
Appz. Id. Das vorauszuſetzende erbeia, 
das Einfache heia ift verloren gegangen. 
Hol. heugen, geheugen, eingedenf fein Goth. 
hugjan, denfen. Boetb. bat „fib pehü— 
gen, reminisci.” „Liegen oder erbeit han.” 
23. 1585 ©. 15. Trog der Schimpflichkeit 
des Wortes erheid, ift es bennoch ein ehr⸗ 
würdigen Reſt des altt, hugen, beugen, 
fi erinnern m. ſ. f. 

Erhüfa (erhauſen), th. bu 
erfparen. In der berzlidyen Er 8 
Dim, erbüfele. Allg. 

Erjöda, M. 9., trjuda, K., 
th. 3. m. h., durch einen Sprung errei⸗ 
den, erfpringen. 3 mags nüderjoda, 
ich vermag es duch einen Sprung nicht 
zu erreichen. 

* + Erltfa, 3. M. H., d. w. er: 
haua. Gshed-a wungued erlefa, 
Wind und Regen (3. B:) haben ihn un: 
barmherzig gepeitfcht. 

Erlida, th. 3. m. b., auf feine oder 
Fuge Art erhalten, erhafchen. J. M. K. 

Erlüfea (erlaufen), allg., d. w. er= 
haua. 

Ermihra, tb. 3. m. h., dur 
Mehrheit der Stimmen befchliefen. Cs 
ift ermebret worda, daf die neu 
Verfaſſig ſöll gelta, es ift vom 
Volke die neue Verfaſſung angenommen 
worden. Allg. 

Anmerf. Alg. ſchweij. Im eB. 17 
N. 181 ermebren. 

Erminggela (ermängeln), th. 3. m. 
h., durch Schadhern an ſich bringen , er⸗ 
achern Allg. 

*7 + &rrötha (errathen), auch ver: 
roͤtha, th. Z. m. h., recht machen. Es 
hed-ems Niemer hönnaverrotha, 
ihm bat Niemand das Rechte thun können. 
Es ifi-mer ganz errotha, wie du 
fäft, es iſt mie ganz recht (angerathen) , 
wie du ſagſt. Allg. 

* Errönna (erinnern), M., ver: 
renna, 8, Mw. e(ve)rrönna, unth. 
3. m. T. — von der Saat aus der Grör 
zum Borfchein kommen, auffeimen. 
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Anmerk. Würtemberg. rennen, kei 
men; ognabrüd. errifen, entfliehen, erwach- 
fen. Bei Notfer rinen, irrinen, exo- 
riri; bei Boeth. irrinnet, entipringt, 
fih offenbart. 


* Erfpringe, tb. 3. m. h., 
durch Kaufen einholen, erlaufen. Allg. 

Erſchicka, th. J. m. h., durch Tauſch, 
Kauf oder Verkauf erhalten. J. M. K. 

Anmerk. Erſchicken. 8BB. 1747, 
A. 47. 

Erſchwicka, th. Z. m. h., mit einem 
Blicke kurz oder mit einem Augenblide ge: 
wahr werden, flugs erbliden. J hba-na 
gad erfhwidt, ich erblicte ihn nur 
einen Moment. Allg. 


Erfirötta, J. M. H., erfirutta 
(erſtreiten), &., tb. 3. m. h., durch 
eiliges Gehen oder Arbeiten erhalten oder 
erreichen. 

Erftröfla (erſtraufeln), 3. M. 9., 
erfieufla, 8., tb. 3. m. h., duch 
ſchnelles, unordentliches Arbeiten erreichen, 
erzielen, — ertummeln. 


Ermwiba (erweiben), th. 3. m. h., 
von Männern, dusch Heirathen (fich bes‘ 
weiben) erhalten. J. M. K. 


Anmerk. Erweibet im 8B. 1585, 
N. 176, 


Erwörga(erivurgen), auch verwor- 
90, unth. 3. m. f., erftiden, erwürgt 
werden. Thueft, as d’möfelt a dem 
Erdepfel ——— du thuſt derglei⸗ 
chen, als müßteſt du an einer Kartoffel 
erſtiken. J. M. H. Für erwürgen 
hat der Dialekt erwörga; erworgä iſt 
nur die paſſive Form von dieſem. 

Eftröch (Ebſtrich), m., 1) Unzath, 
Unteinigfeit, 3. B. beim Obftwein die 
Trefter, der Ausfehriht, H.; 2) der 
oberfte Boden- eines Haufes, zunächft unter 
dem Dache. Eſtrech 2) ift eig. nicht 
appenzellifch , fondern andern Kantonen zu: 
gehörig, wird indeffen bei ung in den grö- 
fern Dörfern verftanden. 


Anmerf. „Demo afteridhe, pari- 
mento.” Mott. Pf. 108, 25. „Eſtrich 
vel tenn, parımentum.” Vo, 335. „Es— 


trich.” Voe. 909. 
febe häufen. 


+ Efel, m., der Spitzname der Be: 
wohner von Wald. Verſteht ſich, daf bei 
den Anzüglicpfeiten die langen Ohren die 
erfte Rolle fpielen müffen. Der Efelftüel, 
bei Zimmerleuten, Böttchern u. a. Holz: 
arbeitern, der Schneideftußl. 9. 

Anmert. In Italien führen die Neapo— 


Die Belege ließen fich 


Erfpringa — Eu. 


litaner den Spottnamen ciuccie (Efel, Lal- 
tiere). 

Eslihr(Einslehr), Trogen, Astihr, 
K., Asüebig, Herisau (Cinsübung), 
w., die Vorprüfung der Konfirman 
um ein Uhr, vor dem Nachmittagsgottes: 
dienfte. 

Eid, J. M. H., aſö, K., Um, 
alſo, auf dieſe Weiſe. Sinngleich mit ſo, 
dena Weg, de Weg. 

Adam ond Eba 

bend 's Lieba erdacht; 

i ond mi Schätzeli 

hends au eſo gmacht. 
Der Tüſſig Gotts Wila, 
thue doch nüd eſo; 

es chönnt e Zit komme, 
du wareſt meiner no frob. 

Anmerk. Der Diakeft hat meben einan 
der alfo (ergo), fo (wie im Mht.), ala 
(fo wie dort), efo (fo wie bier). = " 
niene under d'Lüt go, efo ſchembt er fi. 
Zeitvertr, 590. Bol. afa. 

Effappätigg, m., ohne Mh., die 

Eßluſt, der Appetit. Doch faft nur Yp 
patit oder Appatigg dafür. 
K. Der Eßtäg, in Herisau und Trogen, 
der Mittwoch vor dem grünen Donnerstagt, 
an welchem die Schulfinder ein gemein: 
ſchaftliches Mittagmahl Halten. Gold 
Eftage waren noch vor Eurzer Zeit der 
Aſchermittwoch und der Charfreitag. Dis 
Efnägeli, fpanifcher Hollumder, syringa 
vulgaris Linn. Das E öl, das Daumil, 
M. K. 

Anmerk. Für Eßnägeli nah Por« 
witſch MA. 201 der Nagelein bau m des 
Rupp.; Mägelchesblumen im Moinziſchen. 

Effela, unth. 3. m. h., nad) Eifig 
riechen oder fchmeden. Der Moit efft: 
fet, der Obſtwein geht in faure Gähtung 


über. Effelig, €. u. Um., Eſſig äh: 
lich. Allg. 

Anmerf. Allg. ſchweiz. m Acescens . 
Das ſeürelet vnd effigler.” Fries 2. 


„Efelen, acescere.” Gpate. „Acer 
anfaben effigen.” Vuc. Brack (verb.). 
Eu, Fw. der zweiten Perfon, M 
3.0.4. Fall, euch. Oft wird em Jet: 
wörtern angehängt, wo dann nur mod eül 
i gehört wird. J wil-i lehra, id mil 
euch lehren; eu men-i, euch meine IW- 
Anekdote: „ft es wahr, daß bie Appen: 
zeller blind auf die Welt fommen.” „J 
frili, aber deför fiehnd-ft au i mim ter 
fo guet, daß fi i em Schwid en Nam 
wie eu vo-ma Gſchida onderſchãda hönmd. 
Euerſch (scil. Hus), euer Haus, tut 
Wohnung. Es if nüd wit bis! 


Fabrikant — Fada. 


Euerſch abi, euere Wohnung liegt nicht 
weit ab; i , 
euerem Haufe (fammt Grundfiüd). Allg. 
Bol. Dis, Mis, Sie. 


F. 


+ Fabrifant, m., Mh. —ta, 
Dim. verächtl. Fabrifüintli, Jemand, 
der ©arn mweben läßt, um das Gewebe 
wieder zu verfaufen. Inſofern derfelbe 
Weber halten muß , heißt er auch Weber: 
mäfter. Die Fabrifazio, das Ge— 
werbe, beſ. mit Mouſſeline. M. 9. K. 
Der Fabrifler, Jemand, der im einer 
Fabrik arbeitet; die Fabrifleri, eine 
Fabrifarbeiterin. 9. $abriziera, unth. 
3. m. b., das Geſchäft eins Fabri— 
fanten treiben. M. 9. K. 

Facht, M. 9. u. zum Theile K., 
Pfaht zum Theile K., w., ohne Mh., 
4) eig., das vorgefchriebene Maß oder 
Gewicht unferes Landes, die Eiche, das 
Gihmaf. 2) uneig., d'Facht hab, 
faum binreichen, auf der Schraube fichen. 
Es bed d'Facht, geds morn guet 
Wetter, es ficht AR der Schraube, ob 
es morgen gut Wetter gibt; es bed 
d'gFacht, daß der Züge Brofttüchli 
ged, der Zeug wird nicht ſicher zu einer 
Weſte hinlänglich ſein. * Fächta, J— 
M. H. u. zum Theile K., pfächta zum 
Theile K., auch fichta, K., Mw. gfächt, 
pfächt oder gficht, J. th. 3. m. h., 
1) eig., dem Maße feine geſetzmäßig be— 
fiimmte Größe oder dem Gewichte feine 
gehörige Schwere geben, eichen. 2) uneig., 
a) mit Gefchiclichfeit den Dingen, 3- % 
Speifen, ihr gehöriges Maf oder Gewicht 
geben. has grad chönna fächta, 
ich konnte gerade deſſen beſtimmtes Maß 
oder Gewicht treffen. h) im Wettſtreite, 
einander die Wage halten, Si fächtid 
grad denand, die Wettſtreiter halten 
einander die Wage. II. zf. 3. m. h., 
das Vollmaß feiner Kräfte anftrengen. 
Thuſe-di nüd afa fähta, firenge dich 
nicht beinahe über das Map deiner Kräfte 
on. Ingl. unperf. in der dritten Perf., 
auf der Neige fein. Es fäht-fi, die 
Sache ficht auf der Schraube. Es füäht- 
fi, öb er wider aweg chond, fein 
Leben fieht auf der Spike (auf der Schraube). 
Da Fächter, eine von der Obrigkeit 
beftimmte Perfon, dos Maß und Gewicht 
zu beſtimmen, der Eicher oder Eichner, 
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Anmerf. In a. K. eu, ü, öch u. f.f. 


Guerem onna, unten in S. Stalders Dial. 105. Poll. uw, tuus, 


vester. Agſ. eow, eu. Bei Notker in, 
vobis; bei Bosth. iuuih, euch; im Rhyim. 
de Car. M. exped, überall em. 


V. 


der Eichmeiſte. D'Gäſer hend de 
Fächter zue- ma Reviſiosrodh 
gmacht, die Gaiſer wählten den Eicher 
zum Reviſionsrathe. Das Dim. Fächtli, 
1) eig., a) das Eichmaß, aud das Eich: 
zeichen; b) eine Reihe, vorzugsweife bei 
Halsfetten von Gold, Korallen u. dgl. 
Dreu Fächtli Chralla, eine Hals: 
fette von drei Reihen Korallen, oder eine 
dreifache Korallenfchnur. 2) uneig., 
über ein beftimmtes Maß, 3. B. beim 
Eſſen. Er hed grad er 'sFächtli 
möga, er vermochte gerade das zugetheilte 
Maß zu ſich zu nehmen. Ingl. das bes 
ftimmte Maß von Arbeit oder Körperkräf: 
ten. Jthuenüd meh, as 'sFädtli, 
ich thue nicht mehr, als das Maß meiner 
Kräfte erlaubt. Allg. 

Anmerk. Sana. K. fechta, in Bb. 
pfähta; Fach, Fächtli (Bed. 1. b) am 
derwärtd. Im Cod. Popov. Aehfring, 
ein Bergmaß ; fächen, ungefähr unfer fächta. 
„Rintaler meß und vacht.” Uf. 1463 Zellm. 
2,1,146 Bade daſ. 370. „Pfahten 
vulgariter bberſchlahen, trutinare,, i. attemp- 
tare.-P fechten, vulgariter verfuchen. Pfad 
ter, trutinator, item gusiator, berfucher. 
Pfahtung, trutinatio.” YVoc. teut. ante 
lat. „Pensum, Das werd an der fundel. 
Absolvere pensum, Die vacht fpinnen, das 
befolben ampt oder gefchefft aufrichten prov.” 
Dafpp. „Demensum, Por oder pfrüudle, 
oder beftimpt mäf fo man gedem eignen mann 
oder knecht für fein narung al monaf gab, 
Die vacht.” Fried. Das Wort kommt 
wahrfcheinlih von faben, nad) unferer Sprech⸗ 
art foba und foha. Aus demfelben ging 
fowohl das Wort Fach (Tötli), ein Be 
baltnif ,„ ald auch Faden, eig. Fabden, 
Babten, ein Maß (z. B. ein Faden Holz) 
unzweifelbaft hervor. 

Fada. RA. nebes z'g adaſchloh, 
den erſten Entwurf einer Sache machen. 
Der Chnumlig Fada, J., die Fada— 
chlungela, M., der Fadachlunglig, 
H., der Fadaknummel (eliy K., der Fa— 
denknäuel. Das Fadamannli, eig. der Fa⸗ 
denfeilbieter. Sprw. Glöd zue, Fada⸗ 
mannli, ein (mehr ſcherzhafter) Glückwunſch, 
obwohl man von dem glücklichen —— e der 
Sache nicht überzeugt iſt. Die Fa at tel, 
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der Kern eines Fadenknäuels, 3.2. ein Stüd 
— Papier, um welches Faden 
.Allg. Das Fadazaͤli, 

. H.; Fadazeli, 
. (Fadenzeinlein), der Nähkorb. Fädeli. 
RU. Herz bangt a-ma Fädeli, 
bedeutet einen hohen Grad von Müchtern: 
heit oder Leere im Magen, die falt bis 
Diefer RU. be: 
hyſteriſche Weibsleute. 


ewickelt wir 
.„Fadazenli, 


ur Ohnmacht übergreift. 
ienen fi beſ. 
Herz bedeutet hier, wie oft, Magen. 
An merf. 
allg. ſchweiz. u. obert. 


feber abilon.” Voc. 1482. 
Voc. Brack 23a. 


Batterond Muetter löfa, Stein, 
Batter önd Muetter ſchlöh, M., 
küffa, Heiden, werffa, R., ein Spiel 
der Kinder, welche flache Steine fo ins 
Maffer werfen, daf fie abwechfelnd auf: 
Der erfte Bogen des 
fpringenden Steine ift der Vatter, der 
zweite die Muetter, die folgenden die 
Kinder, die natürlidy immer Fleiner wer: 
den, bis der Stein nicht mehr fpringen 
Je öfter diefer in einem Wurfe vom 
Maffer ıwieder aufhüpft, defto glängender 


und niedertauchen. 


mag. 


ift der Sieg. 
Anmert, 


in L. zmwejela. 


andere Namen bat). 


testarum js»culatione ludere ; 


das Spiel, 


faire de ricochets fagen die Franzoſen in der 


Bed. von Jungfernmadhen, — flädern 
beißt in der Spr. der Defir. Jungen, einen 
flachen Stein dergeftalt nach der Oberfläche 
des Waffers werfen, daß er auf Demfelben 
öfters aufbüpfet. Dieſe Sprünge des Steines 
nennen fie Jungfern. Mein Stein bat 
4 Zungfern gemabf. Jungfernfhie 
fen fagen die Kinder im Eichsfeldifchen. Ich 
babe 6 Zungfern gefhoffen. Um El. 
fingen, im Teutſchherriſchen in Franken, fagt 
man wafferpfutfhen, um Mannheim 
- Reinpfütfhen, zu Eiſenach ſchlechtweg 
pfutfchen, zu Stein an der Donau wafı 
ferfhupfen und mwafferfhleudern, 
MWaffermännle werfen zu Würzburg, an 
der Pleiße Fröſchchen mahen. Dieß fcheint 
der befte Ausdrud zu fein; denn der Stein 
büpfet über dem Waſſer, wie ein Froſch. 
Jungfern warpen, db. i. werfen, im Un— 
tereichöfeldifhen. Jungfernfprüng ma- 
hen, fagen bie fleirifhen Knaben ; der Stein 
hat vier w.f.f. Jung fernfprüng gemadt. 
In Schlefien Platten fhiegen, — pütt— 

















Die RA. Fada ſchloh if 
Sabdafeel auch ın 
a. 8. u. öfe. Seel öſtr. auch ein Zweck 
zum Braten (Cod. Popov.). „Gele in einer 
Federfel in 


Nah Stalder dafür in 
Up. bämmela, in 3. Brütli mada, 
j In Stuttgart unfern 
Herrgott löfen (bi Schmid, der nod 
Am Cod, Popor : 
»„Blädern, Jungfern fchießen, Fröſchchen 
machen, Eroorpaxiieıw , Etogrpaxıaudg , 


Batter ond Muetter löſa — Fatzanedli. 


jen fmpten fagen die Kinder zu Yamburg, 
Richey Idior, 4196. Diejenigen äfterreici- 
fhen Kinder, welche Die Spielfpradhe beffer 
verſtehen wollen , unterfcheiden flädern von 
dem Jungfern mahen. Jenes, fagen. 
fie, if ein Spiel mit flachen größern Steinen, 
die nach einem ebenen Wege geivorfen werden. 
Vide Pollaxenomast.1. 9.c. 7 £xoorpazxıguög, 
Eustath ad Iliad. 6. Etymol, magnı auctor 
totidem verbis in Suıda eı Pharnrino. Minu- 
tius Felix p. m, befchreibt dieſes Kinderfpiel.” 
Höfer fagt (2, 101): In einigen Gegenden 
heist dieſes Spiel Götten ausführen, 
nämlich Patben, felbe aus dem Warfer heben, 
oder Froſch erlöfen; a. a. D. von Teurfd- 
land Butterbrodb werfen, Butter 
Rullen werfen, Butterbämmefhmir 
ren, Pidling ſtechen. Engl. duck and 
draks, Enten und Enteriche.” 

Fapantdli, 3. M. H., etwas fe: 
ten und meift bei Kindern, f., das Fake: 
netli, R. nicht felten, das Schnupftuc. 
Fakaned(t)lilegga, ein Spiel machen. 
Die Kinder bilden einen Kreis, indem fie 
einander die Hände reichen. Eines ders 
felben geht mit dem Schnupftuche, das 
es gerne verborgen hält, außen um den 
Kreis herum, undı läßt dann auf einmal, 
fo heimlich als möglich, das Tuch hinter 
einem Kinde auf den Boden fallen. Be: 
merkt diefes den Vorfall, fo dreht «3 ſich 
fhnell um, ergreift das Schnupftud und 
läuft dem andern Kinde nad), welches Ich: 
tere, wenn 8, um den Kreis laufend, 
die durch das Austreten entftandene Lücke 
erreicht, gerettet ift, allein todt oder ex— 
fommuniziet wird, wenn es vorher von 
dem Kinde mit dem Schnupftudye einge: 
holt wurde und einen Schlag auf den 
Rüden erhalten hat. Geſetzt aber den 
Fall, das Kind, Hinter welchem das Schnupf: 
tuch niederfiel, werde foldhes nicht gewahr, 
und das Kind, weldes dasfelbe fallen lief, 
fönne unterdeffen einmal die Tour um den 
Kreis machen , und dem Unachtfamen einen 
Schlag auf den Rüden verfegen; fo wird 
diefe Unachtſamkeit unerbittfic mit Aus: 
fhliefung aus der Gemeinſchaft der Spie: 
Ienden beftraft. Das Spiel findet fih in 
M. H. K., doch gibt es Variationen. 
Sp ſingt in Speicher das Kind, welchts 
Willens iſt, das Schnupftuch zu legen: 
,: Der Zoßa dond, :,: ond lod das 
Häfeli falla (der Zugen kommt und läßt 
das Töpfchen fallen). Im 9. fingen bie 
Kinder überh. dazu: 


Fetzli gläb; 

Niemed gfäbd. 
Statt des Schnupftuches nimmt man auch 
ein Holzchen (Tötzhi) oder Scheitchen 


Fahna — Faltſch. 


Sted'i), welches letztere an die Beine 


oder Röce ganz leife gelehnt wird (Steckli und dichrerifhen Feie und von Bee. 


lehna). Auch fagt man im 9. Fegli 
legga. Das Spiel vereinigt offenbar 
zwei gute Dinge, die Spannung der Auf: 
merffamfeit und die Mebung der Körper: 
fräfte im Laufen. MBiederholen — 
junge Leute das in Frage geſetzte Spiel, 
ſo wird der Jüngling die Gelegenheit des 
Spieles benutzen, um dem ihm liebſten 
Mädchen die Aufmerkſamkeit ſo zu ſchenken, 
daß er ihm die Hauptrolle in die Hände 
ſpielt, das will ſagen, er läßt hinter ihm 
das Schnupftuch fallen. Es verſteht ſich 
dann von ſelbſt, daß jene Rigoroſität 
keine Anwendung findet. 

Anmerk. Fatzanekdli auch in 3.. 
39, VW., Fatzelethi in Gl., Bd. Bei 
Hebel Fatzenetli, Sacktuch. Bair. Fa— 
cinet, Fazinetl, Tiſchfazinetl. Im 
Cod Popor: „Fatzanetel, Schnunpftuch, 
ſteir. Ex Veneto fazzolerta”" Romſch. face- 
let. Als unfere Bedürfniſſe fehr einfach waren, 
gebrauchten wie freilich fein Schnupftuch, und 
fannten auch feinen Namen nicht. Der Name 
möchte beweifen, daß wir Den Gebrauch dieſes 
Bedarfmitteld den Stalienern ablernten , Die 
ans zugleich mit einem italienifhen Worte be- 
(henften. Kamen doch mit franzöfifchen Diode: 
Meidern fo viel franzöfiiche Wörter. „Sabanum, 
item mappa: ein Bivehel; vel facitergium : 
ein facillet.” Gemmag. „Semicinctum : 
ein halb cleit: ſchnyß tuoch oder facillet.” 
Daf. „Schweißtuoch, badlachen , fageletie.” 
Fries 12643. „Facinetlin, Nafentüch.- 
lin, Schtupftählin” Heniſch; bei ibm 
auch „Faseletle (das) sudarıum” und 
„Bacele, if das Lateiniſch fasciola... 
Tiſchfatzele, Secretlin.” 


Fahna, m., Mh. Fähna, ein 
feiner Raufh, ein Räuſchchen. Fähnli, 
Fähneli, Fähndli, Dim. 1) ein Räufch: 
ben, allg. ; 2) vlt. ,, eine Kumpanei Kriegs: 
eute. 


Anmerk. „Fähnlin, Fahn, Banier, 
paner, ein Hauffe, cohörs. Ein Fähnlin 
Knecht, vnder den vorzeiten 186. Knecht 
waren, vezillatio, jett aber find 400 oder 
500 Mann,” Heniſch. tal. drappello,, 
Mannſchaft. 


Fahreri, w., bei den Hirten, eine 
Kuh, die beim Zuge (öberafahra) 
vorausgeht,, eine Schellenfub. Die 
Fährnuß, Fahrniß, Mh. — ffa, 
bewegliche Güter, fahrende Habe, Fahr: 
güter (mobilia). Man fagt auh Fah: 
zeds. Allg. 

Anmert, Fahrniß obert. 


Fai, w., Mh. —ia, «ine herum: 
und ausſchweifende Weibsperfon. M. H. K. 
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Wie abweichend vom alte 


Su 

Scherz gl. Fei, Mubme. 
Fäl, m., ohne Mh., das! Glück, 
das Grgentheii von Unfall oder Ogfell. 


Anmerf. 


Er hed gueta Fal kah, das Glück 
war ihm günftig. Wllg. Kan K. wird 


Fal ebenfalls fo ſchleppend ausgefprochen, 
daß es fcherzbaft genug mit fal (feil) ver: 
wechfelt werden kann. Diefes Fal ift ver: 
fchieden von Fall, (casus, lapsus), aus: 
efprochen wie im Nht., 3. B. das Waf- 
* hed lötzel Fall, das Waſſer hat 


wenig Fall. 
Anmert. Haben Sie Glück und guten 
Fahl gehabt. 8B. 1747, ©. 7. 


t Fa, 3 M.9., fäl K. (fein. 
RAU. nebes fäl Hab, die Hofenthüre 
offen haben. Faͤltraͤga (feil tragen), 
th. 3. m. h., im Intereſſe eines Andern 
Waare feil bieten, auch mit alten Kleidern 
und Geräthfchaften handeln, trödeln. 3. 
M. 9., und im KR. ift das Wort neu 
eingeführt. Die Fältrdgt, der Verkauf 
für Andere, ingl. dee Trödel. Nebes 
of d'gälträge geh, etwas in die Trö— 
delbude geben. Der Fälträger, 3. M. 
9., Fälträger, K., der im Intereffe 
eines Andern Waare feil bietet, auch der 
Trödler. Die Faltrdgeri, die Fäl: 
trägeri, 1) eine im Intereſſe eines An: 
dern handelnde Weibsperfon. Beſ. nennt 
man foldhe Fälträgera, welde in St. 
©allen für eine andere Perfon Mouffeline: 
waaren oder andere Landesfabrifate feil 
bieten. 2) eine Trödlerin, die Trödelfrau. 

Anmerf. „Mangones, Außſtreycher vnd 
erneüwerer alter Dingen auff den fauff, Feil« 


trager.” Fries. Feiltrage (die) Of- 
firina promercalium vestium .. . Feiltra 
gerin (die) Interpolatrix.” Fries und 


Maal. „IR (8. Dez. 1738) Baſchon Zell. 
iveger zu einem Meſſer und Feiltrager er- 
weblt und angenohmen werden.” Trog. WB 
1829 , 189. 


Falkahörſt, f. Höeft. 

Faltſch, Umw., böfe, aufgebracht. 
Mach mi nüd faltfch, jage mic nicht 
in Zorn. Seltenes Dorfiwort. 

Anmerf, Einbeimifh in a. K. 


+ Faltſch (alfh). E fältfhes 
MWaffer, Harn, der eine gefunde Farbe 
hat, und doc von einem Kranken ge 
laffen wird, u. f. f. Allg. 

Anmerf. Wir find oft fo bitter gegen 
das Volk und Magen ed bes Aberglaubens an. 
Doc ging der von dem Gelehrten aus, 3-8. 
der Mberglaube an die Konjunfturen , die zu« 
mal von der falernitanifhen Schule gelehrt 
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wurden. Auch von den Deutungen des Urins 
glaubt das Volk allzu viel. Seien wir wieder 
billig. Doftor Johannes Muralt fagt 
(1411) ganz unverholen: „ch tentierte mein 
äufferftes, und erfeunete auf dem Harn , daf 
ed eine Verkältung der Mutter.” 

Falla, J. M. K., Fala, 9., 
w., 1) eine liegende Thüre, welche eine 
Deffnung , def. die vieredfige eines Bodens 
ſchließt, eine große Klappe, die Fallthüre. 
Die Chemifalla, die Kaminflappe; die 
Chellerfalla, die Fallthüre, durch die 
man in den Keller hinabſteigt; d'Stoba⸗ 
falla, die Fallthüre, durch die man von 
der Stube in die Kammer über derfelben 
binauffteigt, u. f. f. 2) die Klinke von 
2; d. i., der hölzerne Riegel, welcher 
in den Hafen eingreift und dadurch die 
Thüre fchlieft. 

Anmert. Auh ina. 8. Romſch. ina 
falla, die Holzflinfe (bei Conradi falla, 
Salle) , la rischscha, die Klappe über Ställen, 
um das Futter berabzulaffen. 

Fällig, J. M. H., fälig, fäliga 
Zügs, K., auch sfäligs, H., Uw., 
ſchnell, unerwartet, plötzlich. 

F.Fanga, 1)f. Gfanges; 2) fan— 

a oder J—— macha, J. M. H., 
—8 thö, K., einander im Wettlaufe 
fangen, rennen oder laufen, Gefangene 
machen. Um auszumitteln, wer fangen 
(nachrennen) müſſe, werden meiſt gereimte 
Sätze in Zäſur, welche je auf einen Spiel: 

enoffen fällt, von einem Kinde hergefagt. 
Sier folgen einige Beifpiele. 

1. ERölleli | paar Röleli | Pantöffeli | 
guggu | bußufa. | Mlg. Das fünfte Kind 
ift der Fänger. 

2. Es | zwä | dru | 

bigge | bägge | bü | 
bigge | bägye | Haberftrau | 
dife | Kinder | find ge | bau. | 
3. € | zmä | dreu | 
biggi | baggi | beu | 
 fted | 'sMeffer | i | das | Ken. | 

4. €5 | ziwä | drem | Stier I fi. | 
fünfte Kind fangt. 

5. Enner | linga | zetfer | linga | Holand | 
Poland | es | zwä | dru | doffa (H.). 

6. Es | ift en | obera | ondera | Möller | 

er | bed e gſtompets | Düetli | off | 

drü | Pfond | Federa | droff | 

eö | zivä | deu | doffa. | 

7. Mine Möle god, 

dine Möle ftod, 

mine Möle iſt hungertod, 

ond dine eßt Ehäs ond Brod. 
3. Do Ha | Fir | 

den } Tirc | 

frog | was | öbrig | ift | doffa. ı 


Das 


Falla — Fasnechtbog. 


9. Un | deuz | trois | quatre | 

Ma | me | lese | roulez | vater | 

Un | deux | tantez | pou | 

Ma | me | lese | voulez | vous. 
Dies in Speicher ; folgende Wariation hörte 
ih in Stein, ehe ich nur ein MBort davon 
verftand : 

Ta deux chantez vous 

Mamoselle voulez-vous. 

Anmert. Ein altes Ritterfpiel, das 
man im Marg. Föhnis, in B. Fahlis 
nennt. Romſch. fa fangis. Die genitive Form 
ift nicht unintereffant. So hat Maal. Gwun- 
nis geben, dare palmam. Bol. das Ren» 
nen oder Laufen in Schäfers Mat 1810, 
160. Früher war das Spiel au unter Er» 
wachfenen. 

Fanfeli, f. Flander. 

Fanz, m., Mh. Fänz, ein muth: 
willigee Menfh, Poffentreiber. Die Fans: 
zerei, der Muthwille, die Narrentheidung. 

. Fänzig, ©. u. Um., 1) luftig, 
guten Muthes; K.; 2) mit Morten fi 
chelnd, nedend, M. 

Farb, w., f. Zandfarb. D'Farb 
ah ah, vonden Staatsdienern, das national: 
farbige Kleid tragen. Ingl. i-der Farb 
ſeh. Um einem öffentlichen Akte mehr 
Anfehen zu geben, und möglichen Geſetzes⸗ 
— vorzubauen, geſchieht etwas 
in beſondern Fällen (z. B. Militärinſpek⸗ 
tion) mit der Farb. Allg. 

Faͤrla, unth. 3. m. h., vo Schwei⸗ 
nen, Junge werfen, ferkeln. Das Faͤrli, 
das Ferkel (porcellus). Allg. 

Anmerf, Auch ina. K. Im Nomenecl, 
ferch, poreus; ferlin, porcellus. „Särle, 
prrcellus.” C. Gesn, hist. A. 1, 984, In 
Scherz gl. ferlin. 


Haft, Um., fer. Nüd faft, nicht 
fehr. 8. 
Anmerk. 


faft. 

Fafel, m., ohne Mh., 1) die Wur⸗ 
zelzafern, die Wurzelfaſern, K.; 2) von 
Hühnern (K.) und Ziegen, eine Herde. 
9. En Fafel Henna, ein Volf Hüh— 
ner. 5) uneig., geringer Möbel aller Art 
unter einander. Allg. Die Fafelwaar, 
N. 9.,d.w. Fafel 3. 

Anmerf. Faſel (Pöbel) allg. ſchweiz. 
„Equaris, Ein hauffen roſſz oder fafelroffs, 
Roſſzzucht.“ Fries. 

Basler, m., der Poffenreifer. 

Fasnechtbotz, J. M. 9., Fas— 
netbutz, K., m. Mh. — bötz, — bütz, 
der Faſtnachtsnarr, d. i., der Popanz, 
welcher, auf einem hölzernen Pferde dem 


Das ehedem fo häufige vafl, 


Faſo — Fäft. 


Unfcheine nach reitend , vor jeder Faſtnacht 
berumbettelt, umd folgenden Spruch vor 
den Häufern, von fchauluftigen Kindern 
umeingt, in eigener Monotonie hält: 


Ach trete ber wohl, alfo feſt, 

ich grüeßa mine Herra und ale zu Gäft. 

wor ich ein den andern nud grüeßa, 

wär ich fei rechta Fasnachtreuter nicht. Uha. 
Saufaus-Schenfein bin ich benannt, 

id; bin im ganya Land befannt. 

Ger Eimera Wei, 

en Tichungga von einem Schwei. 


La mich der Herr Wirth nicht verdrieße, 
laß mır en großa Thaler in de Seckel nei ſchießa, 
nicht zu lei, nicht zu groß, 
daß dem Narrader Thalerſeckel nüd verftoß. Üba. 
Jetz fomm i ber do Wanga, 
ich weiß mit, bi-ni bergritta oder geganga. 
es fomm-i ber vo Gar, 
wo die fchöna Jungfera ofde Bauma wags. Liha. 
J ba-mi anderfch bedocht, 
föß hett i e paar Toged bieber gebrocht. ba. 
Hab-i e Häusli ofena Nof, 
wenn i vorna neigang, bi-mi hinta wieder doß; 
i bab e Hausli of drei Stütz, 
wenn i borna neigang, fa-ni dehinta twider 
niderfig: 
’ if imma gfirt 
ond offa mir. 
Mei Pferb mues-i nüd vergefla , 
wohl fechs Biertel Haber mönd-er wohl gemeffa. 
Der Narr fommt vo Weißahora, 
der bed fei Weib verlora ; 
wer fie findt und numma bringt , 
dem wird e fihös Trinfgeld gſcheukt. 
Gi heißt aber Dorutbe, 
fi bed Läus und Flöb wie Dornafchleb. — 
Hausbatter und Hausmuetter, i wil-i etwas faga, 
ı wil-i freisfruntli of D’Fasnachtzeit lada ; 
fommd Gi frei bei Zeit, 
wil no etiwas in der Schößla leid. 
Nend Si Mehl und Schmalz mit, 
Meſſer und Gabla m’au, 
zwolf Toged Brodwörſt au, 
Stuel und Penf under de n’Arm. 
Sn Gott erbarm, 
Aba Soppa n’ond feine warm. Üba, u, u, 
üha Bläßli. 
Jetz wil i e Soppa kocha, 
mit dritthalb hondert Mogga , 
mit Laufa geſchmalza, 
mit Flohna gefalza , 
mit Wentela gefpidt, 
das Ding bed-fi guet zuſamagſchickt. — 
J bi der Tofter von Eifahuet, 
i bi zue ala Sacha guet. 
J dab e n’alts Weib kurirt; 
i ba-ner Hafafchmalz , Fochsſchmalz, Wentela- 
fröß , Spinnmoggabicni ; 
das alte Weib ba-ni glückli kuriert. 
% ba-ner en Worm bon-ner berttreba , 
ec ift zeha Chlofter lang öber de n’Dfa omma 
geftiega ; 


Tobler , Ydiotifon. 
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das alte Weib if glückli krepirt. 
Min Spruch if aus, 
i geb wider in ein anders Haus. UÜbu, ü 


(während er bisweilen mit der Peitfche ſchnallt). 
Diefer Spruch iſt ſchwerlich bei uns ge: 
borem und groß gezogen worden; er Elingt 
im Gegentheile dem Dialekte nach fo ſchwaͤ⸗ 
bifch, daß er ohne „Zweifel vom Schwabene 
Land in das unferige gebracht worden ift, 
wo er etwa mit einigen einheimifchen Wör— 
tern ausgefpictt worden fein mag. Im 
Uebrigen darf nicht erft bemerkt werden, 
daß es vice Wariationen des Spruches 
gibt, die beizufügen ich gerne einem Pe: 
anten überlaffen will. Das Fasnecht- 
roͤßli, Fasnetrößli, 1) das hölzerne 
Pferd, auf welchem der befchriebene Pos 
panz dem Anſcheine nach reitet, allg.; 
2), d. w. Fasnetbutz. Walzenhſ. as: 
netfönntela, unth. 3. m. h., fid am 
Faftnachtfonntage beluftigen, 3. B. das 
Wirthshaus befuchen, tanzen u. dgl. K. 


Anm. „Daß Gott erbarm, 

Sieben Suppen und feine warm.” 
Kirchh. 255. Romſch. la maschcarada, 
unfer Fasnechtbotz. Die Vermuthung 
ſchwab. Abkunſt erlangt faſt Gewißheit, da 
der Augsburger, Pipianus, in feinem Voc.. 
3,41 „mummerep oder faßnadhtbug” hat. 
„harrstus, Berbuger, Ein faßnachtböck 
oder fafnahtbug.” Fries. Mit „Stuel 
ond Benf onder de n'Arm,“ vgl. das bei 
Fries t1171) vorkommende: „ Farender 
baufraat , wie wir fagend, Stül und benf, 
bug vnd ftil.” 


Fafd (fagon), w., die Form, Art. 
Os⸗der Fal⸗ choh, von Kleidern, uns 
geftalt werden. Daneben das fremde Mas 
nier in a. Bed. Allg. 


Anmerf. „Batfon, Borm. Ein new 
Fatfon.” Heniſch. 


+ Faßt (feiſt). Der fäßt Chäs 
(feifte Käfe), I. M. 9., faßt Käs, 
K., der von unabge ahmter Mil gewons 
nene Uppenzeller:Käfe. In Gt. Gallen 
nennt man je Geißkes. Fäßt ſ häfe, 
1) eig. bei den Hirten, aus unabgerahms 
ter Mile Käfe bereiten ; 2) uneig., fäßt 
ch äſa oder fäßt brächta, ſchmutzig, gar 
ſtig, obs zön reden, die Sauglocke läuten. J. 
M. H. Fäpta, J. M. H., faßta, K., 
unth. 3.m.b., fetter werden. Die Fäste , 
J. M. 9, Feifti, M. K., das fett, 
die Fettigkeit. Er verfprügt faſt vor 
Feißti, er zerplaßt beinahe vor Fettig⸗ 
keit. Das Faßtheu, das gewöhnliche 
Heu, deſſen Schur das Grummet folgt. 
K. Bert für fäßt gebrauht man ſchon 
in der gefliffenern — 
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Anmert. „Veizede, adeps.” Hoffm. 
pl. „Abdomen, feifte, ſchmär.“ Daſyp. 


1592, „Beißten käß.“ Fries 1314. 


I $affa, unth. 3. m. b., in der 
Kelterfpr. , das auf den Seiten des Bettes 
befindliche Obſt oder die Weintrauben ab: 
fhroten und in die Mitte aufſchütten, um 
wieder zu preffen. Die Faffig, 3. M. 
9., Faffi (Faſſung), K., Kollektivbe— 
griff von Fäſſern. 

Fäßler, ein häufiger Geſchlechtsname 
fo in Inner-, als Auſſerrhoden. 


Anmerk. „Faßler oder fchaffler, vas- 
eularius seil, qui vendit vel qui facit vasa.'” 
Voc. 14832, 


Vech (Vieh), J. M. Stein, Bid, 
H. K., f., ohne Mh., das Vieh. Der 
Vechproͤſta, J., H., die Vichſeuche (Epi⸗ 
zootie). Vochla, 
unth. Z. m. h., 41) eig., a) Vieh halten ; 
b) wie in einer Meierei ausſehen, unperſ. 
es vechlet, man merkt, daß Vieh da 
iſt. 2) uneig., a) den Hirten ſpielen. 
Er vechlet, Kleider, Sprache und Hand: 
lung verrathen den Hirten. Man weiß, 
daf die Hirten ihre Sprache gefliffentlic) 
etwas ummodeln. Man nennt fie Senna: 
fproch (Hirtenſprache). h) beinahe thie: 
riſch zu⸗ und hergeben. Do thuets 
vechla, da geht es thierifch zu. Der 
Vechler, Vechler, 4) der Kuhhirte, 
bef. ein Dirte weniger Kühe oder Jemand, 
der gerne die Kühe beforgt. Das Bichli, 
Vehchli, eine geringe Anzahl Kühe; 
lied Vechli. Vehräf, vechräß, 
E. u. Uw., von Zeuten, das Dich fehr 
liebend. M. 9.8 Vichſch, ©. u. 
uw., viehiſch. J. Vichſchickla, 
vehchſchickla, unth. Z. m. h., Vieh— 
handel treiben. Der Vichſchickler, 
Vẽchſchickher, der Viehhändler. Allg. 


Anmerk. Vich obert. „Vich Pre— 
fen.” 8B. 1585 A. 141. Unſer Vech 
—— dem lat. pee(u«) näher, als das aht. 

ie . 


Ftda, m., 1) eig., ein hervorſtehen⸗ 
des Stück, a) ein Lappen (an einem Kleide), 
insbef. bei den altmodifchen Schlotta die 
hinten herabhängenden Lappen, beim Fracke 
die Zafchenlappen. b) bei den Vögeln, 
die Flügel. M. H. Für leßteres im KR. 
Fleda. 2) uneig., Enn bim Fecka 
(Flecka, K.) neh, Jemand in die Enge 
treiben, auch u: anpaden; ingl. 
übervortheilen. „m 9. Fecka (9), 
Fleda (K.), öberchoh, Cbuchfi. Flüge 
befommen), verloren gehen, entwandt 
werden. Go fagt man von den Habfelig: 


3.M.H ‚vehela,K.,- 


Faſſa — Fega. 


keiten des Bankerotirers, welche von dieſem 
vor dem Fallimente verheimlicht werden : 
Es hed Fecka öberchoh. 

Anmerk. Fulda bat bei Kaindl 
(Wurz. 3, 10) Fäden für Flügel und Rock⸗ 
tafbe; das Fadetezeit, die Taſchenuhr, 
von Fa, spatium. Stalder hat Fide, 
Taſche. Fegge, Flügel, bei Hebel. „Fät, 
hen, flügel (der) Ala.” Heniſch. 

+ Ftdhta, unth. 3. m. h., von tei= 
fenden Handwerfsburfchen, betteln. Allg. 

Anm. Hat es auch Fulda und Spate 
bei Raind!l Wurz. 3, 10, „Fehten, 
pro betteln, garden.” Bair. b. Prafd. 


Vittera, th. 3. m. b., Einem 
Vetter fagen. J. M. 
Anmerf. Allg. fchweiz. 


+ Fidera (Feder), w. Der Feder 
füeß, der Name einer Taube mit gefie- 
derten Füßen. 
feanzöfifcher Thaler, 2fl. 45 fr. RB. Allg. 

Anmerf. Mbt. vedera, Feder, mht. 
vedere. „Plumipes, federgfuefßet.” 
Fries. „Sedertbaler der Tiroler, if 
der Bugerthaler der Reicher, Louis blanc, 
ein Gepräge des jebigen Königs in Franfreich."” 
Cod. Popo». 

Feha, m., das Stüd eines Ganzen, 
der Lappen (allg.), im Beſ. (niedr.) das 
Scnupftuh und das Tuch, worin der 
‚iger geräuchert wird (M. H.). Fettza, 
unth, 3. m. h., in Faſern reifen, zerfas 
fern. J. M. H. Die Fipeta, die am 
einem  zerriffenen Kleide berabhängenden 
Fäden oder Läppchen. I. M. H. Fegli, 
Dim. von Fetza. Heſch 's Fetzli im 
Sad, haſt du das Schnupftuch in der 
Zafhe. M. H. Der Fipaziger, bei 
den Hirten, der De welcyer in einem 
Tuchbeutel (Fe ha) gedörrt wird. S. Ziger. 

Aumerk. Blumenbach erläutert in 


feiner medizinifchen Bibliothek (Göttingen 1783. 


Bd. 1,6, 729) „Fegen,-Bieger” gan 
richtig. Fezze, Vetze in Schilter gl. 1801. 
„Bäsle, (das) linteolum.” Henifh. „R 
ift (im Brachmonat 1722) fo Kalt in der ſchwäg⸗ 
albt daß den Sennen der Zeiger in den fegen 
gefrohren if.” MS. a Jove princip. Fetza 
it eig. Fädfa, aus Faden, vom Gewebe ſich 
in Baden auflöfen. 


+ Ftga, th. u. unth. 3. m. h., 
1) eig., a) eine Sache mit Sand oder 
einem andern grobförnigen Körper und mit 
Waſſer heftig reiben, um fie rein oder 
glänzend zu machen, ſcheuern. D’Stoba 
1098. die Stube ſcheuern; hölzigs, 
ch pferigs u. ſ. f. Gſchier fega, 
hölzerne, küpferne u. ſ. w. Gefäße ſcheuern. 
b) überh., heftig oder ſtark reiben. Was 


Der Feͤderathaͤher, ein— 


* 


Fegg — Sen}. 


rege alamil do omma, was reibft 
und treibft du dich immer da herum. Nenn 

DB. ein Knabe, auf der Bank figend, 
immer bin= und herrutſcht, fo wird diefer 
Muthwille mit fega bezeichnet. 2) uneig., 
uneinig fein, fich reiben, zanfen. i 
fegid wider mittenand, fie haben 
wieder Reibungen mit einander. Allg. Die 
Fegbörfta, J. M. H., Figbuürfta, 
K., die Scheuerbürſte. Die Figeta, das 
Sceuern; aud) das Gezänke, die Reibung. 
Die g eri, die Scheuerfrau. Das 
Fegn — Mh: — ſter, niedr., ein mo- 
bile perpetuum von einer Perſon, Je— 
mand der fi unruhig, bald rutfchend, 
bald reibend, von Drt zu Drt begibt. 
Das Figfand, der Scheuerfand. Allg. 


Anmerf. Fega (1,a), Fegneſt, 
Fegneſter, fegnefta na. 8 Paga, 
eontentio, in Ker. Voc. MS, Fegen if 


nbt., bat aber einen allgemeinern Begriff von 
reinigen, 3. 3. den Kamin, Brunnen 


Feigg (Fid). Feggamond d'Möle, 
I. M.9., Figga nond Müli, $., 
1) eig., im Mübhlenfpiele eine ſolche Stel: 
kung der Steine, wo man durch Deffnung 
der einen Mühle, d. h. dreier Steine, 
die in gerader Linie ſtehen, immer die an: 
dere ſchließen fann, wodurd das Spiel 
eine gar vortheilhafte Wendung erhält, 
die Zwidmühle. Wahrfcheinlich rührt der 
Name daher, weil die Steine hin=z und 
bergefchoben (gefeg gi t) werden. 2) uneig., 
Feldgga nond Mölü)le hah, mit 
vier Händen gewinnen, zwei Gevattern zu 
einem Kinde haben. Feggga, M. 9., 
figga, 8-., th. u. unth. 3. m. h., 
4) bin= und berreiben, reiben D’Hofa 
feggid-mi, daß i off öberchomm 
die Beinfleider reiben mich, daß ich wund 
werde. Neben fegga gebrauchen wir aud) 
riba (und ribfcha), mit dem Unterfchiede, 
daß wir in den Sinn des erſtern Mortes 
‚Zerreifung, ‚Zerfhürfung oder überh. ſicht⸗ 
liches Angegriffenwerden des einen oder 
andern Körpers legen. 
fegga oder riba (frottiren) verfchieden 
ift: fegga, die Haut im Reiben (ohne 
Willen) fo paden, daß fie etwas gefchürft 
wird und ſchmerzt; riba, reiben, frot— 
tiren (mit Willen), zwar auch bis zum 
Wundiverden, aber dann wird eine ganze 
Fläche wund, nicht ein Punkt, ein Fled 
oder ein Streifen blos. 

Anmerf. Figga, fiegga ina. R. 
Bei Schmeller fiden, fihfen. Figga 
mond Mühle allg. ſchweiz., die Fikmüble 
baier. Dvid redet, Trist. 2,481 (Schmel. 
ler), von einem ähnlichen Spiele : 


Daher d'Hut 


179 


Parva tabella capit ternos utrinque lapillos, 
In qua vicisse, est continuasse suos, 

Bei Gepler dv. KR. fiden. „Frico, Ich 
fide, Praße, inde. Eyn band fider die 
ander Prov. Refricare, Wider auff fichen.“ 
Dafyp. „Frico, fidlen.” Fries. „Bivo 
Sidmüle haben, zwyfache Hoffnung baben , 
spe duplici ui.” Maal. Fegga if ein 
Sntenfiv von fega. 


Geha, f. foha. . 

Fehl, f., Mh. —Ier, der Schorf 
oder die Krufte, welche heilende Wunden, 
Geſchwüre oder eine Klaffe Hautausfchläge 
nach ihrem ‚Zeitraume der Giterung bilden. 
Don Rofa (Rufe) unterfcheidet fh‘ Fehl 
nur dadurch, daß erfteres niedriger, flä- 
iger ift, und von efelhaften Ausfchlägen, 
wie vom Kopfgrind (daher Rofagrend), 
gilt. Voll Fehler ond Rofa (meift 
pleonaftifch) voller Schorfe und Kru— 
ften. Foͤhl wird in 3. mehr im Sinne 
der Feige reg gebraucht, wenn foldye 
nue die Haut befchlägt, 3. B. er hed 
gade Fehl ab, er fkreifte nur etiwas 
Haut ad. Dffenbar ſteckt Hier aber Fell 
(Haut), im Dialeft Foͤhl, Dim. Feli, 
ſowohl Fell, als Scherf: 

Anmert. Fähl auch in 3.; in a. R. 
wife Fehl (Kinderpoden), wilde und 
rothe Fehl (rossania). Fehl if alt und 
dichte für Fehler phyſiſch und pfocifch. 
Labeo. Epn fäl oder fchad. Item ein mafe.” 
Dafyp.; bier auch pellis/fäl, Dim. fälti. 
Wollen wir dagegen einen pfochifchen Fehler 
bezeichnen , — wie ſtets Fähler. 

Fehr, Fer, m., Mh. —ra, der 
Fährmann. KR. 

Anmer?. Auch bei Stalber. 
Schiffmann , feer.” Fries. 

Fei,f. Fai. 

Beifter, J. 9., Feéeſter, J. M. 
K., ſ., das Fenſter. Für finſter fagen 
wir (ſelten) fingſter. 

Anmerk. In 3. Feiſter. 

PFeld. Ober Feld. weba, an 
einem andern Orte weben, als man wohnt, 
zur Webſtätte über Feld gehen müſſen. 
M. H. K. Das Feldchrut E(Feldkraut), 
verſchiedene Pflanzen, als: der Bocksbart, 
das Kümmelkraut, welche im Hungerjahre 
1817 gefocht und. gegeffen wurden. Wie 
das Vieh weideten die Hungerigen in Mies 
fen, und man fann fi faum ein trauri: 
gerers Schaufpiel denken. 

Fellbrogg, f. Rafabrogg. 

Fenz, m., ohne Mh., Mehl, in 
viel frifchee Butter gekocht. Auf diefe 
Weiſe erhält man einen ordentlichen, aber 


» Nauta, 
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außerordentlich fetten Brei. Cinige Hirten 
ießen auch etwas Molfen hinzu, um den 
Ben; weniger fett zu machen. 3. M. 9. 


Anmert. Fens, Fenfch in Gl., Togg. 
wird etwas anders zubereitet. 

1. Fer, f. Fehr. 

2. Fer, Um., fen. Er ift fer 


offa, er ilt dem Tode nahe; das ift 
mi fereft Tenka, das ift meine ent: 
ferntefte Erinnerung. M. Urnäfd. 

Anmerf, In 2, 3g., Bd. wiit ond 
 feer, fehr fen. Lat. porro; agf. feor; 
engl. far; holl. ver, verre; goth. fairra, fern 
(proceul), Aht. fer. In Ker. Voc. MS. 
fersi, absit; im Mib. verre öfter. Sch 
befige eine Sceibe mit Bacchus auf einem 
Faſſe und den Reimen: 

O trundenhait du beße fucht. 

wie bringft du fo manchen in umzucht . 

bon Ehr pnd guot in Sinnd und fand. 

von weyb vnd Feind in fehre land. 

von Weis Wenfhait . 

bon gottes Reich in Ewiges laid. 

bil fafter volget auß der trundenhait. 1635. 
Im Cod. Künzt. finden ſich unter der Auf 
ſchrift „Teunfenbeit. Keimen In after” faft 
die gleich lautenden Reime. Die Schlufverfe 
lauten alfo : 

„Folgt gutem Kath Wird dir mit Leid 

Dein Lerfle Stund Bedenkh gar wohl 

So wirftu dich, Nit Sauffen voll.” 
— die Wurzel ferr in Kaindl Wurz. 3, 
178 ff. 


Der, ein unteennbares V 
Zw., 1) wieim Nht., 3. 2. 
verendera. 2) er, 3. B. vertrinka, 
ertrinfen; verfrüra, erfrieren; ver: 
zella, erzählen; verlida, erleiden; ver: 
töthe, errathen ; verrötha, erröthen ; 
verlöba, erlauben ; verſtecha, erftechen ; 
verchilta, erfälten ; verftilfa, erftillen 
(til werden) ; verbarma, erbarmen. 
3) zer, 3. B. verbrecha, zerbrechen; 
verfhloh (laba), zerfchlagen; ver: 
tretta (e Hünli), zertreten; verfega, 
zerfägen; ver ſtoßa, zerftoßen ; vernüne 
ta, zernichten; ver goh, zergeben; ver: 
on fta, zerknirſchen; verzusla, zer: 


erbirga, 


zaufen; verfireua, zerfireuen. Allg. 
Anmert. Verſtröwen, disprrgere. 
Voec. 335, 


Fira, fehra (fernen), unth. 3. m. 
h., unperf. ‚ auf der Mage fichen, in: 
fiehen , zweifelhaft fein. Es thued-em 
fera, öb er..., er trägt Bedenken, 


ober. 
Unmert. Engl. fear, Zucht. Fera 
ift ein Begriffsperwandter von dötterla. 


Verabgoͤba (verabgaben), th. 3. m. 


‚ bef. Beil" 


Ger — Verböſchga. 


b., als Abgabe an den Staat oder bie 
Gemeinde entrichten. Allg. 


Varba, ohne E., Späſſe, Schwänfe. 
M. K. 


Anmerk. Lat. adrerbis, Sprichwörter 

Verbacha (verbacken), unth. 3. m 
ſ., hart werden, bef von feuchten oder 
naffen und rauhen Körpern, beharfchen. 
D'Wonda nift verbachet, die Wunde 
ift beharfcht. Allg. 

Verbächela, tb. 3. m. 5b, auf 
liederlihe Weiſe verbrauchen, nicht am 
mindeften durch Trinken. M. K. 

Anmerk. Es Pönnte der Bachus binter 
diefem Worte figen, müßte man nicht, daß 
der Dialeft: de Bad ab goh (zu Grunde 
geben) hätte. 

ee M. K., verbind: 
let, M.9., ſehr. 5 ift ver: 
bändlet hö si “ ift ſehr hübſch. 

Verbaͤrmſt, m., ohne Mh., 
Erbarmen, das Mitleiden. Allg. 

Birpäfcele, th. 3. m. h., ver: 
geuden. I. M. 

Virbeda, th. 3. m. h., zerfchnigeln, 
def. Holz. Allg. 

—— th. J. m. h., eine 
ſchwappende Flüſſigkeit verſchütten. Allg. 

Verblädera, th. 3. m. h., in 
Menge ausihütten, bef. aus Unvorfichtig: 
feit. Allg. 


Berplämperla, J. M. H., ver 
plèmperla und verpemperla, R., 
th. 3. m. h., unnöthigerweife ausgeben , 
verpraffen,, veschmenden; fo auch die ‚Zeit 
ver plämper! a. 

Verblecht, Um., trüb (in 
den Augen). Ber Auga, 
trübe deren Lieder leicht auf einan⸗ 
der kleben. 

Birbligget, E. u. Uw., vereint. 
© verbieggets Ofict, ein Geficht mit 
röthlichen Nafenflügeln, Augenliedern , mit 
naffen Augen und Wangen. J. M. 9. 

Birbleret, E. u. Um., d. w. ver: 
blegget, nur nicht verächtl. Allg. 

Berpöppera, unth. 3. m. f., faft 
v., (vor Kälte 3. 3.), faft zu Tode zit: 
tern. Allg. 

Verboͤmma (verbaumen), unth. 3. 
m. f., durd Alter verdorben werden , von 
Maaten, erſticken, ftoden. Berbommte 
Waar, fiodige Baar. M. 98 

Virböfchga (verbösgen), th. . 

b., Jemand verunglimpfen , in den Pe 
ten fielen. 9. 


das 


Verbrosma — Verchoh. 


Anmert. Bosge, eine Bosheif verü⸗ 
ben, bei Hebel. 

Merbrösma, J. M. H., verbroͤ— 
ſela, K., tb. 3. m. h., verkrümeln, 
verbröfeln. 

Anm. Bei Fried frio, zerbroßmen. 


Verbudla (verpudeln), th. 3. m. 
h. (aus Scherz und Freude) herumdrücken 
und herumzupfen, daß Alles in Unordnung 
fährt. Du fiepft ganz verbudlet 
us, du ſiehſt ganz — und zer⸗ 
ſtört aus. Allg. 

Anmerf. Auch in Baſel. 


Verbuͤetza, th. 3. m. h., zunähen. 
Mos-ma der no 's Mul verbücka? 
muß man dir noh den Mund zunähen ? 
fragt man ein Klatfhmaul. Allg. 

Berbunggla, 3 u — ver 
b oͤ (oder ö)n ala, & r — 

grobe, unge —288 —S Faller ma- 
— "nit en, oder durch Knüllen verder: 
ben, "zerfnüllen. Papeierverbonggla, 
Papier zerfnüllen. 

Anmerk. Ina. R. verfungga. 


Ra, J. M. 9H., ver: 
kätzera, 8., th. 3. m. h., verwettern, 
— Verteufeln. Verchätzeret, 
verhenkert. 

Verchaͤrtla, J. M. H., verfärt: 
la, K., th. 3. m. h., durch Karten ver: 
fpielen. 

Birhigla(verfegein), th. 3. m. h., 
verftauchen (ein Gelenk, beim Menfchen 
das Fußgelenk, beim Vieh das Schien⸗ 
feffelgelen [Röthengelent]). J. M. 

Anmerk. Auch (vom Vieh) in a. K., 
woneben jedoch überkegla. Wirths 
Idiot. 242. 


Verkeia, J. M. K., verghia und 
verfia, 9., unth. 3. m. f., in der 
unfeinern Spr. , zerfallen. 


Verchenda (erfinden), 3. M. 9., 
verfinda, K., unth. 3. m. ſ., när— 
riſch, blödſinnig, kindiſch, verwirrt, (fa- 
tuus) werden. 


Anmerk. „Kindlich, Kindiſch, der 
Mann iſt kindlich, d. i. er iſt ſehr alt, und 
kindiſch.“ Appz · Id. „Do ſprach ih, es 
mag wohl die kindet ©. Schweſter) gefait 
dan.” Wib. Mörlin MS. In Scherz gl. 
erfinden, puerascere.. Das laf. repue- 
rasco entfpricht Doch fo ganz unferem ber» 
chenda. 


⸗ — J. M. H., 
felten verfiha, K., unth. Z. m. h., 
fih im Athmen —— 
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—*4 unth. * m. hi zu 
Tode ärgern. M. 9 ©. dik 

—— (verffeiben) , “= H., 
verkläba, K., th. 3. m. > 1) eig., 
verfleiftern, verkleiden ; ; 2) uneig., etwas 
auf unerlaubte Art unterdrücten ‚ verhehlen, 
vertufhen. D'Sach ift do neba ver: 
hläbt worda, die Sache wurde dann 
irgendwie vertufcht. 


Verchléipfa (verfläppen), th. 3. m. 
b., 4) — ‚ derb abprügeln, M. KR. ; 
2) umei a) erfhreden, in Schreden 
jagen , 9, h) - übelen Ruf bringen, 
verunglimpfen, EM . K. 

Anmerk. Holl. — prodere 
aliquem aut aliquid garrulitate. 

Derhlöpfa, 3. M. H., ver: 
klupfa, K., unth. 3. m. f., erfehreden, 
in Schreden kommen. Verchlopft, ver 
flupft, erfchroden. 

Verchloͤcka, J. M.H., verkloͤcka, 
K., th. Z. m. ß. — verflopfen , bef. derb 
durchprügeln, Einen -fegen. 

— ——— th. 3. m. h., ver⸗ 
klemmen. Allg. 

Verchnittera, M.H., verknit— 
tera, K., th. 3. m. 5., unordentlich 
verknüpfen, verſchuͤrzen; ; ingl. (H.) an 
Scheunen, Mobilien flüchtig fliden. 

Verhnörza, I. M. H., vier: 
chnöza, K., th. 3. m. 5., verfneten, 
wobei der Schall gehört wird, weldyen das 
Wort nahahmt. 

* Verchnöſta, 3. M. H., vier: 
fnüfta, K., tb. 3. m. h., zermalmen , 
zerfniefchen. 

Anmer?. „Unde fechniftof judicio 
mortis (mit uberteiledo des todis).“ Notk. 
Pf. 102, 10, Bei dem gleichen Schriftſteller 
ferhnifteda (Verchnöſteta), contritiones, 
„Ferchnüsti, collisione vexerat.” Mart. 
Cop. Im Vor, 335 zerteiben vel zerkni— 
fen, conterere. „Elido, jerfnütfhen.” 
Voc. Bruck (verb.). 

Verchodera, J. M. H., verkoͤ— 
dera, K., th. 3. m. h., niedr., be: 
fpeien, bequalftern. 

* nn, (verton), I. M. 9., 
verföh, 8., unth. 3. m. f., 1) eig., 
begegnen. J bi-nem verfoh, ich be 
— ihm; ibi-nem zwüſched Büe— 
er ond Gäs verkoh, ic begegnete 
ihm zwiſchen Bühler und Gais. Verkoh 
geb, entgegen gehen. 's Medli ift dem 

atter verfoh gganga, das Töchter: 
hen ging dem Water entg 2. 2) 4 
mit Worten begegnen. u mofl-mer 
nüd dena Weg verkoh (köh, K.), 
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du follft mir nicht auf ſolche Weiſe begeg⸗ 
nen, J. M. 9.; i bi-nem verkoh, 
ich habe ihn Mores gelehrt, K. Das 
Verkoͤmmniß, in der Kanzleifpr., ein 
Traftat, eine Uebereinkunft. Allg. 

Anm. Verkond (1. Bed.). Reimer. 
56. „Fürkommen, Entgegen gon, etli» 
her leiten auffag.” Maal. Berfomm: 
nip if ein altſchweiz. Wort. 

BER, J. M. H., virföga, 

‚tb. 3. m. h., niedr., verderben. 

Wirhönde, J. M.H., verkoͤnda 
(verfünden), K., th. 3. m. h., öffent: 
lic) befannt machen, anſagen, abfündigen. 
G Hostig, de "Sottesdienft vers 
hönda, eine Hocyzeit, den Gottesdienft 
öffentlich bekannt machen; Enn ver: 
chan da, Zemandes Ableben vor und nad 
der Beerdigung oder Jemandes Hochzeit 
öffentlich befannt machen, abfündigen. 

€ dylis Betzeli lieba, 
das ift jo nid Sönd; 

das hed ber Herr Pfarrer 

of-fem Chänzeli verhöndt, 

Aumerk. Auch in a. 8. „Ex publi- 
calione ei commemoratione animarum In 
Cancellis fienda vulgo von den zyten ze 
verkunden.” Zellw. uf. 2,2, 506. „Daß 
man fih verfüuden er: folle (vor der 
Hochzeit)” LB. 1747 9. 117, 


+ Virhöftla (erfünfteln), th. Z. 
m. h., fich mittels allerlei Verſuche um 
fein Geld bringen. J. M. 

. Anmerf. In St. Gall. ice 
ingl. eppis überfünftlich agob. 

Verchroͤtta, M. H., virfrötta, 
®., tb. 3. m. h., verderben, verhungen. 

„ Birdeite, Mm. 9, verfräfe, 

., 8. 3. m. h., zeemalmen. Ber: 
it tb. 3. m. b. u. unth. 3. m. 
ſ., zerfnarpeln , zerdrüden. M. 9. 

Verquanta, th. 3. m. h., anbrin: 
gen, verbrauchen, verfaufen. Allg. 

Anmerf. Schwäb. vergwauten, 
Stüde aus der Haushaltung heimlich verfau- 
fen. Ju anderer Bed. fommt verquanten 
(dissimulare, celare) in Scherz gl. bor. 
Unfer verguanta fcheint mit verganta 
(f. Gantch verwandt zu fein, 

Virhüchla,M.H.,verfüchla, 
K., th. 3. m. h., verderben, den fchönen 
Plan vereiteln. 

Berhüela, verfuela, f. 
chuela. 

“4 ende Sprw. : Verding— 
werch iſt Schin werch oder Verding: 
ärbet it Schindärbet, dad Verdingen 
will nicht gut gelingen. Allg. 


tt: 


Verchoga — 


Verganta. 


Ferena, w., bie Forelle. 
An a. Gemeinden Forella. 

Yumerf, „Foren. Truta forena . 
dua uno modo est quidamı pisecis.' 
teut. ante lat. 

Verfetza, unth. 3. m. f;, zerfafern, 
befonders von alten Kleidungsftüden, Allg. 

Aumerk. In DBafel verföoget dafur. 

Berfega, tb. 3. m, h., durch 
Scheuern verderben. ie 

— — J. M. H., virfigge, 

h. 3. m m. b., durch Reiben Gegga) 


Seis. 


car- 
Vor. 


nl 

Verfèellha, th. Z.m. h., verurtbeilen, 
Enn i Strofond Bueß verfella, 
über Einen eine Geldftrafe füllen. Allg. 


Anmerk. Auch ina. 8. Stafder 
1, 352, „Den verliecenden Theil in ale 
Unfoften verfälen.” Puell Neufift. Chrou. 
©. 32, bei Kaindl (Wurz. 3, 64). 


DBirflada, unth. 3. m. f., von 
einem lodernden Feuer verzehrt werden, ver: 
lodern. Tännige Pöſcheli verfla did 
90 d, tannene eisbündel verlodern nur. 

9. 


Virfläuderla, unth. 3. m. f., 
= loderen, leichten Dingen, verfliegen. 

$- 

Verflickt, Uw., ſehr. Das if 
ur wüeft, das ift fehr Häftic,. 


Verfloͤha, J. M.D., f. erfloha. 
Verfluemet, J. M. H., verflue 
meret, M., verflummet, K., 
u. Uw., ein er für verfludt. 
Vergabla, th. 3. m. h., durch 
— inn, ‚ Gilfestigteit verderben ; 2) af. 
.m. b., durch leichtſinnige Eilfertigkeit 
dr Mißgriff thun. Allg. 
Vergatteret, E. u. Uw., verderbt, 
entſtellt, verdutzt. J M. K. 
— —— J. M. H., 
vergafera, K., th. Z. m . befpuden. 
Birgagera, unth. 3. m. f., von 
Lachen oder Weinen faft erftiden. Allg. 


Bergalöpiera,sf. J. m. h., einen 
Fehler machen, beſ. aus Eilfertigkeit, eig. 
einen Fehiſprung nehmen. 

Anmerk. Wefterwäld. verfallopiren, 
einen Fehler maden. 

Birganta, th. 3. m. h., an den 
Meiftbietenden verfaufen , veraufzioniren. 

Anmerf. Bergantet. Zellw. uf. 1, 
2, 480,  „Auctionari, Berganten.” 
Dafpyp. 


Verganga — Verhäfela. 


Verganga, E. u. Uw., letzthin, 
Jüngſthin, unlängft. Verganga ift er 
suem-mer hob, letzthin ift er zu mir 


gefommen; 's verganga Johr (annus 
praeteritus), das vorige Jahr. Allg. 

Anmerk. Nächft zu pfingften vergan« 
genm...gebebt haben. Zellw. U. 1, 2, 601. 

Vergebes (vergebens), Um., auch 
om Vergebes, unentgeltlich , ohne Ent— 
gelt, gratis. Ma thued nüd Alle 
vergebes, man thut nicht Alles unent: 
geltlich. Allg. 

Das Liedli ift gfunga , 

der Kreuzer ift gwunna , 

ond wenn d'mer ieg de Lob nid gift, 
bergebes fing-i nomma. 

Anmerf. Vergebes auch in a. K. 
„Gratis, Vmbſonſt, Vergäbens.“ Fries. 
„Die Kleinen Rath... muß Jede Raths 
perfon vergebens ohne Lohn, auf feine 
often Berrichten.” UF 1657 im Cod. Künzt. 
451. DVBergebens in Lebensbefchreibung 
Herın Goetzens von Berlidingen. 
Nurnb. 1775, ©. 140. 

Vergela, unth. 3. m. f., durch 
Gelbiverden verderben, unbrauchbar, uns 
Scheinbar (oſchiber) werden, vergilben. 
Allg. 

Vergenga (vergängen), th. 3. m. 
h., etwas abgehen laffen, auch niederbre: 
‚hen und gänzlid umändern, 3. B. eine 
Gebäulichkeit. Gin Pferdeftall wird ver: 
gengt, wenn man ihn in einen Kuhſtall 
umzimmert. M. 

Anm. Sergengt (zerſtört). UF, 1439, 
Sellw. 2, 1,74. Seinen dag jergengte 
oder Bräche. EB. 1585, N. 152. „Eresa 
acdes, Verwüſt, zergenget," Baifellig.” 
Fries. Eig. (vergenga) vergehen machen. 
So genug, 3m. gengera. 

Vergeßlig, m., Einer, der die 
Sachen leicht vergift. M. 9. 

Fergga, f. fertga. 

Bergigera (vergidern), unth. 3. 
m. ſ., ſich zu Zode lachen (kichern). Allg. 
Vgl. vergagera. 

Vergotterla (vergütterlen), unth. 
I. m. f., vor Freude fat außer ſich fom: 
men. Si thüend faft vergötterla, 
bis d'Chilbe do ift, fie können fich vor 
Freude kaum faffen, bis der Kirchweihmarkt 
da iſt. Urnäſch. Schwellbrunn. 

Anmerf. Das gögen :götten) fcheint 
in dem Worte zu liegen. 

Vergödla, M., vergözla, 3. 
9., vergüdla, K., th. 3. mit h., 
auf verfchwenderifche Art verfchütten. 

Vergoͤmpa, J. M. 9., vergum: 
pa, K., unth. 3. m. h., durch Hüpfen 
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oder Springen vertreiben, ſich im Hüpfen 
oder Springen fättigen. Ma mos d'Gofa 
vergompa loh, man muß die Kinder 
fatt hüpfen laffen. 

© * Vergoͤnna (vergunnen), Mw. 
ebenſo, th. J. m. h., nicht: gönnen, nicht: 
— J— ſondern en. Da Ver: 
goft (Vergunft), 3. M. H., Be 
K., die Mifgunft, der Neid, die Schel: 
fucht. Bade, E. u. Um., miß⸗ 
günftig, —— H. K. Dear Bir: 

öftlig, M. 9., Vergöftli, K., der 
eider, der Neidhammel. 

Anm „Uergummen (meidifch fein ).” 
Mapfm. Aler. 1, 53. „Go wir jnen gun 
nen band.” Zellmw. uf. 1,2, 225, „In. 
video, Bergünnen, Verbünſtig vnd nydig 


fepn.” Fries. „Die Unß, Unferen Zreyen 
Stand vergommend.” UF. 1657 in Cod, 
Künzl, 433, 


Vergrömma (vergrimmen), th. 3. 
m. h., durdy unangenehme Erfahrung Mu 
madhen. Gr ift vergremmt, er ı 
durch bittere Grfahrung gezlichtiget und - 
gewigiget. Allg. 

Anmerk. „Verkrümmen, die Sadıe 
bat ihn verfrümmt, d. i., ihm nicht gar 
wahl befommen.” Appz. Id. Ina. RK. er 
gremma. Oder ift vergrämen zu lefen? 


Vergroͤba, unth. 3. m. f., ver 
fhimmeln. Auch uneig., mößt En faft 
vergroba, müßt Giner beinahe zu Grunde 
gehen. M.9. Im K. vergraua. 

Anmerf, „Berfhimlen, vergrauwen, 
mucescere.” Maal. 


Verhäba (verhaben), J. M. H., 
verhéba, M. K., th. 3. m. h., 1) eig., 
verhalten, zuhalten, zurückhalten. Das 
Mul verhäba, den Mund zuhalten; 
das Waſſer verhäba, den Urin halten; 
das Lacha verhäba, das Lachen ver: 
halten; er mags nüd verhäba zue— 
zluega, er kann nicht umhin, zuzufehen. 
2) uneig., a) verſchweigen, behalten. 
DWiber mögid nünt verhäba, die 
Weiber Fönnen nichts bei ſich behalten (fie 
fagen Alles). b) Beim Handel den Preis 
fteif Halten, und dabei den Käufer verlieren. 

Anmerf. Firhabendi oder firha- 
bithba, abstinentia. Ker. Voc. MS. Sn 
Scherz gl, verbaben, obdere, obstipare; 
imperire, elaudere, Verbeben, zubalten, 
bei Geiler v. 8. nah Friſch. „Incon- 
tinentia urinae, Vnbehebenheit, Wenn einer 
rn harn oder brung nit vecheben mag.” 

ries. 


Verhäfela, th. J. m. h., das Spiel 
verderben. Gr hett-merfdh gern ver⸗ 
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häfelet, er hätte 
verdorben. M. 9. 

Anmerk. Ich halte das Wort für ein 
Frequentativ bon vechäba. 

Verhaga, th. 3. m. h., 1) eig., 
unzugänglic machen, zuzäunen, verfchlie: 
fen. 2) uneig. Einem Hinderniffe in den 
Weg legen, daß er (etwas) nicht erreicht, 
Einem den Weg verfperren. Allg. 

Birhagla, 4) unth. Z. m. f., eig., 
durch den Hagel oder die Schloffen vers 
wüſtet werden ; 2) th. 3. m. h., u. unth 
3. m. f., uneig., niedr., aus der Drd: 
nun .. oder verderben, verdorben 
werden. .H. 8 

Birhaua, 4) th. 3. m. h., zer: 
ſchneiden oder zerhauen ; 2) f. erhaua. 

Virhiba, f. verhäbe. 

* Mirhefta, Mw. verheft, th. 
3. m. 5., Anforderungen oder vielmehr 
Angefordertes unter vrichterliche Aufficht 
ftellen. Daher der Verhaft, die rich: 
terliche Bewachung des Cigenthums eines 
vom Gläubiger verfolgten Schuldners. 
Of nebes Verhaft legga, etwas zu 
Sicherung des Schuldners unter richterliche 
Aufficht ſtellen. Allg. 

Anmerk. L.S. Ecel. Th. B. f. 297 
„angriffen, pfenden, verhefften, berbiet: 
ten, u. befumbern.” Scherz gl. 1741. „Für 
alles verhefften: vnd verbietten.” Zellw. 
ur. 1, 1, 331. Im Nomenel. verheffta, 
arresio, „Verhefften, diauuere. Ver— 
hefftung in der gemeind nammen, publi- 
catio, sectio.” Maal. Im LB. 1747 A. 88 
in Daft legen... Verbaft. Verhefta 
(verhebten) bedeutet eig. Halt machen , daß es 
nicht weiter kann, firiven, fefinehmen u. ſ. f. 
In dieſem eigentlichen Sinne finden wir das 
Wort auch in Scherz gl.: vecheften, 
vinculo obligar«, ingl. interdicto detinere; 
dann verhaefften, conducere aliquem ad 
e. g. servitia pra«standa, 


Verheia, I. M. K., virhia, 9, 

th. 3. m. h., (eig. zerfällen) , zerbrechen. 
Mieverheit feh, von Kranken, matte 
oder abgefchlagene Glieder (dedolatio ar- 
tuum) haben. 
- Anm. Berheien, verderben, ſchwäb. 
Sp. dv. 1737, „Verheitet oder verdrudet.” 
Engler Voc. 767. Ju Scherz gl. bet: 
beien, corrumpere; berhyt, verhept, 
corruptus, 

O Btrhöda, in der unfeinern Spr., 
4) th. 3.m. h., durch Eigen verderben ; 
2) af. Z., durch Sigen fidy zu lange auf: 
halten. Iha mi ganz hönna ver: 
boda, ich konnte mid beim Sitzen fo 
lange verweilen, Allg. 


* das Spiel gerne 


höra), unih. 3. m.h., aufhören. 








Verhaga — Bertläda. 


Verhöcha, allg., verhbödera, 
M., th. 3. m. h., höher machen. 

Verhoͤnda (verbunden), th. 3. m. 
h., niedr., verderben, verhunzen. Allg. 

Verhoora (verhaaren), th. Z. m. h., 
bei den Haaren nehmen, herum raufen. 
Gnand verhoora, einander bei den 
Haaren herumraufen. J. M. 8. 

+ Virhöra, felten (weit häufiger uf 
alds 
verhört hed, fobald es (3. B. mit Läu— 
ten) aufgehört hat. M. 

Biriera (verireen), untb. 3. m.f., 
1) eig., ſich irren , fich verirren (s’dgarer). 
J bi im Zella verieret, ich irre 
mich im ‚Zählen. 2) uneig., irre werden, 
im Geift zerrüttet werden. WBerieret, 
@. u. Um., irre, im Geifte verwirrt. 
VWerieret Lüt, Irren, Seelengeftörte. 
Er wär nüd gern om de Veriereta 
nomma, er würde fich nicht gerne mit 
Irren befaſſen. Verierig, E. u. Um., 
feiht zum Irren, irre führend, labyrin: 
thiſch. En verieriga Weg, ein Weg, 
auf dem man leicht irre gehen fann. Allg. 
(Bei Dafyp: labyrinthus, ein verit⸗ 
rig geben). 

Bierjtfa, unth. 3. m. h., ausgäh: 
ten. Der Moft hed verjefa, der 
Obſtwein hat ausgegohren. Allg. 

Anmerf. „Wann... der Wein..- 
noch nicht gang verjäfen.” Muralt 212. 

Verjeucha, th. 3. m. h., verjagen, 

verfcheuhen. J. M. K. 
Anmerk. „Die ſo ritus verieicht vud 
abgeſcheiden find.” Sytz Aiyb. Verjeücht 
im 2£B. 1585 ©. 123. 
Verjocka, J. M. 9., verjuda, 
K., zf. 3. m. ſ., am einen Ort ſpringen, 
wo toeder vor=, noch rückwärts zu kommen 
ift, in der DBergfpr. def. von den ‚Ziegen 
(hier aber auch 9: verfpring.a). 

Verlaͤba (verleiben), th. 3. m. b., 
beim Effen mit der Koft (aus geringem 
Appetit) unſparſam, unfchonlich oder un- 
ordentlih umgehen. Du moft d'C hofi 
nid gab verläba, du mußt nicht fo 
wählerifch die Koft Halb bleiben laſſen. 
Herisau. 

Werlaboriera, th. 3. m. b., ver: 
praffen , verfchwenden, Allg. 

Birtläda und verläda, Y. M. 
H., virtlada und verlada (verleiden), 
K., unth. 3. m. f., leid, zuwider, zum 
Ueberdruffe werden. E8 verlädet- mer, 
es wird mir zuwider; sSWercha vert: 
(ädet-em, die Arbeit wird ihm zuwider, 
wird ihm verleidet, 


Derlafera — Fern. 


Birlafera, af. 3. m. 5. , fih (läp⸗ 
pifch) verlieben. Werlaferet, verliebt, 
verbuhlt. Si iſt ganz verlafereta-na 
n’ana, fie ift ganz näerifch in ihn verliebt. 
Allg. 

Birleha (verleden), unth. 3. m. 
f. , 1) eig. , vor großer Dürre oder Trocken⸗ 
beit Spalten, wohl auch Riffe bekommen, 
bef. von hölzernen Gefäffen, lecken, leck 
werden, rinnen. 9. M. 9. 2) uneig., 
von Feinden oder Gegnern, in einander 
böfe verwidelt werden. Si ſönd dod 
i n’enand (oder gega n’enand) ver— 
lechet, wie fie doch in einer feindlichen 
Verwirrung find. Herisau. Berkichera, 
J. M. 9., verloͤchera, 8., unth. 3. 
m. f., von hölzernen Gefäſſen, verleden. 
Verlecheret, verlöcheret, E. u. Uw., 
vor großer Trockenheit in den Fugen Zwi⸗ 
ſchenräume habend, leck. 


Anm Stalder bat als allg. lecha, 
lächa, lächna, verlecha, verlächa. 
„Plenus rimarunı sum, hac atque itlac per- 


fuo. Ich bin zerlähen, Es fchwigt alles 
bon mir.” Fries 979. Verlecha gehört 
su Loch, led. 


Birligga, tb. 3. m. h., verlegen. 
(Unperf.) Emm de mOthemverlegga, 
Ginem den Athen benehmen M. 9. K. 


+ Berliebt, ©. u. Um , beliebt. 
Der Pfarrer A ond der Pfarrer 3 
fönd zwe gär verliebt Herra (Geil: 
liche): fo hörte ich einmal aus dem ernften 
Munde eines Weibes, und ich mußte, ob: 
ſchon Appenzeller, doch etwas lachen. M. 9. 


Berliederla (verluden), th. 3. 
m. b., forglos oder leichtfinnig behandeln, 
es dadurch verlieren, zu Grunde gehen 
laffen : a; durch leichtfinnige Ausgaben ver: 
ſchwenden; b) fih aus Nachläffigfeit (Un: 
beſonnenheit) um dem DBefig eines Gutes 
bringen, verfcherzen; ec) durch Faulenzen 
verderben, verlieren, verfaulenzen. Allg. 

Anmerf. „Berliederlihen, On 
forg laflen hingen, negligere. Ein treüwer 
frommer knächt, ber feinem berren nichts Ver- 
liederlet, frugi servus” Maal. Sn 
Scherz gl. verliedern, negligere. 

Verlöbt. Nur: mit Verlobt? 
mit Grlaubnif? © permesso? J. M. 
Aunmerf. Bair. Berlaub, Erlaub- 

„Erloben.” Zellw. uf 2,2, 65. 


Birlöha, th. 3. m. h., ſowohl 
von Thieren, als von Menfchen (unter dem 
Arme der Gerechtigfeit Gefallenen, wie 
von Selbfimördern), ohne Sorgfalt in ein 
Loch ſcharren, verfcharren. Allg. 

Tobfer, Idiotikon. 
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Verlöhera, f. verlecha. 
Mirlöttera, unth. 3. m. f., in 
baufälligen ‚Zuftand gerathen. M. 


Virlöggera, J. M. H., verlüg: 
gera, &., th. 3. m. h., ſchwächen. 

Verlölla, 3. M. 9., verlülle, 
K., th. 3. m. h., verfaugen, wie die 
Kinder. 

Verloͤmpa, allg., (Walzenh. ver- 


lumpa), unth. 3. m. f., bankerott 
werden. 

Birlüega, zf. Z. m. h., fehl, 
falfch fehen,, ſich verſehen. J. M. H. 


Anmerk. „Verluega, reciprg. Sich 
über dem Zuſchauen vergeſſen.“ Hebel. 

Vermähra, th. Z. m. h., 1) ver 
See ; 2) in übelen Ruf, in Verruf bringen. 


Vermaſchgera, af. 3.m.b., eine 
Maske anziehen (wie an Faſtnacht), ſich 
verlarven. . 

Anmerf, Stal. mascherare. 

Vermäſera, unth. 3. m. f., voller 
Aefte werden, d. h. zäh und ſtark, allg. ; 
aud) von Menfhen und Thieren verfrüp- 
peln. M. 9. 

Vermiga (vermägen), th. 3. m. h., 
(die Mitch) zu fehr laben. Hirtenfpr. 

* Vermoͤga, Mw. ebenfe. Si 
nünt oder nüd vermöga, nicht dafür 
fönnen, nit Schuld fein. J vermag- 
minünt, wenn... ic kann nichts dafür 
(ich bin nicht Schuld) wenn... M. H. K 

Vermörſchla, th. 3. m. h., zer—⸗ 
mörfern. 3. M. H. 

Anmerf. Boll, vermorselen, 

Birmöfa (vermafen), th. 3. m. h., 


befudeln, eig. befleden. Allg. 
Anmerf. Du Scherz gl. vermaden, 
vermassen, maculare; bermosen, 


bermosigen, contaminare. 

O Firn, Uw., vor einem Jahre, 
Iehtes Jahr. vn Firnig, M. H., 
ferrndrig, fernderig, M. H. K., €. 
u. Uw., letztjährig, vorjährig, jährig. 
Fernigs Heu, A vom letzten Jahre. 

Anmerf. Fern, ferndrig in a. K.; 
in Bd. fahre, in W. fädrig (nach Stal- 
der). Obert. fern oder firn, fernig oder 
firnig. Selbſt gute obert. Schriftſteller be- 
dienen fi des Wortes fien, 3. B. Firm 
wein. Gotb. fairna (alt), ſairra; agf. feor; 
niederl. fer, ferre; engl. far; iöl. har: 100 
mit das gr. zepa u. Togpg@ übereinſtimmt. 
Abt. vorn, Bet in Kor Vin. MS. firni, 
vetusta ; mh. dern, anno praeterito. Bellmw. 
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ur. 1, 2, 391 vernd ond Hür. In Schil- 
ter gl. Fir newein, Wein vom vorigen 
Sabre, ingl. alter Wein ; in Scherz gl. fernd, 
fern, feren, fernig, ferndig, fert, 
firn. „Die ferndrige Penfion.” Zellw. 
ur, 2, 2, 466. In Luthers Bibel fer» 
niger Wein , beurige und fernige Früchte, 
das Firne. Fern ift wirklich fern, ent 
ferne, 

Veaͤrnaͤcht a (vernarrichten),, unth. 3. 
m. f., vernarren. J. M. Auch ver: 
närdta. 

Vernarra, af. 3. m. b., blind lie 
ben, fich näreifch verlieben. Si ift ganz 
a-na vernarret, fie ift ganz närriſch 
in ihn verliebt. Allg. 


Vernem ma (vernennen), af. Z. m. 
h., fich verreden, fich verfprechen. K. 

Vernoͤdera (vernudern), th. „3. m. 
h., verwühlen. Allg. 

Virnodla (vernudeln), th. 3. m. 
h., herumdrücken, herumbalgen. I. M. 

Virnüchter, VBörnüchter, 3. 
H., das Fürnüchter, K., f., ohne 
MH., der Frühfchnapps. Die Arbeitsleute 
nehmen etwa um vier Uhr im der Frühe 
etwas Brot und Gebranntes z'Vernüſech— 
ter, und erft um acht Uhr das Morgeneffen. 

Anmerk. In St. Für nüechter. „Ds 
man dz nüchfer „.. in fuppen wyß nieffen 
fol.” Cod. meus. „Jento, Semorgenäſſen, 
Sid entnüchteren.” Fries Das Wort 
entfpricht am nachfien dem franz. dejeüne, 

Vernütza, allgemeiner vernünta, 
th. 3. m. b., aus Allem nichts machen, 
Alles zernichten, auch der Sache einen ge= 
lindern Anfchein geben, befchönigen. 

Anm. Ina. K. vernuta. Reimchr. 
22 vermütta (vermeinen). In Scherz gl. 
(Geiler dv. K.) vernuiten, Bei Fries 
bernutigen. 

* Wirrita (verreiten), th. 3. m. 
h., zerbrechen. De Hafa verrita, den 
Zopf zerbrechen. Allg. 

Anmerf. Muh in a K. Mittelnfd. 
rite, disrampo. Berreiten iſt das unge 
faufelte verreigen. T und f(Gaf, agf. 
gar) wechfeln oft. 

Verringera, fh. 3. m. h., erleich⸗ 
tern. Die VBerringerig, die Erleich— 
terung. So wünſcht der Patient, daf 
man ihm nur e WVerringerig geb, 
eine Erleichterung verfchaffe. Allg. 

Verröpfa, J. M., verrupfa, 
K., th. Z. m. h., zerzauſen, zerraufen. 

Berröda, zf. 3. m. h., ſelten, ſich 
Ba bewegen. M. H.; im K. ver: 
zödla. 


Bernachta — Verſprötza. 


+ Verroͤtha, f. drrötha. Anck 
dote: Ein Innerrhoder, fo erzählt mar 
wenigftens , ging zu einem Arzte um Hilfe. 
An der Stube erzählte er dem Sohne des: 
jelben, daß fein Sohn von einer Leiter 
beruntergeftürzt fei. Der Arzt befand fi 
unterdeffen in der Apothefe, und hörte und 
verftand das Iehte Wort. Nun trat der 
Innerrhoder in die Apotheke und reichte 
dem Arzte den Urin. Der Uringucker ſprach, 
daß der Kranfe von einer Zeiter herunter 
geftürzt fi. „Ne au,” fagte der Inner: 
rhoder, „heſt du das chönna verrotha? 
Jetz fäg- mer, wie vil Sproga (Sproſſen) 
höch is er abagfalla?” Der Arzt antwer: 
tete: Zwölf Sproſſen. „Mei,” erwie 
derte der Innerrhoder, „das heſt iegt nid 
chönna verrotha. Gris ſechszehn Sproga 
höch abagfalla” Der nicht verlegene Arzt 
fragte ihn danach, od er allen Urin da babe. 
Der Annerehoder verneinte 8. Nun, ver 
fegßte der Arzt, alfo find die andern vier 
Sproffen noch zu Haufe. 

Verrompfera, J. M. H., vir: 
rumpfa, Ke, th. Z. m. h., etwas zu: 
ſammendrücken, daß es unordentliche Falten 
befommt. 

Derrönna, f. trrinna. 

* Verröſta (zerrüften), 3. M. 9., 
verrüfte, K., th. 3. m. h., zerfiören, 
auch verarbeiten, vertranchiren, zerbauen, 
zerhaden, 3. B. einen Haufen Holz. 

Anmerf. 5. rustare unter ruta. 

Me: Verruͤeffa (werrufen), Mm. ver: 
ruefft (mit verrüeffe), th. 3. m. 
h., inſolvent erflären, was bei uns jeden: 
falls auch auf der Kanzel gefibicht. Wer: 
rüefft, zahlungsunfühig erflärt. Allg. 

Anmerf. Das 223. 1747 N. 86 drudt 
das VBerruelfa mit Kirchenruff aus. 

VBirriemt, ©. u. Uw., berühmt. 


Anmert. „My .on. Epn verrümpter 
maler geiwefen.” Dafpp. 

Berrumpfa, f. verrompfera. 

Berfaß, m., die ——— von einem 
Unterpfand für verborgtes Geld an den 
Gläubiger, die Verpfändung. Allg. 


Verſpicka, th. Z. m. h., weg— 
ſchnellen. Allg. 

Verſpidera, unth. Z. m. ſ., zer: 
ſplittern. Allg. 


Verſproͤtza, th. J. m. h., zerſpten⸗ 
gen, verſpritzen, durch Sprengen beſeitigen; 
2) unth. 3. m. ſ., von einem Körper der 
eine Ffüffigkeit enthält, zerſpringen, berften, 
jerplaken. Verſprützz a (zerfprigen), unth. 


Verſchicka — Ferft. 


3- m. f., von harten Körpern, zerfplittern ; 
felten für verſprötza. Wenn d’ver: 
fpröga woreft, fo thät-i... wenn 
du zerplagen würdeft, fo... .Uebrigens 
haben wir für zerfplittern — verfpi: 
dera, und wirklich verftehen wir unter 
verſprütza, daß mehr Förnige (Eleinere) 
Theile zerfahren, wogegen beim Verſpi— 
dera cher länglicye oder flächige (größere) 
Theile fih vom Zufammenhange trennen. 
Allg. 

+ Verſchicka, tb. 3. m. h., ver: 
handeln , verkaufen ; ingl. durch Schiden 
verthun. Allg. 

Verfhiegga, tb. 3. m. h., ver: 
fchlarfen. Allg. 

Berfhläpfa (verfchleifen), I. M. 
9.,verfhlapfa, K., th. 3. m. h., 
nadläffig an einen unbefannten Ort legen, 
verlegen, verzetteln (verfchleppen). 

Verſchläza (verfcleißen), 3. M., 
verfhlaza, K., tb. 3. m. h., mit dem 
Eigenthum, def. mit den Epeifen ver: 
ſchwenderiſch umgehen und fie wegſchleppen. 

Anmerf. „Firflizzan, dissipata,” 
Ker. Voec. D 

Berfchleda(verleden),, th. 3. m. h., 
vernafchen. Allg. 

Anmerf. „Abligurire, Berfihläden, 
durchhinrichten.“ Fries. 


Verfhleigga, th. 3. m. h., ver 
legen, verfchleppen , verfchleifen. M. 

Berfhlirpa, J. M. 9., vir: 
ſchlierpa, K., th. 3. m. h., verlat: 
ſchen (verfchlüpfen). 

Birfchlipfa (verfchlüpfen) , unth. 3. 
m.f., 4) eig., bei einem Gröbruche zer: 
fallen; 2) uneig., verloren, zu Grunde 
gehen. Es om '8E ift-mer verfihlipft, 
Eines um das Andere verlor ih Allg. 


Aumerk. Daß pfandt verfchlipfte. 
LB. 1585 U. 66. 


Berfhlifera (verfehleifen), th. 3. 
m. b., durch leiten, bef. auf dem Eife 
verderben. J. M. K. 

* Verſchluͤffa (verſchleufen). Ver— 
fhlüffis macha, J. H., Verſchlüf— 
fis thoh, K., bei Kindern, Verſtecken 
fpielen 

Anmerf. 
par, verſtecken). 


Verſchmörra, J. M. H., ver: 
fhmürra, K., unth. Z. m. f., ver— 
ſchrumpfen. 


Anmerk. 
ren, siceari. 


Romfh. fa de se zupar (zu- 


In Scherz gl. verſchmor— 
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Berfhnattera, th. Z. m. h., harte 
Dinge unter Schnattera (S. dieß Wort) 
zerbrechen, zerbeißen, knaupeln. Allg. 

Verſchnepfa (verſchnäppen), 1) th. 
I m. h., zerſchnitzeln, H.; 2) K., af. 
3 m. h., a) f. bei verfhneppa; 
b) 8., d. w. fi ertnepfa. 

Verſchnefla, M.H., verſchnifla, 
allg., auch verſchnifela, K., th. 3. 
m. h., verſchnitzeln, verderben. 

Verſchnödera, J. M. H., ver— 
ſchnudera, K., tb. 3. m. h., niedr., 
mit Naſenrotz befudeln, 

t * Verfhötte (verfchütten), unth. 
I m. h., uneig., durch Rede oder Hands 
lung , meift einen Fehler, um etwas, 3. B. 
um das Zutrauen des Volkes Fommen, 
(etwas) verfchergen. Er hed's bei de 
Lüta verfchött, er hat das Zutrauen 
der Leute verfiherzt. 

DVerfhöttla, auch verfhödle, 
th. 3. m. h., durchrütteln. Allg. 

+ VBerfhreda,th. Z. m. h., 1) ver: 
ſtauchen, 3. 3. einen Fuß; 2) etwas wär- 
men, 3. B. Waſſer. M. K. 

Verfhrenza (verfchrentfen), 3. M. 
H., verſchrehnza, K., tb. 3. m. 
b., zerreißen,, zerlappen. Verſchrenzt 
Bömm, wetterflüftete Bäume. Scherzreim: 

Der Enz 

bed d'Hoſa verfchrenzt. 
Für verfhrenza haben wir auch die 
Scyattirungen verzeira, verrißa, ver: 
vita; das vorlchte Wort ift nicht fehr 
volfsgemäß. 

Anmerf. In Scherz gl. berfchren- 
zen, difündere,entfchrenzen. Bei Fries 
öfter zerſchrentzen. 

Verſchwiges (verfchweigens), Um., 
geſchweige. Verſchwiges der, ger 
ſchweige deffen. 

* Verfchwina (verfchiweinen), unth. 
3. m. f., nur in phyſiſchem Sinne, vers 
ſchwinden. Räß verfhiwöna, an Um: 
fang fehr abgenommen. 3. M. K. 

Anmerk. „Berfhwepnnen, deli- 
quesco, evanesco.” Maal. 

Fr, J. M. H., Ferft, m, MB. 
w. E., 1) die Firfte eines Haufes. 2) jedes 
felöftftändige, wenn auch angefchloffene 
Gebäude, die Firfte. Die Nebendachgiebel 
fommen daher nicht in Anſchlag. Es 
fönd im Johr 1773 — 63 Ferft im 
Martbach abbronna, im 9. 1773 
brannten in Marbach 63 Gebäude (mit bee 
fondern Firften) ab. Mberglaube vom 
Moröbrenner: wenn der Ferft fallt, 
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fallt Seel. 3) das Wort Ferft, 
einen rg ng Bergrüden be: 
zeichnend , fommt audy in Gigennamen vor, 
z. B. Forgglaferfi. M. H. K. Ferita 
kfirſten), unth. 3. m. h., die Firſte des 
Hauſes bauen, d. h., deſſen Gerippe bis 
auf den Giebel vollenden. M. KR: Der 
Ferftbomm (Firftebaum), der lange 
‚Zimmerbaum des Dadıftuhles, an welchem 
die Dachfparren oben zufammenlaufen. Die 
Ferfihammer, in größern Häufern das 
oberfte Gemach, welches entweder die ganze 
Breite desfelben, oder fie mit Abrechnung 
der feitlihen Schlupfwinfel einnimmt. Der 
Ferfterwi (Firſtewein), der Schmaus, 
nachdem das Haus gerichtet ift (in Meißen 
der Hebefchmaus). Der Fierftfpröd 
(Firftefpruh), der Spruch, welcher auf 
einer neugerichteten Firſte hergefagt wird. 
Es gibt mehrere Ferfifpröc im Lande, 
die wahrfcheinlich , fammt der Sitte, 
aus Schwaben zu uns herübergefommen 
find. Allg. Die Ferftftöba (Firſtſtube), 
H., d. w. Ferfihammer. - 


Anmerk. Firſt na K. „Fick, 
das Oberſte des Daches und eines langen 
Berges.” Hebel. Romſch. il gibel oder ıl 
estri, unfer Ferſt. Er. faite, Gipfel. Im 
Boetn. Firft, culmen; ten furften göt, 
summum dominum; alfo unir in demo büf 
beifen mägenfül. dia meiftun fül. ich meine. 
din dem firft freget. „Sub umbra culmi- 
nis, untar featue des firftes.” Graff 
D. 1, 492. Im Voc. 919 firft, culmen. 
„Doma(tis) , ain gib vel forft.” Voc. 335. 
Doma, Papiae, tectum vel atrium, quod 
non tegitur , lieſet man in Dufresne gl. „Wer 
ein Haus bauete , dem wurden vier Hölzer zum 
Ring und eines zum Firſtbaum gegeben.” 
Urf. 1385 bei Müller Geh, 2, 7, 137. 
„Firſtpaum. tolus.” Voc. 1482. „Furſt 
off dem fach. pinnaculum . cuppla idem est 
eacumen domus. AFurfibaum. tulus est 
lignum in pinnaculo aedifci!.”” Voc, teut, 
ante lat. „Firſt dietum q. fordert, oberſt.“ 
Heniſch. „(In Appenzell 1560) 150 Firft 
gefallen und verbronnen.” Bifchoffb. Fir ſt⸗ 
wein, Bürftenwein war eine freiwillige 
Gabe oder Mahlzeit mit Wein, welde Die 
Bauherren ihren Bauleuten gaben, nachdem 
der Dachſtuhl (dev Firft) aufgerichtet worben 
war. Diefer Fürftwein wurde zwar berord- 
nungsgemäß im J. 1516 als eine freiwillige 
Sache erflärt ; derfelbe ift aber in ganz Baiern 
bis diefe Stunde unter dem befondern Namen 
Hebeim üblich.” Westenr. gl. Ferſt dürfte 
der Superlativ von för, vör fein. 


* Verfiäta, Mw. verftät, th. J. 
m.b., beim Binden und Nähen madyen, 
daß der Faden u f. f. hält, 3.8. in Knopf: 
löchern. Allg. 


Verſtäta — Verfocka. 


* Vearſtinka, th. Z. m. h., (ein 
——— mit Geſtank erfüllen, einſtänkern. 
Allg. 

* Verſtöh, M. H., verſtöh, K., 
unth. 3. m f., feine gehörige Zeit über: 
warten, daher nicht gekauft werden. Das 
Heu verftod, das Heu bleibt ungekauft. 
Uneig. fagt man aud von einer alten 
Jungfer, daß fie verſtanda fe. 

Anmerk. Auch in a. K. 


Birftömpla (verftümpeln), th. 3. 
m. b., verftiimpern, Ginem den Beruf 
durch die Menge feiner Genoffen, nicht 
immer der Stümper, verfümmern. Allg. 
Sprw.: Als ift verftömplet, as 
's Möleſteträga nüd, Alles iſt ver: 
kümmert, nur das Mühleſteintragen nicht. 

Anmerk. Bei Fries admutilo, ab» 
ſtümplen. 


Virftörra (verſtören), th. Z. m. h., 
zerſtochern, zerſtören. Allg. 

Virftrabliziera (verſtrapatziren), 
th. 3. m. h., durch Strapatzen vertreiben. 
Allg. 

Anmert. Das Work feheint ein Miſch⸗ 
ling von Strapagen und unferem ftrabla. 


Verſtraͤza, M. H., verſtraza, 
K., th. u. unth. 3. m. 5. u. f., zerſtäu— 
ben. In 3. dafür verftübe. 

Birftröpfa, 3. M. H., vie 
ſtrupfa, K., unth. 3. m. f., beinahe 
gu nichts zufammenfchrumpfen. I gäb- 

erſch nud, ond wenn Överftropfe 
woreft, ich gäbe dir es nicht, und müß⸗ 
teft du auch aus der Haut fahren. 

Voerſtroͤhla (verftranlen), th. J. M 
h., nieder. , verderben, verhungen. lg 

Verſéitza, th. 3. m. h., 1) Unter: 
pfand für Geld übergeben (f. Verfad), 
verpfänden ; 2) fich vornehmen , dem feften 
Entſchluß faffen. J Has verfest,! 
thüe.., ich faßte dem feften Entſchluß 
ih... Das Berfega (Merfigen) , dab 
zu lange Sißenbleiben, wie das Berhoda. 
Allg. 

Anmerk. „Ze pfand gäben, Ber 
feßen.” Fries 1004. „DBerfegen 
Berpfenden.” EB. 1747 9. 47. 

Birföntma (verfennthumen) , tb. I 
m. 5., dur das Halten von Vieh dt: 
brauden. 9. 

Birfirba, J. M. H., verſerbla, 
M. K., unth. 3. m. f., verſiechen, Wr 
welken, abſterben. 

Verfoͤcka (verſucken), unth. 3. M 
ſ., ſtark oder zu Grunde finken. So fügt 


Verforra 


man von einem Haufe, das fich bedeutend 
niedergelaffen bat, es fei verfodt. An 
verfinfa legt der Dialeft einen andern 
Sinn; uneig. z. B., du thueft, as öb 
ee (nicht verfoda) wöleft, 
_n dich, als müßteſt du auf der 
St e zu Grunde geben. Allg. 
Verſörra, J. M. H., virfurra, 
K., unth. 3. m. h., beſchwichtiget werden, 
namentlich von Zapnnfchmerzen. 
Verfübera (verfäubern), unth. 3. 
m. h., von der Nachgeburt des Viehes, 
abgehen. J. M. Bol. Sübere. 
Berfültba (verfauleben), zum Theil 
im 9., verfuliba, 8., tb. 3. m. h., 
durch ein fchlechtes Leben verbraufen. 
Anmerf. Jmf. verfnliba klingt das 
alte lib, Leben, angenehm an. 
3. 


+ Verſumma (verſäumen), th. 
m. h., unterhalten. Thue ’sChHindli 
verſumma, warte und unterhalte das 
Kind. 

Birfufa (verſauſen) 1), d. w. ver: 
förra; 2) verfufet bad, vom Meine; 
ausgegohren haben. Allg. 

Dirt (verde), untrennbareds Vw. der 
3w., ent, vr. 3. B. vertrönna, 
enteinnen ; vertwüfha, entwifchen ; 
vertfhlofa, entfchlafen; vertnoda, 
entniden (einniden); vertlehna, entleh- 
nen ; vertlauffe, entlaufen ; vert: 
wenna, entwöhnen; vertloh, entlaffen; 
vertwörffa, verwerfen. Gt (ent) hat 
die Mundart daneben. Allg. 

b., 


Vertätſcha, th. Z. bei 
Kindern, anklagen, den —X machen; 
2) durch Klat herei in einen übeln Ruf 
bringen, verflatfchen. 3. M. 9. 

Vertäfet (vertanfet), allg., vertä- 
feret, Stein, Um., fer. DMedizi 
iſt vertaferet ftarch gfeh, die — 
zin war ſehr ſtark. 

Verdeͤmpfa, vertimpfa Cut» 
dämpfen), th. 3. m. h., in einer Sauce 
(von Butter, Mehl und Fleiſchbrühe) 
kochen. Vertempfts, in einer Sauce 
gekochtes Fleiſch, Ragout. Allg. 

Anmerk. Cum pulli in olla coquuntur, 
vel assantur potius in butyro, alluso eliam 
vine modico, cum semiassi sunt,, nostri hoc 
genus — vocanı verdempfen. Gean. 
hist. A. 3, 


RN f. trtauba, 


Nicht Reichtum macht glüdlich ; 
zufrieden macht reich; 

min Schatz iſt vertaubet, 

es iſt · mer gad gleich. 
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Fertga (fertigen), I. M. H., fiert: 
a,8.,tb., . m. h., 1) eig., a) fpe: 
iren, liefern, Ginen mit etwas (Waare) 

verſehen, daß er gehen kann. 9 mos 
vorana de Pazientafertga, ich muß 
vorher den Patienten mit Arzneien verfehen 
(daß er gehen Fan). b) beſ. Mouffelines 
waaren für Andere ſticken u. dgl. laſſen. 
2) uneig., von ſich weiſen, abfertigen. 
Der Fertger, 1) eig., ein Lieferant, 
ein Sticwaarenlieferant. Solche Stid: 
waarenlieferanten find namentlic) Schwaben, 
welche die Sticarbeit bei uns holen, über 
dem Rheine fie den Leuten zum Bearbeiten 
geben, und, wenn fie fertig find, * 
hieher bringen. Allg. 2) uneig., 
Rinne, welche vom Gußſteine der Rücye 
in einen Kaften füht. J. M. 8. Der 
Firtgertag, der Tag, an welchem wor 
zugsieife Stickwaaren an die Lieferanten 
abgegeben werden. Die Firtgeri, die 
Stidwaarenlieferantin. Allg. 

Anmerf. Ina. K. fergga in gleicher, 
ähnlicher und andern Bed.; in Baiern Fer 
tiger für Fertger. „Gevertgef und 
gelihen.” Bellw. uf. 1, 2,296 ; ebendaf. 
2,1, 183: „So wölt er in ferggen (ganz 
im Sinne 1, a).” „Aquarium, Ein waſſer⸗ 
ftein , oder fchuttftein, ein fergger.” Fries. 
„Bergen (bei Fries ferden) [auf der 
ar oder zuo waffer] Conrehere. Die boften 
auff den wäg fergfen. Fergker (der) 
Transactor.” Maal. „Fertigen, dimittere, 
erpedire.” TVachter al. Dei dem zufammen« 
gezogenen Worte darf man fich doch nicht den 
Kopf zerbrechen, um das fertig, bereit 
machen , zu finden. 

.r Bun (vertbun), J. M. H., 
verthoͤh, K., af. Z. m. h., ſich Breit 
machen, daß al viel Plag einnimmt. 
RU. fi verthue wie dreu Gier im 
Chrätli, fich breit machen und viel Platz 
einnehmen. 

Anmerk. 
zerthuon. 

DBirtläffe (verlaffen) , zf. ZJ. m. h., 
vom NE (f dieß Wort) wer⸗ 
den. Vertläfft, d.w.laffaftögig. K. 


Dei Fries expatior, Sich 


Eee re FM. H., vertlöß 
(entlan), K., th. und * 3. m. di 
4) verlaffen, 3. M. 9.;, 2) von träch⸗ 


tigem Wiche, die — in ee Euter 
laffen. Die Bru vertlod, das Euter 
der trächtigen braunen Kuh ſhwin Allg. 
Ingl. pe ſcherzweiſe von jungen Mäd- 
hen, deren Brüfte zu ſchwellen anfangen. 
Anmerf. „Entla fagt man (in a. £.), 
wenn das Enter im dee legten Beit des Träch- 
tigfeins anfängt zu wacfen, und bie Scham 
ſich zu vergrößern anfängt, oder im Allgemeis 
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wen, wenn Die Zeichen, die das Herannaben 
ber Geburt anfünden , erfcheinen.” Wirths 
Idiot. 233. In Barern vergelaffen und 
entlaffen. 

* Bertlühe, M. H., vertliha, 
J., vertlicha (entliehen), K., Mw. 
vertlüſci)cha, th. 3. m. h., entlehnen. 

Vertnäpfa, K., d. w. ert näpfa. 


Vertnoöcka, vertnucka, f. ert— 
nocka. 
Vertnöra, unth. 3. m. ſ., ein 


ſchlummern. Vertnört ſeh, eingeſchlum—⸗ 
mert fein. 

Vertoͤgga (vertaken), tb. Z. m. h., 
1) eig., verſchmieren, auch Speiſe und 
Trank vergeuden. Wenn ich z. B. viele 
Tintenkleckſe mache oder ſonſt unreinlich 
mit der Tinte umgehe, ſo vertogge ich 
fie, ich verklecke die Tinte. 2) uneig., 
eine böſe Sache (z. B. durch Beſtechung) 
dem Lichte zu entziehen ſuchen, vertuſchen. 
Allg. 

Vertoͤktera (verdoktoren), th. Z.m. 
h., 1) auf Arzeneien verwenden, verarze⸗ 
neien. Er hed vil vertokteret, er 
hat viel verarzeneiet. 2) durch Arzeneien 
verderben. Gi bed en vertoftereta 
Ma, fie hat einen durch Arzeneien ver: 
derbten Mann. Allg. 

Anmerf. Donabrüd. berdoktern, 
13 Geld für die Kur ausgeben, 2) eine Krank— 
beit verfchlimmern. 

Vertölcha, M. H., vertulgga, 
K., th. Z. m. h., mit Tinte beflecken, 
bekleckſen. 


Dirtötfhba, J. M. H., ver— 
tütſcha, K., tb. 3. m. h., 1) eig., 
durch einen Stoß zu Grunde richten oder 
verderben; 2) uneig., vertuſchen, wofür 
man auch im K. ſagt: Kres deröber 
ina züha. 

Anmerk. „VBerrütfihen, extinguere. 
Gaffengfchren oder gemeine hörſag vertruden 
unnd bertütfchen oder geſtillen“ Maal. 


Vertoͤndera, th. 3. m. b., niedr., 
verderben, verhunzen. Allg. 

se zf. 3. m. h., fih 
der Mühe lohnen. Es mag-mer-fihi 
nüd verträga, ic möchte mich nicht 
darum befümmern. Allg. 

* Wertritta. RA. Emm eHüeli 
(3. M. H., im K. Höli) vertretta, 
Jemanden vor den Kopf ſtoßen. 

Veortreènka, th. 3. m. h., erträn— 
ken, beſ. bei den Knaben, welche im H. 
am Funkenſonntage den Docht der 


Vertlücha — Verwercha. 


Harzfackel oder im K. de Strid ber 
Zeuchters unter das Waſſer ſetzen, — 
Zeichen, daß das Arbeiten bei Licht bald 
ein Ende nehmen werde. Man ſagt im 
H. auch Fürli vertrenfa. 

Vertricha, th. 3. m. h., anführen, 
verfchwagen, mit Morten anſetzen. K. 

Virtröla, th. wm. untb. 3. m. 5. 
u. f., fortrollen. Allg. WVertröllt, M. 
9 Bertrüllt, I. K., ©. u. Um., 
in einander gedreht, in Verwirrung zufam: 
men gefreifelt. 

* Vertroͤnna, M. H., vertrine, 
K., unth. 3. m. ſ., entrinnen. Sprw. 
Es iſt ke Chatz ſo gſchid, es ver— 
trönnt-er nüd au e Mus, Niemand 
ſieht ſo gut, daß er nicht etwas überſieht. 

Vertſchneppa (verſchnappen), vert⸗ 
fhntpfa, M. H., veirſchneoͤpfa, J. 
K., zf. Z. m. h., feine Abſicht oder fein 
Geheimniß wider Willen entdecken, ſich 
verrathen (verſprechen). 

Vertütſcha, vertulgga, f. ver: 
tötſcha, vertolgga. 

Vertufhiera, th. Z. m. h., Einen 
durch. die Hechel ziehen, ausläſtern, ver 
leumden. Allg. 

Vertwenna (enhwöhnen), td. 3 Mm 
h, vom Viehe, ziehen. Er hed e Enälbli 
vertwennt, er hat cin Kalb gezogen: 
Allg. 

Vertwüſcha (entiwifchen), tb. 3 
m. b., 1) entwenden, wegfapern ; 2) auf: 
fangen, auf der That errathen, ertappen. 
Allg. 

Derieina (vierfolb., veruneinen), 
th. 3. m. b., von Thieren, vergiften. 
K. Dal. hecken. 

Vervechla, th. 3. m. h., durch 
Halten von Vieh verbrauchen. Allg. 

+ Verwahra, th. Z. m. h., ver 
fehen, mit den Sterbefaframenten. J. 

Verwala (verwallen), th. 3. m. h 
umftürzen, eine Sache (z. B. das Bett) 
durch Wälzen in Unordnung bringen, auch 
durch Wälzen in den Abgrund ftürzen. Allg: 

Verwendt (verwinder), Uw., fit. 
VBerwendtlangwilig, fehr langweilig. 
M. H. K. 


Verwercha (veriverfen), th. 3. 1 
h., verarbeiten. So auch tröftet der Atzt 
den Kranken, welcher Magenfchmerzen alt: 
klagt, die Medizin werde ihm ſchon ver? 
werha. WVerwirhet, ©. u. Um, 
durch ſtrenge Arbeiten Eörperlich verderbt 
z. B. en verwercheta Ma, ein du 


Verwichauchffa — Fesla. 


Anſtrengungen zus Mrbeit wenig tüchtig 
gewordener Mann ; auch verwidelt. Allg. 

Birwihauffe (verweinfaufen), tb. 
3. m. h., durch den Weinkauf beftäti: 
gen. Aug. ©. Wichauf. 

Anm. Berweinfauffen 28. 1747 
4. 39. 

Berwifla (verwibeln), th. 3. m. h., 
die Riffe in den Weberarbeiten fo zunähen, 
daß die Näharbeit von der übrigen fo 
wenig, als möglich, abfticht. Die Mer: 
wifleri, Mb. —ra, eine Nähterin, 
weldye die Riffe in den Weberarbeiten aus: 
beffert.. Der Verwiflerloh, der Lohn 
für das Verwifla. Allg. 

Anmerf. Sn St. Gall. auch Verwe—⸗ 
beri für Berwifleri. Schwab. wiflen, 
seriiflen, etwas Zerriffenes wieder zunähen. 

Verwoͤga (verwagen), zf. J. m. h., 
ſich unnöthig der Gefahr preisgeben, toll: 
fühn, allzu waglich fein. as Bir- 
woga, das Wagnif. Wenn man fid) 
verwogathued, fagt man: Mathued 
Gott verfucha, man verfucht, Gott. 
Allg. 

Birwörga, f. trwörga. 

Berwörfila, 3. M. 9., 
wurfta (zerrvuriten), R., th. 3. m. h., 
etwas derbe packen und durchnehmen. 

* Merzetta (verzittern), th. 3. m. 
H., (das Gras) gleihmäfig zerftreuen. 

Verzedla, th. 3. m. h., hypothe— 
Farifche Zeddel auf ein Gut machen. E 
Gued bis ufa verzedla, den ganzen 
Werth eines Gutes hypothekariſch verfchrei: 
ben, fo daß feine hypothekariſche Verſchrei⸗ 
dungen ſich mehr anbringen laffen. Allg. 

Birzippera, K., verzipperla, 
I. M., unth. 3. m. f., aus der Haut 
fahren. Wenn er verzipperla — 
ſo .., wenn er aus der Haut führe, fo. 

Verzöcha, J. M. H., virzeuca, 

K., tb. 3. m. h., verloden. Verzöch— 
mer de Hond nũd, locke mir den Hund 
nicht weg. 

Virzöoda, unth. 3. m. h., vom 
Hopfenden zn ‚fi f gleichſam dien 
aufhören. 3. M 

Birgätters, J 3: m. h., einzeln 
bin und wieder fallen laffen, verzetteln. 
Allg. 

Berzüfa (verzaufen), unth. 3. m 
h., von reifenden und ziehenden Ehmer- 
zen, beſchwichtiget werden. Allg. 

Verzwant, Uw., ſehr. Verzwant 
ſchö, ſehr ſchon. Zuſammengezogen aus 
verzwangt. 
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Birzwidt, Um., fehr. Verzwickt 
ardlig, fehr wunderlich. PVirzwidtt 
Gatti oder Gattig, M. 9. 8., auf 
erftaunliche Weiſe, hei, 


Fifa, m., ohne Mh., das Korn 
fammt dem Spelte (Bälglein). Allg. 


Anmerf, Auch in a. 8. GStalder 
bat „Fäſen, Spelt, welches gewöhnlich zwei, 
bisweilen drei oder vier Körner enthalt, und, 
wenn Diefe davon find, Gpreuerforn beißt.” 
„Befen, Kom in der Spreu, Gpelt.” 
Schwab. Id. v. 1737. Bair. Fefen, Din 
fl, Spelt, Korn (eine Art Weisen). Ju 
Schilter gl. fase, capilli, fesun, festuca 
(Tatian ; in Scherz gl. vafen, Zafern, 
befen, Boten, auch zca, Dinkel, Mht. 
befe, frumenti genus. „Ze Dopfjermofe , 
ij viertal Kernan, vnd ain halbe. Der 
Keller von Herifowe gif ir. viertal Befan...” 
Bellw. uf. 1,1,65, u. a. a. O. Im 
Voc. 909 spelia fesen. „Spelia, fefen 
vel Dindel. Est species frumenti de cujus 
calamis grana trıbulis erelluntur.” Voe, 
1478, 650. „Fefen oder findel.” Voe. 
Brack 21b. „Spelta: fpelg dyndel oder be⸗ 
fen.” Gemmag. „Veſen gerellott.” Zellw. 
Uk. 2, 2, 86. „Die Habrinen garben deſ⸗ 
glichen Die befinen garben.” Daf. 175, 

„Muticus, Ein äber one fäfen.” Fries. 
dier alſo ſind die Spihen, Grannen (Faſern) 
gemeint. „Feſen, fefem, fpelten, far, 
olim generale nonıen ad omnia genera fru- 
menti-.. Nunc vulgs certum frumenti ge- 
„us, quod Kern, seu Dindeltorn , vocamus, 
Henifch. Uebrigens iſt unfer Scla, welches 
Diefe Bedeut. nicht eingeht, dem Zafe, Fu 
fer (Fetza, Beſen) viel naber , als Fach. 

+ Vifper, m., die Veſper. Z'Ve— 
fper effa oder vefpera (unth. 3. m. 
bh), das VBefperbeod effen, fonft aber 
auch am Abend Milch umd Brot, oder 
Brot und Käfe und Butter mit Obſtwein 
zu ſich nehmen. Das Veſperbröd, 
trockene Speife, welche Nachmittags oder 
früh Abends gegeffen wird, das Nachmit- 
mittagsbrot. Befperlüta, unth. 3. 
m. b., am Abend läuten. Allg. Das 
Abendläuten wird im verfchiedenen Gemein⸗ 
den Aufferrhodens verfchieden gehalten. 
Im, Winter gefchieht es, fo weit ich weiß, 
eine" Zeit lang Nachmittags um drei ur 
im Sommer eben dann um fünf Uhr. 
Molfhalden geihieht es des Winters je 
nicht. Auch darin waltet Unterfchied, 
in wenigen Gemeinden, was do * 
ar ig, zwei kleine Glocken geläutet 
werden, 

r Fl, E. u. Uw., reich. M. H. K. 

Fisla, unth. 3. m. b., auf lan weis 
fige Weife im mürrifhen Zone das Näm: 
liche wiederholen und vorwerfen. Die Fos—⸗ 


. 
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leta, die Wiederholerei im Zone des Mor: 
wurfes. Dee Fisler, Einer, der fes- 
fet. K. 

Aumerf. Hol. vies (eigenzinnig), mo- 
rosus, 

x Feutſch, w.· MH. — ſcha, 1) eig., 
die Hündin, die Bere; 2) uneig., niedr., 
eine unzüchtige Weibsperfon , die Betze 
(Pepe). Dim. Feutfhli. Allg. 

Anmerf, Ina. R. der Leutfch, ein 
Hund, beſ. wenn er die brünftigen Weibchen 
aufſucht. Romſch. ta toigna, fo die Hündin, 
als uneig. eine Bagantin. „Leutſch, canis 
faemina.” C, Gesn. hist, A. 1, 756, 

Biraz,m., der Spaß, das Weriren. 
Allg. 

Fideli, Mh., Fadennudeln, italie: 
niſche Nudeln, welche, ſtatt Brotſchnitten, 
in die Suppe gethan werden. Fideli— 
föppa, Fideliſuppa, w., Fleiſchbrühe 
mit Fadennudeln. Allg. 

Anmerk. Franz. verwicelles (Würm— 
den), potage aux vermicelles SYfal, ver- 
micelli und fidelini. 

Fiderir ond Fiderax (M., im K. 
Zigaritz ond Zigeratz), 

ond en Fink iſt ken Spatz, 
ond e fürrothes Medli 
mag i nüd zuem Schatz 

41. Fig, Uw., zu. Fitz toſam, 
zu ſtill. RU. ’sChHöpfli fitz höch 
träga, zu hoch traben. Sprw. Mütz 
ſeh ond nütz ſchinna (H., im K. nünt 
ſih ond nünt mena), iſt gär fitz 
nüß, nichts fein und nichts ſcheinen (mei: 
nen), ift doch gar zu wenig. Kalenderfpr.: 
Es werd no nüd Feüelig ‚ der 
Schnee iftno fitz zäh. Allg. Wenn 
dLiechtmeß Hell ift, gids fig gern 
läär Ställ. 

Anmert. Auch in St. Gall. Fis if 
aus viel zu (vilella [u]) aufammen gegogen. 


2. Fitz, m, Mb. w. E., der Schlag 
oder Hieb mit einem dünnen, biegfamen 
Körper, der Schmitz. Fitza, th. 3. m. 
h., 1) eig., mit einem dünnen, biegfamen 
Körper fchlagen oder hauen, fehmigen ; 
2) uneig., Einen mit Worten fchmißen. 
Allg. 

Anmert, In 2, Bd. Fisifänfi, 
Kinderrutbe; Figa auh in a, K. Sal. 
la ferza, die Geißel. „Fitz, ein faden, 
filum, quo textrices opus diuraum distin- 
guunt.” Heniſch. 

Vigehüeni, m., der flellvertretende 
Chüeni (f. d. W.). 

Dieler (Dierler), M., DVielder, 
9, Bierl, J., m., das Viertel, der 


Feutſch —. Fileta. 


Vierling. En Bieler Schmalz, ein 
Biertelpfund Butter; e Vieler Johr, 
ein Vierteljahr; e Vieler Stond, 
eine Viertelſtunde. Im K. ſagt man an 
viera Thal, 3. B. an viera Thal 
Kafeh oder Urftli; allein an viera 
Thal Flaſch, eine Keule. Der Bier 
dig, J. M., der Vierdi, K., Mb. 
w. E., der Vierling, %/, eines Viertels 
(Gerfte). 

Anmerf. Bair. Vierding, 1/4 Theil; 
Vierti Bier, 2 Maß Bier. Bellw. Uf 
1,4, 120 ainen vierding wachſes. Im 
Voe. 335 vierling, quadrinus, In Schers 
gl. vierling, quadrans ; vierdung, quarta 
pars cujuslibet ponderis, 

Vierbbläcklet, E. u. Um., vie: 
bfätterig. Allg. Wenn der Klee vier: 
bbläcklet fei, fo bedeute es Glück, glaubt 
man. 

Bigeli, f., die Viole, das Veilchen 
K., aa. D. Biöle. Das Vigeli if 
eine Doldenpflanze , die wegen ihres a 
nehmen Geruches im Garten oder in Zöp 
gepflanzt wird. Die BVigeli find weiß, 

raun oder gelb, und heißen, meines Er 
innerns , in Stein Mariaftengel. 


Anmert. Im Brescia rınela, Biol. 
„Viola. figelyn.” Von Brack 33 b. 
Figs, 


beſtimmt und fertig. 

Vilbrühig (vielbräudig), E. u. 
Um., viel brauchend, verbrauchend, ohm 
gerade zu verſchwenden, viel DBedürfnifft 
habend. D’Matt ift vilbrüchig, die 
Magd verwendet viel, 3. B. wenn fie bei 
— der Speiſen wenig Maß hält. 
Die Vile, die Menge. Viſkwigerſch, 
Um., fehr oft, oft und viel. Wil: 
manglig, ©. u. Um. , viel Mühe, viel 
Arbeit fordernd. 8Chend ift vil mang— 
ig, das Kind fordert viel (Mühwaltung) 
Pflege. Der Tiſch ift vilmanglıg 
z'macha, der Zifch fordert viel Arbeit. 
Ingl. von Dingen, die viel Arbeit gefofkt 
haben. En vilmangliga DOfa, m 
komplizirter Ofen, der viel Arbeit koftete. 
Bilmanglig wird dem efac entgegen 
gefeßt, wie vilbrühig dem ögel 
brüchig (wenig Bedürfniffe Habend). Alg. 

Anmerk. Bieliina. K. yon 
335 dili, multitudo. „Nimietas, die bilt. 
Voc.praed. „Groſſe vil e Bold.” Biſch offb. 
25. Lat. multitudo, 

Fileta, J. M. H., Filets, 8, 
w., der Feilſtaub, das Feilſel, die Ftil⸗ 
ſpäne. 

Anm. „Lima tura, Feilſtaub, abfeil® 
ten.” Daſyp. 


uw., figs ond fertig, 


Finefter — Fiſel. 


Fintfter, f. ſpaniſch Blueft. 
Fingerla, th. 3. m. h., die Finger 
oft bewegen, mit den Fingern klimpern, 
tippen (fingern), befonders mit Mädchen 
unanftändig ſchäkern und fpielen. Allg. 
Aumerf. Auch ina. K. 


Fingfterawäldla, M. H., fin: 
ſterawäldla, K., unth. 3. m. 5., ein 
Spiel machen, meift nur von Seite erwad): 
ſener oder foldyer Leute beiderlei Gefchlechts, 
die fi bald zu den Erwachſenen zählen. 
Die Leute ftellen fi in einen Kreis und 

ehen fo ringsum, daß der Kreis immer 
m gleihen Orte bleibt, wobei gefungen 
wird: 
Wir geben durch den finftera Wald, 
finga die Vögelein manigfalt, 
fisa wohl nider an die Aue, 
fhaua dem Fleina Waldvögelein zur, 
beute enand die redıte Hand, 
ond küſſa enand zum Pfand, 
daß fi werda treu berbleiba, 
bis fi vo einander fcheida. 
Scheida von der Lieba ond das thued weh, 
ſolche Liebe geds feine meh. 
Dariation für die letzte Strophe: 
Kaffe trunfa ond Zoder Dre. 


Ein Knabe und ein Mädchen, einander 
a ftehend und die Hand bietend, 
und nocd andere Paare ftellen fi in den 
Kreis, fo viel folche nämlich diefer faßt. 
Dei den Worten: Ond füffa enand 
zum Pfand, gibt der Jüngling dem 
Mädchen, doch wicht überall, einen Kuf. 
Nad) den Worten: Solche Liebe geds 
feine meh, verlaffen die Jünglinge und 
Mädchen einander. Angenommen , die 
ZJünglinge haben das Spiel angefangen und 
ihre Favoritinnen ſich auserfehen , fo treten 
fie in den Kreis, und die Mädchen ziehen 
die Jünglinge nad beftem Wohlgefallen 
in denfelben, und fodann wiederholt fid) 
die nämliche Litanei. Das Fünftige Mal 
genießen die Jünglinge wieder das Wahl: 
recht , und dergeftalt erneuert fi) das Spiel 
fort und fort, weldyes im Grunde nur eine 
lächerliche Zändelei und Liebelei if. 

O Fink. Darunter verfteht man (nach 
Schläpfer) in unferem Lande meift nur 
den Buchfinken (Gartenfinken, Rothfinfen, 
MWaldfinfen), fringilla caelehs Linn. 
Die Vogelherden , deren eine es im K. und 
9. gab, ift auf diefen Vogel abgefehen. 

Finka, m., der grobe, plumpe Schuh 
von Wolle. Allg... 

Aumerk. Hähfiger ma. K. „Sodle 
(die) Sind le. Calcei lintei, Socculi.” Maal. 


t Fira (feien), unth. 3. m. h., 
Tobler , Miotikon. 
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41) Trauerfleidung tragen. Si Hed erem 
Manüd ang ofizet, fie trug nad 
dem Tode ihres Mannes nicht lange Trauer— 
Meidung. J. M., zum Theile im H., im 
K. Man firet im verfchiedenen Gemeinden 
und bei verfchiedenen Klaffen von Leuten 
ungleich lange. In Stein 3. B. trauert 
(d. 5. figt af den Trauerbänfen der Kirche) 
der verwittwete Gatte fechs bis acht Wochen 
lang, während «r nach und nach die vor: 
dern Bänke einnimmt; cbenfo lange das 
Weib feinem verftorbenen Manne Eltern 
trauern ihren Kindern ungefähr zwei Mo— 
nate; die Kinder ihren Eltern ein Viertel— 
jahr. Das öffentliche Betrauern Er wach— 
fener dauert immerhin viel länger. 2) faften. 
9 Der Firftuel, M. 9., in einem 
andern Theile des 9. Trürftuel, im 
K. Lädftuel, in 3. Lihfiuel, Mh. 
— ſtüel, die Kirchenbank für die wegen 
abgeftorbener Anverwandten Trauernden. 

Anmerk. Feſt und Feier find im Nhr. 
fononym. Faſten fommt von Feft und klingt 
an Selten. Darum find das hinterl. fira 
und nbt. faften ganz gleih. „Feralia ami- 
eula, Leichfleider.” Dafpp. 


1.1 Fiſch, m., Mb. w. ©, 
1) Scherzfrage: Wer (was) if? 
Meh Waffer, as Fifh. KR. 2) bei 
den Hirten, der Name einer ungewöhnlich 
langen Kuh. Fiſchli, MhH., die fäfigen 
Theile (Ziger) in den Molten(Schotta). 
H. K. Bol. Fiſch 2. | 

2. Fifh,'m., Mh. w. E., bei den 
gen: die, in eine längliche Form im 

effel zufammengebrachten, gequirlten kä⸗— 
figem® Theile (nach den davon gefdiedenen 
Molfen). 

Anmerf. Romſch. magniug. „Lactes. 
f. 1. idem (coszulum) oder viſch milfch.” 
vor, 1482 (hinter Renne). Gonderbar im 
Voec. teut. ante lot, : „Milch im vifch ober 
im bering. lactis tis ti.” Kaindl, Wurz. 
2,16, fagt zu unferm Fiſch: „Dee Fyſch 
it aus dem Zranzöfifchen genommen: figer , 
concrescere, co»gulari ete. Danet dict, 
pour le Dauphin. 6317" Figement iſt Koa- 
gulum. . 


Fiſchlizah (Fifchleinzahn), m., die 
Zahnfiſtel. Allg. 

Anmerf. „Fistula, Ein ſchad genannt 
die Fiflen.” Eries. MWahrfcheinlich das 
geradbrechre Fiſtel zahn oder Zabnfiftel. 
Es geſchieht nicht felten , daß der Dialekt fremde 
Wörter in einheimifche von ganz anderm Sinne 
umſchafft, wenn nur ähnlicher Klang da if. 


Fifel, m., 4) die Beſchwerde, Laſt 
auf einem Grundſtücke. D'Waſſerfuer 
ift en böfa Fifel, e Wafferleitung ift 
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eine große Laſt. Fiſel Heißt auch die 
Zrift, d. h., der Weg „ auf welchem das 
Vieh zum Brunnen getrieben wird, infofern 
derfelbe im Grund und Boden eines andern 
liegt. M. 9. 2) ein junges Wäldchen. 
K. D. w. Zrättli. Ingl. die Spike 
von Zweigen, Ruthen. Der Fifelblap, 
der Raum um ein Gebäude oder im der 
Nähe desfelben, welcher nicht angebaut, 
nicht immer befegt, meift aber zur Nieder: 
lage des Brennholzes benußt wird. ‚Der 
Sifelwig, der Fußpfad, weldyer (in den 
mildern Jahreszeiten) durch Wieſen und 
Weiden führt. M. 9. D. w. Zwi— 
felmweg. 

Fifela, th. u. unth.,3.m.h., 1) eig., 
mit einem beweglichen, dünnen , etwas 
länglichen Körper fchnell hin = und herfahren, 
3: 3. mit einer Gerte. 2) uneig., a) zu 
zart fchreiben, kritzeln; b) zu fehr mit 
kleinlichen Saden umgehen, 3. B. mit der 
Nadel zu viel feine Zierrathen machen. 
Für legteres im 9. K. auch fisla, fihsla. 
Die Fifeleta, die Krigelei, im Schrei: 
ben; 2) die mißrathene feine Ziererei, die 
mit der Nähnadel 3. DB. gemacht wird. 
Der Fifeler, ein gar gefhäftiger, reg: 
famer Menſch, allg. ; der quedjilberne Hof: 
macher bei den Frauenzimmern. 9. M. 

Anmerf. Bifela, füäufelaına. R. 
Fiſela if das Intenſib vou fidla (2., 3g.): 
Der Mbt. hat Fiedelbogen, während die 
BW., 3., B. Kifelboga. Gonft wäre in 
fifela auch fi (fein) berauszubringen, und 
gär z'fi fchriba und fifela fiehen ſo ziem- 
lich auf einer Linie. 

Fifpera, 1) unth. 3. m. f wie 
fiſpern, fliftern, flispern im NHt.; 2) th. 
3. m. b., viele unnöthige Bewegung ma: 
hen. Der Fifperer, der viel unnöthige 
Bewegung macht. Ungefähr d. w. Fife: 
fer. Allg. 

Anmerk. Auh in a. 8. 

Flack, m., Mh. — ka und Fläck, 
die ſchnell vorübergehende Flamme eines 
Feuers, die ſchnell verſchwindende Lohe. 
Flacka, unth. 3. m. h., von einer großen 
Lohe, ſich hin- und herbewegen, mit einem 
Flammenfeuer, mit einer lodernden Flamme 
brennen, lodern, lohen. sLiecht flacket, 
das Licht brennt mit einer großen Flamme 
lechzend und dampfend, das Licht lodert. 
Fläckli Dim. von Flack und Frequent. 
von flada. Allg. 

Anmerk. Flackern ift oberf. 

Flada. NA. fi zuem Flada us— 
macha, fi) aus dem Staube machen. M., 
zum Theil im 9. 

Anmerk. Slada klingt an Flecken. 


Fiſela — Fläſchnägeli. | 


Flädla, untd. 3. m. h., ſchmeichiln. 
Der Flädler, der Schmeichler, Kratz⸗ 
füßfer, Komplimentarius. Allg. 

Anmerf, Fläcka ein Imtenfiv von 
feden, ledeln? 


+ Slada, m., Mb. Fläda, ein 
wattirtes Stück, das theils um den untern 
Theil des Kindskörpers, fonft bis zur Achfel: 
grube hinauf, gewidelt wird, das Kind 
vor Kälte zu ſchützen, theils auch als 
Unterlage im Bette dient, damit der Sad 
um fo eher teoden bleibe. M. 9.8. De 
Fladabacher, ein unzuverläffiger Mann. 
3. M. Der Fladafönntig (Fladen 
fonntag), in Schönengrund der erfie Sonn 
tag nad) der Lichtmeffe (in Herisau, Schwell⸗ 
brunn u. f. w. der Neujahrstag), an wel: 
chen Jung und Alt, die Liebhaber und 
Liebihen das Wirthshaus befuchen und fih 
mit dem Schmaus von Fladen gütlich thun. 
An gewinnreichen GOger Jahren des vori: 

en Kahehunderts befihenften die Mirthe 
ihre fleißigen Gäſte mit diefen Leckerbiſſen. 

Flander, 9., Fanfeli, &., m, 
der Lavander. 

Flandera, unth. 3. m. f., heeum: 
fihweifen. Die Flanderi, eine herum: 
fchweifende Weibsperfon. KR. 

Anmerk. u W. Fläntertuch, 
Kriegsſahne. Wie in diefem Worte, liegt 
in unferem der Begriff des Flatteruden, 
des Unftaten. 


Flärtfha, unth. 3. m. h., im 
Schlamme oder Kothe berumtappen. Bit 
flartfcheft, wie watfchelft und pflaſterſt 
du. M. Die Flaͤrtſcha, M. 9., 
der Flärza, 9., etwas Breites, Flähi: 
ges, das mehr oder minder ekelhaft il, 
a) eine mit Schlamm oder Koth beſchmutzte 
große (flüchige) Stelle der Kleider oder der 
Haut; b) der große Schorf, welcher cin 
Wunde det (im K. nicht d. w. Flaͤtſcha)h. 

Anmerk. Kaindt, Wur 3, 19, 
bat Flarden, ungeheuer breite Eisdeden auf 
dem Meere. Bei Stalder 1, 377 u 2, 
514, für unſer Flartfcha die Flärre ın 
ähnlicher Bedeut. Flarden, wie Flärre 
ſtelt Kaimdi umter die Wurzel lad. Im 
Schi. älartfch, der Kubflaben. „Darus 
sanguine , VBerflarget.” Aries. Flajı, 
Blatfha, flätſcha find offenbar verwandt 
mit dem alten flatt, laden u.f.w. 


Fläfhnägeli E Fleiſchnägelein), M. 
9., Fiaſchnägeli, K, f., ine be 
ſondere Art gefüllter Nelken von Fleiſchfarbt. 
Der Fläfhfpifa, M. Stein, der Flaͤſch⸗ 
fpifa, &., ein Zäppchen aufgefprungent 
Haut zur Seite oder hinter dem Nagd, 


Fläſchtotz — Flick. 


des Midnagel, der Nietnagel. D. ıp. 
Lädſpiſa. Ichomme vil Fläſch— 
fpifa öber, ich bekomme oft Nietnägel. 

Flaͤſchtoͤtz, m., Mh. — tötz, der 
Dlod, auf welchem Fleiſch Tr oder 
ausgehauen wird, der Hackblock, der Had: 
og. I. M. 9. 

Anmert. In a. K. Fleifhfpiß, 
in U. und Unt Fleiſchſpryſſa. Spifa 
beißt Splitter, und fo Fläſchſpiſa⸗ flei- 
ſcherner Spucher. 

Flattera, w., auch der Flätter— 
lig, ein Schlag mit der flachen Hand, 
der Handſchmiß, die Maulſchelle. En 
Flätterlig usthäla, einen Schlag mit 
der flachen Hand verfegen. Allg. 

Anmerf. Im Wort if der Begriff 
flach (flatt, platt) der vorberrfchende. 


Slatterer, m., ein flatterhafter 
Menſch. 

Flattterſoöͤck, m., Mh. — ſöck, 
der Schmeichler. KFlattiera iſt dabei 
völlig volfsgemäf, fo wie Flattierer, 
Flattiererei. I. M. K. 

Anmerf. Das flätta a. K. (fchön 
tbun) baben wir nicht. Fr. Natter. In dies 
fem Worte liegt wabrfcheinfih flatt mit dem 
Begriff plate (platten), d. b., glatt, fo 
wie mon auch glatt thunfagt, und glatte 
Zunge bat. 

Flätſch, m., ohne Mh., die Näffe, 
der Schmutz, befouders auf der Strafe. 
S-ma fo e Flätfb mag-i nid of 
&t. Öalla, bei einer ſolchen Näffe will 
ich nicht nah St. Gallen. (An 3. der 
Platib). Flätſcha, unth. 3. m. h., 
aus MNachläffigfeit oder Leichtfinn (eine 
Fläche, alfo nicht fprüga) naß machen. 
Flätſchig, E. u. Uw., naf, fchmugig- 
Flätſchnaß (d. w. Bätſchnaß), E. 
u. Uw., patfhnaf. M. 9. 8. Das 
Flätfhrad, bei Mühlen, ein Fleines 
Waſſerrad. Allg. 


Anm. Flätſcha, fletſcha, pflätſcha, 
fletza, flöotſcha na K. Romſch. bletseh, 
saß, la bletschira, die Näſſe. „Stalder 
laßt Flätfha mit dem fat. Aluere, dem nuht. 
fließen aus einer Quelle fprudeln. Zunächſt 
verwaudt ıft es mit dem nbe. platfcher.n. 


Flauderig, ®. u. Umw., flatterhaft, 
kichtfinnig. Fläuderla, unth. 3. m. 
f., von leichten Dingen (3. B. Schnee: 
floden), in fanfteer Schwebung niederfallen. 
Die Flauderwaar, lockere Waare, die 
bald zerreißt, Tand, Flitter. Allg. Die 
Blutes, ein fliegendes Band (an Kleis 
ten). a 


Anmerf. Auch ina. K. 
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F Fleck, m, Mh. w. ©, der Name 
einer gefledten Kuh, die Bläſſe. So aud 
im Sprw.: Man nennt feine Ruh Bläffe, 
fie habe denn einen Flecken. M. 9. 8. 
En $lida, Fledli, heißt eine Gegend 
außer dem Dorfe, wo einige Häufer beis 
fammen ſtehen; alfo nicht Flecken (Markt: 
flecken) wie im Nht.. 

Fleichtbena (flechtbeinen), unth. 3. 
m. h., die Deine Freuzweife über einander 
ſchlagen (fo daß die Beine gleichfam ge: 
flochten werden). I. M. H.; ferner beim 
Hafalöpfla, das Bein vor oder hinter 
das Bein eines Andern fiellen, um ihn 
leichter auf den Boden zu werfen. Mer 
darin gewandt ift, vermag fo einen bedeu: 
tend flarfern Mann umzunverfen. 


Fletfha, w., etwas breit Gefchlas 
genes, z. D. eine breit gefchlagene Haut— 
wunde. Dim. Fletfchli. J. M. 9. Das 
K. Flitſcha hat den Begriff von haupt: 
ſächlich durch die Fußbedeckungen hervors 
gebrachten Hautwunden. 

Anmerk. Die Fletſche, Hammer— 
ſchlag, in Thun. Vom alten fletſchen, 
(Metalle) ſchlagen, eig. flatt (platt) machen, 

Fletfhlig, J. M. H., Stridtil, 
K., m., Mh. w. E., in einem Stalle 
die breite Rinne, welche die Exkremente 
aufnimmt. 


Anmerk. Romſch. il fussaun (fur, 
Grube). 

Slittacha, w., der Flügel des Vo— 
gels. Allg, 


Anmerk. „Flhettach, Flügel.” Upps. 

In Bd. ebenfo, auch flettacha, flat- 
teen. „Unde uberſluog die uettocha dero 
uuinde. Notk. Pf. 17, 9; fettacho, 
Pf. 36, 8. „Die fettacha, penuas.” Both. 
„Féettäh iſt io geuettähötei. unde day 
keuéttachéta ift fone uétt ache geudt-» 
tachöt.” Org, Aristot. Mart. Cap. fet» 
tachen, pennis, Beim Sfidor Fethd— 
dhbabba. Im Voc. MS pettah, ala, 
Mir fcheint Fleftacha fo gelefen werden zu 
muffen: flett, flettera, flattern, tach, 
Dede, alfo Fliegdach. 

Flettera, unth. 3. m. f., ſich in 
einem etivas fchrwerfälligen Fluge bins und 
herbewegen, flattern. Allg. 

Flibber, m., 8., d. w. Nacht— 
fhatta. ©. Adelung. 

Flik, m., bei Schügen, 1) eine Meine 
Grfagfcheibe (fe Toppel 2); 2) der höl« 
zerne Nagel, welcher in ein nicht zählendes 


Ip. 


Schußloch getrieben wird ; 3) eine Art 
Weiberſchürze. KR. 
Anmerk. Nah Stalder in St. Gall. 


eine Weiberfchürge , meift von foftbarem Stoffe. 
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: Blidflaubder, 
Pfifolder. 

Flitſch, w., Mh. — ſcha, die Frift. 
Er bed no ſovel Wocha Flitſch, 
er hat noch ſo viel Wochen frei (Friſt). 
H. RU. Flitſcha hab, gute ‚Zeiten 
haben, M.; guete Flitfh i-ma Hus 
hah, in einem Haufe gut gelitten fein, 
fo daß man beinahe als Hausgenoffe an: 
gefehen wird, M. K. 


Flöcha, M., flöhta, 9., fleu: 
cha, K., th. Z. m. h., bei einer Feuers: 
brunſt, Waſſer- oder anderer Noth, be: 
weglidyes Gut in Sicherheit bringen, flüch: 
ten. Es Hed nüd vil Züg hönna 
gflächt werda, es hat nicht viel Waare 
geflüchtet werden können. 

Anmerf. In St. flöchta, in Winter 
thur flöbla, ink. u. 3. flöka (nad Stal— 
der), Das Wort ift das Faftitiv des nbt. 
flieben (fleuhen). Go if das Faktitiv 
von fcheuen, verfheuhen. Geflöht 
in Bellw. uf. 1, 2,109; geflöcht, daf. 
157; geflöchnet, daf. 186; geflöchnott 
(dor den Freibeutern) , daf. 2, 2, 34. „Das 
gefreid darunder zetragen oder zeflöden.” 
Fries 382. 


Flöhe (Flucht), w., in der Bergfpr., 
die Kluft, Schlucht, auch im Pi die 
Schlucht. 


Flidfolder, ſ. 


Anmerk. „Zlucht, ein Weidendamm 
nicht nach dem Laufe des Waſſers, ſondern 
querein gemacht, um es auf Die enfgegen- 
gefegte Seite zu freiben. Um” Schmid. 
Bair. die Schneeflucht, eine tiefer lie 
gende Stelle einer Alpe, z. B. ein Wald, 
wohin das Vieh bei einfallendem Schneewerter 
geflüchtet werden kann. 

Floͤd (Flath)y, m., MH. Flöd, ein 
Schimpfname.. M. 

Slödera (fludern), th. 3. m. h., 
(die Wäſche) fpülen , abſpülen, flauen. M. 

Flöderwetter, M., Flötter— 
wetter, H., ſ., regenhaftes und kothiges 
Wetter. Dal. Flotterfchnee. Ueberh. 
fließen d und t und tt hier leicht in einander. 

Anmert. Srflauuen, eluere. Ker. 
voc. MS, Hol. vioeyen , Huere. 

lörz, M.9., m., Mb. Flörz, 
Flöz, J. K., Mh. Flöz, der Flof. 
Of-ema Florz fahra, auf einem Floſſe 
fahren. RA. of-em Florz ſeh, im 
Abgange, im Verfalle fein. Floörza, 
M. 9., flöza, J. Ke, th. u. unth. 3. 
m.b5., 4) flößen ; 2) in der Spr. des 
Weinbauers, uneig. (unth.), vom Regen, 
die aufgeloderte Erde im Weinberge weg⸗ 
ſchwemmen. Im höheren Grade würde man 
es fchlipfa heißen. 


Flickflauder — Flüge. 


„Anmerf. Analog 0% (Guß). Romid. 

foz, Floß, Aozzegiar , flößen. 

Flößchugla (Flußkugel), w., das 
Erzeugniß einer falfhen Schwangerfcait, 
die Mole. M. 

Anmert. „Ein Fluß oder Abgänglein 
ift eine ungeitige Geburt.” Muralt 40. 

1. Flötter (Flutter), m., in Zu 
fammenfegungen : der Flötterfhnet, 9, 
Flutterfhnee, K., ein loderer, leid: 
ter (nicht fompafter) Schnee ; die Flot: 
terjöppa, 9., Flutterjuppa, K., 
ein weiter Rod von gar leichtem Stoff. 
Flöderig, M., Flötterig, ©. u. 
Uw., loder. Flotteriga Spuel, 
eine Spule, worauf das Garn loder auf: 
gewunden ift. . 

Anmerf. Berw. mit $litter, flat 
tecbaft, flauderig u. ſ. f. 


2. Flötter,9., Flöder, M. Stein, 
Fluder, K. (Flauder), m., bei Bädern, 
der an einen langen Stiel gebundene Zum: 
pen, den Ofen (3. B. von Nadeln) zu reis 
nigen, der Ofemwifh. Fludera, th. 3- 
m. 5., mit dem Fluder den Ofen heraus: 
wifchen. : 

Anmerk. Romſch. il schlarun, nnfer 
Floder. „Pannis, ludera (9. Zabeb.).” 
Graff D. 2, 132. „Wläder, eine Art 
Rifchneg.” Hofm. gl. Verw. mit fläuen, 
bin und wieder ziehen. 


* Flücha (fleuhen), M. H., flüha, 
K., Mw. gfloha, fliehen Efl ieha J 
Flüch oder inemm-di, ſagen 1) die 
Mütter zum Kinde, wenn fie mit ihm 
fpielen, es zum ara en machen wollen. 
2) auf die Flucht bedacht, fehr fchnell. 
Er ift flüh oder nemm-di fuert, 
er iſt ſehr ſchnell entflohen; es ift gad 
gſeh: flüch oder i nemm-di, u 
war fo, als verwehte es der Mind. 


+ Flüch (Fluch), m., der Fels. 8. 
Bol. Ackerfluech und lü bei Friſch. 

t Flüga (Fleuge), w., uneig., ein 
Feine Perfon. J. M. 9. Der Flüge 
tätfcher, die Fliegenflatfche, fr. chasse- 
mouche. Das Flüganüsli (Fleugen— 
häuslein), 1) ein Fleines Häuschen , worein 
die Kinder Fliegen ſperren, allg. ; 2) ein 
Speifebehälter, gefichert vor dem Zutritte 
der Fliegen, der Fliegenfchranf. J. M. 
9. Das Flügerli, f. Wendpafpel. 

Anmerf. In B. Fleugedärfh, in 
Bd. Muladätfcher, Aliegenflapne (nad 
Stalder); Fleugabüsli in B., VW., 
ög- Im Voc. praed. lunulae (monlin, Fler 
gerlin. ad modum lunae factae in serlis 
virgioum, 


Slutter — 


Flutter, Fluder, f. Flotter, 


$loder. 

Vö, Bw., von. SPfeonaftifch vo 
wegafürwega: vo 4. AEMGBE 
wegen des Krieges. J. M. H. Bol. ab. 

Anmert, Bon des Rintald wegen. 
Bellmw. uf. 1, 2, 3833 u. a. a. Orten diefe 
Form. 

Foͤcha, f. foͤha. 

Foͤchs (Füchſe). RA. wo d'Föchs 
(J. M. H., Fügs, K.) ond d’Hafa 
enand guet Nacht nend, d. w. drei: 
Big Stunden hinter Gotterbarm. Das 
Fochsbeier (das Fuchsbeere), die Preif: 
felbeere, vaccınium vitis idaea Linn. 
9. Fochswild, J. M. H., fugswild, 
K., Um., ſehr aufgebracht. 

Anmerk. Zuchswild allg. ſchweiz. 
„Wo die Aüchfe und Hafen einauder gute Nacht 
ſagen.“ Kirchhe 277. 


Föd, J. M. Stein, Fud,R.,w., 
ohne Mh., ein feiger Menſch, eine feige 
Memme. Foͤdi, m., ein feiger Menſch. 
H. Höndsföd, das nht. Hundsfott 
ift gar zu bekannt, namentlich bei den Stu: 
direnden Teutſchlands, und in diefem Worte 
finden wir ungefähre den Sinn, mie in 
unferem Fod. Die Föd, ein Schimpf: 
name, f. Fotz. 

Voͤder (vorder), E. u. Uw., 1) her: 
vorgetreten, was bald ausfchießt , fich bald 
aufſchließt, bald hervorflieft. Das Blera 
ift voder, er (e6, fie) bricht beinahe in 
Beinen aus. 2) lieb, vorzüglihd. Si 
ift-mer voder, fi ift-mer ene vo 
de vodera, fie ift eine von den Perfonen, 
die ich ſehr ſchätze Das VWöderland, 
der am rechten Ufer der Gitter liegende 
Theil des Kantons Appenzell: Aufferrhoden ; 
in der Kanzleifpr. vor der Gitter. Der 
Vöderlinder, ein Bewohner diefes Lan- 
destheiles 5; die Wöderlemderi. Alle. 
Der Voͤderlöft (Vorderluft), der Oft: 
wind. Der Boderlöft god, der Oft: 
wind weht. 9. 

Födla, M., Födlech, J. M. 9., 
f., Mb. — lech er, das Füdli (Fütlin), 
K., Mh. w. E., niedr., der Hintere, 
der Poder. RU. 's Födlech fütt Emm 
ſchwätza, man follte meinen, es müßte 
der Boden unter den Füßen reden (fo Bar 
und leicht zu fagen ift es, gegen Jemand, 
der es nicht herausbringt) sFöd lech 
volla Scholda hah, tief in Schulden 
fieden. s Mul god-em wie ama 
Waſſerſtöl zli's Födlech, feine Zunge 
iſt in beftändiger —— die Zunge 
läuft ihm im Munde wie die Schnur im 
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Rade, er hat eine ſehr geläufige Zunge. 
Sprew.: Wenn der Chopf aweg ik, 
fo hed's Födlech rueb, oder bau-em 
de Chopf ab, fo hed'sFödlech Fir 
obed, man pade etwas mur recht , fo wird 
man deffen los u. f. fe Wenn man auf 
die Frage, wie alt man fei, nicht gerne 
antwortet, fo pflegt man niedr. zu fagen: 
Der Kopf ift fo alt, as Füdli, 
ond 's Füdli hed no nie zzahnet. 
Der Födlechtätſcher, M.H., Füdli— 
tätſcher, K., ſcherzhaft oder giftig, der 
Klapprock, weil die Klappen beim Gehen 
den Podex peitſchen. Födlechwärm, 
M., füdliwarm, K., Umw,, niedr., 
wenig warm. So fagt,man ſelbſt von der 
Koft, fie fei nüd emol födlehwarm. 
Das Wort beruht auf der phyfiologifden 
Beobachtung, daß die nates gewöhnlich 
nicht oder fehr wenig warm anzufühlen find. 
Anmerf. Ju a. KR. Füdle. „Daß er 
uber über kheyt, und gfüdlochet ifcht.” 
Beitverte, 584. Wohl nur eine licentia jwci, 
„Dem Tüfel is fidli.” Daf. 588. Verw. 
mit Fut, Zutelin, futuo und mif Poder 
fest. * 
Fötz, w., Mi. — za, 1) vulva 
mulieris, 3. M. 9.5; 2) 8. Fuß, ein 
Schimpf-, auch Scherzname der Weibs: 
leute. Si iſt e tuſige Fotz, ſie iſt eine 
halbe Here. Der Foͤzahuet, M 9, 
Fupahuet, K., ein unfdhuldiger Spitz- 
name. Sprw.: 
Wer nütz gwönnt ond nütz berthuſed 
it en Fotzahuet, 
ift nena zue guet, 

wer nichts verkehrt, ift verkehrt. 

Anmerf. Man rufe Fod herbei. Bud, 
vulva, quoque valra, aurea porta, cunnus, 
Namencl. In Schölter gl. fod, fud, fot, 
vulva, matrix; futulin, valvala. Es hießen 
auch Straßburger, welhe das Bürgerrecht 
erheiratheten, Zudburger. „Futuo. is. 
coire. ego credo valgzare futh Inde venire 
quasi pfuy pfuy Dich.” Voc. Brack (verb.). 
Berwandtihaftlihe Formen find Füdli, die 
dort in der Anm. angeführten Wörter und das 
fe. foutrer ,„ fo wie das lat. furuo, 

Fötza, m., Mh. Föka, 1) eig., 
mehrere an einem Ende zufammengebimdene 
lockere Fäden oder zufammengerolite Fran: 
fen, der Quaft oder die Quafte, 3. B. 
der Foͤtza (Quaft) an einer Zabafgpfeife, 
dee Chappafoka, der Müsenquaft, 
M. H. K.; ingl. bei den Spinnerinnen , 
der Abgang beim letztmaligen Hecheln des 
MWerrigs (Ehuder) am Roken, K. 2) 
uneig., der Floden (ohne fädenen Zuſam— 
menhang), 3. B. Schneefoga, Schnee: 
floden. Föha, unth. 3. m. h., unperf., 
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in geoßen Bloden fchneien. Dim. Foͤtz li. 
Aug. 


Anmert. „Bo (der) Zoff, Haarfog. 
Villus.” Gries und Maal. Gebt aus 
Faden, wie Besen. 


Föo(o)fbbläcklet, ©. u. Um., fünf: 
blätterig, zumal vom Klee. Der Aber: 
gun fieht in einem föfbbläckleta Klee 
Glück. 


Föfzenner (Fünfgehner) „J. M.H., 
Foͤfzenn er, 8.,m., das Fünfzehnkreu— 
zerftüd (das Ort). Dim. Föfzennerli. 


+ Vögel, m., MH. Vögel, 1) ein 
papierener * oder eine Art heiliger 
Geiſt in Geſtalt einer Taube, welchen die 
Mütter über das Kind hängen, damit 
dieſes daran Gefallen finde. Allg. (Vogil, 
K.). 2) bei Handlangern der Maurer, 
ein hölzgernes Gefäß, den Mörtel darin auf 
den Schultern zu tragen. 3) bei Webern, 
die Einrichtung zu beiden Seiten des Ge: 
webes , weldhe das Schiff aufnimmt und 
entfendet. 8. 4) RA. Vogel öber 
Zac, ſchnell, ohne Nachdenken, flüchtig, 
flugs, eig. im fo fchneller Zeit, als ein 
Vogel braucht, um über ein Dach zur flie: 
gen Vogel öber Tah ſchwätza, 

opflos fchwagen. Vogel öber Tach 
hauffa, flüchtig faufen, ohne den Werth 
der Sache zu unterfuchen ; insbef. ohne ir: 
end eine Sicherheit von Seite des Ber: 
äufers: eine Schuld Vogel öber Tach 
hauffa, ohne Sicherheit, ohne Garantie 
für deren Einbringlichkeit kaufen; einen 
Wechſel Vogel öber Tach chauffa, 
ihn kaufen, ohne daß für ſeine Unterſchrift 
gehaftet wird. Obfchon letztere Fälle in 

ufferrhoden verboten find, kommen fie 
gleichwohl häufig vor. Ingl. eine Kuh 
oder ein Pferd Vog el öber Tach hauf: 
fa, fie ohne Gewähr kaufen, was zwar 
ebenfalls verboten if. Dim. BVögeli. 
Vögeli, Vögeli, flüg üs, ond 
flüg i-na nanderſch Hüs, unter 
diefer Rezitation wechfeln die Kinder ihre 
Plätze. Eines bat feinen Pla, und es 
fuht einen, indem die Andern ihre 
Pläge verlaffen. Teuf. 8. Synonyme 
Spiele: Örtlifueha; Annalirotſch; 
wohlofd®’Schär(Trog.). Das Vögel: 
——— oder auch Jagroͤhrli, die Jagd: 
inter 


Aumerk. Zür „Vögeli flüg” u. ſ. f. 
bei Stalder Ruckete Stuhl oder Vöge— 
lin! ruck den Stuhl, in Teutſchland Käm— 
merchen vermiethen (nach dieſem Gewährs. 
manne). 


Bögt, J. M. 9, Bögt, K., 


Fofbblacklet — Foha. 


m., Mh. Vögt, ber Vormund, Kur: 
tor. Bogta, th. 3. m. h., bevormun: 
den. Das 29 hend (Vogtkind), Mh. 
w. E., der Mindel. Man weiß, daf 
auh eine 70, 8OJiährige Perfon Mogt: 
hend genannt wird, fei fie denn männli: 
chen oder weiblichen Geſchlechts, das man 
4*8 nicht unterſcheidet. Das Vogtchen— 
ergüet, das Vermögen eines Mündels 
Die Bogtei, die Wormundfchaft. Das 
Bo —— das Protokoll des Bor: 
mundſchaftsweſens. K. Wogteilid, 
E. u. Umw., in.dee Kanzleiſpr., vormund⸗ 
ſchaftlich. Die a FM, 
Voögteirehni, K., die jährliche Prik 
fung der vormundfcaftlichen Rechnungen 
von Seite der Vorgefegten. Der Voͤgtei⸗ 
roͤdh, in J., eine aus der Mitte des 
großen Rathes mit mehr oder minder reprd: 
fentativen Rüdfichten gewählte Kommiffien 
zu DBeauffichtigung der vormundſchaftlichen 
und Armenangelegenheiten. Die Wögt: 
lad, das Archiv der vormundfcaftligen 
Angelegenheiten. 8.; in a. ©. ſchlechthin 
Lad, und aud in Molfhalden fügt man 
lieber Lad, weil darin ebenfalls die Ge: 
meindsfapitalien aufbewahrt werden. . 
Anmerk. Vogt ſchivelz. und oberk; 
in St. Gall. auch Bogtfran. Das Vogt, 
aus vocatus, advocatus zufammengebrängt, 
greift weit zurüd, und es Pönnte feine Gt 
ſchichte desſelben, die eine ganze Abhandlung 
bilden würde, bier (3. B. adrocatus proria- 
eise, Landvogt) geliefert werden. Es ge 
nügt, daß unter Vogt, Gerufener, Geld 
ter, ein Verwalter, Verweſer im Allgemeinen 
berflanden wird. ch reihe unn einige Beweis 
ftellen an, damit wir dem noch weitberrihen 
den Worte, das in der Regel in der ſchweij— 
Schriftſprache vorkommt, wenigſtens einige 
Aufmerkſamkeit ſchenken. Bei Rotker ſchon 
phogat, defensor. In Scherz gl. bogt, 
tutor; vogten ein Find, pupillo tutorem 
dare; vulgo bebogten. Zellw. UM 1, 
1, 275 Vogtkind. „Vogtbaren und 
Mündigen Jahren.” Daf. 2, 2, 453. Bü 
Maal 47a Vogtskind. Die richtige Be 
zeichnung männlicher und weiblicher Pupilen 
findet man im LB. 1585 9, 122; „vogl 
fobn, vogtdochter.“ Nicht unintereflant 
ift es, daß der Dialeft im Chend, das nicht 
duch Nachſchub zufammengefegt iwird, Die 
Mehrzahl Ebender nicht aufweist, welde 
doch in dem Kompofitum Bogtchendergut 
ericheint. In der innerchobifchen 
von 1829 fegte man dafür Wogteiguf. Einer 
anderen Anomalie gedenfe ich mach bei dielem 
Anlafe, daf im dem durch Vorſchub zufam- 
mengefeßten Chindbett Ehind auftritt, 
nicht das regelrechte Chend. „Bogter 
Buch (1739).” Trog. WB. 1829, 189. 


* Föhe, M. Stein, foͤha, M., 


Doll — Vor. 


fäha, 3., flha (fahen), 9., Mi. 
afoha, foöha, föha, K., th. 3. m. 
b., 1) fangen ; 2) bei den Hirten gerinnen. 
Es willnüd foha, «es (die Milch) will 
nicht gerinnen. S. Gfanges. 

Anmerk. Soth. fahan, fangen. 

+ Bolt, E Päärli Bolt, Weib 
und Mann. Allg. Als im J. 183% die 
Frage über das DObergericht vorfchiwebte , 
fagte ein demfelben abgunftiger Landsmann : 
das Obergericht fomme ihm vor wie e n'ar ms 
Päärli Volk; zerft will-mes all nöd 
Hochſig gha loh, ond am End werd-mes 
möfa. Das Volkwerch, f., eine große, 
bunte Menge Leute durcheinander, wie an 
Jahrmärkten. J. M. 


Voͤlla, unth. 3. m. h., voll werden. 
Die Volle, beim Viehe, die Trommel: 
fuht. O Völlig, €. u. Uw., gleich: 
fam, beinahe. En völliga Narr, 
wie ein Narr; es thued völlig ſöm— 
merla, es ift beinahe fommerliche Witte: 
rung. Allg. 

Anmerf. 
im Entlib. 

Böna(vonhin), in Kompof. vona-= 
werts, 9., vonawerts und voni— 
wirts (vonhinmwärts), J. M., auswärts. 
Im K. vofiwirts. Vöni, f. aba. 

Anmerf. Das abf. fona ift nur vo, 
bon , 3. DB. fona ist, abest. 

Böntnand (von einander), Uw., 
von einander, getrennt, gefchieden. Vgl. 
abbenand. Siföndganzvomenand, 
fie (Eheleute) find ganz gefchieden. Allg. 


Fönfeli, f., der Name, den man 
einem fchlimmen Bürfchchen gibt, etwa wie 
der Vater feinem fhlimmen Sohne. Gais. 

1. För, J. M. 9., für, K., Bw. 
für und vor. För, für wird nie mit dem 
Ablativ, nur mit dem Akkuſativ, dagegen 
vor (ebenfalls vor) bald mit dem einen, 
bald mit dem andern in Verbindung gefeht. 
Man fagt nicht för dem Ofa (vor dem 
Ofen), fondern vor, de na för de 
nDfa (brauht man 3. 3. viel Holz, 
öder för de n'Ofa niana ſtoh), aber 
and vor de n' Ofa (mac) letzterem Bei: 
fpiele). Bor, den Affufativum regirend, 
vertritt alfo doch für nicht immer. Das 
aftufative vor (um mich kurz auszudrücken) 
hat nur eine räumliche Beziehung, es ift 
ante, fo weit es den Akkuſativ beherrfcht, 
und fobald das fr. pour ausgedrüdt werden 
fol, fo tritt es zurüd, und macht dem 
för Platz. Es Flingt in unferen Ohren 
ganz unangenehm, wenn wir den Ober: 
teutfchen das vor auch am diefer Stelle 


Bolla allg. fhweis.; Fülli 
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(vor mid z. B.) gebrauchen Hören. Vor 
ift alfo das ablative und affufative ante 
oder das nht. vor, för das letztere und 
das fr. pour; hiemit find vor und för 
nur dann Wech ſelwörter und Wechfelbegriffe, 
wenn das affufative ante ausgedrüct wer= 
den foll, hiemit ift darin ar Abweihung 
vom NhHt. begründet, daß för aud in 
das nht. affufative vor hinübergreift. För 
Spis ond Loh (für Speife und Lohn), 
der Tagelohn, ohne daß man dem Arbeiter 
die Koft gibt , oder ihn an den eigenen Tifch 
nimmt. Alg.; im 8. fcherzweife für 
Spis ond Hunger. In Kompofition 
mit den Zw. gälte in Hinficht auf för 
die angegebene Regel mehr oder minder, 
würde fie nicht in Anwendung auf diefel- 
ben größtentheils verwifcht werden. Meift 
vertreten hier vor und för einander: 
uorlefa und förlefa, vormadha und 
förmacha, vorgeh und förgeh, vor: 
ſchloh und förſchloh; einigen Unterfchied 
aber in förgoh (neben etwas hindurch 
gehen) »und vorgoh (vor etwas gehen) 
förloh (neben etwas hindurch laſſen) und 
vorloh (vor etwas laffen), förfahra 
(vorbei fahren) und vorfahre (voranfah: 
ren). Uebrigens hat der Ufus bei för und 
vor in Zufammenfeßung mit den Zw. 
fowoßl , als bei Ew., Um. und Hm. 
Manches geheiliget, das fich hier ſchwer 
in eine Regel zwängen ließe. 

Anmerf. Dsnabrüd. för, bor. Holl. 
voor, für und bor. Notk. Pf. transe- 
untem (ferfarinta). „Für (vor) uns bracht.“ 
3ellm. uf. 1, 2,177; daf. fürlegen, 
und fürana. D. fl. dor. „Pro, $ür, 
ante, vor.” Fried. „Für (vor) Rath.” 
82. 1747 9.16. Bei Bocth. före, vor. 

2. För, M. Urnäſch., Hundw., Stein, 
für &., Uw., weil. För d’de n'Ard— 
liga heſt, fo.., weil du nun deine 
Laune fpielen läffeft,, fo.. 

Anmerf, Bei Kero if fora die Prä- 
pofition propter, 

3. Fir, J. M. H., für, K., Um, 
4) davor, vorbei. Gab iek ſönds för, 
fo eben find fie vorbei. 2) geflorben. 
Er ift för, er ift von binnen gefchieden. 
3) ſ. vor. Förig, f. vorig. 

Anmerk. Zr. feu, weiland, „Da mas 
der Kunig für (vorbei) auf ain halbe Meil.“ 
München unter d. Bierberzog-Regierung , d. 
3.9. Schmeller. Mind. 1833. S. +4. 
„Hac pergito, Gang hie für.” Gries 980. 


41. Voͤr. Bor Johra, vor diefem, 
ehedem. Boraba, im Herabgeben. 
Chomm boraba (oder füraba) zuem- 
mer, fomm im Deruntergehen zu mir, 
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Allg. Vorabaftoh, von Malefifanten, 
vor das Rathhaus hinunterfichen, um die 
Erefution der Strafe zu empfangen. Voͤr— 
ana, voran. Gang vorana, gehe 
voran. Im Wege wohin: Chomm vor: 
ana oder fürani zuem-mer, fomme 
im Herz oder Hinwege zu mir. Auch in 
Beziehung auf Zeit, vorhin. J has vor— 
ana nie gglobt, ich glaubte es früher 
nie. Deför ana, davor hin. Deför 
ana hob, d. w. denebet oder dewes 
der ana hob. Wörina, J. M. K., 
vorhina, H., vorne drüben. Voͤr— 
döra, J 9., vöordura, K., beim 
Durchgehen von der Borderfeite her. Chomm 
vordöra zuem-mer, fomm im Vorbei— 
gehen zu mir, Voͤrhé , 3. M. 9., 
vörh?, voran; vorhegoh, vorangehen. 
Voͤrheoͤ, J. M. H. vörha, K., im 
Heimwege. Wörunali), M., voͤr— 
ufali), K., vorue, 9., vorne herauüf 
oder hinauf. Voruſa (vgl. ufa, ufi), 
förufa, vorne hinaus im’s Freie. Voͤr— 
Öffa, vorne im Freien. Voroſſa iſchs 
loftig, davorne im Freien ift es lüftig. 
MN. es ift fo loftigwie im Himmel 
voroffa, es ift (mir) Fannibalifdy wohl. 
Vöra, Um., vorhin, fo eben, I. M. 
9. Voͤrig, I. M. H., vori, K., 
Um. vorhin, vor einer kleinen Weile. 
Anmerf. Bor mit verfchiedenen Um. 
auch in a. R.; vorig, allg. ſchweiz. und 
bair, „Mit den füfenporanbın.” Fries?, 
und „antea, Voranhin, Vor difer zept.” 
„ Wepter, über, oder füraufßbin” Fries 
1270. „Praecedo, Boranbingon.” Fries. 
2. Bör, Um., 1) überflüffig. u 
Dafür auh für, 3. M. 9., für, &. 
Geh Brödliift vor, jenes Stückchen 
ift min För Hab, über das Gefor- 
derte oder das Mothwendige haben, ent— 
übrigen fünnen. Es bed vil vor, 
durchaus richtig, fo richtig, daß noch über: 
flüffige Gründe dafür vorhanden find. 
2) vorhin, früher. Vor bi-niadhoh, 
vorhin langte ih an. I hanüdchönna 
vorchoh, ich konnte nicht früher kommen. 
3) bevor , che. Bor i das thät, wor 
i lieber ſterba, bevor ich diefes thäte, 
würde ich lieber fterben. Wörig, förig, 
fpr. föhrig, allg., €. u. Um., über: 
flüffig, zu viel. 9% ba vorige Hol 
für de MWenter, ich habe überflüſſig 
Holz für diefen Winter. Förigs hab, 
eig. wie vor oder für hah, im Morali: 
fhen, gut beſtehen, mehr, als einen bür— 
gerlich unbeſchuldigten Lebenswandel führen. 
Anmerk. Auch Stalder hat vor, 
für, vorig, fürig, aber Alleß wie Kraut 
und Rüben unter einander geworfen. Bor 2) 


Bor — Föraſetza. 


ift im MNhr., wie Adelung fagf, deraltet ; 
indeß fommt es nicht felten in der Gefelfhaft 
bor wie nad, vor. 
quae restant,” Bosſth 
Föra (fürhin), Uw., hier hervor und 
dort hervor, I. M. H., füra, hier ber: 
vor, und föri, dort hervor, M., für, 
bier hervor , füri, dorthervor, K. Sprw. 
Ma lod de Henderanüudföra, man 
läßt nicht Alles voran, mehr fcherzhaft. 
Anmerf. Gtalder bat füre, fürre, 
hervor , berfür, und das ift Alles. Baier. 
füri, borwarts. „Under dem Nord aushin 
und fürbim bis gen...” UP. 1470 Zellm. 
2,1,354. „Fürbingon, prodeambale,” 
„fürhinſton, praesto.” Fries u. Maal, 


Foͤra, w., die Kiefer, pinus silve- 
stris Lian. Foͤres, Holz von der Kit 
fer. Allg. Das Föranigeli, ds 
‚Zäpfchen der Kiefer. K. Man leitet den 
Namen daher, weil das Zäpfchen wie ein 
Igel ſtruppig fei. 

Anmerf. In a. 8. Däüphle; obel. 
Föhre, Fohre. Abt. vorabahi, pin- 
tum , ein befannter Wald am Rhein; vorcha, 
pinus. Grimm 2, 312 u. 314, Sm Vor. 
299 foraba, pinea; Voc. 335 förd. 
„Pinus. ein furbinbom.” Voc. Brack 32b. 
Altn. ſara. Grimm daf. „Rörene (Tam 
nen). EB. 1585 A, 58. „Die Köbre it 
von der Wurz fahr , wegen des fchnellen Wud- 
fes diefes Baumes und des auffabrenden 
Hervorbrechens feiner Schube.“ Kaindl 
Wurz. 3, 40, 


- BVöralp, w., Mh. —pa, in de 
Bergſpr., eine minder hoch liegende 2, 
weide, welche des Frühlings und Na 
fommers vor und nad) der egiepung de 
Hochweiden der Berge abgegrafet wird. 
Anmerf. Ina. 8. und im Lictenf. 
Maifaffa. Romſch. il culm oder il mise; 
mentogna ift Meiner , ald culm Voralp, dt 
Berg', dieſer größer, als crest, montogs4 


„Tiu noͤh före fint, 


‚biel Peiner , ald hier, der eim iüberfchreitbared 


Hügelchen (Hubel) if. 
Börana, f. 1. vor. 
öraſetza, 3. M. H., fürafitt, 
K. er 3. m. h., (einen KRathsbern) 
avanciren laffen. Mit dem Worzlicen il 
nämlich das Ginnehmen eines vordern Rath 
herrenfites verbunden. 2) (fürhinfigen), 
unth. 3. m. f., von den Konfirmanden , 
in der Kirche die vordern Sitze einnehmen, 
um den Religionsunterricht zu empfangen. 
Der Förafeger, der Konfirmandus; 
die Förtfegeri, die Konfirmanda, Teuſen. 
Föratöftera, th. 3. m. h., dus 
Arzeneien etivas hervorbringen , hervorruftl- 
HGeblüct föratoftera, Arzenticn 


 Borazi — Vorfeifter. 


anmenden, melde die monatliche Reinigung 
befördern. M. 9. 

Voͤraͤzi, f. Börtagma. 

Förba, J. M. H., fürba, R., 
th. 3. m. h., mit dem Beſen reinigen, 
ehren, ausfehren. RU. mit dem Befa 
förba, Meifter fein; vor finner Thor 
förba, vor feiner Thüre kehren, d. i., 
feine eigenen Fehler abzulegen fuchen. Sprw. 
Neu Beſa förbid wohl, die alta 
wöſſid Winkel wohl, neues Gefinde 
3. B. läßt ſich Anfangs gewöhnlich gut 
an. Die Förbeta, Abfehricht, Auskeh— 


richt. M. H.; K. Fürbeta. 
Anmerk. „Fürben, putzen, auskeh— 


ven.” Apoz. Id. Auch im Rh. fürba. In 
einem Theile Obert. fürben. Romſch. il 
rumien,, Kehricht, auch la scua; bei Eon: 
radi scus, Beſen, scuada, Wilch. - Ar. four- 
bir, fourbisseur (Feger, Polirer). Engl. to 
furbish. Abt vurbam , mıuundare, Voc. MS. 
Ker. icfurpit, expurzat. „..unde furbit 
er fin tenne.” Notk. Pf. 50, 3. „Die 
leublin furben.” Jus. August. Kraftü. „But: 
ben, reinigen.” Hoffm. gl. 

Börbirg, m., d. w. Vöralp. 

Börblatta, f. Ofablatta. 

* Voͤrbrächta, tb. 3. m. h., zu: 
ne fagen,, vorgaufeln. Er hed-em 
vorbbrädt, daf.. er gaufelte ihm vor, 
daf... Ana. DO. vorplauſcha. 

Börbröh (Vorbruch), m., ohne Mh., 
in der Landwirthſchaft, Weißes, d. i., 
die nach dem Ausnehmen des Käſes bei 
Erwärmung des Käſewaſſers ſchon vor dem 
Säuern aufſchießenden käſigen Theile (Jiger), 
mit etwas Käſewaſſer vermengt. Der Bor: 
broch ift für den Gaumen fehr angenehm. 

Anmerf. Romfh. ilz alv (eig. das Weiße. 

Böorbrögg (DBorbrüde), w., Mh. 
— 99a, 1) der Gang vor dem Stalle und 
dem Ienne, J. M.9.; 2) in einem Haufe, 
der Boden über der Kühe. K. Wal. 
Bortile Der Vörbrögglade, Mi. 
—läda, in dem Stalle, der Laden zur 
Hellung der Vorbrogg. I. M. 9. 

Anmert. Borbrugg in Zellw. UF, 
4, 1, 120 unmwabrfcheinlich in diefem Sinne, 
„Proscenium, Die brüge vor der hütten, 
vorbrüge oder vortile.” Fries, 

Förcha (fürden), th. 3. m. h., 
fürchten. Fördelig, E.u.Uw,, fehaner: 
lich, etwas Furcht einjagend. Foörchtig, 
E.u. Uw., furchtbar. Förchtl ig (Fürcht⸗ 
ling), m., ein feigeer Menſch, ein Hafen: 
herz. Allg. | 

Förhauf, 3. M. H., Fürdhauf, 
K., m., der Vorkauf von Lebensmitteln, 
um fie theurer wieder zu verkaufen. 


Tobler , Idiotikon. 
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Anmerk. Auch in a. R. Obert. Kür 
kauf. „Furkeuffel, furfauffer, prae- 
emptor,“ WVoc. 1482, 

Börhäusla (vorkäufeln), th. J. m. 
h., vorfauen, vormumpfeln. M. 9. 

* Förchöh (fürfon), fürföh, unth. 
I. m. fe, vorkommen, erfcheinen. Im 
Tromm Emm nebes förchoh, ein 
Traumgeſicht befommen. Allg. 

Anmert. „Fürkommen observari (als 
im fchlaaf).” Maal. 

Förderlig, m., der Vortheil. De 
Förderlig hah, den Vortheil Haben. 
9. VBgl. Hönderlig. 

Anmerf. „Fürderfing (der) Prae- 
rogativa.” Fries u. Maal. 

Vördörfer, f. Oßdorfer. 

Förenand (für einand), J. M. H., 
füranand, K., Uw.,1) im Ganzen, 
im Durchſchnitte. D'Böſcheli fönd efo 
förenand (inanand, K.), die Reis: 
Bündel find im Ganzen leidlih. 2) före 
nand, füranandfeh, zufammenpaffen, . 
fich vortHeilhaft für beide Seiten zufammen- 
fügen. 


Fore,M. H., Fuere,K. (Furhe), 
w., Mh. —ena, die beim Pflügen aufs 
geworfene Erde; die Aderfuche, Förkz 
graba. 

Anmerf, Schwarzwald. furren, Fine» 
chen zieben; wefterwäld. führen, bermittelft 
des Pfluges Waferfurhen in ein Ackerſtück 
machen. Lat, fori. Doll. vore (in een stuk 
land), sulcus, versura, akkervore, Aht. 
burab, suleu. In Schulter gl. furhe, 
furhi, sulriagrorum. „Deliro ‚ Ein läge 
furhe machen.” Fries. Was man bei 
ung Fore beißt, nennt Fries Furben« 
veinle, regesium. Das nbt. Furche ift 
nur unſer gebauchtes Furbe. 


Vortffa, f., MH. w. E., Fleiſch, 
Kaldaunen, Lungen u. dgl. an einer But: 
ter= oder fauern Sauce. 

Anmerf. „Boreffen als Lopff. 
Sys Cija, „Dera a Hochzigmol afa mit 
Foräſſa.“ Zeitvertr. 531. 

Förfel, J. M. H., ſ., Dim. För- 
feli, M., das Fürfehl, K., 1) das 
Schurzfell; 2) das Leder, welches der 
Weber um den Bauch bindet, damit er 
feine eigenen Kleider fchone. 

Anmert. In a. 8. Fürfäl. „Anti- 
corium, fürfel. daß die ſchmid für fih 
bendeud.” Voc, 1478, 55. „Anticorium . 
fürfel. als die fchmid haben.” Voc. Brach 
23 b. 


Vörfeifter, Worfenfter, Voͤr— 
fefter, f., MH. w. —* das Doppelfen⸗ 
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ſter, Vorfepfenfter. D'Vorfenſt er ina⸗ 
thue, die Vorſetzfenſter (impannate) 
hereinthun. Allg. 

Voͤrfeern, Uw., vorletztes Jahr, 
vor zwei Jahren. Allg. Voͤrfernig, 
vörfenderig, &. u. Um., vorlegtjährig 
(penultimus), vom vorlchten Fahre. 

Anmerf. Auch ina. 8. vorfern. 


Börgäfta (vorgeiften), unth. 3. m. 
H., der Vorbote einer fünftigen Begeben: 
heit fein, vorfpuden. J. M. 2. 

* Voͤrgéh (vorgen). Emm vor: 
ond noh- (nad, 9.) geh, gegen Einen 
Nachſicht üben (indem man die Launen , 
Harte Worte und Behandlung ftillfchyweigend 
erträgt). 

Anmerk. Auh ina. K. 


Görgafa (Forkel), w., in der Haus: 
und Landwirthfchaft, eine Gabel mit zwei 
oder drei Zähnen, 3. B. die Ofaforggla. 
J. M. 5. K. Furggla. Vgl. Trienza. 
Gr zablet wie e Chrot a-nneragurgg: 
fa, er zappelt gar ſeltſam. Wir haben 
einen Berg, und der heißt Forgglaferfl. 


Anmerf. „Furkle, Miftgabel, Furca” 
Apps. Id. Ital. forcaz ſchwed. und engl. 
Sork. „Bey Matona Kopf iBergesbaupt) 
auf die hinderfi Furggen, da man in Vatz 
fihet.” J. U. Salis-©. hintedl. Schriften 
25 97. 


Förhäba, (fürhaben), I. M. H., 
fürhäba, M. K. Ith. 3. m. b., vor: 
halten. Auch vorhäba, vorheba. 
Voͤrhah (vorhan), förhah, I. M. 
., th. 3. m. h., vorbalten, vorftellig 
machen , einen Fehler vorwerfen. 

Voͤrhè (vorheim), f. 1. vor. 

: Förhindera (fürhinterhin), M., 
förhöndera, H., fürhendera, 
K., Um., im Wege, auf dem man hän— 
dera geht. Der geht 3. B. förhön— 
derazuena, welcher im Wege von Spei: 
cher nady Stein in Teufen zufehrt. 

Förhüfa, I. M. 9., fürhüſa, 
K., vörhüfa (vorhaufen), th. u. unth. 
3: m. h., vorfparen. 

‚Böri, m., bei den innerrhodifchen 
Hirten, eine vorne weiße, hinten ſchwarze 
‚Siege. D. w. Vowiß. 

Föri, f. föra. 

Förig: was füriga, was fürige, 
was förigs, aud en was förige? 
was für welchen, was für welche, was 
für welches? En was füriga Wi 
ifh-e8? was für welchen Mein ift «8? 
was förig Bera ſönds? was für Birnen 





Borfern — Vorort. 


find es? Wenn man nicht beftimmt bee 
— ſo antwortet man: En deriga, 


erig. Mas för? iſt ebenfalls volks 
— 
Anmerk. Ina. K. was fürig? 


Voͤrig, f. 2. vör. 


Förléigga, J. M., fürligga, K. 
d. w. duga. 

Voͤrloͤs (Borlaf), m., beim Brann: 
teweinbrennen, das zuerft in die Norlage 
Uebertröpfelnde, Allg. 

Anmerf, „Und nen den win in re 
vaf zu der Filhen handen an dem erften und 
bp dem beiten vorlafß tun und weren fol.” 
us. 1456 Zellw. 2,1,17. „Borluß 
(der) Vorſchuß, Wenn von der rennen, pro- 
tropum.” Maal. 

+ Form,w., Mi. — ma, ein Fleines 
Scheibchen von Holz oder Bein, das, 
wenn es umfponnen oder mit Tuch über: 
zogen wird, einen Kleiderfnopf darſtellt, 


allg., im H. lieber Formel, Förmeli. 


Der Förmachnopf, ein hölzerner oder 
beinerner Knopf mit einigen Fleineu Oeffnun⸗ 


gen (meift :.:), welde zum Annähen 
ienen. 9. 
Anmerk. Form auch ina. K. 


+ Vormacha, förmacha, J. M. 
H., fürmacha, K., ty. 3.m.d., em 
ſparen. D. w. förſchloh. 

Voͤrmoͤl, ſ. Börtagma. 

Förmüeder (Vormieder), I. M.9., 
ſ., Mb. — müederer, das Fürmüc: 
der, K., Mh. — rer, der vordere Theil 
eines Mieders nach altem Schnitt. 

Voͤrna, Uw., vorne, auf der Süd— 
ſeite. Borna, mufa ligga, in einem 


gegen — liegenden Zimmer ſchlafen. 
a 


Borna n'aba lub, in der Spr. närti— 
ſcher, blödfinniger Leute, wirklich Lieb. 
Allg. 

Voͤrnack, m., felten, der Borfchmad. 
Allg. 

Voͤrnetcht (vornächt), Uw., vorgeficen 
Abend. Allg. Voͤrnechtig, E. u. 
Uw., von vorgeſtern Abend her, Vor— 
nechtigs Brod, Brot, das vorgeſtern 
Abend gebaden wurde. I. M. K. 

Anmerf. Vornächt, vornächtig 
in a. K. Das Wort darf durchaus nicht mit 
dem uht. do rnächtig, von, der vorigen 
Nacht her, verwechſelt werben, 

Voͤrnuͤechter, ſ. Virnüchter. 

Voͤroͤrt, ſ., Mh. w. E., einer der 
drei dirigirenden Kantone der Schweiz. 
Voͤroͤrtlich, E. u. Uw., den Worott 
berührend, von ihm herkommend, in der 


Borortel — Voruſa. 


Kanzleifpe. Gin vordrtlihes Schrei: 
ben, ein Schreiben des dirigirenden Kantons. 

Anmer?. Allg. fchmweiz. ; Schweizerfranz. 
le Vorort, auch Dirertsire, le Canton direc- 
torial; vorortique (vorörtlich). Vororth 
fand ich in Uf. vom 17. Jahrhundert. Wahr: 
fheintih if es in ältern Denfmalern anzu: 
treffen. ; 

Voͤroͤrtel (Vorurtheil), M. 9., 
Borurtel, J. 8., Mh. w. ©., der 
richterliche Entfcheid einer Zwifchenfrage oder 
Borfrage. 

Anmerf. Borurtbeil, sententia 
interlocutoria. Opp- ends»urtbeil. Scherz 
el. Die appenzelifhe Schriftfpr. wid; dem 
Idiotismus bisher faum aus. 

Böröffa, f. 1. vor. 


Anmert. Be Maal. borauffen, 
en „Im fledben und voruff.” LB. 1535 
43 


Voͤrrechnig, I. M. H., Voͤr— 
rechni, K., w., die Rechnung eine Woche 
vor der Staatsrechnung. Jene wird in 
Auſſerrh. gehalten von beiden Seckelmeiſtern 
und Landshauptmännern. 

Förſchi (vor ſich hin), J. M. H., 
fürſchi, K., Um., vorwärts. Es will 
nüd förſchi gob, es will nicht vorwärts 
geben. Sprw. Wenns nomma för: 
ſchi god, fogods henderſchi. Aller: 
dings, es gibt feinen Stillftand ; entweder 
vor= oder rückwärts muß es. DBeherzigen 
dieß unfere ehremverthen Stabilen. 

Anmerf, „Für fich, antrorsum."” 
Voec. 335. „Pronus: Für fich gebeidt.'” 
Dafpr. „Für fich aushin (förkhi ufa).” 
£3. Nidw. in Siegw. Strafe. 32. 

+ Vörfhläg, Förfhläg, m, 
ohne Mh. , die Erſparniß. Förſchlägli, 
Heine Erfparnif. *Vorſchlöh (H.) und 
förfchlön, M., vör= und für: 
fhlaha, &., tb. 3. m. b., das über 
die Bedürfniffe Meichende auf die Seite 
legen, erfparen. 

Anmert. Ina. 8. Borfchlag, dor 
Ihlagen. „FZürfhlag, Bberiger geminn.” 
Maal. Im EB. 1535 9. 88 Fürſchlag. 

Vorſchueha, th. 3.m.b.,V’Stefel 
v., an den Stiefeln neue Schuhe machen. Allg. 

Förſtaland, J. M. H., Fürſta— 
land, K., ſ., die alte ſanktgalliſche Land— 
ſchaft, d. h., das Land des ehemaligen 
Fürftabtes von St. Gallen, wozu nament: 
lih Tablat, Bruggen, Gofau gehörten. 
Der Förftalinder, Fürſtalender, 
der Bewohner diefes Landes. 

Min Schag it en Ehüefer 

ond en Ehöbelbender , 
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fönd Fe verflückhter , 

as dD’Förftalender, 

Die Förftaltnderi, Fürſtalenderi, 
die Bewohnerin der genannten Landfchaft. 
Förftalinderla, fürftalinderla, 
unth. 3. m. h., def. fprechen und gekleidet 
fein wie die Fürftenländer und Yürftene 
länderinnen. 

Förfisa (fürfehen), th. 3. m. h., 
vorfchießen, vorfireden (M. 8.); ingl. 
vorfpannen, I. 9. 8. Der Förſatz, 
der Vorſchuß. 

Vörföümerig, J. Stein, Bör« 
fömmerig (Vorfommerung), M. 9., 
w., das Gras minder hoch liegender Berg: 
weiden , oder der vorfommerliche Aufenthalt 
— Vieh auf einer minder hohen Berg⸗ 
weide. 

Voͤrta gma (Vortagwan), H., ſ., 
das Vormoͤl (Vormahl), J. M., das 
Voͤräzi, K., ohne Mh., der Trunk, 
das Stück Brot für die Tagelöhner um 
zehn Uhr Vormittags. Darum ſagt man 
auch om die Zeni. 

Anmerk. Das Vortagma iſt eig. 
das Eſſen vor der Tagsarbeit. Ueber Boräzi 
muß die Anmerf. zu esa verglichen werden. 


Voͤrtela (vortheilen), unth. 3. m. 
h., ſich unerlaubter Mittel bedienen, um 
einen Zweck zu eigenem Vortheile zu er: 
reichen , def. beim Spiele, belugfen. Das 
Voͤrteli, (Bortheilein), 1) der Kunſtgriff. 
Wenn mas Vörteli fennt, fo.., 
wenn man den Kunftgriff kennt, fo.. 
Bol. Risli. 2) unerlaubter Kunftgriff. 
Der Börtheler, ein Belugfer. 

Anmert. Auh ina. 8. Im Schers 
gl. vortl, praerogalira. 

Voͤrtili (Dordiele), w., ein Vor: 
zimmer, der Raum über der Stube vor 
der Kammer. 3. M. 

Anmerk. Bei Fries proscenium, dvor⸗ 
tile. 

Förtlatta, w., an einem Gebäude, 
die erfte Latte über der Dachrinne. 9.5; 
im 8. Trauflatta. 

Förttoͤktera (fortdoftoren), th. 3. 
m. b., fortarzeneien. Allg. 

Föruna, Uw., im Hinz oder Het 
aufwege. J. M. Föruna, M., fürs 
una, K., im Heraufivege, füruni, M., 


füruni, 8., im Hinaufwege. Bol. 
voruma, f. 1. vor. 

Voruſa (voraushin), Uw., vorne 
hinaus (ins Freie). ©. 1. vor. Ingl., 


wie förufa, 3. H., fürufa und for« 
ufi, M., im Wege dahin, 
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Voͤrzaͤcha, J. M. H., Börzäda 
(Vorzeichen), 8.) f., das Borhaus einer 
Kirche, die Kirchenflur (porticus). 

Anmerf. In den BW., 3g. Für zei— 
chen, zZürzeihen, Vorzeihen. Bair. Bor» 
zeihen. Phorcich, vestibulum, in 
Maßm. Denkm. (el, Sturtg.) 4,99. Sn 
Scharz gl. phorzihe, perticus. „ Vestibu- 
lum, Vorzeichen vorſchopff.“ Voec. 1478, 
39 b. 


* WBörzue, J. M. H., Um. , 1) vor 
bei. Vor zuechoh, vorbeifommen. K., 
vorzucha. 2) (K. vor zue) allmälig, 
nach und nah. Es freieret vorzue, 
es beſſert allmälig. J will vorzue 
luega, ich will noch zuſehen. Ingl. 
bald, jetzt bald. Wöm-mer nüd vor: 
zue 905? wollen wir nicht jetzt bald (all: 
mälig) gehen ? 3) Eines nad) dem Andern, 
ohne es auszulefen, gerade das, was am 
nädhjften vorliegt. So fagen die Mütter 
zu den Kindern , wenn diefe mit dem Löffel 
oder der Gabel die beten Biffen aus dem 
Teller hervorfuchen: Nemm vorzue ufa 
(nohi, K.), greife nad dem, was zus 
nächſt vor dir liegt. Worzue verzella, 
Eines nach dem Andern erzählen. Es 
werd-fi vorzue wifa, es wird fi 
Gines nach dem Andern zeigen. Auch 
4) nad) einander, foglih. Was er 
gwonna bed, hed-er vorzue wider 
verthue, was gr gewonnen, war fogleich 
wieder zerronnen. Allg. 

Anmerk. „Treyb das volck vorzuo 
dannen, ober näbend ſich.“ Fries 1257. 


Föſechli, ſ., kleiner Kuchen ohne 
Käſe. H. ſelten, und eingeſchleppt. 

Föfela, K., föferla, M., föferla, 
H., unth. 3. m. f., poſſierlich watſcheln 
(wie die Kinder). Devo foferla, pof- 
fielih davon watfcheln. Foͤſerli, M., 

öfeli, K., m., verächtl., ein Peiner, 
unanfehnlicdyer Burſche. 

Böwif (Vornweiß), w., bei den 
Hirten, J., der Name einer ‚Ziege, die 
vorne weiß, hinten fchwarz if. D. w. 
Föri. 

Frankricher (Frankreicher), m., 
ſelten, der Franzoſe, Franzmann. M. H. 

Anmerk. Müller Geſch. 4, 1, 34) 
bat urkundlich Frankrocher, und bemerkt, 
daß dieſe Nazionalbenennung der Franzoſen 
alt ſei. — Man ſagt jedoch überall häufig, 
im K. nur Fran zoſa, und namentlich wird 
mit dieſem Worte ausſchließlich die Wenus- 
ſeuche bezeichnet. 


Feäfifh (frauciſch), Uw., mehr 
ſcherzhaft, überhaupt fremd, fremdartig. 


Vorzacha — 








Fraubas. 


Das hond-mer fraſiſch vör, das 
find mir böhmiſche Dörfer. I. M. 9. 


Anmerf. Vom fr. frangais, 
Fräsla, th. u. unth. 3. m. 5b., 


m Fäden auseinander geben, fafern. I. 


Fratt, allg. , im 9. auch frattig, 
E. u. Um., mwund, bef. an der Schenfel: 
buge fetter Kinder , infofern die Haut durd 


Reiben oder die Schärfe des Urins wund 
gemacht wurde. 


Anmerk. Auh in a. K. fratf. Verw. 
mit dem fr. frotter , wonach dieſes wund 
machen bedeutet. Romſch. criu (fonft nen 
bezeichnend) unfer fratt. 


+ Fraubäs, w., Mh. — ſa, der 
Krähwinkler, Spießbürger , Spiefbürgerin; 
auch eine unentfchloffene Perfon. Allg. 
Fraubafa thue, 9, fraubäfe, 
J. M. H., unth. 3. m. h., bei fpielen- 
den Kindern, Haushaltungen nadhmadıen, 
Das Fraubäfagfhwäg, die Klatfcherei. 
Allg. Das Frauabild, vlt., die Weibs— 
ie Das Frauabiüieli (Frauen: 
kühlein), eine Art Blattfäfer, chrysomela 
vulgatissima Linn, 9. Die Kinder fin: 
den gar fehr Freude an diefem Käfer, und 
nehmen eine fonderbare Zeremonie mit ihm 
vor, wenn fie ihn, auf die Hand gefeht, 
zum Fluge bervegen wollen. Sie halten 
— : Cheferli, Che 
ferli, flüg us, i get-ter Milch 
ond Broda ond e filberigs Löf 
feli dezue, Käferhen, flieg aus, ic 
gebe dir Milch und Broken und ein fil: 

ernes Löffelchen dazu. Der Frauas 
thaler, ein Thaler — 2 Öl. 24 Kr., 
unterfcehieden von Chrona=, Federa-, 
Chrüz: oder Brabanter: Thaler. 
Das Frauagued, ohne Mh., das Ber: 
mögen , weldyes der Ehefrau zugefallen if 
oder zufällt. Allg. 7 Das Fraua= 
menteli (Frauenmäntelein), allg. , und 
J. öſa Fraua Menteli, f., Sina, 
alchemilla vulgaris Zinn. Das F raua— 
fhüeli (Frauenfchuh), eine Pflanze mit 
fhuhförmiger Blume, cypripedium cal- 
ceolus Linn. Allg. Das Frauafideli, 
die Maffergaraffel, geum rivale Linn. 
Schläpfer Fraubäfa, Fraubäfa 
amt f. vorne. Die Fraufafte, 
. 9. (Kröfafta, 3. K.), der Frobn: 
faften. Witterungsregel: Fraufafiagued, 
fpeiter gued. (Goth. frauja, der Herr.) 
Don Fraufafiahenda, Frohnfaſten- 
findern wähnt man, daß fie Geifter und 
Gefpenfter fehen. _Der Fraurötbicer, 


> 


M.9H., Fraurdtpliher, J. K., time 


Frävel — Froga. 


gute, die haltbarſte Art Mepfel von fchön 
tother Farbe. 

Anmerf. Fraubaſe ina. K., auch 
Mäntelichrut für FGramamenteli. 
Frauemänteli bei Hebel. Wirklich hat 
der Sinau mit dem faltigen Mantel Aehnlich- 
feit, womit in Fatholifchen Kirchen die Jung- 
fran Maria gefleidet erfcheint. Fraufafta 
auch anderwärts , fo wie die $raufaftafind, 
bon denen man ebenfalls dummes Zeug glaubt. 
Stalder bat Frauafhüeli, trifolium 
melilotus officinalis Linn. „Vnſer frauwen 
fhule appellant, hoc est, calceolos virgi- 
nis a forma floris, qui magnus, luteus, 
pulcherrimus, et plane calcei forma est.” 
Gesn. epist. 96 b. „Fröwle (das weyble.“ 
Fries und Maal, Fräuli für Frau, 
Ehefrau wird bei uns außerordentlich häu— 
fig gebraucht. 6Haneſſa Fräuli Johanns 
Gattin. „Frouwenküle (die) vnſer frou— 
wen küle. Cantharide« rubeae” Maal. 
„ Weibsbild, Framwenbild, foemina, mu- 
lier.” Heniſch. „Zum Vierten feinen Prie: 
fter nadı Arauenbild zu fchädigen nach zu 
fhmähen.” Fabneneid im LB. 1747 ©. 115. 


Frävel, Um., plötzlich. Frävel 
fierba, plößlicdy fterben. 3. M. 9. 
Fredli, 9, Fridli, 3. M. K., 
der männlihe Zaufname Friedrih. Die 
Knaben rufen fpöttiih: Fredli, Schedli. 
T gr, 2 M. 8, fri, 9, E. 
u. Uw., 1) frei, wie im Nht.; 2) gut, 
artig, leutfelig, freundlich. Er ift en 
recht freia Ma, er ift eim recht artiger 
(freundlicher) Mann. Ma ha mit-tem 
Mannavolh au z'frei ſeh, man kann 
egen die Mannsperfonen wohl auch zu 
eutfelig fein. Si fönd wider frei 
mittenand, fie ftehen mit einander wieder 
auf friedlihem,, gutem Fuße. E freis 
Wetter, angenehme Witterung. Sprw. 
Freiift öber höbſch, Schönheit ver: 
geht, Tugend beficht. 


Hei ufa, hei aba, 

€ Dienteli mues-i baba, 
e hübſchs ond e freis: 
Es gilt e Halbbaga, 

i frieg emol eis. 


3) zweckmäßig, zum Gebrauche gefchidt. 
E freis Hus, ein wohnlihes Haus; 
e freie Gabla, eine in die Hand paf- 
fende Gabel. 4) 88 freia hah, von 
körperlichen Uebeln frei fein. Er heds 
wider gär freia, er befindet ſich wieder 
fehe wohl. Er Hed en freia Tag 
kah, er hatte einen guten Tag in Bezug 
auf fein Förperliches Befinden. Der Frei- 
toppel, bei Schützen, der ohne Entgelt 

ſtattete Zutritt zum Schießen. ie 
Sreit, Freie in der Wed. 2) u. 3). 
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Freiera, friera, unth. 3. m. h., beſ⸗ 
ſer werden, beſſern, beſ. von Kraͤnken. 
Es hed gfreieret mit-tem, es geht 
mit ihm beſſer. S. Frieli. 

Anmerk. Freitag ſprechen alle Appen· 
zeller Fritig, Friti aus, „Frey, gut, 
das iſt frey, es freymet mit ibm, d.i. 
es beſſert ſich, (wie angemeſſen dieſe Bedeu. 
fung einer Republik iftl)” Appz. Id. & rep, 
fey auch ina. K. Hol. fraay, artig, zuvor» 
fommend , wohl auch ſchön; vry dagegen fre i, 
wie im Nht. Goth. frija, frei. Frijos neh- 
wu.jan theinana,, ames prorimum tuum. 
Ulfilas Matth. 5, 43, Urt libertas, beim 
Boäth. „Licentiore epistola tecum sgam, 
Ih wil mit eym fräbenlichen Brieff mit die 
bandlen , ih wil Die eyn wenig freier, oder 
frepdiger fhreiben.” Dafpp. „Frei " 
fein, bellus, scitus, corıtus, lepidus, ve- 
nustus, e." Denifh. Freund'ſcheint ſich 
aus dem frei, fraay heransgebilder zu haben, 
und wäre eig. freiend, Einer, der frei 
thut. Oft ſagt man flatt „mer wönd wi- 
der Fründ ſeh mit-enand," mer wönd 
wider frei ſeh mit-enanmd.” Ich glaube 
doch, es liegen in unſerm frei (liber und 
amicalis) zwei Hauptſtämme vor , wie deutlich 
im Holl., die, jedenfalld aus einem Wurzels 
ſtocke herausgewachſen, durch die Verwachſung 
bereits ganz unkenntlich geworden find. 

Feifböttereh, J. M. H., Fröf: 
bütteri, K., m., Mb. w. E., ein ge 
fräßiges Kind, der Frefwanft. Die gr f= 
feta, niedr., ein Schmaus, ein Gelage. 
Der Freͤßmauch, Mh. —mäu ch, 
der Freſſer. Allg. 

Anmerk. „Ein zäh oder fräfſeten 
anrichten.” Fries 69, 


‚Frl, f. frei Das Frieli (freies 
ein), der Name einer freundlichen, fhmeiz 
helnden Kuh (Bergfpr.). 

Fridli, f. Fridli. 

Anmerk. „Fredrigo, Fridl.“ Voc. 
1477, 1, 4. Dagegen in Zellw. Uk. 2, 
2, 74 Fridolin- „Frid li ſtucki der Hopt- 
man.” Bei Friſch Friedel für Friedrich. 


Friterig (freitägerig), E. u. Uw., 
vom fFreitage ber. en Freitag -fprechen 
wir Friti, Fritig aus. Allg. 

t Fröga (Fragen), Mi, (per 
eminentiam) der große Zürcher Katechis— 
mus. K. Diefer wird indeß Häufig auch 
Katehismi genannt. ©. Léihrmei— 
fter. Das Frogabückhli, das Ulrich 
ſche Fragftüdlein, im K., ein Katechis— 
mus überh. im 9. Frögla, unth. 3. 
m. h., behutfam und Teife fragen ‚» Liftig 
fragen. Die Frögli, Mp., dasfelbe 
Fragſtücklein. D. w. chlinne Froga. 
Gr Ha ÖFrögli ond d'froga, er 


206 


Fann das Fragſtücklein und den großen 
Zürcher⸗Katechismus. 

Anmerk. Frögla ina. K. „Quse- 
rito, Offt vnd di fragen oder ſuochen, vra⸗ 
len.” Fries. 

Froͤnt a (fremden), unth. 3. m. h., 
ſchüchtern, menſchenſcheu ſein, beſ. von 
Kindern. Iterativ fröntela. Ma mos 
nüd afa fröntela, man muß nicht alfo 
ſcheu vor den Leuten fein. Allg. 

Anmert. Feönta beißt nichts Anderes, 
als fremde tbun, wie lieba — lieb 
tbun. „Ein Fremder“ wird bei uns en 
Srönta "ausgeforodhen. So redet man einen 
Saft, der fihon fange feinen Beſuch mebr 
madıte, an: Sönd willfomm, ehr ſönd 
en grön ta (ein feltener Arennd, als waren 
bier frönt und Fründ zufammengefchmolzen). 
Frömbd kommt häufig in muttelalt. Ufd. vor, 
So alienus, Frömbd, bei Fries. Ganz 
anderes iſt aber das in Commag. borfommende : 
bractiare, beifen oder fruntelen. 

Frücliga (feühlingen) ,  unth. 3: 
m. h., die Vorboten des Frühlings erſchei— 

Allg. 
ist, 6 * u. Uw., früetiger, 


nen. 


al Um., friſch, munter, 
lebhaft. Ban. 8. 

— —— munter, burtig.” 
Appz. Id. Auch in Th., 3., und nah 96. 


„Es war mit 


fer fchwäb.,, öſtr. frurtig. 
Tſchudi 


jedermann luſtig und fruttig.“ 
bei Muller (Geſch. 4, 2, 193). „Frigeo... 
Item metaph. Ich bin träg, bnfeuotig.” 
Dafpp. „Onarur. Schnell, fruotig. 
Dapffer, fireng.” Daſyp. „Fruotig, Nit 
fhlafferig” Fries 21. „Impiger, fruo— 
fig, nuofer.” Fried. „ Vegetus, muotig 
bnd fruotig, Hurtig.“ Fries „Fru— 
tig, dapffer, behend ... Iſt das Eateinifche 
frunitus.” Heniſch. Gtalder läßt (bei 
frutig) das Wort mit frutex, fruticescere 
berw. fein; im der That ift es aber nur eine 
Bariazion von Freude (fr. die Wurzel frey 
bei Kaindl (Wurz. 3,264), welcher Davon 
feuetig, freudig uw. f, f. ableitet. 


+ Fründ (Freund; Spm.: 
nähfta Fründ, die ergſta Hünd, 


Find, 
Fuß, f. od, 


Fr 


Fud 
Födlig og. 
+ Süeg,m., Gelegenheit, erwünſchte 
Gelegenheit , eine ſchidiche Fügung, Es 
ifi-emen Fueg gfe, es war ihm eine 
errvünfchte Fügung. Mit Fueg, mit 
©elegenheit: 1 has denn mit Fueg 
richte, ich Fann es dann gelegentlich (füg- 


Füdli, 


— thun. Allg. + Fuͤeg a, zf. Z. m 
h., — fein. Es füegt- mer- —* 
teg nüd, es iſt mie jetzt ungelegen. M. 


ſa loh. 


Frönta — Fueß. 


Der Fuͤeg boͤmm (Fügbaum), der Füge: 
hobel. Der K. Dialekt unterfcheidet —* 
den BARS NS, der fehr groß ift, vom 
Füeghobel, einem Fleinern Hobel. 


Anmerf. In B. Füegbaum nah 
Stalder. „Fug). commodum , vulgariter 
nuß.” Voc. teat. aute lat. „Fuog, Schid. 
Occasio, Decentia.. Fuog. Commoditas. 
Kommlichkeit. Fuogfam, Gar fuogfam. 
Peridoneus.” Fries u. Maal. „Füg— 
baum (der) Groffer hobel. Runcina. Maal, 

Füera, unth. 3. m. h., nähten. 
Es fueret fe Dingeli, es nähret fein 
Bifchen. Sprw.: 

MWeba mag nütz geba, 

Gpuela mag nid fuera, 

Epinna mag nütz bbringa. 
Füerig, E. u. Um., nahrhaft. & fur: 
rigs Effa, ein nahrhaftes Effen. Allg. 
Die gefuchtere Sprechart hat nehra, 
nahrhaft, und diefes letztere Wort wird 
häufiger gebraucht, als fuerig. 

Anm. Gtalder bat wicht nur fuera, 
fuerig als allg. fchweiz., fondern auch die 
Auer, die Nahrung (Speife oder Trank). 
Denabrüd. Foer, Futter fir das Vieh. Abt. 
buorön, procurare, cibare, alere; duo- 
rac, cibo repletus, erapulatus. „Go fom 
roter dih in himile.“ Notk. Pf. 37,3, 
und Pf. 64, 10: fuoro, cibum; Pf. 77, 
25: fuora, cibaria Im Jus Pr. Alem. 
„mit unfure,” auf berfchwenderifhe Weife. 
Das Zi. fuera auch bei Geiler v. K. 
„Alimentum , fuorung.” Voc. Brack 16h. 
„Nutrimentum (fpyfung, furung.” Voc. 
praed. „Alitus, narung: fuorung.” Gem- 
mag. „Nutrieius, fuorig.” Fries. „Fuo 
ren, Guote narung gaben. Fuorig bret. 
Suorige flarde ſpeyß.“ Maal. Hieber 


gebören : barbarlaf. foderare, forrare, fo- 
drum ; fr. fourrer,, fourrage, 

+ Füera (führen), th. 3. m. 5,, die 
Geſchäfte einer Berfammlung leiten, der 


Führer, Anführer ſein. Drandsgmend 
füera, die Geſchäfte der Landsgemeinde 
leiten. Allg. 

Anmerk. 
„Die Land-Gmeind führet.“ 


Chron. 1, 50. 

{ Füeh. RU. Of d'Füeß hob, 
von Kranfen, wieder hergeftellt werden. 
Füeß öberchoh, ſich ſchnell auf die 
Füße machen. Gräs onder de Füeßa 
wachſa loh, in Geſchäften überaus lang⸗ 
ſam ſein, doch mehr in der negativen Rede; 
auſch —* onder de Füeßa wach— 

—* + Der Fuͤeßboͤda, 

MH. Fe ie Fußfohle (planta pedis). 
J. Die Fueheta, der Theil des Bettes, 
wo die Füße liegen, zu Füßen im Bette. 


Auch in a. demofratifchen K. 
®. Walfer 


Fuetterfaß — Funfa. 


Das Fliefifa, Dim. —feli, eine mit 
eifernen Spigen verſehene eiferne Platte, 
welche genau vor dem Abfage an den Schuh 
paßt und um diefen gefchnallt wird, um 
auf eifigem Pfade zu gehen. Die Fuͤeß— 
laße, Ms. — ena, der Aderlaß am Fuße. 
Das Füeßwaſſer, Mb. — wälferer, 
das Fußbad. Allg. 

Anm. Auch in a. R. die RW. Gräs 
onder de FZuefa u. f. f., Fueßeta, 
Fueeßiſa. Romſch. !a carpiala, unfer Fuſeß— 
ifeli. „Fußyſen die man an die Fuß bin- 
Det wan es glat und bael ift vor eyß . pera- 
num.’ VPoc. teut. ante lat. „Lafe machen 
vor fchlaaffen ligen ein fuofwaffer von 
weidenlaub .. vnd vom felben welche der we— 
cherig die arm vnd fihendel.” Georg. Pictor. 
Baderbuchlin 40b. „Enßläffenen” Mu: 
ralt 4. 


Fuetterfaß, ſi, Mb. w. E., ein 
tiefes, hölgernes Gefäß, welches der Mäher 
anhängt, um den Wetzſtein darin zu neßen 
und aufzubewahren. Das Furtterhimp, 
Mh. —er, Dim. Fuetterhbempfli, 
ein Furzes Demde von Zwild, das un: 
gefähr ‚bis unter die Rippen herab reicht, 
und über das eigentliche Hemde oder über 
die Weſte getragen wird. Vorne unter 
dem Schlige, durch weldye das Kleidungs: 
ſtück über dem Kopf angelegt wird, fieht 
man oft ein Herz zierlih hingenäht. Das 
befchriebene Hemde gebrauchen die Leute 
niht am mwenigften zum Futtern. Allg. 
Füetterla, unth. 3. m. h., in der 
berzlihen Hirtenfpr., den Kühen Futter 
reichen. 

Anmer?f. 1) Suetterfaß. So auf 
in Gl.; in a. K. Steinfuetter, Stein: 
faß. Im Schwarzwald Futterfaß. Romſch. 
il enze (cur, Wepftein). Ob das in Gemmae. 
vorfommende „furrum, ein futer vaß“ bieber 
geböre , kann ich nicht fagen. „Acerra, Ein 
rauhfaß, Ein gebalter oder fnoter dei 
weprauchs.” Fries. Auch abt. bogefuoter, 
corytus (Köcher) , wo , wie bei Fries, Fun 
ter allein ſchon Faß bedeutet, weßwegen $uet: 
terfaß in fonderbarer Zufammenfegung er- 
fcheint. Hol. voetervat, ein fehr großes Faß. 
2) Zuetterbemp. In den BW. heißt es 
Yirtenbömmli; es ift aber fo lange, als 
ein gewöhnliches Ueberbemde der Fubrleute 
und bat ein Kapügchen. Banzer im Sarer- 
Zand. — 

Fügs, ſ. Föchs. 

+ Fül (faul), füler, fülſt, E. u. 
Uw., ſchalkhaft, fhlimm. En fula Porft, 
ein fhlimmer Burfche, ein Schuft. Fule 
Liedli, Zotenlieder. RA. 's guet Geld 
auem fula legga, etwas Thörichtes, 
Scyuadenbringendes unternehmen, eine ſchlech⸗ 
te Spefulazion machen; ingl. um fchon 
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Verlorenes zu retten, neue Opfer Bringen. 
Wollte man 3. B. ein altes, ftarf abge: 
fchliffenes und bereits durchlöchertes Kleid 
durch den Schneider umfehren laffen, fo 
hieße es, man lege das gute Geld zum 
fula, weil der Werth des Kleides ein 
fchlechter (fuler) ift, und diefes nicht mehr 
fo lange hält, als man nad) dem Schneis 
derlohne annehmen müßte. Sprw. Wer- 
mit fula Bögla flügt, werd mit 
fula gfanga, böfe Gefellfchaften verders 
ben gute Sitten. En fula ®Bogel, 
e fuls Gſang, man fennt den Vogel 
am Gefange. Je füler d'Lüt, deſto 
beffer Glöck, je 2% Schelm, je beffer 


Glück. Alg. Die Fulfet, die Fauls 
heit, Trägheit. 3. M. 9. Die Füle, 
J. M. K., Fuli, 9 Emm ale 


Füle fäge, Cinem alle Scheltworte in’s 
Geſicht fagen, Ginen derbe ausfchelten. 
Fülela, unth. 3. m.,b., einen übelen, 
faulen Geruch und Geſchmack haben, an: 
brüch ig riechen oder ſchmecken. 's Obs 
fülelet, das Obſt iſt anbrüchig. Davon 
E. u. Um. fülelig. Der Fuler, der 
Faulenzer, der Schlaraffe. Die Füleri, 
4) die Faulenzerin ; 2) der Name einer Kuh, 
die fich gerne legt. Allg. 


Anmerf. Funul allg. ſchweiz., ebenfo 
fülela, fülelig.e „Ein fauler Vogel 
u. f. f” Rich. 300. „Fulfapf, desi- 


dia” Nomencl. „Faulkeit (die) Trägbeit.” 
Friesund Maal. „Fäulen, fäulelen, 
anheben zu faulen (sentire cariem).” Heniſch. 
„Faul, vilıs, frivolus.” Daf, „Faulen 
fhlechten Sachen.” 23. 1747 N. 31; „fau— 
len beillofen nichtswerthigen Mann. Daſ. 


%. 69. 

+ Funfa, m., Mb. Fünfa, ein 
großes Feuer, das man am Funka— 
fonntig macht. Allg. Funfafönn= 
tela (funfenfonntägeln) „ unth. 3. m. h., 
ſich den Luſtbarkeiten überlaſſen, welche 
dem Funkaſonntig eigen ſind. K. 
Der Funkaſönntig, M. H., Funka— 
fönnti, K., My. — fönn —, der Sonn: 
tag Dominus invocavit. Kalenderſpruch: 
wenns am Funkaſonntig z'Obed 
vilSternahed, ſo geds vil Chrieſi. 
In unſerem ſowohl, als im Schwabenlande 
pflegen junge Leute Reiſer zu ſammeln, 
ſie zu betteln, einen großen Holzhaufen 
zu bilden, dieſen bei Einbruch der Nacht 
unter dem Geläute der Glocke anzuzünden 
und um das lohende Feuer jauchzend Harz: 
fadeln zu tragen. An einigen Orten außer 
unferm Kanton, fowie felbft in J., macht 
man diefes Freudenfeuer im alten Stile ; 
aber es lodert darum micht heftiger, noch 
zündet es vernünftigern Jubelnden. Der 
Sunfenfonntag ift ein Tag, welchen 
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das Volk ‚mit in feine Zeitrechnung auf— 
nimmt. Menn man aud nicht beitimmt 
weiß, in welchem Monate fich etwas ereige 
nete, fo weiß man doch, daf es um den 
Funfenfonutag berum gefchah. Die 
en ‚Zeitrechnungspunfte im 
ahre (menigftens für das aufferrhodifche 
Bolt) find folgende: Neujahrstag, der 
neue Sonntag, Lichtmeß, Faftnaht, Fun: 
Fenfonntag, die Peiertage vor Oſtern 
und Oftern, die Landsgemeinde (Narren: 
gemeinde, im Scherz mehr), die Haupt: 
mannsgemeinde, Frühling = Galler: Jahr: 
marft, Auffahrt, Pfingften , Jafobi (Dies), 
Bleiherfonntag, die Heuernte, die Grum— 
meternte, der DBettag, der Urmäfcher:, 
Altftädter- Kirchweihmarft, Herbft:Galler: 
Jahrmarkt, Martini (Dies, Martinikirch⸗ 
höre), Kläusler, die Weihnachten. 
Anmerf. Früher nannte man den Fun: 
Penfonntag wohl auh Funfentag. ©. 
Stalders Spiot. 2, 356; deſſen Fragm. 
üb. Entf. 2, 233; Ebels Schilderung der 
Gebirgsv. d. Schweis, 1, 347. Much die 
Berner-Dberländer finden am Feuer Gefallen. 
Wenn die Hirten eine Bergweide verlaffen , 
fo richten fie einen ungebeuern Holzſtoß auf, 
und zunden ibn an. Bisweilen laffen fie glü— 
bende und fprübende Klöge, zu Beluftigung 
der Thalleute, von der Höhe hinunter. „Das 
Gonnenwendfeuer,” fagt (Cod.) Po: 
powitfch, „if ein Feuer, welches am Bor: 
abende des heil. Johannes des Täufers an- 
gesunder wird. Es ift ein Ueberbleibiel bon 
der heidnifchen Verehrung des Apollo , der die 
Sonne war. Plinius fagt, daß dieſer 
Dienft jährlich verrichtet worden.” Romſch. 
la dumengia scheiver de chischiel (eig. Räfe- 
faftnachtfonntag), der Sonntag nach Aſcher⸗ 
mittwoch , an dem auch Freudenfeuer auflodern, 
obwohl fie verboten find. „Die Rorſchacher 
(haben) , an obgedachtem Sonntag ( „„ Domi- 
nica Invocavit””) darauff gefundet bnd 
ihre Faßnacht KRurgweil gehalten.” Bifchofks. 
518. — Das Funfamadha if obne Zwei— 
fel eine alte Sitte, welche ſich von unfern 
in Gott rubenden beidnifchen Vorbätern ber 
immer noch erhielt. An die beidnifche Abkunft 
glaubte (hen Gabriel Walfer. Auch die 
Sueven — bei den heutigen ift, wie bemerkt, 
die nämlihe Sitte — verehrten das Feuer, 
obenanden Feuerförper Sonne nebft dem Monde. 
Ueber FZunfenfonntag vgl. Schäfers 
Mat. 1310, 36. 


Für, füra, f. för, föra; als Prä— 
pofition f. überall för, 3.8. fürenand, 
f. förenand, fürafera, f. föraſetza. 

t Fuͤra (feuern), unth. 3. m. h., 
Geift haben, zunähft vom Weine oder 
‚andern geiftigen Getränfen. 

Berk Fürnüchter, fürfdi, 
f. fürba, Vernüechter, förfdi. 


Für — Futtera. 


Fürtüfel (Feuerteufel), m. , das Lanfe 
feuer. Junge Leute fireuen am einer langen 
Reihe, wohl auch nur ein Häufchen Schief: 
pulver, zünden es an einem Punfte an, 
und dann lodert das Feuer nad) einander 
auf, und das nennt man einen Für— 
tüfel. Dim. Fürtüfeli. Allg. Fi: 
tige Mannli, der Irrwiſch. 9. 8. 
D. w. Zösler DieFürfhau, 1) die 
Anfpektion der Häufer in Bezug auf Feuers: 
gefahr ; 2) derjenige Bezirk eines Dorfes, 
welcher diefer Infpeftion unterliegt, oder 
unter einer befondern Feuerordnung ſteht. 
So ſteht das Haus i der Fürfhau, 
wenn es unter der befondern Feuerordnung 
fi befindet, welche in Dörfern nothwen— 
dig erachtet wird, wo die Häufer dicht 
beifammen ftehen. Die Fürftatt, Mh. 
—ta, der Herd nebit den Kochöfen. Allg. 

Anmerf, Füra ina, R.; ebenfalls in 
a. K. Fürtüfel, das Petermännchen (Fegel- 
förmiger Teig von Schießpulver zum Abbren- 
nen). Anderwärts brundlig Maanen. 
S. Schweiz. Blätter od. ſchw. Merfur. 1. bg. 
5, 19 (Marfenrüder). Im Cod. Pop. 
feurige Mannen. Romſch. ile zukers 
oder la crappa da fiug (bei Conradi crıp, 
pl. erappa, Stein), unfer zuderige 8 euer- 
fein. „In dem Frais (Teufen) fo find by 
Sechs oder Siben und Sibenzig Fürftett.” 
uf. 147% Zellmw. 2,1, 479. 

Füſi, ſ., Mh. w. E., das Schieß-⸗ 
gewehr, das Kleingewehr. J. M. H. 

Anm. „Pfüſe, Flinte, (Fusil).“ Appj. 
Id. Bei Hebel Füfi, Flinte. Romſch. hai, f- 
fusit Füfiſt745 im Trog. WB. 1830, 42ff. 

+ Fuft (Fauſt). RA. of fine ägne 
Fuft nebes thue, aufeigene Rechnung, 
ohne Beihilfe etwas nnternehmen, und den 
Vortheil und Schaden felbft tragen, Lob 
und Zadel felbft ernten, die Gefahr und 
Verantwortlichfeit felbft auf fih laden. Of 
die Fuſt he lüha,verhauffa, etwas 
auf bloße leere Hand, d. h., ohne Unter: 
pfand, nur auf Kredit leihen. M. 9. K. 
Fuſta, unth. 3. m. h., 9., Bd. mw. 
bampfla. Das Fuftpfand, der Ber: 
ſatz, d. i., Fahrniß, weldye dem Gläubiger 
als Hinterlage zu feiner Sicherheit ausgeliefert 
oder am einen fichern Ort gelegt wird. Allg. 

Anmerf. RU. u. Fuſtofaud auch ım 
L., B., 3. Niedert. Fuhſſt, Fauſt. Kaindi 
(Wurz. 3, 18) ſagt: „Fauſtpfand iſt das 
Unterpfand, welches man zur Hand bringen, 
mit Händen ergreifen mag. Die Fauſt (vom 
faben) ift von der Natur vorerſt zum Faſſen 
und Feſthalten beftimmt.” 


Futtera, unth. 3. m. h., fluchen, 
läſtern. Allg. 

Unmer?. Bair. futtern, polfern, Aus 
hen, Fr. foutre ein gewöhnliches Fluchwort. 


Bi — Gab. 
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Bi, Gäggi, unveränderlidhes Wort, 
bei den Kindern und Müttern, der Koth. 
ffammelt m Kind, * es vH den 

opf fol: gä, gägga. Daher gägga, 
unth. 3. m. h., J der M.= u. Kinderſpr., 
den Stuhlgang verrichten. 9.9. 

Anmerf. Ana D. faden. Aus dem 
Zat. cacare ; im Dict. breton. ca ha; fpan. 
cagada, Korb. 

Gäbela, I) unth. 3. m. h., ein 
Spiel machen. Jemand nimmt eine Gabel 
und er foll trachten, gerade oder möglichft 
nahe 17 Etiche oder Punkte fehnell damit 
zu machen, während er vor fich bin plaus 
dert: Schött, fhött, biss fibazeni 

ed. 2) th. 3. m. b., in der Ernte, 

s Gras mit der Gabel umfcütteln, 
Wenn nämlih das Gras gleichmäßig, zer 
freut auf dem Boden liegt, und man glaubt, 
daß naffe oder frifche Häufchen vorhanden 
find, welche durch blofies Umwenden nicht 
gelonnet würden; fo kehrt man es ſchüttelnd 
um. Gäbeli, f., bei Hirten, der 
Name eines Kuh mit gabelfrmigen Hörnern. 

Gibeli, Gäbeli Rechazah, 

6Wib iſt ber ond nud der Ma. 

Der Gäbelivögel, der Weihe, falco 
milvus Linn. Nicht häufig. Schläpfer. 
Das Gäbelimehl, das Herenmehl,, d. i., 
der Same des Iycopodium elavatum Zinn. 
Die Gabla (Gabel. Enn of d'Gabla 
neb, Einen aufdas Korn nehmen. Gabla, 
unth. 3. m. h., fid) viel beivegen,, ohne 
viel auszurichten, auch pfufchen. Die 
Gableta, zweckloſes Herumfahren oder 

erumrühren im Mrbeiten. Der Gabler, 

abli, Giner, der eilig eine Arbeit er 
pfuſcht, ein Springinsfeld. Gablig, 
E. u. Uw., allzu beweglich , auch flatter: 
haft. Allg. 

Anmert. Gabla, Gabler, Gabli 
auh in a. £_ „Gablen, fur“ attrahere.” 
Denifd 1330 und 1354: 

Wer im Heiv nicht gappelet, 

Im fchnitt nicht zappelet, 

Im leſen nicht frub aufſteht, 

Der ſihet wol, wie es im Winter geht. 

Gäbeler, m., verächtl., der männ: 
liche Zaufname Gabriel. J. 9. 

Gäbelis, m, ein m zwifchen 
Trogen und Gais. Allg. efchrieben 
ud er Säbris. Wenn auf die 

e, wohin man gehe, nicht gerne ant⸗ 
wortet, pflegt man zu fagen: Of Gä⸗ 

Tobler , Jpiotifon. 


belis wi gi Dennadr... rittera. 
K. Die Kurzenberger follen den Gäbe: 
lis auh Landamas Alp (Landammanns 
Alp) heißen. 

Anmerf, In einer U. vom 15. Jahr⸗ 
hundert Gebrigipig. Mir fchein! Gäbe 
Li 6 das verderbte Gabriel, alſo Gabriels«⸗ 
berg (f. Gabeler) zu fein, wonah das 
Schriftwort Gabris ſich allerdings zum Tbeile 
rechtfertigen liege. Mutbmaßen, daß dem 
Erzengel Gabriel zu Ehren einft auf der 
Spike des Gubelis ein Feit gehalten wurde, 
gehört nicht bieber. 

x Gäch, gächer, gächſt, I: M. 
— geihft, K., gähfhörig, 
J. M. H., gächſchützig, K., E. u. 
Um. , jähzornig. En gächſchötziga 
Menſch, ein jähzorniger Menſch. 


Anmer!. Ina. K. gähmuüthig, 
gächſchützig. Bei Fries temerarius, 
gächſchützig. 


Gad, Uw., 1) eine Ausſchließung zu 
bezeichnen, nur, bloß. Gad e Hus, nur 
ein Haus; gad das, nur das (nichts, 
als das); gad en Bueb, nur ein Knabe. 
Sprw. Heft gment, du hönneftgad 
fäga: Zäller, fo heieſt e Worft, 
gebratene Vögel fliegen nicht in den Mund. 

E Ringeli ans Fingerli, 

en Thaler inn Gad, 

Adie mein Schäßeli , 

gb-di gad fe wAht, 

Hübſcher Bueb, feiner Bueb, 

ſchnüer - mic mi Müeder zue, 

ſchnüer -mird gad oba ein, 

hübſcher Bueb, fein. 

Meiteli, wenn d'hürotha witt, 

hüroth du gad en Pfaffa, 

ber Dir 'sGeld mit Lüga gwinnt, 

en Audera mues dromm ſchaffa. 
Schwank: Ein gewiſſer Tanner in Teu⸗ 
fen wollte den Leuten weiß machen, Anno 
1825 habe es im Thurgau fo viel Obſt 
gegeben, daß man den Moft gad ide 
Cheller fchüttete und dann die Keller: 
thüre anzapfte ; auch feien mitunter fo große 
Dirnen gewachſen, daß man fie gad wie 
v’Faff auf das Lager gewälzt und einen 
Hahn hineingeftedt, die Stiele dagegen 
in die Sägemühle gefahren und zu Bretern 
verarbeitet habe. Noch früher foll ein ges 
wiffer Konrad Tobler diefen Schwanf 
zum Beßten gegeben haben. 2) ein Wort 
zur Verſtaͤrkung. Es iftgad gär z'wüeſt 
Wetter, es ift mur gar zu ſchlimmes 
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Wetter. Es if gr au verzmwiflet, 
ne au, ei, es ift doch gar zum Verzwei— 
fen. Gad all laha, nur an Kinem 
fort lachen. Es ift gad gär nüdrid- 
tig, es iſt nur gar zu arg. sBlued 
ift gad ufagröbrlet, das Blut if 
ordentlich herausgeriefelt. Eprw. Wenn 
der Schlegel ab ift, wil-i de Stil 
gad au no nohi wörffa, wenn man 
mir das Marf nimmt, fo laffe ich das 
Bein einen Andern abnagen. Die junga 
Lüt menid, die alta feiid Marra; 
aber die alta weffids gad gwöff, 
daß die junga Narra füond. Eba 
gad nid, kaum. Wenn ein Schall nach 
und nach verhallt, fo fagt man: J körs 
eba gad nüd. Anekdote: Am Tage, 
da das dritte Meformazionsfelit gefeiert 
wurde, befand ſich ein Derisauer in einem 
MWirthshaufe zu Goßau. Man warf den 
Reformirten gar Manches vor. Einer von 
den Gäften fellte folgende Vergleichung 
on: Die Katholifchen find der Rahm, 
die Lutherifchen die blaue Milch gleich unter 
dem Rahm und die Reformirten die blaue 
Milch auf dem Boden. „Jo,“ fagte der 
Herisauer darüber, „wenn der Tüfel chend, 
fo ned-er gad zerft de Rohm,” wenn der 
Teufel kommt, nimmt er wohl zuerſt den 
Rahm. 3) fogleih, fo eben. Gi ſönd 
gad fuert, fie find fo eben weg, auch: 
fie find, mir nichts, dir nichts, weg. 
Si ſönd gad hob gſeh, fie waren fo 
eben gefommen. Hier gebraucht man aber 
auch und das nicht unlieber grad (gerade). 
4) gerade. Es ift gad eding, es ill 
völlig (gerade) gleich. Müd gad gär, 
nicht gerade ganz, beinahe, auch troßig 
oder ſcherzhaft für Mein, Feinesiveges. 
A. Bift au bi-de fula Buebagſeh? 
wareſt du auch bei den fchlimmen Burfchen ? 
B. Nüd gad gär, Feinesweges. Er 
ſäds gad ufa, er fagt es unverhohlen 
(gerade) heraus. Mer wönds gad 
09a, wir wollen e8 gerade wagen. Wenn 
man daneben grad gebraucht, fo macht 
man faum einen Unterfchied, 4. DB. mer 
wönds grad woga, er ſäds grad 
ufe. Sprw. Mer wönds gad mada 
(wohlan, wir wollen es thun) ond, Bat: 
ter, das iſt recht, 9., im K. mueft 
aue hli macha, Batter..., du 
mußt billig fein. 5) gad und grad, 
immerhin, nur. Du magft gad fäga, 
was d'witt, du magft (gerade) fagen, 
was du auc immerhin will. Es mag 
denn geh, gad was es will, fo bi- 
nios-der Sad, «8 mag dann, was 
auch immer, entfichen, fo bin ich aus 
der Sache. 6) Wenn man fragt : Woromm? 


Gada. 


pflegt man bald in launigem, Bald in 
ernftem Reime zu antworten: Gad fölf 
dromm (darum, oder: frage fonft wo), 
auch: wegem Färber im Schöne: 
greond. J. M. 9. 


Anmerk. Die Note darf nicht üubergan- 
gen werden, daß der Draleft das nur ent- 
weder nicht bat, oder es felten mit nö ſchwach 
erfest. Mo no Das mos-der faga, nur 
noch das muß ich Dir fagen. Weil das nur 
dialektiſch no Flingt, fo könnte es, obfchon es 
anders betont wird , ale nö (noch) , doch leicht 
mit fepterem Worte in Kollifion kommen, und 
der naturliche, gefunde Verſtand eines Volkes 
fucht das Lautere fat überall auf. — Man 
durfte fich wohl etwas lange beim Worte gad 
aufbalten,, tweil es in unferem und dem Nach- 
barfautone St. Gallen aufferordentlih haufig 
borfommt, und wer in Zuridy oder Luzern 
und ım andern qegen Welten gelegenen Kan— 
tonen gad auf Der Zunge tragt, der ıfl als 
Oſtſchweizer gar bald erfannt. „Bat, nur.” 
Apps: Id. Gad kommt übrigens, nach 
Stalder, der ſonſt mehr über dasſelbe bin« 
weggeht, als in dasſelbe eingeht, auch in 
Schf., Bd., GI, vor. 2) 3) 4 wird in Baſ. 
ftets mit grad gegeben. „Gad, ſogleich, 
genau. Im Kanton Appenzell ein Ausfullungs- 
woͤrtchen.“ Kırdb. 363. Gebr umpabr- 
ſcheinlich Aäfe im unferem gad das abt. 
echbert (nur), das beim Notfer, Wille» 
ram u. f. f. angetroffen wird, Kaindl 
(Wurz. 2,720) ſagt obne Umſchweif: „Gab 
it” fein mag, Stalder) „aus dem bodh- 
teutfchen gerad verhunzt und gebort nicht zur 
Wurz ett.“ 


Gada, ſ., 1) ein Vieh: und Heu— 
ſtall. J. H. Synonym mit Stadel. 
2) ein Zimmer, z. B. Nebedgada 
(J. M. K.), das Zimmer neben der Stube; 
das Obergada (I. M.), das Gemach 
neben der Kammer über der Stube, wofür 
Höndergadain J.H. Dim. Gädelil). 


Anmerk. Ina. K. Gada 1) 2), auch 
Sennhütte; ferner Nebagada, Ober— 
gada, Feilgada, Webgada, Mild« 
fpisgada. Gaden, Garn, Garden, 
Garten obert. Goth. garda, stabulum. 
Abt. Fadam und kadum, acdes, mbt. 
gadem, gaden. Im Voc. 335 boew- 
gaden, foenil«, und 909 hoegaden. 
„Slafgaden” Maßm. Mer. 1, 686. 
In Schilter gl. Eof, cota, casa, tuguriolum. 
„zum Gadmern.” Neimcr. 154. „Inst. 
from gaden.” Voc. 1478, 77a; ebendaf. 
35 pandochıum , dagfelbe und „mardibauf.” 
„Apotheca: ein fpecerp gadem oder apoted.” 
Gemniag. „Stadell, Gadmar” EB. 1535 
A. 90; Gaden S. 118, S Mölkter. 
„In der Archen Noe waren drey Garden, 
der erfte und obere für Die Vögel, der mitt 
fere für die Menfhen, der untere für bie 


Badera — Gampf. 


Pat. Abrabam (Schmeller). | den Fönne. 


Beftien.'” 
Barbarlaf. gades. Bgl. Gemmerli. 

®adera, unth. 3. m. h., plaudern, 
labbern. M. 9. 

Anmert. Ina. K. gädera (gehadern), 
janfen. 

Bäder, J. M. K. (Gräber), f., 
Gaͤder und der Oager, 9., aud die 
Gaͤdera, Stein, der fehnige Theil des 
Fleiſches. 

Anm. „Gauedder, nerrus.” Nomencl. 
„Neruus, gäder vel waltwachß, vel bar» 


wache.” Voc. 1478, VI b. „Neruus. 
geeder.” Voc. Brack 6a. „Nervus (get: 
Der.” Voc. praed, 


Bäfereta, J. M. H., Säfereta, 
K. (Geiferete), w., das Speicheln. Das 
Gäferlöh, Gaͤferloͤch, der Gaͤfer— 
lödi, Gäferlödi, der Geiferer. 

Anmerk. Das Lodi in Geiferlodi 
iſt wahrſcheinlich das verkümmerte Ludwig 
(Cudi J.). 

Gaffa, unth. 3. m. h., klaffen. 
Vonenand gaffa, abklaffen. J. M. K. 

Anmerf, Hol. gaper, hiare. 

Gaͤger, f. Bäder. 

1. Gägga, ſ. gä. 

2. Gagga, J. M., gäggla, K., 
unth. 3. m. b., ſich (auf dem Stuhle) 
wiegen. Der Gäggi, M. K., Gagi, 
9. K., ein Spigname. En langa 
GSaͤggi, ein langer Menfch, der fich nicht 
gerade aufrecht hält, und etwas wiegend 
geht. 

Anmerf. Baic. Gäder für Gäggi. 

Gäggeliwaar, w., der Gägge— 
li züg, nichtswerthe Sachen, Tändelei. 
J. 5. 


Anmerk. Gäggelizüg auch ina. K. 


Gagaſa, unth. 3. m. h., unnöthig 
und viel in gackſendem Lärme reden. Die 
Gaggs, ein läſtiges Plaudermaul. Allg. 

Galander, m., bei den Appreteurs, 
eine Walze, det Zylinder. Die Stücke 
werden zwiſchen zwei ‚Zylinder durchge: 
laffen, was galandera (th. 3. m. h.), 
appretiren,, heißt. 

Anmerf. Pre. galendrer; engl. to ca- 
lender , preffen: worin das Zylinder ver 
borgen zu liegen fcheint. 


+ Salga, m., Mb. Gälga, 9. 
M. H., das Band, K., 1) der Quer: 
balfen, welcher oben von einem den langen 
Zimmerbaum des Dachſtuhls tragenden 
Balken zum andern übergeht, damit die 
Heuleiter daran gelehnt und befeftiget wer: 
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2) ®alga, Bälgeli, bei 
den Webern, zivei gleiche, an die Dede 
des Mebfellers befeftigte , galgenähnliche 
Vorrichtungen von Holz, woran die Web 
lade und andere Webgeräthe aufgehängt 
find. Man pflegt zu ſcherzen: J mos 
ed zwei al ſitza, gega 
er Hell tretta ond gegem Herz 
(hlaya. 8. Der Oalgbrönna, 
MH. —brönna, der Zieh: oder Sod: 
brunnen. Gr hat eine 7 fürmige Vorrich— 
tung. Bei uns find die Ziehbrunnen ſel— 
ten, weil die Natur üppig die Quellen 
hervorfprudeln läßt. 


Anmert. Galgbrunna in 3., Sch., 
in Baiern; bier auch Galtbrunnen. Im 
Voc. 909 galgbrunnen, cisterna, Bei 


Geiler dv. K. desgleichen für Ziehbrunnen. » 
Galprunnen in3ellw,. uf. 2, 2, 83, 

Salt, Uw., von einer träcdhtigen Kub, 
feine Milch gebend. Das Galteli (J. 
M. H ), etwas jünger oder fleiner, als 
Galtlig. Diefer, 1) ein größeres Kalb, 
welches entweder nicht, oder erſt Furze ‚Zeit 
zum erftien Male trächtig if. 3. M. 9. 
Man nennt im M. die Galtlig länger 
fo, als im 8. Sobald diefe ‚Zeit vorüber 
ift, wird er Chalbeli oder Chalba 
geheißen. 2) niedr., ein Mädchen in den 
Pubertätsjahren. 9. 3) der Nedname 
der Rechtobler. 

Anmert, Galt ina. K.; Galtlig 
auch im Togg. , dafır in a. R. die Galti; 
in noch a. R. für galt — guft. „Ein zeyt- 
kuo die mit rege, Galtling oder winter 
malch” bei Fries. 

Gällig, M., gälig, J., gälli, 
K., Um., 4) fleil, ſtoözig. Es god 
völli gälli ui, es gebt wie fchroff 
hinauf, 8.; 2) fchnell, unerwartet, D. 
w. fälliga Zügs. M. K 


Gampf, m., ohne Mh., 1)eig., der 


Zuſtand, da ein Körper auf der einen Seite 


das Uebergewicht erhält. Sem Gampf, 
in einem Hub (nach den Geferen des He— 
bels). 2) uneig., i em Gampfnebes 
thue, etwas über einmal thun (nicht zwei— 
mal daran machen). Of-fem Gampf 
feh, (eig. wohl auch) auf der Neige fein. 
Das hed-em de Gampf ggeb, das 
hat ihm überworfen, ihm den Stoß gegeben. 
Alg. Gampfa, unth. 3. m. f., ſchwan— 
fen, auf eine Seite neigen, 3. B. von 
einem Brete, das, fobald man darauf tritt, 
niederfteigt. J. M. 9. 

Anmerf. „Gimpf, Ausfchlag einer 
Sache. 3. B. das giebt der Sache den‘ 
Gimpf, d. i. Drud.” Apps. Id. Gampf 
ift ein Intenfiv bon gampa a. 8. Verw. 
mit gumpa, gimpfa; und f. gempfa 
(gämpfen). 
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Gampedff, f., bei Kindern, das 
Schaufelpferd. K. 

Anmerk. In Schf. gampa, eine Banf 
oder einen Stubl bin und ber bewegen u f. f.; 
in Schf. 3. au Gamprof, Gampirof. 

Gang, m., 1) in Innerrhoden, 
eine der drei Abtheilungen des Heinen Rathes, 
welche Wochenrath heißt. Sämmtliche 
Mitglieder des Eleinen Rathes werden in 
drei gleichzählige Gänge oder Raths— 
fefzionen abgetheilt. Jeder Gang hält 
wenigftens vier und höchſtens ſechs Situn: 
gen. 2)f. borz, lang. 3) RA. z'Gang 
hob (zu Gang fommen), fich zu recht 
finden; mit Meberta 3 Gang hob, 
mit Jemanden ausfommen, im Einverneh: 


men leben. Gäng, f. geng; gänga, 
f. genga. 
Anmerf. Die RN. auch in a. K. 


Bant, w., Mi. ta, M. H. K., 
die und das Gant, auch Gamt, J. M, 
die öffentliche Verſteigerung, Aufzion. 
Ganta, th. u. unth. 3. m. h., verftei: 
gern. Bor-ema Wilipendsagfanga 
ganta, vor gar nicht langem fingen fie 
an zu verfteigern. Man verfteigert folgen: 
dermaßen: Das erfie Gebot fei 24 Kr. 
Einer der Lizitationsfommilfarien, gemei: 
niglih ein Hauptmann, ruft vernehmlich: 
6 Baka zuem erfta Mol, 6 Batza 
zuem andera Mol, 6 Baka zuem 
erfta, nandera n’ond — ond. Nun 
gibt ein Anderer das Gebot 30 Kr. Die 
nämliche Formel wird wiederholt, und 
wenn Niemand mehr nmachbietet, fo beißt 
es dann: ond — ond — ond — zuem 
dretta Mol, und darauf wird der ver: 
feigerte Gegenſtand fogleih dem Meift: 
bietenden überlaffen. Das Gantedift, 
MH. w. E., die Ausfchreibung einer Ver: 
fleigerung , worin die —— Gegen⸗ 
ſtände genannt find, und welche gewohn- 
lich auf der Kanzel abgelefen wird. Man 
unterfcheidet ein Freiwilliges und recht— 
liches; unter jenem verfteht man dasje- 
uige, welches auf freien Willen eines, 
nicht von Gläubigern verfolgten Befigers 
abgefaßt wird , unter diefem aber eines 
auf — der Kreditoren, ſo daß 
der Erlös durch die Verſteigerung zu Gun— 
ſten jener in die Maſſe fällt. Die Gant— 
hirra, diejenigen Mitglieder des Gemeind⸗ 
rathes, welche eine Aufzion leiten, die 
Auctionari. Das Gäntli, eine minder 
„bedeutende Aufzion. Der Oantrödel, 
das Verzeichniß der Meiftbietenden und der 
ihnen zugefallenen Gegenſtände. Allg. 
Der Gantfhridber (Gantfchreiber), der 
Rathsherr, meift der Gemeindefchreiber , 


Bang — Gil. 


welcher dieſes Werzeichniß führt und Rech⸗ 
nung ftelt. 3. M. K. 

Anmerf. Ganten (berauanten), ber- 
auctioniven , verkaufen.” Apps. Id. Gant 
allg. fchweiz. u. obert. fr. encan, romſch. 
incant, im mittlern Latein incantum. „Uff 
die gante,” „des gantbriefs.” UF. 
1456 Zellw. 2, 1, 19, „Au-tonrius, 
eyn gantmepfter.” Dafpyp. „Eingant, 
Bergantung, verganten, die Ganmt 
oder das Gantbauf, Gantrodel (regifter 
der güreren fo man bergantet), Gantmei: 
fer” bei Fries 141. „Bondem Ganten.” 
E23. 1535 N. 166. Gant, wie die fr., 
vomfch,. u. mittellat. Formen, iſt wobl aus 
dem alteömifchen quanıi, das bei Verſtei— 
gerungen oft gebört werden mochte, entfprums« 
gen. VBgl. auh Gant bei Fr if. 

+ Ganz, E. u. Uw., 1) von ber 
Milch, unabgerahmt. Ganzeoderganzıne 
Mile, unabgerahmte Milch. 2) unver: 
fhnitten. En ganzna Hengft, ein 
unverfchnittener Hengft. Allg. 

Anmerf. Auch ina. 8. ganze Mild. 
„Ein gangerbod, hircus, heilbock, hircus 
eastratus.” Heniſch 44. In den allge 
meinen feutfchen Begriff von ganz würde 
auch dieſer Spezialbegriff von vollftändig 
(Milch) paſſen; jedoch fihreibt der Teutſche 
nicht fo. 

Gapf, m.,f. Chapf. Gapfmödte 
eher von gaffen (herumfchauen), Chapf 
eher als verw. mit Kap, capat, Kopf 
zu betrachten fein. 


Gaͤrbi, w., Mb. —ena, das Ger: 
behaus , die Gerberi. Allg. GSprw. 
Es mos en Niedera mit finner Hut 
felb i d'Gärbe, ein Jeder hat fich felbft 
zu verantworten. 

Bärtafpröga (Gartenfprige), w., 
die Gieffanne , die Sprengkanne. 9. 
Gaͤrtla, unth. 3. m. b., aus Lieb— 
haberei den Garten anbauen. Der Gärt: 
ler und die Gaͤrtleri, Leute, die ſich 
gerne im Garten befchäftigen. Gärtna, 
unth. 3. m. h., die Gärtnerei treiben. 
Allg. 

Anmerf. Gärtla, Gärtler, Gärt— 
leri, allg. ſchweiz. 

Gaäs, ſ., im Schriftteutſchen Gais, 
ein Dorf und eine Gemeinde unfern vom 
Stoß in Auſſerrhoden. 

Anmerk. Hier ſchlug die Wurselforfchung 
verſchiedene Wege ein. 1) Die Einen wollen 
in Gäs Geiß (Ziege) finden ; fie haben aber 
Unrecht, obwohl die obszöne Frage: Wie 
wit ift es bis of Gäs? Antwort: Ein 
Saltus, beim erften Anblide auch den Grund 
dafür beftärfen möchte. Denn Biege wird 
Gäß ausgefprochen, nicht Gäs, wie der 


Name des Dorfes. Dagegen fprechen auch 
alle ältere Etymologen ; denn man findet den 
Dorfnamen nirgends in capra oder barbarifch 
gazells überfegt. Ganz anders mit Geifau, 
einem überrbeinifhen Dorfe, worin doch un- 
fireitig Geiß liegt, und Geifau entfpricht 
Roßau Pferdenau, einer Vorftadt in Wien). 
BGäfer-Wald bimwiederum fallt, der Qua— 
lität des Saufelauts nah, mit Gäs, dem 
Dorfe, zufammen, 


2) Man fönnte das Wort and von caseu«, 
Käſe, berleiten, und zu einem Depot von 
diefem Bergerzeugniffe hätte ſich Gäs, bor den 
Alpen, vortrefflih geeignet; allein dDefe Her- 
feitung wird fchon darum fchwerlih Stich 
balten , da das c doch, wie in unferem Chäs, 
ch lauten würde. j 

3) vom griechifchen Worte yasız , welches 
Bermögen, Reichthümer bedeutet, und eig. 
ein perfifches Wort it. („Gaza [urbs]: sic 
Persae aerarium vocant.” Pomp. Melue de 
situ orbis 1, I. c. AI.). Iasopvidxıor 
bedeutet Kirchenſchah, eine Schagfammer 
(Trefihammer). Auch die Lateiner baben 
gıza, Schatz, Schapfammer , zu fidy hinüber- 
genommen. Sin ähnlicher Bedeutung haben 
Die Franzoſen gas, Uberlaffung bes Viehes 
(der Ziege [GAR] z. B.) gegen einen Zins. 
Man Fönnte fich zwar die Sache fo erflären, 
daf man, weil bie Mönche durch ibren großen 
Einfluß fo manches Wort ins Land bracdıten, 
auch in fraglicher vox etwas Mönchifches fuchen 
dürfe, und wie nun es einen Speicher (spica- 
rium) für die Gammlung des Kornes und 
anderer Früchte gab, fo konnte der Abt von 
St. Ballen ein Gäs befigen, wo für die 
Denugung der Weiden Kafe oder Butter, 
wenigſtens erfterer , anfgehäuft und fodann 
dem Abte überbracht wurden. 


4) von dem lat. casa, Hütte, Laube, 
Belt, in Ker. Voc. MS. mit bus überfeßt,, 
beriv,. mit dem fr, caisse, chaise, came, 
Cassette, cassine, casserole , cassolette, cas- 
sine, casselin, Case, casemalle, caserne, 
mit dem ital. casa, casaccia, casamento, 
caseita, casino Mm. f. f., mit dem romſch. 
casa , casetts, Im Lat. fchreiben die Gelehr. 
ten Gäs durchgängig casa. 

5) darf nicht auffer Acht gelaffen werden , 
was Popowitſch (Cod. Popor.) ad rocem 
Ki anfübrt: „Frid. Lindenberg in gl. ad 
Cod. LL. aniy gl. vetus: Gais, vel gagis, 
silra densissims., Apud Martinium iu Lex. 
Phil,” 

In einer UM. b. J. 1232 (Beflw. 1, 
1, 72 u. 73) kommt Gaiſe und Gaise 
dor; in einer andern Geis; im einer dritten 
dv. 1360 Gaifs; v. 1377 Gaiß; v. 1381 
Bei. Dies beweifet aber nur, daß bie 
Rechtſchreibung des Wortes, wie fo bieler an 
derer, damals noch micht fetgebalten wurde. 

Nachdem ich mum über dem Urſprung des 
Wortes Gäs ernfihaft nachgedacht, das pro 
et euntra der einen und andern Ableitung 
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non sine Jispendio temporis erivogen, muß 
ih ausrufen: Sub judice lis est, Wenn id 
mich auf eine. Seite entiheiden müßte, fo 
neigte ich mich anf diejenige der cam. Dies 
fand fchun miedergefchrieben, als ich bei Bi» 
fchoffbergern und Müllern narhlas, 
„Caſa, von einer Hirten-Hütten, nad der 
gemeinen Muthmaßung, alfo genent.” Bis 
Ichoffb. 442. Müller (Gef. 2,7,130) fagt 
„bon der Gaiß“ ſchlechtweg: „Vom thäti— 
ſchen »asa, Hütte, genaunt; auch des Mittel. 
alters carale, das heutige chälais, kömmt 
bon dem Stammwort, , welches der lateinifchen 
und rharifchen Sprache (wie fo viele) gemein ifl.” 

Der Gäsweg if in Teufen eine Höbe, 
mit einem Wege, böchft wahrfcheinlich einem 
folhen, der nach Gäs (Bubler war nicht) 
führte. Gäfer-Egg hieß eintt die Stelle 
der Egg in Teufen, wo der Wattbach ent 
foringt , und die Gäfer gingen ehemals die: 
fen Weg, welcher zum Gäsweg führen 
mochte. 
E Gaͤſt (Geiſt), m., Mh. Gäſter, 
ein Abername. Du wüefta Gäſt, du 
Ungethüm. Dafür auch du Gfpoft. 3. 
Nedifch oder fcherzhaft antıvortet man auf 
die Frage: Maß ſäſt? (mas fagft du?) 
Hans Gäſt; das Alles aus lauter Reis 
merei. Meben Gäſt (spectrum) haben 
wir Geift, welches in der gefuchtern Spr. 
wie im Nht. (esprit) angewendet wird, 
def. aber u Hochmuth bezeichnet, wenn 
man fchonender fih ausdrüden will- Gäfta 
(geiften),, unth. 3. m. b., fpufen. Es 
gäftet, es fpuft. Gin Derftorbener 
gä ftet (fpuft) im Haufe. Mögen alle 
effere Hingegangene in den Köpfen der 
Schlechtern geiften, d. h., geiftig erfcheis 
nen, damit fie denfelben gleich oder doch 
ähnlich werden. Allg. 

Anmerf, Ina. K. geifta „Geil, 
boffart, animi elatio,, spiritun” Heniſch. 


Gaſtig (Baftung) , I.M.9., Ga— 
ti, K., w., ohne Mh., die Säfte in 
einem MWirthshaufe. 

Anmerk. Auh in a. &. 


Gaſſ, w., Mh. — ſſa, die Strafe 
oder Gaſſe; ehedem Hohlgaſſe. RA. d'Gaſſ 
abgoh, den Krebsgang gehen, d. w. 
vHalda n'ab geh. Machönnts of 
der Gaff zemaförba, fagt man von 
einem Gerede, das liberall verbreitet ift. 
Das Gaſſagricht, ehedem ein Gericht, 
das im J. 1621 einging. Es wurde 
alle Mittwochen auf offener Straße (Gaffe) 
unter dem Präfidium des Landınebels ges 
haften , und beurtheilte und firafte Fleinere 
Vergehen. Das Gaſſagſchwätz, ein 
überall verbreitetes Gerede, def. ein leeres 
Geſchwätz. Der Baffgenger (Gaßgän⸗ 


214 


Gäß. 


2, Gafſagennger, der Sommerrod. | Ziegenfuß ähnliche Zähne Hat, Wurzeln 
. 9. 


Anmert, „Gaßgähg, m..Rod für 
Mannsperfonen, vor 40, 50 Jahren Mode. 
(Agsb.) Agſ. casaquin fr., davor, ein 
kurzes Gewand, Hesych." ES ch mid. in Wo 
gaßen durch güörher gehen.” EB. 1585 
A. 148, 1747 9. 175. Heutzutage fallt es 
ſehr auf, wenn es beift, dag man unter 
freiem Himmel zu Gericht ſaß. Doc) wurde 
felbft der römifche Senat unter freiem Himmel 
‚gehalten, wenn die Nachricht einging, daß 
ein Ochs geredet babe. Was waren einft in 
Mlemannien die Linden Anderes, ald das 
Signal des Ortes, wo fich die Gerichtsleute 
fammelten? Wie häufig findet man in altern 
ud. offen Gericht halten? Zudem bielt 
fi) die Richtung haufig auf offener Heer˖ 
frage, was auch von unferem Gaſſagricht 
gilt „ und wahrſcheinlich ging dieſes in Inner— 
rboden in den Wochenratb (f. d.) uber, der 
noch alle Mitewochen abgebalten wird. „Gaf- 
fengericht, » einöffentlich gebaltenes Bericht. 
Defterreich befaß als Juhaber der Markgraf: 
ſchaft Burgan im Dorfe Elje das Gaffen: 
gericht, f. Wegelin Bericht v. d. LVogt. 
in Schwb, 1, 139.” Schmid. 


Gaͤß, J. M. H., Gäß, K. (Geiß), 
w., Mb. — ßa, 1) eig., die ‚Ziege. 
D'Gäß blegget, die Ziege medert. 
Sprw. Wer will en Biderma feh ond 
häßa, der mos-fi hücta vor Tuba, Henna 
n’ond Gäßa. 2) uneig. u. niedr., das 
Mädchen, def. eine magere Weibsperfon. 
Alg. Der Bäsbölla, J.M. 9., die 
Gaͤßboͤldera, K., der Ziegenfoth. 
Der Gaͤßbueb, der Ziegenhirte. J. M. 
H. Der Gaäßkaäs, umeig., der fette 
Appenzeller: Häs. K. Der Gaffueh, 
4) Sage: Es ift emol Ene gfeh, fi bed 
„en fchlechta Lebeswandel gfüert. Die hed 
en Herra atroffe. Do hed-f-a be gnoh, 
ond wie f-em d'Stefel abzoga hed, fo 
hed-er Gäßfüeß kah. Do fahrd-er-fi 
a, woromms Vatter ond Muetter nüd 
folge, ond fahrd mit-er i d'Löft. Deno 
hed-ma nütz meh von-mer gſeha, M.; 
und etwas Aehnliches erzählen fie im 9. 
Eine andere Sage: Ein Hirte trieb feine 
Herde. Er kam in eine Waldſchlucht an 
einen Bah, und Äufferte den Wunſch, 
daß der Teufel ihm eine Brüde fchlage. 
Da erfchien wirklich Jemand, der das Aner⸗ 
bieten dazu unter der Bedingung machte, 
daf er in Befig nehme, was zuerft über 
die Brüde gebe. Cine Ziege war es, 
welche voranging. Daher der Aberglaube, 
daß die Ziegenfüße des Teufels feien, 
und fie werden aus diefem Grunde an den 
meiften Orten nicht gegeffen. 9. 2) ein 
Inſtrument, das unten zwei flarfe, dem 


aus der Erde und ‚Zähne aus dem Kiefer 
zu heben. Allg. Das Gäfglöggli, 
die Waldanemone, anemone nemorosa 
Linn. M. Aeltern Werzten war diefe 
Pflanze unter dem Namen weifer Hab: 
nenfuß befannt. Die Baflatera (Geiß— 
feiter) , eine Far reise in Heiden). 
Das Gaͤßli, Gäßli, eine Fleine ‚Ziege. 
Die Gaf oder der Gaͤßſchlétta (Geiß— 
fchlitten), ein ſehr kleiner Wurfifchlitten 
ohne Stangen, auf dem ein oder mehrere 
Kinder reitend figen, um ihn den Abhang 
hinunter dem Laufe zu überlaffen. 9. 
Gr heißt auh Benler (Beinler). Gaäß: 
fhötta, w., die Ziegenmolfen. Gaß: 
fhwinzli. Der Defan Tobler in 
Teufen pflegte die geiftlihe Macht mit 
einem Gäßſchwenzli zu vergleichen, 
welches breit anfange, aber gleich ende. 
er Der Gafwig, Mb. w. E., 
in der Bergfpr. , ein ſehr fchlimmer Weg 
in den Bergen, welcher von den ‚Ziegen 
gegangen wird, und Manchen eine hals: 
brechende Arbeit geben könnte. 

Anmerf, Geiß allg. fchweiz. u. oberf. 
Im Lichtenftein. bort man den Gaffenhauer:: 

Giggis gagis Geiermues, 

Geifß gad barfueß. 
Geiß (Knabenſchlitten) auch im Togg. 8. 
nah Stalder. Geifßweg allg. ſchweiz. 
Die Sprchw. u. RR. mit Geißſ. bei Kirchh. 
277,278, 299. Goth. gaitsa (gen. fem,), 
eaper oder capra ; agf. gat; altn. geit, hae- 
dus; fräuk. keiz; Dan. kid; engl. the she- 
soarz; bel. geit. Im Romfdh. find verfhie- 
dene Schlittennamen : la schliusa (bei Con» 
radi ber Schlitten), 1) Blodichlitten, 2) eim 
ſehr niedriger , mit wenig gefrümmten Kufen ; 
la skersola, unfer Sodfchletfa, skersola 
cun schlandas (Spindel), Sattelſchlitten, 
ebenfalls Kinderfchlitten , skersola cun schiu- 
sils, unſer Gäßſchletta, Benler; il 
eurteun, Blockſchlitten; schliuta , unfer Trög- 
lifchletta, eig. ſchlechtweg Rennſchlitten. Im 
Romſch. iſt perg nicht ganz unſer Gaßfueß, 
da er auch zum Erdapfelgraben gebraucht wird; 
la carlauna, Schaf» und 5iegenforb. Nuti» 
fopenarten , welche den Ziegen ſehr nahe ver 
wandte find, werden Gazellen, fr. lag» 
zelie, ital. la gazzeila, genannt. „Uuande 
du giſcidoſt oves ab haedıs (fcaf fone geis- 
gin).” Nott. Pf. 47, 10, Im Engler MS. 
767 gaiffins (Ziegenfleifch) ; daneben fchaffie. 
„Capra, gapf, koza (böbm.).” Cod. V. 
302, 6a. „Ruder: ein geyßtreck oder 
genfbon.” Cemmag. „Geyßfuß, De 
eyſen, vectis ferreus.” Heniſch 1321. 
„Geißkäs, caseus caprillu.” Heniſch 
1443, Geißſchotten bei Muralt 106. 
„Bon einer hindin oder geiffin.” Daf. 200. 
In der nrälteften, die Biegen betreffenden 


Batter — 


Berordnung J. kemmt Seißrath dor. Stein 
müllers Alp» u. Landwirthſch. Kaindl, 
Wurz. 3, 320, leitet Geiß (Ziege) von 
geben ber. 


+ Gatter, m, Mb. Gätter, 
4) das ©atter, die Gitterthüre, allg. 
2) bei den Müllern, eine in den Rumpf 
mündende hölzerne Rinne mit einem dräh: 
tenen Eiche, Dadurch das Korn zu reini- 
gen, welches auf den Stein fallen fol. M. 
3) etwas dünn und ſchlecht Gewobenes. 
M. Die Rittera, 8. A) RN. de 
Gatter zuethue (das Gatter fchliefen), 
etwas den Weg verfperren , ingl. die hilf: 
reiche Hand zurüdziehen. De Gatter 
ufthue (die Gitterthüre öffnen, , etivas 
freien Lauf laffen, Thür und Thor öffnen. 
So hieß es des Jahres 1831 im Revilions- 
rathe als es fi darum handelte, ob man 
den Grundfag freier Miederlaffung aus— 
ſprechen wolle, auf der rechten Seite: Mer 
wönd de Gatter nüd ufthue, wir 
wollen nicht Thür und Thor öffnen. De 
®atter hlepfa loh, f. chlepfa. M. 
K. Gattera, unth. 3. m. h., bei den 
Webern, 1) pfufchen, 2) das Aufzuzie— 
bende duch den Rädgatter (f. d.) lau: 
fen laffen. 8. Der Gatterpfennig, 
in der Bettlerfpr., ein Pfennig oder über: 
haupt ein Feines Stüd Geld, welches dem 
Gittertbürhüter für das Aufmachen des 
Öatters gegeben wird. Dim. Gätterfi. 
Gärterli fhlüffa, d. w. Chettena 
ſchlüffa. 


Gättela (gattungeln), unth. Z. m. 
h., Form haben, in der Orduung fein. 
Es gättelet nomma, d. w. es bed 
e fen’Ard ond fe Öattig. K. Die 
SG attig Gattung), 3.M.9., Gatti, 
8., 1) das Ausſehen einer Sache oder 
Perſon, auch von leßterer die Manier , das 
Seberdenfpiel. Ingl. dafür Fafo (facon). 
Er macht e guete Öattig, er hat ein 
vorſtelliges Ausfehen, er ftellt etwas vor, 
er ift von fchöner Haltung. Es Hed € 
fe nArd ond fe Sattig, f. Ard. 
Der Sad e Gattig geb, der Sache 
eime gehörige Form geben. 2) no der 
Sattig, laut Sage, dem Vernehmen nach. 
YA. Der Pfarrer vo Rütehond inn 
Büeler, der Pfarrer von Reute kommt 
nad Bühler. B. No der Gattig, fo 
heißt es (dieunt), ©attiga, th. 3. 
m. h., orönen, mäßigen. Wenn Jemand 
bald übertrieben fuftig, bald auffermafen 
fraurig ift, fo fagt man, er chönns neba 
nüd gattiga. 

Anmerf. Gattig 1), gattiga in a. 
K. Dem Gattig 2) könmnte das abt. que 
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hab (fagte), gar leicht yum 


Bäuggeli. 


dan (fagen), 
Grunde liegen. 


Gätſch, Uw., ſchnell, plötzlich. K. 
D. w, gällig. 

Gäu (Geäu), ſ., 1) eig., eine Ge— 
gend, bef eine ſolche, in der Ackerbau 
getrieben wird. Daher e guets Gäu, 
eine fruchtbare Gegend (für den Ackerbau), 
eine Gegend, wo etivas bef. ‚gut gedeiht. ° 
8. 2) uneig., es im ®ädu hab, es 
in gutem Gange haben, eine vortheilhafte 
Stellung einnehmen. Emm is redt 
Gäunſchoh, Einem zur rechten ‚Zeit oder 
gelegen fommen; is le Gäuſchoh, d. 
w. is Dreeshob. ©. Driis K. 
Der Gäuldft (Geäuluft), der Nord: 
wind. 9. 

Anmerf, Bol. Bellmw. Geh. 1,9. 
„Gau (das) bedeuter im Deftreich unter den 
Handwerfsmeiftern, was ein Sprengel 
der geiftlichen Gerichtsbarkeit it; namlich ein 
Umfang vom Lande, Mit dem Inbegriffe der 
Marfte, Dörfer u. f. w. , fo weit ein Mei« 
er feine Kundſchaft bat, wo er nicht leider, 
daß ihm ein anderer Meifter ın fein Gäu 
fonme, und fur Die Leute desſelben arbeite.” 
Co4. Popov, S. au Gäu beiTHöfer, 
der bemerft , daß die Yeute auf Dem Gebirge 
zu den Bewohnern der Ebene fagen: Bei ung 
auf Den Bergen iſt es nicht fo, wie bei euch 
anf dem Gau. „Bam, Landihaft, Strich 
Landes.“ Schwab, Id. v. 1737 „Gei- 
mann, raricola.” Voc. teut. ante lat. „Rus. 
Gar, feld, guet.” Dafpp. „Rus, Göuw, 
bald, gut.” Fries. „Gaw, gaw, feld, 
raus. Opp- urh«.“ Denifd. 


+ au‘, m., H., d. w. Chrieſi— 
gauch. 

Gäucha (jäuchen), zf. 3. m. h., 
1) den Ort ſchnell verändern, ſich packen, 
ſich ſcheren, J. M. 9.; 2) fich gelüſten. 
Los-di nüd gäucha, laß did nicht 
gelüſten. Allg. S. jeucha, von jagen. 

Anmerk. Ina. K. gäua, mit Sehn— 
ſucht erwarten. 


Gäuer, m., eine rothe, magere Kuh, 
gleich denen im Thurgau (Thurgi). Man 
pflegt von folchen (brennend) magern Kühen 
zu fagen, man fönnte fie anzünden. Allg. 

Anmerf. Baier, Rotl. 


Gäuggeli, f., die Schnauze, der 
Schnabel an Gefäßen, 3. B. am Milch: 
topfe, wodurd die darin enthaltene Flüf- 
figkeit Teichter ausgeleert wird, ohne feit: 
wärts zu fhütten. J. M. K. 


Anmerf, Freilich gebört das fpan. cauce, 
Kanal, cauchil, Kleiner Waflerbehälter , nicht 
bieber, Bol. Bäuggli, 


bei 
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Gaulig, 3. M. 9., gölig, &., 
äuliger, göliger, gäuligit, gö— 
igft, €. u. Um., widerig, widerwär⸗ 
tig, übel, auch feltfam. aulig ſeh, 
widerig fein; gaulig ſchmecka, widerig 
riechen; es ged all nebes Gauligs, 
es gibt immer etwas Werfehrtes, Wider: 
wärtiges; e gauligs (golis) Säga, 
ein feltfames Gerede; es ift-mer neba 

aulig, ic bin etwas umwohl. Die 

äuligé, J. M. 9., die Boligk, 
K., die Widerigfeit, Seltfamfeit. 

Anmerf, „Gaulig, wunderbar.” 
Appzjz. Id. Voreilig vermuthet Kaimdl, 
Wurz. 4, 469, daß bon walgen, urgere 
ad vomitum (würgen) unſer gaulig begreiflich 
ſei. Eher fcheint gaulig (aualig, wal— 


mig) das verſchürzte graulig, gränlid |. 


zu fein, wie man auch aus grad ein gad 
erzimmerte, 

Gaupa, f. göpa. 

Gäuti, ſ. Gotta. 

1. ©, J. M. H., gi, KR. (gen, 
zufammengezogen aus gegen), Vw., nad), 
gen. Ge St. Galla, nad St. Gallen; 

e Herisau, nah Herisau. Man fann 
indep nicht überall ge für nach, das (dies: 
mal nicht no) neben ihm auch vorkommt, 
— Z. B. ſagt man nicht ge 

äs, auch nicht nah Gäs, ſondern 
of Gäs, nicht ge Wald, ſondern inn 
Wald. Für ge St. Galla ſagt man 
inzwifchen auch of St. ®alla und nad 
St. alla. 
-  Anmert. Ge auch ina 8. Genin 
der ältern Spr. bäufig. 


2. ©, J. M. H., 95, M., gi, 
K., eine Partikel, welche immer zwifchen 
zwei Zeitwörtern zu fliehen kommt, von 
denen das leßtere infinitiver Art ift. Sie folgt 
nicht immer den Zw., welche den Snfini: 
tivus Modus regieren, fondern nur dann, 
wenn der Begriff von wirklicher oder auch 
nur bildlicher Ortsveränderung inliegt ; es 
muß ein Gehen ausgedrudt werden. 
Dan fagt: Ycha ge luega, i will 
ge n’effa, iföttge fhlofa, i möcht 

ebada u. f. w., weil fi daran der 

egriff von gehen fnüpft; dagegen fagt 
man durchaus nicht: I has ge begriffa, 
wohl i has begriffa; nicht i ſött ge 
bliba, wohl i fött bliba. Je nachdem 
dem ge zwifchen den Zw. eine oder Feine 
— angewieſen wird, ändert ſich der 
Sinn. J ba ge luega, heißt, ich kann 
* und ſehen; i ba luega, bedeutet, 
ch kann ſehen, ich beſitze das Sehvermö— 
m; id) fann die Augenlieder auffchließen ; 

willgenecffa, id) will gehen zu effen. 


gi, gene Verbot, und fagte ihm, er folle im 
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will zum Eſſen gehen‘; i will effa, 
ih will effen, mein Wille ift, zu effen, 
ohne daß dabei ausgedrü: wird, ob man 
eben wolle oder müffe, bis man das 
fien hat; i fött ge fhlofa, ich follte 
mich fchlafen legen, ich follte gehen und 
mich in das Bett legen, um zu fchlafen ; 
i fött fchlofa, id) follte ſchlafen, id 
fühle das Bedürfniß des Schlafes; i möcht 
ge bada, id) möchte gehen und ein Bad 
nehmen , ich möchte ins Bad geben; i 
möcht bada, ich hätte Luft, ein Bad zu 
nehmen. Gogar hinter dem goh (geben) 
fieht das ge. Dadurd wird der Begriff 
von gehen verftärft, ja pleomaftifch. 
Bald ficht in diefem Falle das goh flatt 
wöla, bald aber aud nicht, als: i go 
ge Iuega, i gang ge luega, ich will 
hingehen und. fehen; i gueng nüd ge 
luega, ich ginge nicht zu ſehen; i go 
ge jaga, ich gehe auf die Jagd. 0 
auch das hob: i homma ge luega, 
ich fomme zu fehen. Wohl mit choh und 
wöla zugleich wird ge auf eine fehr üppige 
Weife in Verbindung gefegt, wie fhon aus 
der Kikeloper, nämlich dem Liedchen, wel— 
ches die das Kind oft im Unfinne figelnde 
Mutter herfingt, zu erfehen ift: 

Ehrüfeli, Büfeli, wo witt be? 

J will-der hob ge 'sBücheli neh. 
Anekdote: Als in den a Yahren der 
Saffenbettel verboten, und die Armen in 
ihre Gemeinden zurücdgewiefen wurden , 
wollte ein gewiffer F. von W. fi durch 
diefe obrigkeitliche Verordnung nicht vom 
Almofenfammeln zurückſchüchtern laffen. In 
2. erinnerte ihn eine Frau an das ergans 
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einer eigenen Gemeinde betteln. „Ad 
Gott, Werfcheli,” antwortete er, „ivenn 
ia m’agne Gmand heit, fo gieng-i nöd 
gi bettla” Cho wird, wiewohl felten, 
gebraucht wie das ge. Man fagt 3. B. 
i will ho luega, ich will Fommen zu 
feben, was uns an den früher vorgewiefenen 
Pleonasmus erinnern muß. ‚Zu bemerfen 
bleibt nody übrig, daß das ho als Partikel 
von dem ‚Zw. hoh durd Quantität, näms 
lich durch kürzere Ausſprache, ſich unter: 
ſcheidet. 

Anmerk. Ge allg. ſchweiz., das Stal. 
der in feinem Spior. 1. 412 mur flüchtig 
berührt, und in feiner Dial. 57 f, nicht er 
fchöpft. Nach ibm in a. 8. als funiniih ga, 
ge. 90, gaga oder goge, gogo und, 
wenn etwas fihärfer beflimmt werben fol, 
goywm.f.f. (4. B. öppis go z'bola, was 
wie nicht haben). Bei Kirchbofer 363 
gu,gen, um. Much die DBaiern haben, 
nah Schmeller, ge, 3. B.: 


Geblüet — Geiter. 


Und wie mmes-i denn thaä, 
bi ge’u Heitathn z’glad. 


Wenig wird man aber, nad) dem Geſagten, 
geneigt fein, es für unfer ge geltend zu ma- 
hen, wenn Schmeller fir feine Baiern 
ſagt, dag ge, welches er für den ungend« 
felten Infinitiv gem balt, als umſchreibende 
Dartifel dem regierenden Berbum da nachge— 
fegt werde, wo der Redende das Schroffe, 
das fonft in einem Gase zu liegen fiheinen 
würde, milderm wil. Die bierorts augege— 
bene Regel ſteht fo fe, daß wir nberfegend 
faft immer das Supinum auf um der Lateiner 
gebrauchen fünnen,, wenn das ge dom chi den, 
immer , wenn es von geben oder fommen 
regiert wird. Emol beud die Griecha, 
wenns nommamohl deoffchob ſönd, 
gad Nebert of Delpbi gſchickt ge 
Inega, was au ztbänd fei, Graeci 
olim’in arduis rebus Delphos miserunt con- 
sultum ,„ quid faciendum esset; en Bläaätſch 
Lüt ſöndemal i Griechalandgganga 
die olympiſch Ommariteta ge mas 
{uega, innumeri olim homines in Grae- 
cism profeiti sunt, spectatum ludos Olym- 
piscos; D’Eabrifanta gönd i d'Stadt 
vStödli ge verhauffa ond Garn ge 
n’ichauffa,mercatoresUrben: (scil.Sangallen- 
sem) petunt, merces vendilum lumquermtum; 
ryObed göm-meris Gadageſchlofa, 
cubieulum vespere intramus, ibi dermitum ; 
d'Feger gönd didamol ohne Hönd 
ge jaga, veratores nonnunquam sinr cani- 
bus venutum eunt; es if öfa Pflicht 
wäbli gob ge belffa, wenn Nebert 
i-der Gfohr ik, nostrum est approperare 
adjutum, si quis in vitae Jiserimine versa- 
tur. Für das Alter des ge kann ich nur 
folgende Beweiſe beibringen. „Und wöllten 
all mitenander gahlugen.” Zellw. Uf. (1500) 
2, 2, 339. „Kommen gen leßen.“ Uf. 1509 
in Cod, Künzl, „Abi deambulatum, Gang 
gen fpagieren.” Fries 4 Georg Pic» 
torius bat gen mit fahren: „fo man 
gen baden (in ein Bad) fart.” Baderbüchlin, 
Mühlhſ. 1560. I. „Der für ein Kam gen 
Biten,” EB. 1585 A. 495 „Gehen gen 
fammeln ,” A. 122. „Set getb der Landwei— 
bei mit feinem Fürfprech und den 2: Natb- 
geb fih gen zu verdanfhen.” „Process Des 
Sochgrichis der Vßeren Nooden” im Cod. 
Künzl. S. 315. Ich ließ ibn in der Appen- 
zeller-3eitung (1835, Nr. 1) abdruden. — 
Ge ift doch michts Anderes, als gob (gar, 
geben) und darum im Grunde, wenn and) 
Die vom gewöhnlichen gob ein wenig beran- 
derte Form dawider fprechen möchte, feine 
Partifel. Wenn wir das cho in Vergleichung 
bringen, fo erbalten wir vollends Gewißheit. 
Ge ift keine Art Stellverrreter des 3’ (zu, 
fowobl y'globe , sglöba, als z’globid, zu 
glauben) ; diefes ſteht ungefchmälert neben ihm. 
Ge gibt uns vielmehr die Regel, daß das 
Diafeftifche goh und choh fein 3’ hinter ſich 


Zobler, Idiotikon. 
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leider. Für das goh finden wir im ranzö« 
ſiſchen Parallelitellen ! Je vais voir (alfo ohne 
de), jiras travailler (i will ae werda), 
jirai manger (i will ge n’effa). Im Mht. 
hatt es ſich nur in betreln geben; regel« 
recht wäre gehen zu bettelm, 

+ Geblüet, ſ., die Menftruazion, 
Allg. 

Geböora, f. bira. 

Ötgagwält, m., Mh. —ält, Ge 
genvollmacht, ap Vollmacht 
gegen einen Gwalt (in der Seridhtsfpr.). 
—F g. 

Gtgamthr, ſ., die Probe der Ab: 
fiimmung (la contre-&preuve der Frans 
zofen), bei der Abftimmung, die Frage 


über Nein. Allg. 

Geoigaſchweher, m., der Gegen: 
fhwiegervater. Allg. 

Anmerf. „Consoceri, Gegenſchwä—. 


ber.” Fries 

©tgler, m., der Bergfinf (Tannen: 
fink, Rothfint u. f. f.), fringilla monti- 
fringilla Zinn. K. 

Anmerk. Auch im End., in B., Bd. 

‚+ GEH (gem, allg , ged (gid, R.), 
gäb, giedb, güeb, Mw. ggeh, th. 3. 
m. h., geben. Gem-mer mebes, gib 
mir etwas. Was d’geft (d'm agſt, 8.), 
was d’heft (was du gibt, was du haft), 
aus allen Kräften; er ift, was d'geſt, 
was d'heſt, devo gfprunga, er lief 
aus allen Kräften davon. Es ift nünt 
zaend (geb) ond znend (neh), man 
wirde es weder mit Wortheil Faufen, noch 
verfaufen. 


Krut ond öber Krut 

end Krut im Garta, 

ond Muetter gem-mer an Ma, 
i mag gad nomma givarta. 


Anmerf. Zu a. K. gä, gab, gi. 
RA. was d’gibfi, was d’haft, welche ich 
in einer Ud. vom 15. Jahrhundert fand, alla. 
fchweis. „Send (dımus).” Zellw. Uf. 1, 
1, 66; gebent, daf. 69. Gend if übri— 
gens die mittelzeitliche Form. Gen (dare) 
in Zellw. ut. 1, 1,113. Gän (dare), 
gäben (datum), daf.2, 1, 427 (w. 1474). 
„Er ESchultheiß Pforfer) bat minen Herren 
fürgen...” Klagart. v. 1569 in Helvetia 
5. Bd. Maran 1329 S. 553; ingl. daf: gen, 
uffigen. Gen (datum) im LB. 1585 N. 
16, Bol. Stalders Dial. 149, wo indef 
die Beweisfährung noch Manches zu wünfhen 
übrig läßt. KRaindl, Wurz 3, 529, Tiefet 
was d'geſt, was D’iheft eben fo fonderber, 
als unrichtig: was Geift! was Hafl. Im 
Venezian. dafür zu zußi, 


Geiter, m., ein Hadmeffer, 3. B. 
23 
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für die Köchin, den Weindauer. &. Herd: 
geiter. 

Gel, E. u. Um., gelb. Die Gel, 
der Name einer gelben Kuh. Gele, unth. 


3. m. 5., gelb werden, ergilben. Allg. 
Gelera, unth. Z. m. h , gelber werden. 
M. 9. Der Selhagel, das Holz des 


Hagedorns. Gelhägeles Holz, foldes 
Holz. 9. Die Gelſöcht, die Gelb: 
ſucht. Allg. 

Anmerf. In a. K. gäl, Gälſucht, 
gäla, galera, Gälbhagel (Sauerdorn). 
Schwab. geel. Holl. geel; geelaugt, mor- 
bus regius, Im Voe. 335 gel, erocius; 
Voc- 909 gelfuchf, aurigo. „Flareus (gelbe 
und gele.” Voc. praed. — Die Nogayen- 
Tataren nennen die Kühe nach ihrer Abkunft 
und Farbe, z. B. Weißkuh (schall-sighr). 

Otla — goͤlta (H.), nur in 
der beſchraͤn ten Form ge! ? gel-du? 
(M. K. gelt du (I. M.)? gölt du 
(9.)? nicht wahr? und die Mh. gelet? 
gelet (M.) ehr? geltet? geltet ehr 
(I. M. 8.)? nicht wahr? In Wolf: 
balden gelte fir gelt. 

Gelt, Vatter, gelt, Mutter? 

ſchöns Meiteli bi mi, 
nöd buggler, nöd kropfet, 
fa Mengeli ba mi, 

Anmerf. Die Formen find oberf. und 
in a. K. vorfümmlih. Bifchart bedient fich 
derfelben. 

Geldranza, allg., m., der Gelb: 
vanzer, H., der Geldgürtel. 

— (gültig), J. M. H., goͤl— 
tig, H., E. u. Um., wirklich, leib und bar, 
in der That. Er iſt en geltiga Narr, 
er iſt ein ausgemachter Narr; en geltiga 
Spetzbueb, ein ausgemachter Spigbube ; 
er cha mirecht geltig reua, er fann 
mich recht fehr reuen. Geltigs, GL: 
tis, Göltigs, bei Spielern, um Geld 
oder Geldeswertb. Gi thüend Bel: 
tige, fie fpielen um Geld oder Geldes: 
werth. Für gültig fagen wir göltig. 

Gemmeli, J., Oemmerli (Käm: 
merlein) Stein, ſ., eine kleine Hütte mit 
einer kleinen Tenne und einem Boden über 
dem Stalle, worin das Vieh in den Wei— 
den der Niederungen untergebracht wird. 
S. Mölſter. 

Anmerk. Romſch. camon, Schweinſtall 
u. f.f.;5 be Conradı cammona, Hütte. 
Ich feite das Wort aus Kammer, welche ich 
dem foggb. Zimmer (Hütte) anreibe. 

Gempfa, f. gimpfa. 

Gint (gehend), M. H., gehnd, 
J. K., partieip, praesens von goh, 
geben. Geng (gäng), E. u. Uw. was 


Gel — Gert. 


leicht geht, geläufig. E gengs Mul, 
rar Amalia engaScletta, 
ein Schlitten , der (eict dahingleitet; e 
geng® Roff, ein Pferd, das ein guter 
äufer if. Geͤng ond geb, überall 
im Gebraude. Ginga, unth. 3. m. 
h , leichter zu gehen, zu gleiten anfangen. 
Allg. 

Anmerf. Gängundgebe allg. ſchweiz. 
Beng, das im Nht. auch vorfommt, bat 
nicht eine fo ansgedehnte Bed., ift nicht fo 
gang und gäbe, mie bei uns. Baier. 
geng als Adverbium. Gang und geb 
finder man in altern_Ufd. baufig, das ur 
fprünglich wohl auf Münzen (gang umd 
geber Konfianger- Diunge) besogen wurde, 
„Do einer von der Neife müde worden, der 
fol von den Hirſchſchwammen effen, fo fol er 
fortwandern und gang werben.” Dr. Agri- 
cola Amb. (Gchmeller). Das bei Fries 
borfommende „frequens locus, Ein geng 
ort” findet fih bei uns nicht; ba Fries 
übrigens ien⸗, gonde. 

Stra (gehrem), th. 3. m. h., begth⸗ 
ven.  gerfch nüd, ich begehre es nicht. 
Allg. 

Anmerk. Gehre, begebren, bei de: 
bei. Bei Boetb. fer, cupidiia. „Du 
gabe imo day, des er gerata.“ Notk. M. 
21,3, m a. a. D. Ebenfalls in fpatern 
Beiten baufig, 3. B. bei Wib. Mörlıim. 
Klopfiod: 

Todesworte forah Jeſus. Nom hut fie. 
Zum Aas eilt mit Gierblid der Adler. 

Wıielandund Burgeremofehlen mit Wärme 
Gierde. Gera if das Einfache des nbt- 
begebren; die Nht. haben von erflerem gern, 

Germäder, m.,der Stengel der weifien 
Mieswurzel, der weiße Germar, veratrum 
album Linn. . M. 9. Das Bich 
ſcheut diefe giftige Pflanze. Die K. kennen 
die Geẽrmäderwurza. 

Gtrita,w. RA. Emm id’Öerfta 
hoda (Einem in die Gerfie figen), von 
luftigen , lebensfrohen Leuten (Jünglingen), 
fcharweife, oft aus Nederei, an den Ort 
fich begeben, wo ein Liebhaber eine Weibs: 
perfon befucht. M. K. Im H. i d'Spine 
hocka. Der Gerſtavögel, die Gold— 
ammer, der Emmerling (die Gelbgans), 
emberiza citrinella Zinn. 

Anmerf. Ueber die RU. vgl. Ehefa. 

Gert, m., bei Webern, zwei lange 
Stäbchen, an welche die Fäden zum Durch: 
laffe der Kette befeftiget find. Gin Ge: 
webe hat bald 2, A, bald 6, 8 und mehr 
Gerta (zweiggertets oder im KR. 
zweigfhemmiets, vierggertets, 
ſechs-, ahtggertesWeba). Im Mt. 
bedeutet allerdings die Gerte eine Ruthe- 


Gerter — Bfrora. 


Das Sfrtelhimi, Mi. w. E., ein 
den Kamin bildendes Geflecht von Fich— 


—— on mit Lehm Kar 
wird. 9. 9. In J. M. a ert: 
chemi oder Ruekt — 
Girter 














Gertel, 
und Heden. „G ert 
pfen, sarpa.” Sum 
ria, Eyn bagmeffer, gertner.” Dafpp. 
* dem altt. geren, 
+ Sfalfla, unth.. = fcheinen. 
: di ie, Süß cs fo 
bh, daß ſich die 
ft bei etwas Un: 
angenehmem fagt man: Es gfiallt-mer 
dozue; 3.D. es gfallt-mer dozue, 
daß sMedli dUÜszehrig bed, es 
fcheint mie wirklich, daß das Mädchen 
an der Auszehrung leidet. Allg. 
rt miengs: f., Gfanges, Bei den 
Hirten, die durch Käfelab zum Gerinnen 
gebrachte Milch, oder Die durch die Ein: 
wirfung * Käſelabs entſtandene dicke 
* 


rt n 


hf 


Anmerf. 
die Milch zu gerinnen anfangt, 
encuailglia. 

Gfarbet, E. u. Um., 1) eig., 
f 5 2) uneig., von Menfchen, eine 
€, blühende Gefihtsfarbe habend. Wer: 

n von gfärbt, (gefärbt), farbig 
gemacht. Allg. 

Anmert. „Macht den Ipb well gfarb 
vnd glund.” Cod. meus. 


Gfell Gefäll), f., das Glück, die 

ft des Schidfls. Ma mos au 
»Sfell hab, man muß auch vom Schi: 
e begüinfiget fein. Dgl. Fal. Oftt: 
fig, ©. u. Umw., glücklich, vom Glücke 


Romſch. la cugliade,. Wenn 
beift es: 


—— SGfuu ift eig. der Gfücdszu: 
fol. Allg. 
Anmert, Auch ina. 8. Das Wort 


erinnert an die ebemaligen Gefälle , deren Be— 

ziehung für ein Glüd angefehen werden machte. 

Gfeus, f., allerlei Volk unter einan- 

M. 9. R.; auch Gfeus ond 
ſchmäus in J. K. 

Gfider (Gefieder), f., 1) fcherzhaft, 

“ . uh fagt man von 


dad Bett. Allg. U 
——— fie feien im Gfider. 
2) eine Anzahl, ein Volt Hühner, 
9; Gebersieh, 8. 


: 


— — — — — — — — — — — —— —— — — 


Sflötfhet,M. 9. R., gloͤtſchet, 

J., ©. u. uw., nachläſſig gefleidet. 
Gfödſch (geföttiih), E. u. Uw., 
feig, furchtſam. J. M. 

+ ‚Sföpr (Gefahr). GE Gfohr, 
gleichgültig. Es ifte Gfohr, öb d 
das thücft oder bliba löſeſt, es ift 
giid, ob du dies thueft oder faffelt. Der 

U. liegt eine Jronie zu Grunde, die 
jetzt freilich nicht mehr gefühlt wird. 
Gföhra, 1) af. 3. m. h., doch bloß 
negativ, fi nüd gfohra, es nit fo 
genau nehmen. Wenn efivas gar genau 
vertheilt werden fol, kann Jemand, der 
fi) an einen Kreugee nicht kehrt, fagen: 
Yogfope-mi nüd, id nehme es micht 
fo genau, eig. ich theile nicht die Gefahr 
oder das unangenehme Loos, welches aus 
faft übertriebener Genauigkeit entfpringen 


fann. Allg. 2) th. 3. m. h., gefähr: 
den. 9. ßR. H. 

Anmerk. Auch in a. 8; e Globr 
auch baier. 


Wenn st ä friſchä Bud biſt, 

lös mä dD’Scuebbandteln auf, 

fie fänd freild gany mar, 

ob st dä trauft, is ä Gfahr. 

Bei Schmeller. 

Bei Otfried gifaren. „An Bet. und 
Doczeit- Tagen aber Fein (Konfeffions-) Theil 
das andere gfahren folle.” Vergleich zwi— 
(hen Landamm. u. Rath u. d. Abt v. Gt, 
Gall. in Walfers Apps. Ebr. 1, 541. 

Gfölgig, ©. u. Uw., folgfam. 
Gfölgig mada, willig, gehorfam ma: 
den. Allg. 

Anmerf. Adg. ſchweiz. „SGeuolglich.“ 
Mafim. Alex. 1,38. In Zellw. Ur. s, 
1, 264 geföllg)ig und geborfam. 

Gfraſet, f., die Inſekten, welche 
den Pflanzen fchaden, das LUngeziefer. 
K. Ina. ©. das Gfraͤßt, der Freffer. 

Anmerk. In Bd. Gfräb. 

Gfreut, E. u. Uw., den Wünſchen 
entſprechend, erfreulih. Es chond no 
gfreut ufa, es kommt noch nach Wunſch 
heraus. Allg. Egfreuts Blättzli und 
e freis Blägli ſind ſynonym. 

Anmerf. ig. fihweiz. 

+ Gfröra, Um., dur Bezauberung 
unempfindfih und unverleglih, Er cha— 
fi gfrora mada, « fann ſich durch 
Zauberei vor Verletzungen ficher machen. 
Wie wird doc der Glaube vergeudet') 

er Gfrörlig, eim verzärtelter Menſch, 
welcher Wind und Netter und Kälte nicht 
leicht erträgt. 2 Die Ofrore, die 
MWinterszeit,, da Flüſſe und Bäche, Teiche 
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. memäg, quodsi nec potest retinerj.” 


eos 
220 Gfuedera 
und Brunnen gefrieren. I. M. 9. Die 
Sfrornif, K., d. w. Öfröre. 


Anmerf, Auch in a. KR. (ohne Gfrör 
niß). „Congelstio, Ein gefrüre oder 
ofrörne.” Fries. „Öfriere, ge 
frörne, gelauo. Gefrörne (die) gelu” 
Henifch 1244. 

Gfüedera, th. 3. m. h., etwas 
ertragen, verdauen, einer Eache gewachſen 
fein, eig. das Fuder fortzufchaffen ver: 
mögen. M. 9. 

Ggaſtet (araftet), I. M. H., gua: 
fiet, K., ©. u. Uw., aftig. 

GOhäba (gehaben), th. 3. m. h., 
(bei fi) behalten. Er ghäbet d'Choſt 
nomma, er behält die Speifen nicht mehr 
bei ih. J. M. H. 

Anmerk. „Ubi sia nioman gehäben 
Boeth, 
Gehaben, halten, in Scherz gl. 

Ghäckt, ſ., DR, f. Hadeta; 
2) die Klemme, in die man durdy Schwäße: 
reiengeräth. Siift i-narehts Ghäckt 
ina hob, fie hat fid ihr Maul arg in 
die Klemme geplaudert. Allg. 

Anmerf. „Ein gebädtvon einer ſeüw— 
lebet ... angerüfl.” Eries 131%. 

Ghädampfet, J. M. H., gha— 
dampfet, K., €. u. Uw., d. w. hä— 
dampfig. 

* Ghah (gehan), Verbum haben 
mit dem Augment, ſich beſchweren, bes 
klagen. Er ghed-fi im Chopf, er 
beſchwert fi uber Kopfleiden; er ghed- 
fi e Bepeli, er klagt über Unpäßlichfeit. 
Allg. 

Ghafſ, J. M. Stein, K., ghañt, 
9., Uw., feind. Emm ghaff feb, 
Einem (unhold, ungünftig, auſſätzig) feind 
fein. So fagt man auh: Enn 3’Haff 
aneh, Einem Feindfchaft ſchwören. 

Anmert. Oehaß ina. 8. Mär. ge 
baf, inimivur. „Sch was untruwen ie ge 
bag.” MWeingartn. Minnefing. Ked. ın 
Graffs Diut, 1, 83. Hell. gehaat, invısus, 
eLIOSUS, 

Gheia, unth. 3. m. f., H., d. w. 
keia, kia. Er hond öber, waf-fa 
gheid ond gloſt, er bekommt, was ihn 
auch nur gelüſtet. Ghiig, H., d. w. 
keiig. | . 

Ghoͤltſchet, E. u. Um., nadhläffi 
gekleidet. 9. Dal. Holtf * * 

Ghoͤr, Gehör), ſ. eine Gegend in 
Schwellbrunnen. 

©höra, H., d. w. köra. 

Ghörſame, w., Enn zuer Ghor⸗ 


— Gicht. 


ſame zücha, in der Ridterfpr., Einen 
dem Strafamte einleiten. Allg. 

Ghufftig (gehauftig), Uw., gehäuft 
und gepfropft. Ghufftig voll (vola, 
9.), gepfropft voll; ghufftig ond 
gfiofa voll, geftopft und gepfropft vol. 
IM. 9. Auch Fufftig. 

ehafig (Gehäufing), I. M. 9., 
Ghüſi, 8, m, Mh. w. E., Einer, 
der ein Zimmer oder Haus in die Miethe 
nimmt, der Miethmann; der Häusler. 
Die Ohüfig, Ohüſi, die Mietbleute. 
Die ®hufigek, die Mierhfrau, das Mieth— 
mädchen. Ghüslet, E. u. Um., von 
einem Deffin, vieredig. Ghüslets, 
Kotton mit einem Deifin von Karream. 
E ghüslets Chlädli, ein Kleid mit 
einem ſolchen Deffin. 

Gi, 1) f. ge; 2) licher gigi, gigs, 
in der Kinderfpr., ein Fopplaut, womit 
giftig oder ſchadenfroh bemerflih gemacht 
wird, daß der Zweck nicht erreicht worden 
fei, und wobei man gewöhnlich den Zeige: 
finger an dem Naſenflügel reibt. 9. 

Gipf, m., die Spite (ded Eies). 
9. Das Gipfelholz, das Zopfholz, 
d. h., Holz aus den Wipfeln. Allg. 
Bipfeli. E ©ipfeli, ein wenig (won 
etwas Feftem, das meift eine Spige hat). H. 

Anmerk. Bon diefem Gipf ift die mbr. 
Diminntive Form Gipfel. 

Gibs, Gihbs, m., eine Onomato- 
pöia, ein feiner gellender Laut, feiner, als 
der Wichs. Go bezeichnet man auch den 
Zaut, welchen das Küchlein in feinem ie 
hervorbringt. Gibfa, gihbſa, unth. 
3. m. h., einen Gibs von fi geben. S. 

Anmerf. „Moto, ich red hepmlich 
ober gibtze.“ Dafpp. - 

O Gidt, f., 1) @., ein ſchwach 
Fonvulfiver Zuftand, mit Danicderliegen 
des Bewußtfeins, im Befondern Epilepfie. 
Gr bed e Gicht a-nem, a if de 
Epilepfie unterworfen. 8. 2) Mb. Güch— 
ter, ein Ähnlicher oder gleicher Zuſtand, 
welcher gemeiniglich länger andauert. Ag. 
a) Öfferlige Gichter, Komulſionen, 
allgemeine Schüttelfrämpfe ;_b) innerlige 
Bichter, Ekklampſie bei Kindern, inmere 
Krämpfe. 3. M. 9.; ce) d. w. Chin d: 
liweh. Aberglaube: Wenn ma wie 
get, ohne daf "sEnfndli i-der 
Wiege mil, fo chond sChindli 
Gichter öber. 

Aumerk. Gichter allg. ſchweiz. und 
obert. u der gemeinen ſchweiz. Schrift » ober 
Kanzelipr. gihterifhe Bewegungen— 
„Gicht, geycht, conrulsio , morbur comi- 


Gifta — Gimpfa. 


tialis, paralysis, balber Schlag.” Heniſch. 
„Gihterifhedewegungen.” Muralt 
224. Ehedem verfiand man unter gicht- 
brüchig lahm (vom der Gicht). Vielleicht 
Ffommt das Wort mit dem Gichter, tortor 
(doch eigentliher Bekennenmacher), Gich— 
tung, tormentum, überein. 

Gifta, J. M. H., K. feltener, unth. 
3. m. b., mecken, plagen. Gift-em 
nüd alawil, füge ihm nicht immer Leid 
zu. Das Biftäugli, eine fehr Meine 
Nazionaltofarde, welche zur Zeit der Res 
voluzion in den legten Neunzigerjahren ges 
tragen wurde. Die eiferigen Freunde der 
neuen fränfifchen freiheit und Gleichheit 
teugen ſehr große Kofarden; Diejenigen, 
welche die neuen Inſtituzionen mit ſchelen 
Augen fahen, hatten nicht ohne die Ab: 
ſicht, die Gegner dadurch zu necken, Meine 
Kokarden, weswegen diefe Giftäugli 
genannt wurden. Die®ifteta, die Necke— 
zei. Der Gifter, der Plagegeift mit 
ſchlimmer Abſicht, zu beleidigen. Die Gif: 
teri, die, weiche neckt oder beleidiget. 
Das Bifterli, d. w. Gifter, nur 
verächtlicher. Der Gifthönd, der Gift: 
fig cobme 8.), Giftſchißer (Giftfcheis 
Ger), das Oiftſchüßerli, das Gift: 
födlech (Biftfübli): Der Neckteufel, 
Diageteufel. Er ift en Gifthond, 
wo-na d'Hut arüert, fein Weſen ift 
nur Mederi. Giftig, E. u. Um., 
4) unrein. E giftigs Blued, ein un: 
reines (kakochymiſches) Blut. Die Anſicht 
hält fih von früherer oder von der Zeit, 
da die Humoralpathologen ſich mit befon- 
dern Kranfpeitsftoffen beichäftigten , welche 
die ganze Säftemaffe verderben , und welche 
daher nothwendig aus dem Körper wegge: 
führt werden müffen. E giftigs® fh wer, 
ein unreines (bösartiges) Sehkhwiir. Man 
fagt wohl auch von ſolchen, welche Finnen, 
Hisblätterchen oder Miteffer (comedones) 
am Gefichte haben: 's Gift [hlod-ena 
ufa (das Gift fchlägt ihnen heraus), in 
der Bedeutung fowohl, daß der Kranfheits: 
ftoff auf die Haut abgelagert werde, als 
auch in dem figürlihen Sinne, daß der 
Plageteufel aus der Haut hervorſchaue. 
2) neckend, fchnippifh. Allg. 

Anmerf. Das Wort giffta möchte mit 
dem nbt. Feifen, zanfen, dem isländ, kifa, 
dem ſchwed. kif, Streit, verwandt fein; denn 
wirfich rechnet man die Gifter zu folchen, 
welche Streit fuhen, und mit-tenand 
gifta if faſt fo viel, als einander zanfen. 

®igampfa, 3. M. 9., K. felten 
(dafür häufiger rölzla), giragampfa, 
M., unth. 3. m. h., fchaufeln auf einem 
in der Mitte aufliegenden Brete, Balken 
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u. dgl., wie ed Kinder thun, fich wippen. 
Zue,wiefi giragampfid, ſchau, wie 
fie fih wippen. Die Gigampfi, Mh. 
Gigampfena, M. 9., die Rölzil, 
K., eine folhe Schaufel, die Wippe der 
Kinder. 

Anmerf, Ina. K. gampa, gigam- 
pfa. Romſch. far balla, unfer gigampfa. 


+ ©iger (Geiger). Scherzhafte RA. 
de Biger hab, ‚Zahmveh haben. Allg. 

Anmerf. Bol. gygen bei Kaindl, 
Wurz. 3, 331. 


Gigera, unth. 3. m. h., etwas ver: 
halten an Ginem fort lachen, wobei das 
gigi gehört wird. Ag. 

Aumerk. In a. 8 gigela; bermw. 
mit gagera (gadern). Gigera if beinabe 
das nbt. fichern. 


Gigs, eine Aeufferung dee Schaden: 
freude oder des Spottes. Digs, heſch 
nüd öbachoh, ei gut, du haft es nicht 
befommen. I. M. 9. gl. gi 2). 

Anmerf. Auh in BW. Gl. 

®ilagampfa, unth. 3. m. h., 
bei Kindern, Rüden gegen Rüden, Arme 
in Arme gefchlungen , einander wechfelfeitig 
aufheben, um am Ende niederzufigen, wäh 
rend Folgendes geleiert wird: 

. Gilagampfa, Gerfta ftampfa, 
Wo ift der Vatter? 
. Im Oberland. 
. Was thuedb-er ? 
Stoda. 
. Was gelt-en Stod? h 
. En rotba Rod, 
en gueta linda Neberhod. 
M. 9. Bol. gigampfa. 

Gilbli, m., der Abername eines mürri⸗ 
ſchen, ein vertveintes Ausfehen darbietenden 
Menfchen. 

Bimpesbet (Gimpesbein) Gim: 
pesbe ond (Brotesbikgi) bbrota 
Nodla ond ddega Bockfüeß, diefe 
fcherzhafte Antwort gibt man den Kindern, 
wenn fie nad einer Speife fragen. 9. 
Dafürfagt man auch: Oſchnetz let Schad⸗ 
hüet ond ddega Bockfüeß ond tüer 
Schneeballa, ingl.: Gwönderzonna 
ond frog nomma; im K. Gwönder— 
lifuppa ond Frögli drinn. - 

Gimpfa, J. K., gempfa, M. 9. 
—— 4) th. 3. m. h., auf die 

de oder fiharfe Seite Heben, kippen, 
auffippen, umlippen; 2) gimpfa aud 
M., unth. 3. m. h., das Uebergewicht 
auf einee Seite befommen, kippen. Der 
Stuel gimpft, der Stuhl Fippt. Die 
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. ®@impfe, der Zuftand, da ein Körper 
in Gefahr ift, zu fippen, die Kippe: 

Anmer?. Das mittelländ. gempfa ift 
das Faktitiv von gampfa. Es gehören noch, 
die berwandten Formen hieher * gampa, 
gompa. 

Gira (firren), unth. 3. m. h., den 
Laut hervorbringen, welchen das Wort 
nachahmt, knirren, knarren, knirſchen. 
Mit-ta Zehna girra, mit den Zäh— 
nen knirſchen; der Schnee giret, der 
(gefrorne) Schnee knirrt (im Gehen). Allg. 
— Je giriger der MWenter, 
dDefto tropfiger der Sommer, je 
trockener und kälter der Winter, defto 
thauiger und lieblicher der Sommer. Allg. 

Anmerf. Gira aub in a. R.; fiert: 
ſcha Ol. drückt Gleiches und Aebnliches aus 


(Stalder). Ebemals auch kirren im 
Oochteutſchen. „Vor Zorn mit dem zänen 
fircen.” Fries 584, 


Giragampfa, f. gigampfa. 

Birafpes (Geierfpige), m. , der Name 
des oberſten Gipfels des Sentis. 

Anmerk. Hol. gier, vultus. Barbar- 
lat. gira, Abt. gyre (Geier), Das giri, 
mons, im Sanskrit und gairi im Zend berührt 
uns wohl nicht. 


Giͤrt, f. Bit. 

Giſpeli, f., eine Fleine, bukige 
Perſon. 3. M. K. Bol. Spifpeli. 

Anmerf. Ina. 8. Bifpel, ein jun 
ges, flatterhaftes Werfen. 


Git (Seit), J. M. H., Giͤrt, K., 
m., ohne Mh., der Geldgeiz. Der 
Git freft-a no, der Geiz verfchlingt 
ihn gar. Gita, girta, unth. 3. m. 
b., geizen, fnaufern. Der Gitchratta, 
M., die Gitchroͤtt, H., der Geizhals. 
Die Giteta, Girteta, das Geizen. 
Der Gitter, Birter, der Geizhals, 
> der farge Filz. Die Giterei, I. M., 
Giteri, 9., Birterei,K., die Knaus 
ferei. Die Giteri, Girteri, eine Knaus 
ferin. Das Giterli, Girterli, das 
Geizhälshen. Der Githödli, Girt— 
hodli, der Geizhals. GOitig, girtig, 
GE. u. Uw., geizig. Der Githoͤnd (Geit— 
hund), GirtHönd, miede., der Geiz: 
hals. Oĩtla, unth. 3. m. h., ein wenig 
geisen. ‚Der Gitlig (Öeitling), ©irtli, 

er Geizhals. Der Gitfad, Birtfad, 
eine Perfon, die Alles in ihre Taſche zu 
eizen ſucht, der Geizhals. Der Gilt: 
false: Birtfhöpa. Der Gitwörm 
(Seitwuirm), Girtwoͤrm, der Miteffer. 
Wir Haben Gt, nicht aber Eprgit, 
fondern Ehrgiz, ihrgizig. 


Gira — Glanz. 


Anmerk. Sypt, gotig m. Kompoſita 
in a. K. Romſch. la gitigonzs, Geiz. „Git- 
tig, ararus.“ Voe. 335. „Und fie bie 
deinen großen Gptfad nicht haben wollen 


füllen.” Helvetia. Marau 1829. 5. Bd. 
©. 606. „Ambitiosus. erghtzig. Aridus. 
geptig.” Voc, Brack (etym.). Dagegen 


bat Dafppodius ſowohl Geitigfept, 
als Ehrgeitigkeyt. Git, gita if ein 
altes zeltifches Wort (giten,, geiten ,„ begeb- 
ven), woraus das nbt. Geiz, geizen entf. 
ftand. 

‚ Gitz, 1) gi ’ gitz, auch hotz, 
itz, Zuruf an die ‚Ziegen; 2) der Gig, 
n dee M.= u. Kinderfpr., die ‚Ziege. 
Gitzla, d. w. chitzla. Das Bipli, 
das Zihtein, die Kige. Allg. Synonym 
mit Chitzli. Das Gigfhudli, in der 
M.: u. Kinderfpr., die Ziege. M. 9. 

Anmerf. Für 4) in Sarnen gibi, 
Gisla allg. fchweiz. Romſch. rüta oder 
sila, unfer gib; ditsch, unſer tſchabz il 
tüta, unſer Sitzſchudli. 

Olaͤcht (Geleicht), J. M. H.,Glaͤcht, 
K., ſaMyh. —ter, das Gelenk; auch 
das Glied einer Kette. Dim. Glaͤchtli, 
Glaͤchtli. Glenk ift faum vollsgemäß, 
wird jedoch allenthalben verftanden. Die 
— ae d. w. Glid⸗ 
ocht. 


itz, 


Anmerk. Oleich (articulus), glei— 
hetina. K. „Kileih, artu.” Yunias 
bei Grimm 2, 739. „Sõ diu geleide 
tuönt des fingeris.” Org. Arist. Jm Nomenecl, 
glaidh, arıus. „Artus. glapd.” YVoc. 
Brack, 

Glächerig, E. u. Uw., lächerlich, 
ſpaßhaft. Er fied glädherig us, er 
fieht fpaßhaft aus. Anekdote: Ein Appen: 
zeller, der von einem langweiligen Kopf: 
fhmerz gequält war, ließ fi im einer 
Stadt von einem Pfarrer magnetifiren. 
Geduldig faß er geraume Zeit da, bis ihm 
endlich die lange Weile das Gähnen abge: 
wann. Der Heilfünftler vermuthete, 
magnetifche Schlaf rüde heran, und fragte: 
Iſt es euch ſchläferig? Schlopferig 
(fchläferig) nüd, entgegnete der Appen: 
zeller, aber glächerig (zum Laden). 

+ ©langa, unth. 3. m. h., bins 
reihen. Es glanget fo, es reicht 
fhon bin; es glangt nüd, «es reicht 
nicht, ift nicht hinlänglid. Beſ. gilts von 
feften Dingen, die gemeffen werden. Allg. 

Anmerf. Ina. R.glanga, glänga; 
oberf. fleden dafür. 

+ Glanz, auch Spiegelglans, 
m., ohne Mh., heller, beiterer Back 
bei Tag oder Naht. Es ift Glanz, 
der Himmel ift unummwöllt. Allg. Ein 


Glara — Gli. 


zu fagn: Es ift 


Knabe in Stein pflegte 
bh äter (glanz⸗ ſpiegel⸗ 


glanzfpiegelhel 
hellsheiter). 

Aumerf, Slanz auch in a. K. 

Glara, unth. 3. m. h., glänzen. 
©larig, ©. u.Um., glänzend. 'sgla= 
zig Is, das glänzende (Bar:) Eis. Allg. 

Anmerf. Auch ina. 8. Engl. glare, 
Glanz. 

+ Gläs. Aberglaube: 'sGlas hed 
en Spalt, e Mannsbild fött nom- 
ma droff trinfa, oder es werd 
bbrocha. Glaſa, unth. 3. m. h., 
1) Fenſter machen, Scheiben einſetzen; 
2) ſcherzhaft, eine Scheibe zerſchlagen. 
Glaſera, unth. Z. m. h., das Glaſer⸗ 
handwerk treiben. Allg. 

Anmerk. Schwäb. glafen, Fenſter⸗ 
ſcheiben jerbrechen. 

Glaſt, m., ohne Mh., das volle 
Licht, der Olanz. Sine Auga hönid 
de Glaft nüd Hab, feine Augen können 
den Glanz der Sonne nicht ertragen. Allg. 

Anmert. In 2. Gläf, Glefe, 
Slanz; in a. R. die Glaft, Glafur. Bei 
Schmeller Glafl. In’ Schilter gl. Ola, 
ker und glestum, Gelaſt, Ghaſt. Mt. 
glesten, »plendere. „(Des ſteyneſſz) glaft.” 
Heinrich d. Löwe in Maßm. Denfm. 1, 
134. „Die glaft, Dat. glefte, der Glanz.” 
Hofm, gl. Geiler von 8. bat in feinem 
Parad. „der glaft vonn der funnen.” Verw. 
mit gliga, Glanz, Glas, Glefte. 

+ Slatt.e. Suber ond glatt, 
durchaus, um jeden Preis. Allg. 

Anmerf. Anh ina. K. 


Blätig, 9. M., gleitig, 9., 
glätig, K., E. u. Um., flint, hurtig, 
auf eine gefchichte Art gefchwind, behende. 
Der Glaͤtsboͤtt (Geleitsbote), Gläts— 
bött, in Aufferrhoden , ein Landesgerichts- 
Diener, welcher geringere Kriminalftrafen 
erequirt, 3. B. fuchtelt, die Schaufel 
dreht, und welcher namentlih auch Selbft: 
entleibte holt. Im diefem Falle gab er 
ehedem dem Henfersfnechte das Geleit, 
und daher möchte der Name gekommen fein. 

Anmerf. Gfeitig if allg. fchweiz- 
Sm Nemenel. glapysfuerer, condu:tor. 
„Seleitig fihiwerdt. Habilis ensis.” Maal. 

Olaf, m., Platz. 

Gliderfteber, f., das rheumatifche 
Fieber. u. Die Gliderſöcht (Glie— 
derſucht), das Gliederreißen, der Rheu— 
matismus. M. Dafür ſagt man auch 
Ghelte (Cheltena),e halts Gſöcht. 
Die Oledfoht, I. M. 9, lid: 
ſöcht, 8., ohne Mh., die Arthritis, 
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die Sicht. — glidſöchtig, 
E. u. Uw., arthritiſch. Sledſöchtiger 


Art, der Arthritis unterworfen. 

Anm. Glidſucht allg. ſchweiz. Romſch. 
mal las giugadiras, Arthritis; bei Conradi 
bua , fadietia, 

+ Öltga, Um., nahe, nahe gelegen. 
Cs hönntnüdglegnerfeh, es könnte 
nicht näher liegen. Die Öltgabeit, 
die Lage, das Lofal. Es ift do e fu: 
bere Glegaheit, es ift hier ein ſau— 
beres Lokal und Einrichtung. Allg. Die 
Gle ͤgni, die Nähe (vicinitas, nicht 
proximitas). Es ift ganz i-der 
N ed liegt ganz in der Nähe. 
J. M. 9 Das nody daneben bezicht 
ſich auf einen engern und weiten Raum, 

fega nur auf legtern, d. i., auffer einem 
—— oder Hauſe. 

Anmerk. Hol. aangelegen, contermi- 
nus; gelegenheit, positio, positus, van een 
plaats of stadt, „ah dia unesen iro geld 
genun, quippe propinqum esse comme- 
morat,” Mart. Cap. „Wolf gelegen dem 
wingarten..." Uk. 1468 Zellm. 2, 1, 
347. „Och die boffftatt und gelegenbait 
gefeben.” Daf. 2, 2, 71, u. öfter. „Regio, 
Ein landfchafft, Gegne, Gelägenbeit.” 
Gries, und unter situs Gelegenheit. 


Gleͤrnig, €. u. Uw., gelehrig. I. 
S. lerna. 

Gleſté (Gläſte), fpr. Oglefte, die 
Glaſur. Allg. Die Gleftimöle, bei 
Töpfern, die Mühle, das Ölafurmehl zu 
bereiten. Vgl. Glaſt. 

Anmerk. Allg. fchweil, „Glestis 
fäſſlin, phiala.” Vuc, 909. 

Gletfher,m., das Eisfeld an einem 
Bergabhange. Allg. 

Anmerk. Allg. ſchweiz., und felbft die 
Teutſchen bedienen ſich dieſes Wortes, in Er» 
mangelung eines andern, im der Schriftfpr. 
Lat. glacies, Eid; ital, glaciere, ghiaccio ; 
comic. glatsch, Eis, glatschera , Eisſcholle. 
„Gletfe, planities glaciata.’” Heniſch. 
Lorberg ſagt (Allg. Schulztg. 1834, Nr. 67, 
550): „Mit der Glätte hängt der Glanz zu- 
fammen, Glanz und Glätte find Haupteigen⸗ 
fchaften des Glaſes (glacies , glace).” Aehn⸗ 
liches fagte fon Raindi Wurz. 3, 393. 


®li (gleih, geleih), Um., glei, 
bald. Auch gligli. Er ift grigit 
choh, er ift alfogleich gefommen. I. M. 
9. Dffenbar ift das Wort das nht. gleich 
mit Weglaffung des Endhauches. Allein 
auch glich wird neben gli gebraucht, doch 
in — Bedeut., scil. für: der Näm: 
liche, das Nämlihe (es god mit-em 
im Olida devo, er befindet fich weder 
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beffer, noch ſchlimmer, als vorhin), und 
in folgender RA. es ift-mer gli, 
doch auch glilig, ih laß es gehen, es 

ilt mir gleich, ich habe nichts dagegen. 
Slilig (gleiplih), 4) E. u. Uw., vie 
glich, vonder nämlihen Gattung, Sorte, 
auch gleihmäfig. Gliliga Tuch, Tuch 
von der nämlichen Sorte ; glilig gwoba, 
gleichmäßig gewoben. 2) Um., a) wie 
glich; b) gleichwohl. Allg. Giner, der 
wegen Injurien beftraft worden war, äufferte 
im Gange hinter dem Rathsfaale, er wolle 
es Zeitlebens nicht mehr fagen, aber gli: 
Lig (gleichwohl) fei er froh, daß er es ge: 
fogt habe. 

Anmerk. Das Meiſte auch in a. K. 
Slüchlig, gleich, bei Hebel. „Gelih, 
similis.” Boeth. „Slichlich (gleichmäßig) 
geteplt.” Uk. 1481 Zellw. 2, 1, 504. 
JAequaliter: er was glpchlidh.” Cemmag. 
„Aerguo, ich theyl gleihling.” Dafyp. 
Gleydhling bei Fries 581. Gly im Zeit 
bertr. 584. 


+ Glich, f. gli. 

Glidfoht, f. Glödſöcht. 

Glieba, unth. 3. m. f., gefallen, 
gufagen. Das gliebet-mer nüd, 
as fagt mie nicht zu; es gliebet-mer 
do nüd, es gefällt mir Hier nicht zu blei— 
ben; wie gliebet der der Blatz? wie 
befommt dir der Poften? Man gebraucht 
glieba und gfalla neben einander ; doc 
liegt in dem glieba weniger Selbſtgefäl— 
ligfeit oder Ruhmfuht, und gfalla wird 
lieber von Dingen gebraudyt, die minder 
Beſtand haben oder veränderlicher find. 
I: 3. die Parögga, wo-nioffha, 
gliebet-mer, unbefcheiden: gfallt- 
mer; man fagt niht: fine Nafa glie: 
det-mer (man müßte denn zuerſt einen 
Gebrauch von ihe machen, d. h., wenn 
es eine Fünftliche wäre, als Larve auf die 
eigene fegen), wohlaber: fi Nafa gfallt- 
mer. Allg. 


Aumerk. Gelieben fommt im Nhe. 
nur noch im der im gemeinen eben üblichen 
Bormel vor : geliebt es Gott, d. i., wenn 
es Gott beliebt. „Laber, Es geluft mich, 
Es gelieber mir.” Fries. Unanwendbar 
ift bei uns Kolgendes von Fries: „Lubet 
quiequid faciss, Es gfalt oder gelieber mir 
alles was du thuoſt.“ Dagegen geht wieder 
aus Aries (1568, 792): „Magis luber, 
quam perdere, Es gfalt oder geliebt mir 
baf dann verlieren.” „Daß fim Junder Etty 
(das Tanzen der Tochter) am ſchüli ſchülach 
wol gliebet bed.” Zeitvertr. 582. Wohl 
eine licentia joci. 


Sliefteret, I. M. H., griefte: 


Glich — 


Glob. 


ret, K., E. u. Uw., von Schuhen 
mit $lidlappen verfehen. ' 

Glimpf, fpr. Salimpf, Mh. mw. 
E., eine große Nadel, die Schnüre damit 
überh. durch Oeffnungen zu ziehen, die 
Schnürnadel. Allg. 

Anmerk. Auch ina. K. 

Glimpfig, ſ. limpfig. 

Glindé, w., der Glimpf, die Ge— 
lindigkeit. Allg. 

Anmerk. „Mit aller Gelinde und 
Sanftmuth.“ Walf. Apps. Chron. 3, 217. 

Gling, m., ohne Mh., die Fertig: 
feit im WUrbeiten, um viel auszurichten. 
Sihedengueta Öling im Bücka, 
fie näht fertig und richtet viel aus. Allg. 

Ölingglang, Ölunglang. Damit 
bezeichnen die Kinder das Gellängel der 
Kudglode. I. 9. i 

Anmerf, Glingglang aub in a. K. 


Glinzela, unth. 3. m. h., glänzen, 
flimmen. Allg. 
Glismet, E. u. Um., gefridt. Allg. 


Anmerf, „Actupna, glyßmat Mlayd.” 
Nomeucl. 


Glitza, unth. 3. m. h., fhimmern, 
en blank fein. reg. glißela. 

lisig, €. u. Uw., zen, blin⸗ 
kend, blanf. 'sglitzig Schwert, das 
blanfe Schwert. Glitgig macha, glän- 
zend machen, blänfen, fiheuern, pußen, 
poliren, bis es glänzend wird. 3. M. 
9., im 9. aud) gligra, glikrig. 

Aunmerk. Auch in a. R. und in Baiern 
gligen, in ber Oberpfalz; Fligen, au 
gligern. Mitt. glizsinon von gligam. 
In Notf. Pf. 103, 15 in glijemen, im 
nitore, Bei Mart. Cap. cligen, refulsere ; 
.. . zeerist ergleiz tie erba fone bluömen, 
nam et tellus floribus renitebat. m Voe. 
335 gligen vel fhinen, candere. „ Die 
augen glitzen als die fiernen.” Geiler bei 
Schmeller. Einn gligigs ſchwert: Gew 
ler. „Daß auch die aflerheiligfien WBätter 
fih an foldyer anfehnlicher , glieender Hei— 
ligfeit geftoffen und genarret baden.” Luth. 
Tiſchr. 329a. „Candescere: ſchynen oder 
glygen.” Gemmag. Gliga,gleiga ik 
das Jutenſib bon gleißen. 


©1605 (glaub). Emm nebes 'glob 
fäga, Einem etwas weiß machen wollen. 
Glöba, unth. 3. m. h., fih in das 
Schidfal ergeben, auch firrben. Er bed 
möfa dra globa, er hat fi darein er- 
geben müffen, er mußte nachgeben, und 
es darauf ankommen laſſen, was der Ueber: 
winder mit ihm anſange. Allg. 


Glöck — Glör. 


Anmer?. Dieſes glauba auch in a. 
K. Die bezeichnete Bedeutung dürfte an den 
Terrorismus grauer Zeiten erinnern , da man 
mit Gewalt durch den Glauben beim Leben 
erhalten, und durch Werfagung desfelben dem 
Tode zugeführt wurde. S. GStalder 2, 
452. Bellw. U. 2, 2, 317 geloben 
(glauben) , gloplich (glaublich). 

t GSlöck, J. M. H., Glück, K., 
f. , 4) Aberglaube: WennEmmechlis 
Spinnmöggli öber sSfiht aba 
oder öber d’ Hand chond, fo zägte" 
Glöͤck a. 2) beim Scheibenfchießen , die 
legte Abteilung der Gewinnſtreihen, in 
welche fo viele Kaufſchüſſe gethan werden, 
als es dem Schügen beliebt. Daher en 
Schöß is Glöckz is Gläd geh. ‚Der 
Glöckpfennig, J. M. H. Slüd: 
pfenni, K., das Geſchenkt, beſ. das: 
jenige, welches ein mit einem neuen Kleide 
angethanes Kind erhält. Ehedem nannte 
man aud die Mitgift ebene. Glödt, 
*; wi, Slüdt,R.,f., Mh. —ter, 
das Glück. Is Glöckt ina choh, dem 
Glücke in die Arme fallen. Glödt, 

glöckt, J. M. H., gglüdt, K., 
u. Uw., von Früchten, doppelt. E 
glöckts Chriefi, eine Doppelkirſche 
—— geminum). Auch ſagt man, 
wenn man einen mehr, als dreiblätterigen Klee 
findet, man habe Glück. Glödhaft, 
E. u. Um., gg Das Wort fommt 
def. in folgendem Neujahrsivunfche vor, 
der von den Meiften gebracht wird: J 
wöfh-i au e glödhafts, gfonds, 
fegnets ond e freudarihs meus 
obr, ond was-i mag wohl choh 
a Seel ond Lib. Der Erwiederungs: 
wunſch ift Eur: J wölh-is au efo 
(gleichfalls). Die Glockſchba (Glüd: 
ſcheibe), I. M. H., Glückſchöba und 
Kihrfhida, K., bei Schützen, die Probir: 
fheibe (mit dem Glüd). 


Slaͤfa Glufe), w., die Stednadel. 
& Briefli Glofa, eine gewilfe Anzahl 
Stednadeln , die im einem Papiere ſtecken. 
Ag. Glöfa, 3. M. 9H., glöfne, 

., #5. 3. m. h., mit einer Stednadel 
fligen. Der Glöfahöpf, der Knopf 
einer Shretuadel, der Nadelknopf. En 
Blofahopf groß, einen Nadelknopf 
f. Der Slöfafpesg, die Spike einer 
tecknadel. Glöfeli, Dim. von Glofa. 
lg. 

Anmert. GOlofa auch in St. Gall; 
in a. 8. Aufe, Buffe „Man fann bei 
einer Slufe ſtehlen lernen.” Kirchh. 144. 
In Baiern Klufen. Romſch. gluba , glufa 
da tartscholas (Haarnadel), gluba da fermar 
guga (Steduadel). Agf. clufe, spica. „Slufe 


Tobler, piotifon. 
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gufe beftlein fpendel furfpang. spinter spin- 
trum.” Voc. 1482 „Spinter, ein vorfpang . 
oder ein gluff.” Voc, Brack 12a. „Aci- 
eula, ein Gufen.” Dafpp. 1592, „Gluf, 
Glufen, Stehnadel, Stefftnadel , ein zart 
Nädele, zum befften dienlich, fo die nähern 
brauchen, und etwas darmit anbefften.” He— 
nifh. In Schülter gl. glefe, Sper, lan- 
cea, fr. du glaire; Glefen und Zuf- 
gender. Wirklich hat Prafch (gloss. B:var.) 
„Sperl, von Speer, Stednadel.” Stal— 
der ruft das lat. clarus herbei, und es wäre 
leicht ein Kfeidernagel, wenigſſens Klam, 
Klane, herausgebracht. Ich wende mich aber, 
wo immer thunlich, lieber auf teutfches Feld, 
und ich glaube in Glofa eine ganze Sipp. 
fhaft mit Klaue, Flüba, Pluppa (mitm- 
mus Kloben) zu finden, und wirklich femme 
bie Nadel die Kleidungsftüde, wenn auch 
durch den Stich, zufammen. Kaindl (Wurz. 
4, 37) fagt: „Der Klüfer, die Kiufe, 
Speerlein, quasi uncinus, Grapf, der wie 
eine Klaue falet, beftet, hält, wie eine 
Klette,” 

+ ©logga (Ölode), w. MA. er 
iftien Ma wie e Glogga, er ift ein 
geundbraver Mann (vir integer). Er 
ift en Ma wie die lieb Stond, er 
ift ein fanftmüthiger, liebensivürdiger Mann. 

er ggahalm, f. Halm Die 
Gldgganpıda (Glodenhaube), eine Haube 
von Gaze, die fehr geftärft und in große, 
runde Falten geplättet wird. Die Haube 
ragt wie ein Vordach über die Stirne 
heraus. Gloͤggla, unth. 3. m. h., 
die Haube in folhe Falten legen. Die 
Slöggleri, eine Perfon, welde diefe 
Arbeit verrichtet. Allg. 

Anmerf. Glöggla auch in a. R. 
„Gloggenbalm, tintinnabulum, Voe. 909. 
„Tintinabulum . glodenflöffel. vel gloden 
balme vel ſchwendel.“ Voc. 1478, 60 b, 
Glödeln, Flippeln.” Bair. b. Prafd. 

Gloͤmpet, allg., glumpet, Wal: 
zenh., E. u. Um., loder, ſchlecht, bau: 
fällig. Gloͤmpet und gfeget, überall 
zerriſſen, in Lappen zerriffen. 

Glör. (Glaur), f., ohne Mh., 
1) eig., die ſchwächere oder geringere Art 
Obſtmoſtes, welche man erhält, wenn man 
auf die bereits ausgepreßten Treber Waffer 
gieht, fie ein paar Tage darin mazeriren 

ft, und dann nochmals preffet, der Waf: 


fermoft, der Lauer, Nachobſimoſt. Grit 
wenn diefer Lauer zum Obftweine gegoffen 
wird, heißt er in dere Mundart Moft. 


2) uneig., jedes elende, ſchwache Getränke, 

die Lorke, der Lauer. Glöra, unth. 

3. m. h., den Waſſermoſt bereiten. Allg. 

Anmerf. In 3. die Lüre, im Rheinth. 

ber Slürnee (nah Steinmüller). „Vi 
29 
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nacia,glinsa” GraffD. 2,53. Oluira 
(11. — 12. Jabrh.) daf. 430. „Träft wein, 
!uren frand.” Fries 25, und baf. 1026 
törlewepn. Lora auch bei dem Lateiner, 

Gloͤſa, I. M. H., Gloͤſa, K., 
w., ein Gluththeilchen, Glühendes, das 
beſ. ziſchend vom Feuer ausgeworfen wird. 
Pop tufig, wie geds Gloſa, wie 
wirft das euer glühende Kohltheilchen. 
Dim. Glofeli, Gloͤſeli. Glofa, 
glöfa, unth. 3. m. b., vom ‚Feuer 
fprüben, d. h., kleine glühende Kohlen 
mit Heftigfeit um ſich ber verbreiten. 

Anmerf, „Klohſe, Zune.” Apps. 
Id. In BW., 3g. der Glüßa. Glofen, 
glimmen, in Heem. Voc. Ausır. „Farilla, 
Nefchen , barinn das fheiir vertrachen ift, Er 
föfchner gneift, Glunfen.” Fried. „Olo 
fen, glimmen.” Bair. v. Praſch. Alm. 
glosi, flamıma, bon gloa, das einen Berüh— 
rungspunft dem Gluth, glühen bietet. 
Auch der Dialekt bat GImet; allein fie if 
das rubige Feuer chne Flamme, während 
Gloſa das Feuer ohne Flamme ift, das aus 
einer Flamme gefpien wird. 

Slöfta, unth. 3. m. $., glänzen 
wie Feuer, bef. von dee Gefichtsfarbe nach 
Erhitzung oder einem ſtarken Weingenuſſe, 
ingl. ſehr heiß fein, wie die Fieberkranken. 9. 

Anmerk. Ina. K. glora, gloſcha. 
„Ignesco,, glaften.” Fries. 

Glöſtlig, J. M. 9, Glüſtli, 
K., m., Mh. w. E., ein lüſterner Menfch, 
auch ein Wohllüſtling. Für das Gelüſte 
haben wir den — 

Glück, ſ. Glöck. 

Olüeg, ſ., das Beſehen, Begucken, 
ſo wie auch eine große Volksmenge, welche 
den Zuſchauer ſpielt. Allg. 

Glugger, m., das Schluchzen. J. 
M. Die Öluggeri, die Gluckhenne. 
Alg. + Die Glugghina, fig., eine de: 
likate, reizbare Perfon. 9. 

Slumpet, f. glompet. 

Glungang, f. Ölinggang. 

Glüngger, ſ., das Gehänge, 5.3. 


Ohraglüngger, Ohrgehänge. Allg. 
Das fünggerli, das bei 5 — 


oben am Halſe herabhängende Läppchen. K. 
Anmerk. Glü tſpricht ni 
va dem ab. Riunten ai 

®mada, 1) unth. 3. m. h., lang: 
famer (gemacyer) werden. 2) th. 3. m. 
b., befichen, durchmachen. Gr mags 
wider gmaha, er geht wieder der 
Genefung entgegen; er mags gmada, 
er befindet ſich gut dabei, er findet gehörig 
fein Ausfomnen. Allg. Gmädela, 


Blofa — Gme. 


Freq., eine Sache fanft und geſchlacht, 
lang und ohne bang zu Stande bringen. 
J. M. 9 Das Gmächt, ohne Mh., 
die Genitalien. Dim. Omächtli. Allg. 

Anmerf. Gmacha, wie Gmächt auf 
ina. K. Ital. la facenda. In Schilter gl. 
fimabf, virılia; im Voc. 335 gemädt 
der frowen, genitalia; Voc. 909 gemecht, 
inguen. „Ramex: ein gebrefi in dem ge» 
mecht.” Gemmag. „Ze ainem rechten ge» 
mächt, und in rechtes gemächtes wis (frei« 
lich in ganz anderem Sinne).” Bellw. Ur. 
151, 293. 

Gmehlberet, 
Uv., mehlicht. Allg. 

Anmerk. Melb, farina; melbig, 
pulrerulentus Scherz gl- 

+ Gm? (gemein), J. M. 9., gmä, 
K., €. u. Um., 1) berablaffend. Er 
ift afa gme mit alfa Züta, er ift fo 
recht herablaffend gegen Jedermann. 2) übel 
(daran ſeiend). Er heds bfhädelt 
gmena, er fichet (ſowohl dem Befinden 
nah, als font) ziemlih übel. Allg. 
3) ſämmtlich, vlt. Gemeine Zandleute, 
ſämmtliche Landsleute oder die —— 
meinde. Darum heißt auch die Gemeinde 
Sämmtlichkeit, Geſammtheit; die Lands— 
— einde, Geſammtheit des Volkes. 

Igmenéi Alpa, dem Staate, insbeſ. 
dem Armenamte gehörige Bergweiden, die 
an ärmere Bürger um ein Kleines für das 
Stüf Vieh jährlich vwerpachtet werden. 
Nur J. hat folhe, 3. B. Seealp, 
Meglisalp, Ebenalp. 5) Spm.: 
Gme ift ore, gme had ift ore, J. 
M. H., gma ift ura, K., Öemein: 
fchaften halten nicht in die Dauer. Das 
Sprw. riecht in der That nach Egoismus. 
Gmend (Gemeinde), f. Landsgmend. 
Gmenda, unth. 3. m. h., die Zands- 
gemeinde halten. 3. M. 9. De Gmend— 
hettela (Gemeindekette), eine drähterne 
Kette, wovon jedes Glied einen Fuß lang 
ift, um damit das Feld zu melfen. Sie 
wird in Heiden von einem Mitgliede des 
Gemeinderathes aufbewahrt. Der Omend⸗ 
chroͤm, J. M. H., der Landsgmand— 
kröm, K., ein Geſchenk, vorzüglich 
Naſchwerk, das an dem Tage der Lande: 
gemeinde oder auch nachher ausgetheilt 
wird. S. Chrom. Gmindela, 9. 
M. H., landsgmandela, K., unth. 
3. m. h., ausfehen wie an dem Tage der 
Landsgemeinde, def. wenn viele Gemein: 
der durch einen Ort ziehen oder am Orte 
der Beftimmung anfommen. Der Omen: 
der, f. Gmendma. Das Gmtndli, 
1) bisweilen verächtl. , eine Fleine Gemeinde ; 
2) ein Gigenname von Gegenden, fo wie 


gmehlet, ©. u. 


— | 


(öme. 


Bmtnd De Gmendligeifl, der 
engherzige Sinn eines Gemeindeeimvohners, 
der anderer Gemeinden Bewohner, wo nicht 
baft, doch nicht liebt, das Gemeindewohl 
dem Wohle des Landes vorziebt, und im 
Wahne ficht, dap die in den Kopf gefehte 
Gemeinde alle andere an Wortrefflichfeit 
überbiete. Je grellee der Gmeindligeift fid) 
anfündiget, defto mehr beweifet er, daß 
das Volk nocd nicht auf die höhere Stufe 
von Kultur gelangt ſei. Erfreulich iſt 
es, daß der früher ſo grimmige Gmeind— 
lLigeiſt, der zu manchem Kampfe führ: 
te, immermehr abnimmt, und die Hoff: 
nung. durchſchimmern läßt, daß er im 
nicht langem ſich beinahe ganz verlieren 
werde. De Ömender, Gmendmä, 
J. M.9., Omandler, Gmandınd, 
Ke, das Mitglied der Zandsgemeinde mit 
der amtlichen Ausihmüdung des Degens 
oder Gäbels. In Herisau gibt die Braut 
ihrem GSGmendma einen Strauß auf den 
Hut. G©mender heißt aber auch in meh: 
reren Gemeinden ein Zheilnehmen , bei: 
fpielsiweife einer zirfulirenden Lekture. 
Gmtndräf, E. u. Uw., vom Gmend— 
kigeift beſeſſen. M. Der ®mands: 
tbäl (Gemeindetheil),, ein abgetheiltes 
Srundſtück — Eigenthum einer Gemein: 
de (Wolfhalden), deſſen Ertrag dem 
Simelnen ohne Entgelt überlaſſen wird. 
Wolfhalden beſitzt viel ſolche Grundſtücke 
innerhalb ihrer Gemeinde, fo wie auch in 
Heiden , meift fehr zerfireut. Der Werth 
eines folhen Stüdes ift ungleihd. Der 
jährliche Reinertrag läuft ungefähr auf 
zwei Sulden und hoher. Bei Austheilung 
der ©emeindstheile wird die Regel beobach— 
tet, daß die ältern Ortsbürger den Vorzug 
haben. Wenn mehrere Grundſtücke durch 
Möfterben ihrer Nutznießenden ledig werden, 
fo entfcheidet dus Loos, welches Stück den 
ältern, noch nicht an den Grundftücen 
Theilnehmenden zufalle. Der Ertrag wird 
Einem das ganze Leben hindurch gewährt. 
An Lutzenberg bezieht der Bürger ebenſo 
das Geld von einem Gemeindstheile ; er 
Darf nur verbeirathet fein, und entiveder in 
Punenderg, Heiden oder Wolfhalden wohnen. 
Die Gemeinden follten ausfchlieplich die 
Berwaltung über die ihnen eigenthümlichen 
Grundſtücke übernehmen, und den Ertrag 
zum Wohle des Ganzen verwenden. Der 
Gmendftuel,f.Stuel. Der Gmends— 
hoptma, f. Hoptma. De Gmtnd: 
fedel, der Fond, Fiskus, Werarium 
einer Gemeinde. 3. MM. Gmtmwerf, 
auhb Gmemirf (Gemeinmarf), f., ein 
der Gemeinde zugehöriges Grundftüd, ein 
Gemeingrundfiud. Ungefähe das, was 
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Allmeinde ina K. Die Omend— 
wödha, 3. M. 9., Kandsgmand: 
wöcha, K., die Woche vor dem Tage 
der ordentlichen Landsgemeinde. 


Anmerf. „Gemein, gemeine Fenfter, 
fhlechte. Er befinde fih gemein. Gmeind— 
ler, Associe, (von Kaufleuten 3. E.).“ Appz. 
Id. „Gemeinder, der mit einem andern 
in Geſellſchaft ſteht.“ Schwäb. Sp. dv. 1737 
(231), Bei Schmid Gemeinder, Han. 
delögenoffe. Romſch. tenir cummin (Bezirks⸗ 
berfammlung halten, eig. Gericht) ; tenir risch- 
neunca (Gemeinde haften). „st kiu uuirda 
gemeine, do müoz man dia gemeinliche 
niezen (eBa), si compascuns ager cst, 
licet compascere.” Boeth. In Zellw. 
ud. findet man gar häufig gemeine 
(gefammte) Landlüt ze Appenzell, oder 
die Landlüt gemeinlihen (insgeſammt), 
z. B. 1, 2, 32: „zu gemeinen lan 
lüten und lande 32 appenzjell.” „Chomn- 
namente, Gemainchichen.” Voe. 1477, 
1, 12. „Gemeiner, universus.'” Voe. 
1452. Im 82. 1747 9. 2 und 19 „ge- 
meine Landleütbe” für gefammte Landes» 
leute. Das gemeinlihen iſt dem fon« 
derfichen, insbefondere , einzeln, entgegen« 
gefeßt. „Hans Wägenler Alpmeifter der at: 
meinen Alpen.” Zellw. uf.2, 2, 383, 
„Smeine alpen.” 8. 1585 N. 141. 
„Stettler: Gemein ward nie rein.” 
Müllers Geh. 3, 1, 111. „Gmaind"” 
(für Landsgemeinde)... „ainer gangen ge» 
maind.” UF. 1467 Zellw. 2, 1, 305 
u. 306. „Concilium dimittere, Die ber» 
famlung oder gemeynd laffen gen,” Da— 
fpv. Gmainder (Theilnehmer) in Zellw. 
uf. 1, 1, 69. „Partiarius, Mitgenoß, 
Gemeinder” Fried. „2? Ducaten Buß 
unnacläfig fol in Gemeind:Gedel ver 
fallen haben (1731). Trog. WB. 1829, 
169. — Gmewerf. „Gemainmerf.” 
3ellw. uf, 1,2, 108, u. a.a. D. Sn 
Scherz gl. Meinwerk, gemeinfchaftliche 
Arbeiten der Burgerfchaft (eine der Burger- 
laften). „SG mein Merckh (gmeine Alpen).” 
LB. 1535 A 111. „Gmeinmerf” aud) 
im %. Alpbüchli v. 1608, Steinmüll. 
Alp. u. Landw. 2, 28. In der Walzen 
baufifchen „Gemeindtbeilung auf die Hauf- 
baltungen” dv. 1603, im Künzl. Cad. 437, 
beißt es: „Ihr Gemeinenmerfb ... zu 
theillen, Jedem feinen Theil.” Gemein: 
merf in UEf. ſehr haufig. Gmewerk fpre- 
chen wie mac dieſem wirklich verkehrt aus, 
und die gemeine Marfung if fchon eine 
alte Bezeichnung. „Der unbefannte Grund 
und Boden in eıner Feldmarfung war (unter 
dem feänfifchen Königtbume)gemeineMarf.” 
Zellw. Geh. 1, 23. — Gemeinde if 
überh. eine Verſammlung, auch in der Firdh- 
lihen Spr. , aller Orten. 


Gmöder, M.H., Gmüder, K., 
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f., Hobel⸗ und Sägelpäne,, Reifernadeln, 
Zaub u. dgl. unter einander. 

Gnappa, unth. 3. m. h., 1) (was feft 
war) ſchwanken, waden. Der Zah 
guagpet; der Zahn it won und läßt 
fih ein wenig hin- und berbeivegen, er 
wadelt ; ber kire gnappet, der Fire 
fhwanft. Gin Innerrhoder wies einem 
Flucher mit den Worten gr Du flue: 
cheft eneft au, daß d'Hell anappet mit 
dim Saframentsfluecha. 2) langfam gehen. 
Er gnappet afenga, er fängt an 
langfam zu fommen. Magft ggnappa? 
bift du wohl im Stande, dich fortzufchleppen ? 

Anmerf, Gnappa 1) aub inc. K. 
„Arbores mutant, .. . fhiwanden, gnap- 
ven.” Dafpp. „Onappen, fi bin und 
ber bewegen.” Heniſch. Figürlich in fol- 
gender Stelle: Laß mih nit gnappen. 
uf. 1664 in Helvetia. 1829, 5, 395. 


Gnada, zf. Z. m. h., in Ehrfurcht vor 
Jemanden (Ihro Gnaden) die Knie beugen. 
Dieſe Gnaden waren ehemals nicht am we: 
nigften unfere Geiſtlichen, vor denen foldye 
Grniedrigungen an d Tagesordnung zu 
fein fchienen. 9. K. 

Anmerf. „Abe fagen, guaden, vale- 
dicere.” Henifd. 


©nager, 9, Onägeler, J., 
m., der Kaufe. Gnägi, f., 1) ein 
Dein zum Abnagen ; 2) uneig. , ein magerer 
Menſch, gleihfam ein Gerippe. Es darf 
nicht unbemerft bleiben, daß wir nagen, 
* — „gnaga ausſprechen. J. 


Anmerk. „Geäge (Gnägi?), Bei— 
ner.” Appz. Id. Gnägi 1) auch in a. K. 


Gnamt, ſ., das beſtimmte Quantum, 
die Razion. Alig. 


Gnatürt, E. u. Uw., von Natur 
mit Eigenſchaften begabt. J. M. 


Anmerk. Gnatürt im Cod. meur. 
„Jedermann ift genaturt vmub genaigt gelt 
zu gehalten.” Denifd. 

Gnäzi, m., der männlihe Zaufname 
Ignazius. 3. $. 

Gntndig, ©. m. Uw., gefund, leb⸗ 
haft, munter. M. 

Oniggla, K., d. w. niggela. 

Gnippa, J. M., w., dieÖniepa, 
— der Gnimper, K., der Kneif, 

hufterfneif. Önippa, der Hebel des 
Stofbuders. 9. 

Anmerk. Gnippe ina. K. Bei einem 
Minnefinger (Scherz gl.) ein Meffer. Engl. 
knife, fr. canil (Zebermeffer). 


Gnappa — 


Gnüßa. 


Ondrrfc (genkrifh), ©. m. Uw., 
von Weibsleuten, närrifh. I. M. 9. 
OndtH,gnöther, gnötheſt, DE. 
u. Um. , eilig, ſchnell, gleichfam von Ver 
manden gejagt und zu fchnellem Geben 
genöthiget. Das god de gnotha 
Weg, das geht fchneflen Schritte. Wir 
haben au das Zw. nötha, fich beeilen. 
2) Um., of. Er god nüd gnotbi 


d'Chilacha, er befucht die Kirche nicht 
oft. Du honfi-mer z’anoth, du 
fommft mir zu oft. Gin Urmäfcher fagte 
von einem DBeamteten, den er ald einen 


eingezogenen Menfchen fchildern wollte: Gr 
ift, wie eine gute Mausfahe, immer da: 
heim, fo gnoth ma-na nötbig bed. 
Das Wort oft ift nicht eig. volksgemäf. 
Die Gnöothe, die Schnelligkeit ; die Oft: 
maligfeit (Brequenz). Alg. Onöthera, 
unth. 3. m. h., öfter, eiliger werden. 
Onöthfelt, f. nothfeſt. 

Anmert. Gnoth (oft) auch bei ben 
St. Galleru und Lichtenfteinern. Delle. gnö- 
tbig, pressant und pressament, auch afaire. 
Man findet fchon bei Otfried ginofo und 
bei Notker gnoto, bei erfierem auch das 
einfache noto, wenn nicht zuberläffig in ber 
Dedeut. bon oft, doch von accurate , diligen- 
ter. „Unde uuio guöto is tänne ifet üyer 
demo liehto in dia uiustri.“ Boetk. Au 
ana. O. des Boärh. gntho, solers m. f.f. 
Man bemerft bier die Finſtre (uinstrn), 
Dunkelheit. Triftan hat ie gemote, com- 
tinur. Grimm 3,113 u. 116, In Nib. 
öfter genöte, z. B. 1495: 

Der verge fuor gemöte (eilig) 
bin über an den Sant. 

Gnodsjümpferli,f., M., d. w. 
Dam. 

Önüegela, unth. 3. m. h., mm 
bald fatt Haben. Es thät-mer mithe 
gnüegela (3. 3. beim Eſſen), idy hätte 
nun bald fatt, genug. Allg. 

* + Onifa (geneufen), Mw. gnöf: 
fa, umth. 3. m. h., nieſen, in Teutſch⸗ 
land niedr. pruften. Wer Jemand nieſen 
hört, fagt: Zuer GfondHeit oder 
helf-der Gott, und der Niefende danft. 
Wenn Jemand niefet, fo fagt man, daß 
er von einem Anderen gewuͤnſcht iderde. 
Die Volksſage lautet, daß in alten Zei⸗ 
ten eime Peſt herrſchte, bei der man habe 
niefen müffen, und daß der Kranfe nad 
dem Niefen fo ſchnell geftorben ſey, das 
man nur nah: Hilf dir Gott, Habe 
ausrufen können. Daher komme diefer 
Glückwunſch. Walfer in der Appz. Chr. 
fagt Aehnliches. Allg. 

Anmerf. Auch gelehrte Aerzte leiten die 
Sitte aus der gleichen Quelle ber. S. Sam. 


Goba — 


Sottl. Vogels allg. medlziniſch⸗diagnoſt. Un» 
terfuchungen m. f. wm. Stendal 1831. 2, 
260 m. 61. Wenn im Lande Siam Jemand 
nieſet, fo fagen die Umftebenden: „Möge ber 
oberfte Richter in feinem Buche nur Gutes bon 
Die Iefen.” Die Giamefen glauben nämlich, 
Daß ber oberfte Richter des Himmels beftändig 
im Lebensbuche der Menfchen blättere, umd 
Daf derjenige, beffen Leben das aufgeſchlagene 
Blatt euthält, — niefen müſſe. Dei ben 
Griechen ward dad Miefen fo hoch gefchäht, 
dag man die Miefenden mit gebogenen Knien 
grüßfe. Auch die Römer begrüften einander 
beim Niefen. Bei dem feutfchen Wolfe foll 
man, wenn man ded Morgens nüchtern nie 
ſet, für den Tag glüdlic, fein; des Mittags 
— Die game Woche Glück haben. Nachſe⸗ 


benswertb find die Bemerfungen über das 9 


Niefen im Pfennig Magazin 1, 1, 181. 
£pig- 1833. 

+ @dba (Gaben), MH. , def. Goͤbli, 
Maturgaben, Naturanlagen, zumal Anla: 
gen zu Wi. Er bed dera Göbli, 
er bat fo wigige Einfälle. Allg. 

Anmert. „Gäble, luſtige Anzüglich— 
feiten.” Apps. Id. 


Sopa, J. M. 9, gaupe, R., 
unth. 3. m. b., von FRE und Thies 
zen, poſſenhaft tändeln, fpielen, bef. die 
Kate betreffend. sSChätzli gopet mit- 
tem Höndli, das Kähzchen fpielt recht 
poſſtelich mit dem Hündchen. Göopifch, 
gäupiſch, &. u. Uw., tändelhaft. 

Aumerk. In DB. galpa, in a. K. 

aud; gaula. Romſch. fa termailgs. „Col- 
Indo , mit anderen ſchimpffen, fpilen, kurz⸗ 
weylen, vud gopen.” Eries. „Gahpen, 
captare,, die Fifhe gabpem mach ber luft.” 
Denild. „Gopen wie die jungen Hund 
oder Kagen. Mit eim gopen, colludere 
cum aliquo.” Heniſch. „Gapen, illudere, 
Iudißcari, decipere, sive dolose (angf.), 
sive per jocum (i8ßd.). Italis zaffo, ludus, 
jocus.” WMWachter gl. Verw. mit Sof. 
- @öppelclfo] Gott will), Um., doch, 
is, dod gewiß, nur ja. Grift e gop: 
pelnüd gfhid, er ift doch gewiß nicht 
gefheut. Als Antwort auf eine Frage: 
e goppel au, warum denn nit? E 
goppel ba-nis Fört, nur ja, eben 
Hörte ich «6. Im einigen Fällen ift das 
Wort identifh mit enefl. Allg. 

Anm. „Goppel, boffentlih.” Apps. 
SW. Goppel allg. fhweig. „Egoppel, 
egoppel, öpe did, fi bettet ... .” Beitverfr. 
59. Wie bier wird Gott auch in bigopp 
(bei Gott) ® opp. 

Böpf, Y. M. De Bupf, $., 
m., MH. Göcü)pf, überh. eine rundliche 
Erhabenheit; insbef. a) der ſtumpfe Theil 
des Eies, b) eine rundlide Hügelfp 
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Die Goͤpfa, J. M. H., Oupfa, K., 
der walzenförmige Aufſatz eines Hutes oder 
eines Ofens. Dee Göpfahuet, GOupfa— 
huet, ein runder (walzenförmiger) Hut. 
Das Göpfli, Süpfli, Dim. So auch 
das Nafagspfli oder Naſachöpfli, 
die Nafenfpige, die Kuppe, Nafenkuppe. 
Anmerk. Gupfin a 8. Im Cod, 
Popo». der Gupf des hutes. Romſch. dafür 
cup, cup capiala (unfer Huetgopf). Lat. 
cuspis, Gpige. „Uf den goffen hat iz (ron) 
eindes har.” Mafm. Ale. 1, 18. Gupfa 
it verw. mit Kuppe, Gipf, Gipfel, 
Sichel, Sapf, Ehapf, Kopf. 


Göobſe, w., eine Feine Gegend in 
asien. 


Anmerk. In a. R. Göbſe, eine Act 
Milchnapf, niedert. eine hohle Hand, Nach 
Arx, Reimchr. 154, bedentete Güpfi ehe⸗ 
dem eine Bauernhütte. 

GSͤcht (Baht), w., ohne MH., der 
Name einer engen lucht, durch die 
man mittelft oder ohne Leiter zu paffiren 
hat, mm den Scheitel des ——*— 
Berges Sigel zu gewinnen; ingl. 
Name einer hoch gelegenen Gegend in der 
katholiſchen Grub. ie Ooͤcht la, eine 
Oeffnung in Waſſerbehältern, z. B. die 
längs der Dauge laufende, mit Holz eins 
gefaßte Oeffnung, durch die ein Stab geht, 
um das Waſſer abzuzapfen oder zurückzu⸗ 
halten ; die in der Wandung angebrachte 
Oeffnung einer Waſſerröhre (Teuchel). M. 

Goͤtt. De Sotts wila, 1) um 
um Gottes willen. J bitt-i de Sotts 
wila, bitt-i, id bitte euch um Gottes 
willen. 2) aus ame Onade. Er hed- 
ems den afa de Gotts wie 889 
er gab ihm es nur aus großer Gnade. 
Gotterbarm: ein erdichteter fehr ferner 
Ort des Elendes. Drei Stond hön— 
der Gotterbarm, drei Stunden hinter 
dem Ende der Welt, fagt man, wenn 
Jemand oder etwas noch fehr ferne ift. 
Allg. Gottercheid, J. M., gotter- 
hid, 9., gotterfit und gottver- 
fprih, ®., TER M., 
gleichfam , das will fagen , als wollte man, 
er u. f. f. fagen. Ehr fönd Manns 
bilder au nid zweder, bed der 
Bartli gfäd,gotterheid, fi heis 
fho mit-ena zthue Fah, ihr find die 
Mannsperfonen wohl nicht zuwider , fagte 
Barthel, als wollte er damit andeuten 


fie hätte ſchon umerlaubten Umgang m 


ihnen gehabt. Goͤttes gõba (Üaktes« 
gaben), Mh., Teftamente an öffentliche 
Anftalten ded Staates oder der Gemeinden. 


Ang. Böttstrhärmlig, J. M. K., 
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göttsderbärmich, H., ©. u. Um., 
recht erbärmlih. Gottsmwelt (Gottes: 
welt), Es ift nüg mit-tem of der 
Ootteswelt ayfanga, es ift mit ihm 
auf der ganzen lichen Welt auch gar nichts 
anzufangen. Gottwillda, f. grücze. 

Anmerf. In a. 8. gottmerfith, 
gottmerfprich, goftderfprid; Got— 
tesgaba, Kirchenſteuer; gottwilcha. 
Dbert. gottwolkeit, gottikeit, godi— 
Fa, und entfpricht wahrſcheinlich den Rede— 
formen gottſprich, gottwohlſprich, 
gottverſprich. Die letzte Splbe des gott 
ercheid fommf unſtreitig vom alten chedan, 
quedan (fagen, fprehen), und fo flebt es 
neben gottverſpriech ganz parallel. Das 
Wort Gottesgaben kommt im Mittelalter 
bäufig- vor ; es bedeutet. Geſcheuk, Gabe an 
Kirchen und Arme. „Gotfgab. beneficium, 
BGotfgabe geben oder woltbun. benefi- 
eiari.” Voc. 1482,  „Bencheium gots 
gabe oder guttbot.” Gemmag. „Husgenoms 
men Gotts Daben, als an die Kirchen, 
Schuelen, in gemeinen Armen Leüthen oder 
Sonderfiehen Sefel, mag dann einer wohl, 
nach dem ibm Gott ermahnet vergaben.” 2B. 
1747 4. 9. Müller (Gef. 1, 16, 72) 
bemerft: Gottesgaben; gegeben durch 
Gott (pour Dieu). 

Goͤtta, w., die Pathe, d. i., die 
Merfon ſowohl, welche das Kind aus der 
Taufe hebt, als der Täufling weiblichen 
Geſchlechtes. Si ift gröſt wie me 
Gotta, fie prangt wie eine Pathe. Bäfe 
Gotta, 4) Bafe Pathe; 2) uneig., f. 
BDäfe. Das Gottahtnd, das Kind, 
infofern es von einer weiblichen Perfon aus 
der Taufe gehoben wurde. An as 
Böttahtmpli, Göttagwendli, das 
Hemdchen, Gewand eines Kindes, das ihm 
von der Pathe gefchenft wurde. Der Götti, 
M. 9. K., Gäuti, J., Mh. w. ©., 
der Pathe. Das Göttichend, ein Kind, 
deffen Zaufzeuge man war, Wetter 
Götti, Vetter Pathe. 


Anmerf. Im der Patholifhen Schweiz 
wird unter Götte mb Gotta, meben ber 
vorigen Bedeut., auch der Zeuge bei der Fir⸗ 
mung und die geficmelte Perfom verftanden. 
Götti, Botte bei Hebel. Bair. Söth, 
der Parbe, Godl, die Pathe; Götti, 
Gotteihwäb.; im Cod, Popov. der Gött, 
patrinus, „Patrinus, föfe, admater, to ta.” 
Graff®. 3, 233. „Patrinus, goetfin, 
patrina, gotta.” Nomenc. „Sötti, 
patrinus, goff, patrina.” Vac. 335, Götti, 
filiolus, gatta (wahrſcheinlich verfchrieben 
für gotfa).” Voc. 909, „Patrinus, dot.“ 
Voc. 1478, 20b, „Doftin. matrina.. 
Dotte, pairinus” Voc. 1482, „Patri- 
nus, gofte. Patrina .gotfa.” Voc. Bruck 
da, „Acrismus. fenfft geböfflet brot oder 


Gotta — Godera. 


göttp brot.” Voe. Brack 26h. „Patrinaz 
ein gote.” Gemmag. „Ein Gota Kindt.” 
EB. 1585 A. 104. Agſ. u. engl. god-fater, 
gleichſam göttlicher, guter Water ; denn Gott 
feibt wird bon gut, ayadog abgeleitet. 
Sötti beißt auch dor, goth. thiut (gut, 
in unferer KRinderfpr. twet), und fo ließe fich 
auf anderm Wege zum gleichen Ziele fonımen. 
Göttera, I. M. H., Öuttera, 
K., w., eine Flaſche, 3. B. Medizi— 
ottera, Arzneiflaſche. Gotterli, 
ütterli, Dim., 1) eig., ein Fläſch— 
hen; 2) uneig., e ſelzes Götterli, 
ein Murrkopf. 
Anmerk. Guttera auch in a. R. 
Lat. guttarium, ital. gutio; romſch. gutter 
da tinta, Tintenfaß ; ſpan. gotera, Traufe. 
„Phiala est quoddam yasculum angusium «+ 
vulgariter guffrolf.” WVoc. teut, ante lat. 
(unter Fiol) „Ampulla, gufferen bom 
alaß.” Dafyp. „Ampulla, Eingutteren. 
Ampullarius, guffermaher” Bries. 
Bulla, Ein gntteren oder waſſer blaatter . 
Bullula, bfäterle oder gütterle.” Gries. 
Alfo dürfte Doh godera in Gortera ſteden. 
„Gutterer, Angfler, Outeroff, ein Glas 
mit einem, diden Bauch, bud engen Hals.“ 
Henifh. GOutterer („vas, quod eflun- 
dendo sonum facit”) ſchon in Voc. Pin. 2, 2, 
Goͤttler, m. , verächtl., Gottlieb. 9. 
Gödel, J. M., Güdil, K., m, 
ohne MpH.!, 4) eine unreine Flüſſigkeit 
(nicht zum Kochen geeignet) ; 2) die Gauche, 
doch nur in der „ — Hus⸗ 
gödel, Hausgauche. Das Oödelwaſ⸗— 
fer, Güdilwaſſer, Waller vom Spü⸗ 
fen, Schwenten u. f. f. Gödla (gem 
dein), unth. Z. m. h., ſpülen, ſchwenken, 
oder auch mit Flüſſigkeiten auf eine unrein— 
liche, nachläffige Art umgehen. Die God: 
feta, Güdleta, 1) eig., das Schwen— 
fen, Spülen u. f. f.; 2) uneig., eine 
wäfferige, fade Speife, beſ. Trank. 
Anmert. In a. K. gusla. Das uht. 
(ver)geuden, geußen, Gottera, go— 
dera gehören hieher. Soth. giutan ‚F gießen 
(Bel. Sottera). — 
Goͤdera, J. M. H., gudera, K. 
unth. 3. m. b., eine Art Geräuſch mas 
chen , wie eine Flüffigkeit, die aus einem 
enghälfigen Gefäße gegolfen wird, gur= 
geln, kollern. Was goder eſt im Mul? 
was gurgelſt du im Munde? Es go— 
deret im Buch, es kollert (gurrt) im 
Bauche. Böderla, unth. 3. m. h., 
ein wenig gurgeln, kollern. au 
Anmerf. Auch in a, 8. gubere. 
Der Goder (guttur), Gurgel, in Baiern, 
und 9. Sachs fagt: Thut fie den alten Ga 
der waſchen. Gchmeller. „In ibrem 
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Bauch murrete und guderte” Muralt 


110. 

Götſch, J. M. H., Gütſch, K., 
m., Mh. w. E., 1) das ſchroff abge: 
ſchnittene Ende eines Hügel- oder Berg⸗ 
kopfes, Hügel- oder Bergrückens. Unſer 
Dialekt iſt fehr reich an Wörtern, welche 
die Größe, Höhe und Form der Erhöhun: 
en des Gröbodens , den Grad der Ab: 
hüffigkeit und den Umfang eines Abhan- 
ee bezeichnen. So haben wir Böheli, 

öhel, Götſchli, Götſch, Bergli, 
Berg, Gopf, Gapf, Chapf, Cha— 
ſta, Chanzla, Ehenzeli, Egg, 
Eggli, Ferſt, Chamm, Grot, 
Rogga, Reli, Re, Halda, Häl— 
deli. Um die Vertiefungen anzudeuten: 
Töbeli, Tobel, Tola, Täſcha, 
Thal, Thäleli, Gocht, Loch, Löch— 
li, Flocht, Zog, Chenner. 2) auch 
die Erhabenheit einer Geſchwulſt, z. B. 
die Stelle einer Eitergeſchwulſt, welche 
ſich zum Aufbrechen anſchickt. Walzenh. 

Anmerk. Gütſch auch in a. R. 

Goͤtz, J. M. H., Gutz, K., Mb. 
Göſcü)tz, 1) ein Guß, was auf einmal 
aus einem Gefäße, aus dem Munde Flüf: 
gyr⸗ — M. H. K.z 2) eine Pfütze, 

utzla, unth. Z. m. h., von 
Flüffigkeiten, aus dem fie einſperrenden 
Körper fpringen oder fchlagen, 8. Gößla, 
unth. 3. m. h., unordentlih mit den 
Speifen oder Flüffigfeiten umgehen; aud) 
von Kindern, Flüffigkeiten aus dem Munde 
thun, ein wenig fpeien. . mM. 9. 
Gösgli, Güpli, Dim. von Go. 

Anmert. Stal. la goccia, Tropfen; 
gocciare,, gocciolare „ fropfen, friefen. „Wnd 
den 23 dito gar ein böfen Reiff gen daß 
gögen mit Iß überfhofen.” MS. a Jore 
priveipium. Got ift ein Intenfiv von Guß 
(gießen), wie auch Fogen. Neben Gotz 
baben wir indeß auch off, welches letztere 
Wort aber nur die Lehre, die Sießform be 
zeichnet. Go fagt man auch bildlich in der 
plumpern Spr.: Ma fied, daf ale die 
Chend of em Goffufa hönd. 

Goͤf, m., Mh. — fa, etwas niedr., 
ein Kind, in der edlern Spr. das Chend 
(Kind). Allg. Die Altern fagen jedoch, 
wenigftens im M. 9., bisweilen auch einem 
großen Mädchen von 18 bis 20 Jahren 
Bof. Si mos en Gof hah, fie if 
ſchwanger; er hbed-er en Gof ana= 
gmadt, er hat fie geſchwängert. Niedr. 
en Gof fabriziera, ein Kind zeugen. 
Sprw. D'Gofa ond H’NAarra (oder die 
rüfhiga Lüt) fägid dWohrecht, 
die Kinder und Narren reden die Wahrheit. 
Sofa, thüend 's Fenſter aue, «6 
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hond en halta Ma, oder ed ift an 
halta Maduff, fagt man den Kindern 
vor, um fie zum Schließen des Fenſters 
zu vermögen, wenn man es ungerne hat, 
daß die Kälte durch die Fenſteröffnung 
dringt. Aberglaube: Wenn d'Gofa vo 
Chod — — machid, ſo ſchlod 
's Brod (on 'sSchmalz) uf. Schue— 
lergöf, der Schüler, das Schulkind. 
Der Goͤfazuͤg, Kinderzeug. Gofela, 
unth. 3. m. h., tändeln, ſich kindiſch 
betragen (obert. dahlen). Die Sofeleta, 
die Kinderei, der Firlefanz. Gofelig, 
€. u. Um., kindiſch, läppifh. Der Göfa⸗— 
narr, Einer , der die Kinder närriſch gerne 
hat. Das Gofli, ein kleines Kind. € 
fchös Gofli, eim fchönes Meines Kind. 
Allg. 

Anmerk. „Gofe, ein Kind.” Appz. 
Id. Auch in St. Gall., Unterw. Auſſer der 
Schweiz wird Gof als ein muſterhaft niebr. 
Wort angefeben. Bei und fällt es faum auf. 
Mer alfo Sof hört, darf fih gar nicht nad) 
Neuholland verfegt glauben, wo der Urein» 
wohner zuerft den Hund und dann das Kind 
ſäugt. Wielleiht fommt Gof von gopa, 
einer auffallenden Erfcheinung ber Kinder. 
Dder verwandt mit Bofe, einer weiblichen 
Bedienten, 

Goͤga(kagen), unth. 3. m.f., niedr., 
auf der Bärenhaut liegen, träge liegen. 
Es gogid alfama do, fie liegen allzu= 
fammt hier auf der Bärenhaut. Die Gö— 
geta, das faulenzermäfige Ziegen. Allg. 

Anmerf. „Gohgen, im Bettgobgen, 
d. i. liegen, unnöthiger Weife fih aufhalten.” 
Apps. Id, 

— + Göh (gan), J. M. 9, göh, K., 
i gona,geh,gang,ganga, er god, 
mer gönd, i gieng, gueng, gäng, 
Mw. gganga, Imp. gang, gönd, 
gehen. 1) Er hed got loh (er hat gehen 
faffen), er hat ſich befhwungen; es hed 
goh loh, es ift nur Schlimmes zu erwar: 
tn. Of Emm omma goh (rita), 
ſich mit Ginem befchäftigen, Einen nicht 
ungefchoren laffen. Im Mul omma 
905, auf der ‚Zunge ſchweben; es god- 
mer im Mul omma, es ſchwebt mir 
auf der Zunge. Sprw. Spinna mag 
nünt bbringa, ond Mücffiggoh 
bed gar fa Loh. 

Luftig if mi Elfi, 

wenn i fäg, i well-fi; 

wenn i fäg, i well-fi nöd, 
god-fi is Bett ond füßt-mi nöd. 
Wenn i a Burafäpli wär, 

fo welt-i lerna mufa, 

am Obed fpot is Lädeli gob, 
am Morga wider ufa. 
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2) nn. Der ZA 
* der Hebel ih 
Saneritig hat gegohren. 


god, ber Zeig 
gganga, der 


Anmerk. VBerfchiedene Formen von gan, 
gon, gab, goh in a. K. - Stalders 
Dial. 159 ff. Grammatiſche Hifterifche Be 
gründungen findet man, wie bier, einander 
ergänzend, bei Grimm aufgetbürmt. Ic 
gebenfe , nad) legterem , nur der mht. Abivan- 
delungen: =) gan, gadt,gaf, gan,gat, 
gant; b) gen, gest, gef, gen, get, 
gent. Engl. to go, geben, boll. gaan., 
„Auf ‚gon wie ein Hebel von Zorn , intumes 
cere.” Heniſch 1679, 

Gölt, J. M. H., Bült, K., m., 
MH. Sölijlta, 1) eine NG Selb: 
ſchuld Imos d'Sölta zala, ich muß 
die Geldſchulden bezahlen; er hed-ſi i 
Gölta inigloh, er hat fi in Schul: 
den vertieft. 2) er Gläubiger, Kreditor. 
Der Göltavögt, Bültavögt, der 
Maffofurator. Der Göltaztdel, Gül- 
tazedel, eine Hppotgekamverfchreibung, 
die von den Kreditoren auf ein fdhlechtes 
Unterpfand gefegt und ihnen zugerechnet 
wird. Auſſerrh. 

Anmerf. Gülte 4) allg. ſchweiz.; bie 
Gelta, Gläubiger, ber Gelttag, ver: 
gelttaget. Agſ. gylt, engl. guilt, dän. 
giäld , ſchwed. geldeta. Goth. gildan, repen- 
dere. Ju Not. Pf. 93, 2 Silk, redde 
retributionem. Gelten, das Schuldige be- 

bien, bäufig im Jus Proviac. Alemann.; 
bier au gulte, debitum. In Schilter gl. 
gelter, fowohl Debitor , ald Kreditor. Mbt. 
gülte, debiium. Sült in Bellw. 50. 
ur, und in feinen Ukk. öfter, „An gültenn 
(Kreditoren) : und bürgen.” Zellw. uf, 4, 
1,332, und gültena. a. O. „Der gülte, 
Släubig er.” Hofm. gl. „Komen in grofl 
Sült (Schuten). ” Keimdr. 54. „Gelten 
begalen. persolvere compensare, * Voc. 1432. 
„Debitor, gelter.” Cod. V, 302, 8b, 
u. 39 b solvere, gelten. Zum gmeinen 
gült (Gefammefhuld,, Maffe) ſtehen.“ 22. 
1585 A. 74, Vgl. Gült in Westenr. gl. 


Gölta, göltig, f. gela, geltig. 
Goͤldbluͤemli, M., Goͤldblomli, 
K., f., die Dotterblume. Goͤldſchmil— 
Bagil, €. u. Um., ganz goldgelb. 


9 
Goͤlter, m., Mb. Gölter, ein 
dides, oft geftepptes Stüd Zeug, auch 
Zumpen , zum Aufnehmen menfchlicher Un: 
reinigfeiten, 3. B. der Katamenien. Dim. 
Bölterli. Die Hirten in 3. nennen eine 
pit gefleppte Bettdecke das Golt. 
Anmerk. Unterfärnth. Kulter, bie 
Dede (im Windifh. kouter,, Hülle). Hol. 
kolder, Leibro@ ohne Ermel. Mht. Pulter, 


eulcitra. Geidene „Tücher und Golter, 


Gölt — Göller. 


Dedlachen, Tiſchlachen u. a. Emattz” Brief 
der Agnes 1318 (Müllers Geh. 2, 1, 
33). ®olter vel fuffi, culcitra. Voc, "335. 
Oultar (Gewand) in Reimchr. 194. „La 
koltra, der golfc.” Voe. 1477, 1, 20. 
Neuital. colire, Dede, Bettdede, coltrice, 
coltriciona, coltrone. Hieher gehört das fr. 
coutil, coutier, bielleichf eoudre, hinfer dem 
vieleicht ein verlorenes lat. cultetare ſteckt. 
„®oltex ober firofad. culeitra.” Voc. 1482, 


„®olter vber ein def, lectitega.” Voc. 
teut, ante lat. „Culcitra: ein ruch * 
oder te "Temmag. Luther, 2 


Kön. 3, „Des andern Tages aber nahm 
er dem — und tunket ihn in Waller und 
breitet ihm über fih ber, da er farb.” „© 
(des Abtes Berthold von Falkenſtein), weil 

ec an einem böfen Beine litt, warb alfo gar 
vergeßen do er ftarb , das in die armen er. 
und die armen Fromwen bie fin pflegenf, 

ain Golter laitent, und im bie — * 
zugent alſo tod.” MS. Wib. Mörlin. „Gol⸗ 
ter, ein jede Dede, Teppich, Tapezerey, 
darmit man die Tiih, Stiel, Bäuck, Tu 
ben und Wende bebengt und ziert, Gallis 
coultre stragulum.” Henifh. Barbarlat. 
eultera und cultra, culcitra. Dufresne gloss, 
Das lat. eulcitra, culcita ift wohl der Verei⸗ 
nigungspunft al’ ber Formen. 


us gohlig, E. u. Um., f. 
gauli 


Bitig, euphonifc für Gott. Wills 
Gölig, will «8 Gott, ja, ganz gewiß. 
Anmert, „Pol, adrerbiem jurandi, 
beigöli.” Dafpp. „Jos gölligg er bed ..” 
Beitvertr. 580, 3 
Gölla, M. Bu Billa, J. K., 
w., 4) eine kleine Vertiefun auf der Ober: 
fläche der Erde, in welcher ſich das n. 
anfammelt, eine Zelle, F tze; 2) die 
Gauche (zum Düngen). M. 9. 
Anmerk. „GBillen, Miſt von Men— 
(hen s. v.” App. Id. Gülla auch in a. 
8. Gülle, Pfuge, bei Hebel. Romſch. 
la gilla. Im Siber. goll, koll, kall, ein 
Binnenfee , alban, gjoll, ein Sumpf. Nah 
Reifch bat Maaler Güllen, miſtgüllen. 
Gölla if verw. mit dem uht. Quelle, 
Galle; doch wird letzteres Wort (bilis) im 
Dialekte nie wie Gölla (Pfüge) ausgefprachen, 


O Göller —— M. H., Gül⸗— 
le, J. K., ſ., er Sembckragen 
2) (K. nicht), in — —— der —* 
tige Kragen er dem Naden einer Kuh. 
Dim. Goͤllerli. ’ 5* 
Anmerk. Göller, Halsbekleidung der 
Weibsperſonen, in a. K. Augsb. das Gol. 
ler, Bruſttuch, über die Schulter und an 
ben Hald anzulegen. „Goller (der), en 
lederner Rod mit Aermeln, der bis an die 
Knie reicht. Die Lederer im Defir. (in Deftreich, 


Gomp 


Mähren , Steiermarf) tragen ſolche hirſchhäu- 
tene & oller.” Cod, Popov. „Boller, Bruſt⸗ 
Dede der Weibsbilder.” Schwäb. Id. v. 1737, 
282, Romſch. culier, unfer Hemdekragen, nad) 
Gonradi Kragen, Halsband; il kragen, ber 
Rodfragen; il cularin, a. das Koller des Prie- 
ſters, b. das Hundebalsband, Lat. cullare, fr. 
eoliier. ® öll er bat bei und überhaupt eine fehr 
beichränfte Bed. Auch hatte es ehedem einen 
ausgedehntern Begriff, indem ed einen Bruft- 
panzer, Bruftuh (mammillare) bezeichnete. 
„Golfer, balituoch , collarium,.” Voc. 335. 
„ Capicium goller. est os tunicae vel ali- 
cujus vestis.” Voc. 1478, 23b, „Sic col- 
lare etiam Borussis et olüs Germaniae po- 
pulis vorat eın Koller.” Gpate 916, 


Goͤmp, J. M. H., Gump, &., 
m., Mh. Gö(ühmp, der Birken Sen 
Hüpfen, ein muthwilliger Sprung dm: 
va, J. M. 9., gumpa, K., unth. 
3. m. 5., büpfen, Pa fpringen. 
Bömpig, 3. M. E. u. Um., 
Luft zum Hüpfen habend, hurtig, wohl- 
gemuth. Du gompiga Gof, heſt au 
gär feSchleder, hüpfeft und zappelft, 
mein Kind, ohne Ende, und findeft auch 
gar feine Ruhe irgendwo. & gompige 

— eine ei MWittfcau. Goͤm⸗ 
pela, J mplha, K., unth. 
Z. m. h., — ———— zappeln. Fol: 
836* fi Er man oft den Kindern vor 
( 


no no, gömpela mo, 
s®ömpela werd der ſcho vergoh; 
sGömpela ift-mer au verganga, 
vHötteli hangid a-der Stange. 


Das Göompröfli, das Schaufelpferd 
(der Kinder). A 


Aum „Gumpen, bon einem Pferd, 
das munfer iſt. Das Pferd gumpt, if 
friſch, muthig.“ Appz. Id. Gumpa ah 
in a. 8. Bair. gampen, gumpen. Po— 
powitſch (Cod.) fagt über Gumpendorf: 
„ Wenn der Name nicht von dem Beſitzer ber- 
rührt, fo lautet es wie Tanzendorf.” 
Gumpe, büpfen, bei Hebel. Griechiſch 
zoureiv, ital. ciompare, engl. 10 jump. 
„Strepere, toben vel rufchen, Gumpen 
cum pedibus.” Voe, 335. „Je Gumppen.” 
Reimchr. 121. „Er danzet den morifchgen 
dang u. bliget u, gumpet binten und fornen.“ 
Geiler v. K. „Gumppen oder pligen 
alz die pferde. quadrupedare.” „Yoe. 1432, 

ee Gel, gümppig.” dries. 
Das berg gumppet mir vom fröuden.” 
äries 1175, 


Gödmpa (Gumpen), m., Gömpfi, 
. d. w. Gönta, Ööntli 1). 
Goͤmpiſſ, 9,8. Biff, f. Böm: 

peif. 

Tobler, Zdiorifon. 


Goͤmma (gaumen), M. H., göm: 
ma, I. K., er ‚3. m. 8* Rig, 


zum Haufe ſehen. J mos gomma, id 
muß zu Hauſe bleiben und es hüten, z. B. 
wenn Andere in der Kirche find. * 
med wohl (hütet wohl), ſagt die Per⸗ 
ſon, welche in die Kirche gehen will, zu 
denjenigen, welche zu Hauſe bleiben. Der 
Goͤmmer, die Go mmeri, der oder die, 
welche gomma. E, Gommeri hab, 
eine Weibsperfon halten und bezahlen, 
welche (bei Abweſenheit Anderer) das Haus 
hütet. Allg. 


Anmerf. „Bobmen (gaumen) zu Haufe 
bleiben.” Appz. Id. Gauma na 8% 
Tirol. gamen. Oeſtr. über der End gämen, 
das Haus hüten , im Cod. Popor, ; bei Hö⸗ 
fer vgl. gaumen. Altn. gaumr, cura; 
goth. guumjan , olservare; agſ. gyman, 
gubernare, custodire. In Schilter gl. g ou⸗ 
men, beobadten, Acht geben; gouma Ot⸗ 
fried), Ueberwachung, Beauffichtigung. Ver · 
hüten, Vergaumen, verhindern.“ Fries 
1070. „Zu verhüten, und zu vergaumen 


(LB. 1535 hat dafür, ©. 11, vergün— 
nen)” 23. 1747 9, 189..DBgl. gaumen 
bei Friſch. 


Gönta, w., 1) eine tiefere Stelle 
in einem Bache oder Fluffe, auch jedes mit 
Waſſer gefüllte Loch, eine tiefe Pfütze, 
der Tümpfel (Dümpfel). J-der Gonta 
iſchs frei z'bada, in dem Tümpfel iſt 
es bequem zu baden. I. M. Stein, K. 
2) der eigene Name eines zwifchen Urnä⸗ 
fhen und Appenzell gelegenen Dorfes. 
Dim. Göntli. 


Anmert. In a. K. und in Oberf. 
Gumpe, Rumpf. Verw. mit Kump, 
Kummeu. f. fe tal. gumba, fr. gombe. 
„SBumpp. oder tumpffel.” Voc. 1482. 
„Curges, Eyn gumpe.” Dafpp „Cur- 
ges, Ein waffergunte, oder gompen.” 


Fries. 

Goͤntſch, w., die Kinderpuppe. H. K. 

Gönig (gehenig) , GE. u. Um., im 
Schwange gehend, im Laufe. M. 

Anmerk. Bon gan, geben. 

Goͤrps, m, Mh. Görps, der 
Rülps, das Aufftoßen. Der linked 
Borps, das Aufftofen von Unreinigkei— 
ten im "Mag en. Görpfa (görbfa, 
Walzenpaufen), unth. 3. m. h., Aufſto⸗ 
fen haben, rülpfen, köppen. Der 
Görpfer, der Rülpſer; die Görpferi, 
die Rülpferin. Allg. 

Anmerf. Gorbſa, görbfa ina. K. 
Romfh. rapar, rülpfen; bei Conradi ba- 
lurd, Rülps. „Rucius, Ein görpß.” Da 
(pp. Id führe vielleicht zum Weberfluffe das 
im Voc. 909 uns — görgeſen, 
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gargarizo, an. Doch, beim Lichte befehen , 
bat gorpfa, Maturlaut, mit dem Natur« 
laute gurgeln Nebnlichfeit. Kaindl bat 
das hamburg. Auurfbalfen, gerffen, 
bei der Gurgel fallen (Wurz. 3, 626). 

+ Bört, 3. M. H., Gurt, K., 
m., Mh. Göclü)rt, der Name einer 
ſchwarzen, braunen oder gelben Kuh, die 
einen weißen Gürtel um den Bauch hat. 
Dim. Gortli, Gürtli. 

Görſch, m., Mi. — ſcha, das 
Kind, in der niedr. Spr. K. Entfpricht 
®of. 

Göſch, d. w. Feutfc. 

Göfha, af. 3. m. h., ſich befchä- 
digen, bef. ſich einen Leibesſchaden zuzie— 
ben. J. 9. 

Anmerf. 
App. Id. 

Goͤſt, Ausruf, um den Hund zu ver 
fchenchen. Vielleicht goh ſt (geht?) Auch 
marfch dafür. Va-t-en. 


„Gofchen, vberwunden.“ 


Anmerf. Romſch. marsch, bei Con» 
radi te ra. 
+ GOraba. MU. nüd öber de 


Graba feh, den Hauptkampf, die Feuer: 
probe noch nicht beftanden haben. Allg. 


t Grad, f. gad. Gräda (geraden), 
unth. 3. m. h., gerade werden. Allg. 
Greda (geräden), 3. M., greida, 
9. 8., tb. 3. m. b., gerade machen. 
D'Negel greda, die Nägel fireden. 
Die Gride, Greide, die Geradheit, 
die Gerade Grädhäba, gradhiba, 
bei den Hirten, Ginem, welcher das Hir: 
tenlied ſingt, fefundiren. 

Anmerk. „Der Geräde nad.” Mu» 
ralt 45. Gredy in Zellw. uf, 2,2, 248, 

Graget, J. M. H., gragedig, 
M. K., E. u. Um., ftarr, feif, unsieg; 


fam. Mberglaube: Wenn e Lich nid 
—— werd, ſo ſterbt nebes 
nohi. 


Gragöl (Krafee), ſ., ohne Mh., 
der große, bunte Lärm, auch derjenige, 
welcher durch heftigen Zank oder Streit 


entſteht. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. Hol. krak- 
keel, Zwiſt. 

Gramilla, die gemeinen Ka— 


h., 
millenblüthen. J. M. 


©räna, m., bei Zimmerfeuten, ein 
Hebezeug, große Laften (Balken), zum Be: 
bufe des Bauens, zu heben. 

Anmerf. Bei Adelung bedeutet Krahn 
ebenfalls einen Hebezeug, allein zu anderm 
ämede, 


Bort — Grecht. 


u €. u. Uw., ibertrieben 
genau, auch durchſetzend. I. 9. K. 

+ Gräs (Bra), f., Mh. Gräfer 
und Greifer, das Recht, eine Kuh durch 
einen Sommer zu weiden. Er bed dreu 
Oreſer empfanga, er hat für drei 
Kühe Antheil an einer Weide (zu Sömme— 
zung) gepahte. I. RU. er ift fo 
gſchid, erfört (gfied) faſt's Gräs 
wachfa. Bauernregel: Wenns im Maia 
vil Gräs hed, fött-ma ne Chue 
verchauffa. Ich ſoll noch bemerken, 
daß ®räs bisweilen auch für eine be— 
ftimmte Ginzäunung Gras auf dem Felde 
zur Abweidung (def. von Hirten) genom= 
men wird; i ha zwä Greſer z'etza, 
dem Heuer eka entgegengefeßt. Der 
Gräshara, der Schiebebock für Heu 
oder Gras. 9. Das Gräsfhmalz, 
die Butter, bereitet aus der Milch der: 
jenigen Kühe, die feifches Gras freffen. 
So auch Gräsmiled) (weiche gräfelet). 
Allg. 

Anmerf. „Er meint er febe das 
Grad wachfen und böre die Flöb buften.” 
Kirchh. 159. Dsnabr. be kau Gras waf. 
fen böoren, er if fhlau. Der DHollander 
nennt die Butter von getrodnetes Gras frei 
fenden Kühen hooyboter , Heubutter. „Rüöb- 
gräfer in denen Küh rechten Aipen.” 23. 
1585 9. 62. 

Greͤch, Um., fertig, zu Ende. Bill 
nüd bald greh mit-tem Schriba, 
bift du mit dem Schreiben nicht bald fertig? 


Grech maha, vollenden, beendigen. 
Allg. 
Anmerf. Auch in a. K. Schwäb. 


grea. „Erpeditur, Geräch, gerüſt, fertig.” 
Fries. Dffenbar iſt es verwandt mit dem 
in Weggis, Unter. , Bernerd. gebräuchli- 
chen veha, gracha, zurüften, grädet, 
zugerüftet, bereit. Much das unferige gröft 
bat Sinnäbnlichfeit. Oder verw. mit Re» 
cheta, der Nachlefe beim Heumahen? Gred 
und fertig gebrauchen wir übrigens ohne 
Unterfchied neben einander. 

+ Brtdt, ©. u. Um., vom Viehe, 
gefund, ohne Fehler. J ge-ter die 
Chue för gfond ond gredft (reiht), 
ich gebe dir die Kuh als gefund und ohne 
Fehler. Beſ. gehört dazu, daß die Kühe 
auch nicht die Ginfriedigungen überfchreiten. 
Allg. Der Malzenhaufer fagt bisweilen 
auch grecht, Um., für echt. Die Greͤch— 
tig (Gerechtung), das Recht, noch einige 
‚Zeit ein Ding, bef. ein Haus, zum Ge: 
brauche zu erhalten. M. 

Anmerf, „Ein Kub für gſund und 
grecht zu Kauffen.” EB. 1585 4. 141. 
Georg. Pictorius bat in feinem „ Bader» 


Greda — Grob. 


büclın ” (43) „auff ben gredten arm... 
auch „gelingfen.” 
Gräeda, f- grad. 

Gritli, 4) eig., der weibliche Tauf⸗ 
name Margareta. Allg. 2) Grft (oder 
©Oretli), a) eine Memme; b) eine ge: 
malte Hanswurftin, hinter den Schügen: 
fcheiben angebracht, welche aufpüpft, wenn 
ein guter Schuß geht. 8Hansli ond 
SOretli, der Hanswurft und fein Frau: 
den. 8. ©. Hansli. Der Grftler, 
der Spisbube. M. 9. Der Grftlers: 
züg, die verruchte Sache. 

Anmerk. „Elaeminatus, Ein weybifcher 
Menfh „ Ein gret.” Fried. „rer (die) 
Ein weybifh mann.” Heuiſch. Grett 
(Weibertaufname) ukdſch. aus dem 17. Jahrh. 
in Cod. Künzl. 399. 


Gritza, f. gritza. 

+ Greff, J. M. H., Sriff, K., 
m., 1) a) bei Kühen bef., die Hautfalte 
vom Bauche bis zum Hinterfufe (Liſta- 
griff.) Die Viehfäufer betaften faft 
immer diefe Hautfalte, um nad ihrer 
Diünnheit und Wulftigfeit die Fertigkeit 
des Stückes Vieh zu beurtheilen) auch 
Lanfagreff). 5b) der wulftige Bruft: 
theil zwifchen den Worderbeinen. e) die 
Stelle neben der Wurzel des Schwanzes 
(Schwanzgréiff). Im K. nennt man 
die Gegend zwifchen dem Halfe und Schul: 
terblatte den Bluetgriff. 2) der Name 
einer Kuh oder ‚Ziege mit einem flarken 
Griffe. 


®rimpel, m., ohne Mh., der Han: 
del mit Käſe, Butter, Hol u. ſ. f. 
Grimpla, unth. 3. m. h., damit han— 
dein. Wer im Käfe gremplet,, Fauft 
und holt ihm bei den Hirten, falzt ihn zu 
Haufe ein und bringt ihn nach St. Gallen 
oder andern Handelsplägen. Allg. 


Anmert. Grempla (in Viktnalien) 
auch in a. K. Der Papft Hildebrand 
hieß, nah Abentins alter Ehronif, Die 
Pfaffen, welche Ebeweiber hatten, Nicolaita, 
und fchalt fie Ehrngrempler (Schmel— 
ler). Im voc. 335 tendeta (nach Du- 
Sresne gloss. tenda, Hispanis, est stıtio seu 
offcina in foro aut lacis publicis exponen- 
dis er vendendis mercibus ), grempelmarf 
(525 tendita, dendenmarf). „Grempler. 
particus vel qui diversas vendit partes.” 
Voc. 1432. „Cauponor , {ch verfanff wein, 
ich gewinn , ih gremple.” Dafyp. „Nun- 
dinatio, Gremplerepn.” Daf. „Mango 
nes, Grämpler, feiltrager.” Fries. 
„Grempten(?) und Krämeren.” &B. 1585 
4. 174. „Orämpler oder Gpegframer.” 
EB. Nidw. in Siegmw. Strafe. 43. 
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O Grend (Crind), m., Mh. mw. E., 
niede., der Kopf, Niſchel. Mach gad 
wider afa en Örend, zeige dich nur 
wieder fo ſtarrköpfig. RA. en Grend 
wie en Stier oder wie en Kelifas 
ftier (Kehleiſenſtier, K.) macha, murt— 
und ſtarrköpfig fein; en Grend wie en 
Bock hab, ein Starrkopf fein. Als ein 
alter Mann in &. läutete, wollte es nicht 
recht gehen. Ein Zeuge diefes Schaufpiels 
fagte: Schlah gad din Grend a, 
e8 werd denn fho heia. Man findet 
den hohlen Kopf und erräth den Sinn. 
Alg. Grendifh, E. u. Uw., flarr: 
köpfig. 3. M. Dim. Grendli. Mit: 
terungsregel: Wenn der Vogel (im 
Chefi S®rendli is Waffer fiedt 
ond) badet, fo geds ruch Wetter. 

Anmerf, „Was müßt das Zwizer— 
len und Zwazerlen? 3 bauder grad 
dä Grind aben ander. Als im K. 
Schwyz ein Franzofe gegen einen Bauer mit 
dem Degen regelmäßig focht, fo verſtand der 
Bauer dieſe Kunft nicht, fondern zog mit obi« 
gen Worten auf ihn los, die ins Sprüchwort 
übergingen, um durch Ddiefelben eine ſchnell 
und muthig abzumachende Sache anzubeuten.” 
Kirchh. 126. „fi arme Tüfels Grind 
(Schimpf).” Zeitbertr. 591. „Grpmde oder 
rawde oder fchaittel oder haut oder fel- 
glabra. Gryndtlein. glabella, i. scabies.” 
Voc. 1482. 

+ Gricht, f., Mb. —ter, die Ein: 
faffung einee Thür- oder Fenſteröffnung. 
Grichta, th. 3. m. h., machen , bewerf: 
ftelligen. I basfcho gfeha, er grichts 
nüd, ich habe es fchon gefehen, cr bringt 
ed nicht zu Stande. Allg. 

Gritza, M. H., im 9. auch grika, 
gritzga, M., unth. Z.mah., einen Laut 
von ſich geben, welchen das Zw. nach: 
ahmt. Mit-te Zehna grißa, mit den 
‚Zähnen Fnirfchen. Witterungsregel: Wenn 
d'Sommervögel grikid, fo blibts 
guet Wetter. 

Anmerk. Romſch. sgrizgier ils dent, 
mit den Zähnen Fnirfhen. „Ube ib mit 
minemo grifele an &inemo uuahſe gerize for- 
nam animalis.” Boeth. Wal. größe. 

Srie, f., der Rieft (des Fußes). 9. 
D. w. Rie (3), ſ. d. 

Grieſteret, ſ. glieſteret; Griff, 
ſ. Greff. 

GSOrigelet, Uw., ſehr. Grigelet 
dick, ſehr dicht. Grigelet, von feſten 
Körpern, ſehr vol. M. H. K. 

Griſelet, ſ. gröſelet. 

1. + Gröb, 1) Um., ſehr. Grob 
naff, ſehr naß. 2) gröber, — bſt, E. 
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u. Uw., ſtarkgliederig. Gröbe, w., 
die Grobheit, Rauheit. Mit Oröbe a 
Nebert hegrotha, Demand roh oder 
hart behandeln. Allg. Der Gröblig, 
der Grobian. M. 9. 

Anmerf. „Grobb, fehr, Grobb lang.” 
“on S. Grob, flarfgliederig, auch in 
a. . 


2. Gröb, gröber, — bſt, E. u. 
uw., 4) grau. Grobe Hoor, graue 
Haare. Chatzgrob, völlig grau. 


M. H. 2) grob, J. M. 9., grau, 
K., Ihimmliht , anbrüdig. robs 
Brod, anbrüchiges Brot. Spr.: Wenn 


ma lang grobs Brodefft, fo werd- 
ma n’alt oder ftarch, wer lange Brot 
beißt, lange ins Oras nicht beißt. Oroͤba, 
3. m. h., grau werden, grauen. 
J. M. H., gräuela, K., 
chimmel riechen 

Die Groͤbe, 
J. M 


Der Gröbeler, bei den Ziegenhirten, 


Anmerf. Gran, fhimmliht, auch in 
a. 8. „Beretin, grab.” YVoc. 1477, 1, 
49. „Rancor. Ter ſchymel, gräwe, feüle.“ 
Dafpp. „Graw, Schimmlig, Grawlecht, 
Gräwe, gräwelen.” Henifh. „Grab: 
fen, riechen , wie grau angelauffene ſchimm— 
lige Sachen, rancere.” Bair. d. Praſch. 

®röpa, unth. 3. m. h., greifen, 
taften, tappen (9. nicht), ©ropela, 
ne unth. 3. m. h., Frabbeln. 

fig. 


Anmerk. Grobpa auch ina. K. 
Groͤpp (Krabbe), m., Mh. — pa, 
1) der Kaulkopf; 2) uneig., eine kleine 


Perſon. Oroͤppa, unth. 3. m. h., 
Kaulköpfe fangen. Das Gröpli, das 
Kaulföpfchen. Allg. 


Anmerk. Allg. ſchweiz. „Öropp, gobio.” 
Gesn. hist. o. 4, 477, 

Gröpft, J.M.9., Grüpft, K., 
f., Dim. Grölu)pftli, verädhtl., eine 
Feine Perfon. 

+ Grdt (Grat), m., Mh. Gröt, 
1) ein fchmaler Bergrüden, allg. ; 2) ein 
Gräbchen, eine Nuth. 9. Grotla, 
unth. 3. m. h., eine Urt ftiden. K. 

Anmerk. Auch in a. 8. Grot 1). 
„Dem Grad nah.” 8B. 1585 A. 159. 

+ Orötha. A nebes hegrotha, 
an etwas Hand anlegen. Si ſönd hön— 
derenand grotha, fie find mit einander 
uneins geworden, an einander gerathen. 
Allg. 

Groͤtza, J. M. H., grüya, K., 


Grob — Gröſch. 


1) th. Z. m. h., ſchaben. De n'Epfel 
grötza, den Apfel ſchaben. 2) Hw., 
w., etwas Kleines, Unſcheinbares, 3. B. 
ein ſolches Häuschen, eine verkrüppelte 
Tanne. Die Grötzeta, Orützeta, 
1) das Geſchabſel, beſ. Aepfelſchabſel, 
die Apfelſpäne, Aepfelſchnitzchen. 2) H., 
ganz Meine Hoizſpäne. Vgl. Schätla. 

Anmerk. Walth. Klaarer (irgendwo 
bei Zwingli) hat grützeen, ſchaben. 

O Groͤll, ſ., Mb. w. E., das 
mit Schellen verſehene Geſchirr, womit die 
Pferde vor einem Rennſchlitten belegt wer⸗ 
den, das Schellengeläute. Allg. 

Brömpel, allg. (Walzenhauſen 
Grümpel), m., ohne Mh., 1) fchlechte, 
alte Waare, Plunder; 2) die Paufe, 
Trommel , der Dreiangel , kurz, die Nicht: 
blasinfteumente der türfifchen Mufif (Janit⸗ 
ſcharenmuſik, die von den Türken entlehnt 
it. M.9 8. 

Anmert. Grämpel, alfes unbraud« 
bares Hausgeräthe in a. K. „Scruta, Alt 
gerümpel von Pleyder .. . Plunder.” Da- 
fyp. „Berimpel, alt gerümmel, alter 
Haußraht.“ Henifch. 

Grömpfet, geömpferet, 3. M. 
9., grumpfet, geumpferet, $., 
&. u. Um., runzelig, buzelig. 

+ Groͤnd (Grund), m., Benennung 
mehrerer Gegenden in Aufferrhoden. Das 
Gröndräbli (Grundräblein), gewöhn: 
lihe Diſtel. 

Anmerf. Bei Stalder Grund, die 
Tiefe des Thales im Gegenfage zum Grat. 

Gröoͤſch, M. H., Oröfha, J., 
Grüſch, K., w., ohne Mh., Kleien. 
Grofchela, M. H., grüſchela, K., 
1) unth. 3. m. h., bei Kindern u. A., 
ein Spiel madyen, bei dem man Bleine 
Münzforten in Kleien verftedt, um fo 
viele Häufchen zu machen, als Spielende 
da find. 2) tb. 3. m. h., fig., etwas 
im Dunfeln treiben. Die Sröfmöte, 
die Mühle, im welcher die gröbften Kleien 
erhalten werden. Das Gröfhfädli, 
ein mit Kleien gefülltes Kiffen (pulvinar) 
zum medizinifchen Gebrauche, zu teodenen 


ähungen. Gröſchſäckli werma, 
mit Kleienfiffen wärmen. Allg. 


Anm. Grüſch, Krüſch, krüſchela 
in a. K. „Des Teufels Mehl wird zu Grüſch.“ 
Kirchh. 135. tal. la crusca, Kennt die 
berühmte Grüſchakademie in Stalien etwa 
unfer Grüfh? In der franz. Schweiz de 
la erutze. In Notk. Pf. 77, 24 in maons, 
cruzzemeloe. Im Nomenel. grüfch, fur- 
far; Voc. 909 cantabrum , mweiffen grüſch, 
rustum, geäifih (f. Roſt). „Cantabrum, 


Groſt — Grüe. 


weytzen grüſt. East grossities ex farre.” 
Voc. 1478, 67b, und grüft daf. 72a unter 
furfur. „Groß oder gruß als die ſwein 
effen manderiep korn gemengt. pabulum.” 
Voc. 1482. „Furfur: grytſch Grütſch oder 
Pipen.” Voc. Brack 17a. „Furfur: grytſch 
oder tleyen.“ Gemmag. „Canicae (auch 
unter ſurſar). Kleyen, grüſch.“ Daſyp— 
Im ſogenannten Kapeler-Briefe von Bern 
(Gelvetia. Aar. 1828, 4, 435): „daß wir 
unſern Rath mit Krüſchen-Eiern befegen.” 
Man pflegt bei uns Eier in Kleien aufzube- 
wahren , damit fie um fo länger halten, Verw. 
mit gröga (grügen). 

Sröf, 3. M. H., Gruft, K., 
RÖöf,I., m., ohne Mh., die Kleidung. 
Si bed en wüeſta ®roft, fie ift nichts 
weniger, als gefhmadvoll gekleidet. Gröft, 

rüft, E. u. Um., gefleidet, aud) bereit 
erüftet),, reiſefertig (eig. Fampfgerüftet). 
as ®röft, bei den ‚Zimmerleuten. 

Gröfelet, 3. M. 9., —————— 
K., €. u. Uw., körnicht, 3 B. wie ge 
zonnene Milch, wenn fie nicht eine gleiche 
Maffe bildet. Grifelet, 3. M. K., 
noch feiner körnicht. 

Anmerk. „Lenticulosus: fleckig, ryß⸗ 
malet.” Gemmag. 

+Gröf, E. u. Uw., 4) älter (se- 
nior), Minn de groß Bueb, mein 
älterer Sohn; 's Glaſerſch die Groß, 
des Slafers ältere Tochter. 2) der groß 
Rodh, die obderfte richterliche und Bol: 
ziehungsbehörde. In Aufferrhoden über: 
nimmt der zweifache Landrath einige wenige 
Derwaltungsgegenftäude (andere der große 
Rath, umd in J. R. ift diefer die oberſte 
Vollziehungsbehörde, wenigſtens im unge: 
trennten Lande), meift doc) der Form nach. 
In Innerrhoden heifen groß Räth, 
folche Rathsherren, womit der große Rath 
beſ⸗ wird, zum Unterſchiede von den 
chlinna Rätha, welche, wie man ſagt, 
den kleinen Rath verſehen. Auch in den 
auſſerrhodiſchen Gemeinden Urnäſchen, 
Herisau, Hundweil, Stein, Schwellbrun: 
nen, Bühler und Gais beſteht noch die 
wunderliche Eintheilung in die kleinen und 
großen Räthe: die Hälfte, die neuer Ge— 
wählten, iſt des großen Rathes. Zweifels⸗ 
ohne ſaßen einſt die Kleinräthe ausfchlief: 
lich am kleinen und die großen ausſchließlich 
am großen (am —— Landrathe) Rathe. 
Jetzt haben die bezeichneten Stellen in 
Auſſerrhoden nur noch einen Titularkarakter. 
3) e große Kommiſſio, eine vom gro— 
Hen Rathe niedergefehte Kommiſſion. Die 
Mitglieder derfelben heißen auch groß 
Herra. KR. 4) der groß (höch K.) 
Donnftig, der grüne Donnerstag. AR. 
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Sroßalfib s (großen Leibes), Um., auch 


roß roß dick, hoch ſchwanger, 
—3 eibes, M. 9. De Gr * 


zn. ‚, der Großſprecher, Bramarbas. 
Allg. 
Gans Groß (fdiwanger), großa 


auch in a. KR. (nah Stalder). fr. erosse, 
grosesse. Adelung bat zwar den Kompa- 
rativ größere (ältere) Sohn. „An dem gro- 
fen Dunftag.” Bellw. uf. 1, 1, 66, 
„Groß fepn, Schwanger feyn.” Fries 948.’ 

1. Grüba, w., die DVertiefung oder 
das Grübchen von Eifen an einem Pref: 
balfen, welches den Stift einer Spindel 
aufnimmt. M. 9.8. Bol. Spep. 

Anmerf. Mit Grube auf einer Linie. 

2. Grüba, Mb., 1) bei Fleifchern, 
das noch nicht zerlaffene Fett, z. DB. das 
Netz, weldyes mit dem Fleiſche nicht aus— 

erwogen wird ; 2) ein häutiges, fehniges, 
—* — Stück von dem ausgelaſſenen Fette 
(Griebe), allg.; 3) bei mieden , die 
Schlade, 3. M. 9.; 4) uneig., die 
Makel (im Karafter), K. . 

Anmerf. Ina. 8. Gräube (Griebe); 
obert. der und Die Griebe. Abt. friupo, 
griupo, griebo, cremium ; mht. griebe. 

Grüpft, f. Gröpft. 

Gruͤcht (geräuhet), ©. u. Um., 
fammetledern. Grühte Shure, Schuhe 
von Sammetleder. Allg. 

Anmerk. „Gruichtes Leder, Sam— 
metleder.” Apps. Id. Auch ina. K. 

Grütig, E. u. Um., in Wolfh. 
d. w. grüfig. 

Grütli, grüße, f. Rütli, größe. 

+ Grüe (grün), I. M. H., geb, 
K., E. u. Uw, 1) frifh. GrüesFlafc, 
friſches Fleiſch. 2) von Menſchen, übel 
ausſehend. Der Gruehag, der lebendige 
Zaun, die Hecke. J. M. H., K. Oro: 
bag. De Gruͤelig, I. M. H., 
Groͤli, K. (Grünling), der Siehe. 
Grünling, ein Vogel, im Nht. Gruͤ e⸗ 
na, J. M. 9., grona, K., unth. 3. 
m.b., grünen; aud) gedeihen. Erbs ond 
Bohna fangt im Herza a grona, 
Gier ondBrodiftmin bittera Tod. 
Die Sage erflärt diefes Sprichw. auf fol- 
gende Art. Gin Knecht befam ſtets Erb: 
fen und Bohnen zu effen, fo daß fie ihm 
zum Weberdruffe wurden. Einſt an einem 
Mittage ſprach er jene Worte her, welche 
den Sinn hatten, daß er Erbfen und Boh— 
nen fehr gut, Gier dagegen und Brot gar 
nicht vertragen könne. Der Meifter, in 
der Meinung , feinem Anechte etiwas Unan⸗ 

enehmes auftifchen zu können, gab ibm 
ofort Eier und Brot, womit der Knecht 
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fih natürlich vollfommen zufrieden gab. 
Die nämlicye Rolle überläft man auch der 
Ehefrau, ihrem Manne gegenüber. Grüe: 
fädla,M.9., gröfädla, K., unth. 
‚3. m. b.., bei Kindern, ein Spiel machen. 
Die Kinder figen gepaart an einer Reihe 
in einem Zimmer. Gin Paar geht zur 
Thüre hinaus und ſchlägt Rath, was für 
ein Werkzeug eines Handwerfers es zum 
Grrathen geben wolle. See man den Fall, 
das Pärchen wähle die Leiter eines Effen: 
kehrers. Nun tritt es zur Thüre herein, 
und fagt: Grück Gott, Grücfad. 
(Die angeredete Prrfon, der Grünfad, 
leitet das Spiel, indem er die Kinder an- 
fragt u. f. f) Der Grücfad antwortet 
darauf: Groß Tank, Mehlfad. Das 
Paar oder dee Mehlſack (im K. auch 
Schleppfad): A-mareifeda Hant— 
werfsporftauenzehrpfenni. Grüe— 
fad: Wasföre Hantwerf? Mehl: 
fad: En Chemiförber. Nun raunt 
der Mehlſack dem Grünfad das Werkzeug, 
welches ein Handwerfer braucht, im dieſem 
Falle Leiter, leife ins Ohr. Der Grün: 
fa fragt jegt von Kind zu Kind, von 
oben nad unten: Was brucht en Ehe: 
miförber? Da wird natürlih gar Ver: 
fhiedenes gerathen. Wenn das Werkzeu 
nicht errathen wird, fo hat der Mehlfa 
ſchnell die Flucht zu ergreifen ; fonft peiticht 
ihn der Grünſack mit einem Schnupftuche, 
das einen Knoten hat, zur Thüre hinaus. 
Sobald indef ein Kind das Räthſelwort 
von der Lippe fallen läßt, fo wird es nebft 
feinem Kumpanen hinausgejagt, um das 
Spiel fortzuſetzen und das erſtere Paar 
füllt die Lüde. Mit dieſem Spiele wird 
auch das Geſpannlieben verbunden. 

Anmert, „Grune als robes fleifh. 
recens.” Voc. 1482. „Grune bag (die) 
Törnhäg, Zün auf törnen gemacht, ond flä- 
chenden fiauden. Uirtae sepes.” Fries u. 
Maal. (179h). „Gruenbag niderlobn.” 
ur. 1657 in Cod. Künzl. 446. Friſch bat 
(195) ein Beleg für geüm (Hleifh). Die 
Engländer haben green sickness (eig. grünes 
Siechthum), Bleichfucht. 


Grücga, grüßen. Ich bringe ver: 
fchiedene und die gangbarfien Arten von 
Gruß, die meift allg. find. A. Grück-i, 
ich grüße euch (dich); B. groß Tanf. 
Dder: A. Grüetz Gott, Oott grüetz⸗i, 
Gott grüetzi wohl. B. Gotttanf-i 
(Gott danke euch [dir]), Gott grüetz-i 
au, oder: Gottgrüek-i wohl, oder: 
Groß Tank, Gott grücg-i au, 
oder: Tank (i füg Tank), Gott 
grüeg-iau. Grück-ifäga, Jemand 
im Laufe des Tages grüßen. Die Form 


Grüetza. 


grüek-i verändert ſich nicht, wenn man 
auch ſiezet, z. B. Gott grüetz-i, Herr 
R., wiegods-Ina? Gott zum Gruße, 
Herr R., wie geht es Ihnen? Iſt ein 
Herr da unter Andern von minderem Range, 
fo fagt man 3. B.: Gott grück-i, 
Herr Pfarrer ond allerfits. Oder 
(wie in Gais, Malditatt, Schwellbr.) 
A. Gott helff-i (Bott helfe euch); 
B. Gott belff-i au. U. Gott 
willha (Gott willfommen), J., bei 
ältern Leuten im 8.; im 9. grüßt man 
def. die Geiftlihen alſo. Diefer Gruß 
fängt ungefähr um neun oder zehn Uhr 
Morgens an, und dauert bis Nachmittags 
wei, drei oder vier Uhr, je nach der Länge 
es Tages. Vor diefer Zeit grüßt man 
folgendermaßen: U. Gueta Tag, gu: 
ten Morgen, oder: gueta Tag au, 
oder: gueta Tag wohl. B. Gueta 
Tag, oder: gueta Tag au, oder: 
gueta Tag wohl, oder: groß Tanf, 
auen guetaXag. Dder A. J wöſcha 
wen gueta Tag; DB. groß Tank, 
auenguetaTag, oder: groß Tank, 
i wöfh-i glihfalls au en gueta 
Tag. Die letztere Formel ift fchon etwas 
höflicher und zierliher. Oder AU. Tag 
geb-i Gott, einen (guten) Morgen gebe 
euh Bott; B. Tag geb-i Gott au. 
Diefe Form ift die Ältefte, und fie wird, 
troß der ſchönen Worte, für unfein ge 
halten. Da kommt ein Knabe in Zeder: 
hoſen, mit zurüdgewidelten Hemdeärmeln, 
eine Ledermüge auf den Kopfe; er tappt 
zue Thüre herein, fegt fib auf die Bank, 
daf es Flatfiht, ſpreizt die Beine von einan— 
der, und fagt zu quter Letzte: Tag geb-i 
Gott Ein folhes Benehmen ſchickt ſich, 
wenigftens nach unfern Begriffen, zu die: 
fem Gruße. Auf dem Wege nah St. 
Ballen Fam ein Bauer zu einem Boten, 
mit dem er nach dem gewöhnlichen Morgen: 
gruße gerade ein Gefpräch über das Grüßen 
und B’püeta anfing. Ueber diefen Mor: 
gengruß Äufferte er, Gott wilfe ex wohl, 
was es fei, aber Tag gẽebi habe er nie 
verftehen können, und wife hüttigstags 
no nüd, was es bedüte. Die Mütter 
fagen zu den Kindern. E guets Tägli, 
ein gutes Mörgelhen. Gueta Tag 
fäga, einen guten Morgen wünſchen; 
gueta Tag abneh, den Morgengruß 
ertviedern, wie überh. Zittabneh , den 
Gruß ermwiedern — bedeutet. Würde man 
um zwölf, ein oder zwei Uhr fagen queta 
Tag, fo wäre es, nach unferer Landes: 
fitte, ſehr auffallend. Nach Mittag 
fragt man in 3.: Hid-er zMir: 
tag kah? Mad zwei, drei oder wire 


Grüefft — Grungger. 


Uhr Nadymittags fagt man: U. Oueta 
wObed, oder: gueta MObed au (gu: 
ten Abend), oder gueta nObed geb-i 
Gott; B. Au en gueta, oder: groß 
Zanf, au enguetamöbed, u. f. f. 
Die Bemerkung gilt für jedwede Gruffor- 
mel, daß der Beſuchende mit einem Will: 
fommen zugleich begrüßt wird. So: 
ueta Tag au, willfomm, ode: 
önd willfomm. Mit diefem freundli: 
hen Will kommen wırd indefi viel Pha— 
rifäismus getrieben. 

So viel vom rufe beim Zufammen: 
fommen; nun von dem beim Boneinander: 
geben. » Bon Morgen bis Nachmittag un: 
gefäbt zwei, drei, vier Uhr: U. Bhüct 

ott, oder bhüet-i Gott, oder bhuct-i 


Bott trüecli; DB. bhüet Gott au 


u. f. f.. Dder: Lebed wohl (waul) 
(lieb, lebet-Si), oder: bhüet-i 
Gott, lebed wohl; DB. Lebed au 


wohl, u.f. f., im K. jo thond-em 
au eio (ja, thut desgleichen).. Oder: 
A. Adie; B. Adie wohl. Dbder: 
A. Dand furze Zit (R.), was Mor: 
gens und Nachmittags nach dem Effen ge: 
bört wird. Iſt ein Herr da unter Leuten 
von minderem Anſehen, fo fagt man 5. B.: 
Lebed wohl, Herr Hopma omd 
allerfits; fonft: Lebed wohl mite: 
nand, wie ®ott grüc -i beienand. 
So aud der nächtliche Abfchiedsgruf, 
felbft das anſtößige: Schlofed wohl 
mit-enand. Don ungefähr zwei, drei 
oder vier Uhr nad) Mittag an grüßt man, 
wie folgt: 4. Gurt Nacht, oder: guet 
Nacht, fhlofed wohl, oder (fpäter): 
f&hlofjed wohl, oder: guet Nadt 
geb-i Bott (wie Tag geb-i Bott), 
oder: i wöſch e ruefame Nacht, was 
böflih und etwas gefucht ift, oder (I.): 
Adie, guet Nacht; B. Guet Nadt 
wohl, — guet Nadt, fchlofed au 
wohl, — (Speicher bef.) bhüet-i Gott 
auegucet Naht, ihlofedaumonf, 
— guet Naht geb-i Bott au 
u. f. f. Der freumdfchaftliche Ton fügt 
öfter Bemerfungen bei: A. Rueb (rub) 
waul us; B. Jo du au, und allen: 
falls noch mit der Zugabe: Los-di 
recht onder d'Tecke onderi. Dem 
Abfdyiedönehmenden wird auch als Nachlefe 
gefagt: Lönd-i alsgmad dem 9 
met zue, dedör ufi, dedör hön— 
deri, dedör abi m. f. f. — und dann 
noch „oft ſehr phariſäiſch, nachgeworfen: 
Chönd meh, kommt öfter, oder: chönd 
zuenis (zuem-mer), oder: chönd 
baldwider zue-nis, oder: Lönd— 
is nüd vertlädet ſeh ond chönd 
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bald wider (laſſet es euch nicht ver- 
leidet werden, und kommet bald wieder). 
Geht man nur auf Furze „Zeit weg, fo 
fagt man: Bald bomm-i wider, 
oder: fela wie bald? oder: fela wie 
bald hHomm-i wider? Die Erwiede— 
rung lautet: Jo, chönd bald wider, 
oder: jo, fela wie bald? 

Um Jemand grüßen zu laffen, wird 
auch nad) der Tageszeit gefagt: I los- 
em en gueta Tag wofdha; ilos-a 
grüetzaz i-los-emen gueta n'Obed 
wöſchaz ilo 8-em guet Naht wö— 
ſcha. Mit dem Grüßenlaſſen verbindet 
man auch manchen Scherz. Alfo 3.2: 

J lös-a grüetza döt e Schöppli Wi, 
i möcht wider e Wili bi-nem feb. 
Oder: 
J löß ſi grüetza dör en Roſamariſtengel, 
fi lid mer am Herza wi n’en Engel. 
Oder: 
J lößſi grüetza dör e Stöckli Geld, 
fi ſei bi mer die liebſt i der Welt. 
Dder: 
J löß ſi grüetza dör em Läteraſprotza, 
i möcht gad ab ber fih.... ond ..Ka. 
Oder: 
I lös-a grüetza dur-an Zah, 
ond der Bott bei D...E am Ba. 
(Schöner Bote, wenn er fo wigig ift und 
die Kunde bringt.) U. f. f. 

Anmerk. Gottwilldhe, Begrüfungs- 
formel, bei Hebel. Holftein. Gott gev 
uns engood Jaar, gewöhnlich als Wunfd) 
der Begrüßung. Ebenmäßig ım Romſch. der 
Gruß: bien di, guten Tag; Antwort: bien 
on „ gutes Jahr. „Dio vesalue, Got geüff 
euch. Diovedalbondi, Got geb euch guuten 
tag. Dio ve haiuta, Got belf eud.” 
Voc, 1477, 2,4% „Gruß euch got. 
avete.” Voc. teut. ante lat. „Eulogium... 
sicat dieimus (guten morgen , guten tag, goft 
beiffoch.” Voc. praed. In dem Buche: 
Es du scholarie, (am Ende: Finis hujus 
lıbelli Es tu scholaris. Impressum Argen- 
tine per Maihiam Hupfuf, Anno dni, 
M. cccvii. A. Vib — HM. 8. —) el. 
gendes: „S. Salve. R. grates habe.... 5. 
Bonum maue, R, Semper sance. $. Bonus 
dies, R. Semper quier. 8. Bona vita. R. 
Semper sit ita.” „Saluto, Heiſſen, Gotf« 
willfommen 'fepyn.” Fried. „Saluto 
te familiariter, prıusquam eo, Ich gnad dir, 
Ich ſag dir Gott bhüt dich.” Fries 1177. 

SGrüefft (Gerufe), ſ., der Lärm durch 
Rufen. Allg. 

Anmerf. Bei Scherz für Lärm. 

+ Grüeß, f. eidanöffifd. _ 

Grümpel, grumpfet, f. Gröm— 
pel, grompferet. 

Grungger, m., der Anaufer, Filz. K. 
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Grüfa (Graufen), m., ohne Mh., 
der Schauer, das Entſetzen. Es ifl- 
mer ofemol en Grufa dör-mi us: 
gganga, auf einmal ergriff mich ein 

chauer entſetzlich. Gruͤfa, unth. 3. 
m. h., 1) Ekel haben. J gruſa, oder 
es gruſet-mer, ich habe Ekel; es gru— 
fet-mer ab-bem (madiga) Fläſch, 
id) Habe Ekel vor dem Fleifche (mit Wür: 
mern). 2) Grauen empfinden, Schreden 
haben. & 8 hHed-mer völlig ggrufet, 
wieni i-der Naht afa ne niardligs 
Gſchräſkört Ha, mich fehauerte es, als 
ih in der Nacht eim feltfames Gefchrei 
hörte. Grüfig, ©. u. Uw., 1) Ekel 
erregend, auch leicht Ekel empfindend. 
Sie fied grüfig us, ihr Ausfehen er: 
regt Ekel. 2) (K. nit) grimmig. Grü— 
fig halt, grimmig fall. Grüfelig, 
€. u. Um., d. w. grüfig. Er Iue: 
getgrüfelig dre, er fieht gräßlich aus. 

Anmerf. Grufig, geüfelig aud in 
a. 8., wo dad Um. grüfeli eig. einbeimifch 
und bäufig if. 

Grüfh, Gruſt, gröfelet, f. 
Gröſch, Groſt, gröfelet. 


Gs, J. M. H. K., im K. lieber 
gſch, Ruf, um einen Hund zum Anfalle 
eines Menſchen oder Thieres zu hetzen. 
Sfägli, ſ., 1) ein Satz, ein kleiner 
Aufſatz; 2) der Abſatz eines gereimten Lies 
des oder Geſanges, eine Strophe. Allg. 
Anmerf. 2) aub ina. 8. nah Stal- 
der. Auch Rirner (HW. 1, 222) hat Ge 
fäglein in der Bed. 2). Der Muſiklehrer 
Johannes Hochreutiner bat den Scul« 
rath um die Erlaubniß, 2 oder 3 Lobwaf. 
ferfhe Palmen anftimmen zu dürfen. Der- 
felbe bemerkte unter Anderm in feiner Rück- 
äufferung : „wo aber alsdann efwan nur ein 
Gefäglin an einem Gefang noch restieren 
tbete.” Karl MWegelins Pfarrfiche St. 
Laurenzen. St. Gall. 1832 S. 22 „Gefeg, 
geiletefchrifft, versus.” Heniſch 1559. 
Gſaft, m., ohne Mh., der Saft, 
der Zuckerſaft, 3. B. Höntabeergfaft, 
Himbeerforup. 2) Obſtmoſt, auch reiner 
Obſtwein, ohne Beimengung von Waſſer. 
Allg. Dim. Gfäftli, bef. der abfüh: 
ende Lecfaft der Kinder. 3. M. 8. 
t©fandta (Gefandter), m. , Mh. w. 
E., der am die fehweizerifche Tagſatzung 
Abgeordnete. En Gfandta fbida, 
Jemand an die Tagfagung abordnen. Der 
Oſandtahed Ogfreuts hegſchreba. 
Die Gſandſchaft, das Perſonale, wel: 
ches ein Kanton an die — ab⸗ 
ordnet. Titel von Seite der Kanzliſten: 
Ehrengeſandtſchaft. 


Gruſa — Gſpäſſig. 


Gſſpä Geſpah), m., der Platz, wo 
> — gehalten wird. S. Spa. 


Gſpalfeba (re, unth. 
3. m. b., bei Kindern, wie bei Jüng— 
lingen und Mädchen, ein Spiel maden. 
Die jungen Leute paaren fi fikend, fo 
daß der Knabe das Mädchen zur Rechten 
hat, welcher es mit dem rechten Arme um: 
fängt, und die Linke unter deffen Schürze 
hält. in Oberauffeher, mit einem Stode 
bewaffnet, fucht fleifig nah, ob die ur: 
alten Satzungen des Spiels gehalten mer: 
den, und mißt mit dem Richterftabe auf 
die Finger, wenn Einer nicht flatutenge: 
mäß die Hand unter die Schürze legt, 
oder wenn Giner ſich gegen ftatutenmäpige 
Zudringlichfeit weigern würde. Neben 
diefer polizeilichen Obforge liegt dem Ober: 
auffeher ob, einen —— nach dem 
andern zu befragen: Iſt-der der Oſpäna 
(Sfpili) lũb? iſt die dee Geſellſchafter 
(Geſellſchafterin) lieb? Iſt die Antwort 
bejahend, fo geht der Fragende weiter; 
ift fie aber verneinend, fo fragt er: We 
witt? wen (welchen) willft du? Auf diefe 
Frage bezeichnet die Perfon, welche fid 
in neue Gefellfchaft —— möchte, den 
ihr am meiſten gefallenden Gegenſtand mit 
Namen. Bei dieſem Geſellſchaftswechſel 
wird die Regel beobachtet, daß der Knabe, 
ob er ſelbſt begehre oder nicht, dem Mäd— 
chen nachgehe. Gewöhnlich werden aller: 
lei Zoten dabei getrieben. ©erade dies 
ift ein Spiel, welches, wenn je eines, 
der Unfittlichfeit Vorſchub leiſtet, aber 
ebenfo wenig vertilgt werden zu fönuen 
fcheint, als die Lüfternheiten des Menfchen 
überh. es wirklich fönnen. Doc darf man 
auch nicht fo weit gehen, und den Keim 
alles Böfen in diefem Spiele fuchen. Schlim: 
meres, weit Schlimmeres gebären einfame 
Schlupfwinkel, welche befannt und unbe 
fannt find, und über die man eben nicht 
ſehr Mage. Allg. Der Gfpäna, der 
Schul: oder Spielgenofe.. An Oftern 
befommt das Kind einen Gſpana. ®fpa: 
na ftoh (gefpannen ftan), bereit ſtehen, 
zu Dienften fein, gleichfam fo bereit fein, 
als ein Schügße, der, mit gefpannter 
Senne, alle Augenblide zum Schießen be 
reit it. Allg. 

Anmert. Im Romfdh. ſehr uneig. spus 
parsul (eig. Alleinbräutigam, vielleicht eime 
Anfpielung auf die fponfale Polygamie), unfer 
gfpalieba. InScherzzi.gefpannenfigen, 
sedere arcu tenso paratum, „GSſpanet 


eben (gewärtig ſein).“ LB. 1585 A. 66. 
Gſpäſſig, ©. m. Uw., komiſch, 


Gſpe — Gſchlöder. 


ſpaßhaft, drollig, ſchnurrig, luſtig, Fur: 
rig. Es wär-mergfpäffig, wenn... 
es wäre mir fomifch, wenn... Allg. 
Gſoe (Geſpän), f., gewöhnl. Mh., 
die Späne beim Ausſtocken der Bäume. 
Dim. Gſpẽeli. K. 
4 a E. u. — nr 
urchjogen, mäßig un eic)r 
mäßig fett. mg 3 — 
Gſpil (eſpiellin)), w., die Braut: 
fũhrerin. Allg. 
Sfpifet (geſpeißet), M. H., gſpfs— 
let, J. M. ® €. u. Um., I. Men: 
ſchen und Thieren, fein und zart gebaut. 


Gſpör, f. ſpör. 


Gſprügelet, J. M. H., gſp rig— 
gelet, 8., €. u. Uw., geſprenkelt. 

Aumerk. m Scherz gl. ſorigelleht 
(geforinfelt),. „Mit weiſſen büpfflinen ge» 
fpregelet.” Fries 1023. 

Sfprüng, f., die Lauferei, die 
Rernmerei, das Gerenne. Allg. 

+ Gſchäft, f., der Schaft an einem 
Feuerrobre. Ag. 

Oſchaffter, m., ein füpfernes Ge— 
fäß mit einem, von deffen Mündung fenf- 
recht auffieigenden , Furzen Stiee. Es 
dient zum Wafferfchöpfen aus einem in der 
Höhe befindlichen Gefäße. K. 

Gſchoeͤgget, ©. u. Um., buntfarbig. 
So fagt man z. B. im Frühling, es fehe 
gſchegget us, wenn der Schnee flellen: 
weife von der Erde gewichen iſt. Allg. 

Anmerf. Auch in a. K. „Varium in 
equo colorem mostri vacant gſchegget.“ 
C, Gesn. hist. a. 1, 455, 


Gſchenda (gefhänden), tb. 3. m. 
b., befhädigen, freveln. Gr iſt gfchendt, 
er bat ein Leiden, einen Schaden, bef. 
Zeibesfhaden (hernia). Man fagt dafür 
auch: er iſt fhadhaft. Allg. Sprwv.: 
Bas 8Waſſer wennt, ift nüd 
—— was das Waſſer erworben, 
ft nicht verdorben. Der Ofchendhuffea 
(SefhändHaufen), ein Kind, das Alles 
verderbt, was es kann. K. 

Anmerk. Gſchända in a. RK. Was 
Waſſer wendt, iſt ubſchännt.“ Kirchh. 
306. Baier. ſchändeln, beſchändeln, 
beſchãdigen (Rixner 2, 116). „Labem 
aspergere, Geſchenden.“ Daſyp. „Cor- 
rumpo. Zerſtören, gefhenden.” Fries. 
Im 82. 15855 A. 30 gſchenden— 
Holl. schenden (bederren), corrumpere, 
Das Grundwort Schand ſteht wirklich für 
Schada. Kaindl Wurz. 4, 361: „von 
Schad if die Schande, g. contractum 


Tobler, Idiotikon. 
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aus Die Schadende, oder als die Dehnung 
aus der Erweiterung der Form des Haupte 
worfes die Schade. Die Schande if der 
Schaden an der Ehre u. f. f.” 

Gſchert, H., Gſchirei, I K., 
ſ., viel Weſens, Aufhebens. 

kGſchler Geſchirr), ſ. Mh. Gſchie— 
ter, 1) def. Töpferwaaren. Daher der 
Sſchierch römer oder Ofchierträger, 
der Zöpferwaarenhändler. Allg. 2) bei 
Käfehändlern, 1 Gſchier Shmal — 
8 Zolla Butter, diefe ungefähr — 96 Pf. ; 
1 Öfchier Chäs — 7 Käfen ungefähr. 
3) noch lieber Gfchierli, die Genitalier. 
I. M. 9. n) eine unfanfte, unträtabfe 
MWeibsperfon. 5) RA. d'Sach im Gſchier 
bad, auf guten Wegen fein, die Sache 
gut eingerichtet haben. Er heds nüd 
guet im Gſchier, das Geſchick ift ihm 
ungünſtia. Gi is Gſchier legga, 
muthig die Hand and Werk legen. Gfchie 
rela, unth. 3. m. 5., nach Toöpferwaa⸗ 
ven riechen oder ſchmecken. Der Gſcher⸗ 
ftha, Lumpen oder Lappen zum Abwa⸗ 
fhen der Zeller, Töpfe u. f.f. RA. u: 
fieh, as db ma nüß effe, as was nom 
Gſchierfetza tropfet. Das Gfchier 
mwaffer, das Spülicht (der Küchen). Allg. 

Anmerf. Gfhier, Töpferwaaren, auch 
in a. K. u. baier. Romſch. il piez de vi- 
echala, Abivafchlappen (vischala. Küchenge- 
(dire, bei Conradi rvaschella, Geſchirr). 


Gſchlaͤpfter, m., der Name Sch ä: 
pfer. 3%. 


Anmerf. Daß Schläpfer bad inten- 
dire Schleifer, wie fhlüpfen dem 
ſchleifen gegenüber, daß fchleifen hinwie⸗ 
der dem ſchleppen verwandf fei, wer möchte 
daran zweifeln? Die Obert. fprechen unfern 
Namen Schleifer aus. Rudolff ſchlaipf⸗ 
fer in Zeflw. Uk. 2, 2, 226. 

Gſchlacht, E. u. Uw., gutartig, 
fanft. Alle. 

+ Ofhlaga. Deganzagfhlagna 


Tag, den ganzen Tag durch und durch. 
Alg. 


Anmerf, Gchwäb. 
ſchlagenen Sag. 

Bfdhltdet, ©. u. Um., überaus 
reinlich und niedlich (wie geleckt). Si ift 
alamwil wie gfhledet, fie ift beftän- 
dig wie aus dem Ei gefhält. Allg. 


Gſchleiglet, E. u. Um., Fury und 
did, — 52 


Gſchlöder, ſ., ohne Mh., 1) der 
Schlund eines geſchlachteten Thieres nebſt 
Zungen, Leber, Herzen u. ſ. f., das Ge: 
ſchlinge. M. 9. Tl Arzt im K. ver: 


den langen ge« 
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ſicherte mih, daß Gfchlöder in feiner 
Umgegend weich gefochte Flechfen bedeute. 
2) Jahnhagel; ingleichen ſcherzweiſe von 
einer Menge Weibsperfonen. Wiber— 
gſchlöder, MWeibergefindel. M. 9. K. 

+ Sfhmad, au Gſchmackt, m., 
MH. Gſchmäck, a) der Geruch überh., 
bh) insbef. der fiarfe Geruch, der Ge: 
ftanf. Oſchmackber, E.u. Um. , wohl: 
ſchmackbar, wohlriechend. M. 9. K. 

Anmerk. Gſchmack auch in a. K. 
Mht. fmach, odor, sapor. Im Vor. 335 
fhmad, roh, odor; fhmefen, riechen, 
odorare. S. fhmeda. 

Bfhmalza. RU. gob wie 
gſchmalza (gfunga, ddenkt), ganz 
nach Wunfc geben. Allg. 

Gſchmäus, Gſchmäust, f., ohne 
Mh., das Mengfel, das Gefchmeip. 
Schmeifen fpriht man im Dialekte 
fhmäufa aus. ' 


Gſchmecka, f. ſchmecka. 


Gſchmöder, ſ., der Schmutz auf den 
Straßen, Wegen. S. Schmöderig. H. 
Gſchmöga, J. M. K., gſchmö— 
ger, M. 9., gſchmögerer, gſchmö— 
gereſt, E. u. Um., kaum hinreichend, 
ſparſam, genau, knapp. Egſchmogerſch, 
gſchmoges Effa, ein knappes Mahl. 
Anmerf. Etwa veriv. mit ſchmächtig. 
Bair. gefhmegn, gefchmeidig , fchlanf. 
Gfhöcher (geſchockt), Uw., gehäuft. 
Gſchochet voll, gepfropft voll. Allg. 
Gſchoͤfet (geſchafet), E. u. Uw., 
ſanft, gutmüthig, geſchlacht (wie ein Schaf), 
leitſam. En gſchofeta Mentſch, ein 
ſanftmüthiger, geduldiger Menſch. Allg. 
Gſchöoflet, €. u. üw., vom Himmel, 
wenn er mit vielen Fleinen, weißen Wolfen 
bedeft ift. Daher nennt man diefe Wolken 
Schofwolfa, weil fie mit der Wolle des 
Schafes einige Achnlichkeit haben. Wet— 
terfpe. ’sift gſchöflet am Himmel, 
'sWetter werd nüd guet bliba. 
Anmert. „Da ec geflraft und gemar« 
tert ward, that er feinen Mund nicht auf, 
wie ein Lamm, das zur Schlahtbanf geführet 
wird, und wie ein Schaf, das verſtummt 
bor feinem Scherer, und den Mund nicht 
aufthut.” Der Propber Jeſaias 53, 7. 
„ Wenn der Hirfe die Schafe aus dem Stalle 
gelaffen , gebt er ihnen voran, und die Schafe 
folgen ihm nach , weil fie feine Stimme erfen- 
en.” Evangelit Johannes 10, 4. Ueberf. 
nah J. Tremellius, 8. Junius und 
Th. Beza (Tiguri 1703). — Romſch. sco 
nursas (neblas), gfchöflee Wolfen. Die 
fogenannten Schafwolken halfen das Mittel 
awifhen dem eirrhus und Dem cumulus 
(eirrho-cumulus) nah Howard, und ſchwe⸗ 








Gſchmack — Gſchwüſterig. 


ben in dee Mitte zwiſchen ber obern und mitt: 
fern Region. 
Wolka) oder die Regawolka (stratm) 
über eine Berghöhe ftreift, fo heißt man ik 


Menn der Kumulus (Floyet 


in dee Bergfpr. baula Nebel (hobler Ru 


bel) , der an feinem fhnellen Zuge ſchon dem 
eigentl. Nebel, der lid, d. i., länge 
Zeit mehr oder minder ruhig bleibt, zw etken 
nen ift. 


Gſchwatzber, ©. u. Um., gefmd 


chig, geſchwätzig. Allg 


Gfhmwäga (geſchweigen), th. 3. m 
h., zum Schweigen bringen beſchwichtigen. 
& Chend gfhwäga, ein Kind be— 
fhwichtigen. Allg. 

Anmerk. Gfhmweigen alg. ſchweij. 
u. obert. „Gefwapgen, sopire compes- 
cere.”’ Voc. 1482. 

Gfhwei,w., Mh. —ia, di deu: 
ders Frau, der rau Schweſter, ds 
Mannes Schwefter, die Schwägerin. Di 
Schwägerin wird bei höfiſchen Luuten 
auch Frau Sch wöſter titulitt. Ag. 
(GGſchwii, 9.). | 

Anm. Auch a. a. O. Mit. geſwit. 
„Der gefiwie, der Schwager.” Hoffm. gl 
Im EB. 1585 N. 94 Gfchwepen. 

Gſchwoͤltſcheft Geſchwulſiſchaft), 
J. M. H., Gſchwöltſcheft, 8, 
die Geſchwuͤlſt von einigem Umfange, kit 
umfchriebene. Auch die Gſch wöllmt. 

* Hfhwinda,J.M.9H.,gihmtr 
da (gefehwinden), K., Mw. ggfhwer 
da, unth. 3. m. f., unperf.: es gfhmir 
det-mer (ift-mer ggf monde), ich 
werde ohnmächtig, ih falle in Opnmadt. 
Schwinden fprechen wir ſonſt [hmin 
aus. 

Anmert. Gefhwinden (wind 
werden) im Reimcht. 193.  „Syncopis, 9# 
(hwinden.” Voc. 1478, 97a „Defecit 
in salutari tuo anima mea (if recht ab ge 
zudt vnd von ir ſelbs komen ond Frafftloh MI" 
den als wer ic gefchwunden.” Vor. pre 
„Wenn eim von — —3 
Fries 1248. „Geſchwinden, mmen“ 
macht fallen.” Bun ch. Nachſtet Verwardit 
von Schwindel. » 
Sfchwüſterig, J. M. H., idw! 
ſterte, M., f 
1) Mh., die Gefchwifter. © - 
rigond Chend, Gefchwifterfinder- a 
u. Uw., Eonfobrin. Si fönd gfänk 
fterige (M. gſchwüſterneK.) Chen 
fie find Geſchwiſterkinder. Dies it beit, 
als fh wüfterig ondChend, wid“ 
ganz verunglüdt ift. ae 

Anmerk. Gefhunißergit m en 
Prov. Alem. bei Scilter. Mb. gelö®” 
ferde bei Grimm (2, 248). „Geld® 





Gftabet — Gfträbel. 


Rergit.” Bellw. UR. 1, 1, 161; ge. 
ſchwiſterig, bdaf. 1, 1, 249; im einer ſpä— 
tern UF, (120) gefchwüftrif; in einer noch 
fpätern (147, vom 5. 1401) gefchwiftergit, 
Im voc. 909 gefhmwiftergi find, conso- 
brini. „Consobrini, gefhwüftergut Find.” 
Voc. 1478, 19b. „Consobrini, Geſchwi— 
fkerte find, die vom ziveyen ſchwöſteren här 
erboren find.” Fries. Im LB. 1535 A. 46 
geſchwüſterig und Kindt; 88. 1747 
A. 111 Fein Gſchwiſtrig (a. a. O. auch 
Seſchwiſterte). Gfhmuferig ſcheint aus 
dem alten gefuuiftergit zuſammengedrängt 
zu fein. 

Gftäbet, E. u. Uw., ungelenf. Bor 
Chelte gftabet, vor Kälte erſtarrt, 
verflammt ; mit gftabeta Henda, mit 
verflammten Händen. 8 

Anmerf. „®efaben als von kelte oder 
geſchwulſt. astringi frigore.” Fries und 
Maal. 

. Gfäht (Geftäh), f., ohne Mh., 
z ag ein buntes Gelärm, 


Anmerf. Vielleicht verw. mit dem baier. 
Kübelgeftecdh oder Kübe-ſtäch, wo Reiter, 
die ihre Köpfe in Kübel ſteckten, mit Lanzen 
fochten, was natürlich einen großen arm 
abfegen mußte. 


Gftät, Um. , 1) ſachte, piano ; 2) för 
A ät (K. nicht), im die Dauer. Allg. 
ie Oftäte, die Andauer. J Gftäte 
thäts nüd recht, auf längere ‚Zeit 
thäte es nicht recht. J. M. 9. 
Anmerf. Greiämter im Reusthale ſtät 
nah Stalder. Defle. eben. „Stat, 
langfam, leis.” Herm. Voc. Austr. 


+ Gſtäld (Geftalt), w., MH. Gftäl: 
der, der weftenartige Auffaß eines Weiber: 
rockes, der Leib. Echor ze Gftald, 
wenn dieſer Aufſatz (der Leib) kurz ift, 
wie 3. B. bei den Unterwaldnerinnen bef. 
in die Augen fällt. Daher der Gftäld- 
röd, ein Rod mit einem folchen Auffage 
(Zeib) zum Unterfchiede vom Rode, der 
bis über die Lenden reicht, wo er theils 
zugeſchnürt, theils auch von Tragebändchen 
emporgehalten wird. Der Name mag daraus 
entfprungen fein, weil die Gſtald gleich— 
fam die Seftalt des Körpers annimmt oder 
repräfentirt. Gftäldli, Dim.von®ftald. 
Die SOftaltfame, die Bewandtnif der 
Umftäne. Nah Gftaltfame, nah 
der Bewandtniß der Umftände, nad) der 
Sadlage. Allg. 

Gſtalda, w., in Teufen und Heiden, 
der Name einer Gegend. 


Anmerf. Bei Stalder Staldba, ein 
jäberer Abbang, als Halda. 
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Gſtauberet, E. u. Uw., einfältig, 
dumm. Allg. 


Gſteͤcka, unth. 3. m. f., fleden blei: 
ben, ftoden. Im Uffäga gfteda, im 
Herfagen einer Aufgabe ftoden. Allg. 

Anmerk. „Gefläden, haerere in sa- 
lebra.” Heniſch. 

Gfttget, ©. u. Um., abftufig (wie 
die Stiegentritte). E gflegets Hoor 
oder Stegahoor, ein abftufig (ſchlecht) 
gefchnittenes Haar. Allg. 

Anmerf, „Comam in gradus frangere, 
Das haar ringsomb geleiterlet machen.” 
Fries. 

r Gſtell, ſ., 1) ſ. roth; 2) das 
Geſchlinge von Thieren (Lungen, Leber, 
Herz). I. M. H. Vgl. Gſchlöder. 

Gftieret, E. u. Uw., d. w. gſtocket. 
Allg. 

Sftift (geſteif), E. u. Uw., fleißig, 
ununterbrochen, regelmäßig (in eodem 
tenore). Die gſtifta Chonda, die 
gleichen Kunden. Gſtift i d'Schuel 
goh, fleißig in die Schule gehen. Gſtift 
(flifig) lerna fagt man indef nicht, 
wohl aber gftift luega, mit unverwand: 
tem Auge fehen. Die Gſtifte, der Fleif, 
der Ununterbruch. Allg. 

Aumerf. Auf einem Denfmal fand ich 
gftiift, astıduus. 

Gſtoͤcket, ©. u. Um., 41) von ſich 
felbft geronnen. Gftodete Mile, 
folhe Milch. 3. M. 9. 2) dumm, fiod: 
dumm. 9. M. K. 

Anmerf. „Gelatum lac, Stodmild, 
Sihlottermilh.” Zries 598. 

Gſtoͤtzet (gefiuget), E. u. Um., feit 
unterſetzt, def. von Weibsleuten, mit dien 
Schenkeln verfehen. Allg. 

Gftömpet (geftumpet), E. u. Uw., 
furz und di, auch unvollftändig. 

Obſcho n'i chorz ond gſtompet bi, 

wil-i eneft au en Ma, 

es ged no fo bil ſchmotzig Bueba, 

fi mönd au Wiber hab. 

Anmerf, Altt. viftompolod, obtun- 
sus, „Mutilus, Geſtumppet oder geflum: 
let.” Fries. 


Sftöfa nond gfitdet voll (Lüt 
z. B.), gedrängt und geziwängt voll. Allg. 

Gfträbel, 9., Gftrebel, J. M., 
m., ohne Mh., 1) Unruhe, Strapagen , 
ein lärmendes Taufendgefchäft,, bef. unter 
vielen Kindern. 2) H., die mit dem Grund: 
befige verbundene Beſchwerde, daf Andere 
das Recht befigen, durch das Grundftüc 
zu gehen oder zu fahren. Bol. Fifel. 
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Oftröfel, 3. MaH., Gſtrüfil, 
K., m., ohne Mh., 1) der Lärm beim 
eilfertigen Thun; 2) Jahnhagel; 3) das 
Schmalvieh , eine Herde Schmalvich. 

Anmert. m Schilter gl. gefiröpel, 
strepitus. 

Gſtroͤmpferet (gefteumpft), €. u. 
Uw., Runzel habend, runzelig. 3. M. 

Gſtrub, E. u. Um., gfirüber, 
gſtrübſt, E. u. Uw., ſchlimm, fchlecht, 
wüf. Gſtrubs Metter, fchlechtes 
Wetter; en gſtrubna Weg, ein ſchlim— 
mer Weg; er thued gfteub, er führt 
fi fhlimm auf. Sprw. Oſtrub ift au 
lub, aud das Unangencehme hat wieder 
etwas Angenehmes. I. M. 9. 

Anmerl. „Strub, fireng, wild.” 
Appz. Id. „Strub unde rot was ime sin 
bar.” Mafm. Alerand. 1, 17. Verw. mit 
ſtruppicht. 

Gſeugna, ſ. bhüeta. Gott gſe— 
gene, ſagen Beſuchende, wenn ſie Andere 
zum Mahl hingeſeſſen ſehen, nachdem das 
Gebet vor dem Effen verrichtet worden. 
Auch fagt man nad dem Mahlgebete: 
Goͤtt Ar 's Eſſa. Ingl. fagt 
man, wenn man Jemand trinken ſieht: 
GſeͤGott. 

Anmerk. „Bon proueſaza, Gotge— 
fegen euch das effen.” Voe. 1477, 2, 
4. Gſegott bei Heb il, 


SfeH (gefein), I. M. H., afl, K., 
Partic. perfect. von feh, fein. Ein Xp: 
penzeller war am Schallenwerf zu DB... 
und fand Mittel, zu entweichen. Auf die 
Frage, warum er davon gegangen fei, 
antwortete ee: MWillfe m’Ornig gfeh 
ift, weil feine Ordnung war. 

Aunmerk. Gfiina. 8. Otto, ein 
dänifcher Arzt, welcher eine medizinifche Reife: 


x befchreibung herausgab, bemerfte, daf man ge 


nur niefen dürfe, um das ſchweiz. gfi aus 
zufprechen. Im Mittelalter gefin (SG. Stal- 
der Dial, 136). In der Reimdr. (4. B. 
84) gefin. neben geweßen. 


Gſellaſchüßeta, f. Gſölaſchü— 
ßeta. 


Gſichtig, E. u. Uw., 1) eg licht, 
ell. Das ift —— toba, 
as ift eine lichte Stube. obald es 
am Morga gfihtig ifi, fio-ni uf, 
fobald es des Morgens heil ift, fiche ich 
auf. 2) uneig., klar. Im Kanzleiſtyl: 
richtige ond gfihtige Rechnig, 
richtige und klare Rechnung. Das Wort 
gſichtig if bier dem verworren ent: 
gramaeit Ofihtiga, unth. 3. m, 
., heil oder Heller werden. Allg. 


Gſtröfel — Gutſcha. 


Gſod⸗ f., ohne Mh., 4) der Hühe 
nerbrei, M. 9. ; 2) uneig. , ein langfamer 
linfifher Menfh, Phlegmatiker. Bi 
doch e Gſod, du bilt lauter Phlegma. M. 

Anmerf. „Palea ft e stramento secto 
additis minutiis ex foeno etc. (gſod.““ Pin. 
Voe. 1, 8. „Gefod, gfod, baber und 
fod geben, equo avenam miscere paleis, 
et confectis frugum culmis,” Henifch 1565. 

Sf5d (Gefted),, f., ohne Mh., Gerſte, 
Erbſen, Bohnen u. dgl., welche in 
Suppe genoffen werden , _Hlülfenfrüchte. 
Daher die Gfodföppa. J.M.9. 


und 
einen vn Schmaus halten. s 
Die ®fö 


Anmerf. „Ofellem, Schießen (im 
Augſten 41646).” Bifchoffb. 455. „(10. 
Dctob. zu Benäfhen) GefellenSchieffen.* 
Bitchoffb. 489, ; 


Gu, ſ. Öufta. 

GSupf, Gupfa, Güpfli, ſ. Sopf. 

1. Guchla, w., 1) eine kleine Röhre, 
welche, ftatt des Spundes, ins Faß ge: 
trieben wird, damit der gährende Wein 
nicht Schaden verurfache ; 2) eine vieredige 
hölzerne Rinne, dadurch (bei Obftmüllern) 
das Obſt in den Trichter zu ſchüt— 
tem ; ingleichen eine ebenfo geformte Rinne 
in Abtritten. Dim. Güheli. 8. In 
I. dafür Guga. Dal. Godtla, 
Gänggeli. 

2. Güdla, unth. 3. m. h., 
Sägeefpt. , ins Horn floßen. Vgl. 

i. 


Outtera, gudera, Gütf i 
©ottera, — Götſch. — 


Gütſcha, w, ) das Bett überh., 
Dim. Guͤtſchli, K. 2) insbef., 
Ruhebett neben dem Dfen in der Stube 
älterer Häuſer. Unter dem Bette ift hie 
und da ein Hühnerftall angebracht. Allg. 

Anna Babali Gumpisbira , 

madj-di hender-em Ofa füra ; 
hender · em Dfa iſt fan Blatz, 
i der Gutſcha if din Schahz. 

Anmerk. „Kutſche, eine Art Rube 
beffg bey den Bauern, meift hinter dem Dfen 
angebraht.” Appz. N. Auch in a. R. 
Sutſcha, überb. am Bergrbein und an der 
Su. Schwäb. Gautfhe, Outfhe. Ju 
der Bretagne couska, dormir; als teutſch 


in der 
üb: 


Bub — Gugga. 


wird Rufen angeführt. Holl. koets (bedde). 
Staf. la cuccia, Bett, Lager. Verw. mit 
dem fr, concher. „Anaclinterium, epn lot» 
terbetb, gutſche.“ Dafyp. Daf. aud 
grabatus, gautfche. „Eın lofferbet, gut. 
ſchen, oder gulterbet, darauff man des tags 
(hlaafft.” Gries 19. 

Gutz, gußla, f. Gotz. 

t Guet, güeter, —tefi, ©. u. 
Uw., 4) fiat. En gueta (flardha, 
fefta) Ma, ein fiarfer Dann. 2) reich. 
Der Ma if gueb, der Mann ift reich 
—— lg. 3) — Leckerli, 

onigkuchen von feinerm Mehl, zum Un: 
Fr de von ruhe Lederli, wozu 
Öberes Mehl genommen wird. 9. M. 
2 Im K. heißen jene Herisauer- 

ederli. Es ift zu bemerken, daß der 
Dialeft zwifchen beffer und güeter einen 
Unterfhied macht. Güeter kommt im 
— Sinne in Bezug auf Speiſen 
und mehr bei Kindern vor, beſſer in 
allen andern Fällen, wo es bas nicht 
vertritt (vgl. bas). 4) von der Milch, 
mehr, als ganz. E guets Kaffe, 
f. Kaffe. 5) f. Zedel. 6) RN. fi 
Emm guet gnueg thue, Ginem (im 
fhlimmen Sinne) gehören, es verdienen. 
Gr bed zerft de Moft nid wöla geh wie 
onder Lüt, omd zletft Hed-er-a gär nomma 
chönna verchauffa; es Hed-em-fi guet 
— thue (es gehörte ihm auf die 

aſe). Gueta, unth. Z. m. h., ſelten, 
beſſer werden. Es hedemer frei⸗-frei 
gguetet, mein Befinden bat ſich bedeus 
tend gebeſſert. Die K. fagen dafür batta. 
© uettHäl (gut Theil), e OuettHäf, 

. M. H., e guetihäli, allg., a 
guettHäl, K., ein gutes Theil, bedeu: 
tend. Grifteguetthäliwitergganga, 
das geftera, er ging bedeutend weiter, 
als gefteen; e guettHäl, auch e Guets 
größer, bedeutend größer; er bed e 
guetthäli möga, er vermochte ziemlich 
viel. Das Wort flimmt mit dem lat. 
bona parte nicht überein. ©ueteli, 
ſ., Naſchwerk, in der M.= u. Kinderfpr. 


Zueg, esift gueteli, fieh, es ift gut 
Maſchwerk). er Güeterwaga, der 
Frachtwagen. Allg. Der Guetgnüeg, 


der Lückenbüßer. J ſött-der äll der 
Ouetgnueg ſeh, id ſollte die immer 
der unterthänige Lückenbüßer ſein. J. M. 
H. Das Guethaba, das Einem heraus: 
fommende Saldo. Das Buetpöhr, 
MH. — jöhrer, das Neujahrsgefchenf. J 
ba nüd vil zuem Guetjohr öber— 
choh, id habe nur ein Feines Neujahrs⸗ 
geldnaf befommen. De Das Guet⸗ 

och, eine Perfon, die durch füßes Reden 
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überall gut —— ſein will. M. 

H. K. Der Guetſchlag, der Schlag: 

fluß. M. H. 
Anmerk. Gueta, Gueteli, ai 


guettheil, Güeterwaga, Guetiohr, 
Guſetſchlag auch in a. K. Für Gueteli 
haben die Franzoſen bonhon; im Mailänd. 
benis. — „Ein ſchenke oder gaab die man 
eim auff einen feyrtag, oder auf das neüw 
jar gibt, Ein guot jar.” Fries 1246, 
„Die (GSonderfiechen) bis dato das ganze 
Jahr Fein allmufen bei Keinem Haug Häufchen, 
dan was man Ihnen zum guten Gabe 
gibt.” Uk. 1657 in Cod. Künzl. 454, 
„Zum gutenSahr.” 22.1747 A. 188 — 
„Der fchlag , fropff, oder das guot.” Fries 
104, „Gutt, ganger fhlag.” Denifch, 
der Arzt. 

Ouenti, f. Gwöntig. 

Guga, f. Guchla. 

Sugel(Gökel), m, Mh. Gügel, M. 
9., der Gügeler, J. K., 6* der 
Haushahn, Gokelhahn. an ahmt 
feinen Ruf fo nach: Gügg gerügg 
ggüh; daher der Name. 2) uneig., 
a) eine zu fehr zugefpigte Garnfpule (9.); 
b) bei MWeibsperfonen ein hoher Kopfpuß 
(M. H.). Dim. Gügeli, Güglerli, 
1) eig. ‚ ein Hähnden; 2) uneig., in 
Fabriken, eine Art Sattel, bewegliche Zy— 
linder niederzudrüden. 

Anmerf. Guüggel ina. K. Br. coq. 
Rothwelſch, Gug elfrantz, Minh, Mönich.” 
Gesn. Mith. p. 73, q. Eig. mon⸗chus 
ceucullatus. „Cnculla. ein muͤnichs kutten 
oder gugel” WVoc. Brack 11b. „Callus, 
Eyn ban oder gudel.” Daſyp. „Han 
Hanfban, Gulf, Guggel.” Gesn. hist. 

. 0. „Calluw, Ein Güggel oder 
San.” Fries. „Irrita ova. Plin. Laufere 
eyer, das find vnnütze eyer zefchlöuffen oder 
zebünlen, welche die Henn allein gemacht hat, 
one das fügelen def güdels.” Gries. 
„Godel, gudel, gallus gallinaceus.” He⸗ 
nifd. 

Gugga (fuden), unth. 3. m. h., 
vom Kudud, rufen. Der Gugger, 
der Kuckuck. Die Kinder (in Stein) fragen 
wohl auch den KRudud: Gugger, wie 
lang Ieb-i no? Kudud, wie lange 
febe ih noh? Go oft er auf diefe Frage 
ruft, fo viele Jahre wird man leben. Das 
ſchickt fi) für Kinder, zu glauben. Um 
die Freude auszudrüden, die man beim 
Rufe des Kuckucks empfindet, pflegt man . 
zu fügen: Wenn der Gugger hond 

e gugga ond "sMerzaföli lat, 
— wött-i gad goh loh, 's wit 
i koh möcht. Manche abergläubiſche 
Dinge haben auf den Kudud Bezug. Man 
wähnt, daß er nicht rufen könne, bis er 
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ein Vogelei gefreffen habe. Man wähnt, 
daß er (den ich im J. 1850 den 9. April 
st. n. hörte) vor dem 3. April st. v. und 
nah dem Johannestag nie rufe. Daher 
der Reim: f 

Am dretta (alta) Abarella 

mos der Gugger grüena Haber fchnella, 

Man wähnt ferne: Wenn der Bug: 
ger drümol gnueg Kriefi kah 
bed, bört-er gugga; wenn ma 
serſt Mol de Gugger kört ond 
Geld im Sad Hed, fo hond-ma 
Sganz Johr nie us; wenn ma fe 
Geld im Sad bed, wenn ma de 
Bugger ’serft Mol kört, fo hed ma 
»sganz Johr e fes, oder: wenn ma 
nücdhter ift, fo mos ma 'sganz 
Johr hungera. Räthfel: Wenn bed 
der erfi Gugger ggugget? Auflö— 
fung: Wie der ect un er of-fem 
Ali gihloffa ni. En Guggerſch— 
üg, eine verruchte Sache. 2) bei Kin: 
4 eine Art Doppelblafebalg , weldyer 
beim Drücken einen die Kinder ergögenden, 
dem Rufe des Kuckucks ähnlichen Ton von 
ſich gibt. Der Ouggerhäs, der Sauer: 
flee, oxalis acetosella Linn. Allg. Man 


faubt, der Kuckuck freſſe dieſes Gewächs. 
ie Kinder weiden es. 
Anmerk. Gugga, Gugger auch 


in a. K.; in 2, Guggerfauer für Gug- 
gerhäd. „Der Mufiggang ift des Gug— 
gers Rubbanf.” Kirchh. 163. „Wenn man 
den Guguf das erſte Mal fchreien hört und 
man hat im Gad Geld, fo bat man bas 


ganze Jahr darin.” Kirchh. 278. „Ca- 
culus gauh vel guder Vers: Quamris 
per multos cucubos cantarerit annos, 


discere nescit aliud quam dicere gug- 
cug.” Voc. 1478, 108 6. „Cuculus. gud. 
goucd.” Voc. Brack 3ia, „Öugug, cu- 
eulus.” WVoc, rhythm. AVj a. „Cuculus, 
en aud, gaudh, oder Guder.” Dafpp. 
Ouder in Gesn. hist. a. 3, 348, „Gug: 
gen, Schreyen wie der gugger, cuculo,” 
Maal. 

Ouggäggla, unth. 3. m. h., 
auf dem Stuhle fihend, diefen auf eine 
Seite neigen. 9. 

Anmerf, Romſch. se boluntschar; bei 
Eonradi balonıscha, Wage- 

— ——— (Gucköhr), J. M. H., 
Guggöhra, K., w., 4) eig., ein 
Dachfenſter mit einem Giebel und einem 
Heinen Dacde, die Dachnaſe; 2) (auch 
Guggeia, 9.) umeig., das Sitzen mit 
aufgehobenen Knieen und aufgeftemmten 
Ferſen. Dim. Guggihrli, Gugg— 
öhrli. Das Guggerlhi, kaum jetzt 
noch, bei Schützen, eine Vorrichtung zum 


— Guräſch. 


Viſiren auf dem Schafte nahe am Schloſſe. 
Nah dem aufferrhodifchen Landesmandate 
v. 3. 1830 U. 87 ift der Gebrauch des 
Gug gerlis, als ein Kunftgriff, verboten. 

Anmert, Für Guggebra bat Stal. 
der Gehre. 

Guggu, 4) beim Verſteckenſpielen, 
der Ruf der verborgenen Kinder. Ingl. 
rufen zu den Kindern die Mütter, etwas 
verftedend: Guggu, und kommen dann 
do do do do, oder: Guggu, i ha— 
di öberchoh, ausfpredhend hervor, und 
paden fie dann auf einmal. 2) wenn der 
Kudud ruft, pflegen die Kinder (in Stein) 
ihm reimend zu antıvorten : 

Bugau, 

en Nnarr bift du. 
Guggullera, unth. 3. m. h., Ver 
fteden fpielen. 3. 

Anmerf. Das Guggu im Berfteden- 
fpiele fcheint nichts Anderes, als der nad 
geahmfe Ruf des Kududs zu fein; denn die. 
fer ruft ebenfalls verborgen, ohne dag man 
ihn fiebt. 

Bugs, 
zum Kinde: 


fpricht die fpielende Mutter 
Gugs, i ba-di, ſchau, 
ich habe dich. gr Ougfa, J, M 
9., gübgfa, K., unth. 3. m. h., 
heimlich fehen, heimlich gucken. 

Gühgeli, f., das Blaſeinſtrument 
der Kinder, welches aus dem Stengel des 
Kälberkropfes angefertiget wird. 8. Synon. 
Blöfeli, Pfifa. 

Guhgſa, unth. 3. m. h., d. w. 
püpa 2). 

Gült, Gülla, Güller, Gump, 
ſ. Gölt, Gölla, Göller, Gömp. 

Gumpa, tb. 3. m. h., pumpen- 
Waffer gumpa (budera, 9.), Wal: 
fer pumpen, Der Gumpbrönna, der 
Pump = oder Ziehbrunnen. K. 

Gumpis. Räthſel: A Stendeli 
ohne a DBendeli ond zweierlei 
Gumpis drenn. Auflöfung: Das Ei. 

Gummipflafter, f., emplastrum 
diachylon cum gummi. i 

Gina (gaunen), unth. 3. m. h., 
das Maul aufiperren, aufreißen nady etwas, 
nad) etivas lüſtern fein. Allg. 

Anmerf, Bon guna mag Guma 
(Gaumen) gefommen fein. 

der 
di, 


Guräfc (fr. courage), m., 
Name eines Hundes. Das Guräf 

Guräfhbi, Guraifhi, der Muth. 
Ggurafhiert, mutbig. Ein Mann börte 
der Aufführung von Liedern zu, in denen 
Stelfen mit pianissimo und Ruhezeichen 


Gurkamehl — Gwald. 


(> ) vorkamen. „Es wär ſöß ehrbar höbſch 
gſeh,“ urtheilte er hernach; „aber öpane= 
mol hends denn gad thue, as öbs nüd 
Guräſchi heiid, ond emol ha-ni gglobt, 
fi wölid no uschicha.” Allg. 

©®urfamtpl, f., auch Gurgla— 
mehl, pulvis curcamae K. 

Gurt, f. Öort. 

Guſta, m., Mb. Güſta, J. M. 
9., der Gu, al. der Geſchmack. Fig. 
Grhed-merde Bu nüd, er hat nichts 
Anziehendes für mid). 

Anmerf. Ina. K. Ruf und Guft. 

Gpvätterla (gevätterln), unth. 3. 
m. h., mit nebes g., mit etwas tän— 
dein, fpielen, von den Kinden. Die 
Gofa gvätterlid mitenand, die 
Kinder fpielen mit einander. Gpvätterla, 
uneig. und ſcherzh., ein unehelih Kind 
zeugen. Die Gpätterleta, die Tän— 
delei. Der Gvätterligüg, die Spiel 
fachen. Allg. 

Anmert. Mlg. ſchweiz. „Gebäktter— 
Teszüg, d. i. Spielzeug für Kinder.’ Apps. 
Id. Bei Hebel gvatterle. „Coire, de 
re Venerea etiam dieitur, Mit einem weyb 
gfätterlen.” Fries. 

©wä (gewahn), giviner u. gwei— 
ner, gwineft und gweinefi, E. u. 
Um., gewohnt, befannt.e. Er ift-mer 
gwa, er ift mir befannt. Neben gwa 
haben wir audy gwanet oder gwonet. 
Si nebes gwanet oder gwonet feh, 
etivas gewöhnt fein. I bi-mi gwanet, 
ich bin es gewöhnt. »Auch af. Zw. fi 
gwana, fid) gewöhnen. Si ales Elends 

wana; fih an alles Glend gewöhnen. 

wä überfeßte ich freilich mit befannt, 
wiewohl diefes Work bei uns neben jenem 
2... wird ; gwa ift aber viel engerer 

ed. Man fönnte 3. B. nicht fagen: 
Er ift der ganzen Welt gw a (fürbefannt). 
Die Owanig, 3. M. 9., Gwani, 
K., Owanecht aud im 9., Öwanet, 
©wonig, w., die Angewöhnung, Ges 
wohnheit. 

Anmerf. Gwa auch ina. R. Hol. 
gewoon, solitus, Im Mart. Cap. güon, 
solitss. Bei Ot fried (Schüler gl.) giuuon, 
conswelns. „Assuescere, gewan.” 20 Cod. 
V. 231. „Assnesceregeivon fon.” Gemmag. 

+ Swadfa, J. M. H., gwagfa, 
K., E. u. Um., erwachfen. Die Nee $= 
na, Ömwagsna, erwachſene Leute, die 
Erwachſenen. 

Anmerk. „Ain gewachſen erber per 
fon.” uf. 1479 8eliĩw. 2, 4, 282. 

Gmäta (Gewehte), I. M. H., 
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Gmwaita, 8, w., Mi. —tena, der 
Haufen Schnee, welder vom Winde auf: 
gewweht wurde, die Windwehe. 

Gmägt, f., ein Werkzeug zum Heben. 
E Gwägt mada, eine Vorrichtung 
machen, um eine Laſt durch Hebebalfen in 
die Höhe zu bringen. Gin großer Hebe 
baum heißt ein Wögbomm. J. M. K. 

Gwahra, fpr.gwara, th. 3.m.b.,, 
erbliden, gewahr werden. Deft-a nüß 

wahret? haft du ihm micht erblict ? 
od) wird das Wort gwahra am liebften 
in der vergangenen ‚Zeit gebraucht. Allg. 

Anmerf. „Incursans, Der eim unge» 
wart begegnet.” Fries. 

Bwährlig (gewährlih), E. u. Um., 
—— Häufiger og: 
waährlig. Es iſt gwährliger, of 
der Sita z'goh, es iſt ſicherer auf dieſer 
Seite zu gehen. 

Anm. „Gwärle, gefährlich.” Apps- 
Id. Nib. 1528: Wie haben bie starke 
binde ; daz wir gewerlihen (gewahrig, , 
vorſichtig) varn. 

+ &®wäld (Gewalt), m., MH. Gwäld, 
in der Kanzleifpr., die von einem Zands 
ammann oder Statthalter ertheilte Erlaub: 
niß zu rechtlichen Ginfchritten, Bewilli⸗ 
gung zu MRechtseröffnung, Bevollmächti⸗ 
gung, Defehl, „Er gibt Gewalt, ver 

ächtige Perfonen in Verhaft und unter 
polizeilihe Sicherung zu ſtellen.“ WBerfafe 
fung IR. 1829. Gwald ufneh, 
Gmwald öberhoh, um Bewilligung 
rechtlichem Ginfchreiten nachfuchen, Bewil⸗ 
ligung zu rechtlihem Einſchreiten erhalten. 
Diefe Vollmacht wird einem Landsmanne 
mündlich mitgetheilt. Man darf nicht fehr 
jammern, wenn Treu und Glaube nod) 
fo weit erhalten find. Dim. Gwältli. 
Gwald wird von Wifig (Meifung) 
unterfchieden. Der Uebertretung einer Wir 
f i9 folgt feine Strafe. Der Owald 
ſelbſt iſt entweder ein güetliga oder eid- 
liga. Mer einen gütlihen Gewalt 
überfchreitet, wird 5 Gl. geflraft; auf 
Nichtbeachtung des eidlichen Gewal— 
tes folgt Infamerklärung für das ganze 
Leben. Sprw. Grofa Gwald werd 
nüdald. Gwaltgebed (gewaltgebend), 
E. u. Um., befugt, Gewalt zu geben 
(geh oder uſageh) oder Vollmacht zu 
ertheilen. E gwaltgebeds Hopt iſt 
alſo (in AR.) nur der Landammann oder 
Statthalter. 

Anmerf. „Tergenuält.” Boeth. „Kain 
ungnädiger Gwalt werd vaft alt.” Reimihr. 
74, „Unrechter Gewalt wird nit alt.” Tſchudi 
in Müllers Gef, 11. Ih. 19.6. „Be 
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willigung eined Land Ammannd oder feines 
Statthalter, der defwegen Gewalt bat.” 
22. 1747 4. 185. 

GSwel, Swehl, Gpell, ſ. Quell. 

Gwilb, K., Swilm, J. M. H., 
ſ., ohne Mh., das Gewölbe. 

t ©®mwerb, m., ohne Mh., der Zel⸗ 
Ienbau in Bienenkörben. Allg. 

Anmert. Kaindi, Wurz 3, 608, 
leitet Gewerb, wiewerben, bonwirr.ab. 

+ ©mirmt (gewärmt), ©. u.Um., 
von einmal gefochten Speifen, friſch auf: 
gewärmt. Die gwermta Kaffe ſönd 
nüd gued. ig. 

©wefet (gewiefet), &. u. Um., (vom 
Boden) fumpfig, naf. Oweſeta Boda, 
naffeer Boden. 3. 

+ ®widtli, f., ein Werkzeug (Bal: 
fen) zum Heben. K. 

®wigga, unth. 3. m. 5., von der 
Nachteule, Tod verfündend Heulen. K. 
Wenn das Leihhuhn auf diefe Art fchreit, 
fo hält man es für eine fichere Todes: 
anzeige. Wie lange wird noch der Aber: 
glaube währen?, 

Anmerf. „Vagio, Wäden oder ſchreyen, 
Grepnen wie ein vnmündig find.” Fries. 

+ @mwöhnpeit, w., die Wohnung. 
Zuftige Gwohnheit, angenehme Woh: 


ne Das merfwürdige Wort hörte ich 
im 8. aus dem Munde des fhlichteften 
Mannes. 


© wönder (Gewünder), m., ohne 
MH., die Neugierde. Er werd no för 
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de Gwönder öberchoh, er wird noch 

für die Neugierde genug befommen. Gwöns 

dera, unth. 3. m. 5., meu ierig fein. 

De Gmwönderer, ein eugieriger. 

Gwönderig, E. u. Um., mwundergierig. 

> Gwönderzöncn)a, ſ. Gimpesbe. 
g. 


Anmerf. Gmundberig auch in a. K. 
„Gwünderig vnd begierig etwas zehoren. 
Aures avidae,” Maal. 


Gmwöntig, Stein, Ouentig, J. 
9., Guenti, Rehetobel, m., der Mon: 
tag. Häufiger jedoh Mentig, Menti. 
Der Dfteraguentig, der Oftermontag. 


Anmerf. BZellw. (uf. 1, 2, 19) fagf 
in einer Aum.: „Daltaus bat Recht, daf 
er den Montag damit (nämlich mit dem Gu- 
temtag, das auch in einer Ufd. bei Ze Ilm. 
borfommt) bezeichnet, wie es unfere Landes 
(prache auch bezenget, in welcher der Montag 
Buonti genannt wird.” Ich möchte bier das 
sub judice Iıs est zurufen. Stal der fragt 
bei Guſentig: „etwa bon guena, weil die 
Handwerker öfter diefen in einen Schmaus.» 
oder Schmarotztag verwandeln ?” Im Langue⸗ 
doc gäou, Luft, Vergnügen, welches vom lat. 
gaudium abgeleitet wrd. Gehört das Guen 
etwa bieber? — In ſchwäb. Gmünd Gutem 
tag, Mittwoch (Gwodans- oder Widanstag). 
— Maintag, mentag fand ich urkundlich. 


rt Gmwöff, M. 9., gmis, K., 
(gewiß), Uw., wenigſtens. Dreu Chüeli 
gwöſſ, wo nüd viere, drei Kühe we 
nigſtens, ıwo nicht vier. Auch der Komp. 
gwößner wird bisweilen gebraucht. 


9. 


HA (heim), f. 1. Bi. 

Häb, f. Hide. 

Häba, J. M.H., Ohiba, M. K. 
(haben), th. u. unth. J. m. h., halten, 
dauern. Häbet-a, haltet ihm (umd neh— 
met ihn fell); er mos häba, er muß her: 
halten, 3. B. Vater fein oder für Jemand 
bezahlen; das Brett, das Is, der 
Züg Häbid, fie Halten, verrücken fich 
nicht, breden oder reifen nicht. Of 
nebes heba, mad etwas zielen. Of 
A LE, beba, auf Hoczeithalten 

edacht nehmen. Sprw.: Häb Gott 
vor Auga, ond isBrod im Sadond 
de Chod vor-em Dfalod. Wer de 
Pfenni nüd hebet, chond nüd zuem 
Buldi. Wer'sPfenneli nüd häba 
ba, chond s Chrüzerli nüd über, 


Wetterſpruch: 'SWetter häbet (hält 
an), es bede Morgathau. Die Da: 
big (Habung), die Dauer. 'sguet Wet: 
ter hed fe Habig, die gute Witterung 
ift niht von Dauer. Wenn der Kranke 
—55 wird, fragt er wohl auch: Mes 
ned-er, es hei Habig? meinet ihr, 
id) fei dauerhaft geheilt, und es fiche Fein 
Rückfall zu befürchten? Allg. Hebig, 
€. u. Uw., farg. M. K. 


Anmerf. Häba, beba auf in a. K. 
Hebe, halten, bei Hebel. Schmeller 
bringt den baier. Gaffenhauer : 

Und wenns d'me faen Wei net zalſt, 
ums Bier 's6mer a nef bil, 

und wenns d’mi nachhe halſe willft, 
beb i der a net fill. 


Abt. bapen, habere, tenere. „Mit fü 
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babtgemo bzze, nimis temaci morsu ;" 
nunde häber chebet) fih,” indeß auch „dia 
naturanıchälfet, servat naturam,” Boseth. 
„He big er bebbofftiger. tenax.” Voc. 1482, 
»Teneo, Sch balte, hebe. Tenax Häbig, 
zebe, farg.” Daſyp. „Arvarus, Geptig, 
bebig.” Fries. „Respuo, nichts darauff 
baben.” Fries. u Zellw. ük. 1,14, 
91 habin, halten. 


Happech, m, Mh. w. E., ein gro: 
Ber, runder Kuchen. Dim. Happechli. 
Der Chäshappech, ein großer, runder 
Käſekuchen. M. 9. 

Daber, m., ohne Mh., der Hafer. 
I will-di Ichra Haber bida, d. 
w.lehra Chappachehra, f. Chappa. 
Wortfpiel: der lieba Haber für Lieb: 
haber. Die Habermardha (Haber— 
marfe), MH. w. E., der Bodsbart, 
tragopogon pratense Linn. Der Name 
fommt vom milchichten Safte der Pflanze, 
welche die Kinder auffuchen und effen. Das 
Habermües, Mh. — üeſer, Dim. Ha: 
bermiesli, die Suppe von Hafergrüge, 
der Haferfchleim. Anekdote: Am Vorabend 
des Ehrifttages 1817 fiellte ein Weib ihrem 
Manne, wie an einem gewöhnlichen Tage, 
fhlehthin ein Habermues vor. Der 
Mann, von Zorn entbrannt, ſchmiß die 
Schüffel weg, mit den Worten: Das 
ift fen häliger Obed; i will licher 
Dung ond Chüchli. Was die 
Alta errunga nond erworba hend, 
los-i nid Kae: Der Haberfadl, 
der Zornifter, def. des Kriegers. Allg. 
HDaberfuppa,S.,d.w. Habermues, 

Anmerf. Ina. 8. Haberfad (franz- 
havresac), Habermues oder Habermebl; 
in L., B. das Habermarf, wofür in Scht. 
Habermargfta, fchwab. Habermarf, Ha— 
bermaucdhel und in a. Gegenden Teutich- 
lands Hafermilch. „Habermach, cardu- 
cella.” Voe. 1482, Bei Ronrad Geb: 
ner (hist. a) babermarf, barba senis, 
falso hircına receutiorum. Sn Schilter gl. 
Habermalch, barba hirci, barba. 

Hadtög, m, Mh. —töß, der Hau: 
block M. 9. Haddhlög, 3. Die 
Dadeta, 1) das Gehade, allg. ; 2) fein 
gehadtes Fleifb, woraus Würfte bereitet 
werden, 3. M. 9.; ingl. das Fleiſch, 
welches auf einmal fein gebadt wird. 3. 
M. H. Die K. nennen Hadeta 2) das 
Ghäckt. 

t Häda (Heiden). 1) So heißt die 
Schön gelegene Gemeinde des K. ; ihre Be: 
wohner Hädler, Hädliger. 2) Wenn 
die Sonne in den Regen ſcheint, fagt man: 
D’Häda hend Hostig. Das Häda: 
bus (Heidenhaus), cin nirdriges, Hölzer: 

Tobler , Idiotikon. 
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nes Haus, deffen eine Dadhfeite in der 
Regel gegen Süden, die andere gegen 
Norden ſteht. Diefe Häufer find nach der 
älteften Bauart, und das Wolf ift gut— 
— genug, zu glauben, daß dieſelben 
von der Hand der Heiden aufgeführt 
ſeien, woher auch der Name kommt. Beis 
nahe ſynonym mit Tätſchhus. 

Anmerf. „In den wildeften Gebürgen 
find Ueberbleibfel, welche „Heidenhütten“ ge» 
nannt werden, doch können fie eben ſowohl 
von den uralten Bewohnern herfommen. Es 
zeigt alles, daß Die Berge in der Schweiz 
bor den Ebenen bevölfert worden find.” Müls 
lers Gefh. 1. Thl. 304. S. Bellweger 
(Geh. 1, 259) fest das Alter derjenigen 
Häufer , „deren flache Dächer über die Fenfter 
berausragen, an deren Thüren nichts Eifen 
iſt u. f. f.“ in das 14. Jahrhundert zurud. 
Die Sdtagenen famen im 10. Jhd. in unfer 
Land. 


Hädampf, J. M. H., Hadampf, 
K., Gaidampf), m., ohne Mh., ein ans 
haltender, ſich weit erſtreckender trockener 
Nebel im obern Theile des Dunſtkreiſes, 
welcher die Luft trübe macht, der Heer: 
rauch. Hädampfa (pam), J. 
M. H., hadampfa, K., unth. Z. m. 
h., Heerrauch geben. Es iſt doſſa ghä— 
dampfet, wir haben Heerrauch. Hä— 


dampfig, badampfig, Uw., bee: 


rauchartig. 

Anmerf, In a. K. dafür ghedig, 
ghei, kei. Baier. Yaidampf, Hairaud. 
„om 4. bis den 6. Gent. (1746) Tag ein 
außerordentlich Dider Hevdampf.” Wals 
ſer s Apps. Chron. 3, 195. 

Hätteli, f., 1) das Meibchen von 
dem Kaninden, Lamm oder der ‚Ziege; 
2) im nieder. Scerze, eine Meibsperfon. 
J. H. K. 


Anmerk. Sn Schf. die Hafle, das 
HYateli, die Ziege. Das Hätteli, Ziege, 
in der Kinderfpr., bei Hebel. Baier. das 
Hettelein (Kinderwert), Die Ziege und 2). 

Hätera (heiten), 3. M. 9., hä: 
tera, K., unth. 3.m. h., heiter werden. 
Die Hätere, die Helle. Chomm e 
Betzeli a d'hätere, fomm ein wenig 
an die Helle. 

Anmerf, „Heidirif, clarel” 
Voc. MS. Im Boäth. in hbeiteri. 


Hati, w., Dim. Hatili, der weib: 
lihe Taufname Katharina. 9. 


Anmerf. Romſch. Tina, Catharina ‚ 
auch Tschina. 


Hafa, m., MH. Häfa, 1) der Topf, 

3: B. dee Milehhafa, der Milhtopf; 

beſ. in engerer —— der Nachttopf, 
3 


Ker. 
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das Nachtgeſchirt. 8Chend mos öber 
de Hafa, das Kind muß piſſen oder dgl. 
2) die Dlafe, nämlih der Dfahafa, 
die DOfenblafe. 3) RA. Emm de Hafa 
neh, heimlich im Scherze die Kochblaſe 
Iceren, was theils nad einer Metzgeta, 
theils im einer Stoberta gefchieht, wenn 
on leßterer in einer Blaſe gekocht wird. 
K. Dim. Häfeli. M. H. K. De 
Hafabröta (Hafenbraten), der Kalbs⸗ 
braten. Der Hafner, der Töpfer. Allg. 
Anmerf. Hafa, Hafner allg. ſchweiz. 
u. ober. Schmittbenner will zwar Hafa 
von Topf unterfcheiden, weil jener umfaffen- 
der, diefer mehr tief fei. Bei uns fehlt Topf 
ganz und gar. Abt. bavan, olla, bava» 
nare, figulu, Grimm 2, 127; mbt. ba 
benäre. Im Voc. 335 ain hafner, figu- 
lus; bafen vel topf, olla. Im Voc. 909 
bauen. „Figulus, haffner.” Cod. V. 
302. „Minutal, Ein paftet oder gebaflete 
fpepß welcherley es ioch fey, Gebäd, Da» 
fenbraaten.” Fries. — Schäfer (Mat, 
4310 , 37) fchreibt „das ehemalige (!) geheime 
Kocphafenleeren” dem Selle der Freya zu. 
41. Haft, Uw., vom Zungenbänd- 
chen der Kinder, zu lange oder fo lange, 
daß manche Aerzte es einfchneiden zu müfe 
fen glauben, um der Stummheit vorzubeu⸗ 
gen. 's Chend ithaft, das Kind hat 
ein zu langes Zungenbändchen. 
&. Der Haft, 1) eig., a) dasjenige, 
wodurch eine Sache an die andere befeſti— 


get wird, die Haft, allg. ; b) insbef. 
(der erft Haft), die Befeſtigung der jun: 
gen Mebfhoffe über den Sommer, die 


mitteld Stroh geſchieht, K. 2) uneig. 

a) ein Knoten, ein Hindernif. Es i 

no nebamen Haft, es figt mod) irgend- 
wo ein Knoten, Hinderniß. b) der Sit 
des Uebels, der Herd, Brennpunkt, Fo— 
fus der Krankheit. Of der Sita im 
2Lib inna hba-ni de Haft, auf der 
Seite in meinem Leibe habe ich den Brenn: 
punft (K. aud) die Hafta). Die Hafta, 
in Walzenhaufen, eine Vorrichtung, wo— 
durch das weidende Stüd Vieh im Freien 
an einen Pfahl gebunden wird (apföhla), 
um der Hut Überhoben zu werden. Dim. 
Häftli, ein zufammengefrümmter Draht, 
der einen Drabthafen aufnimmt und da= 
durch befonders ARleidungsftüde, 3. B. 
Hemdeärmel, Ueberftrümpfe, zufammenhält 
oder befeftiget, das Öhr, das Haftöhr. 
Häftli ond Höggli, f. letzteres. Allg. 
Häftliträger: RA. fhwiga wie 
en Häftliträger, fehr ſtark ſchwitzen. 
Häftlimade, Häftlimaher: RA. 
e8 god wie 's Häftlimacha, es geht 
fehe ſchnell von flatten; Auga (e paar 
Auga) maha wie eu Häftlimacher, 
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fiieren und ſtarren mit feinen Augen, das 
mit aud Fein Häärchen einer Mücke ent» 
gehe; 1dſa wie en Häftlimader, 
fi) faft das Trommelfell entzwei horchen 
und laufchen. 

Anmerf. „Er fpannt wie ein Häftlima- 
her.” Kirch. 215. In Nürnberg Häft. 
leinmacher, Nmbdler. Oeſtr. Haftel, das 
Haftöhr. 

2. Haft, Endſylbe der Beiwörter, 
jedoch weit feltener, als lächt, lächtig, 
z. B. ſchwärhaft (etwas ſchwer), tro— 
gahaft (trügeriſch). 

© Häg, m., Mh. Heg, eine Ein— 
friedigung, beſ. eine kunſtloſe von Stangen 
oder Latten und als ſolche dem dichtern 
lebendigen Zaune oder der Hede (Dag: 
mol) entgegengefeht. Doc hat man das 
Wort Hagfhär, Heckenſcheere, de Hag 


haua, die Hede flugen Cbefchneiden). 
Selbft uneig. de Hag ushaua, d. w. 
abafapitla.. Der Hag iſt entweder 


elättig (wenn eine Latte aufgeftüßt wird), 
oder zweilättig (zwei Zatten über einan: 
der und im einer Diltanz von 1 bis 11% 
Fuß), oder dreilättig (drei Latten über 
einander). er RA. über de Hag 
luega, in der Ehe untreu fein, die Schran: 
ken ehelicher Treue überfchreiten, von Manns: 
perfonen insbef., ein Hahnrei fein.; im 
Haginnafeh, gehemmt, in der Klemme 
fein (gleichfam wie die ‚Ziege, die ſich in 
einen Dag einflemmt). Eines St Jakobs⸗ 
tages predigte ein Geiftlicher (die Wahrheit 
verbürge id nicht), welcher in der Kapelle 
am Kronberge funfzioniren mußte, daß 

fiebe Gott den Menfchen aus einem Stüde 
Lehm gebildet und danach zum Troden: 
werden an einen Hag gelehnt habe. Ein 


Zweifeler unter den Anweſenden aber fragte: 


Mer Hedi derfeba Zit [do ghas 
en Das Hagmöl, Mh. —möler, 
er lebendige Zaun, der Hedenzaun, furz: 
weg die Hede. Hagfchlöffli, f., eime 
Art Vögel, die mir nicht genauer ange 
eben wurde. H. Der HYagfitda, 
Zaunpfahl. Man nennt uneig. wohl auch 
die Striche der Schreibanfänger fo. Die 
* waar, ohne Mh., allerlei Wolf oder 

efinde, Krethi und Plethi. Schlechte 
Leute mögen fich hinter ‚Zäune verfteden, 
auf daß man fie minder leicht fehe. Waar 
u. ebraucdhen wir oft für allerlei 
Bolt. Allg. 

Anmerf, Die RA. im Hag inna feh, 
erflärt fi aus einer in a. KR. Kirchh. 274): 
„Er wehrt fih wies Thier im Hag.“ Im 
Scherz gl. Hägemal, Heymal, eine Art 
Landgeriht, und Scherz zerlegt das Wort 
in Häge oder Baun und mal oder mallus , 
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Gexichtsort. „Und Inen Markhen der Hag- | er zuerft lange Sieger wär, allein endlich 


Mahl zue Gtellen angeben (angegeben).” 
Bellw. uf. 2, 2,374. 9m 23, 1747 
U. 176 Hagmahl, Hagmähler, Das 
— mol(abt. mal oder mali, signum, men- 
sura) dürfte pleonafliih Maß bedeuten; fo 
findet man auch im Abt. bufmalum, ca- 
tervatim, Scritamal, passus (eig. Schritt: 
maß). „Bon bag ift in der Bedeutung bon 
sieben und Zucht, Sag, matrimonium.” 
Bulda bei Kaindl, Wur. 3, 471. — 
Im Voc, 335 pfal vel zunſteck, sudes. 

Hagafhwanz,m, Mh.— ſchwenz, 
der Ochſenziemer. Allg. 

Anmerk. Haga bedeutet ana. D. einen 
Zuchtochſen. Bol. Hogi. 

+ Hagel, Hageli, m., der Wüſt— 
ling , Grobian. Hagelfhlädhtig, ©. 
u. Uw., böfe, hartnäckig, — M. 

. K. Der Hagelſteé, J. M. H., 

— K., auch Hagelfteli, die 

chloſſe. Unter Hagel und Hägeli 
verfiehen wir das Hagelmwetter. Die 
Hagleta, etwas unter einander Gewor— 
fenes und Verdorbenes (gleihfam wie das 
Heu, das von dem Hagel getroffen wurde), 
der Wuftz auch das fchnelle Weglaufen 
von Leuten, wobei diefe an einander und 
oft rechts und links ftoßen (mie die Hagel- 
körner, wenn fie, mac dem Boden fah: 
rend, einander jagen). Allg. 

UAnmerf. Hagel auch ina. R., wa 
mit Jahnhagel zu vergleichen ifl. Hagel» 
ſchlächtig wird bei und nur im überfra 
genen Sinne gebranchf ; im primitiven ift es, 
was bom Schauer befchädiget worden ift, wie 
bei Stalder hagelſchlächtiges (hartes, 
robes) Obſt. „Crandinatus, Hagelſchläſch— 
tig, dz vom bagel gefchlagen if.” Dafpp- 


Häggel (Häkel), M. H., m., der 
Höggli, K., ohne Mh., die Uebun 
oder der Wettkampf, wobei Knaben un 
Mädchen, ZJünglinge und YJungfrauen, 
Männer und Weiber einen Finger, bef. 
den Mittelfinger hakenförmig biegen, daß 
die Fingerhaken gegenfeitig in einander 

ifen, und dann ziehen. Meiftens fkellen 
ich die Wettfämpfer fo einander gegenüber, 
daß fie einen Theil des Ofens oder einen 
Zifch u. dgl zwifchen fi) haben, auf daf 
fie einen Haltpunft befommen. Derjenige 
MWettfämpfer, welcher den Gegner theils 
zur Annäherung oder dazu Rune, daß 
er den Finger —* hbed-em de nr 

el möga, d. h., ift Sieger. Im 7. 
833 mar ein nicht unmerfvürdiger Fin: 
— in Wolfhalden. Ein Baier for: 
erte die Appenzeller und Toggenburger 
aus. Es entitand eine Wette. Man 
ud den Verwegenen nach Wolfhalden, wo 


3 


einem gewiffen Rellenberger von Wal: 
zenhaufen —— mußte. So gut in 
dem fraglichen Kampfe die Kräfte der Fins 
er und des Armes gebt werden, fo theuer 
ann Übel angebrachter Ehrgeiz zu fichen 
kommen ; leicht ift möglich, daß der Finger 
verftaucht wird. Häggla, 3. M. H., 
höggla, K., unth. 3. m. h., diefen 
Wettfampf mahen, de Häggel zücha. 
Anmerf. Häggla, böggla aud in 
a. 8. Romſch. irer det. Aus dem Gefag- 
ten gebt bervos , daß der Appenzeller darunter 
nicht jenes Sneinanderfchlingen der Fleinen 
Finger verſteht, welches Baud den pubarräi« 
fhen Bräutigam und Braut am Hochzeittage 
nah Haufe führt. Ich kann nicht umbin, 
bier die Bemerkung fallen zu laffen, daß aud) 
bei uns die verliebten. Naturſöhne und Nature 
töhter einander den Peinen Finger reichen , 
um in dieſer tändelnden Verbindung zu fpa- 
jiren. Go wiederholt fich die liebe Natur 
unfern des Ganges und an der Gitter. 


* Hab (han), HEd (mer, ehr, fi 
bend, 3. M. 9., hand, &.), hett, 
P. Perf. ghah, kah, das Verbum, 
1) Haben, auch Halten. J ha⸗n'a für 
en Nützma, ich halte ihn für einen Tau: 
genichts. 

Wenn ma ind Wirtshaus komme, 

was mues-ma tenfa ? 

Ma mues de Glauba hab, 

ma theus nöd fchenfa. 

Treu bi-mi, treu blib-i, , 

freu ba-nis im Sinn, 

treu blib-i mim Schägeli 

im Ausland ond Inu. 

Ei wie bi-ni fa liederli, 

ei wie bi-ni fo tomm, 

da n'emol gär e ſchös Schägli kah, 

ieg fomm-i fo liederli dromm. 

2) aufhören. J wills bad, ih will 
aufhören. Unperf, es heds, die Sache 
ift richtig, abgethan. 3) beauffichtigen. 
E Chend hah (ein Kind Haben), ein 
Kind warten. Doch hat es auch die Be— 
deutung: fchwanger fein. Si mos Es 
bah, oder fi mos e Chend hab, fie 
ift fhwanger. Allg. Ferner: RA. es 
mit Enner hah, es mit Einer zu thun 
haben, mit Giner in verbotenem Umgange 
(eben; Enn hab, Einen ſtark mitnehmen, 
ed bed-a faſt kah, es bat ihn faft auf: 
gerieben; tab, gbah möga (er mags 
ghah), zufrieden fein können; esrehta 
hah, fidy recht wohl befinden; es hah 
hönna, recht thun, nicht mehr bedürfen 
(ee has hah); esann Lüta hab, in 
Gunſt leben, mit den Leuten in Harmo⸗ 
nie leben, daß man die Zwecke leicht er- 
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reicht; es wohl hah, bei Vermögen fein. 
Was bend-er ond wönd-er? (was 
habet ihe und wollet ihr?) fagt man, um 
anzudeuten, daß man Jemand fo übertrie- 
ben body in Ehren halten müſſe. Wenn 
ma nüd all fäd: Was hend-er ond 
was wönd-er? fo ha-ma-rerfd 
nüd vertröffa, wenn man die gnädige 
Frau (gnädigen Heren) nicht immer fragt : 
Mas belichben Sie, fo kann man «8 ihr 
nicht recht thun. Sprw. Was ma nüd 
bed, fo hedema nüd, mo micts ilt, 
hat der Kaifer fein Recht verloren. 5) unperf. 
es bed, es gibt. Es hed vil Lüt do, 
es gibt viel Leute. Man fagt aber aud) 
ed ged (gibt), das die Stelle von es 
bed nicht immer vertritt. Grivartet man 
3. B. viel Leute auf den Markt, fo fagt 
man: Hüt geds gwöff vil Lüt Cheute 
wird es gewiß viel Leute geben), und man 
Fönnte nicht fagen: Hüt heds gwöffvil 
Lüt. Sind die Marktleute nun ſchon zahl: 
reich auf dem Plage: Hüt heds vil 
Züt, und nie: Hüt geds vil Lüt. 
In diefem, wie in andern Fallen, bezieht 
fih es Hed auf das Gegenwärtige (ce 
qu’il ya) und es ged auf das Zufünfs 
tige (ce 2 y aura). Es ged bös 
Lüt, es iſt allgemeine Wahrheit zu allen 
Zeiten, daß es böſe Leute gibt; es hed 
bös Lüt, es find böſe Leute (jetzt) da. 
Sprw. Wenns vil Schwö(i)mmihed, 
ſo geds en ſtrenga Wenter. Es 
bed e Menig, das hat etwas zu bedeuten. 

Anmerf, Ina. 8. ban, hab, häb, 
bän. Die hiſtoriſchen Belege fiebe bei Stal. 
der (Dial. 122 ff.) und Jakob Grimm. 
Ih führe einzig ans Conr. Gesn. Mith. 38 
on: „Ih han, du ball. wir bend. wir 
hend gban. ban. häb.” 

Haba nei, ah nein, durchaus nicht. 
Etwas nieder. wie Hei jo, ei ja. Allg. 

Anmerf, „Dönep fuber mid,” Zeit 
vertr. 586, 

Hai, Zuruf an das Vich, dann aud) 
niedr. an Menfchen, um zum Gehen zu 
ermuntern, um fie vor ſich hinzutreiben. 
In Bezug aufdas Hai omm frau omm, 
erzählt man vom Innerrhoder-Militär, daf 
man ihm auf die eine Schulter Heu, auf 
die andere Stroh legte oder legen mußte, 
um es rechts- oder linfsum zu heißen. 
Am Ende aber erzäpfen ſolches die Schwa- 
ben von den Schweizern. 

Hai ufi uf d'Alp 

zue de wifa Schümmil, 
die luſtiga Bueba 

kond ale in Himmil. 


Hai, M. H., hoi, K. 


— Häla. 


Anmerk. Hay ina. K. Der Nogape- 
Tatar ruft haida. „Jam borem inclamat. 
bungp rogi. brunlp. bey. bey. quo tole- 
rat labores ardentius.” Brack epist. 40. 
„Celeusna , Ein ermanlih zefamenfhreyen 
etwas anzegrepffen, als die ſchiffleut vnd an- 
dere der gleychen, wenn fo ein ſchwären laſt 
wöllend lupffen, fpricht man gemeinlih, Su y, 
Srifh daran, Noch einmal.” Fries. 

Haia,d.w. Huja. RN. id’Haia 
bob, in die Klemme fommen. K. 

Aumerf. Bei Stalder hat Hepye 
eine etwas andere Bedeutung. 


Haieri, m., der männliche Taufname 
Heinih. M. 9. 

Anmerk. Beſ. zürheriih. In Zellw. 
uf. 2, 2, 368 Heiri Alder. 

Häl, E. u. Uw., 1) glatt , ſchlüpfe⸗ 
tig. En häla Weg, ein fehlüpferiger 
Pfad; es iſt häl zuem Goh, es ift glatt 
zu geben; 2) ſchleimig. E häls Mues, 
ein dicker Haferfchleim. Schnoderhäl, 
ſchleimig wie der Naſentotz. 3) glatt» 
züngig, ſchmeichelnd. En HälaMentfdh, 
ein giattzüngiger Menfh. - RU. er ift 
fo hal, madhönnt-a gadverftricdhae, 
er ift ein Ausbund von einem glattzüngigen 
Menfchen. Häla, 41) unth. 3. m. b., 
fchlüpferig werden; 2) th. 3. m. h., ſchmei— 
cheln, kindiſch liebfofen, def. wenn es nicht 
von Herzen geht. Allg. Das Hälbläckli, 
das Wundfraut, 3.9. Die Häle, die 
Schlüpferigkeit, allg.; auch Flatterie, 3. 
9 Im K. für lepteres Haͤleta. 

Anm. „Hehl, ſchmeichleriſch, falſch.“ 
Appz. Id. Häl nach Stalder in den VW. 
B. Bd. Togg., und nah Schmeller im 
Baier. u. Schwäb. Auch im Augsburg eine 
beble Katze, eine falfchihmeichlerifhe Per- 
fon. Abt. hali, lubricum, mbt. bacle; 
ist. halt, ſchwed. haal, hol. hei, altn. hal- 
ka (lubricitas), „Schmeichlen, flattieren, 
bälftreihen.”. Bries 44.  „Lubricus, 
Häll vnd fchlipffig.” Fries. „Scribis 
Heilblatf vocari Hessis, saxifragam lute 
am nominari audio.” Gesn. epist. 116 b. 
Jafob Grimm (2, 70) fat: „Dali, 
lubricus , bedeutet Den Uebergang in die Be— 
deutung bon beimlihem Schleppen und Schlei⸗ 
fen.” 6, die Wurzel hahl in Kaindl 
Wurz. 3, 472. Verw. mit Fabl (glatt) oder 
mit beit, licht, weil das Schlüpferige und 
Glatte glänzt. 


+ Häla (heilen), 3. M. H., häla,R., 
th. 3. m. h., verfchneiden, Faflriren. 
Auf ſehr tadelnswerthe Weiſe drohen in 
rohem Scherze Leute den Kindern mit: 
Ehomm, i will-di Häla, komm, id 
will dich kaſtriren. De Tüfel bäla, 
bei Knaben, ein fpiges Holz, von einer Schnur 


Halb — 


umfchlungen,, in ein Holzgrübchen fchnell 
fo drehen, daß bei diefer Reibung das 
2 Feuer fängt. So fahe ih es in 

tein, und fo iſt 8 im 8. Hr. Zell: 
meger läßt dagegen die Kinder ein Geil 
auf einem Stüde Holz reiben, was aud) 
ein Hinterländer beftätiget. 

Anmert. „Gheelt, (von Thieren) 
verfchnitten.” Apps. Id. Entl. bela; in 


2.32. der Häle, Schafbod. Halvon, ca 


strare, bei Kero. „Macisalis, Eyn barg, 
gebeilet äber.” Dafyp. „Castro, hei— 
fen, münden.” Fries. „Heilmwider, 
aries casiratus,” C, Gesn. hist, a. 1, 913. 
Die eigene Benennung de Tüfel häba er- 
innert an einen alten Aberglanben (Zellw. 
Geh. 1, 63); der Aſche von Geflräuchen, 
Die duch das Reiben eines Strides auf einem 
Stüde Holz — Feuer gefangen haben , fchrieb 
man die Kraft zu, die Felder vor den Inſek— 
ten zu fügen. 


+ Halb, Um., —feits. Diefes alte 
Wort fommt vorzüglich in folgenden Zu: 
fammenfegungen vor: ennerthalb (einer 
feits), enethalb Cjenfeits), fonnahalb 
(Hüdlih), nords halb (nördlich), ſcha tta⸗ 
Halb (auf der Schattenſeite), voder (t)⸗ 
halb (auf der Vorderſeite), hönnahalb, 
henderhalb (auf der hintern Seite), 
öſſerthalb, oſſerhalb (auswendig), 
innerthalb (inwendig), oberthalb 
Cauf der obern Seite), onderthalb, 
unterhalb (unten), fits halb (auf der 


Seite). Halb ond halb, zu gleichen 
Zeilen. Der Halbbaka, der halbe 
Batzen. ©. Bapa. 


Drei hölsi Halbbatza 

ond e giefige Kur, 

das git-mer min Vatter, 

wenn i heuratha thue. 
Halbbägig, E. u. Um., zwei Kreuzer 
koſtend. E halbbätzigs Pürli, ein 
Brötchen, das zwei Kreuzer koſtet. Der 
Halbmaͤßig (Halbmäßing), Mh. w. E., 
ein hohes, zulindrifches Glas mit einem 
gg en Fuße, das eine halbe Maf 
oft. Ausdem Halbmäfigfüeß pflegen 
die Kinder Glöcklein zu machen, und fie 
den hölzernen Kühen anzuhängen. Wenn 
der Gaft fo weit hinuntertrinft, daß der 
Halbmäßfig nicht leer wird, fondern vom 
Halbmäßigfueß 8Gipfli erfcheint, 
pflegt man zu ſagen, daß er eine Maß be: 
zahlen müſſe. Ingl. fcherzt man, daf man 
mit einander eine Maf trinken müffe, wenn 
man einander dreimal auf dem Wege bee 
gegne. Halbmöfig, E. u. Um., eine 
halbe Maß faſſend. E halbmößige 
Budella, eine Bouteilie, die eine Halbe 
Maß faßt. E Halbe, ellipt., ein halbe 
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Ma. Dim. Hälbsli. E Halbe us: 
thue, fpielen, um auszumachen, wer eine 
Halbmaß auf den Tiſch zu bezahlen Hat. 
Allg. Hälbsla, unth. 3. m. h., halb: 
maßweife Wein oder Obftwein trinken, 
überh. trinken, brav trinfen. I. M. H. 
Bol. ſchoͤppla. 

Anmerk. Halb, balb ond halb au 
in a. R.; die Halbe fchweiz. u. baier. Im 
Heliaud vom 9. Ihd. (beramdgegeben von 
Schmeller half, Seite. In U. öfter 
ain bafb, auf einer Seite. „El mezano, 
der balb maffig.” Voe. 1477,2, 3. 
halb märfig fläfha.” Zeitvertr. 


+ Halt, Um. , etwa, eben, wohl. Es 
ift Halt efo, es ift num einmal fo. I 
ha nüd hönna choh, es ift Halt 
wüeſt Wetter gfeh, wegen ungünftiger 
Witterung konnte ich nicht fommen. A-der 
Ehilechhöre ift-ma zue fem Zwed 
hob, die Ena hend das wöla, die 
Ena ’s&; d’eütluegidshalt oglich 
a, an der Kichhöre fam man zu feinem 
Zivede ; die Einen wollten dies, die andern 
jenes. Go geht es, indem die Leute die 
Sache vom verfchiedenen Standpunfte aus 
betrachten. Ma mos-eme Betzli no— 
geh; er ift Halt hranf, man muß 
gegen ihm nachfichtig fein; denn er ift Frank. 

E Johr iſt nüd lang, 
do heurathen wir zamm, 
da wirft du mei Frauli 
ond i halt dei Mann. 

Anmerk. Alg. ſchweiz. u. obert. Abt. 
halto (opinor) ohne ib ſelten, üblicher mht. 
halt, z. B. Nib. 1028: „Sch muoz bi 
befiben, swaz halt mir geſchiht, bi minen 
mägen , die mir heifen Hagen.” „Halt, nur. 
Gib halt ber (efovann, voie ich dafür halte). ” 
Bair. db. Prafd. 

Halda,w., Mh. w. E., eine Fläche, 
welche mit der fenfrechten Linie einen Win- 
kel bildet, ein fanfter Abhang. D'Hal da 
wuf gods fireng, den Abhang hinauf 
geht es firenge. Y. es god dHalda 
m’ab, es geht den Krebsgang, feine Vers 
mögensumftände bieten immer ſchlimmere 
Ausfichten dar. Dim. Häldeli. —* 
Halda, unth. 3. m. h., 4) eig.ab⸗ 
ſchüſſig fein, ſich neigen, nach einer Seite 
überhängen. Der Schletta haldet, 
dee Schlitten neigt fih. 2) uneg., 
fhwanfen, feinen geraden Karafter zeis 
gen. Haldig „E. u. Uw., ſich neigend, 
abdächig. J. M. 9. 

Anmerf, Halde, allg. ſchweiz. und 
obert.; balda in a. K. ebenfalls. Romſch. 
la plaunca , unfee Halda. Aht. balden, 
vergere; hal da, Seugefall haldun, elivus. 
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Sn Ker. Voc, MS. inaldhet, adelivus; 
Note. Pf. 61, % baltentero nuende. Im 
Voc. 335: clivus vel clivis est collis ascen- 
sorius descensusque montis, baldinn; 
acclivis, ufgang, declivis nidergang (43 a); 
ebendaf. niderbaldig, declivis. Im Voc. 
90% clivus, balde (neben clivis, bühel). 
„Vergo, Halden.” Fried. Man will 
das Wort bald von halten, bald von Hill 
(Hügel), bald vom alten ba (bo , Stalder) 
ableiten, und Kaindi (Wurz. 3, 474) führt 
Halde auf die Wurzel hahl zurüd. 


Haltel, f., fiehe Hartel. 

Hällerli usthäla (Hellerchen aus: 
theilen) , folgendes Spiel mahen: Die 
Kinder feßen fih an eine Reihe. Cines 
davon gibt jedem einen beliebigen Gegen: 
fand, 3. B. Hölzchen, Papierftreifen , 
in die Hand, mit den Worten: Se do, 
heſt e Hällerli, Falts wohl, wohl, 
wohl, ond fäg weder Jo, no Ne. 
Sobald die fogenannten Hällerli an alle 
Spielgenoffen ausgetheilt find, fragt das- 
feldbe Kind einen nad dem andern: Was 
heit mit dmfeba Hällerli tHue, 
wo der ggeh Ha? Man antwortet, man 
babe das und jenes gefauft. Der Frage: 
ſteller bemüht fi, die Fragen fo verfäng: 
li aufzumwerfen, daß mit Ja oder Nein 
geantwortet werde. ©efchieht diefes, fo 
wird das antıwortende Kind pfandfällig , 
und der Fragefteller fucht fodann alle Kin: 
der nach einander in die gleiche Falle zu 
Ioden. Es gehört fomit diefes Spiel, wel: 
ches die Aufmerkſamkeit auf wohlthätige 
ek anfpannt, zu den Pfänderfpielen. 

g. 


t9alm, m., Mh. Hälm, 4) der 
Stiel einer Art oder eines Deiles, der 
Helm, allg., audy der Haue, K.; 2) der 
Glockenklöpfel oder der Klöppel. Auch 
Gloggahalm. Hälmli zücha (Hälm— 
chen ziehen), mit einem kürzern und län— 
gern Stroh: oder Grashalme loofen, das 

008 ziehen (culimo sortiri). Allg. Vgl. 
Speflizühe. 

Anm. Halm 1) und Hälmli zücha 
auch in a. K. „Ahfhbalm. Securis manu- 
brium.” Maal. 

„rt palse RU. en Tanga Hals 
öberchoh, ange warten müffen und 
Rangeweile bekommen. Emm en lan: 
ga Yals macha, Ginen lange warten 
laffen. Halfa, unth. 3. m. 5., bei 
den Mebern, forgen, daß die Breite des 
Zettels gehörig aufgebäumt werde, daf 
der Hand nicht, fchief fei, viel weniger eine 
Zour über die andere ſich ſchiebe. M. H. 
K. DieHalshäb, das Schlüffelbein. 
M. Halscham, f. Cham. Hals: 


Haltel — Hampf. 


hehrig, I. M. H., halskihrig, 
K., €. u. Uw., vom Halſe, fleif (ſtramm), 
ungelenk, eig. halsftarrig , bef. wenn ein 
Rheumatismus den Hals befällt. Es ift 
recht fonderbar,, daß diefes Wort nicht mit 
halsochehrig (Halsungelenf), was zwar 
in Bühler vorkommen fol, erſetzt iſt. 
Der Halsdhläna, eine faft veraltete 
Mode, eine Halsſchnut von Korallen, 
Gold, Silber u. dgl., welche felbft vor 
der Bruſt — Zum Theil im 
H. Die Hälſeta, das Geſchenk, wel— 
ches man den Hochzeitleuten am Hochzeit⸗ 
mahle übergibt. H. Das Haalshdör 
(Halshagr), bei Pferden, die Mähne. Der 
zung, J. M. H., Hälfil, K., ein 
Strick, zunächſt zum Zwecke, ihn um den 
Hals von Menſchen oder Thieren zu ſchlin-. 
en; dann überh. ein Strid zu gar vers 
chiedenem Behufe. Dim. Half igli. 
Das Halsnöfter, Mh. —nöfterer, 
eine Schnur mit Perlen, Korallen u. dgl., 
die um den Hals getragen wird, die Hals: 
ſchnur. Halsftarh, J. M. 9., ball: 
ſtarch, K., —firdher, flirt, 
€. u. Uw., halsftarrig, unbiegfam, en- 
tete. En ballsftardha Schnöder: 
lig, ein halsftarriger Rotzkerl. Die Hals— 
fterhe, ohne Mh., die Halsftarrigfeit. 
Die Mundart gebraucht daneben das nht. 
Halsftarrigfeit als gleichbedeutend. 
Anmer?. Unfer Halshab if offem 
bar figürlich; denn fie bat allerdings ein 
ge Aehnlichfeit mit dem innerrhodiihen E hab 
(Cham). Gezwungen mödhte die Ab— 
feitung von e(!)arle), Schlüffel, Dim. clari- 
eula, ifal. chiare fein. — „ Hälfe, Geſchenk 
bei einer Hochzeit.” Aboz. Id. In a. 8. 
belfa, zum Neujahr fhenfen, die Helfeta, 
ein Pathengefchen? (Stalder 2, 37). Bei 
Hebel helfe. „An denen offentlihen Hoch» 
zeiten und Helfeten.” EB. Obm. in Siegw. 
Strafe..54. — Halehoor. „Jubatus, Das 
lang bals haar hatt.” Dafpp. „Juba, 
Das did half haar.” Fries. — „Dälfig, 
Strid.” Appz. Id. Hälſing, Hälsling, 
in a. K. nur in unferer engeren Bedeutung. 
Baier. Halfen, die Tragbander dee Hoſen 
oder Röde (Schmeller). Mbt. belsinc, 
laqueus (Grimm 2, 352) , „Laqueus, 
Ein ſtrick, belfling.” Dafpp. „Laqueus 
Ein ftrid oder hälffing.” Daf. — Halb 
nofter kommt ohne Weiteres von Paternofter, 
mit welchem die Schnur Mehnlichfeit hat. In 
diefer Anficht wird man um fo eher beſtärkt, 
da in der Fatholifhen Schweiz Bätte Rofen- 
Franz, und Halsbätte Halsband bedeutet. 
— „Pertinaxz (Ein hartheltiger vnd balf- 
ſtarcker, ein hart half ederiger.” Voc. praed. 


äm, f. bem. ; 
—9 m., der Hanf. Allg., mi 
H. doc cher Häf. So Hampffoma, 


Hampfera — Hand. 


Daffoma, Haftuech, haͤfigs ©arn 
(hänfenes Garn). RU. er fingt wie 
d'Vögel im Hampfſoma, ihm ift fehr 
wohl. 

Hampfera, unth. 3. m. h., den 
Sauerampfer fuhen. 8. S. ampfera. 

Hampfla (handvollen), unth. 3. m. 
b-, 41) mit der ganzen Hand zugreifen. 
Droff zue bampfla, mit der ganzen 
Hand zugreifen und zufammenraffen. Allg. 
2) fo melfen, daß man mit der ganzen 
Hand die ee umfaßt, zum Unter: 
fchiede von hnödla. K., wo diefe Art 
zu melfen am häufigften vorfommt. Die 
Hampfla, eine Hand voll (una manata). 

. Man macht jedoch im Dialekte einen 
Unterfchied zwifhen HYampfla und e 
Hand voll. Jenes hat auf etwas Feftes 
Bezug, 3 B. e Hampfla Geld, 
Chriefi, Mehl; Iehteres hingegen — 
auf etwas Flüſſiges oder Halbfluffiges, 
z. B. Hand voll Waffer, und fommt 
ferner figürlih vor, z. B. in der RA.: 
Er hed all Hend voll zithue, er hat 
alle Hände voll zu thun. Dim. Häm— 
pfeli. Die Hampfleta, das ‚Zugreifen 
mit der ganzen Hand. Allg. 

Anmert. Hampfla, Hampfele in 
a. K. „Hampfele subst. foem. Quautum 
una manu contineri potest. Terminus urban, 
et agrestris. Germani diennt Arand-voll (zu 
Senf gedrudt!) Jude Hampfele. verb, in 
mianipulos dividere. Hampfelig. adject. 
Manum implens. Hampfelige.. Abundanter. 
Hempfali Diminutivam.” Bertrand, Hebel 
bat neben Hampfle, Hämpfeli, das fon 
derbare Hampflebohl, beide Hände voll. 
Romſch. ina pugniada, eine Hand voll. „Ein 
banduwölligs büfchele flachs. Manualis 
Tasciculus lioi.” Fries ud Maal. Grimm 
(2, 53) gedenft, auf Stalder verweifend, 
des Dampfel (quotquot mann rapitur), 
und will es nicht aus Hand voll deuten, 
indem er Folgendes anführt: Altn. Aimpi, 
ingens massa in manibus; Aampa, manibus 
rolrere. Mir gilt der amalogifhe Grund 
(Acvel, Armboll) mehr. 


Hamma, m., der Hinterfchenfel eines 
—— Schweines, die Hinterkeule. 


Anmerk. Auch in a. K. Angſ., fchweb., 
hol. n. engl. ham, perna; engl. auch gam- 
mon of bacon, Schinke. Br. le jambon, 
romſch. schambun oder la Ischunka (Hinter 
keule), ital. gamba. Mach einem alten Gloſſ. 
bamma, poplites. Bei Geiler db. K. 
Hammen-Fuß eines Schweins. „Nostri 
pernam suis vocant hamm vel hammen.“ 
C. Gesn. hist, a. 4, 1010, Dieher gebört 
auch das freiburgifhe hamma, einem Thiere 
den Fuß aufbinden, 
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Han, der männlide Taufname Johan⸗ 
nes, doch nur in Zufammenfegungen : Han 
Bartli (Johann Bartholome),. Han 
Jokeb, Han Badifl. F Hans, AM. 
Hans oba mim Dorf, ein Tonangeber, 
Giner , welcher den Meifter fpielen will; 
2) ſ. Danfeli. 

t Hand. RU. vo Hand weba, 
fo weben, daß man unmittelbar mit der 
Hand das Schiff durd die Kette jagf: 
Mit-terlengga Hand warta, nidt 
warten. Emm d'Hend onder d'Füeß 
Itgga, Einem de- und wehmüthig, 
gleichſam fklavifch ergeben fein. Nebes 
för d’Hand neh, etwas unternehmen, 
etwas vor die Hand nehmen. D’Hend 
öber nebes thue oder ſchloh, es in Be— 
ſchlag nehmen, ſequeſtriren. Nebes 
z'Sända neh, etwas zu ſich nehmen. 
D’Hend öber enand thue, müfig 
fein , die Hände in den Schooß legen. 
DHend an’Emm bſchißa, durch Je— 
mandes Umgang in Schanden fommen. 
Id'Sand verfpreha, oder: id’ Hand 
geh, Jemanden die Hand auf etwas geben 5 
er bed-merfhi d Handverfprode, 
er hat mie darauf ein Handgelöbnif gethan. 
Bei Adelung zwar: mit Mund und 
Hand verfprechen, auf die feierlichfte 
Art verfprehen. 3 dHend fpeuza, 
Muth faffen, feine Kräfte zufammenz 
nehmen. Emm nebes i d'Hand 
ſieh, etwas (ein Infteument, eine Berufs⸗ 
art u. dgl.) für Jemand paffen. Emm 
nebes onder D’Hend loh, Einem et—⸗ 
was übergeben, überlaffen; ma tar de 
Sofa bröchige Saha nüd wohl 
onder d’Hendloh, man darf gebrechliche 
Sachen den Kindern nicht leicht in die 
Hände geben. Ab-der Hand goh, 
untreu, wortbrüchig werden. Es ged 
ems a d’Hand, er wird das Weitere 
ſelbſt finden, die Ereigniffe oder Umftände 
führen ihn fchon zum Rechten. J wött 
nüd d'Sand omhehra, das gilt mir 
gleih. 3 gäb en Finger ab-ber 
Hand, ond hett-es wider, ic würde 
Vieles geben und wagen, wenn id «6 
wieder befommen könnte. D’Hand onder- 
em FZaff Hah, in Handel und Verkehr 
gehemmt, verfhuldet fein. Dann gibt es 
noch mehrere RA., die auf unfere Volkes 
und andere Verfammlungen Bezug haben. 
Gr bed Hend, er hat Stimmen; er 
hedvil Hend, er hat viel Stimmen; 
er hond fe Hend öber, er befommt 
bei den Amtswahlen Feine Stimmen; er 
bed all Hend, erift einftimmig gewählt; 
d'Send fönd nüd did gfeh, es gab 
eine nur geringe Zahl von Stimmenden ; 
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mit Mehrhand oder mit mehrer 
Hand, mit Mehrheit der Stimmen; die 
Mehrhand gelt, die Mehrheit der 
Stimmen gilt; P’Mönderhand mos- 
fider Mehrhand onderzüdha, die 
Minderheit muß fi der Mehrheit unter: 
ziehen. Der Handbueb, 1) ein Knabe, 
Jüngling oder Mann, weldyer bei einer 
erde unter einem Sennen (Oberhirten) 
eht, deffen (des Handbueba) Haupt: 
efchäft das Melten, die Hut, das Ab 
roten und Aufrüttelm des Heues, überh. 
die Beforgung des Viehes ift, der Unter: 
biete. Beim ‚Zuge treibt er die Schellen: 
fühe und trägt eine lederne Mütze, feinen 
Hut, wie der Senn. Der Senn ſteht in 
rößerer — und bezieht einen größern 
ohn. S. enn. 8Handbueba 
Fräuli, die Frau des Unterhitten. Auch 
von einem Mädchen, das die Geſchäfte 
eines Handbueba beforgt, fagt man faft 
über den Scherz hinaus, es fei Hand: 
bueb; fi ift em-mel für en Hand: 


bucbagganga. Freilich ift es dann 
reiner She , wenn der Oberhirte zu jedem 
fhönen M 


en fagt es gab en tolla 
Handbueb. 2) überh. figürl., ein Un: 
tergegebener, die Kreatur eines Andern. 
Dim. Handbücbli. Allg. + Hand: 
tiera, unth. 3. m. h., uneig., feifen, 
ingl. laut und viel fchwagen, plaudern. 

» Der Handfratta, ein offener Korb, 
über deffen Mitte oben ein Bogen zum 
Tragen läuft. 8. Händela, unth. 
I m. h., den Handel im Kleinen treiben ; 
überh. handthieren. Allg. a li, 
f. weiter unten. Der Handfeka, das 
Handtuch. Das Handgieffli, eine Kanne, 
Waffer daraus auf die Hand zu gießen, 
wenn man fie wafchen will, das Handfaß. 
Unter dem Handgiefli das Hand: 
bicki (von Kupfer), diefes auf dem (mef: 
fingenen) Handbediring. + Handla, 
tb. m. unth. 3. m. h., die Euterzigen 
manipuliren, bis fie firoßend und zum 
Melfen geeignet werden. Urſprünglich 
mögen die Handbueba nur Knaben ge 
wefen fein, denen vorzüglich das Handla 
oblag. HYantlig, ©. u. Uw., Komp. 
heͤntler, ©. hentligift, bedeutend, un: 
gefähe was das nht. hbandlid. Er 
bed de Hentligift möſa lacha, er 
mußte am meiften lachen. Allg. Hand: 
omm, 3. M. 9., bandumm, $., 
Uw., ſchnell, geſchwind (gleichfam fo fchnell, 
als das Umkehren einer Hand ‚Zeit erfor: 
dert). Der Handwichfel oder Hand: 
wechfelztdel, das Handwicfeli, 
eine Hppothefarverfchreibung , welche beim 
Verkaufe des Unterpfandes zahlbar iſt. Ge: 


Hanteli. 


ftattet der Kreditor nad; der Handänderung 
die Ernenerung desſelben, fo müßte ſolches 
in diefem befonders angemerkt werden, und 
wenn weder die Abbezahlung, noch die Erz 
neuerung geſchieht, fo verwandelt fich der 
Handwechſel ineinen liegenden Kapitals 
brief. Handwechfel ift eig. Handän— 
derung. 


FA 

Anmerk. Die meiften RA. auch in a. 
K. Romſch. schar giü laitg (eig. Mil ab» 
laffen), unfer handla, dagegen munscher 
(bei Conradi mulscher, mulger), melfen. 
„Es was übel vorband guom.” NReimdr. 
56, „Daß die Hauptleuth etwas für Hand 
nebmen, damit fie dunfte, daß es nad) der 
Geſellſchaft Notturff zu beffeen wär.” Bellm. 
ur. 1, 2,175. All Hend bab fimmt mir 
omne punctum ferre der alten Römer , Die 
berichiedene Wahlart abgerechnet, durchaus 
überein. Die RA., welche auf die Abftim- 
mung bezüglih find, haben ihren möglichit 
natürlichen Grund; denn das Volk gibt Wobl- 
gefallen und Mißfallen, das Ya und Nein 
durch Emporheben und Nichtaufbeben der rech- 
ten Hand zu erfennen. Diefe Art der Willens. 
äufferung ift fehr alt. Als der König Otto 
im 3. 936 in die Kirche ging, die Krone zu 
empfangen , redete der Ersbifchof von Mainz 
das darin verfammelte Volk alfo an: „Bier 
ftelle ich euch den erwählten König Otto vor; 
wenn euch diefe Wahl gefält, fo erhebei 
euere Hände gen Himmel(Bellw. Geh. 
1, 80).” Die fragliche Stimmweife war übri« 
gens auch in Athen bei der Geſetzgebung und 
Beftellung der vornehmfien Würden üblich, 
und bieß Chbeirofonia (Vgl. Reife durch 
einige Cantone der Eidgenoffenfhaft. Bon J. 
M. Affprung. Lozg. 1784, ©. 88). In 
Schilter gl. hant, consensus (on des Herrn 
bant). „Hat berfelb dep bänd (vora).” UF. 
1472, Zellw. 2, 4, 387. „Welder..- 
am meiften Hände hat, ber ift ermwäblt.” 
G. Walfer Appy. Ehr. 1, 50. — Hand 
bueb, Handfnab in Unt. — „Hand- 
telen (die) Haghendſchuoh. Digitalia.” Maa— 
ler. — Händela, Handgiefi, bandla 
in a. 8. Lesteres auch im Lichtenflein. Hell. 
handelen (aantasten), contingere, pertrac- 
tare, „Contrecto, Did berüren, handlen, 
brandien, anciren, An ein Ding zielen.” 
Fries. Des Sefuiten Schönsleder Promp- 
tuarinm von 1618: bandeln, attractare, 
pertrectare, eft ancüeren (Schmeller!. — 
Auch hanthig ina. RR; für han domm 
aber bandfebrum. 

Hanteli (Handtuele), f., ehemals 
ein weißer Arınel, welcher vom Ellenbogen 
bis an die Finger reichte (eine Art Hand: 
ſchuh). Hinten war e8 mit einem Sam: 
metbande, das eine goldene oder filberne 
Schnalle feſthielt, — Man trug 
es des Sommers. H. 

Anmer Die Haudtele in Bd., 


Hänggli — Hafeh. 


St. Ga. Abt. bantilla, mappa. Ent: 


fpricht völlig dem lat. mantile. 

Hänggli, Um., fill, fittfam, ein: 
gezogen. J. (Haslen). 

Hans, Sf. Han. Hanfeli, beſ. 
Hansli, 4) eig., der männliche Tauf— 
name Johannes, Johann, Hänschen. 2) 
uneig., a) bei denen, die mit Pferden 
umgehen, der Name eines männlichen Pfer: 
des. Auh Dans. b) (Daniel, K.) 
ein gemalter Hanswurft, hinter den Schügen- 
ſcheiben angebracht , welcher aufhüpft, wenn 
ein guter Schuß geht. 9. Auch Hans: 
wurft. Die Hansliblatta, die eiferne 
Platte hinter dem Schwarzen der Scheiben, 
bei denen ein Hansli angebracht iſt. K. 


1. Hard, der männliche Taufname 
Gebhart. 9. 

2. Härd, m., eine Gegend bei Mohren 
zu Meute. 

Anmert, In3. Hard, eine Gemeind- 
erift (daber Hardmeier). „Hart, Geſtrauch, 
Pleiner Wald.” Schwab. Sp. u. 1737, 232. 
Bair, (MWestenr. gl.) Hard, ein Wald von 
Harz (!)oder Tannen, Hard, allem. ein Wald. 
mandmal der Hardwald (miche aber unfer 
Tratt?). Verw. mit Harft. 

Härtel, I. M. H., Haltil (Halb: 
heil), K., f., ohne Mh., die Hälfte 
(die Haldicheid). Si ift of-fem Har— 
tel, fie ift auf der Hälfte der Schwanger: 
ſchaft. Z'Hartel größer, nicht um die 
Hälfte größer, fondern noch einmal fo groß. 
Im K. it übrigens Hälfte (mit dem 
grellen ä) vollfommen volksgemäß, ebenfo 
Helfte, aber nur etiwus minder in a. 
Gegenden des Landes. Härtla (halb: 
theilen), halbiren. M. 9. 

Anmerf. Auch in a. KR. Haltel. Hätte 
Diefes mod) cin b, fo fiande es ganz parallel 
neben Drittel, Biertelw ſ. f. 

Hargärta, m., Mh. —gärta, 
4) ein Stud Flachsfeld, K. 2) der Name 
einer Gegend in Stein an der Grenze gegen 
Innerrhoden. 

Aumerf. Def. Saar, Flache. Abt. 
bar, in Graf D. 1, 494 baro, Flachs. 
„Der bar, der Flache.” Hofm, gl. Dan. 
bor. Garten felblt, in Unt. allein ſchon 
ein Flachs⸗, Hanf» oder Kartoffelfeld be» 
deutend, if eig. nur ein eingezäunter (eim 
gegürteter) Ort. Es leidet faum einen 
Zweifel, daß 2) daber fommt, weil dort che: 
dem Flache gepflanzt wurde, 

Harnlöcd oder Pfütze, die vertichte 
Etelle, wo der Harn zu Speifung des 
Düngers zufammeneinnt. 8. Der Harn: 
fhepfer, Harnfhöpfer, de Schöpf: 
gelte mit einem langen Stiele, daraus 


Tobler, Idiotikon. 
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mit der Jauche den Boden zu befprengen. 
I. M. 9. Derjenige Schöpfer mit einem 
längern Stiele, womit die Jauch: aus 
dem Kaften geraten: wird, heißt dagegen 
nur einfah Schöpfer. 

Härza, unth. 3. m. h., zähe von 
ftatten geben, hart hergeben. Es bed 
Ay Arber, es ging zähe und langfam von 
ftatten (gleihfam als wären die Dinge, 
die vorwärts follen, mit Harz feltgekleibt). 
Die Härztanna, eine Tanne auf einer 
geriffen Anhöhe, welche Nägel zum Hinauf- 
Hinmen und oben eine Pfanne mit Harz 
und einem Docht hatte. Zu Kriegszeiten 
wurde dieſe Harzfackel angezündet, und 
die Flamme war das ‚Zeichen zum Land: 
fturme. Haͤrzela, unth. 3. m. h., nad 
Harz riechen oder ſchmecken. Allg. Der 
Härzer, 4) Einer, der nicht leicht vom 
Fleck fommt; 2) Einer, mit dem nicht 
leicht Geſchäfte zu machen find; 3) ein 
etivas knauſeriger Menſch. I. M. 9. 
Das Härznägeli, rhododendron fer- 
rugineum Linn, 9. De Härzfirid, 
der Docht, über den Harz gegoffen wird, 
die Harziadel. 9. Bgl. Strid. 

Anmer?. Harza, bärzela, Hary- 
tanne ın a. K. 

Hafafhägg, E. u. Um., mit der 
Hafenfcharte behaftet. 8. Die Hafa: 
(har, Mh. Hafafhär, die Hafen: 
fharte. 3.9. 

Hafpel,m., Mb. Häfpel, 1) eig., 
a) nicht blos der Hafpel (wie im Nht.), 
fondern auch ein Werkzeug, vermittelit 
deffen gefponnenes Garn von der Spindel 
gerwunden wird; b) eine vom Winde ge: 
triebene Vorrichtung. S. Wendhafpel. 
2) uneig., eine flüchtige Perfon, der 
E pringinsfeld. Dim. Häfpeli. Hafpla, 
th. u. unth. 3. m. h., eilfertig arbeiten 
oder reden. Dörenand hafpla, durch 
Cilfertigkeit in der Arbeit eine Sache ver: 
wieren; ingl. im Reden Alles durch einan= 
der werfen. Die Hafpleta, das eilfer- 
tige Thun, das Gewire. Hafplig, €. 
u. Um., flüchtig, eilfertig. Allg. 

Anmerk. Die meiften Bed. auch ina. 8. 

Hafchier, fpr. Haſchſchier (Hat: 
fhier), m., derjenige Knecht oder Diener 
der Polizei, welcher zue Abhaltung oder 
Aufhebung der Bettelleute beftellt ift, der 


Bettelhäſcher. Allg. 
Anmert. Es fei das geradebrechte fr. 
arcier. Rixner DW. 1, 261. 


Haſéih (kann fein), d. w. chaſeh, 
vieleicht. Hafeh wohl, vieleicht wohl. 
Er werds haſeh ud er wird es 
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vielleicht nicht mehr fhun. M. Stein. 
Auch Hat der Dialeft dafür mag ſeh 
(nicht verfchmolzen). 

Anmerf, Abt. macfenz fr. peut-ötre, 

Häfelbeier, 3. H., Häfelbeeir, 
M., Hafildeir, K., f., die Heidel: 
beere, vaccinium ınyrtillus Zinn. Häufig 
in Wäldern und am häufigften in den nie: 
drigen Bergweiden. Die Bergbeeren find 
größer und kräftiger, als diejenigen in 
and) des Winters bewohnten Gegenden. 
Die Beeren werden theils roh gegeflen, 
theils wie Kirfchen zu einem Breie gekocht, 
theils gedörrt. In der Nähe von Maria: 
zell in Steiermark nahm id wahr, daf 
man dafelbft vor den Beeren mehr Reſpekt 
hat, als wir, d. h., man beforgt dort von 
dem häufigen Genuffe derfelben übele Fol: 
gen. Die Hä(a)ſelbéé(ei)rzön(n)a, 
gefochter Heidelberrendrei zum Eſſen. 

Anmert. Ana. D. Heike, Heidelbee⸗ 
ren (KRaftbofers Lehrer im Walde). Hafel 
beißt wohl urfprünglich ein Schoß , eine Stande. 
Häfelbeer möchten beifen Standenbeer , 
Hafelnof die Standennuß (fl. Baumnuf). 
D und 8 wechfeln häufig, und fo find Hei— 
delbeer und Häfelbeer im Grunde ganz 
gleih. In Haslaıd.) und Hashi (Wolf: 
balden und Speidher) findet fih Hafel, 
Staudwerk, Shaha, wieder. 

Hafeliera, unth. 3. m. h., in 
groben Ausdrüden den Unwillen äuffern. 8. 

Anmerf, Somit gar nicht das uht. ba» 
felicen oder bäfeln. In a. K. bafe- 
liera, großſprechen, ſchwelgen. 

Hasli, M. H. K., d. w. Hansli 
(Zaufname). 

Haͤß, f., Mi. — Fer, in der nad): 
läſſigern Spr., die Kleidung fowohl vom 
Kopf bis zu den Füßen, als auch die Betten. 
Wie Häp ein ganzes Kleid, fo iſt Bigli 
ein Kleidungsfüd. Schue ond Häß, 


die ganze Bekleidung des Leibes. Sonn: 
tighäß, Werhtighäß, Betthäß. 
Gr hed'e wüeſts Häß a, er hat eine 


ſchlechte Kleidung an. . of-fem 
Häß falle, aus dem Kleide fallen, mager 
werden, daß die gleiche Kleidung nicht mehr 
paßt, was man für einen übeln Vorboten 
hält. Aberglaube: Wenn ma bim 
Räha vo-manena Häß vil Nodla 
brecht, fo werd-ma drenn e Brud. 
Dim. Häfli. Die Häßlüs, die Filz: 
faus. Der Häslüſer, ein Schimpfname, 
der Halunfe. Allg. 

Anmerf. In a. R. Häs, Gebäs, 
Häsläufe. Agſ. mid his Aätron, mit 
feinem Kleide; häter, vestitus. Hähß in 
Beifw. uf. 4, 1,230; Däß, dal. 1, 2, 


Häfelbeier — Häpatroda. 


345. „Jeglich männlich he (NoE).” Ber: 
ordn. b. 1374 in Müllers Geh. 2,5, 146. 
In Scherz gl. Häß und Heſſ, Kleidung. 
Gesöner (Mirh. 33) gibt fonderbar Kleider 
als ſchweiz. und Häß als ſchwäb. im Gegen- 
fage. Häß ift ein Verwandter von Hoſe, 
im Barbarlat. houisa, houeia, hussia, fr. 
house. Vgl. Hefe bei Kaindl (Wars. 
1, 330). 

1. Hau, bau, ein freudiger Ausruf 
der Schüßen, wenn fie einen guten Schuß 
thun, und die Mahnung an den Zieler, 
viele Kreife anzufündigen. ° So wird zu 
demſelben auch gerufen, wenn man meint, 


man babe eine gute Nummer: Nemm- 


fi, nemm-fi (nimm fie). Allg. 

2. 3 Hau, m, Mh. Häu, Dim. 
Häuli, der Hieb, eine Hieb- oder 
Schnittwunde. * + Haua, th. u. unth. 
3. m. h., Mw. ghaua, fchneiden oder 
hauen. RU. es heds ghaua ond 
gſtocha, es iſt nad Wunſch gegangen 
(ivie wenn man etwas mit einem ſcharfen 
Inſtrumente ſchneidet oder ſticht) Yaua. 
NA. der Haua en andera Stil 
fuecha, fi) um etwas Anderes umfehen. 
Häuela, th. Z. m. h., behaden, 3. 2. 
V’Herdepfel (das Kartoffelfeld). Das 
Häueli, eine fpigige, ſchmale Hade oder 
Hau, Hauig, E. u. Uw., ſcharf ſchnei⸗ 
dend oder hauend. Allg. 

Anmerf. „Damen, secare.” Var. 
1482. „Scharpff fchnepdend ober hawend 
wie ein mäffer.” Fries 350. Friſch ſagt 
„Daunen, für ſchneiden, if noch im 
Schweitzeriſchen Dialekt gebrauchlich.”" 

Hauda, 3. M. H., m, Mb. 
Häucha, der Huecha, K., der Angel: 
hafen bei Thüren, die Hafpe. 

Anmerf, In Schf. der Hucha, eifer- 
nee Hafen, der in eine Wand eingefchlagen 
it (Stalder). Romſch. il curschin, der 
Angelbafen, crutsch, fonft ein Hafen; cur- 
schins beißt noch eine Meblfpeife (gewöhnlich 
Teig in Butter gebaden) von der Form eines 
Angelbafend. „Cardo, Epn thür angel, 
bouche, gelendbad.” Dafpp. 

Haud, Haut, f., Mb. w. E. (wird 
im 3%. M. 9. nicht wie Haupt Hopt] 
ausgefprochen) , ein Haupt. 4 Daut 
(4 Hopt Vehch 8.) Veh, A Stüde 
Vieh. Dim. Häutli. Der —— 
ber, J., d. w. Hoptetaſack. 

Häule, w., 1) die Höhle; 2) die 
Lendengegend. J. H. 

Anmerk. In J. H. ſpricht man überb. 
hohl für haul, wie wohl für waul, aus. 

Häxat röcka (Hexendrücken), ſ., ohne 
MH., das Alpdrücken. Er hed 's Hära— 


He — Hebe. 


troda, oder d’Hära trodet-a, er 
leidet an Alpdrüden. Im K. d'Schrättli 
CHeren) band-a gföga, fagt man, 
wenn man an einem Kinde die Brufhwärz- 
chen entzündet oder verhärtet findet. In 
den guten alten ‚Zeiten mußten die Heren 
erdrüden, was heutzutage dem Blute zu: 
gefchrieben wird. Allg. 

Anmerf. „In der Schweiz beißt das 
Weſen bald das Tofeli, bad Schrätt- 
ling, bald der Strädel, was unſtreitig 
Eines ift mit der Iuzernifhen Sträggele, 
Dem mittellaf, stiriga (Here) und dem nordi« 
ſchen Nachtgeſpenſtenn, Strafhidlas.” 
Schweizerblätter od. ſchw. Merk. 1,6, 16. 
Bei Stalder 1, 237 Toggeli, 2, 350 
Schrättel und Schrätteli, 2, 404 
Strädel und Strättel, 2, 405 Sträg— 
gele, die Frobnfaftennachtbere. Im Depar: 
tement de I Iſere beißt der Alp chauchi vielli, 
weil die Angefallenen ihre Krankheit alten 
Bauberinnen oder Heren zufchreiben, die im 
der Nacht durch den Kamin berunterfteigen, 
um ſich auf jene zu legen und fie zu qualen 
(Figeac 125). „Schratel Penates.” Voc. 
teul, ante Jar, „Penares: fihreglin.” 
Cemmiz. „Nachtſchretele, ſo eynem im 
ſchlaaff bedundt er werd getruckt, incuhus.“ 
Daſyp. 1592. 

1.91, J. M. H., ha, K., Uw., 
heim. RA. Ene he thue, von einem 
Jünglinge, feine Kara nach Haufe beglei: 
ten. Si hend mit-enand ttrunfa, 
ond er hed-fi he thue, fie haben mit 
einander im Wirthshaufe getrunken, und 
er —— ſie nach Hauſe, das will ſagen, 
von den Zweien iſt eine Liebſchaft ange— 
ſponnen. Nebert hethue, Einen zurecht 
weiſen, abfertigen. Nebes he thue, 
etwas faſſen, begreifen, kennen. Das 
Hechuͤeli (Heimkühlein), M. H., Haͤ— 
wihküeli, K., eine Perſon, beſ. ein 
Kind, das, wenn es von dem älterlichen 
Hauſe oder von der Heimath entfernt iſt, 
unwiderſtehlich von der Sehnſucht danach 
ergriffen wird und, ohne Bleiben anderswo, 
dahin wieder bald zurückkehrt. Das Hẽem 
(Heim), ohne Mh., das Haus, die Stal- 
lung und das dazu gehörige Grundſtück, 
der ganze Gutsbeſitz. J. In der Schriftfpr. 
öfter das Heimmwefen. + Die Hemet, 
M. 9., Hämet, &., Mh —ta, d 
w. Dem. Man faat jedoch auch Hus 
ond Hemet, Haus, Scheuer und Grund: 
ftüd. 

5% bi n’an Bemmerma , 

ba weder Hus, no Hamet, 

ba 6Holz inn Berga n’oba 

ond fas dahama. 
Dim. Himetli, finngleih mit Güetli, 
BDödeli. Himela, unth. 3. m. h., 
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an etwas Heimathliches mahnen , deffen man 
fih gerne erinnert. Lieber abemela, 

. 9., bämfdha, 8. Hewkékig, 
E.: Heweiger Ard, dem Heimmeh 
unterworfen. 3. M. 9. 

Anmerf. Heimela, beimelig allg. 
fhweiz. Heinfius hat heimeln. Reimchr. 
70 ben (beim). Auch bei Spatebdas Heim, 
Heimatd, „Ihr Hauß bnnd heim.” Zellw. 
ur. 1, 2, 361, „Heimet.” 82. 1585 
4. 67. „Ein Kuo iu meiner Heimbwaidt 
selouffen laffen (Kaufuk. u. 16521.” Trog. 
WB. 1830, 145 „Go Landleit find und 
eigen Hauß und Heimat habend,” Daf. 45. 
„Das mander bon Hauf, und Heimat 
wurde getrieben.” UF. 1657 in Cod. Künzl, 
454. Heimweb wird in Harders dis, 
de nostalgıa (auch in Halleri bibliothe:a 
practica) als ſchweiz. Idiotismus aufgeführt. 

2. HE, Um., bin, dahin. Allg. Wit: 
terungsregel : 

Geds Schnee vor Martini öber Rhi oud Ger, 
fo ift der Winter faft halb be. 

Wenn aber hin in Kompofizion vorkommt, 
fo Klingt es bald a bald i, 3.3. öber a 
(überhin , hinüber). 

3. HE, Heh, ſ., eimhölgernes Band, 
womit ein Gimer getragen wird. 8. Vgl. 
Cham. 

Anmerk. Heh, aftives Hw., berw. 
mit Höbe, dem gleichdeufigen,, nur paffiven Hw. 
Höhe ift wohl das Stammmort von heben. 
Nah Stalder der Hienen, die Hiene, 
Keffel», Geſchirrbogen. „Solche Häfen haben 
folhe Hienen (Hentel),” Kirchh. 257, 
Komfh. la menetscha (man, Hand), jede 
Sandhabe, Henkel m. f. f-5 bei Conradi 
moni, Handhabe. 

Hiba, f. häbe. 

ibe, w., oder die Hab, das mit 
gewöhnlichen Mehlteige gemifchte Hopfen: 
waſſer, welches zuerft völlig flüffig 
ift, dem aber durch Zuſatz von mehr Teig 
die Konfiftenz von Honig gegeben wird. 
M. H. Der Hebel, der wenige Teig, 
weicher aus einem Klumpen Agreff und 
einfachen Zeige befteht, und welchen man 
auf einer Seite der Mulde gähren läßt. 3. 
Mm. Hebla, untd. 3. m. b., oder 
de a macha, diefen Teig Fneten. 
Bed,homm gehebla, Bäder, komme 
den Sauerteig zu kneten. Allg. Den 
—— kennt der Appenzeller eig. 
nicht. Sobald der Teig ſauer zu werden 
anfängt, fo kann man ihn entweder zum 
Baden nicht brauchen, oder man erhält 
faures Brot, das nur fehe ſchwer abzu— 
fegen it. — Hebe ift fomit der konzen— 
trirtefte Sauerteig, der Agreff iſt fchon 
fhwächer , noch ſchwächer der Hebel 
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und am fchwächften der eigentliche Brot⸗ 
teig, welcher die Mulde füllt. 


Anmerk. Hebe oder Hab heift in a. 
R. das, was wir Hebel, und Hebel das, 
was wir Agreff nennen, wenn man Stal— 
Der frauen darf. Doll. hefdeeg (daher heftig ?) 
of gist. Bei Kero und Dtfried heffau 
und beffen (engl. heaven), Himmel, Höhe. 
Im Voc. 767 furbebel oder furtaig, fer- 
mentum; Voc. 335 bngebeblet brot, azy- 
mus, und ebendaf. hefel, fermentum; Voc. 
909 hbeuel. „EI leuso, der hebel oder 
orhab.” Voc. 4477, 1,23. „Fermentum, 
hewel oder vrhab.“ Voc.1478,72b. „Haab 
(die) Ein gemächt von bopffen, darmit Die 
pfiſter daß weyß brott aufftepbend.” Maal, 
welcher das Wort nicht überſetzt, dafur aber 
Hebel mit fermentum gibt. „Go die Hebe 
nicht wol auffgegangen.” Muralt 213. Bon 
beben. 


Heda, th. u. unth. 3. m. h., 
4) eig., mit Gift befprengen, namentlid) 


von Kröten, die man allg für giftig hält. 
Allg. 2) uneig., plagen, neden. So 


fagte ein Hageftolz, man hede ihn ohnehin, 
da er ledig fei. Die Hide, Mh. 
— ckena, eine Äufferlihe Krankheit bei 
Menfchen und Vieh, die man dem ange: 
fprengten Gifte der Thiere, als: Kröte, 
Eidechſe, Salamander, Spinne u. dgl., 
zuſchreibt. Allg. 

Anmert, Heden, flehen, von der 
Biene, bair. „Heding, Krote.“ Heom. 
Voc, Austr. „Heden als die flang.” 335, 
414 Hoffm. gl. „Haemorrhois ,.. Item, Eyn 
ſchlang, welches bifs oder hecken machet das 
biuot außflieffen.” Daſyp. „Vipera, Mater, 
Hednater. Bried. „letus a scorpione. 
Cels. Vom fcorpio (der „„ein bergifft thier” ” 
it) gebede oder verlegt.” Bries 1188, 
Hier ift die Stelle ab scorpione ictis in Celsi 
de med, lib. 5. c. 27. p. 330, 1.17 (edit. 
von der Linden. L. B, 1665), und zu zivei- 
felm ift nicht mehr, daß eine traumatifche Ver: 
legung , nämlich der Sforpionftih, gemeint 
fei; aber damit muß zugleich der Begriff einer 
chemiſch⸗ dynamiſchen Schadlichkeit, eines Giftes 
verbunden werden. „Heden, Gtupffen. 
Pungere, Stimulare.” Maal. Wenn in 
dem uneig. beda der K. das fliheln, 
fupfen, fliegen mag , fo darf man weder das 
ähnlich bedeutende giften, noch auch neden 
auffer dem Auge verlieren. 


Hkztasta:ta, Laut, um die unan— 
genehme Empfindung über ein Greignif 
auszudrüden und die Aufmerffamfeit darauf 
zege zu maden. Allg. 

Hertddöcht CHätt' gedaht)? allg., 
hettddenft? J.M.H., hettgmint? 
allg., Medeform mit dem Karafter einer 
Partikel, in der That? wirflih? warum 


Hecka — Heläf. 


nicht gar? das wäre — —, iſt es mög- 
ih? 9. Im J. 1830 bi-ni felber 
öber de Bodafer gganga. B. Hett: 
ddocht? ift es möglih? Hettddocht 
en Dr..., en Chatzaſpeck, oder en 
Narra, bei Leibe nit, gewiß nicht, 
— —— A. Die Nieragönd- 
em bis i d'Zeha maba DB. Hett— 
ddocht en Narra, ei was tolles Zeug? 
Johettddocht fölfnedes, ja, warum 
nicht gar ? 

* + Hefta, Mw. gheift, untb. 3. 
m. b., bei dem Meinbauer, die jumgen 
Schoffe befeftigen. S. Haft. 

Anmerf. Auh in Sh., 2. 


Hefti,f. RU er heds nüd am 
Hefti, es fehlt ihm an Kräften, er iſt 
der Sache nicht gewahfen, es geht ihm 
nicht fehr gut. 


Anmerf, „Hefti, manubrium,” Voe. 
35, 


Hegel, J.M., Stein, K., Higi, 
. M., Mb. w. E., 1) eine geringe 

Art Zulegmeffer, dergleichen befonders die 
Kinder haben; 2) (ohne 9.) ein Scyimpir 
name für Hagel, vorzüglich in der Zu: 
fammenfegung Purahegel, wie Pura 
hnopf. Dim. Hegeli. 

Anmerk. Hegel allg. fchweiz. 

Higi, m., der Zuctfiir. Zum 
Theile im 9. 

Anmerf. m obert. Gegenden der Ha- 
gen, woher wir Hagaſchwanz baben, 


Hihela, unth. 3. m. h., von Pier: 
den , bef. wenn fie andere fehen, wichern. 9. 
Dei,f. hai; Heia, f. Haia, huja. 
Heiggel, beigalig, €. u. Um., 
von ſchwer zu befriedigendem Geſchmacke, 
wählerifch ; mit Sorgfalt, Zärtlichkeit oder 
überh. ſchwer zu behandeln, bedenklich. 
— — Sad, eine kitzliche Sache. 
g- 


Anmerf. Alg. fhweiz., und heiklich 
ift fein ſeltenes Scriftwort bei uns Schwei— 
gern. Baier. beiflich,. „Erliche Eltern fepadb 
baidliher mit ihren Kindern, als die Be 
nezianer mit ihrem Arfenal.” Pater Abra: 
dam (bei Schmeller). Edel, delitat, 
bei Hepnatz, Ebers; fhwäb. beigel, 
efelbaft. Kaindl 2, 457. Berw. mit dm 
ferem ägelig. 


Heijd, Um., ja; ei ja. Man pflegt 
diefes Ja ein faules Ja zu nennen. Allg. 

Heläf (hinläf), E. u. Um., nad 
läffig, fahrläſſig. Allg. 


Aumerk. In a. K. hinläßig. Bei 


Helba — Henderför.. 


kuther hinhäßig für nahläffig. Hin— 
fäſſigkeyt (incuria) bei Dafpp. 

Hilba, 3. H., Helma, 
die Haferfpreue. 

Anmerf. Helbe, palea. Fulda bei 
KRaindl, Wurz. 3, 483. Hier altb. hala, 
siliqua. „Palese, heleorn (11. Jahıh.).” 
Graff D. 2, 277. Sonſt fagt man der 
Spreuer (Voc. 1478, 70a palca, fprewer). 
Helba verw. mit Helm. 

Hrlbrifh, E. u. Uw., ein 
für hölliſch, Hellifh. J. M. 9. 

— J. M. — helda (hälten), 

‚tb. 3. m. b., eig. hal den machen, 
— oben ſchräg laſſen, abhängig 
machen, neigen. Held 's Fäfſſli, neige 
das Faßchen 

Anmerk. Helda, helta in a. K.; 
in Bremen hellen. Holl. hellen, inclinare, 
vergere ; ſchwed. haella. „Helde ze mir bin 
ora.” Motf. Pf. 16, 6. „Incline (f. elinoı, 
ih Heide, neyge.“ Dafpyp. Dal. halda. 

Heltihs, J. M. Stein, Öltidhs 
und Höltihs, 9, Elteègs, &., 
w., Mh. —fa, die Sumpfeidechfe, la- 
certa palustris Linn. Gin Pfügenhüter. 

Anmerf. Hol. hagedis, lacerts. Abt. 
egidebfa. Denifch bat beides unter 
ecdif. 

Hrldftadil, m., eine Gegend in Wal: 
zenhaufen. 

Aumerk. „Des Helden Stabel.” 
Belimw. uf. 2, 2, 

Helf-der Gött, Abweifungsformel 
gegen einen Bettler, dem man nichts geben 
will. Allg. Als einem Bettler das „helf- 
der Gott’. zugerufen wurde, antwortete 
ee: Du beft dem Herr Gott nünt 
äbefela. 

Hilgeli (Heiliglein), f., das Bild, 
bef. eines Heiligen , woran die Kinder Freude 
finden. An dem "weftfichen Ende AR. 

Anmerf. An a. D. häufig. Auch in 
— teutſchen Denkmalern. 

. HE, Ruf an die Schafe, um fie 
perbeiguioden‘ O Hell, hell, hell. Allg. 

Anmerf. Anderwärts fucht man mit 
belo, helho die Schafe herbeiguloden. Romſch. 
uchutia (bei Conradei ıschut), und zo, zo, 
Ruf, um die Schafe zu verſcheuchen. Bei 


K., w., 


Hebel Häli, pi der Kinderfpr. g 4 
— Hell, M. H., 
w., die Hölke. * CHIC 8 Fe 


ieninenge) niedr., eine ungeheure Menge. 
J. R8 


Anmerk. „Bella, tertarım.” Mart. 
Cap. Hamb. beel, gang, Een heel Deel, 
eine ganze Menge. 
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Hillfladil, f. Hildftadil. 

Hellüf chellzauf), Um., mwohlauf, 
(uftig, flott, mit Sang und Klang. Hell: 
uf ond Tags is Bett, an der Helle 
auf und des Tages ins Bett, nachdem 
man nämlidy die Nacht in Saus und Braus 
bingebracht bat. Hellufis Bett ond 
Tags is Neſt. Allg. 

Helma, f. Helba. 

Heim, Himet, f. be. 

Hemmfäl (Hemmſeil), ſ., das Zeit: 
feil. 3.9. 
Anmerk. In Saan. Hemmfhnur. 


Hemp, f. Mh. — per, das Hemde. 
Allg. Das Hemperhnöpfti, uneig., 
achillea ptarmica fl. pl. M. 


Hena, ſ. henna und ena. 


Hinder, hbönder, 3 M. 9., 
hender, M. K., Dw., binter. Much 
für zum: Höndet 6Geld choh, 
bönder de Hung hob, zum Geld, 
zum Honig fommen (um wegzufapern) ; 
hönder Emm döra god, Einen hinter: 
gehen; Hönderenand hob, umeinig, 
entzweit werden. 


Hendera (hinterhin), hindera, 
M. K., ge? hinten her, benderi, ben 
deri, M. K., nah hinten hin, hen= 
dera, höndera, 3. M. 9., nad) Hin: 
ten ber oder pin. Gang höndera, 
gehe zurück, rückwärts; gang geHerisau 
henderi, geh nach Herisau (hin). 


Anmerf. Hindere na 8. 9 
faffe e8 unentfhieden, ob das binder (retro) 
im Voc. 335 eine Pinneigung zu unferem 
bendbera hat. 


Hinderfor, M. 9. K., hoͤnder⸗ 
for, 3. M.9., Henderfor Chinterfür), 
M. K., — xner u. ver, E. u. Uw., 
1) eig., verkehrt, d. i., fo gekehrt, daß 
der hintere Theil die Stelle des vordern 
einnimmt. Er lueget d'Sach ganz 
hönderför a, er fieht die Sache ganz 
verehrt (praepostere) an. Nebes hön— 
derför a. etwas verkehrt machen, 
die Pferde hinter den Wagen fpannen, 
das Roß bei dem Schwanze aufzdumen; 
2) uneig. , an einer Seelenftörung leidend, 
verrüdt, albern, dumm, närriſch (dämifch). 
Si bed nütz of bönderför Lüt, vers 
rückte Leute ſcheut fie etwas. 


Anmer?, Hinderfürina. K. „Prae- 
posterus, Hinderfürfid, Lätz.“ Gries. 
Hinterfür war auch ein Kopfpug im 17. 
Jahrhundert. J. M. Uferis Dichtungen 
u. f. f. 1831. 1, 46. 
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Hendergſchüe, Höndergfhüe, 
4. —— das Hinterleder. Allg. 
Anmerf. Obert. Hintergeſchühe. 

Henderhäba, hönderhäba, J. 
M. H., haͤnderheba chinterhaben), M. 
K., th. Z. m. h., zurückhalten. —big, 
®. u. Uw., zurückhaltend, befonders von 
einee Perfon, welche nicht gerne bezahlt 
oder die milde Hand nicht gerne aufthut. 

Heinderhalb, M. K., hender— 
halb, M., 1) Dw., hinter. Dender: 
halb dem Hus, hinter dem Haufe. Es 
vertritt unfer Hönder, wo feine Figur im 
Spiele ift. 2) Uw., hinterwärts. 

Anmer?. „Henderhalb Play fuchen 
(3. 1730).” Trog. WB. 1830. 168. 

Hinderhuet, M. K., Hinder: 

huet, M., m., der Hinterhalt, Nach— 
trab. Gin haushälterifcher Mann befahl 
feiner Frau, immer etwas im Hender: 
huet zu halten. Sie that ed. Da fam 
ein Bettler mit einem großen Hute. Gie 
fragte ihn, ob er der Henderhuet fei. 
Er antwortete Ja. Da holte fie das er: 
fparte Sümmchen herunter und reichte es 
ihm dar. Der Ehemann wurde umfonft 
über den Mifverftand und Mifgeiff fehr 
ungehalten. Kurzenbergifche Mähre. 
» Anmert. Im Mittelalter und fpäfer 
Vorhut, der Vortrab, die Avantgarde. 
„Subducere saucios in postremam »ciem, 
Die veriwundten ab oder binderfich füren im 
die binderhuot.” Fries 25. „Guote 
Dinderbuot an haab und guot.” Fries 
und Maal. „Hinderbiret, nnd Worrath.” 
ur. 1657 im Cod. Künzl. 449. 

Henderland, M. H., Hinder— 
land, M. K., Hönderland, 3. M. 
9., f., der am linken Ufer der Gitter 
fiegende Theil von Appenzell: Aufferrhoden , 
in dee Kanzleifpr. Hinter der Gitter. 
Eine große Strecke dieſes LZandestheiles 
befteht aus DBergweiden. Der Aderbau 
wird wenig betrieben, am meiften jedoc) 
in Herisau. Der Henderlinder, Hön— 
derlender, ein Landsmann hinter der 
Gitter. Der Hinterländer, vorzüglich der 
in der Nähe der Berge, bewahrt eine große 
Ziebe zu den alten demofratifchen Inſtitu— 
ionen,, fo daß er, im übel verftandenen 

emofratismus , aus lauter Ziebe zu jenen, 
das verwerfen kann, was die demofratifchen 
Freiheiten noch beffer fihern würde. Der 
Hinterländer genieft nicht fo viel Schul: 
bildung, als der Kurzenberger, er ift im 
Allgemeinen ziemlich abergläubifch, zions: 
wähterifch. Viehwartung ift bei Vielen 
ein Lieblingsgefchäft, und ein fanftes Mit: 
tagsſchläfchen die Lieblingszeit im Tage. 


— 


Hendergſchüe — Henderſäß. 


In jden Faſchen der Mädchen finden die 
geichäftigen Zünglinge leicht Birnen, Apfel 
oder Honigfuchen aller Art, welche von den 
Plünderern gerne verzehrt werden. Min: 
der Mührigkeit, minder Gewerbigkeit, 
minder Handel und Wandel, als vor der 
ESitter, findet man im SHinterlande mehr 
Armuth und mehr öffentliche Anzeiger der: 
felden, Bettler. Hundweil, fammt all den 
Ländereien, ift wohl die ärmfte Gemeinde 
des Landes. Dieſes durchſchnittlich ©e: 
fagte darf indeß nicht auf Herisau ange: 
wandt werden , wo man ungefähr das Ge: 
gentheil antrifft. Die Henderlenderi, 
Hönderlinderi, Mh. —ra, eine Lands: 
männin hinter der Sitter. Hinderlin: 
derla, bönderlinderla, unth. 3. m. 
h., in dee Mundart, Tracht, den Sitten 
der Hinterländer und Hinterländerinnen ge- 
gründet fein. 

Anmerk. Auch in Scherz gl. fommt 
das Wort Hinterländer vor, nactürlich 
nicht mit unferm Begriffe. 


Henderlide, f. Henderligge. 


» * Htnderligga, bönderligge, 
I. M. H., hbinderligga (hinterlegen), 
M. K., th. 3. m. h., etwas als Seque— 
fter niederlegen, deponiren, in Verwahrung 
eg — aucd als Unterpfand, Kauzion. 

ie Henderleigge, M. K., Hender— 
lide, 9. RA. I d'S. hob, abnehmen, 
abgehen, auch in Verfall fommen. 

Anmerf. „Depositum. hinder ge- 
legt guot.” WVoc. Brack, 28a. „Depo- 
situs, Das gält hinder einen gelegt, 
vnd eim zegbalten geben.” Fries. 


Henderlig (Hinterling), M. K., 
Hinderlig, I. 9., m., ohne Mp., 
der Nachtheil. Der Han Bartli bed 
onder de Gſchwüſterig de Hender— 
lig kah, der Johann Barthel hatte unter 
den Geſchwiſtern den Nachtheil. 

Hinderlöft, m., in einigen Gegen: 
den, der Weftwind. 


Henderfäh, Hönderfäh, J. M. 
9., Hinderfäf, M. K., m., Mb. 
w. E., jeder Einwohner, der fein Lands: 
mann ift, der Miedergelaffene, der Nicht: 
landesbürger. 


Anmerf. 
Sinne) im Schwyz. 
Siegw. Strafe. 22, Hinderfäß im 22. 
1585 W. 86; 8B. 1747 9. 19, Wenigftens 
im 4. Jahrzehn des vorigen Jahrhunderts 
wurden in Trogen alle Nichtortsbürger Hön- 
dDerfäß genannt. Go: „Sf dem Marbiaf 
MWürzer aufem- Wal ber Hinderfig in 
Trogen bergonnet.” Trog. WB. 1829. 168. 


Hindberfäß (ganz im umferm 
Landrecht v. 1502. 


Henderſchi 


Deßgleichen die Hinderfäß fo nit Land» 
feüt find.” Daf. 1830. 45 (S. auch S. 50). 


Henderſchi (Hinter fih), M., hön: 
derfhi, J. M. 9., hinderſchi, M.! 
K., Uw., rückwärts, rüdlingg. Cs 


od Als hönderſchi, es geht Alles im 
rebsgange. Lueg henderſchi, ſchau 
zurüd. Henderſchiſchoh, uneig., im 
Dekonomifchen zurückkommen. Henderfhi 
abi, rüdlings hinunter. 
Anmert. Ina. K. binderfi. „Id 
wollte lieber hinter fich gen Rom.” Kirchh. 
108. Man finder allerdings bei Adelung: 
Er kann weder hinter fich, noch vor ſich; 
allein man fagt im Nht. doch lieber rudıwärts, 
zurud. In Schilter gl. hinter fib picher— 
tin (conversa retrorsum‘. Sm Voc. 335 
dinder ſich, retrorsum. „Hinderfid 
jagen.” Reimchr. 42. „Abducere gradum, 
binderfih gon.” Fries (4), und bier 
retro, auch retrorsum, binderfih; bin» 
derhin fehlt, und zurück findet man auch 
nicht , das vom hinderſich vertreten wird. 
So „retrogradior, Hinderlich gon, retru: 
do, binderfich floffen.” Uebrigens erfcheint 
gleihfam verföhnend das obfolet gewordene 
wider, 4 B. redeo, widerfommen, 
widerfeeren. „Hinderfich fielen.” 82. 
1585 A. 97. 


Henderfhlag, Hönderfhlag, 
3. M. 9, Dinderfhlag, M. K., 
m., das Zurüdfommen im Defonomifchen, 
der Rüdftand. Helö)nderfhlöh, hin: 
derſchlaha, unth. 3. m. h., mehr aus: 
eben, als einnehmen, in den Rüdftand 
ommen. 

Anmerk. Auch ina. R. 


* Htnderfhriba (hinterfchreiben), 
M., Hönderfhriba, M. 9. 
binderfhridba, M.K., th. 3. m. h., 
hinter das Siegel einer Pfandverfchreibung 
oder in diefe verfchiedene Bedingungen an: 
merfen ; ingl. in der Fabrifantenfpr., vor: 
nämlid bei Wechfeln,, unterfchreiben. En 
bönderfhrebna Zedel, ein Schuld: 
fein, in den felbft oder hinter das —— 
desfelben jede Art von Bedingungen über 
Berzinfung, Ablöfung oder —— 
Handwechſel, Terminfall u. gl. fo 
wie auch, wenn in einem Sculdfceine 
etwas erbsweife abgeht oder. bezahlt wird 
oder Zahlungen liegend werden, vom Ge— 
meindfchreiber bemerkt ift. 


Henderfipa, Hönderfiga,d.M., 
benderfega, M. K., th. 3. m. h., 
.Enn b., Einen unterftüßen, ibm beifte: 
ben, oft mit dem Nebenbegriffe von gehei⸗— 
mem Beiftande. Er ift hHönderfepnt, 
er hat irgendwo eine Stütze. 
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Henderfinna, hönderfinna, 3. 
M. H., hinderſinna, M. K., 3% 
3. m. h., vor lauter Nachgrübeln konfus 
werden, fi den Kopf zerbrechen; ingl. 
fid) abgrämen, abhärmen. 


Anmerf, „Cogitare hbinderdenden.” 


Voc. Eichm, 


Hendfha, J. M. H., Hendſchi, 
"K., m., Mb. w. E., der Handſchuh. 
Hendfha nameffa, im Scherze, die 
untern Enden der Armfpeiche und des Ell— 
bogenbeins in die Klemme zwifchen den 
Zeigefinger und Mittelfinger nehmen, daß 
es dem Gedrüdten und Gebalgten wehe 
thut. So fragt man: Söll-der Hend= 
fha nameffa? Wer die RA. nicht 
fennt, hält willig die Hände her, und 
ihm wird gemeffen, bis er fchreit. Dim. 
Hindfheli, Hendſchli. 

Anmerk. Ina. K. Händſcha. Hent- 
ſche bei Hebel. Niederſ. Hanſche. Romſch. 
miserar von« (Handſchuh), unſer Hentſcha 
n'a meſſa. Gekürzt auspandfhub. Schub 
ſprechen wie S hne aus. „Mit zwain Hent« 
fhuoben dienoti.” Zellw. Uk. 1,1, 136, 
„Hentfchen, daf. 265. 


Henga, unth. 3 m.h., etwas nad): 
laſſen, von Krankpeiten, von Schmerzen 
(remittiren). K. 


Hingfäl CHängfeil), f., das Keit: 
fell. K. 


+ Henn, M., Henna, J. M. K., 
na, H. Die Henna (Mh.) überh. 
üe Hühner Das Wort Huhn ift nicht 
— ‚ und doch haben wir das Dim. 
Hüeli (bei Notkerhuonichlin). Aber 
glaube: Wenn d'Henna abwerts 
gönd, fhlods ab, wenns ufwerts 
gönd, ſchlods uf. Der Hennaträ— 
er. Im Grüefädla fragt man: Was 
Ba en Hennaträger? Antwort: 
Dönne Be, damit... Allg Der 
Hinnln)avsgel, M. 9., der Stoß: 
vögil, K., der Hühmerweihe, falco 
buteo Linn. Hühnern und Tauben fehr 
fährlih Henn(n)amdöds (Hühnermoor). 
Ru. is Denamoos hob, von ledigen 
Leuten, nicht mehe heirathen Fünnen. An 
der Urnäfcher- Kirmes er Jemand zu einem 
Mädhen: Du honft is Henamoos. 
Nicht verlegen antwortete es: Wo Hena 
fönd, werds au Bügel hah. 9. 
Der Henn(naſenn, der Inhaber einer 
erviffen Anzahl Hühner, oder, wie man 
h t, vo-ma 30g (eines Zuges), der 
Hühnerwärter. M. 9. Das Henneli, 
bei den Ziegenhirten (J.), der Name einer 
fleinen Ziege, 
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Anmerf. Fir die hond is Hena-— 
moos fagt man uber dem Bodenfer: Die 
fa o ins Gewizzamoos und helfa Ho— 
faläda drefcha. Kirchh. (363) bat dafiir 
Girißer (Kibiger) Ried. „Ninivierius 
est vir cujus uxor moechatur: et ipse tacet: 
ein bennentafter oder gedelmann.” Gem- 
ınag. Damit muß Hahnrei in Verbindung 
gebracht werden. 

Henna (Hinnen), M.K.,bina, 9., 
hoͤnna, M. 9., Uw., hinten; ingl. 
gegen Mıtternaht. Hönna maba, hinten 
bin=z oder herab. Bei Einfaltspinfeln : 
Henna aba lüb, nicht lieb, unlieb. 
Henna döra, hinten (hinter dem Haufe) 
durch. Uneig. haft-mer henna döra 
hob, das foll nicht fein Cabfchlägige Ant: 
wort). Dihenna, dahinten; im Befon: 
dern bei den Vorderländern, im Hinter: 
lande. Hönnanufaligga, ein Schlaf: 
zimmer haben, das gegen Mitternacht liegt. 
Es fied hönna naba wüeftus, gegen 
Mitternacht gibt der Himmel ungünftige 
Ausfichten. A. hönna Mond vorna 
— hah, gar nichts beſitzen, blutarm 
ein. 


Anmerk. Ukdlch. binnen fl. hinten. 
Hir, Um., 1) Meiſter. Emm ber 
möga, Jemand übermögen. 2) beifer, 


am beften. J mena, es fei her, mer 
göngid de nähern Weg, ich meine, 
es fei beffer, wenn wir den nähern Weg 
ehen. Allg. Die Herde, diejenige 
uh, welche in einer Herde den Meiſter 
fpielt, und die Glode trägt. Man zahlt 
für eine Herchue gerne 1 bis 2 Louisd'or 
mehr. 

Anmerf. Heerkub in a, K. Dal. 
Stalder Idiot. 2, 29 und Wirths Idiot. 
255. Hol. heer, Herr. Vgl Herr. Romſch. 
la pugniera , unſer Herchue. 


Hera (herhin), Uw., daher, dahin, 
hieher. I. M. 9. Herafiha, &., 
heraſteh (daherſehen), 3. M. H., unth. 
3. m. b., paſſen, fid) ſchicken, anfchla: 
gen, befommen. D'Gottera fied nüd 
hera, die Mirtur fchlägt nicht an; er 
bed e MWörtli gfäd, das nüd hera— 
gſeha Hed, er fagte ein Wort, das nicht 
am rechten Orte war. 

tr Sirbſt, I M. H., Hierbit, 
K. MWitterungsregel: Die Herbſtblu— 
men im Frühling deuten auf einen bevor: 
fiehenden Winter (Nachwinter), und viele 
Herbfiblumen im Herbfie Fündigen einen 
Falten Winter an. Herbftela, hierb— 
ftela, unth. 3. m. h., von der Wit: 
terung, rauher werden, wie fie zur Herbft: 
zeit einzutreten pflegt, von den Pflanzen, 


Henna — Herr. 


abwelken, wie e8 der Herbft mit fich bringt. 
Hirbfielig, hierbſtelig, E. u. Uw., 
herbftlih. DasHerbftgräs (Herbitgras), 
Hierbitgräs, das dritte Gras oder das 
Gras, das nach der Grummeternte wächst. 
Es wird felten gemäht; denn die Appenzeller 
haben faft nur zweifchürige MWiefen. Der 
Herbſtguͤether, eine feltene Art von 


Birnen. Hirbfiler, m., ebenfalls eine 
Birnenforte. 
Anmerf. Herbfiela, Herbſtgras 


in a. 8. Sch bürge nicht, daß das boll. laat 
huoy, herlsthony (lvenum cordum) umfer 
Herbfigräs vertrete. Romſch. il pastg 
(datun) [Weide], unfer Herbfigräs. Sobald 
es aber gemaht wird, fo beißt es il tersiel; 
bei Conradi tersıel, Amethweid. „Derbfk 
gräß... Herbfiagung.” 82. 1555 9. 
113. „Das Herbfigras, fo nah der Sä- 
gis wachät.” UF. 1650 in Cod. Künzi. 341, 
Im aufferordentlich rrodenen Herbie 1834 
wurde im Mittellande fehr viel Nachgrummet 
gefchoren und getroͤcket. 

F Hirt (hart), J. M., hert, 9., 
hiert, K., Uw., 1) geneigt, lüftern, 
begierig nach etwas. Es bed-mi hert, 
ann Johrmart z'goh, ich hätte Luſt, 
den Jahrmarkt zu befuchen. 's Efſa hed— 
mi fe Spifeli bert, zum Eſſen babe 
ich nur auch nicht die mindefte Luft. Ingl. 
es hed-a hert, es kommt ihn hart an. 
Der Hert, Hiert, Mh. — ta, der 
Freund der Volfsherefchaft (f. Lind). Bit. 
Hertlidig, biertlidig (hartleidend), 
E. u. Um., viel ertragend, hart, nit 
zärtlich. 

Anmerk. In Ker. Voc, MS. berti, 
durus; im Org. Aristot. berte, Jdurum; 
im Voc. 335 bert,rigidum. „Duro,bert.” 
Voc. 1477, 2,2. „Durum, biert.” 11a. 
God. V. 302. Hert bei Fries. Auch das 
nbt. hart fprechen wir bert, Hort, hiert 
berter) aus. 

Herdgeiter, J. M. Stein, K., 
Herdgerter, H., m., ein Hadmeffer, 
das in der Küche gebraucht wird. Wal. 
Gertel. 

Anmerk. Romſch. il furschil. 

Héermeli, m., Dim. von Herma, 
der männliche Taufname Hermann. H. 

Tr Herr, allg., im 9. auch Heer, 
Akkuſ. Herra, m., Mi. —rra, eig. 
der Herr; in Fleinern Gemeinden wird ge: 
wöhnlidy darunter 1) der Pfarrer verftanden. 
Öfera Herr bed quetbbraiet, unfer 
Here Pfarrer hat gut geprediget. Zu em 
Herra goh, vom Ortspfarrer Religions: 
unterricht empfangen, ein Korfirmand fein. 
Zuem Herra gſeh ſeh, konfirmirt, 
erwachſen fein. 2) ein Beamteter. MB. 





En —— 


Herz. 


Herra, die Vorgeſetzten einer Gemeinde, 
die Rathsherren, Räte. J mos vor 
VHerra, ich muß vor dem Gemeindrathe 
erfcheinen. Meine ade Herren 
und Oberen, war früher der bombafti: 
ſche Titel der Landesregierung, fo wie aud) 
der Megierungen anderer Kantone. Das 
Heerli, ein Meiner Pfarrer. Mer hend 
e guets Herrli, wir haben einen guten 
Pfarrer, wenn er auch klein il. Derras 
bueba, Mh., die Söhne eines Pfarrers. 
Das Herrabucbaliba, ein angenehmes, 
bequemes Leben , weil die Söhne eines 
Geifilihen gewöhnlich nicht zu flrengerer 
Arbeit angehalten werden. M. 9. K. 
Das Hirrahüeli, uneig., das Gottes: 
lämmdyen, coccinella 7-punctata Linn., 
vache 3 Dieu. M. Der Hirrageiner, 
M., Hirragkinger (Herrengänger), 9. 
K., die Derrageneri, —gengeri, 
der Knabe, das Mädchen, welche konfir⸗ 
mirt werden und zur erfien Abendmahls: 
feier gelangen ſollen. Mh. V’Hsrragen: 
(geng)er, folhe Knaben und Mädchen. 
Das Heirrahöndli (Herrenhündlein) , 
uneig., eine Kreatur der Regierung, ein 
Speichelleder der Beamteten. Allg. Das 
Hfrralöbeli, K., d. w. Fraua: 
hücli. Hfrranalpa, Etaatsbergweis 
den, im H , def. 3. Die Innerrhoder 
beziehen aus der Verpachtung diefer Weiden 
anfehnlihe Ginfünfte. Jeder iſt verbunden, 
anzugeben, wie viel Stück Vieh er auf die 
Trift geben laffen wolle. Die Römer 
hatten viele öffentliche Wichmweiden (pascua 
publica) in Italien und in den Provinzen, 
3. B. in Apulien, in Sizilien, in Aſien, 
und zogen fehr anfehnlicdye Ginfünfte , lange 
die einzigen der Republik; endlich aber 
wurden fie, wie alle öffentliche Ländereien, 
verfauft oder unter die Bürger vertheilt. — 
Die Gaifer, welhe an dem Mendli 
Antheil Hatten , fanden einft aud für gut, 
ihe Anrecht zu verkaufen. — Im Wort 
Herren liegt etwas Optimatifches, und es 
follte feinen, Staatseigenthum bezeichnenden 
Namen zufammenfegen. Das Hirra-— 
eöffli, ein Schönes Pferd, das ein guter 
Läufer il. 9. Der Hirrawaga, ein 
Geftien in der nördlichen Halbfugel, der 
Bär. Allg. Aberglaube: Wenn er ab: 
wärts fährt, fo werden die Lebensmittel 
fheurer ; zieht er aufwärts, fo werden fie 
wohlfeiler. Wenn er nider ſtod, fo geds 
wolfel Brod , ftod -er höch, fo geds thürſch. 
Hirrela, unth. Z. m. h., ämtiſch aus: 
ſehen, ſich benehmen, oder ſo thun und 
laſſen, als wäre man ſchon ein Beamteter; 
— den Herrn ſpielen. J.M. H. Der 
Heͤget, J., Herrget, H. (ſelten), 
Tobler, Idiotikon. 
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Here Gott. Hirrgetiös, —löſer, 
töfeft, ©. u. Uw., gottls. 9. Der 
Herrgetstag, der Frohnleichnamstag. 
J., felten 9., dafür in a. Gegenden des 
9. Hiraftrlihmastag. 


Anmerf, „Herr, der Pfarrer. Zum 
Herrn geben, d. i., fih zum erften heil. 
Abendmubl vorbereiten laſſen. Eine Herren 
bibel, d. i. die mamliche Edision von der» 
felben Bibel , deren fi der Pfarrer bedient.” 
Apps. Id. Ina. K. Herget, Herrgett, 
Herrgettskühli (eine Art coccinella), 
berrela. Miedert. Heer, Herr; niederf. 
brem. bef. ein Geiftliher. Stal. Domine, 
(0 Herr, als Pfarrer. Das Titularprädifat 
gnädig kommt im £B. 1747 vor. Altur- 
fundlih: minem gnedigen Derren, 
Heren Hainrich jeg gegeuwertigen Abbte def 
Bortäbaus (St. Gallen. — Ehedem wurde 
ber Herramwaga im Teutfhen auh Heer- 
wagen genannt. „Arctos, Der Herren» 
wagen.” Fries. 


+ Herz, f., die Brufl. Allg. RA. 
mafied-em wohl ofs Herz, aber 
nüd is Herz, man hört wohl feine Worte, 
kennt aber feine Gedanken nit. Aber— 
glaube: Er hed e toppelts Herz, 
er werd fireng fterba. Das Bleiche 
fagt man auch vo-ma ganza Herz, 
ja dies fogar, daß die Seute mit einem 
ſolchen, bei denen üufferlich fein Bufen 
bemerflich fei, nicht flerben Fönnen, bis 
man ihnen mit einem Holzfchlegel die Bruſt 
einfhlägt. Das wäre auch für Andere 
ein probates Mittel, um fterben zu können. 
Der Herzachefer, Dim. Hörzadeferli 
(Herzkäferchen), allerliebfter Engel, Her: 
zensfind, Heriling. Allg. O Herza: 
168, Uw., nüchtern, leer auf dem Magen, 
auch üblig. I. M. H. Herz wird in 
unferem Dialekte ſehr häufig für Magen 
gebraucht. Das Herzafhaberli, eine 
fparfame Hausfrau. 9. Das Herza: 
waffer, das Sodbrennen, d. i., die 
wäſſerige Flüffigkeit , welche der Magen 
aufſtößt. Allg. Hirzig, E. u.,Um., 
mehr Dorfwort, allerliebſt, artig, nett. 


Min Schag if en Engel, 

e berzig ſchös Ebend; 

i wött-a freu liebe, 

iwenn-i bi-nem ſeh «hönnt. 
Ah, berzig ſchöns Schägeli, 
wie gfallſt mer fo wohl, 

i will-Ddi lieb haba 

bis in den Tod; 

i will-Di lieb haba 

ın Freud ond i Leid, 

bis-i6 der Tod bonenandera ſcheidt. 


Ond, du berzig ſchös Schägeli, 
gedenf-du an mi, 
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ond es iſt dir e n'Audere 

vil lieber, als i, — 

bil ſchönner, als ı, 

ond, du berzig ſchöns Schätzeli, 
gedenf-du an mi. 

Aumerk. Herzkäfer oder Herzens 
wiurmeli, berzig, herzlos in a. K. 
„Excors: onmechtig oder hberglo ß.“ Gemmag. 
„Bilis, Hertzwaſſer, oder gall. Biliosns, 
Dim das hertzwafſer auffftoffet.” Dafpvp. 
„Cholera, Ein fdnalle frandheit von Der 
gallen die vnden oder oben bricht, ald gemein» 
lich das berswaffer.” Fries. „Onmacht, 
berblofe, wenn eim von Frandheit geſchwindt, 
Diödigfeit.” Fries 1284. 


His, et 1) Zuruf an die Schweine. 
2) m, Mh. —ffa, a) das Echwein, 
in der M. = u. Kinderfpr. ; b) das Schwein 
männlichen ©efchlechts, der Eber, das 
Eherfchwein. Dim. 94 fli, das Schwein: 
chen, Eberchen; ingl. ein unreinfiches, 
ſchmutziges Kind, Allg. 

Anmerf. Romſch. ıschin, tschin , Fur: 
ruf an das Schwein, husch, husch, Ruf 
zum Berfcheuchen; il tschin, unſer Heffli. 
„Est autem mario, quem vulgo husonem 
vocant, huß, quasi hys vel hysca, id est 
porcus vel porcellus.“ C. Gesn. hist. ». 
41, 1026. 


+ Heu, f., Mh. Heuer, im Def. 
das auf dem Felde ſtehende, im Jahre 
erſtgewachſene oder das Heu (nebſt Grum— 
met), welches auf einem Grundbeſitze ein: 
geſcheuert iſt. Er bed no zwä Heuer 
z'etza. Allg. RA. nüd vil Heu aba: 
thue, nicht viel aus dem — dreſchen. 
De Heuli. Heua, unth. 3. m. b., 
heuen, Heu machen, d. i., es meba, 
worba, wenda, mädla, fhocda, 
zetta, chehra, zemathue, zArfel 
ond zBordena macha, iträga, ver— 
Te Allg. Die Heubira, das Heu: 
berli, eine Pleine, im Au uftus reife, 
eg Birne. J. M. K. Heubluͤe— 
ma, J. M.H., Heubloma, K., Mh., 
das Heugefäne. Heuböne, f . Heutile. 
DESTUNLSIEN die Heuchtrbla, 
9.,d.W. Heufting ef. Der Heudieb, 
uneig., der breite Wegerich K. Die 
Hentile, My. —lena, der Plag in 
einer Scheune zu beiden Seiten der Tenne, 
der Heuboden. M. H., im K. die 
Heuböne (Heubühne). Der Heuet, 
ohne Mh., die „Zeit des Heumachens , Die 
Heuernte. Allg. Die Heuerlede, der 
Schmaus und Braus am legten Abend der 
Heuernte eines Gutsbeſitzers. Gewöhnlich 
ißt man Kuchen, trinkt Obſtwein oder 
feltener Wein, und fingt brav. 9. Der 
Henerwi, J. M. Stein, theilweife im 


K., d. mw. Heuerlede, wenn auch fein 
Wein getrunfen wird. Der Heulücer, 
ein Werkzeug, damit vom Heuftode das 
Heu in die Tenne herunterzuraufen. Es 
ftellt einen MWiderhafen vor, der an einem 
fangen Griffe befeftiget if. 8. Der 
Heumeffer, ein beeidigter Mann, wel— 
* dns Heu nad) Kubifflaftern mißt. 

Mm. 9. Im K. wird das Heu nach 
an Gewichte verfauft. Die Yeufpatt, 
K., Heufpatta,J. M. H., ein Werf- 
zeug mit einer fhneidenden , grabſcheitarti⸗ 
gen Klinge, auf welches tretend, man 
von dem dicht und feſt liegend geivordenen 
Heuftocde das benöthigte Heu abfchrotet, 
das Schrotfcheit. Nah dem Schroten wird 
das Han abatthue (binuntergeworfen ) 
und gröſt (aufgerüttelt und (oder gemacht), 
wobei, zumal wenn das Heu flarf bereg= 
net war, es vielen Staub gibt, welcher 
Huften und bisweilen bedenfliche Bruſtbe— 
ſchwerden — Der Heu ſchoͤcha (Heu: 
ſchock), Mh. — ſchöch a, der Wetterhaufe 
von He). Allg. Der Heuſtaffel, 
MH. —ſtaäͤffel, IM. 9., im K. Heu 
ftäffel, Mb. w. E., die Heufchrede, 
der Grashüpfer (was on unſerem 
Worte entſpricht). Der — 
der Stengel des Kälberkropfes, des wilder 
Körbels, chaerophylium silvestre Zinn. 
Der Heuftod, das auf der Heubühne 
liegende Heu. Allg. 


Anmerf. Die unter gäbela aus He— 
nifch angeführten Reime bringe Kirchb. 309, 
— In Wien Larenznbirn für Heubera. 
„ Cregalia poma, Frupe Feucht, frup ups wie 
Paradpfle und Hömwbirle” Fries 1013. 
„Hewbirn, pyra foeni, sic dicta quod 
haec sola immatura etiam föoeno obruta et 
calore emollita edantur.” Henifh 391. 
Diefe Art, die Birnen ein», weich und ge 
niefbar zu machen, dürfte heutzutage felten 
fein. — Heubluema aud in a. 8. Franz. 
Sleurs de loin, „Winutia foeni. dieuntur 
(beüblumen.” Pin. Voc. 1,8.” — Romfh. 
la darvena , Doldenpflanze überh., unſer 
Deucherbla bei. „Chérwla, FLerpile 
(Pflanzenname)." Graff D. 3, 243. — 
Heutile, romſch. ladreisch. „Höuwgaden 
(das) Höu wty le oder höuw, heüfle.” Maal. 
— Auch in a. 8. Heuer. Hol. hooytuid, 
foenisecium. „Den höwet und alle Zif.” 
Zellw. uf, 2, 2, 389. „Foenisecium , 
Höuwent, das ift, Die zeyt zeböumwen oder 
jemayen.” Fries. Ganz anders in Pin. 
Voc. 3, 4: Foeuiseciun, actus secandi foe- 
num (hbewel). sicut messir, uclus melendi. 
vel tempus (ſchnitt). — -Bu Heuerlede 
„Sichellegge (die) Schnitter fröndenmal , 
kräyhanen, epulum messorium.” Maal— 
Romfch. las ventschidas, unfer Heuer: und 


Heufha — Himmel ond Erde. 


Emterwi. — du Henlücher. Oeſtr. (im 
Cod. Popov.) der Heuräffel ıfeblt ber Hö— 
fer), im Hoheulohiſchen der Heurupfer. 
„Dönwlücdher (der) Hımus foenarius.” 
Maal. Schon in Pin. Voc. 3, 4 „ain had. 
oder liechel darmit die bauren das hew auf» 
liehen oder rauffen.” — Höwſchoch vel 
- buff. Voe. 335, — Ina. K. Heuföffel, 
Heuftüffel, Heuſtraffel und Heugum— 
per. fr. sauterelle, ital. cavalleıta, engl. 
grashopper, hamb. Graßhüpper. „Unde 
ferſezze gab er iro unuochera, unde ivo Arbeite 
befiafele.” Notk. Pf. 77, 46. „Bois 
stalfel.” Daf. 104, 35. Dafür findet 
man auch beim gleichen Schriftftellee mato» 
freche (Mattenfchrede). Stafol, lecusta 
im Voc, 242. Mht. hboistaffel. „Heuu» 
istaffol, locusıa ” Voc. 299; böflaffel. 
Yoc. 909. Im Scherz gl. Heuftoffel. 
„Hemwftöffeli un mild Hunig, um das, 
un das bed er gäſſa.“ Zeitvertr. 581. In 
dem Heuſtaffel liegt das ſtaffen, Rapfen, 
fpringen 

+ Heufcha, unth. 3. m. h., bettelm. 
Se heufcha god, betteln gehen. Allg. 
RA. es ift gad wie bbettlet omd 
Brod gheuſchet. 


Anmerk. Heiſchen heißt wohl im 
Not. fordern. 

Hi, ſ. hü. 

Hipp, m, Mi. w. E., Stoß, 
Schlag, der Rippenſtoß. Er hbed-em 
en Hippggeb, er hat ihm einen Rippen⸗ 
ſtoß verfegt. Allg. 

Anmerk. Hidp entfpricht dem uht. 


Hieb in keinem Falle, und Schmellers 
Bemerkung mag inſofern richtig ſein, als wir 
Schweizer im uht. Hieb (bolfggemaß dafur 
aber Hau) das e immer bören laffen. 


Hippa, w., ein gewürzhafter, dünner, 
oblatförmiger Kuchen, der nad) dem Baden 
zufammengerollt wird. Allg. Das Hip: 
panifa (Hippaneifen), die ‚Zunge mit 
ſcheibe förmigen Löffeln, zwiſchen denen der 
Sippenteig zu einem runden Flädchen aus— 
gepreßt wird. 

Aumerk. Hippe, ſchweiz. m. obert. 
„Galrarium est ras in quo gafra coquuntur: 


ein bypenpfen.” Genmag. „Nebula dici- 
tur tenuis panis: bippen.” Gemmsg, 
„Huppen. Hüppenbader.” Maal. 


Auf dem Nevers eines Hippeneifens las ic 
folgende Worte: TACON SCHWARTZACKER 
DAER ZIT CKORHER ZVO BISCHOF- 
ZEL. 1573; auf dem Werd: DIS IST 
GOTES LAM DAS DAER WAELT SYND 
HINNAM, 

Hitza, Mh., Fieber. Letzteres Wort 
iſt jedoch volfsgemäß. Im minderen Grad: 
Wermenag dör Enn usgoh, von 
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Wärme, die durch den Körper fahrt, er: 
griffen werden. 


Anmerf. Goth. heito, Fieber. Span— 
la calentina. „Fröſt und Higen” Mu» 
ralt 61. 


Hitzga, unth. 3. m. h., ſchluchzen. 
Der Hitzger, das Schluchzen. Er hed 
de Hitzger, er hat Schluchzen. Aber— 
glaube: Wenn ma de Hitzger hed, 
fo wachsſt-ma. M. H. 

Anmerk. Sn a. K. bigga, Higge 
(fr. le koqueh), hitga, bigfha, bixa, 
hötſcha. Schwäb. Hader, in ſchwäb. 
Hal Hichzer. „Hegezen, öſtr., ſteir. 
singultire, iſt eine Nachahmung des Lautes.” 
Popowitfh MU. Hol. Aik, hikkinge , 
singultas. tal. sinzhiozzo, singozen, „Sin- 
geultio, Hiren.” Fried. „Singulius. Das 
biren, fihnupffen, Eluren.” Daſyp. „Des 
Hitzgens.“ Muralt 224. Hisga, den 
Naturlaut hitzg machen. 

Hierbftu.f. f., biert, f. Herbſt, 
hert. 

Hiin, hihin, Uw., mein. Das 
Mort it aufferordentlich Schwierig fo zu 
fchreiben,, daß es richtig gelefen werden kann. 
Beim Ausiprechen desselben wird der Mind 
verfebloffen gehalten, und fobald man ihn 
dann öffnet, fo entfteht Haha, was eben: 
falls nein bedeutet, Allg. 

+ Himmel önd Erde (Himmel und 
Erde), das Farbengemenge, welches ent: 
ſteht, wenn, was die Kinder zu thun 
pflegen, während des Sonnenſcheins das 
flüffige Harz der Weißtanne (Bilbed) 
auf einen Mafferfpiegel getragen wird. 
Daher die fchöpferifhe NA. Himmel 
ond Erda madha. De Himmel: 
fiirna, M.9., das Majarosli, K., 
die Dichternarziffe, narcissus poeticus 
Linn. ine Pflanze mit einer wohlriechenden 
Blume, welche, fo wie die Merzafterna, 
häufig in Gärten gepflanzt wird. Himm— 
leta, w., das Gewölbe oder die Dede 
einer Kirche; ingl. die Dede von Bett: 
ftellen (der Betthimmel), woran meift bib: 
liſche Erzählungen gemalt find, und den 
Grwachten zu frommen Gedanfen wecken 
mögen, die Kinder jedenfalls nach dem 
erquickenden Schlafe mit doppelter Wonne 
erfüllen. Daher Himmelbetſchet. Alla. 

Anmerf. In a: K. Himmel, bobie 
Dede oder Hant auf der Oberfläche flüffiger 
Körper (Wein, Milch), die Himmletz a für 
unſre Himmileta. Im vor. 909 hbimelk, 
laqueare. „Laquear, gedaffel vel bimelc 3.” 
Voc, 1478, 36b. „Macht man die Hims 
meltzen im der Kilchen zu Glarus wieder”... 
Tſchudis Schweiz. Ehron. Helvetia. Aarau 
1323. 4 Bd. 266.6. 
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Dinderlig, f. Henderlig. 

Hineht (hienaht), Uw., dieſen 
Abend, diefe Naht. Sena, wiegods 
hinecht, laßt uns fehen, wie es heute 
Tracht geht. Allg. 

Anmerf. Im Vorarlberg. hinaht; 
im Schwarzwald hbineht. In Straßburg 
binht (3. J. DOberlin) Bei Not, 
Di. 103, 20 hinaht, hac nocte, Auch bei 
Difcied. Mht. ebenfalls hinaht (z. B. Nib. 
604), doch auch hineht, hinet, hint, 
ſpätert. heint. Pleonaſtiſch mht. hinaht 
bi dirre naht. Grimm 3, 139. „Vnnd 
trowten fp (die Nachbauern) hettentz angefangen 
fp wollentz hinecht gar vß machen.“ Wib. 
Mörlin MS. Hie im Goth. hio, und bi«- 
nect beißt wohl hac nocte, dieſe Naht, 
entfprehend dem lat. hodie, dieſen Tag, 
heute. 

Hinna Chierinnen), 
hierinnen. 

Min Schak if 3 Bernig uf, 

ond i bi binna; 

min Schaß thued tanza duſſ, 

ond i mues fpinna. 

M. K., im 3. 9. dafür dinna. 

Hirni, f, Mb. w. E., das Hirn. 
RA. e tönns Dirni hab, fehr ge 
fhidt fein; e tids Hirni hab, ein 
Narr fein. Hirnmüetig (hirnwüthend), 
€. u. Uw., tol. En birnmüctiga 
Dond, ein toller Hund. 9. Der Hirn: 
fpringer, leicht beraufchender Obſtwein. 
Wolfhald. 

Anmerk. Abt. hirni, mht. hirne. 

Hirza, m., der Hirſche. Allg. 

Anmerk. Hirz bei Hebel. Holl. hart, 
eerrus. Hiruz, cerrus im Voc, 919, Bei 
Notker dien hirzen (cervris). Mt. birz, 
birtz. „Oirzes heibit.” Graffs Diut, 
1,59. Hirze oder binde (5. auch Höm- 
tabeier) in Nib. %80. 


Hist, bHifft, Hüfft, in der Spr. 
der Fuhrleute, wiſt, d. b., der ‚Zuruf 
an die Pferde, um fie nad der linfen 
Seite zu heifen. Hüfft omma, links 
herum. Hüffte, unth. 3. m. h., bei 
Fuhrleuten, wift rufen. I. M. 9. 

Aumerf. In a. 8. hüſt, büfle, 
büftera. 

+ Hifiöre, w., Mh. —rena, ein 
feltfamer , fonderbarer Vorfall. Hiftöreli, 
Dim., wie Hiftorie, ingl. eine Anekdote, 
eine Poffe. Alg. 

Hd, hö, Anterjeft., langſam, nur 
ſachte. Allg. Daher wahrſcheinlich Hofam. 

Höppa, unth. 3. m. h., Hüpfen, 
bald auf diefem Fuße wiederholt auftreten, 


Um., darin, 


Hinderlig — Hopt. 


bald auf dem andern, und zwiſchen hinein 
bisweilen einen Sprung nehmen, bef. fo 
tanzen. Der Höpper, diefer Nazional: - 
tanz. Er wird vom Walfer unterſchie⸗ 
den. Oft Flopfen die jungen Burſche mit 
ihren plumpen Schuhen aus allen Kräften 
auf den Boden, daß diefer ordentlich zit: 
tert, vorzüglih dann, wenn fie einen 
Sprung nehmen, und der Jüngling und 
das Mädchen, neben einander gefettet, 
fi) um den Kreis bewegen. Allg. 

Unmert. Doppa, hüpfen, and in a. 
8. Hol. hippelen, foringen; huppelen , 
sajre, tripadirre ; hobhelen , fluctuare. 
Intenf. vom beben, beben; derw. mit böp- 
perla. Die Noriveger haben einen Nazional« 
tanz, hopska, der eine Net Kontietanz if. 
Romſch. ilhoper. „Salto, Tanken, Bmbhin 
gumppen oder bmbbin boppen am tang.” 
Fries. „Tripudium, Dank, BHopper- 
dautz.“ Fries. 

F Höpt (Haupt) wird vielen Wörtern 
vorangefielt und bedeutet dann, vortrefflich 
in feinee Art, 3. B. en Hoptpoff, ein 
ganzer (vortreffliher) Burfche, e Hopt- 
frau, eine einzige Hausfrau. J. M. 
9., im K. felten. Die Hoͤpteta (Haup-: 
tete), I. M. 9., Höbeta, K., das 
Kopfende eines Bettes, das Haupt. Der 
Höptetafad, J.M.,Höbetafad, K., 
der mit Laub angefüllte Kopfſack. Dafür in 
M. H. au Hoptlauber. Vol. Haut: 
lauber. DerHoptflöff,J.M.H.,Höpt- 
fluff, 8., häufiger Libflöff, ein Ge: 
ſchwür, das viel Jauche abföndert. Der 
Hoͤptma (Hauptmann), MH. Höptmaund 
Hoptlüt (letere Form def. in Berbindung : 
Hoptlüt ond Räth), 1) eig., einer 
der zwei erfien Vorgeſetzten einer Gemeinde 
oder Rhode. Der regierig (Amts-) 
Hoptma führt in Aufferrhoden am Ge: 
meindrathe und an der Kirchhöre den Vor— 
fig, und iſt gleichzeitig Mitglied des großen 
Rates. Sein Mertreter iſt der fhılle 
ftent (ſtillſtehende, quieszirende) , welcher , 
wenn er die Entlaffung nicht verlangt und 
nicht entfegt wird, den regierenden Haupt: 
mann in feinen Funkzionen ablöfet. In 
Dberegg und Dirfhberg, jeder Rhode 
führt der eine und andere Hauptmann den 
Vorſitz des Gerichtes und Werwaltunas:- 
rathes. Im Übrigen Innerrh. ift die S— 
genifogion der unterfien Behörde ganz; an 
ers, und die Rhodshauptleute Haben etwas 
verfchiedene Verrichtungen. Jedenfalls find 
fie Mitglieder des großen Rath. Emm 
de Hoptma ſchicka, bei einer Injuriene 
klage, duch den Hauptmann zur Rede 
ſtellen. Nebes Hönder de Hopma 
legga, etwas beim Hauptmann (zur Si— 
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herheit) Deponixen. 2) umeig., bei den „Bier 
genhirten (J.), der Name einer von Haupt: 
jegen. 3) Höptmä, ein vorzlglider 
Ann. Der Höptmasfiida, mehr 
ſcherzhaft, ein langer, mit Silber gezierter 
Stod, mit welchem die Herren fpaziren, 
wenn fie dem großen Rathe beiwohnen 
wollen. 9. Anekdote: 1796 fam ein 
neugerwählter Hauptmann in einen Laden 
und fragte nah einem Doptmasfteda. 
.„ Schade, daß nicht auch Hauptmannsgeift 
zu kaufen ift, er gäbe einen gangbaren 
Artikel, wurde witzig bemerft. Döpt: 
mela (hauptmänneln), unth. 3. m. h., 
den Hauptmann fpielen; ingl. von Rathe- 
herren, fich wie ein Hauptmann benehmen, 
mit. dem Nebenbegriffe der Afpirazionsluft. 
Das HöptmelicHauptmännlein), verächtl., 
der Hauptmann, das Hauptmännchen. Allg. 
Die Höptmesgmend (Hauptmannsges 
meinde), M., Höptmesgmand, K., 
die Kirhhöre acht Tage mach der Lands: 
emeinde , an der namentlich auch die 
ahl der beiden Hauptleute vorgenommen 
wird. Der Höptmesztdel, eine Hypo: 
ge mit zweifachem Unter: 
pfande, welde der Hauptmann anerfennt 
und dem Landfchreiber zur Ausfertigung 
zumeifet. 3. 9. 

Aumerf. Auch bei Lindau wird der Ge- 
meinderatböpräfident Hauptmann genannt, 
„Der Ammann und der Hopptmann und ge- 
main lantiüt ze Appenzell.” Zellw. Uf. (von 
1404) 1, 2, 57. 

+ Höbel, m., MH. Höbel, 1) das 
Schneidemeſſer in Obſtmühlen zur Verklei— 
nerung des vom Trichter herabgleitenden 
Obſtes. 2) RA. du chaſt-mer ſchoh 
de Hobel ge n’usblofa, du könnteſt 
mie geftohlen werden (lambe me in po- 
dice). 

Höpelipd, m., der Luftifus. 9. 


Höpelipd, Höperid,m., ein, Löf— 
Laffe. K. 


Höpfa, M., hupfa, K., unth. 
3. m. h., ein wenig hinken. Das 
Roff Hopft, das Pferd firaudelt ein 
wenig. Bol. topfa. 

Anmerf. Berw. mit hüpfen. 

1. Höbs, Uw., ſchwanger. Si iſt 
5068, fie ift in der Hoffnung. Nicht 
am unliebften gebrauht man diefes Wort 
bei Iedigen Weibsperſonen. Allg. 

Anmerf, Auch in Baiern. 


2. Höbs, Um., 4) im Kartenfpiele 
über 21 und verlierend, labete; 2) überh. 
verlierend, 3. B. einen Prozeß. (H.) 
Höbfa, eine Art Kartenfpiel en, 
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‚+ 96th (Hüsfhe), w., bei den, 
Hirten, der Name einer gar hübſchen Kuh 
ohne beftimmte Karaftergeihen. Höbf ha, 
unth. 3. m. 5. , 1) hübſcher, fchöner 
werden; 2) oder Höbfch thue (K. wöm— 
mer Hübfcher?), im Kartenfpiele, eine 
beftimmte Zahl Karten vom Stößchen ab: 
heben und dafür andere, fchlechtere, nie 
derlegen. I. M. 9. Ds Hübſchchend 
Hübſchkind), J. M. H., Hübſchkend, 
K., vlt. Kanzleiſtil (Zandbudy 1747), das 
Kebskind. 

Aumerk. Hübſcha I), Hübſchkind 
in a. K. Ain fryer vel häbſcher, procus, 
im Voc. 335; bübfhmann, amasius, 
büubfchwib, amasia, Voc. 909. In Scherz 
gl. bubfherim (Hnre). Friſch bat hübſch 
für kebs. „Unehlih oder Hübfh Kind.” 
83. 1747 9. 114. 

Höbsger, m., My. Hoͤbsger, 3. 
M. 9., der Bauen: in Sais, der 
Högsmer, K., der braune Grasfrofch, 
rana temporaria Linn, Dim. 90658: 
2 Högsmerli. Höbsgera, J. 

.9.,högsmera, K., unth. 3. m.h., 
1) Feöfche fangen ; 2) (M. K.) als ſchwer 
auszufprechende Aufgabe: Es Ho 58 (hogs)- 

eret-mer, bob(g)sgerets-derau? 

der: Sela wie lang hob(g)sgeret- 
ma no? Wenn diefe Aufgabe recht ſchwer 
und flotternd gelöst wird, fo wird ein 
herzlich Gelächter aufgefchlagen. Das 9 658: 
germöös, der Name einer Peinen Ge: 
end im Dorfe Teufen, melde, früher 

oor, woahrfcheinlid von Höbsgern 
bewohnt war. 

Anmerf. In 3. Hoppéger, in W. 
die Hoppfchel. Auch in St. Gall. iſt eine 
Gegend unter dem Namen HYobsgermons,. 
„Rana, Eyn froſch, bopskger.” Dafyp. 
„Caeterum virides illae majores et aquaticae 
(ranae), quarum cozae eduntur, privatim 
a nostris Hoptzger, (nimirum a saliendo ) 
appellantur.” C. Gesn. bist, a, 2, 42. „Be 
Hoptyermofe (entihieden nicht das umfe- 
rige).” Bellmw, uf. 1,1,65. Hobsger 
ift ohne Zweifel ein Anberwandter von beppa, 
bopfa, büpfen; wirklich hüpft oder fpringt 
der braune Grasfroſch. 

Höd, m., Mb. Höck, der Sik, 
das Plätzchen zum Sitzen, auch der Stuhl, 
die Lage. O Hoͤcka, unth. 3. m. h., 
in der unfeinern Spr., figen, RU. mebe 
hocka loh, etwas bleiben (ungearbeitet) 
laffen, etwas zurüdlaffen. Du loft Als 
oda, rüerſt nünt a, du läſſeſt Alles 
ſtehen und gehen, du berührſt nur nichts. 
Die Höcdeta, das Zuſammenſitzen meh: 
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terer Merfonen, def. in Schlupfwinfeln ; 
ingl. das träge Sißen, wobei an fein Auf- 
fichen gedacht wird. Hödela, hödla, 
unth. % m. h., fein ordentlich figen. 


Anna Babali Zizigi 

god inn Bach ond putzet fi; 

wenu i no bad Dertli wißt, 

wo das Anna Babali ghödlet if. 
DSonn ſchint, 6sWVögeli ſingt, 
»WVögeli höcklet uf-fem Lada, 
d'Muetter iſt gi bada, 
der Vatter iſt is Wirthshus 
und trinkt ale Tröpfli us. 


Der Höfer, Einer, der viel figt, beſ. 
der die Winterabende müßig mit Sitzen 
binbringt. M. 9.8. Höderli, Mh., 
Mm. K., die Chrühbohna, 9., eine 
Varietät von gemeinen Phafeolen, phase- 
olus communis Zinn. Die Hödleta, 
das vergnüglihe, bequeme Sitzen. Das 
Hödli, Dim. von Hod. Er hede 
liebligs Hödli, er hat eine ſchön ge: 
legene, angenehme Wohnung. Allg. Der 
aaa H., Stffilfdhlitta, 
., ein Kinderfchlitten. 

Anmert. Hod, Hocketa in a. K.; 
im Aarg. Höderli, foba pumila. Hol. 
hukken (zitten). Rothwelſch boden, liegen 
(Gesn. Mith. 73 aqgg.). „Derideo, Gigen 
vnd faulen, boden” Fries. „Ebönig 
Herodis mit fina Nochbura am Tifh-ghod et.” 
Beitverte. 582. 


Höch, E. u. Um., hoch, hoh. RA. 
höch thue oder höch oba mie ſ choh, 
hochtrabend ſein, den Großen ſpielen, hoch 
hinaus wollen. Höher thue, as ma 
n’ift, mehr vorftellen wollen, als man 
ift, höher fliegen wollen, als Einem die 
Federn gewachen find. FEnn höch hab, 
Einen hochachten, verehrten. Höch wenna, 
verwöhnen. Enn om nebes nüd höch 
hah, Einem um etwas feinen Dank wiſſen. 
En höcha Rogga, ein Buckel. Höcha, 
unth. 3. m. h., in die Höhe ſteigen, 
höher werden. Die Höhe, Mh. —ena, 
die Anhöhe, der Anberg. Vgl. Böhel. 
X goh öber d'Höchena, ich gehe Über 
die Anhöhen; i-de Höchena lid der 
Nebel nüd, in den höhern Gegenden 
= dee Mebel nicht. RU. die recht 
Höhe hah, anf dem rechten Punkte, 
das Rechte fein, ingl. ironifh zu hoc 
hinaus wollen. Hodera, unth. 3. m. 
b., höher werden. Mer höderid 
afenga, fhon kommen wir höher. Allg. 
Höhgeadht, E., das Titularprädifat 
der LZandammänner und Statthalter; erftere 
wurden aufferdem noch mit wohlmweis 
zegalitt. + Hochgieihrt ift das Titular⸗ 
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prädifat der Sedelmeifter, Landshauptleute 
und Landsfähmiche. Höchlüta (hochlau⸗ 
ten), unth. 3. m. h., in der Yägerfpr., 
von Hunden, auf den Schall des Hornes 
durch Heulen antworten. t Höhmwöhl: 
geböra, das Prädifat der Landammänner, 
welches »der wortfeile Landesdiener an der 
Landsgemeinde ihnen lieh. Uebrigens war 
der Titel der Tagfakungsgefandten. und 
der Megierungsglieder gegen die amderer 
Kantone: Hohwohlgeborne, hoch— 
nn Herren. Unſer Defan bat 
as Erhebungsprädifat Hohmwürden. 
Hoͤchzig, f. Höstig. 

Anmert. HNMöcha, Höchi auch in a. 
R. Bei Nort. Pf. 94, 4 die bobina 
(altitudines) dero berao. „Das die höchinen 
mit fußfnechten befegt werden ſöllint.“ UP. 1468 
Zellw. 2,1, 318, „Höcinen der DBer- 
gen.” Daf. 2,2, 261. „HDöhern (tb. 3.)." 
Dat. 2, 1, 392%. — Jü einer gedrudten 
„Kaufbeihreibung zwifhen Michael Kauf» 
lenz dom Uebelbaufen und Fridli Liederli 
bon Hinterhön’ mit der Jahreszahl: eintaufend 
Stockfiſch, fiebenhuudert Häring, zwanzig 
Brattwürſt und adıt Lebernwürft liest man 
„den bochgeaften und unweifen Herrn 
Heini H..... »Der Titel Hoch wohl⸗ 
geboren wurde im frühern Zeiten den Köni— 
gen gegeben und für höher gehalten, wie 
durchla uchtigſt. Noch kurz vorher, als un« 
ſere Vorfahren das äbtiſche Joch abſchüttelten, 
wird der Abt in einer Ukd. „der Erwürdig 
min gnädiger Herre” titulirt (Zellw. UF. 
1, 1, 294). „Mlustris bocdhgeborner. 
significat saecwlaris dignitatis altıscimum 
statum. dividitur enim status nobilium per- 
sonarum saccularium quorum prima (quı- 
rum primae) dicantur illuswes.” Voc. 1478, 
92b. 


‚Höodafte, m, der Tefifel. Der 
Hodli, def. der Zuchtſtier. Allg. 
Hödelwaar (Hudelmwaare), w., Zeute 
oder Sachen ohne Werth. Allg. 
Anmerk. Auh ina. 8. Hudel heißt 
Lumpen, Lumpenmwaare. Vgl. Hottel, beriv. 
mit Hadern. 


Hötta, unth. 3. m. h., 1) eig, 
bott rufen. Hüffta n’ond botta, 
bald links, bald rechts rufen, zumächft für 
die Pferde ; dann überh. befehlen. 2) uneig. , 
(von flatten) gehen. Es will nud 
botta, es will nicht mehr geben. ee 
Im K. ift es hottet und es will 
nomma hotta fononym. Der Hötta, 
das Leitfeil. Walzhſ. Das Hottoli, 
in der M. = u. Kinderfpr., das Pferd 
(offenbar von Hott ber). Allg. 72 

Anmert. In Bd. die Hotte (Leitſeil), 
in L., 3. Hottihuh (Pferd), „Hotten, es 
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will nicht Hoften; a voce aurigarum.” Bair. 
v. Praſch. — Romfch. il tgiorgio , unſer 
Hottoli. . 

Höttel, 3. M. H., Huttil, K., 
m., Mb. Hölü)ttel, ein kleines Lein— 
tuch (Lake) für Kinder, um die Unreinig⸗ 
feiten aufzunehmen. Wenn afenga 
sHöttelwäfha agod, wenn einmal 
die Kindszeugwäſche anfängt, „— damit 
pflegt man auf die Schattenieite des Ehe: 
ftandes oder vielmehr der Kinderehe zu deu: 
ten. Dim. Hötteli. 

Anmer?. Das Wort ift zweifelsohne mit 
dem obert. Hndel, Hader, welches Lappen 
bedeutet, derw. Kaindl (Wurz. 3, 463) 
bat Hadel, Windel. 


Hötter. Mit Hotter ond Blot— 
ter, niede., in Summe. M. 9. 

Höttera chuttern), th. 3. m. h., 
vom Stiere, fpringen, befpringen, item 
obscoene de hominibus. Der Hötte: 
rer, der Springer. Allg. Hötterla, 
unth. 3. m. h. Aberglaube: Wenn 
der Schwenfer am Zitt Hötterlet, 
fo flerbt Nebert. M. 9. 

Höttöli, f. hötta. 

Hötfhela Chütfcheln), unth. 3. m. 
b., hutſchen, doch nur gebräuchlich in der 
RA. mer wönds hötfchela loh, mir 
wollen es gemächlich gehen laffen, uns um 
die Sache nit mehr befümmern. Allg. 

Hör (Hutz), m., Mh. Hötz, der 
Aufſchwung, des Leibes, 3. B. beim Laft: 
träger. 9 

Anmerf. Bd. Hutz. „Ein zitternd 
glähter, als ob einer bogle vnd mit gwalt 
fürbin teude.” Fries 167, „Schüttlen, 
DoKlen, Einen ſtoß geben” Gries 1262. 
Auch wir haben hötz la. 


+ Höf, m., 1) das Dorf, beſ. Tro— 
gen, Rebetobel und Appenzell. Im weis 
teren Sinne bedeutet in Trogen Hof den 
am linken Ufer der Goldach liegenden Theil 
der Gemeinde. Drüben liegen Obereugft, 
Untereugft und der Strogelfirih. Daher 
Höfler, a) der Bewohner diefes Theiles 
der Gemeinde, und Höfler-Sita, diefer 
2. ; bb) der Bewohner des Dorfes 

ppenzel. 2) Lußenberg zerfällt in die 
vier Höfe: Haufen, Tobel, Brenden und 
Wiehnachten. 3) die Stelle, wo Kehricht, 
Mift, übeh. Unrath gefammelt und auf: 
bäuft wird, meiſt ein Breterverfchlag. 
her der Höfmeft, der Kompoft. Allg. 
Der Höferlig, niedr., der Bewohner des 
Appenzellee:Dorfes. J. 

Anmert. Hofund —bafen findet man 

häufig in den zufammengefegten Stadt» und 
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Dorfnamen. - „Der Pfarr zue bem Doffe 
se Appenzell.” Zellw. uf. 1, 2,198. „Zu 
Trogen in dem Hoff.” Daf. 2, 1, 142, 
„Die Freiberren (von Trogen) batten zu Tro— 
gen ein Schloß, ihren Bauernhof aber da, 
wo jest das Dorf ſteht, und daher noch jetzt 
der Hof genannt wird.” Zellw. Gef. 1, 
249. Der Name Hof für Dorf fcheint nicht 
feltfam zu fein. über *) nannte man, und 
fo nennt man jeßt noch Hof (Huba, Hufe) 
ein Pahtgut, ein Gebäude mit den dazu ges 
börigen Grundfiüden. Gei es, daß der Hof 
ein Pachtgut, oder ein Erbgut, oder ein fäuf- 
lic an ſich gebrachtes Gut bedeutet, zu mun« 
dern ift nicht, daß um den Hof Häufer, end» 
lih die Kicche erfand, und daß bdiefes 
Dorf den Namen Hof, des urfprüngliden 
Kernes willen, beibebielt. App. MB., Ibg- 
1832, ©. 174, 175. Hof lebt auch immer 
noh in unferem Hoftet (Hofflatt). 
Höfamaia, m., der Feierabend. KR. 
In I. Avemareia. Das Hofamaiar 
lüta, das Leuten” des Morgens etwa um 
fünf Uhr und des Abends beim Einbruch 
der Nacht. Aberglaube: Wenns fchlod, 
wereds Hofamaia lüt, fo flerbt 
Neber. M. K.; in a ©. fagt man 
Betlüta. Daher Betlütiszitt. 


Anmerf. Nah der alten „Kirchen 
ordnung vnd Gebräuch def Landis Appenzell 
der Vſſern Roden. Schaffhaufen (permissu 
superiorum) 1659” mußte das Leuten „zwi⸗ 
(hen Tag und Nacht” gefheben. „Man das 
Battlhüt ze Naht.” Bellm. uf. 2, 1, 
396. „Nahts nah Bettgloggen” ©. 
n. Ab. Zug in Siegw. Strafe. 51. „Bon 
Berbläuten Abends bis Bethläuthen Mor- 
gend.” 22. Uridaf. 71. Hofamaiaiftoffenbar 
eine Gabe unferer Patholifchen Vorväter. Oo⸗ 
fa — ift deutlich ave oder have (fei gegrüßt), 
und für Maria hat der Dialeft häufig Maia, 
alfo: Ave Maria, gegrüßt feift du, Maria. 
Der Schall der Glode mußte demnach der Ruf 
zum Derfagen bes englifchen Grußes fein, auf 
dem der Katholife viel bält, fo daß id) ſelbſt 
an einem Haufe in Wien las: 

Praetereundo cave, 
. ne intermiltas are. 


Aber auch Betläuten erinnert an unfere 
Glaubensvorbäter. Sept geſchieht befanntlich 
bei den Evangelifhen das Beten unter dem 
Nachtgeläute nicht mehr gemeinfam, laut und 
durchgängig; vielmehr wiſſen bon denfelben 
Manche nicht einmal, was DBetläuten ei- 
gentlich bedeutet. 

Höfeli, 3. M. K., höfeli, 9., 
Um., 4) forgfältig, langfam, fachte. 2) 


*).Hof galt überh. in den frübern Zeiten 
für ein Landgebäude, ein Haus (wie in den 
—— vom 15. Jahrhundert häufig „boff vnd 
gütter””). 


272 Hof — 
kaum, ſchwerlich. Es mags hofeli 
ggeh, «6 wird kaum hinreichen. 


Darf a ee ans * 
ö uf), w., Mh. —ffa, die 
üfte. 3. gr 8. 


„Femur, huf.” Graff D. 
2,476. „Huff oder lendbruch. lumbifragi- 
um.” Voc, teut. ante lat. „Femur, Die 
baff. Coxa, Die bu fft am fchendel.” Zries. 

Höffertli (Hoffahrtlein), ſ., bei den 
irten, der Name einer Meinen, runden 

und fetten Kuh. Höffertstridli, f., 
und das Höffertsnärrli, verädhtl., 
eine Perfon von nur gar zu liberfriebener 
Hoffäprtigfeit. Allg. 

Hgg, m., Mh. Högg, aud der 
dgger, eim Abranker, ein unredlicher 
naufer, der Schalf. Hoͤgga (Haken), 

unth. 3. m. h., Andere anfeßen, bef. fo, 
dag man ihnen nicht das gibt, was ihnen 
gehört, oder das rabuliftifch anfpricht,, was 
ihe Eigenthum it, Schmu machen, in 
Rabuliftenftreihen oder Spipfindigkeiten 
Gewinn ſuchen. Es gibt Leute, denen 
das Hogga zur andern Natur geworden, 
und die dennoch als Ghrenmänner, gelten 
und formell auch find. Dim. Hoggli. 
Allg. 
Anmerk. Auch in a. K. 


+ 909g Fr (Hafen), m., bei Schügen, 
der vom Kolben des Schaftes hervorge— 
hende Haken, der fih an die Schulter 
ſchließt, und durch weichen die Stutzbüchſe 
an derfelben einen Stüspunft findet. Die 
Stutzbüchſe mit dem Hafen (dem Namen 
nad eine Hakenbüchſe) ifk zugleich eine 
Backenbüchſe. + 259 gli, f., der Draht: 
haken für ein Häftli. ©. d. Wort. 

Höggler, m., eine längliche, vothe, 
fehr — Kertoffelart, K. 

Hoͤgsmer, högsmera, f. Hoͤbs— 
ger, hoͤbsgera. 

Höh, J. M. H., hoͤh, K., Uw., 
zornig, böſe, unwillig. Er iſt höh 
worda, er gerieth in Harniſch. Die 
— Hoͤhne, der Zorn, der Un: 
ville. : 


9 
Anmerk. 


Anmerk. Auch in a. K. „Vaſt hön.“ 
urdich. in Müllers Geſch. 10. Th. 129. 
6. „Ira, Born, groll, höne. Iracundus, 
zornig vnd hön.“ Fried. „In Höni oder 
Bor.” 8B. 1585 9. 32. Höbfeh erwa 
in der Höhe fein? 


Hoi, f. hai. 

Höis ta tatata, höi zö zo 36, 
Ruf an die Ziegen, um fie herbelzuloden. 3. 

© Hold, 3. M. 9., böld, K., 


Holz. 
zlder, höldſtt, G. u. uw. 
wenig. Die Hölder die Gehen. 


Höldela, unth. 3. m. h., geil thun, 
oder einen geilm (3. B. den Bocksgeruch 
von der Achſelgrube) Geruch von fid) geben. 
Anmerf. In Bd. Holda, buhlen. 
Hölder in Reimcht. 197. 
Hölderblücht, w., bie Hollumder: 
blühen. Das Höldermannli, ein 
kurzes Stück Marf vom Hollunderbaum, 
in deffen eine Ende ein ſchwerer Körper 
gebracht wird, und welches, oft drollig, 
nach umten überwiegt, wenn man das ganze 
Stück ummirft, eine Art Kobold. Dr. 
Henne in St. Gallen nannte im J. 1830 
die Franzofen Hollundermarftenfels: 
hen. Hölderne Latwäre, Hollunder: 
latwerge. J. M. 9. 
Bla Holderbluſt bei Muralt 
138, 


Höltfh, w., Mh. —a, eine nad: 
läffig, unfäuberlic) gefleidete Weibsperfon. 9. 
dlla, 3. M. H., Hölle, K., 
drückt eine Art Scadenfrende aus, daf 
dem Wunfche nicht entfprochen, der Zweck 
nicht erreicht wurde. Jo holla, das 
hoft nüd öber, ei gut, das befommft 
du nicht. Der Höllaho, eine lebhafte, 
gar luftige Perfon, der Wildfang. 9. 

Hoͤllöbs, Um., luſtig, aufgeräumt, 
munter. 3. M. 9. 

Anmert. Hollobs if wahrſcheinlich 
dad gefürzte „hoch Lobs” Go im Beitvertr. 
584: „Und öbba hoch lobs d' Metta anfanga 
fingano.” 

Hölſch, w., d. w. Höltfd. 

Hölſcheta (Hülfete), w., die dünne, 
zarte Hülfe, 3. B. der Kartoffeln (Her d⸗ 
epfelhölfheta). 9. M. H. 

+ Höcö)lza, ſ. RA. Holz vor de 
Feſtera hab, (große) Brüſte haben. 
Bauernregel: Wenn Holz ond Feld 
enandhelfid, fogeds e guets Johr. 
Die Hölzträgeta, das gemeinfame Tra= 
gen von Holz. 3. B. ein armer Mann 
hat einen Haufen Holz. Er fendet an 
junge Leute. Diefe, beiderlei Geſchlechts, 
kommen, tragen an hellem Mondfcheine 
das Holz dur unwegſame Gegenden. 
Ungefähr um eilf Uhr vor Mitternacht wird 
Feierabend gemacht. Die Arbeiter fammeln 
fi) in dee Stube um Obftwein, Schnapps 
und Brot, als ihren einzigen Lohn, 
luftig und fröhlich, und gehen nach Mit⸗ 
ternacht vergnügt aus einander. 9- In 
3. beftehen nicht nur die Holzträgeta, 
fondern es wird auch Streue aus Berg: 
weiden, auf ähnliche Weife, getragen. Bas 


Hond — Honza. 


= Sitte doch würzt. Hölzela, unth. 
.m. h., nad Holz ne oder fchmeden. 
Ditane, unth. 3. m. Z ſchlagen. 
N Das Sötsaitk, 8 jährliche 
Geld eines Pfarrgenoffen, der nichts aus 
der Armenfaffe bezieht, zu Danden des 
Pfarrers, damit diefer” das nöthige Holz 
beifhaffen fönne. In Stein und chwell⸗ 
brunnen beträgt dieſer Geldbeitrag 12, in 
Teufen 10 Kr. In Gais aber und wahr: 
fheinlih aud in a. ©. wird dem Pfarrer 
das Holz aus dem Kircbenwalde felbft zu: 
geliefert. Sehr zweckmäßig hat eine Kirch: 
böre in Bühler des J. 1832 befchloffen,, 
daß die fraglihe Steuer abgefchafft und 
dafür dem Pfarrer eine beftimmte Summe 
zum Ankaufe des Holzes u. ff. angewie— 


fen werde. Der Hölzgrempel, der 
Holzhandel. Der Hoͤlzgremple r, der 
Holzhändler, Allg. 


* Hoͤlzg rötzer 
(Golzgrützer), 9., d. w. Beder 1). 
Eprw. En Holzgröker bed all 
slögel, Holzfchnig fuhrt zu nichts. 
Anmert. Hölzela bei Stalder als 
allg. fchmweiz. Baier. Holy beider Wand 
baben, db. w. Holz vor de Feflera. 


Hönd (Hund), MM. Hönd, der 
Hund, die Hunde. Dim. Höndli, das 
Hündehen. RU. de Hönda lüta, die 


Beine hin- und berfchleudern. Wie e 
Höndlifrüra, gar fehr frieren. Hoönds:- 
föda, 3. M 9., höndsfuda, K., 
1) tb. 3. m. h., Ginen Hundsfott nennen; 
2) unth. 3 , eine eigene Art Kartenfpiel 
machen, bei welchem der zuletzt feine Karten 
Anbringende Hondsfod genannt wird. 
Höndsfödele, böndsfüdela, unth. 
3. m. b., gleidy einem Yundsfotte fein oder 
thun. Die Höndshoͤda, umeig., die 
Samenfapfel und die Blätter der ‚Zeitlofe , 
eolchieum autumnale Lian. M. H K. 
Die Höndslällera, die Herbftz (Licht:) 
blume, die ‚Zeitlofe. Schläpfer. Das 
Bieh frißt diefe Pflanze niht. Im 3. 
1829 wurden, auf Anrathen eines After: 
arztes, die ‚Zwiebeln in ein Halsgeſchwür 
gelegt; es entitanden übele Zufälle, auf 
die nach acht Tagen der Tod folgte. + Die 
Döndszunga, das Blatt des Löwen— 
zahns, leontodon taraxacuın Zinn. ‚allg, 
doch im K. häufiger Sufücdhli. 

Anmert. Bei Hondsfoda bil. Fod. 
Oundshode im Entlib. „Colchcum, Yun 
deshoden, FI. Franc,, nakte Huren um 
Regensburg, Nürnberg.” Popowitſch MA. 
„Hundshoden (die) Ruütſchen, Ein Praut 
alß genannt.” Maal. 235b. Hoda if bei 
uns g- f., nicht m., wie im Mht. 


Höntabiir, M., Höntabeier 
Tobler, Idiotiken. 
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Hindenbeere), — Höntelibeier, 
ntabeir, R.,f., Mb. w. €., ie 
Himbeere. 

Anmerf, Oeſtr. Yindbeer und Hin⸗ 
delbeer. „Frambones, bindbere (12, 
Jahrh.)“ Graff D. 3, 155. „Verius 
est Rubus Idaeus, alius quam Hindtbeer 
dietus.” Gesn. epist. 107 b. „Himbeer, 
binnbeer, bindbeer, q. uva cervae.” He 
nifch 237 b. Die erften zwei Gilden flellen 
Hiud, aht. binta (Hirkheub) dar, Die 
Hirſchkühe folen Die Beeren gerne freffen, 
und darum mögen fie Hindenbeeren beißen 
ebenfo , wie andere — Bodbeeren , weil diefe 
die Mebböde fich vorgeblich ſchmecken laffen. 
Nach der guten Erhaltung des Wortes Hin 
din oder Hinde und dem Borkommen bes 
Dirfhberges (warum nicht Hirzberg?) und 
des Hirfches an Tavernenfchilden, weil meift 
nur (befannte) Landestbiere, ad: Ochs,” 
Roff (id, Schaf, Taube, Bär, an 
denfelben prangen, — bat der Hirſch in frü- 
bern Zeiten im ziemlicher Anzahl unfer Land 
bewohnt. Das nbt. Him in Himbeere ifl 
offeubar aus Hinde zufammengezogen. Zim— 
mermanns allg. Schulitg., bg. 1329, 
Merz, Abth. I., Nro. 27. Agſ. hindberje, 


Hönder, hoͤndera, hönderfor, 
hbönderhäba, RT Hön: 
derhuet (u. f.f.), 3 f. bins 
der, hindera, dere (u. . f.). 

Höndertli, f. Öderli. 

Höondwil (Hundweil), f., die Ge: 
meinde Hundweil. Der Höndwiler, 
der Bewohner diefer Gemeinde. RU. bene 
nanoba hob, wie der Hondwiler, 
langfam kommen. 


Anmerf, „Welhe Langfamfeit Hund» 
wyl verſchuldet, ift unkefannt. In der Zeit 
der Glaubenstrennung ging Ddiefe Gemeinde 
den übrigen bovan.” Kirchh. 351. Die 
Pandegemeinde vom 3. Merz 1833 brachte 
die Ausdrücke Hondwilerei, hondwi— 
lerla auf. 


Hönna, f. hinna. 

Hönna (humnen), Uv., unten, bier 
unten. M. 8. In 3. 9. döna. 

Hoͤnza (Heinzen), m., bei Heuern: 
teen, eim mit leichten Querftäben verſehe— 
nee Pflock, auf dem Heu zum Trocknen 
aufgefihichtet wird; 2) der große Wetter⸗ 
haufe oder Heuhaufe ſelbſt, deſſen Inneres 
beim Eintritte ſchlechter Witterung nicht 
oder doch fehr wenig naf wird, falt fo 
viel, als der Heufchober. K. in a. ®. 
desfelben , wie: Unterwolfhafden , Huen: 
za. HDönza, unth. 3.m. b., Honza 
machen. a 

Anmerf. In Berned, wie im Borarl. 
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bergiihen Huenza. 
Dainz. 

Höögfi, f. Höstig. 

+ Hödr, f., Mb. Höörerund Hoor. 
Unter Höörer verfteht man (als Kollef- 
tivum) Gefammtheiten von Haaren, bef. 
©efammtheiten von Kopfhaaren (capilli- 
tium); unter Hoor (Mh.) begreift man 
die Haare bei einem Ginzelnen. D’Hoor 
offem CHopfföndfhwarz, die Haare 
aufdem Kopfe (eines Einzelnen) find ſchwarz; 
ſchwarze Höörer ſönd ſchö, ſchwarze 


Verw. mit Hain, 


Haare (überh. an Köpfen) find ſchön. 
RA. er bed e Hoor wie e Pöſchli, 


oder D’Duba hönntit dre nifta, er 
hat ein grofies, üppiges Haar, er hat 
einen guten Haarboden. De Chatza 
d'Soor usgoh, viel Kampf und Schwie— 
rigfeiten geben, zäbe hergeben. Sprw. 
Chorz Hoor ift bald bbörſtet, 
Meine Dinge find bald abgethan. Wort: 
fpil: Wer Hoor a-de Bena oder 
a-de Zeina bed, ift 'sTüfels, wer 
Haare an den Beinen (Zähnen) bat, ifi 
des Teufels. Unter Bein wird hier Kno— 
chen verftanden. Dim. Horli, das 
Härchen. Höra (haaren), 1) th. 3. m. 
h., bei den Haaren raufen. Gi horid 
enand, fie raufen (ropfid) einander 
bei den Haaren. 2) unth. 3. m. h., 
(K. felten hodra), mur im der dritten 
Perſon und im Infinitiv: es horet, 
es geräth ins Stoden, will nicht fort, 
es hapert. Das Ding boret, die 
Sache hapert; eshoret mit dem Ding, 
es hapert mit der Sache. Als an der 
Zandsgemeinde im J. 1832 ein neugewähl: 
tee Beamter, cin Mann mit fangen 
2. und üppigem Bartwuchfe, auf das 

erüfte trat, bemerkte ein der neuen Ord: 
nung der Dinge abholder Landsmann : 
Bi Gott, jet horets, bei Gott, jegt 
hapert es. Die Hoödrfreffera, das 
wollene Haarband, welches über der Stirne 
um den Kopf gefchlungen wird, das Haar 
gleichmäßig zufammenzudrüden, damit es 
ſchön auf einander liege, und ein glattes 
Anfehen darbiete. Der Hoorlauffa, 
bei den Webern, ein gefchlungener Faden 
des Kammes. Der Hoödsrli (Haarling), 
Giner mit üppigen , langen Kopfhaaren. 
De Hösrföod, Mh. — ſöck, Schuh 
um Gebrauche im Winter. Sie find aus 

bierbaaren, Wolltuchanfchrot u. dgl. ges 
flochten. Allg. 


Anmerf, Haara I) in a. 8. Lat. 
haerere, Das Hoorfreffera if eig. 
Doorpreffa, weil diefes Band das Haar 
preft. Im vorarlberg. Fraſtan; Hoorfreffa, 


Hoogſi — Horn. 


Bei Notfer fresson, pressuris; in Scherr 
gl. pfreffere, prelum. — „Licium, har» 
Iuf (12. Jahrh..“ Graff D. 3, 150, 
„Licium, barlauff. vel warffband, vel 
fam vel weff.” Voc. 1478, 21b, „Licium , 
bindfaden. barlauff. oder iwarffband.” 
Voc. Brack 10h, „Licium. item filum 
telae innndatum : per quod stamen trahitur: 
ein bindfaden.. barlaufffamm oder wepp.“ 
Gemmag. „Licum, Das gefeß oder haar— 
lauffen hinder dem waberfamp.” Fries. 
Hora, unth. 3. m. b., 4) nad: 
laffen, aufhören. Es bört no nüd 
ſchneia, es hört noch nicht auf zu fehneien. 
2) gehören. Das hört nüd dohera, 
das gehört nicht hieher. Merkwürdig, daß 
unfer Dialekt für das nht. hören (audire) 
auch ghöra (gehören) und für das nbt. 
gehören (pertinere) auch höra (hören) 


hat. Allg. Horig, Uw., fertig, zu 
Ende. I M. K. Für hörig fagen 


wir auch fertig, micht aber grech. Die: 
fes geht immer mit der erften oder zweiten 
Perfon Ci, du bift grech) und beißt, 
mit einer Arbeit fertig fein; hörig 
dagegen geht unperfönl. (es ift Hörig, 
nicht: i bi hörig). 

Anmerk. „Hören, aufören.” Apps. 
Id. Höra 1) und börig auh in a. K. 
„Höre (gebörz).” 8B 1585 9. 107, 


+ Hoen, f., Mb. Horn und Hör 
ner, 1) (auch e gijtigs Horn, 3.9.) 
eine Geſchwulſt auf der Etirm. 9. M. 
8. 2) der Ruf Achtung beim Hor— 
nigela. Stein. 3) NW. Enn of 
Horn (ofs Dorn) neh, mit Einem 
fehten, Ginen ſticheln, auf das Korn 
nehmen. — Um die Form der Hörner zu 
bezeichnen , bedienen fich die Gemeindſchrei— 
ber bei DVerfertigung der das Vieh betreffen- 
den Scheine verfchiedener Ausdrücke, als: 
Aufborn (aufivärts fichende Hörner), 
Abhorn (abwärts fichend), Rückhorn 
(rückwärts gebogen). Der Hormaff, die 
Scheibe, welche den von runden Scheiben 
übrig gelaffenen Raum ausfüllt, der Zwickel. 
Allg. Anekdote: Der wegen Anhänglic- 
fei: an die Zwinglifchen Lehren aus 
Appenzell gefloyene, zum Landwebel er— 
wählte und dann zum Landammann erho: 
bene Konrad Zellweger von Teufen, 
dem Berufe nach ein Glafer und Gaſt— 
geber,, der fi durch Wi einen Namen 
erwarb, faß einft an einer Mahlzeit, der 
alle Gefandte der Schweiz beimohnten, 
neben einem bochftudirten Heren von T. 
Dieſem mochte es wohl nicht belichen, 
einem fo fchlihten Manne, wie Zell: 
weger, im Range untergeordnet zu fein. 
Sobald eine Stille unter den Gäften ein: 


Hornela — Hörnigela. 


teat, nahm unfer Herr von das Mort, 
und fagte Zellwegern: Hodgeachteter 
Herr Landammann, was laffet Ihr Euch 
heutzutage für das Einſetzen einer Scheibe 
bezahlen? Gogleich erwiederte Zellwe: 
ger mit lächelndem Munde: Wenn ic) 
gerufen werde, fechs Batzen; aber dann, 
fuhe er fort, feinem Nachbar auf die Schul: 
ter Flopfend, gebe ich den Hornaff drein 
(gratis). ©. nr Regenten= und Lan: 
desgefchichte des K. Appenzell der ä. R. 
Bon 3. 9. Tobler (ohne Drudort ). 
41813. Der Hörner, der füh mit Zu: 
fhneidung, Rafpeln und Poliren der Kuh: 

ener beichäftiget. So weit treibt es der 
Hirte mit der Hoffahrt an den Kühen. Die 
Hörner müffen ſymmetriſch, fpik, glatt, 
länzend, oben ſchwarz und unten weiß 
ein. Ich hörte zwar nur Hörnli— 
bößer. 


Anmerk. Aud in a. 8. Horn, Beule 
am Kopf. „Hornaffe, roıyarıor, Zwidel 
swifchen den runden Zeufterieiben ‚Frischt. 
Nomiencl. e. 148. Bermutblich foll es Hor— 
naffe, Korneis, corniche beißen.” Schmid. 
„Artocopus: Pregiln, bornaffin und crüge- 
brot”. Hoffım. gl. „Artocopus, hornaffe.” 
218 Cod. Vien. D. „Kröſer, Inſtrument 
darmit die glaſer harnouffen machend.“ 
Maal. 


Hörnela, unth. Z. m. h., ſtark 
ſchneien und wettern (wie gewöhnlich im 
Hornung). Der Hörner, der Hornung. M. 

Anm. Ina.&.borna,bornera,bur: 
nigela. „Jenner und Horner.” LB. Nidw. 
Siegmw. Strafr. 75. 

Hörnigel, m., &., d. w. Hörli. 

Hörnigela, unth. 3. m. h., ein 
eigenes Spiel machen. Die Kinder oder 
auch Erwachſene theilen fich in zwei Grup: 
pen. Die eine begibt fidy nach oben, die 
andere nach unten, mac gewöhnlich fol- 
gendem Looſe: Ein Parteigenoffe wirft 
dem nahen Gegner einen Pfahl entgegen. 
Diefer erfaßt ihn im Fluge Darauf wer: 
den von beiden die Hände abwechfelnd dem 
Pfahl nad) hinauf gethan, fo zwar, dafi 
eine Hand unten und oben die andere be: 
rührt, und welcher ſo mit der Hand an das 
Ende des Pfahles kommt, der beaibt ſich 
mit feinee Bruppe nach oben. Nun iſt 
bier ein Pfahl fchräge in den Boden ge: 
trieben, und auf das freie Ende wird ein 
Klögchen, das Hornigel heißt, gelegt. 
Jeder Wettlämpfer it mit einem Brete 
(Hornigelbret), das bisweilen auch 
eine ausgefchnittene Handhabe hat, bewaff: 
net. Die untere Gruppe findet ſich zer: 
freut ; die obere beifammen um den Pfahl 
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(Hornigelfteda). Das Spiel beginnt. 
Der ſchlechteſte Wettkämpfer der oberen 
Gruppe muß fein Leben aufs Spiel fegen. 
Gin Jeder hat aber drei Leben. Cr ruft, 
den Kampf beginnend: Horn, mit dem 
Knüttel in der Hand, und treibt ihn an 
das Klönchen, fo daß dieſes fortfliegt. 
Unterdeffen it die untere Gruppe bemüht, 
das Klösschen mit dem Brete aufzufangen. 
Klatfcht das Klögchen unmittelbar auf ein 
Dret, fo ift dee Kämpfer todt, d. i., 
er muß vom Kampfplage abtreten ; berührt 
das Klöschen aber erft den Boden, che es 
an ein Bret geräth, fo wird das Spiel 
fortgefegt. Die Kämpfer der untern Gruppe 
fuchen , wenn das Klöschen aufhüpft, oder 
wenn es fortrolit, mit dem Brete zurüd: 
—— Würde das Klötzchen ſich in— 
eſſen nicht bewegen und dennoch mit dem 
Brete zurückgeſchlagen werden, ſo wäre dies 
eine Verlegung der Regeln, und derglei⸗ 
dyen Dinge fönnen natürlicy zu verfchiede: 
nerlei Streitigkeiten führen. Hat das Klöß: 
chen Ruhe gewonnen, fo wird es mit freier 
Hand fo nahe, als möglich an den Pfahl 
geworfen , indem man begreiflih Achtung 
gibt, daß es von der obern Gruppe nicht 
zurückgeworfen werde, wobei das gleiche 
Geſetz gilt, daß es entweder im freien 
Fluge, oder auf dem Boden fortrollend, 
nur nicht liegen bleibend zurücgefchlagen 
werden darf. Sitzt nun das Klötzchen in 
der Nähe des Pfahls, ohne daf es von 
der obern Gruppe zurüdgefchlagen werden 
fonnte, nämlich fo nahe an demfelben, 
daß man vom Orte, wo es bleibt, und 
wo man das Klöschenbret hinlegt, durch 
einen Sprung und durch ſich Niederlegen 
in der Richtung der Körperlänge vom Brete 
gegen den Pfahl, indem man das Klöß: 
chen auf den Pfahl ſchiebt, diefen erreicht ; 
fo it ein Leben ab, d. i., verloren. Was 
aber durch einen Sprung und von da durch 
Leibeslänge fammt ausgeflredtem Arme 
nicht erlangt werden könnte , von dort wiirde 
elfenweife gemeffen , wie noch näher erörtert 
werden fol. Weiter fchlägt der Gleiche 
mit feinen zwei Leben wieder; er vergift 
aber diesmal, horn zu rufen. Wieder ein 
Leben verwirft. Gr faßt den Streich wie: 
der, verfehlt aber das Klögchen. Wiederum 
ein Leben verloren; jeßt iſt er todt und 
teitt ab. — Gin zweiter Kämpfer hat darauf 
feine Kunft zu probiren ; er trifft das Klög: 
dyen, das weit über die untere Gruppe 
wegfliegt. Giner von der unteren Gruppe, 
der beßte Werfer, wirft es zurüd; die 
obere Gruppe ſchlägt es weit hinunter, ſo 
daß es Feine Rede davon iſt, den Pfahl 
erfpringen zu können, wie oben angegeben 
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wurde; man toirft von der untern Gruppe 
zum zweiten Male, und cbenfo glücklich 
ift die obere Gruppe; emdlich wirft die 
untere Gruppe zum dritten Male (man 
wirft nur dreimal bei einem Ausſchlage 
des Klötzchens) und iſt wieder fo glücklich, 
das Klögchen weit zurücdzufchlagen. Die 
obere Gruppe jubelt; Giner davon nimmt 
den Knüttel, womit man das Klötschen 
wegtreibt, als Maßſtab ſtatt einer Elle 
und mifit fo redlich (über Unredlichkeit wird 
oft umd viel gezanft), als in der Haft mög: 
ich if, vom Klögchen an bis zur frei 
ſtehenden Spige des Spielpfahls. Neun 
Ellen oder Knüttellängen machen ein Leben 
aus, und werden firbenundswanzig gezählt, 
fo ficht fi der Zodte gerettet und tritt 
nun wonnetrunfen in die Mitte der Kämpfer, 
und was über 27 ift, fehreibt man ins 
Gedächtniß, zum Voraus als Grlöfungs: 
fumme für fünftigen Tod. — Wir nehmen 
einmal an, daf die obere Gruppe nicht 
mit dem Glücke gleichen Schritt hielt, daß 
einer um den andern todt wird, ja aud) 
der Letzte und Beßte, der Leiter und Füh— 
rer der ganzen Gruppe; fo jauchzet und 
frohlodet die untere Gruppe über den Sieg, 
und nimmt oben den Spielpfahl in Befig, 
auf daß der Wettkampf fich wiederhole. — 

iebei find drei Dinge zu bemerken. Das 

piel gibt den Leuten Anlaß, fich im 
Merfen, Aufhaſchen, Springen, im Ab: 
hätten, da das Klötzchen auch bisweilen 
auf den Kopf fliegt, au ſtärken; fich in der 
Medlichkeit zu üben, da nicht nur das ruhige 
Klögchen leicht einen unrechten Stoß erhalten 
kann, fondern auch im Ausftreden des Kör— 
pers man leicht unerlaubte Vortheile zu erha⸗ 
ſchen fucht, die Ellen leicht ihre zu gefchäftigen 
Zähler finden; ſich am Friedfertigkeit und 
Sanftmuth zu gewöhnen. Stein; im Bühler 
Hornigela ſchloh. 

Anmerf. Horniggela in den Frei— 
ämtern. Romſch. dar !a porigia (eig. Sau 
geben), unfer bornigela, la portgia, unfer 
Hornigel. Die Romfch. fihlagen aus einem 
Loche im Fluge aus. Wenn Die portsia ind 
Loch zurüdgeworfen wird, fo if die ausſchla— 
gende Partei unterliegend. „MNiggel (der) 
Klotz oder topff darmit die jugend kurtzweylet. 
Turbo.” Maal. Das Spiel ahmt offenbar 
eine alte Kriegeubung nah. Das Klöschen 
it der Schufßpfeil und das Bret das Schild ; 
daher gebt es um Leben und Tod. Dorn 
iſt vielleicht ein altes Kriegsgefchrei. 
Schwaben fagen jegt nod; baren, rufen. 


Hoͤrſt, m., Mi. Hört, Benennung 
mehrerer höherer gelegener Gegenden. 


Anmert. In Baf. die Huch, ber 
Strauch. Vgl. Hürſt bei Hebel, Urſprüng— 


Die 


Horſt — Hofa. 


lich Harſt, das Geſträuch, auch der Wald 
oder Forſt. 

+ Höfa. Der Höfapfiffer Goſen⸗ 
pfeifer), ein unanftändiger Mufifant. J. 
M. 8. Der Höfabrödler, K.,-d 
w. Dofamodel. Der Hofahnopf, 
uneig. , ein Fleines Leckzeltchen in Geftalt 
eines Knopfs, M. 9. K.; ingl. ein 
Abername, gleihwie Chnopf, 9. Der 
Höfatempfer, ein Schweinfel. M. 
9. + Höfaträger. Man pflegt den hei— 
rathsluftigen Mädchen den Schwanf zu 
fagen, es fei gmacht (die Verordnung 
gemadyt) worden, daß an dem Hochzeitz 
tage jede Braut einen Hofenträger 
(heißt derjenige, welcher die Hofen trägt 
oder anhat) an die Hand nehmen müſſe, 
worunter das beforgte Mädchen unnöthigers 
weife Einläßlicheres verfieht. Die Hofas 
farb, lignuum Campechense cum vitrio- 
lo Martis. K. Der Höfalada, die 
übliche breite Klappe an dem vordern Theile 
der Beinfleider, der Hoſenlatz, die Hofenz 
thüre. Dim. Höfalädeli. Allg. Der 
Höfalöpf, J. M. H., Höfalupf, 
K., Mh. — löcü)ypf, der Wettkampf 
zwiſchen Zweien, indem ſie einander oben 
an der Weſte oder unten zur Seite der 
Hoſenthüre feſt anpacken, um den Gegner 
auf den Boden zu werſen. Es wird für 
ſchimpflich gehalten, wenn ein Kämpfer 
die Regeln fo weit vergißt, daß er zwi⸗ 
chen den Beinen hindurch padt oder den 
Fuß vorhäft, um den Gegner fo unver— 
fehens anzufallen. Denkwürdig war vor 
mehr, denn zehn Jahren der Hofenlupf 


zwiſchhen dem ſtarken Gänler und Näf. 


Der festere dürfte erzählen Fönnen, daß 
ein Uebermaß von —* und 
eine zu unſanfte Behandlung, die biswei— 
fen mit dem Ringen verbunden ift, dem 
Körper empfindliche Nachtheile bringt. Im 
Scherze fagt man, wenn man Hofen hebt, 
es fei ein Hofenlupf. Hoöfalopfla, 

. mM. 9., böfalüpfla, K., unth- 
3. m. b., einen Hofalopf thun, rin—⸗ 
gen. Wöm-mer mittenand hofas 
löpfla? wollen wir mit einander ringen ? 
Der Höfalöpfler, der Kämpfer, Rin— 
ger. En gueta Hofaldpfler, Einer, 
* ſich auf das Hofenlüpfen gut vers 
ſteht. Der Höfamödel, ein unſchuldi— 
ger Abernam. Höfela, unth. 3. m. 
h., coitum celebrare. M. 9. 8. Das 
Höfeli, bei den Ziegenhirten (J.), eine 
fchöne runde Ziege. Das Hösli, die 
meift gelblihe Subftanz, welche die Bier 
nen 5 den Beinen en er I 
Der Hösli, 1) ein großer, feſt gebaufer, 
dickbeiniger Mann, M. 9.8.; 2) beider 


Hofam — Hostig. 


Ziegenhirten, der Name einer Ziege mit 
vielen und langen Haaren an den Ober: 
fchenfeln der Dinterbeine. 

Anmerf. In Unterw. bofela und 
Hofalupf; im Algau, GSalzburgifchen und 
in Tirol Hofenlupfen und Hofenceden. 
Romſch. fa de se dumigniar ’dominari), 
unfer bofalöpfla. Ueber „das Ringen 
oder Hofenlüpflen”pgh Schäfers Mar. 
1810, 161 ff. 

Höfam, Uw., leife, langſam, allge: 
mach, fahte. Allg. ©. ho. 

Anmerf. „Hoſam, nah und nad), 
fanfte.” Apps. Ip. 


Hoͤſcha, ſpr. Hofhfha, J. M. 
H., Huſcha, K., w., die Ohrfeige, 
ein Schlag mit der flachen Hand. 

Anmerk. Sn L. Hurefd. Verw. 
mit dem baier. huſchen, hutſchen, hetzen, 
anreizen. 

Hoͤ ſte t (Sofſtatt), J. M. K., Hoͤſtets, 
H., w., Mh. —ta, 1) die Stelle, wo 
ein Gebäude, beſ. ein Haus aufgeführt 
wird, die Hausſtelle; 2) der Name einer 
Gegend in Walzenhauſen. 

Anmerk. Ina. K. Hoſtet, Hoſchet, 
Hofraum oder Baumangerchen am Hauſe. 
Romſch. il sulom, die Hausſtelle. „Dia 
böuertät, Lei förderöften güotef, sedem 
summi boni.” Boäth. „Area, bofflat.” 
Cod, V. 302, 2b, „Area est spatium 
terrae cui superaedificatur domus vulgariter 
boffftatt.” Voc. 1478 51b. „Iſt alſo 
die Kirchen Hofſtatt ernambßet worden zu 
Waltzenhaußen genandt auf dem Kehr.“ Ur, 
1639 in Cod. Künzl. 379 Mach IWestenr. 
el. bedeutete Hofſtatt ehemals auch eine 
Wohnſtätte im Hofe. Das Wort Hoftet if 
verderbt aus Hofſtatt, welches in Baiern 
jest noch im angegebenen Sinne lebt. Hof 
fam einft in der allgemeinen Bedeutung von 
Gebäude, Haus vor. Bol. Hof. 

Höstig, J. M. H., auch Höch zig, 
3., 90651, Malpf, Hösti, Me 
f., MH. Höstiger, das Höögfi, Mh. 
Bela: ., die Hochzeit. Mit 

nner Hostighah möfa, mit einem 
Mädchen Hochzeit halten müffen, weil 
es fih im gebenedeiten Umftänden befindet. 
Aberglaube: Wenn ma nam Rodfen 
Kalt ufwerts bed, ohne daß mas 
merfig werd, fo werd-ma a-na 
Hostig glada, oder fo gedshüt no 
en Chib. Wenn manam Hoostig: 
tag fe guet Wetter bed, fo geds 
fe guete Gh. 

Zube, morn beb der Bettelma Hoogfi; 
-sDienteli zücht de Rema, 

im Oberland ift Memer, 

im Unterland . .». 
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Der Gugelhah ſchlacht Tromma, 
ond d'Henna gumpid omma. 

Ale Thierli, wo Federa hand, 
ſölid zuem Hoogfi fomma, 


Anmerk. Ina. K. Hochſig. Hoa— 
tig iſt das verderbte Hochs Zit, Hochzeit, 
Zeit iſt uht. weiblichen Geſchlechts (darum die 
Hochzeit), unſer Zit ift in einigen Reliquien 
(6 ganz Bit) fachlich (darum das Hostig). 
Hochzeit hatte aber ehemals eine viel um. 
faffendere Bedeutung, und dialeftifch hat fie 
das Wort jept noch. Strodtmann bat 
de veer Hochtyden, Die bier großen Fefte, 
Nah Rirner (HW. 4, 278) find die Hodı- 
zeiten: Weihnachten, Oftern und Pfingften ; 
die vier Marienfefte Lichtmeß, Verkündigung, 
Geburt und Hinfcheiden ; der Geburts. oder 
Namenstag, der Tag des Antrittes eines 
Standes oder Berufes, vorzüglich ber 
Tag der Vermäblung, wohl auch der Sterbe- 
tag. Doll. hoog, hoch, hoogdag, feestdag, 
dies curialis; hoogtyd, solemne festum ; 
Hochzeit (auptise) heißt dagegen im Holl. 
huwelık. Sm Voe, 335 firen vel hochzi— 
tigen, festivare. In Uk. 1479 (Zeltw, 2, 
1, 482) fommt „uf daßelb Hochzitt 
(Pfingften)” vor. In der Uf. (1472) daf, 
336: „Hochzitfich und Gonntag ‚” d. b., 
Sonn» und Feiertage. „Apostolicug, ein 
Hochzeit.” 16 Cod. V. 231. „Epulae. Ein 
hochzeitlich maal, Ein koſtlich und wol. 
geruft maal.” Fries, der bochyeyflich 
oft bringe. „Feyren oder bodhzeiten. 
festirare,” Vor. 1482, Doaf. festum, beier: 
tag oder bochtzeit ober fell. „Solemnitas 
(bohzpt, ietlich hochzyt.“ Voc. praed. 
In altern UP. beißt bochzept ein Feft über 
baupt ; für das Hochzeitfeft insbefondere aber 
wird lieber brutlauff gefagt. Man fönnte 
aus unferm tig auch Tag machen; wir haben 
ja auh mi Leptig (Lebtag), minner 
Leptig. Dagegen fpricht einmal das fihon 
angeführte Gefchleht (Tag ift männlich), und 
dann lautet die Dih. Höstiger, Höögfi-» 
ger, einigermaßen Zit, Biter entfprechend. 
Diefer Plural wird Schuld fein, daß wie _ 
nicht fonfequent beim Hostig in der Deri» 
bazion verbleiben, fondern Dochziter baben, 
Ein Ungenannter in einer gelebrren Beitfchrift 
fiest in Dochzeit ſelbſt Hogzeit, faffiich 
höögtied , und nimmt alfo ein hoog, Freude, 
und Zeit an. „Daß Davon (bon Höge) 
das Wort Hogttpd, Hochzeit, gleichfam als 
Högetpd, oder Freudentag,, berfomme , ift 
die gründliche Meinung des Hrn. von Stade 
in den Erläuterungen der Teutfchen Wörter 
in Lutheri Bibel, p. 313.” Ridheps Sp. 
364, Aus den obigen Anführungen gebt zur 
Genüge hervor, daß diefe Erflärung nad 
einem viel zu Purzen Maßftabe gemacht wurde „ 
weil es Hochzeiten gibt, Die, wie der Sterbe- 
tag, Tranerzeiten find. Damit will ich die 
Verwandtſchaft des Wortes hoch, holl. hong, 
mit hoog, Freude, nicht leugnen. Nah Kır. 
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suct. fei beugben, Jaetitiae, mit boogb 
(boch) verw. , und Kaindl, Wurs. 3, 577, 
leitet Höge (bei Fulda) von hoch ab. Dal. 
auch Hochzeit bei Höfer. 

Höffa, M., buffa (haufen), M. 
K., Umw., bier drauffen. Im 9. da: 
für döſſa. In J. bezeichnet Hoffa bier 
drauffen (wenn man ſchon auffen ſich be: 
findet), doffa, hier drauffen (wenn man 
noch innen ift). 

Hui, J. M. H., bi, K., eine Par: 
tifel, zum at LE zunächſt die 
Thiere, verähtl. auch Menſchen, zu er: 
mahnen. Sprw. Hü (bi) devorna, 
fo 9088 dehenna, man muß zuerft 
vorne arbeiten, ehe es hinten geht. 


Anmerf. Defk. büe. 


Hua, d. w. huja 3). 

T Hüba (Haube), w., 41) nur die 
Meibermüge von leichtem Zeug, z. B. 
von Tüll, Mouffeline, mit Ausnahme der 
Träghüba, einer Kapuse, um den Leib 
zu binden, für folhe, welche Bürden von 
Gras tragen. 2) RU. Enn of d’Huba 
neh, Jemand auf das Korn nehmen, Je— 
manden auf die Haube greifen; Emm of 
d'Huba geh, Einen mit Worten fchlagen. 
Allg. 


Hüpa, f. püpa. 


Hupfa, hübſch, Hübſchkend, f. 
höpfa, höbſch, Höbſchchend. 


+ Hut (Haut), RU. e Hut hah 
wie m’e rothtennige Renda, eine 
rauhe, garfiige Haut haben. Eriften 
Schelm wo-na d'Hut arüert, er iſt 
ein Scyelm in der Haut. 


Hütamdrgerig Cheutemornderig) , 
E. u. Um., von heute Morgen her. Hü— 
Ara Be Schmalz, Butter, die 
heute Morgen bereitet wurde. In ähnli: 
hem Sinne auh Hütmittägerig, hüt- 
zoͤberig. Allg. 


Hütfhaballa, w., der Spielball 
(der Kinder). Allg. Hutfchela, unth. 
3. m. 5., in der M.: u. Kinderfpr. , 
werfen. K. 

Anmerf. In den Freiämtern hooſcha, 
leicht in die Höhe werfen, woher Hoofchi- 
— Ball aus Pferdehaaren zum Schlen- 
ern. 


Hupelibera,”w., eine befondere Art 
von Birnen. Der Hußelibömm. RA. 
Ann inn Dupelibomm ufi jaga, 
Einen übertrieben loben; er ift im Huße: 
libomm omma, er hat eine große Mei: 
nung von ſich. 


Hoſſa — Huffa. 


Hüeb, w., der Name einer Gegend 
in Herisau und Molfhalden. 


Anmerf. Mod jet in Ulm bie Hube, 
ein Bauernguf. 

Hüecha, f. Chüecha. 

7 Huet, m., der Behälter von dem, 
das in die Mühle laufen fol, der Trich— 
ter der Obſtmühle. Die Huetblada, 
das Blatt des tussilago petasites Linn, 
Diefes Gewächs hat unter allen inländi: 
ſchen Vegetabilien das größte Blatt. Allg. 
Die Huetröfa, die Klatfchrofe. K. 

Hüeli (Hühnlein), 3. M. 9., 
Höli, K., f., das Kühlen. Das 
zletſchtgſchloffa Hüeli oder Höli, 
das Neſtküchlein. RU. Emm e Hüceli 
vertretta, Einem vor den Kopf ftoßen, 
etiwas für den Andern fehr Unangenchmes 
berühren. Hücli ftehla,“folgendes Spiel 
machen. Gin Kind fiellt eine Gluckhenne 
vor. Ein Kind hinter dem andern, jedes 
das vordere am Leibe umfchlingend, jedes 
ein Hüeli, bilder eine Kette, deren Ans 
fangsglied die Gluckhenne if. Gin frei 
ftehendes Kind, vor der Gluckhenne ſich 
befindend , bemüht fih nun, ein Hüeli 
wegzunehmen, während die Mutter begreif: 
lic fich für ihre Küchlein wehrt. Speider. 

Hüerabueb, m., der Hurkerl. Dim. 
Hüerabücbli. Hüeramöni, m. , ein 
verfhämter Wohllüſtling. Hücramig: 
im Spiel Ringuſaſchloh — de Hue: 
taweg goh, fo um den Kreis herum— 
gehen, daß das Mädchen, welches immer 
zur Nechten des⸗ Jünglings gebt, jenem 
näher it. Manche, welche das Spiel nicht 
genau kennen, ſchlagen zuerft diefen Weg 
ein, fehren kaber unter dem Rufe Hucra: 
weg bald um, Allg. 

Anmerk. „Derfelb hüpſch hechſe hure- 
muni.' Seitvertr. 588, 


Huffa (Haufe), m., Mh. Hüffa, 
1) in der Hirtenſpr., eine Herde Kühe, 
nämlich 24 Kühe und 1 Zuchtftier. Allein 
diefe Zahl wird felten feftgehalten ; fie ift 
bald größer, bald Fleiner, während man 
doch das Huffa braucht. Gewöhnlich 
fagt man en Huffa Vech, ein beſtimm— 
ter Haufe Vieh. 2) ein Häufchen, eine 
Anzahl von 4 Nüffen; ingl. im Spiele, 
ein Häufchen von 4 Nüffen, fo daß die 
vierte auf den drei übrigen fit. Huffa 
fpida, M. H., fpida, 8., d. w. 
hüffle. Hüffle, 1) unth. 3. m. h., 
mit Nüffen fpielen. Auf einem Zifche 
werden mehrere Hüffa gemadht, und von 
einer gerwiffen Entfernung wird mit einer 
Nuß auf diefelben geworfen, So viel Hüffa 


Huheler — Hungertola. 


dann zerftört werden, fo viel hat der Mer: 
fende gewonnen, und jeder Spielende hat 
aufs neue vier Nüſſe heraufegen. Das 
in Rede fichende Spiel vertritt etwa 
des Winters und während des Nachmittag: 
gottesdienftes hie und da die Karten. Stein. 
2) th. Z. m. h., die Erde um und zwi— 
ſchen das Kartoffelfraut in Häufchen fegen. 
Aug. 

Anmerk. Ina. R. bödla (büffla). 
Schwäb., franf. bäufeln (buüffla). Dafır 
in Cod. Popov. öfte., bair. der Bock. Obid 
de nuce hat dieles Spiel fo ausgebrüdt: 
Cum sibi suprositis adiiıur una tribus, Val. 
bei Hofer Bod, überh. eine Zahl von 4 
(wie der Zürcher ⸗Boch 4 Batzen) bedeutend. — 
Hell. een Ahoop (of kudde), grex, armen- 
rum. Romſch. in murel oder muailg (bei 
Eonradi murel, überh. Habe, migliac, 
Haufe), unfer Huffa Vech 1 Hormvich); 
montanera,, Haufe Feines Vieh (bei Con: 
radi muntanera , Herde). „Grex, Ein ſchar 
oder härd, banffen oder ghütt vychs, es 
feie groß oder Hein.” Fries. 

Huheler (Uhuler), m. , der Uhu, eine 
Art Nachteule. Man glaubt, daß der 
Huhuler das Männchen, das Weibchen die 
Ula (Nachteule) fi. M. 97 

Anmerf. Ina. R. Hu, Huw, Hu 
wel, Hönel. Bei Notfer (Pf. 101, 6) 
„den buuuen (bubonem) alde die hiuume— 
len (noctam).” „Alſo buuuen. ünde 
buumela (Bögeları).” Boerh. Huo, 
babu, im Voc, 299, 


Huja,w., der Kloß, womit fenfrecht 
geftogen oder gefchlagen wird, die Ramme, 
die Handramme, der Rammblod. J. M. 9. 
Huja, J. M. H., heija, K., unth. 

.m. b., 4) rammen; 2) bei Kindern 
(Stein), ein Spiel madhen, wobei der 
Hintere des einen an den Hintern des an: 
dern Kindes gerammt wird. 3) a) u hü 
rufen, herausfordern. Wenn Jemand in 
einigen Gemeinden des Hinterlandes derge- 
flalt hujet, fo ift er ficher, daß man 
auf ihn losftürzt. Die ganze Form, welche 
aber felten gehört wird, iſt folgende: U 
bü, Ma for Ma, Bueb für Bueb, 
wo iſt Gnn, der mi ufathued? 
u hü, Mann für Mann, Züngling für 
Jüngling , wo ift Jemand, der mic) zwingt? 
Mit größerem Trotze fügt der Fampfluftige 
Großſprecher noch bei: Hui Huiom, 
rond ift der Huet, gued ift der 
Bueb, ond Kenn, der-a nomchehra 
thued. Wer feiner Stärke nicht traut, 
der laſſe das Hujen in jenen Gemeinden 
bleiben, und am allerwenigſten wäre einem 
Fremden anzurathen, daß er ein ſolches 
Experiment made, b) RA. huja ond 
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heija, ſtark rufen ohne Unterlaß. Ma 
mos huja nond heja, bis ma-na 
herabringt, man muß ſich die Zunge 
aus dem Halſe rufen, bis man ihn herbei- 
bringt. 

Anmerf, In Teutfhland He'ye, ein 
hölzerner , Meiner Schlägel , auch eine Hand- 
tamme (Jungfer). „Ramm oder böyer 
damıt man die pfele floßt. trusorium.” Voe, 
1482. „Fistula, ein heyen, bätz, hund, 
oder ſchleger.“ Fries. — Goth. auhjon, 
larmen, von einer Meuſchenmenge (Uifil. 
Matth. 9, 24°. „Noh mine fienda ne buoen 
(trogen, fpotten).” Notk. Pf. 25, 2. „Nie 
ber tiefel bubonde (froblodend, als fei man 
der Oberherrſchaft verfichert) me chede, ib pin 
imo oberero uuorten.” Notk. Pf. 95, 3, 
Das hunja fcheint auch im einem Geſetze des 
©. u. M DB. Bug (Giegw. Strafr. 75) 
zu fleden: „Wer darüber bin (mach der Auf 
forderung , Frieden zu geben) gar noch hämwe.” 
Franz. huer, berausfordern. Verw. mit 
höhnen. Huja if wohl aus dem Laute 
bu bui berausgebildet. 


Hujerli, f., in der M.- u. Kin 
derfpr., das Pferd. K. 

Huihu, m., ein luſtiger, 
leichtfertiger Menfh. M. 

Hülpa, unth. 3. m. h., verädtl., 


etwas 


hinken. Der Hülpi, der Hinker. J. 
Anmerk. Muh in a. K.; in Unterw. 


zülpa, Zülper. 

Hüna (heunen), unth. 3. m. h., 
von Menſchen, wimmern; von Hunden, 
heufen. Aberglaube: Wenn der Hund 
hünet, da es läutet, fo flirbt Jemand. 
Allg. 

Anmerf. 
mieinon unölfa. 


Auch n a. K. „Si e 
fluont er bönnofa, flere 


um parat, ululat.” Bosth. „Hünen, 
ejulare vel plorare, flere, suum dolorem 
voce manifestare.” Voc, 335, Iſt hüna 


nicht das GStammivert von Hund, gs. bü- 
nend? 


Yung, m., der Honig. Hung ond 
Chüechli, Kuchen mit Honig. Die 
Dungtäfa, das Honigtragefaf. Hün— 
gela, unth. Z3. m. b., nad Honig tier 
hen oder fchmeden. Allg. Der Hüng: 
ler, eine füße, Eleine Birnenart. K. 

Anmerf. „SHonigbirn, musteum mel- 
leum, idque majus et minus.” Heniſch 
391. Im Voc. 335 hong, mel, 


Hungertöla, w., die Vertiefung 
bei dem Vieh in der Nähe des Rückgrates 
zwiſchen den legten Rippen und der größten 
2. des Schenkel, die Hungergrube. 
b g. j 


280 


Hür (heuer), Uw., diefes Jahr. Der 
Hüredpäs, die Erfilinge von Früchten. 
So find die erften Kirfhen Hüredpas, 
allg., im 9. auch Hürapeis. Wohl 
pflegt man auch beim Ueberbringen des- 
felben eine Maulfchelle zu verfegen oder das 
Haar zu raufen. Ingl. feltenere Speifen, 
3. B. gefchwungener Rahm (2 oggmiled). 
Hürig, E. u. Um., diesjährig. Bei 
der DBeamteten: und Dienerwahl wird an 
der -Landsgemeinde ausgerufen: Wems 
wohl gfallt, daß der N. N. ofs 
Burg Johr euera Landsfähnderi 
fei, der heb fi Hand uf, wen «6 
wohlgefält, daf N. N. für diefes Jahr 
euer Landesfähnrich fei, der erhebe feine 
Hand. "2 Der Hürlig, 3. M. 9., 
Hürli, M. K., 1) ein junger Gimpel; 
2) ein kleiner, junger (gebadener) Fiſch. 

Anmerf. Hür allg. fdyweiz. ; beuer 
ober. Grimm (3, 139) fagt: „Zu dem 
mbt. biure darf ein abt. hiuru, gefürzt 
aus hiujaru vermuthet werden.” Bgl. 
binecht. at. horno, hornotinus,, diesjah- 
tig. — In a. 8. Hürapeif und in Bd. 
dafür Hürlig. „Heürenpeiß, Die erfl 
zeytig Frucht allerley gattung. Primetium.” 
Maal. Das Wort ift zufammengefeht aus 
hür (heuer) und Endbeis, Peis (das un: 
geläufelte Speis), welches bimmieder mit 
beißen (fpeifen) übereinfommt. In Scherz 
gl. Hurendbeiß, Hurenbeis. — Huri— 
ger win, ornotinum vınum, im Voc. 3353. 
— „Percse nomina apud nostros pro aetate 
etiam varia sunt: Nam foetus alhuc norus 
et tener Hürling vocatur, id est hornus.”’ 


- Gesn. hist a. 3, 823. „Der fchädlihe Hür- 


lingfang.” EB. Nidw. in Siegw. Strafr. 
32. In Scherz gl. heißt Heuerling eine 
jahrige Rebe (palmes hornus). 

Hürafpiegel, Hürafpiegil, m., 
Einer, der immer das Verkehrte will oder 
thut. Allg. Verderbt aus Eulenfpie: 
gel, der ein Volksbuch ift. 

Hüra (hauern), unth. 3. m. h., 
hoden, kauern. 

Anmerf. In Meifners Briefen über 
die Schweiz findet man die Abicheu gegen 
diefes Wort (gleich huren Flingend) ausge 
deudt. Meißner hätte aber wilfen durfen, 
daß dem Schweizer ed nicht fo vorfommt, 
weil er huren büera ausfpriht. Der 
Unterfchied zwiſchen hbüra und häera if 
ebenfo groß, als zwifchen tüiri ıtbeuer) und 
tüer (dure) , Fü (Buchſtabe) und Küe (Kuh). 

Hürafpla (heurafpeln), th. u. unth. 
3. m. 5., felten, heirathen, ehelichen. 
Das Hüredgüet, dasjenige Gut, das 
die Braut, auffer dem Brautwagen, 
oder das der Bräutigam von den Altern 
empfängt. Allg, Weder Brautwagen, 


Hür — Hub. 


noch Heirathgut läßt fid mit einem 
Worte geben. Das nht. Heirathsgut, 
Mitgade, Mitgift iſt das gefammte 
Vermögen fowohl an Mobilien, als an 
Barfchaft oder Schuldtiteln, welches bei 
einer Heirath die Frau ihrem Manne zu: 
bringt. 

Hürla, unth. 3. m. h., ſich auf die 
Ferſen niederlaffen, boden ; ingl. von frän: 
feinden Hühnern, ſich mit gefenften Flü— 
geln niederlaffen. 9. DBgl. hüra. 

Anmerk. Bei Stalder huura, 
fauern. 

Hurliä, m., der Ohrwurm. 9. 
D. w. Obrafhlüfer. 

Hürlibueb, m., eine hohle, höl: 
zerne Kugel mit einem Spiele für Kinder, 
der Brummkreiſel. J. 9. 

Anmerf. Yu 8. Yurrli und Hurt— 
libneb, burria (mir dem Brummfreifel 
fielen). Yurrli, hur ra (ſchnurren) ahmt 
den Laut nach, welchen der Kreiſel von ſich 
gibt. 

+ Hüs (Haus), 1) z'Sus ſeh, zu 
Miethe wohnen. Wenn der Appenzeller 
fagen will: Er ift zu Haufe (domi), fo 
lautet e8 gemeiniglih: Er ift dehema, 
oder im Hus inna. Allg. 2) bei der 
Art, beim Beile, bei der Hade u. f. f., 
der für den Helm durchbohrte Rüden. J. 
Mm. 8. 3) RA. Ifäll Hab, wire 
Hus, gar fonderbare Einfälle haben. 
Hüſa, unth. 3. m. h., haushalten, 
ſparen. 

Jond mi Schätzli 

mend fanga a bufa, 

mend 'sChapli verchauffa 

n’ond felber mufa. 
Hönderfhi Hufa, im Oekonomiſchen 
zurücdfommen. Der Husbrüc (Haut: 
gebrauch), der Verbrauch im Haufe. Die 
Husbfüehig (Hausbefuchung), der von 
dem DOrtspfarrer und einem Worgefegten 
veranftaltete Beſuch aller Häufer im einer 
Gemeinde, um den Namen , den Geburts: 
ort, die Zahl, das Gefchlecht , das Alter 
und Anderes der Hausgenoffen aufzufcrel: 
ben. Unſere Volfszählungen werden ſtets 
mittelft Hausbefuche aufgenommen. DU 
Hushehr, Huskihr, das häusliche 
Gelhäftl. S. Chéhr. Hüfela, unth. 
3. m. h., wohl überlegt Haushalten, tm 
Defonomifchen etwas vorwärts kommen, 
ziemlich wohl öfonomifiren M. 9-8 
Das Hüferli, das Blechchen, welchts 
in die Dülle des Leuchters gefeßt wird, 
die Refte von Kerzen darauf zu fleden, 
um fie völlig auszubrennen , der Lichtknecht. 
Mit Recht Hnferlt genannt, weil er 


Hus. : 


allerdings Grfparniffe bringt. 3. M. *. 
Der Husgang, der Raum gleidy nad) 
der Thüre, aus welchem man in die Zim— 
mer tritt, die Hausflur. Die Hushab, 
Dim. Hushäbli, die Häusliche Gefell: 
(haft , die Haushaltung.- Uelis Chreſta 
Bueb bed e fhwäre Hushab, der 
Sohn Chriſtians des Ulrichs hat eine große, 
Foftfpielige Haushaltung. Der lieb Bott 
bed e großes Hushäbli, der Ficbe 
Gott hat eine große Familie (auf der gan: 
zen Welt). Hushäblig, E. u. Uw., 
wohnhaft, anfüfig. Allg. Hushend 
(baushabend), haushältig, fparfam. 9. 
M. K. Dal. büslig. + Hüstli, f., 
das Behältniß für kleinere Hausgeräthe, 
def. ein Feines Wandkäſtchen. Allg. In 
Zufammenfegung: Biblahüsli (das 
Bibelfäftchen), Zitthüsli. Vgl. Bof— 
fert. 2) felten, der Abtritt, das Sefret. 
J. M. K. Huüslig, hüsliger, hüss: 
ligfi, E. u. Uw., haushälteriſch, auch 
karg. Er iſt huslig ond werchig, 
er iſt haushälteriſch und arbeitſam. Allg. 
Der Hüslizüg(Häusleingeug), die Haus: 
gaudhe. K. Husräthlidh, E. u. Uw., 
im Kanzleifigl, zu den Hausgeräthen ge: 
börig. Husräthliche Saha, Haus: 
geräthe. Die Husräuchig, beim Bezie— 
Hen einer neuen Wohnung, dus gemein- 
Schaftlihe Mahl mit den Leuten, welche 
in derfelben fhon waren. 9. Die Hus: 
zaufe, die genaue Durcfuchung eines 
Haufes. K. Das Husrötheli, das 
Rothſchwänzchen, motacilla phoenicurus 
Linn. Man glaubt, daf die Kühe rothe 
Milch geben, wenn man das Rothſchwänz⸗ 
chen plage. Das Husröthli (Hausräthe: 
Kein), wofür man auch (M. 9.) Zůͤgli fagt, 
Der Hausrath, das Hausgeräthe. Sie 
Husftür (Hausfteuer), 1) die Ausftener, 
das Hochzeitgeſchenk, ingleichen die Mit: 
abe, die Mitgift. Sihedvili d'Sus— 
ür öberchoh, fie hat viel Hochzeit: 
gefchenke erhalten. 2) das Gefchenf , wel: 
ches einem neugewählten Pfarrer gemacht 
wird. M. 9. 8. Die Husfell, die 
Hausfhwele. J. M. 9. Die Hus⸗ 
worza (Hauswurz), 1) eig., der große 
Hauslaud, sempervivum tectorum Linn. 
Er wird auf Dächer geftellt und daſelbſt 
gepflogen, und fobald ein Stengel aus- 
fchieft, fo wähnt man, daß Jemand aus 
dem Haufe, morauf die Pflanze wächst, 
fterben werde. Der Glaube macht ja felig. 
2) uneig., eine wadere Hausfrau. Das 
Huszdäda, J. M. 9, Hüszächa 
(Hauszeichen), K., das Eifen, womit der 
Name eines Hauseigenthümers auf Gabeln, 
Rechen, überhaupt auf Feld» und Haus: 


Tobler , Jdiotifon. 
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geräte gebrannt wird; ingl. dee einge: 
rannte Name ſelbſt. Der Hüsztdel, 
eine Pfandverfchreibung , die auf ein bloßes 
Haus and zu 54 Kr. lautet; fie wird je 
doch voll werzinfet. Diefe Pfandfcheine 
gaben zur RA. Anlaf, daß fie ein 
Viertel Afche werth feien (Schä— 
fer), indem bei Niederbrennung eines nicht 
affefurirten Haufes die Hypothek fi in 
Aſche verwandelt. Allg. 


Anmert. Hufa, Husbruch auch in 
a. K.; erftered übrigens bedeutet an manchen 
Orten wohnen. Brem. niederf. bufen, 
wohnen, item Haushaltung führen, bef. fchlechte. 
Kirchh. bat zu baufen mehrere Sprw. 
„(Wol) gebaufee haben, bene rexisse 
oeconomiam Hinder fih gehaufet haben, 
mehr verloren, danı gewonnen haben.” 
Heniſch 1426. Gehaußet im LB. 1747 
A. 19, — In der alten Kirchenordnung vom 
5%. 1659 Hausfuhung. — „Hauskehr 
thun, d. i. die gewöhnlichen Gefchäfte, die 
in einer Haushaltung vorkommen, verrichten.” 
Aopz. Id. — Hüſela, Yuferli, Hus—⸗ 
hab, husbäbig und hushäblich auch in 
a. K. „Hushablich (anſäſſig).“ Zellw. 
ur. 1, 2, 67; baf. 2, 1, 282. Im Voe. 


teut, ante lat. Hußbaltung bußbabung 
oeconom’a. Im EB. 1747 N. 63 Haufe 
bab. Bei Fries haußhab. — Kopf» 


büsli und Yüsli 1) ina. R.; Hüsli 2) 
allg. ſchweiz. fhwäb. Häuslein, in Straße 
burg Huifel (I. 3. Oberlim, ſchweiuft. 
und hohenloh. Häusle, bremniederf. Hüs- 
fen. Romſch. hisli, Abtrittz bei Conradi 
ilg cumach da la commoditad. „Der Kuir 
nig gat auch uff das Huisslin wie ein 
ander menfch - . . der pabft der get auch auff 
Diefelbe capell, wie ein ander menſch und Sint 
uns gleih.” Geiler v. 8, in Scherz gl. 
— Hislih ina. 8. Zu „Dusli und 
Liederli” vgl. Kirchh. (148): 

Der Faulenz und der Lieberli 

find beide feine Brüderli. 


„Hauflihen Eltern.” LB. 1585 N. 122, 
— GSähfifh der Hausrauh, Gchmaus- 
gebung in einer neuen Wohnung. Im Cod. 
Künzl. 174 Yusräuhy- Husräuche 
übrigeng auch in a. 8. — Yusrätblid 
in a. 8. „Daufrate oder baufgerete. 
lacuna,” Voe. 1482. „Hußrat. sup 
pellex.” Voc. teut. ante lat. „Supellex, 
Haufradt, baufplunder.” Fries. Dei 
Henifch 1504 Haußraht. — Husrötheli 
auch in a. K. „Wenn man Rotbbüfeli 
ausnimmt, fo geben die Kühe zu Haufe rothe 
Mich.” Kirchh. 295. „Rotele oder rör 
tilo, ein Vogel.” Graff D. 3, 24. 
„(Ruticilla vel phoenicurus) Hußrötele, 
quod est rubecula domorum . nam circa 
domos et hortos volitat.” Gesn. hist. a., 
3,6%. — Hus ſtür zum Theile auch in a. 
K. Bei Fries heimpeur dafür. 


36 
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Huf, ein Ausrufungswort, Abfchen, 
Grauen, Ekel auszudrüden. Huff, die 
Soppa mag-i nüd, weh, die Suppe 
kann ich nicht effen. Huff ufa, fort, 
— Marſch, zunachſt vom Hunde. 


Änmerk. Auch in a. K. Lat. heus. 
Rixner (HW. 1, 235) ſagt: Hußaus— 
läuten, das Zeichen mit der Polizeiglocke 


Huf — Jägg. 


zum Berlaffen des Wirthshauſes geben. Die. 
fes Läuten heißt alfo: Hausaus, d.i. ang 
dem Wirtbshaufe. Die (baier.) Landes: 
polizeiordnung von 1616, 3. Buch 3, Tit. 
14. Urt. nennt es Hußaus. 


Hüfft, hüffta, f. hiſſt, Hiffte; 
buffa, f. Hoffe. 


Anmerk. Romſch. hischt. 


I (tum j). \ 


I bedeutet vor R inner; IR, Inner—⸗ 
thoden oder, mach der Landesipr., In— 
rhoden. Die Staatsdiener mit der Farbe 
tragen nicht auf einer Geite das I, auf 
der andern das R, wie ähnlidy in Auffer: 
choden ; höchſtens mag es beim innerrhod. 
Vorreiter des Tagfagungsgefandten der 
Fall fein. 

3, ib, 1) das eigentliche perfönliche 
Fw., a) id. 

Mi Schägfli ift fomma , 
wie bi- ni fo frob, 

er bit-mer fi Hand, 

i ſöll fäga Jo So. 

Schwarzbru find d'Haſelnuſſ, 

ond ſchwarzbru bi mi 

ond wen mi Einer lieba will, 

fo mues-erc fi wie mi. 


b) euch (vobis und vos). Eig. das ge: 
fürzte eu, das hinter den Zw. ange: 
ſchmolzen erfcheint. J ha-m’i (euch, vobis) 
gſäd; i ha-ni (vos, euch) nüd ttadlet. 
2) Vw. ſowohl, als Uw., a) für ſich 
allein, ein. Johr i Johr us, Jahr 
aus, Jahr ein. b) getrennt von dem Zw, 
und vor dem Hauptworte ſtehend, herein 
oder hinein. Er hond grad d'Stroß 
i (K. ina), er Fommt fo eben die Straße 
herein. Doc auch allein ftehend, wie im 
Spriv. oder in dem Wortfpiele: Ab ond i 
ift au gbeuet. c) in vielen Zuſammen— 
feßungen, ein, herein, binein. Gr god 
dedör iwerts, er geht bineimwärts; 
ithue, einthun. d) in. 98, ins. Doc 
fommt aucd in vor, 3. B. in der RA. 
e8 bed vilin fi, die Sade iſt von 
Hoher Bedeutung. 


Schwarze Hoor end brune Auga 
ond e Grüebli im Kinn, 

das bed jo mi Schäßeli, 

i dad i verliebt bin. 


Ian, in den. Es ift-mer inn Fueß 
choh, «es ift mir in den Fuß gefommen. 
RU. e Sad inn Winkel Ichna, 


etwas aus den Händen legen, auf etwas 
verzichten. Allg. 

Anmerf. % lego) allg. ſchweiz., öf. 
md Farnch. Abt. ib. Das i 1) b)al 
Dativ in Schwyz, Zug und bef. in Schafh., 
das i aber im Thurg. als Nrfufativ, nämlich 
vos, wenn fein Nachdruck, eu als Afkufariv, 
namlich vos, wenn ein Nachdruck darauf ruht, 
Stalders Dial. 105. — „Ueber die fan 
geneg ım und für.” UP, 1470. Zellw. 2, 
I, 352. — Abt. intuon, indere. — „Ein 
Hläpend epfen inn löſchtrog floft,” Fries 


Id, Um., 1) wirklich ? verhält es fih 
fo? U. Der Landama ee afanga 
z'Fueß ann großa Rohd, der Land: 
ammann fängt an zu Fuß zu gehen, um 
dem großen Rath beizumohnen. B. 3ä? 
wirklich? Jä fo? wirklich fo? 2) jä jä, 
ja, jo, fo, comme ga. — Jä (bedenflic), 
wenn es fo nicht gehen follte. Allg. 

Aumerk. Auch ina. K. „a if ba 
ferah furira thanne thaz muos 7 nonne anima 
plus est, quam eihus ? Tatian bei Grimm 
3, 760. Ya (jeden, jab) ift dod webi 
nur das dizi der Altteutſchen, und jä ruft 
näher dem jähen, das noch im Zeitvertr. 
bon 1700 häufig vorfommf, mum aber ganj 
dit. if. „Es werden gwiß Banditä ſy. Jä 
id das find fi.” Beitvertr. 589. 


Jager, m, J. M., im 9. 8. dus 
Treiberli, ein vier Bis fünf Monate 
altes, verfchnittenes Schwein, der Läufer. 

Anmerk. Jager auch in a. K. Wirtb 

beſchreibt (Idiot. 237) Jager fo: Schweine, 
die nicht mehr von der Muttermilch genahtt 
werden und ein folches Alter haben, daß mau 
Diefelben leicht vor fih bin freiben kann. 
- Jägg, m., der Heher, Holaheher, 
Nußbeißer, corvus glandarius Zinn. 
I. M. 9, 8. Jäck, und in Walzen: 
haufen Häher. 

Anmerf, „Er ſchteit wie ein Yäd,” 
RA. bei Kirchh. 33. Jebggen für Eifer 
im Breisgau, dagegen Nußiehggen für 


Zäggli — Jehmli. 


Nußbeißer. Romſch. la spagia. „(Pica glan- 
daria vel garrulus aris) in Sueria ein ad. 
Gesn. hist. a, 3, 673. Jädel im „Kreus 
terbuch (von A. Lonicerus).” $randf. a. 
Mepn. S. 39a. „Ob das Wort Jäck aus 
der Naturgefchichte zu erflären it? Jäck 
beißt in einigen Gegenden der Schweiz der 
Tannenheher, und Jäcken oder armen 
Häden nannte das Volk die Armagnafen oder 
den deiphinifhen Zug, gegen welchen die Eids⸗ 
genoffen bei St. Jafob fo rühmlich ſtritten. 
Die fo vielen Rumor machenden Jäden.- 
weit und breit gefürchtet ... fönnten ſich 
leicht im Sprw. erhalten haben, da der Tan— 
nenbeber 3. B. in Schfh., wo man das Sprw. 
braucht, nicht unter dem Namen Jäd befannt 
iſt.“ Kirchh. 83. 

Jasgi, m., der männliche Taufname 

Jakob 


a „Jägli engen.” Bellw. 
ur. 1, 
a. Au. usfiehb wie der 


Tod vo n'Ipera, todtenblaf ausfehen. 

Anmerk. Auch in a. KR. Kirchh. 
244. Das Wort Ipern bat wahrfcheinlich 
biftorifche Bedeutung. Mir fcheint es eine 
böfe Epidbemie oder ein berühmt gewordenes 
Todtenbild zu bedeuten. 


Ibir ech, M. Stein, uͤberech, 9., 
Iberi, K., m., ohne MH. , die Bären: 
flaue, das Blatt des heracleum spon- 
dylium Zinn. 


Ibender (Einbinder), M. K., 
Iboͤnder, J. M. H., m., an Gebäu— 
den, bei einem Stocke, die einen Rahmen 
bildenden oberften vier Balken der Wand. 
S. Mölfter. 

Ibreicheri, K., d. w. Bricheri. 

* Shrifa, th. 3. m. h., einſchnü— 
ren. Allg. 

Anmert, Das mittelalte breiffen, 
brifen <(preffen’, zuſammenſchnüren. ©. 
brifa.. „Epnbrepfen, eynpreyſen, 
Befamen firiden oder ſtrengen, obstringere.” 
Fries und Maal. 


Ibroöcka, unth. 3. m. h., uneig., 
mit Kraft: , auch groben Worten fommen. 
Er hede Bepli ftarf ibbrocket, er 
Hat ſich Fräftig genug ausgedrüdt. 3. 
M. K., im 9. inabroda. 

© Icha (eichen), unth. 3. m. h., 
Keltereid fhwören. 8. Bald vlt. 

Anmerf., 
e, ee (Gefeg) , und es iſt verwandt mit eichen. 


Ichta, unth. 3. m. h., eichen, 
doch meift nur vom hölzernen Tranfgefäße, 
woährend man vom fleinern (gläfernen) 
pfächta fagt. Lutzenberg, Walzenhauſen. 


den 


Wohl liegt im Worte das 
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Zchüenzla, iküenzla, af. 3. m. 
h., ſich einſchmeicheln. Allg. 


Ftächela (eindächeln), zf. J. m. h., 
ſich einmachen, einhüllen, einpuppen. Allg. 


„tr Itel Citel), dtil, ©. u. Uw., 
thöricht, läppiſch. Allg. 

Aumerk. „Eifel, thöricht, fonberbar. 
Du wärft eitel, wenn du im Regen ſpazie— 
ven wolltefl.” Apps. Id. Das 2. ift guf 
gewählt. 

* + IIthüuͤe Ceinthun). RU. Gun 


eng ithue, Jemand einfchränfen. 

Aumerk. „Einen Eynthun, in an- 
gustum adducere aliguem,” Gries und 
Maal. 

* + Sträga (eintragen), unth. 3. 
m. h., das Heu- oder Grummetbund von 
der Wieſe in die Scheuer tragen. Selten 
wird das trockene Heu hineingeführt. Der 
Jträger , gewöhnlicher Träger, ein 
foldyer Zaftträger. Ag. Es iſt in Zeutfch 
land die Meinung verbreitet, daß die Iträ⸗ 
ger, welche in einem Schwunge oder Anz 
laufe die Bürde aufnehmen, vorzüglid den 
Brüchen, den Leiftenbrüchen , unterworfen 
feien. Die Meinung war etwas über: 
trieben. 

Itrönka (eintränken), th. J. m. 5., 
(das Vieh) im Stalle tränfen. Sant Täßt 
man es zum Brunnen felbft gehen. Allg. 

SE, Um. , hinein oder herein. M. 9. 
Shomm ie, komm berein; gang ie, 
geh hinein, 9. Im K. iha: iha goh, 
hineingehen. 

Anmerk. Je if eig. ia. Schiebt man, 
des Wohllautes willen, einen Konfonanten 
zwifchen hinein, ſo entſtehen iha, ima. 
In einigen Gegenden Oeſterreichs ii (zweiſilb.) 
für hinein, in andern einbi. 


Jeichter, wie Jeger, euphonifch für 
Jeſus. Jhetts, Jechter, nüd gglobt, 
ich — es wahrhaftig nicht geglaubt. 
M. 9.8 Auch Jechterli. 

Kart (Jät), ſ., das Unkraut. Allg. 

Anmerk. Abt. jattach, ausgejätetes 
Unkraut. „Das böß Jett.“ Reimchrt. 106. 


Joettli, ſ., der Maulkorb (dev Käl— 

ber). M. H. 

Ichetz, ietzet, Uw., jetzt. Allg. 
Anmerk. Im Voc. 335 ichentf, jam. 

Aelter noch it iegund. 


Jäöhneli, ſ., in der M.- u. Kinder— 
ſprache, etwas gar Hübſches, ein Kleinod. 
Wenn die Mütter etwas Schönes ſehen 
und dem Kinde bringen, ruſen fie: Lueg, 


ieh, ieh. IM. 
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Jémaugga, untd. 3. mit h., hinein 
oder herein u M. — 

J-Amta (einämden), unth. 3. m. 
h., die Grummeternte beendigen. Allg. 

Sinesli, f. Enesli. 

Jenf, der Name der Stadt Genf. 
Der Jenfer, die Jenferi. 

Anmerf. „Jenffein flat. gandinum, 
gebenna. id,” YVoc. 1482. 


* Jefa cjähfen), Mw. gijefa, unth. 

.m. 5., gäheen. Der Moft jest, 

der Moft gährt. Die Jefig, die Gäh— 
zung. Allg. 

Anmerf. Verw. mit jafta (gäbren) 
ina. 8., mit gäfchfen, gäften, geſch— 
ten, gelten, gäufchten. Schwarzwald 
jäfen. Schwed. jääsa, fermentesco, engl. 
Yest, cererisise fermentum, holl. gist, fer- 
mentum, Blictire (?), iefen als bier ober 
met, im Voc. 335; in Schilter gl. ther 
gefende (bulliens) und jefente moſt. „Ge: 
ren oder ieren als wein oder bier. blierire.” 
Voc. 1482, wo auch „ef von pier, plic- 
trum.” 


Jeucha, th. 3. m. h., vorwärts 
treiben, jagen. Jeuch d'Gäß fort, 

treibe die ‚Ziege weg. Allg. 

Anmerf. Sua. K. auh jeuda; in 
Straßburg jiöchen. Im Nomencl. geuchen, 
füge (doch fugare, nicht fugere?). Bei 
Geiler v.R.jöchen. „Fugo. Jepchen.” 
Voc. Brack (verb.). „Fuga (veriagung , 
techung.” WVoc. praed. „Jeuchen vu- 
gariter jagen. fugare.” Voc. teut. ante 
lot. „Jächen, fugare.” Spate. Verw. 
mit jagen. 

Sfuettera, unth. Z. m. h., das 
Vieh im Stalle nähren (ſtatt es auf die 
Trift zu laſſen). Allg. 

* Igil, m., fig., ein Maulband 
mit eiſernen Stacheln, damit das Saugen 
des jungen Thieres von der Mutter nicht 
gelitten werde. K. 

Anmerk. „Sy legend den kelberen oder 
geiffen ein halffteren an mit epfenen ueglen 
gemacht darmit ſy mit faugind: heift ein ſtupf⸗ 
fer oder fläher.” Gries 934, 

Igroͤndig (eingrindig), E. u. Um., 
dahinbrütend , überlegfam , fpintifirend , 
auch einbilderifh. 3. M. K. 

Iha, K., d. w. ie. 

Zheua, unth. 3. m. h., (von dem 
Heue) abernten. Allg. 

Ilga, w., die Lilie (lilium). 
Ilganöl, das Lilienöl. Allg. 

Anmerk. Yu Schf. Iliga, in a. K. 
Jilga. Jilge bei Hebel. Henmneberg. 
IAlge. Romſch. la gilgia. Im Voc. 335 


Das 


Jemadͤugga — Ima. 


ain gilg, lilium; Voe. 909 gilig, kliun. 
„Lielge oder Gilg. lilium.” Voc, 1482, 
„Lilium, Lilgen” Daſyp. Auch Da 
filie ging bei und in Bäfilga über. Wal, 
die Verwandlung bes Linieler in Ling— 
ler. Aus der erften Sylbe von Ilga be 
fommen wir per metathesin Liga. Kaindl 
Wurz. 3, 29) weifee Lilge nah. Drollig 
fagt dieſer Schriftftellee (daſ. 30): „Die Form 
Bilge aus der Endung ge abjeftivifch geflal, 
fef, zu einem Hw. erwachlen; die Lilge 
fagt fo viel, als die Lällige” Wie wil 
er nun das oſtſchweiz. Jlga erklären ? Fe- 


stina lente, 
ma (Immen), m., der Bienenftod, 
fowohl die Beute, als die darin befind- 
lien Bienen. Der Ima Iod, die 
Biemen fhwärmn. Dem manch, 
die Bienenſtöcke befchneiden (die Bienen 
zeideln). Witterungsregeln: D’Yma 
ſtönd fpot uf, s Wetter blibt. 
D'Ima ſetzid ſtarch für, 'sWetter 
enderet-fi. D'Ima ſtörmid lang, 
es ged ru Wetter. Sprw. D'Ima 
thüend nüd ala Lüta guet. Mer: 
laube: Vo-ma Verſtorbna mod-ma 
e "Ima hauffa, fi thüend nüd 
uet. Das Jmabieher, der Biene 
ob. Allg. Der Imadieb, uneig., 
der gramliche Fliegenfänger, muscicapa 
griseola Linn. Gr foll aus den Bienen: 
förben viele Bienen wegfapern. K. (Schlä: 
pfer.) Die JZmahappa, bei dem Die 
nenwirthe, die Mütze mit einer drähternen 
Zarve zum Schuße vor dem Stiche der 


Bienen. 9. Der Jmafrtffer, de 
Dienenfreffer, merops apiaster Linn. 
M. Der Imagſtell, das Bienengeſtelle, 


meift an der Hausfronte. Der mas 
gwärh, ſ. Gwerb. Das Zmahuͤsli, 

as Bienenhäuschen, Bienenhütte. _ De 
Zmahung, der Bienenhonig. Das Ima⸗ 
jöhr, ein Jahr, in welchem es viel Ho— 
nig gibt. Bienenwirthſchaftliche Regtl: 
D'wäſpiſönd fäßt, es gedke guets 
JImajohr. Der Imaſchelm, der Bir 
nendieb. Der Diebftahl der Bienenſtöde 
ward chedem mit den Tode beftraft: das 
fette Beifpiel in Aufferrhoden in den 
1780ger Jahren. Der Imler, der 9% 
nigbauer, Bienenwirth. Das Jmli, die 
Diene. Auch fagt man dafür Bili (engl. 
bee). Allg. 

Anmerf. Für Ima in a. K. der Imb; 
Immafreſſer, Immabycher. Grimm 
(3, 366) ſagt: „Das aht. Neutrum impi 
(bei Junius) ſcheint urſprünglich der Kol⸗ 
leftiobegeiff Bienenſchwarm (examen).” 
»(Merops) ein Jmbenwofffvel Imben— 
fraß.” Gesn. hist. 0. 3, 576, „Ein 
ſchwarm oder hauff der ymmen, Ein pmbd.” 


— 


Imacha — SIod. 


ries 492. „Urs, Angehenckter Dmbb. 
trüppel.” Bried „In diefem Monat 
— fol man den Immen nehmen. 

ie Immen, fo vor Johanni ftoffen „ find 
Die beten.” Joh. Toblers Schreib⸗Calen⸗ 
der für 1722, Romſch. il schaumna (bei 
Eonradi schum d’avieuls), unfer Jma; 
vischals d’ariuls, DBienenforb; il uale, 
Imasgſtell. 

+ Imacha, zf. J. m. h., vom Obſt⸗ 
weine, am Spiegel einen Pelz befommen. 
Dre Moft thued-fi imaha, wenn 
er bei der Gährung einen diden, unreinen 
Ueberzug erhält, der nah und nach Hefe 
wird. Heiden. 

Amper, m., der Ingwer. Allg. 
Bbachnan' Imper, morsulizingiberis. 

Anmerk. Im Cod, meus ymber. 
„Zinziber (imber velingwer).” Voc. praed. 
„GCingiber. Imber.“ Daſyp. Imber 
bei Fries 1314. 

Imitzga, unth. J. m. h., die Sache 
unwerhohlen heraus ſagen. Doch faſt nur: 
öbel imetzga, mit der reſoluten Sprache 
ſich Feindſchaft auf den Hals laden, Worte 
fagen, die großes Mißfallen erregen. Allg. 

Imesgäus, m. , ein Wort, um fchid: 
Licherweife die Neugierde der Kinder zu 
befriedigen. Wenn das Kind fragt: Was 
ift das? antwortet man: En mes: 
gäuch. Allg. 

Ina (einhin), Uw., herein oder hinein, 
J. M. H., ina, herein, ini, hinein, 
FM. Bol. ie, iha. 

Anmerf, na aub in a. 8. Agſ. 
innon „ hinein in ; altfrief. inna, hinein an. 
„Jah mith thanei ännatthauhun berusjos 
thata barn iesu, et cum introducerent pa- 
rentes puerum Jesum.” Ulfil. (Luc. 2, 27). 
Im Nomenel. inbin eflen, ingero. „Lauf 
in bin in.” Bellw. uk. 1, 2, 152; in» 
bin, daf. 353. „Intro, Inhin, bainden. 
Intus, Dainnen.” Gries. Bei biefem und 
Maal. epnbinluogn, epnbinjuden 
(corripere se intro) , zwüſchend Einhin fion, 
Epnbinzöden (allicere), bei Maaf. aud) 
obeneinhbintonderen vnd thönen „Biſcht 
öpa dur gafter ober über ſtigla ina cho.“ 
Beitvertr. 584, GStalder, Dial. 234, will 
auch diefes Worf in ein hohes Alterthum zurück⸗ 
fübren , ih glaube, mit Unrecht. Man gebe 
ſich zufeieden , daß es mht. ift. 

Antnand (in einander), Uw., im 
Durchſchnitte. Inenand fönde fhöne 
Shriefi, im Ganzen find die Kirfchen 
ſchön. Allg. 

Ingeli, ſ., bei den ‚Ziegen, der 
ar behaarte Fortfag oben am Halfe. 


San, f.i2)d). 
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Anne, J. M., Stein, R., ine, 
9., Um., darin. Do inna, do ina, 
hierin. Drönn ift auch volfsgemäß, 
doc verfchieden von do inna. Im Nht. 
wird diefes Wort oft weggelaffen, als: im 
Mo inna, in dem Monde. 

Ynnerä (inneran, am Innern), Um., 
inwendig, auf der innern Seite. Allg. 

Anmerf, Bei Both. innenän. 


Jop „ſcherzhaft und etwas unanſtän⸗ 
dig oder überh. niedr., für jo (ja). M. 


Joͤppa, JM. 9., Juppa, R., 
w., etwas niedr., 4) der Weiberrock. 
M. 98. Spm.: 

Joppa n'ond Hofa 
verteckid menga Moſa. 
(Röde und braceulae berdecken manche maculae). 


RA. om d'Joppa omma ſchlüfa, 
den Mädchen nachgehen. 2) verädtl., 
der Männerrod. H. Der JoppalYuppa): 
fad, die Rodtafche. 

Salome ond Dorothe, 

fomm, mer wend gi tama, 

a Stüdli Brod inn Juppafad 

ond Habermues inn Ranza. 


Der Jocu)ppafhlüffer, 4) Einer, 
der fich bei den Frauensleuten herumtreibt. 
2) uneig., ein re Einer, der 
einen Treubruch begeht. DR 

Anmerk. „Juppenſchliefer, ders 
Wort nicht hält.“ Appz. Id. Iu a. K. 
die Jüppe. „Juppen und Hoſen ber— 
decken viel Moſen“ Kirchh. 262. Bei 
Hebel Jüppe, Kinderrock. Altbair. Juppe, 
Jacke. Franz. jupe, jupon. Barbarlat. jupa 
und jopa, vestis species. „Joppa, ain fchopp 
vel jup.” Voc. 335. „El zupon, Das 
wamäs oder iopen.” WVoc. 1477, 1,13. 
„ade oder ioppe oder fihoppe oder fihede. 
dyplois (diplois).” WVoc. 1482. Der 1488 
gegen die Eidsgenoffen von den Teutfchen er 
richtete Bund bie ſpöttiſch Juppenbund. 
(Tfhudi.) „Juppenlärerbdertod, Mors.” 
Maal. Gebr wigig. „Churfürften jupen” ’ 
im LBB. 1585 ©, 118. „Toga: ein iuppe: 
kyttel.“ Cemmag, „Do cdot 6 Königs 
Döchterli au an Reya mit Schabbel un Porta, 
in einer grüfele fchöna blöga Jübba, das 
däutzlet un gümplet, un böpfet, um wifchpfer, 
un zimpffee gimslet umma.”  Beitberte. 531. 
Wie naturgetren. Joppa berw, mit Schopa 
(lat. supparum). 


1. Joͤck, J. M. 9, And, K., 
m., Mh. Jöci)ck, der Sprung. Der 
Bueb hed ab-der Stega waba en 
Jock gnoh, der Knabe nahm von der 
Stiege herab einen Sprung. Scherzhaft 
ruft man einem Meggehenden zu: J wöld- 


236 


der Gloͤck, ond nemm groß Jöd. Für 
Jock fagt man allerdings auch Sprung; 
doch verfleßt man gerne darunter beſ., daf 
ihm (dem Sprunge) ein eiliger Zauf folge. 
Köda, J. M. H., juda, K., unth. 
3. m. f., fpringen. Öber de Graba 
joda, über den Graben fpringen. Auch 
im Müplenfpiele juckt (fpringt) man. 
Eſel juda, im &., ein Spiel maden. 
Jemand beugt fid), daf der Rüden eine 
magerechte Stellung befommt. Dann fpringt 
ein Anderer auf den Rüden, und jener, 
der die Augen zuhält, foll errathen, wer 
biefen Sprung gethanhabe. Beim Stapfa 
jucka nähern fidy zwei Perfonen, Kopf 
gegen Kopf ftehend oder figend, und eine 
ritte madyt den Sprung über die Köpfe, 
indem fie die Hände auf die Schultern der 
u Ueberfpringenden anfegt. Reim, um 
ie Freude auszudrüden: 

Aerbs ggeſſa, Bohna afchlodt, 

dreumol öber de Hag us giockt. 

Unter fpringa verftcht der Dialeft Laufen 
und unter lauffa — gehen. Das Jöckli, 
M. H., Jüdli, K., das Sprüngden. 

Anmer?. Juck auch in a. K. „Ih 
wünſch dir Glück und groß Jück.“ Kirchh. 
340, Im Allgau juden. 

Joͤck, AIed, Joͤgg, J. M. H., 
Jöageli, M. H., im 8. felten, ver: 
ächtlich Joͤggeli, alg., der männliche 
Zaufname Jakob. Auch Jöck wird bis: 
weilen etwas verächtlich gefagt. 2) Jogg, 
Koggeli, ein Närriſcher, als Abername. 
Allg. 

Anmerk. Romſch. giachen, Yafob. 

Joͤcheli, m., der männliche Tauf— 
name Joachim. 

Joköbih, m., eine Gartenpflanze, 
eine Art Gnaphalium. M. 

36H (Jahn), J. M. # „Joͤh, 8., 
m., Mb. Jöh, bei eldarbeitern, die 
lange, ſchmale Fläche, 3. B. der ſchmale 
Raum, welchen ein Grasmäher im Mähen 
zurückläßt, kurz, jede ſchmale Fläche, 
welche Leute auf dem Felde zum Bearbei— 
ten ſich vornehmen. So bearbeiten auch 
die Winzer, die Holzhauer einzeln lange 
Abtheilungen. Dim. Jöhli. 

Anmerk. John in a. K. 

+ Jöhr (Jahr). AU. of de Johra 
feh, von oder bei Jahren, bejahrt fein. 
Joͤhra (jahren), af. 3. m. h., den Um: 
lauf eines Jahres erreichen. Hüt johret- 
fi-fi, daß min Batter gftorba nift, 
heute ift ein Jahr herum, daß mein Water 
ftarb. Chli gjohret, von jungen Leu: 
ten, dem Alter nach Meiner Leibesgroͤße; 


Jock — Isbrogg. 


groß giohret, dem Alter nach geof 
(lang). Der Joͤhrchihr, das Johr— 
heihrli (Jahrkehr), sin Geſchäft, das 
fi alle Jahre einmal wiederholt. Die 
Joͤhrrechnig, die jährlihen Staatereh- 
nungen. Allg. 

Anmerf. Sijohra auh ina. K. 

Joͤla, unth. 3. m. h., wild jaud)« 
zen, wild feohloden. Allg. 

Anmerf. Auch in a. 8. 
laut jo. 

Zömerhag (Iammerfape), I. M. 
9., w., dee Jömerfratta, K., eine 
Derfon, die fehr viel jammert. 

Anmerf, In a. 8. Jammertbal. 

Jörg, m., Georg, Jürgen. Kalen— 
derſpruch: Jörg ond Margs hend 
nebes Args. 

Jos währli, ja wahrlich, in der 
That. Doch iſt die Form meiſt ein leeres, 
ſinnloſes Eat J. M. KR. Dafür auch 
allg. jo wahrli, und nicht felten wird 
der Scherzreim gehört: 

Jo währli, 
zwä gend e Päärli. 

Anmerk. „Jos göllig.” Zeitbertr. 530. 

Joͤſt, m., My. — ſta, der männ— 
liche Taufname Jodokus. M. H., hier 
im H. auch Jufua, Jösla. 

Anmerk. Nah Adelung if Joſt, 
im gemeinen Leben auch Jobſt aus Juſtus 
verfürzt. Bair. Jobſt, Jodel, Jodocus 
(MWestenr. gl.) Fr. Jose, Jodokus. Im 
Scherz gl. Jodel, Im Teufer- Taufbuch 
findet man wohl auch Jöderli. Joſt Häntzen⸗ 
bergeren im £B. 1747 ©. 12. 


Joͤwoͤlla (ia wohl), J. M. 9., 
jöwölla, K., ein Affeftwort, um das 
Mißfallen Cim keifenden Zone) zu bezeugen. 
3. 3. ein Knabe will die Befehle feines 
Vaters nicht gerne vollziehen. Marfch, 
fagt ee, folga moft, jowolla do. 
„.tIrra, af. 3. m. h., ſich ſcheren, 
füfteen fein, bef. aber negativ. Es irrt- 
minüd, es gelüftet mid nicht; es hed— 


2 


minüß ggirrt, es gelüftete mich nicht. 
J. M. 9. 


PAſa, J. M. H., Iſa (K., Eiſen). 
NA. e m’Ifa n'abhah, einen Fehler 
haben, nicht mehr vir integer ſein. Das 
Ifelti, Ifeli (R.), eine oder mehrere 
Staheln, um auf dem Eife oder ſchlüpfri— 
gen Schnee fihher gehen zu können, ber 
Eisſporn. Allg. 

Isbrögg (Eisbrüde), w., MB. 
—gga, ein Lager von Eis, zumal auf 
dem Wege. Der Ifer, ein Werkzeug oder 


Bom Nafur- 


Sihida — Jung. 
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tn Korb, das Eis aus einem MBafferbe: ı u. f. f., ein einzelner, frohlodender Kon: 


hälter zu fchöpfen. Stein. Im 9. aud 
Ischratta. Im Dialekte wird Eifen als 
Iſa (abt. ifan) und Eis als Is 
Caht. is) ausgeſprochen; die Eigenfchafte: 
wörter aber haben nur eine quantitative 
Berfchiedenheit, wie iflg (eifern) und Tfig 
(eifig, von Eis). 

Iſchicka, th. 3. m. h., einhandeln, 
einfaufen. Allg. 

Iſchmöra (einſchmurren), unth. 3: 
m. f., düre werden, einfchrumpfen, ein: 
hotzeln. Allg. 

Aum. In Scherz gl. einfhmorren. 

Iſchneia, unth. 3. m. h., im An: 
fange des Winters fo viel ſchneien, daß 
der Schnee den Boden ganz det, Scylitt: 
bahn gewährt, einige „Zeit hält, und, 
wenn er fchmilzt, durch andern erſetzt wird, 
zuwintern. Es bed igfchneit, es hat 
zugemintert. Allg. 

Iſchpa, af. 3. m. h., fid in einen 
Rod, eine Jade Hüllen. Si eng ifo: 
pa, eig., den Rod eng zufnöpfen, uneig. , 
fih in die Klemme arbeiten. Allg. 

O Iſtand, m., der Eintritt oder die 
Aufnahme in eine Genoffenfchaft, Gefell: 
ſchaft u. dgl. Iſtand geh, für die Ein: 
trittsberwilligung zahlen. Die Jıtands: 
A ftandsbraie, die Predigt, 
welche der Pfarrer beim Antritte feines 
Amtes Hält, die Antrittspredigt. Das 
Sftandgeld, die Einlaffumme (le droit 
d’entree). Allg. 

Anmerk. Nah Campe if der Begriff 
von Einftandsgeld dabin eingefchränft: 
das Geld, welhes man beim Antritte eines 
Amtes erlegt. 

Iſickla (einſäckeln), th. 3. m. h., 
(Belder) einziehen, doch mehr fcherzhaft. 
Ag. 

Anmerf, „Dnfedler, imbursator.” 
Nomencl. „Imbursator. einfedler.” Voc. 
Brack Ib. fr. embourser, im feinen Beu- 
tel fleden. 

3ſitzhafa, m., ein Füpfernes Gefäß, 
das Waſſer zum Wafchen darin heiß zu 


machen, die Wafchblafe. Allg. Wol. 
Ofahafa. 
tSſdha. E mIfeHa thue, ein: 


gedenk ſein, beſ. gegen empfangene Wohl⸗ 
— ingl. Rudfihten walten laſſen. 
J. K. 


Iſeli, ſ. Iſa. 
Juppa, Juck, ſ. Jöppa, Jod. 
JDZüchs, J. M. Stein, Jüs, 9., 
Jügs (Jauchz), K., m, Mb. Jüchs 


.2) uneig., bei 


wirbel, wie wir von dem Hirten bef. hören. 
Jühfa,J.M.9.,jügfa, K., jüze, 
MWalzenhauf., unth. 3. m. h., fo froh» 
loden, jauchzen. RU. er ha jugfa 
wienaNtahtül. Aberglaube: D’Nad tz 
üla jugfid, es gid guete Johr. 

Anmerk. Sn a. K. juhfa, juza. 
Juhezen fagen die Steir., Oeſtr. u. ſ. f., 
vor Freuden juhe fchreien. Doll. juichen, 
plaudere. 


t Iuged (Jugend), w., ohne M6., 
ein neugeborenes Kind. Der Sepp bed 
e Juged, dem Zofef wurde ein Kind 
geboren. Allg. 

Anmerk. Auch in a. 8. „Jugendt, 
Ein junges find. Pusio, Puellus.“ Maal. 


Jugs, m., Mb. Jügs, luftiger 
Auftritt , Gelage. Allg., doch mehr 
Dorfivort. 

Anmerk. Auch in a. K. 


Jumpfera — w., 1) eig,, 
die Jungfer. Allg. Scherzhafter Zuruf: 
Jumpfere gfeh „weiland Jungfer. 

1 en Hirten, der Name einer 
fhönen, zärtlihen Kuh, ingl. einer glatts 
halfigen, niedlichen Ziege. YJümpferla 
(jüngferlen), unth. 3. m. h., ausfehen, 
frifch fein, wie eine Jungfer. Won einer 
— Perſon, die ſich in verdächtigen 
Umſtänden befindet: Si jümpferlet 
nomma räß, fie kann ſich mit ihrem 
jungfräulicen Ausfehen eben nicht brüften. 
Das Jümpferli, uneig., der —— ; 
die Verbeugung. Mach e Jümpferli, 
mache einen Bückling. M. K. 

Anm. Jumpfere 1), jümpferla, 
Jümpferli auch in a. K. Jumpfer bei 
Spate 904. Jungfer, Jungfrau be 
deutete ehedem fo gut eine Edele, Edelfrau, 
als Junker, eig. Jungberr, wie man 
legteres in der alten Sprache (domicellus) 
noch findet, einen (jungen) Edelmann. Im 
Hol. jongwyf, fchlechtweg puells ; dagegen 
joakvrow, domicella, edele jufler, fo wie 
jonkheer , Junker. Offenbar ift Jungfera 
aus Jungfrau zufammengezogen. 


+ Jung, der, der Sohn, im Gegen: 
fahe zum Alta, is Junges, im Haufe 
des Sohnes; die Jung, die Tochter, im 
Gegenfage der Alta; die Junga, die 
Kinder, im Oegenfage dr Alta. OJunga 
(jungen, aber nicht das nht. Yunge wers 
fen), unth. 3. m. b., jünger werden, 
ein jüngeres Ausfehen befommen. Jüngla, 
unth. 3. m. 5., Junge werfen, jungen. 
DEHak hed gjünglet, die aße 
jungte. lg. 
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+ Junker, m., 1) en Schimpfname, 
Zausferf, u, dgl., H.z 2) bei den Dir 
ten, der Name einer fchönen, ſtolzen Kuh. 
Sünferla, unth. 3. m. h., felten, 
fich junkeriſch betragen. Allg. 

Anmerk. „Jundern, etjunderren, 
ostentare se, delicate, molliter vivere.” 
Spatfe, 

Juſt, Um., gefund, wohl. Er ift 
nüd ganz juft, er befindet ſich nicht 
gan wohl, Ingl. eben, gerade. Juſt 

ft er nüd ganz wohl, eben befindet 

er fi nicht ganz wohl. Juftement (fr. 
justement), Uw., richtig, gerade, recht. 
Alg., doc mehr Dorfivörter. 


Junker — Läpfch. 


Anmerk. Bel. in a. R.; and bei He— 
bei und juftement brem. nieberf. 


Gwörftla Ceinwurfteln), 3. M. D., 
imörfta, 8., tb. 3. m. h., unkenntlich 
oder unordentlich „einhüllen, einmummen. 


Smwüefta, th. 3. m. h., häslich 
darein fahren, arbeiten, beim Heumadhen 
3. B., nadyläffigerweife ‚das Heu im die 
Scheuer bringen. K. 


Spipred (einzerrend), €. u. Um., 
K., d. w. döragent in a. Gegenden. 
Die Zzéihreri, d. w. e Döragente. 


K, fiehe C, Ch. 


2 


Lab (Laib), J. M., Läb, K., m., 
MH. w. E., ein Brot; en Läb Brod, 
ein Brot. Ein Läb Weißbrot * 
4 Pf., ein Läb hernes 41, Pf., beide 
zu gleichem Preiſe. Dim. Laͤbli, Brötchen. 

Hett-i nöd gheuret, 

fo bett -i ein Kind; 

dann äß-i das Läbli Brod 
o nöd fo gſchwind. 

Anmert, Laib auh in a. R. und in 
Baiern. Lak. libum, libo, leibo, Dim. 
leibuneulus; goth hlaibs, hlaifs; agf. hlaf; 
fr. leib; engl. loaf; idl. leif; frieſ. laef; 
(ed. lef ; finn. leipa ; böhm chleb: ; wind. 
gleba; ruff. chlib. „Panibus, qui dicuntur 
feibones” Zellw. uf. I, 1, 190. „Reu- 
bacius, ein lapb broft.” voe. Brack 17a, 


Läba (leiden), J. M. 9. (im 9. 
felten), laͤba, K., th. 3. m. h., beim 
Eſſen, übrig laffen, bleiben, ftehen laffen. 
Die Läbeta, bei einer Mahlzeit, die 
übrigen Speifen, der Abhub. K. Ent: 
fpeicht der Schledeta bei Hunden. 

Anm, „Reiben, übrig laſſen.“ Schmwäb. 
Sp. von 1737, und Schmid fagt (349): 
„Laiben, bleiben machen, aufbewahren.” 
Goth. laibos, Ueberbleibfel. Otfried (in 
Schilter gl.) leiben, übrig laffen; für übrig 
bleiben hat der gleiche Otfried liben, das 
Einfache von unferem bliba,. Bei Boäth. 
libleita, escas. „Reliquiae (f. linquo), 
Naleyben, übergelaffen Ding.” Daſyp. 
Bei Fries 39 das fonderbare „Etwas überigs 
der Prandheit, Etiwas anzeigung oder über. 
leibfcheten.” „Reliquiae, Die überleib. 
fheten oder nachleibſcheten.“ Fries. 


Zr läba das Stammwort bon bleiben, 
besleiben, und zwar das Faftitiv von leiben? 


Zappa, M.9., fhlappa, J. K., 
th. 3. m. h., Ieden, flüffige Speifen 
herausleden,, wie die Humde. 

Anmert. Lappa auch ina. K. 
die Aualoga bei Stalder. „Lappen, lam- 
bere.” C. Gesn. hist, a. 1,756. Berm. 
mit dem nbt. fhlabbern. 


Zappi,m., Mb. w. E., ein jungtr 
alberner Menſch (auch Thier), der Ba, 
Löffel. Der Zappishuet (Lappenkut), 
MH. — hüet, ein einfältigeer Menſch, 
der Hafenkopf, der Hafenfuß, Geh. Er 
thued wie en LZappishuet, er tölpelt. 
Allg. 

Anmerk. Labbiina 8. Für Lan 
pishuet in Baf. Lappishbueb. Baır. 
Lappi. Dsnabrüd. Labbes, ein Dummer, 
hölzerner Kerl. Romſch. lapi, Kaffe; bei. 
een lobbe van een mensch, homo incomp- 
tus, impolitus, „Pappe, iner. ſataus. 
stultus idem »ulgariter nat.” WVoc. teut. 
ante lat, 


Zabi, m., bei den Hirten, der Name 
einer Kuh mit Herabfteigenden Hörnern. 
Der Laböhri, der Hund mit (langen) 
berabfallenden Obren ; ingl. uneig., ein 
Menfh, deffen Ohren fi etwas herabbie— 
gen. J. M. 9. 

Läpſch, m., nicdr., die Lefze, Bei. 
eine un, herabhängende, eine Flab⸗ 
benlefze. 


Anmerk. „Qussi labium calicis, fama 


Lacha — Latſch. 


fo leps chelihes.“ Graff D. 1, 512, 
mLabia, feb6.” 225 Cod. V. 13, 

Zädha (leihen), th. 3. m. h., (ein 
Blied) biegen, Ienfen. Er ha ’sBa 
nöd laha, er kann das Bein nicht 
biegen (lenfen). Lacha dem Glach 
gegenüber wie lenken dem Gelenk. K. 

Lacha (Lake), ſ,, das Tuch. Wird 
faumgehört, dagegen die Kompoſita Li: 
lacha, Tiſchlacha (ſ. diefe Wörter). 

Anmerk Altf. lacan, aht. lahhan, 
mittelniederl. laken. 

Lächt, lächtig, Endſylbe an Bei: 
wörtern,, die zuweilen im Nht. ale lich, 
fit vorfommt, wie: füechtlädt, 
feuchtlidh , etwas feucht; nafflächt, etwas 
naß; brulächt, bräunlich; betterlächt, 
bitterlih, u. f. w. Im K. auch limm. 

Aumerk. Diefes lächt bat Fries duch. 
gebends, 3. DB. kalt lächt, rauw lächt, 
weyß lächt. Es ſcheint aus zwei Elementen, 
aus dem Frequentativ la und dem Eudling 
echt, eutftanden zu fein. Engl. — like, 
bon like. gleich, abnlih. Im Hol erfcheint 
Die Endfplbe Iyk häufig, und Iyken bedeutet 
Dafelbft gleichen. Dahin gehört auch das holl. 
agtig, z. B. geelagtig. Das Stamnnvort iſt 
Lai. Gleich zergliedert ſich leicht in ger 
leih (wofür wir auch glih-lig haben), 
ge⸗lai— 

+ 245, J. M. H., Laͤd (Leid), K. 
Is Läd, Lad hob, in die Trauer 
fommen; Läd, Lad träge, Trauer 
tragen. Das Läd awöfha oder er: 
gesa, fein Beileid bezeugen, kondoliren, 
welches gewöhnlich mit folgenden Worten 
efhieht! Tröſt Gott eua Lid (9. 

. 9.), tröft-i Gott i meuerem 
Lad (K.), Gott tröſte euch im euerer 
Trauer. So bei Erwachſenen, bei Kin: 
dern dagegen: Geis Gott gelobt, 
daf den Engel im Himmel heft, 
oder daß-er en Engel im Himmel 
bend, J. M. 9. (Hand, K.). Sprw. 
Lieb ond z'äkäd werd Emm Als 

fäd, Freunde und Feinde Einem fagen 
die Wahrheit. O Lädig (leidig), Um., 
befümmert, in banger Griartung. I bi 
lädig of ’sUifäga, ich erwarte das 
Herfagen (eines Penfums) mit bangen 
Herzen. Die Lädige, die bange Er: 
wartung. Die Zadlich (Leidleihe), 9. 
M. 9., Lidlih, K., Ms. —cha, 
eine Trauerleiche. So ift der Tod eines 
guten Vaters, welcher die Stüge einer 
zahlreihen Familie war, eine Lädlich; 
eine Freundlich dagegen eine arme, ficts 
Franfe Perfon ohne nähere Anverwandte, 
eine Zaft fir die Gemeinde. Der Läd: 
fpifa (Leidfpeifen), 3. M. H., Laͤd— 
fpipa, K., ein Stückchen aufgefprun: 


Tobler, Ydiotifon, 
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gene Haut in der Mühe des Nagels, das 
bisweilen etwas Schmerz erregt , der Niet⸗ 
nagel, der Neidnagel. D. w. Flaͤſch⸗ 
fpifa. Lädwercha, J. M. H., lads 
werda (feidwerken), K., unth. 3. m. 
b., ohne Noth thun, was eim Anderer 
nicht gerne hat, Leid zufügen, etwas zu 
Zeide thun, vexiren, ſcheren, plagen. 
Er thued de n’Enra alawilt laͤd— 
wercha, er plagt und beleidiget immer 
Andere. Der Läca) dwerchet, der Quäl— 
geiſt, Plageteufel. Läla)dwirdig, €. 
u. Uw., quälend, Beleidigend. Die 2a (a)dz 
wercdige, die Quälerei. 

Anmerk. Leid, Leid ergega, leid 
werha, —chig, — her, zkieb und 
zLeid m f.f in a. K. Raomſch. laid, 
Leiden, Leid; purtar lad, Trauer tragen. 
— „Sollen alle des Raths ins Chor figen (fo 
febe fie nicht im Leid find)” MW. 1730, 
Teog. WB. 1829, 164. — „Dentes muris 
apud Arabes sunt additamenta -superflua, 
quae nascuntur in extremitalibus unguium 
juxta carnem secundum latitudinem , et 
vulgo a Venetis dieuntur spelli, And. Bel- 
lunensis: (a nostris [eydfppffen).” Gesn. 
hist. a- 1, 20. 

* T Lada, Mw. glada, af. 3. 
nm. 5., ſich fummiren, die Summe ver: 
—— Wenn man eine Ausgabe nach 
er andern zu beſtreiten hat, fagt man: 
Es ladt-fi wädli, es gibt fihnell eine 
ordentliche Summe. Allg. 

Lättig, €. u. Um., vom Viche, an 
ungemein viel Finnen leidend, die ihren 
höchſten Grad mit Neigung zur Fäulnig 
erreicht Haben. J. M. K. Das Fleifhlätti« 
ger abgefchlachteter Kühe wird nicht gegeffen. 

2Zadgfell, m., der Brautführer. Allg. 
Bei uns führt jedoch der Ladgſell Feines: 
wegs die Braut; im der Kirche fist er 
neben den Bräutigam und in dem Wirths— 
baufe neben der Brautjungfer (Gſpil). 
MWahrfcheinlih Fommt der Name daher, 
weil der Brautführer einft die Leute zur 
Hochzeit oder zu Gafte lud. Das Lad: 
Ihrida, bei Schügen, die ſchriftliche 
Einladung an ein Schiefen. Allg. 

Anmerf. „Citstorium. lad. brieff.” 
Vor. 1478, 87 a, 

Lidlitäg, m., in Stein, ein Tag 
vor Oſtern, an welchen der Schulmeifter 
den Kindern Geſchenke, unter Anderm aud) 
von Lädchen, macht. 

Lätſch, m., My. w. E., 1) d. w. 
Läpſch. M. H. 2) die Schleife, fo daß 
ſie, wenn man an einem Ende des Bandes 
zieht, wieder aufgeht. Lätſcha, th. u. 


unth. Z. m. h., eine Schleife ziehen, 
ſchleifen. D'Chappaböndel lätſcha, 


die Haubenbänder ie Lätſchla, 
7 
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unth. 3. m. h., bei Kunſtnähterinnen, 
Figuren in Form von Schleifen nähen. 
Das Lätſchli, eine kleine Schlinge. Allg. 

Unmerk. Lätfh, lätſcha auch in a. 
"8. Schwäb. Lätſch, Lippe, Schleife; 
Letſch, Schlinge, Schlaufe, bei Hebel. 
Ital. laccio , lacciare ; romſch. latsch, Fall⸗ 
rick, auch Maſche; fr. laceı. 

Latſchi, m., Mh. w. E., ein ſchwer— 
fälliger, einfältiger Menſch, Einer, der 
latſchet. wo atfhig, €. u. Uw., 
fhwerfäligund einfältig, plump. I. M. K. 

Anmerf. Bair. Latſchi, ein lang 
weiliger , unbehilfliher Kerl. Das Wort ent- 
foringe wohl gemeinfam mit Laſt aus ber 
Wurzel lad. Kaindl Wurz. 4,5. 

Latwäre, J. M. 9., Latwäle in 
a. G. des H., Latwaja, K., w., die 
Latwerge. 

Anmerk. Im Togg. latwära, Lat 
werge bereiten. Latwäri, electuarium, 
im Voc. 335. „Ritten latwerp on zucfaß.” 
Georg. Pietor. baderbũchlin 42 a. Latweri 
im 83. 1585 9. 156. 


Lay, m., Mh. Lätz, ein losgeſchla— 
enes oder losgeriffenes (Überworfenes) Stüd. 
& M. 8. Vol. like. 

Laff, w., Mi. —ffa, das Schul: 
terblatt, def. bei Kühen. Laffaſtötzig 
Claffeftügig), E. u. Uw., bei Pferdes 
bändlern oder Pferdnern, vom Pferde, 
in der Ruhe ſich fo ftellend, daß die vom 
Körper zu den vordern Gliedmaßen geben: 
den Muskeln erfchlaffen, wodurd das Schul⸗ 
terblatt und Armbein abſtehen. Das Wort 
ift im M. u. K. felten, und usa K. 
hereingebracht. 

Anmerk. Bol. laffſtützig in Wirths 
Spiot. 238. 


Lafier. RN. ab-der Lafierchoh, 
aus dem Geleife kommen, fich vom rechten 
Wege entfernen. Allg. 

Zägela, w., ein rundliches, hölzer: 
ned Gefäß, def. um naffe Waare darin 
auf Padpferden foetaufchaffen das Lägel. 
Ag E Fuerlägela — 14 Eimer, 
e Sommlägela = 32 bis 36 Maf. 

Anmerk. Laguncula vasa im Gloss. 
Salom. „Detem iugera vinearum facient 
lagunculam unam.” Vocabular. breniloguus. 
Impressus argentine 1491. Lagpl, lagen». 
Nomencl, „Vaß leginen.” UF, 1468 
Bıllw. 2, 1,342. „Michi baß tenin le» 
gelen.” Daf. (in der gleichen Uk.) 346. 


+ Radme. Der Lahme, bei Gott. 
Net, der Lahme, er hed nüd wöla 
hob, nein, bei Gott, er wollte nicht 
Fommen. J. 


Gelichter, 


— Land. 


Anmerk. „Der LM. Schwendiner 
ſprach zu dem Konferenzmitgliedern: „Wann 
babt ihre nun Thaläme errathen?“ Zellw. 
®. 2, 165. 

Lai, w., ohne Mh., die Art, das 
die Sorte. Das bed Pe 
Zai, das hat feine Art (Form). Allg. Laiig, 
E. u. Uw., artig, wählig. I. M. K. 

Anmerf. Engl. tik, gleih. Bel. lächt. 

Laiden, th. u. unth. 3. m. h., 
Fehlbare anzeigen. Der Laider, der Ans 
kläger. Dit. 

Anmer?t. Hieher (laiden, anflagen) 
gehört das fihweiz. flaga, KRlagefrau. In 
a. R. am Leben. Bei uns wird das Wort 
durch die Landbücher der gänzlihen Bergeffen- 
beit mehr oder minder entriffen. ©. 23. 1585 
A. 16% z. B.; 22. 1747 9. 162: er habe 
ihn geleitet. 

Lälla, unth. 3. m. 5., die Zunge 
(im Lod hab) herausfixeden, lechzen. 
Für lället zuem Chemi us, das 
Feuer lechzt zum Kamin heraus. Allg. 
Die Lälla, niedr., die Zunge M. H. 

Anmerk. „Lälle, die Zunge.” Apps. 
Sp. Auch in a. 8. Bekannt it der Lälla—⸗ 
fönig, der famöfe Brüdenpatron in Bafel. 
Soll. lelle, ein Läppchen (Haut oder Fleiſch). 
Mbt. lellen, lioguam morere. 

Lalli, m., Mb. w. E., Laffe, 
Maulaffe, ingl. eine unausrichtfame Pers 
fon. Allg. 

Aumerk. Lalli ſchwäb. und bair. 

Lampa, untd. 3. m. h., fchlaff 
herabhängen. Los d'Arma lampa, 
laf die Arme (fchlaff) herabhängen. Wit: 
terungsregel: Wenn’sChrudim Gar— 
ta lampet, fo geds en Bloft, wenn 
das Kraut im Garten ſchlaff herabhängt , 
fo gibt es einen Schauer. Lampig, &. 
u. üw., herabhängend, fchlaff. Allg. 

Anmerf, Lampa, lampig auch in 
a. R. TFgl. das Intenſib plampa. Sm 
Scherz gl. lampen, flaccere, flaccidum 
esse. „Flaccidus, lampechtig, fhlofterig.” 
Dafpp. In dem Worte fcheint lahm ver- 
fiedt zu fein. 

Lammera, J. M. K., lämmla, 
H., unth. 3. m. h., lammen. 

Anmerk. Auch in a. K. 


Lankagriff, m., d. w. Greff 
1) a). 

+ Land, ſ., der Kanton oder Kan— 
tonstheil, allg. ; in engerer Bedeutung, 
der zwifchen der Goldach und der Gitter 
liegende aufferrhodifche Landesfrih. K. 
Der Landama (Landammann), MP. 
— äma, 4) einer der zwei erſten Staats 


Land. 


beamteten. Er da fhrida oda fhmäna 
wieen Landama, er fann vortrefflicd 
fchreiben oder reden. Diefe RU. erinnert 
an die Zeiten, da die Schreibefunft eine 
Seltenheit war, und ſich def. zu den Am: 
männern flüchtete. Ferner: er halüga 
n’ond ſchwätza wie en Zandama. 
Wenn diefe RA. nicht ein leibhafter Scherz 
it, fo will man damit weniger unerlaub: 
ted Reden andeuten, als vielmehr einen 
fehr hohen Grad von Geläufigfeit und Ger 
wandtheit im Reden, wie fie Lügner und 
Schwätzer befisen. Der Amtslandammann 
heißt der regierig (consul prior), der 
auieszirende — der ftillftent, welcher 
legtere auch das Prädifat Bannerhberr 
(f. d. Wort) führte. Der regierende Land: 
ammann, ohne ausgezeichnete Kleidung, prä- 
fidirt die Zandsgemeinde (füert d'OGmend, 
habet comitia) ; er trägt dem Wolfe die 
Zraftanda vor (bringt d'Sach vor 
d’2andsgmend, agit cum popnlo), 
bei dem zweifachen Zandrathe, dem großen 
Mathe nimmt er den Vorfig ein. An der 
Landsgemeinde beiteigt er die untere Bühne 
und eröffnet die Zandsgemeinde meift mit 
einer furzen Rede, worauf er, alles Volk 
zu ſtillem Gebete auffordernd,, ein paar 
Stufen der Bühne hinuntertritt, den Hut 
vor das Antlig Hält, und feine ftille An— 
dacht verrichtet. Das gilt vornehmlich in 
Aufferrhoden. In der innerrhodifchen Ver: 
faffung von 1829 heißt es (S. 8): „Der 
zegierende Landammann präfidirt alle Raths: 
* verfammlungen; unter feinem Namen wer: 
den Räthe, Gerichte, Zuzüge und Vogtei— 
räthe zufammenberufen u. ſ. w.“ — Wenn 
ein Landammann berühmter iſt, ſo zählt 
man nicht erſt das Jahr, ſondern man 
ſagt, daß etwas unter dieſem oder 
jenem Landammann gefhehen fei. 
Das möchte uns faft an die Römer erinnern, 
welche das Jahr nad) den Konfuln benann: 
ten. 2) bei den Hirten (J.), eine ſchöne 
Biege, 3. 3. mit feinen, glänzend weißen 
Haaren. Landämmela, unth. 3. m. 
h., imponiren wie ein Landammann ; ing. 
von DBeamteten, dit Neigung , Zandam: 
mann zu werden, durch ein imponirendes 
Benehmen verraten. M. 9. 8. Das 
Landämmeli, verächtl., ein Landammann. 
M. H. LZandpfiffer, m., derjenige, 
welcher an der Landsgemeinde auf der Quer: 
Pfeife fpielt , und die Mazionalfarbe trägt. 
De Randtampür (Landestambour), 
einer. der zwei ZTrommelfchläger, welcher 
emeinde den eigenen Marſch 
frommelt. Bol. ömfhlöh. Das Land: 
Büch, MH. — büecher, das Geſetzbuch. 
Die Landfarb, die Staatsfarbe, Nas 
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zionalfarde, weiß and ſchwarz gerabe neben 
einander , insbef. die in der Länge halb 
weiße und halb ſchwarze Kleidung des Lands 
webels, Landläufers, des Ueberreuters, 
der Sandsgemeindlihen Trommelſchläger und 
Pfeifer. Landgfang, f., der große, 
rühmlich befannte Sängerverein von Aps 
penzell-Nufferchoden , welcher von Pfr. S. 
Weishaupt geftiftet wurde. Der Lands 
handel, der Bürg:rfrieg. Im befonders 
lebhaften Andenken ſteht noch der auffer: 
hodifche Landhandel , der 1732 anhob. 
O Der Landläuffer, aub Läuffer, 
der Staatsbote, ein Staatsdiener , welcher 
denen des Landwebels Ähnliche Gefchäfte 
verrichtet, auch feine Stelle bisweilen vers 
tritt. In Auſſerrh. wohnt er fies in 
Herisau. In der aufferrhod. Verfaſſung 
vom 9%. 1832 wird er Stondesläufer ges 
nannt. Meben dem Landläufer gibt es 
auch einen Amtsläufer, wenn der 
Zandammann nicht in Herisau wohnt. 
Man fieht leicht, daß unſer Landlänfer 
nicht, wie im Nht., die Bedeutung von 
Landftreiher hat. Lauffa nimmt übri⸗ 
gend der Dialeft für gehen. De 
Lantma, Mh. LZandlüt, ein Bürger, 
Etaatsbürger. In der Kanzleifpr. nennen 
ſich die Inner: und Auſſerrhoder etwas 
afterfreundlid Mitlandleute. Die 
gantmänni, Mb. —nnena, eine Bürs 
gerin, Kantonsbürgerin. Das Landricht, 
1) das Staatsrecht, das Geſetz des Lanz 
des; 2) das Bürgerrecht. Landredts 
lid, E. u. Uw., den Geſetzen des Staa: 
tes gemäß. Die Landfah, Mh. — cha, 
die Staatsangelegenheit (Landesſache), 
Staatsfache. Der Landſchada, ein Schas 
den für den ganzen Staat. Wenn Jemand 
eben feinen großen Schaden ſich oder einem 
Andern zufügt, fo pflegt er entfchuldigend 
zu fagen: Es ift e fen Fandfhada. 
Die Landschraft, das aus dem Heiz 
mathsorte Herfommendg, def. ein Mitbürs 
er oder eine Mitbürgerin. Der Land» 
rider (Landfchreiber), der Staatsfchreis 
ber. Die Kantonskanzleigefchäfte theilen 
fich in Auſſerrh. in die Geſchäfte des Raths— 
und Landfchreibers. Gleich dem Landwebel⸗ 
dienſte iſt die Landſchreiberſtelle, wie man 
ſagt, ein gebetenes Amt. Wenn nicht 
beſondere Fehler gemacht werden, fo be⸗ 
hält der auſſerrhodiſche Landſchreiber ſeinen 
Poſten in der Regel ſechs Jahre. Alle 
übrige Jahre ſind ſogenannte Schenk⸗ 
jährlein. Der Landſickel, ſ. Seckel. 
Der Landsfenderi (Landesfähnrich), 
MH. w. E., der von der auſſerrh. Lande: 
gemeinde gewählte letzte Staatsbramtete 
Es find zwei an der ‚Zahl, einer vor, 
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des andere hinter der Gitter), im J. ber 
dem Landesbauherrn folgende, unter diefem 
Namen einige Amtsmann. Die Lands: 
gmend (Landsgemeinde), Mh. —da, 
4) der Tag der Zandsgemeinde, wel 
her dem Volke fo nahe liegt, daß es ihn 
in die ‚Zeitrechnung aufnimmt. So fagt 
man durch das ganze Jahr om d'Lands⸗ 
gmend omma, acht, vierzehn Tage oder 
auch drei Wochen vor oder nad) der Lands⸗ 
gemeinde. Un diefem Sonntage, als am 
einzigen Sonntage im Jahre, darf der 
freie auſſerrh. Bürger Hochzeit halten. 
Früher war es Brauch. 2) die Verfamm: 
lung der Aktivbürger einer Kantonshälfte. 
E zitige Zandsgmend, eine ordentliche 
Zandsgemeinde; e wozitige Lands: 
gmend, eine aufferordentlihe Landsge— 
meinde. Vier Mochen vor der Landsge: 
meinde wird ein Mandat der Cinberufung, 
daskandsgemeindmandat, von allen 
Kanzeln herab verlefen. Bei Umfragen 
bat in 3. die Schwendiner- Rhode und in 
U. Urnäfchen zuerft ihre Stimmen abzu: 
geben, und fie tragen fomit mehr oder 
minder den Karafter von praerogativa 
(voranfragliche) Centuria. Sobald es an 
der Landsgemeinde laut und unruhig wird, 
pflegt man auszurufen: Stilla (fill). 
Die alten Römer Hatten befondere Herolde, 
welche : Silete oder tacete, riefen, Der 
Landsgmindblag, der offene Ort, 
wo die Landsgemeinde gehalten wird. In 
Innerrhoden wurde übrigens bisweilen die 
Zandsgemeinde bei regnerifcher Witterung 
in dem Tempel gehalten, deffen Gewölbe 
mit Blut befprengte Zappen alter, von 
unfern Vorvätern erfämpfter Kriegsfahnen 
ierten. Die Landsgmendbreie, die 
andsgemeindepredigt, d. i. die Predigt, 
welche am Morgen der Zandsgemeinde da 
ehalten wird, wo die Bolfsverfammlun 


att findet. Der Landsgmendmä, f. 
Landsgmeinder, Omendmä. De 
Landsgmendftüel, f. Stück. Der 


Lands höpma (Landeshauptmann), MH. 
—höpma, der von der Landgemeinde 
gewählte anderlegte Staatsbeamtete, einer 
vor, der andere Hinter der Gitter; in 3. 
der dem Sedelmeifter folgende, unter die- 
fem Namen einzige Zandesbeamtete. Das 
Zandshöpmeli, verädtl., der Lande: 
hauptmann. Landlüger (Zandleuger), 
m. , ein Ausbund von Lügner, ein überall 
berlchtigter Zügne. Das Landfigel, 
8. Landfigil, das Staatsfiegel. In 
Auſſerrhoden find zwei, ein Pleines und 
großes. Zehteres verwahrt der Amtsland- 
ommann, und um feine Gewiſſenhaftigkeit 
in dee Amtsführung mehr zu Gemüthe zu 


Land. 


führen ‚ zeigt er an-der ordentlichen Landes⸗ 
emeinde das Staatsfiegel, wovon er nie 
ifbrauch gemacht habe. Der Lands 
wäbel (Landwäbel, K.), MH. w. 
E., der Staatsdiener, welcher auf dem 
Rathshauſe wohnt, Über die Gefängniffe 
Episkopus ift, die Räthe bedient, dem 
Rath, auf Geheif des Amtslandammanns, 
einberuft, fo wie Zitazionen erläßt, 
Eidgebote ausrichtet (in U. vor der Gitter), 
pfändet und ſchätzt, Schuldfcheine befies 
gelt u. dgl., fo wie auch an der Lande: 
gemeinde das Volk und feine Oberen zum 
Stimmenabgeben aufruft und die Fragen 
in Abftimmung bringt. Er titulirte früher 
in Aufferrh. die Beamteten fromm, fürs 
fihtig, ehrenfeft, weife, den Lands 
ammann hoch wohlgeboren, hochge— 
achtet, wohlweiſe. Das Szepter oder 
der Stab, welchen der Landwebel trägt, 
war unter verfchiedenen Völkerſchaften micht 
nur das Sinnbild der Jurisdifzion und 
Richterherrlichkeit , fondern aud) der firen: 
gen Gerechtigkeit und der gerechten Regie: 
tung (Scherz gl. 1547). Diefes Staats« 
dieners Geſchäfte haben theils Aehnlichkeit 
mit denen des römifchen Heroldes oder öf⸗ 
fentlihen Ausrufers (praeco), En 
auf das Rathshaus lud, theils Achnlichkeit 
| mit denjenigen des römiſchen Viators 
' (dem Worte nach unfer Läuffer), welcher 
die Senatoren von ihren Landgütern herein⸗ 
eufen mußte, und vor den Volkstribunen 
einherging. Die Landwehr, die Mann 
fchaft von 36 bis 50 Jahren. Alle vor⸗ 
ftehende Ydiotismen find mit geringer Ab: 
weihung des Begriffes allg. 


Anmerf. Landammänner haben nicht 
nue ale rein demofratifche, fondern auds 
andere Kantone, Ehedem ſagte man kurzweg 
Ammann; doch finde ih „lantaman und 
lantfüt” fchon in einer UP, d. 1410. Zellw, 
uf. 1, 2, 218, 220. Den Namen Am« 
mann aber finden wir zuerſt, ald Dec» 
mann von Schönenbühl, ein appenzelli- 
fcher Edelmann , diefe Stelle befleidete. 3e Mw. 
Geh. 1, 206. „Ihre Kand-Aemnen.” 
Bifchoffb. 90. Bergliedern wir noch das 
Mort Ammann. Es if aus Ambacht- 
mann jufammengefegt. Amb acht oder Am- 
babt, gekürzt Amt, zerfällt in das alte 
zeltifche am, amb, amba (dad nht. um, 
unfee om, omb) und in acht, aht, Ad 
tung, Nufmerffamfeit, Beaufihtigung. Am- 
bacht alfo, Umficht, Aufficht , Dienſt, und 
entfpricht dem Intendant, Bifchof (epis- 
eopus), Guperintendent, Gaumer. 
Ammann möchte immebin dem Bürger» 
meifter vorzuziehen fein. — Auch a. demo- 
fratifhe Kantone haben Landbücher. Won 
dem Jus Provinciaie Alemannicum heißt «8 


Lang — Läßabenda. 


in der Einleitung dazu, 33: „Aber dis Buch 
feit von umeltlihem geriht, und darumb haiz 
get dis buch daz Lantrecht buch, unan 
alliu die reht dim bie angefchriben fint diu 
fint uber alliu Lantreht.“ Schilter thes. 
Tom. 1. Scherz (gl.) hat Landbud, 
eodex juris provincialis, d. h., ein Geſetz⸗ 
buch für ein Land , bef. das baierifche Gefeh- 
buch, welches von Ludwig IV. abgefaft und 
promufgiet worden fein fol. — „Lantleuf— 
fer. iteranus. itinerarius. j. vagabundus,” 
Voe. teut, ante bat. — Landmann, Zand- 
leut auch ina. 8. „Lantman. compa- 
triotae.” WVoc. tent. ante lat. — Land. 
mandot: „Acht Tage vor der Lands-Gmeindb 
wird, um alle Unordnung zu verhüten, ein 
Mandat, wie fih ein jeder befragen foll, 
ab allen Gangeln verliefen.” G. Walfer 
Appz. Chr. 49. — „Ein richtige Lande: 
mach.” 3ellmw. uf. 2, 2, 256. „Con- 
Goia, Die anſtöß, land marchen, oder fron. 
fieren.” Fries. — Landrecht in a. K. 
„Lantrecht. Territorium ita communiter 
loquendi dieitur esse unius prorinciae de- 
cretum seu judiciale statutum plebiscitum 
idem.” Voc, teut. ante lat. — Landfäf: 
„Oppidanus, Epn flattfäß, fattiwoner.” 
Daſyp. — Landékraft, Randsgemein 
de in a. K. „Comitia, Landsgemeinden, 
Landstag, Comitiales homines, Zänckig häde- 
rig leüt, die für und für im rächten ligend, 
oder, Großſchreyer an den laudsgemein— 
den.” Fries. — Landweibelina. K. 
„ Famulum sive pretorem publicum vulgi 
den Landtweibel.” Zellw. U. 2, 2, 498. 
— Landwehr alg. fehweis. „Lantwer. 
munjicipium, i. propugnaculum.” YVoc. teut. 
ante lat. Landwehr ift ein alter Ausdrud 
für einen Bertheidigungsfrieg. 

‚.t2ang, nad) dem Bw. wenn, oft und 
viel, gleidy (wenn gleich), fchon (obſchon) 
u. dgl. Wenn ilang fäg, er föll 
folga, er folget doch nud, wenn 
id) auch immer ſag u. ſ. f. Allg. Der 
lang Gang (de lang Gang us: 
fhwinga), der Weg vom Rathshaufe in 
Zrogen bis zur Hirfhentaverne, von da 
bis zur Löwentaverne und von hier zum 
Mathshaufe zurück , welden der Verurtheilte 
unter Ruthenftreichen des Henkers zurüd: 
zulegen hat. Vgl. chorz Gang. Langa, 
unth. 3. m. h., lang genug fein, bins 
—— ſein, hinreichen. Länge, Längla, 
ſ. Lenge, Lengla. Der Langöhri, 
Giner mit a oder Eſelsohren, der 
Zangohr. 3. M. 9. ; 

Anmerf. Lang (nad dem Bw.) audı 
in Baiern. „Mä möcht ibm lang cheger 
oder chütreck fügen, wo ers ungern bet.” 
Beitvertr. 592, 


2är,'m.'‘, Mh. w. E., die Spule, 
d. i., eine Feine Röhre, den gefponnenen 
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Faden aufzunehmen. Dim. Bärlt. Man 
unterfcheidet Meine, Wefellär, und grö⸗ 
fere, Werpfalär, Allg. 


Zärtſcha, unth. 3. m. h., latſchen. 
J. M. H. * 


Läri, m., Mh. w. E., der alberne 
Menſch, Geck. Allg. Der Lärifäri— 
zuͤg, leeres, albernes Zeug. J. M. 

Anmerf. Schwarzwald. Larifari, 
unfer Lari. 
Sinne ; ähnlicd, dad ital. lari fari (tara bara) ; 
holl. lary, mulier stolida. 


+ Lafter, f. , die Shmah, Schande. 
Gmm ale Schand ond Laſter ſäga, 
Ginen mit allen Schand: und Schimpf— 
wörtern überfchütten. Allg. 


Anm. „Laferhban (Schande baben).” 
. 70. Mh. (im uht. Sinne) Lä⸗ 
erer. 


zäftli, M. K., läſtlig, 3. M. 
., Uw., fehr viel. Läſtlig vil Lüt, 
eine Laſt Menfchen. 


Anmerk. Auch in a. R.B In Baiern 
dafür läſterlich. 


Laͤßabenda (Lafbinde), M. K., 
Laßaboönda, J. M. H., w., die Ader: 
laßbinde. Die Läfe, Mh. —ena, der 
Aderlaf. Der Läßer, der zur Ader ge: 
laffen hat. Nach dem Aderlaffe pflegt man 
der Perfon, welcher zur Ader gelaffen 
wurde, zu wünfhen: J wöſch-i Glöck 
i D’eäße; iwöfh-i, daß «8 zuer 
gueta Gfondheit diene. Erwiede— 
ung: Wölls Gott. Im K. d'Läße 
vergraba, einige Tage nad) dem Ader—⸗ 
laſſe in Geſellſchaft ſich gütlich thun. Die 
Laͤßerchoͤſt, Laͤßerkoͤſt, eine einge— 
ſchränkte Nahrung, (Diät), wie fie die 
Denäfezirten zu fich nehmen , hauptſächlich 
Fleifchbrühe mit weißen Rüben, unter 
Vermeidung von — Fleiſche und 
von Käſe. Die Zäßeri, die zur Ader 

elaffen. Allg. Man fieht bei uns die 
eute ſchaarenweiſe zu den Flittenmeiſtern 
ziehen, und die Tage, da man, wie mar 
fagt, über das Blut geht, mülfen 
durch Konftellazionen  fpiritusfanfzionirt 
werden. Es find der glüdlihen Tage im 
Jahre viel, an denen die Unglüdlichen 
wallfahrten; ich kann und mag fie nicht 
alle nennen. Blos den doppelfeitigen Char⸗ 
feeitag berühre ih. An diefem Tage ſtrö⸗ 
men Gimer des rothen Saftes, den man 
Blut nennt; ja es ſtrömt nicht viel minder 
Blut, als an der Schlaht am Stoß auf 
unferer Seite gefloffen. Wenn fchon Fleiſch 
und Leben Halb zu Grabe gingen, Blu 
muß dennoch weg. WBegreiflicher, als 


Romſch. larifari in ähnlichem | 
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vernunftige Menſchen fh wie Schafe dem 
Blutabzapfer unterwerfen, ift, daß auch 
die unvernünftigen Thiere ſich der Blut: 
mouth entgelten müffen. Ziegenbeſitzer pfle- 
gen am genannten Tage den Ziegen Blut 
u laffen ; fie wähnen dabei, daß dann 
as Thier das ganze Jahre hindurch an 
keiner Blutkrankheit leide. Uebrigens gibt 
es freilich Manche, die nicht aus Aber: 
fauben ſich die Ader auffchligen laſſen, 
ondern im guten Glauben, daß die wich: 
tige Operazion ihmen zum vothen Meine, 
zur Befriedigung der Gaumenluſt verhelfe, 
und fie für einige Tage von der leidigen 
Arbeit erlöfe. Daher lautet der Volksreim: 
J waß gad nöd, was föll-i thoh? 
fchrepfa n’oder z'Oder loh; 
i man, i wöll gab beide thoh, 
fo fa-ni drei Tag müeßig goß. 
Anmerf, Auh ina. K.: 
„De erft Tag g’mäß, 
de zweit Tag gfräß, 
de dritt Tag vol, 
thut der ganze Läſſi wohl.“ Kird) b. 243. 
Läffer,, phlebotomator, fäffp, phleboto- 
mia, im Nomencl.; [äffbind, fasciola, 
im voc. 909. „Phlebotomator, faffer vel 
vintaufer.” Voc. 1478, 79a. „Die läffe” 
fehr häufig, auch die Mh. läfinen in Georg. 
Pietor. Zafzbühlin (Bafel 1555. Ohne 
Seitenzahl). „Ein läffe (venaesectin) thuon.” 
Fries 1179. Handfchriftliche Aderlaffanonen 
fagen nah Schmeller: „Wem zur Mder 
gelaffen wird, der foll den erften Tag wenig 
eſſen, den andern Tag fröhlich fein, den dritten 
Tag ganz Ruhe haben, den vierten Tag baden 
und den fünften Tag der Minne pflegen.” 
Sn der Ode, erlaffen von den Mönchen zu 
Salerno an den Prinzen in England und in 
J. J. Becker Parnassus medicinalis illustra- 
tus. Tim. 1663 verteutfcht, liefet man: „Mai, 
September und April feyn die beften Läler» 
zeiten; doc drei Tag find darin, bie dem 
Läfern Böfes thut.“ Siehe P. J. Schnei- 
ders Haematomanie. Tübing. 1827, 6.52, 
+ Laub. Laub ober Laub onder, 
ſowohl der Sack, auf dem man Tat, als 
die Dede über fih mit Laub gefüllt. K. 
Solche armfelige Bettung findet man hier 
nicht einmal fo fehr felten. Witterungs⸗ 
regel: sLaub > nüd gern ab-ba 
Bömma, 'sgeden firenga Wenter. 
Lauba, unth. 3. m. h., Zaub einfam: 
meln. Der Zaubfad, ein zu Füllung 
mit büchenem Laub beſtimmter Sad, wel: 
chen man in das Bettgeftell unter die Betz 
ten zu legen pflegt. DeLaubfadfölle, 
lära. In Teutfchland, wo man, ftatt 
des Laubes, Stroh gebraucht, heißt diefer 
Sack Strobfad. RU. e Gmwöffa 
Dap wie en Laubfad, ein ſchlechtes 


Laub — Lauff. 


Gewiſſen (das nicht fett Hält und flets 
nachgibt) haben. Allg. 

O Lauba, w., 4) In dem Stalle 
ein Raum (Bühne), 3. B. zu Aufbewah⸗ 
rung des Laubes, K.; 2) in der unfeinen 
Spr. , der Abtritt, das geheime Gemach. 
J. M. H. Dim. Läublilim K. aud 2). 
Der Läublihöpma (Läubleinhauptmann), 
die Perfon , welche am Silvefter zuerft in 
den Abtritt geht. M. Stein, K 

Anmert, „Laible (das), der beim. 
lihe Oct s. v.” Appz. Id. Im Scherz gl. 
Läblin, latrina, und Leublin, Kloafe. 


Liutfhabera, w., eine der herrlich- 
ften Birnen, die Melonenbirne. K. 
„gäutfhi, m, Mh. w. E., 
Zölpel. Läutfha, unth. 3. m. h., 
tölpeln. Allg. 

Läuela,M.9., Läuena, J. K., 
w., meiſt Schneeläuela, eine von einer 
Anhöhe oder einem Berge herunterftürzende 
Laft oder große Maffe Schnee, das Schnee: 
geftürz, der Schneefturz, das Schneege— 
wälze, Schneegerolle. S. Mölfter. 


Anmerf. Ina. 8. Lawine, Laue, 
Läue. Romſch. la lavina. Fries bat wohl 
„Erdloume, Eyn gefallen ärd (unter Labes).” 
„Wann durch Lauenen, Erdfchlüpfe oder...” 
LB. Uri in Siegw. Strafe. 17. Wohl verw. 
mit Idja, einem Naturlaute. 


© Lauff,m., der Kurs, Weinfurs. 
Zauffa, Mw. glauffet, th. 3. m. 
h., (de Wi I.), den Weinfurs des Herb: 
ftes beftimmen. Es gefchieht nicht im 
Lande, wohl aber im heinthale, deffen 
DBeftimmungen man fich bei uns unterzieht. 
Die Heidler, Wolfpalder und Lutzenberger 
richten fid nach dem, wie der Wein in 
Thal, die Walzenhaufer, wie er in St. 
Margaretha glauffet wird. Meute hält 
ſich zunähft an Berned. * ©) Zauffa, 
Mw. glauffa und glöffa, unth. 3. 
m. f., geben. Lesli lauffa, langfam 
ehen. 'sChend ha nonüd lauffe, 
as Kind kann noch nicht gehen. Allg. 
+ Der Läuffer, 1) der Zandläuffer, 
ingl. bei den ‚Ziegenhirten, der Name einer 
Ziege, die gut geht und immer voraus 
will. 2) ein Fenſter, das in feiner Nuth 
auf= und zugefchoben wird, das Schub: 
fenfter. Ag. 3) die Kette der Pferde 
zum Aufhalten des Wagens. K. I Zäufs 
fig, ©. u. Um., eine Schuld, die un: 
verfichert ift,, oder für die keine Hypothek 
haftet. E läuffige Schold, eine Kur: 
tentfhuld. Das Läuffli, der Gang, 
Spazirgang. E Läufflinebaht god, 
einen Spazirgang wohin machen. Allg. 


der 


Lazora — Left. 


Anmerk. Läufer, Staatöbofe u. 2), 
. läufigina. 8. „Die leuff (Tare, Preis 
des Grafes).” LB. 1585 9. 62, Im No- 
mencl. ain loeffer oder ain briefftreger, 
tabellio. Unfer Läuffer bat freilich mebr 
oder minder feine urfprüngliche Bedeutung 
verloren. Frũüher, als die Boten» und Poften» 
einrichtung weniger gut beflellt war, haften 
die Regierungen Läuffer, d. b., Tabellios 
nen , Die ibre Briefe an den Ort der Beftim- 
mung, 3. B. nah St. Gallen, Zürih, Lu- 
gern nm. f. f., frugen. Man bedient ſich jept der 
Läuffer fall nur noch, wenn, wegen Eile, 
die Boten« oder Poftgelegenbeit nicht benützt 


werden kann. — „Leüffig gülten.” 22. 
1585 9. 75. 

Lazöra, unth. 3. m. f., tagdiebifch 
herumgehen. Er thued all omma— 


eur rs er geht immer müßig und faul 
berum . ee Lazöri, ein 
Maulaffe. M. 9. Im 9. lagfora, 
der Lagfori. 
Anmerf. Am alleriwenigften gehören die 
neapvlitanifchen lazzaroni hieher. 
Ltbalang, f., ein langfames, un: 
ordentliches oder auch fcheinwichtiges Reden 
oder Thun. Er hed eneitau e Leba: 
lang, wie er doc, mit feinem langen und 
öreiten — Einem an den Ohren hängt. 


Leber. Auf die Frage: Mer? pfigt 
= fcherzhaft zu reimen: Der 226 
9. 


Anm. Ina. K. Lebbär. Kirchh. 29. 

Liberfelfa, m., = Mergelfand: 
fein, der Spedftein, 3. M. 9. 

Anmerf. Leber, Lebera in a. K. 
Märgel. In Popowitſch MA. Leber- 
Rein. 

Zider, m., muthrillige Junge. 
Auch Lederfhbueb. Das Lederli, 
MH. w. E., ein Peiner, länglich vierecki— 

ger Honigtuchen mit glattem Rande. Def. 
gefucht fi find die Basler:Zederli. Allg. 

Anmerk. Auch ina. 8. „Lederli, 
Honigkuchen.“ Kirch. 364. Schwäb., elſaſſ. 
Leckerli; bair. Leckerl, eine Art von Pfef—⸗ 
fer» oder Honigfuchen, weldhe man gemeinig- 
fich mit dem Meth genieft. In der Reimcht. 
40 Läder. „Nebulo, Ein lottersbuob, 
Läder” Fried „Lederlein-pflafter, 
oder Emplr. de placent. Norimb.” Muralt 
413. 


LEd (Lied), f. fi Mh. w. E., Pe 
Dede. Dim. Ledli. I. M. H. 
25 (Glied), der Bierttpei eines — 
teten Thieres. H. 

Anmerk. Letzteres Lid in a. K. Hem 
nebergſch. Lied, Deckel. „Lit, Gen. lides, 
der Deckel.“ Hofm. gl. 


Ritt, m., ohne Mh., iffe 
‚Zahl von Broten. En ra tod. 
Herisau. 

Lide (Läde), w., Mb. w. E., 1) bei 


den Hirten, bie —— nöthiger "Mil: 
geräthfchaften , der Hirtenbettung u. dgl. ; 
2) ein Maß, "ungefähr vier Miertel betras 
gend, = 180 Pf. ungefähr. E halb 
ede Bera, u. ſ. f., . 9.; im 
K. kennt man das Wort, obfchon die "Bir: 
nen und Aepfel nach dem Gewichte und 
Buttenmafe verkauft werden. 


Anmerf. Auch in a. 8. 2), deögleihen 
Läde = Laſt für Pferde, Mann oder Schiff. 
„Ain ledi Korn (in Bd. 8 Murt, der Mütt 
zu 5if2 Viertel nah Stalder).” Bellw. 
uf. 2, 1,36. „Mit den Ledenen, Wä— 
gen, und geladenen Roffen Fahren.“ Uk. 1635 
in Cod. Künzl. 374. Lede bedeutet nichts 
Anderes, als Ladung. Go finder man auch 
bei Notfer leder, onerat; in Scherz gl. 
uberiebe, onus praegrave. 


Lederſchööß, w., Mi. —ß a, die 


lederne Schürze der Arbeitsleute, das 
Schurzfel. Allg. 

Ledig, f. Ztbdel. 

2LedloH (Liedlohn), J. M. H., Lids 


löh, K., m., in Fallimentsfällen, der 
Arbeitslopn für Knechte und Mägde, fo 
twie audy für andere Arbeiter. 


Anmerk. Im einigen Gegenden Teutſch⸗ 
lands heißt ein Taglöhner auch Liedlöhner. 
„Merces, Lidlon, befoldung für Die arbept.” 
Dafyp. „Manupreiium, Der werckleüten 
taglon, [ydlon.” Fries (1568). „Lyd—⸗ 
Ion (das) Das man mit der hand gewunnen 
bat, Aes manuarium.” Moaal. „Der 
Liedlohn, der Knechten und Mägden für 
ein Jahr fang.” 8B. 1747 9. 52. Man 
will das Wort Lid von lito, einze Art Freie 
gelaffener, oder vom fränf, itloon (retributio), 
oder von * (Glied) ableiten. Rixner, 
HW. 2,16: „Liedlobn, der Lohn in barem 
Gelde, — — Dienſtbote mit ſeiner Glied er 
abmuhung über feinen leiblichen Unterhalt an 
Koſt und Tranf erhält, und als erobertes Gut 
in feine Truhe (Lied oder Lade) legen fann.” 
Ferner 275: „Lidlohn, nah Einigen der 
Lohn, den ein lidus bon feinem Dienfiberrn 
für geleiftete Dienfte erhält.” 


Litft, € Um., der legte. Und 
doch haben wir — i der Letze, in 
der letzten Zeit. Allg. Sprw. Der 
Letſt hed no nüd gſchoſſa, das 
Aeuſſerſte iſt noch nicht verſucht, aller Tage 
Abend iſt noch nicht gekommen. Man muß 
den Erfolg der Sache abwarten, und nicht 
gleich Anfangs aburtheilen, wo man noch 

ein reifes Urtheil fällen kann. 
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Anmert. „Der Letzte bat noch nicht 
gefchoffen. ” irchh. 136. Hol. laatste 
(legte); engl. last. Agſ. latora (posterior), 
latest (postremns). welcher Superlativ oft in 
last verkürzt wird; altfrief. Superlat. lest 
(ultimus). „Leften.” Bellm. uf, 1,2, 
785; letſten, daf. 390. 

Ledwäh (liedweiih), 3. M. 9., 
lbidwäch, K., €. u. Um., biegfam, 
gelömeidig, ’&tedli ift Iedwäd, das 

tödchen iſt biegfam; der Bueb ift 
ledwäd, der Knabe ift gefihmeidig (nicht 
aber fig). Die Ledwaͤche, Lidwäche, 
die Biegfamkeit, Gefchmeidigkeit. 

Anmerf. Hol. lid, articulus, mem- 
brum, . „£Lidaweib, mollis, tractablis, 
flexibilis, unlibaweib , intractabilis, im- 
pliesbilis.” Cl. Hrobani bei Grimm 2, 
414 und 552. „An lidouneihen feiton, 
lentis fidibus.” Boeth. „Gracilis, ſchwan— 
ger , lid weych.“ Dafpp., bier auch len- 
tus, lydweych zäch. Fries hat widweich, 
Neribilis. Grimm zerſetzt das Wort in 
lida (lid, artus) und weib. 


Lt, E. u. Uw., 9) eig., a) unrecht, 
verkehrt. Die Ich Sita, die unrechte 
Seite. 

Hans Joggeli Spillma, 

legg d'Höſeli letz (umgekehrt) a, 

nemm s6Gigeli i beid Hend, 

ond ſpring mit i all Wend. 
Anekdote: Da man kurz nach der Sieben⸗ 
ai einem AInnerehoder das Bor 
enumbrechen beliebt machen wollte, um 
felber etwas pflanzen zu können, und fo 
vor ähnlidyem Elend fich Fünftig ficher zu 
ftellen, meinte er, was doc der Boden 
auf der legen Seite geben könne, da er 
ja den rechten Weg nichts bringe. J 
de letz Hals (Luftroͤhre) oder Schluck 
choh, in die unrechte Kehle kommen. — 
b) link. Die leg Hand, die linke Hand. 
J. M. 9. 2) uneig. (zum Theil wie das 
lat. sinister) , ungereimt, linfifch, 

übel, gefehlt. Diele Zit, die unrechte 

Zeit. Le im Chopf feh, verrüdt 
“fein. Thue wie let (oder verieret), 
fi) toll benehmen. Emm Ich thue, 
Einem die Meinung derb fagen. I thät 
nüdles, ich möchte darum feinen Rumor 
anfangen, id) will es glauben ; ingl. dafür: 
Ythiet nüd wüef. Letz hab, Un: 
recht Haben (ital. torto, verdreht, 
verkehrt, fr. tort). Reh dra feh, 
übel daran fein. Letz ufa hob, gefehlt 
herausfommen. Nebes Ich maha, 
etwas unrecht, einen Fehler, Kicks machen. 
A de Letza ana hob, am einem wider⸗ 
haarigen Menfchen geraten. Df die 
Ich treite Art ſeh, von ſchlimmem 


Ledwäch — Lehra. 


Stoffe fein, ein Gefelle ſchlimmer Art fein. 
2esa, unth. 3. m. h., mißlich oder uns 
glücklich ausfallen. M. 9. K. Kir 
höpfig, ©. u. Uw., verrückt, Jwahn⸗ 
finnig. M. 9. 

Aumerk. Leg 4) und leg imChopf 
auh ina. 8. Ley, inf, in Straßburg 
(nach Scherz). Schwäb. leg (zum Theil), 
Letzhopf, Duerkopf. Bair. leg, ſchlimm, 
bös. Im Cod. Popos.: „A leger Bub 
(ein boshafter Kerl); und für le Shlod 
„der unrechte Schlund,” romfh. iu 
enter virs (eig. gegangen ind Werfehrte , 
perversum). Schwed. laeıta, sinister. Mobt. 
ler; , lurz, (siniter). Grimm 2, 215, 
geb band, laeva (sive) sinistra, im No- 
mencl. „Läß, praeposterus.” Dafpp. 1592, 
„Aliorsum accipere, Anderft oder läß, danu 
geredt ift, verfton.” Fried 13. „In aversı 
charta scribere, An das laß teil def papyrf 
ſchreyben.“ Fries 139. „Hark föpff, eigem 
richtig, Täpfönffig.” Fries 190. „Inep- 
tas, lätz, närriih.” Fries, Altfränk. Zei, 
inversus. Les, lätz bei Friſch vielfach 
belegt. 

+ Leine (Letzte), w., ohne Mh., 1) die 
fhlimme Folge, beſ. einer Krankheit. 
Wenns-er gad fe Letze lod, wenn 
die Krankheit nur feine fchlimme Folge 
(Nahübdel) Hat. Iſt 3. B. Jemand an 
einem finger verwundet, und kann er 
diefen nad) der Heilung nicht bewegen , 
fo hbeds-em € Lehe gloh. Allg. 
2) d'Letze hola, von Konfirmanden , 
den legten Unterricht empfangen. M. K. 
3) (MH. —ena) die Grenze, K. 

Anmerf, Letzi 1) in a. 8. Schwäb. 
ebenſo Letze laſſen. Lege 2) belegt Friſch 
aus Ryff im Spiegel der Geſundheit. 3) alt. 


Lefi, 6, Mb. w. E., das Maul. 
M. H. 


Anmerk. In 3. W. Läf, Gläf. 


*Ligga, er läd, Mi. gläd, kb. 
3. m. h., legen. Der Liggfratta, 
ein Korb, der auf der einen Zängenfeite 
einen Bogen zum Tragen, und einen 
Deckel zum Schließen hat. 8. Die Ligg- 
hbenn, K., —binna, J. M., —bina, 
H., ein Huhn, das Eier legt. 

Anmerf, In a. R. legga (vgl. Stald. 
Dialeft. 166) , Reggbuhn (Sta ld. Spiot.). 
Brem. niederf. leggen. Im Voc, MS, Ker. 
pilafıt, reponit, 


Lipmblhemli, f., Huflattig, tus- 
silago farfara Linn. M. 

Lihra, th. u. unth. 3. m. h., lehren 
oder lernen. Sprw. Lehr nebes, fo 
haft nedes, lern du was, fo kannſt dus 
was. 3. M. H., im 8. feltener mehr. 


Leid — Liptig. 


Der Lehrbleg, das Probeſtück, das 
Lehrſtück. Der Lehrbuch, der Lehr: 
burſche, Lehrjunge. Allg. Der Lehr: 
in &fter (Xehrmeifter), der große zürcheriſche 
Katehismus. 9. Man follte die Kinder 
nicht fo früh mit dem Lehrmeifter pla— 
gen, meinte Jemand, fondern warten, 
is fie eigenen Verftand beſitzen. Ale: 
dann würden fle ihn gar nicht mehr lernen 
wollen, eriwiederte ein Anderer. Den in 
Mede fichenden Katechismus ſchrieb ein gar 
theologifcher Mann zu Zürich, Markus 
Bäumler, zufammen, und er gab ihn 
im %. 1609 heraus, auf daß felben auch 
die Appenzellerchen, das will fagen, die 
feinen, jungen Appenzeller in das zarte, 
noch unzeitige Hirn einprägen. Gin pole: 
mifches und fcholaftifches Bud), wie diefes 
ift, hätte, gleich frühern Lehrbüchern, 
fchon längft durch ein anderes erfeßt werden 
follen. In Schulen wäre «8 unftreitig 
Bedürfnif, daf ein faßlichers und prafti: 
ſchers Fatecyetifches Lehrbuch, bar des über: 
fadenen dogmatifchen und konfeſſioniſti— 
fhen Takelwerkes, eingeführt werde. 
Anmerf. Lehra, Lehrblätz in a. 
8. „Der Teufel bat gefagt: er möchte fein 
Lehrbub und fein Kucheniunge in einem 
Klofter fein.” Kirchh. 227. Holl. Zeeren, 


addisccere ; leerauren (onderwyzen), teren, 


dorere. Romſch. il lekrjung, Xebriunge. 
„Discipula, Leermeitle, Leertöchterfe.” 
Fries. „Ludım gister,, ſchuolmeiſter oder 


leermeifter.” Fries. „Lehrbub, dis. 
eipulus artifici..” Henifch 542. In Schil- 
ter gl. leren, discere; in Scherz gl. lee» 
ven, discere, lernen, docere, 

rt Zeid (leidend), E. u. Uw., doch 
mehr in der Dorfipr., von Menfchen und 
Dingen, übel, leidend. Gr fied leid 
us, er ficht häßlich oder kränklich aus; 
en feida Weg, ein übeler Weg. Dal. 
zäd, läd. 

Anmerk. Wir haben neben leid läd, 
und vielleicht begegnen wir in erſterem dem 
ital. laido. Auch ina. 8. Bair. laidig, 
baflich; lei dig fchwab. Id. v. 1737, „Laid» 
Lich, häßlich. Umne Call. laide.” Bair. b. 
Praſch. 

Leies, m., der männliche Taufname 
Elias. M. 9. 

Leli, ſ., der weibliche Taufname 
Magdalena, Lehnchen. J. M. H., im 
K. mehr verächtl. 

Lender (Länder), m., der Bewohner 
des Mittellandes. Die Lenderi. K. 

+ Zenge (Länge), w., Mb. —gena, 
bei Webern, die Länge eines Stückes, 
gewöhnlich 26 Ellen, feltene 32 Stäbe 

Tobler, Idiotikon. 
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betragend. M. H. K. Die Lengla 
(Längle), J. M. H., die Langla, K., 
eine längliche Birne, welche Wirthe bef. 
lieben, da aus ihnen ein gelber, guter 
Obſtwein bereitet wird, die Langbirne. 

Lenig (leinigh), J. M. H., laͤnig, 
K., E. u. Uw., alleinig, einzeln. En 
leniga Ghüfig, ein einziger Mieth— 
mann. 


Zinz, m., der männlihe Taufname 
Lorenz. 9. Vgl. Lori. 

Zirna, unth. 3. m. h., lernen oder 
(ehren. Allg. felten. Kurz und gut ‚ der 
Dialekt verwechfelt lernen und Ichren. 
©. Ichra. 

Anmerk. Schwäb. ebenſo lernen. 
„Docere, fernen.” 106 Cod, V, 302, 

r2Es (lis), €. u. Uw., 1) eig., 
wenig gefalzen, — € leſe Sop— 
pa, eine wenig gefalzene uppe. 2) uneig,, 
a) langfam, träge. Er thued les, ww 
ift langfam. RA, les wieen Schnegg, 
er befolgt den Schnedengang. h) kraͤnk⸗ 
ih, unpäßlid. Er hed de lefa, e 
ift unpäßlih. Zefa, unth. 3. m. h., 
träge, langfam fein. Lẽsli (leislein), 
Um., gar leife, ſachte. Aus Scherz fagt 
man zu dem Rinde: Chomm, i will- 
di lesli töda, komm, ich will dich leiſe— 
feife umbringen , will heißen, plagen, 
veriren. Lislächt, E. u. Um., etwas zu wer 
nig gefalzen. Allg. Schwäb. leis (141, leen. 

Leu,m., MH. —a, der Löwe. Man 
hört dafür im gemeinen Leben nie Löwe. 
Kalenderfprud; : 

Geis Sforpio oder Zen, 

wenns guet Wetter iſt, fo beu. 

F Lid (Zeib), m., a)der voder L., 
die vagina muliebris; der hender £&., 
der Maftdarm. Der voder Lib hond- 
er ufa, fie leidet an einem prolapsus 
vaginac. RA. Lib hah oder gueta 
Lib hah, von Menfchen und Thieren, 
fett, fleifchig (leibig) fein. Der Libfhada, 
der Bruch, 3. B. der Darmbruch. 

Anmerf. Leib, Mafldarm, Leibe» 
(baden ina. 8. In Wugsbnrg Leib, 
pudenda. In Joh. Muralts Hebammen» 
büchlein kommt „der vorder und binder 
Leib” in unferem Sinne bäufig vor. 

Liptig (Reibding), J. M. H., m., das 
Libding, K., der Erbtheil, welder 
nad) dem Ableben derjenigen Perfon, welz 
her derſelbe zum Miefbrauche zukam, 
nicht abfleigend vererbt wird , fondern unter 
die frühern Miterben zurückfallt. 

Anmerf. Kedingi, spes, bei Bosth. 
Man fagt ja auch Tröftung, Buürgſchaft. 


Ä 
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: ibeimg (lebenslängfiche Nente) in Reimcht. 

„Precaria, lepbding.” Voc. Bruch 
2. - Auch bier vietalitium für precaria. 
„ Victalitium ” und „vitalis census (Ipp g%- 
ding.” Voc. praed. Mac) dem Vocabu- 
larius breuiloquus cum arte diptbongandi ete. 
von 1491, herausgegeben von G uarinus 
aus Verona, wird praecarium bon conımo- 
datum unterfihieden ; das praecarium , welches 
auf einem contractus gratuitus beruhe, fönne 
nad; Belieben rebozirt werden ; nicht fo das 
commodatum. Precarium heift es, teil es 
auf Bitten gefihehe (ad preces factus). „Pre- 
carium dicitur donatio ad preces facta usque 
ad mortem recipient. Aij. q. ij. saepe. XVj. 
q. ij. elerici. Et est contraetus ille alfinis 
empbyteosi. Item precariae Jdicuntur quae- 
dam praestationes seu concessiones usulruc- 
tus ad preces factae in recompensationes 
eius proprietatis, quae datur ecclesiae, cu- 
jus forma habetur X, q. ij. praecariae,” Voc. 
breu, „Praecariae: Ipbding: 
guf... vitalitiam, item redditus ad vitam 
hominis: [pybgedpng.” Gemmag. „Reddi- 
tus vitalis : [pbgedpong.” Daf. Lipting 
tm 23. 1535 9. 107; libtingen, hibti— 
gen (einen Leibding than). A. 124. Ingl. 
it 2B. 1747 9. 100 zu vergleichen. Ohne 
Bweifel vom aht. lib, Eeben. Ding ift 
felbft im Abt. Hoffnung. Go läfe man nicht 
unfinnig Lebenstroft. 

Lidet nn: w., ohne Mh., 
die Leinwand. Libetig, E. u. Uw., 
leinwanden, leinen. Libetigs, Libetis, 
Leinenes. Allg. Libet w eba, »., 
Tuch weba, bei Kindern, ein Spiel 
machen. ‚Zwei Kinder ftellen fih neben 
einander ; die rechte Hand des einen ergreift 
die Rechte des andern, und fo auch die 
Linke. Dann gehen fie vorwärts bis zum 
Ende des Zimmers, machen eine ganze 
Wendung, indem fie einander recht Fräftig 
umzudrehen fuchen , daß beinahe die Arme 
fhmerzen, und fo gehen fie wieder vor: 
wärts bis zum Ende der Stube, wo ihrer 
da capo wartet. 


Liberament, Uw., gänzlid, ganz 
und gar. J. M. 

Zibnägeli, f., das Heine Zäpfchen 
neben dem Spunde am Falfe oder Dreh: 
Butterfaffe. I. M. 9. 

Anwmerf. Im Voc. 335 heißt wohl spira- 
eulum libloch (Spundloch). 

T Lich (Leich), w., Mh. — da. 
E große Lich, der Leichnam eines Er: 
— Did af äge, dem Pfarrer 

den Tod anzeigen und die Mittheilungen 
zu den Perfonalien maden. Of d’Eich 
goh, 4) mit einer oder zur Leiche gehen 
nämlic zu Grabe) eine Leiche begleiten. 
Aug. 2) uneig., Emm ofd’Lih ggans 


gebetten 


Libet — Lieb. 


geteh, f dr Sr Fre Haden m. dab, 
Lihli, der Leichnam eines 
Be as Zihbamöpli, die Mahler 
zeit, welche den Leichenbegleitern oder nahen 
Verwandten nad der Beerdigung gegeben 
wird, das Trauermahl. M. 9.8. Lis 
hela, unth. 3. = h., nach einem Leich⸗ 
name riechen, J. M. 9H.; ingl. von Neus 
geborenen, eine fhmusig gelbe Farbe und 
triefende Augen befommen. Der Lid: 
gang, der feierliche Zug bei einem Bes 
geteilt, der Leihenzug. Allg. Der 
ichlader, die Lichladeri, J. M. 
Etein, der —— — 9., die Om: 
mifägeri, J. K ie Perfon, welche 
zur Zeichenbegleitung. bittet, der Zeichens 
bitter , die Leichenbitterin. "Die Formel, 
in welcher gebeten Mr ift, vor den Fen⸗ 
fern, in Teufen: Der Hans Jofeb 
Wetmer ond d'Frau im Schlatter 
eb lönd bitta morn en Bieler 
ond nüne dem Chend au Nebert 
of d'Lich; in Schwellbrumen: Dex 
Chreftoffel im Onderholz iſt afterba; 
filönd-ibetta, as Es mit-em.. „z'Childha 
hömm. Der Leichenbitter für "unerwadh: 
fene DVerftorbene hat einen Kittel an; 
der fir ermwachfene ift mit einem langen 
Rod angethan. 

Anmerk. „Exequiae, Leych, begräb- 
nuß, beflattung.” Fries. 

+ Lida (Leiden). RU. es bed fe 
Lida, es ift nicht Fläglih, hart, es bat 
feine Gefahr. Es bed Fe Lida, wenn 
die arma Lüt ftatt Geld rechte 
Choſt öberhönd, man hat fid nicht 
gu beflagen,, wenn die Armen, ftatt Gel: 

es, gute Nahrung erhalten. Bi der 
heds fe Lida, 3. B., wenn von flar- 
fen Ausgaben die Rede ift, bei dir har es 
feine Gefaht. Lidelig, ©. u. Um., 
duldfam, auch verträglih. lg. 

Anmerf. „Sa gern, Es hat da fein 
mangel (Respunsio cuncedentis,.” Fries 
92, 


Lidwäch, f. kdwäd. 
Lig, m., Mh. w. E., 
deren Zippen — Allg. Litz a 


(liedſen), tb. 3. m. h., falten, auch 
fchneiden, daß das Sefchnittene überfchlägt. 
IM. 9. 


die Wunde > 


Anmerf. Lig, Krämpe, Falte, lisa, 
falten, allg. fchweiz. Lisa if das Intenfie 
vom alten lidan, fi) bewegen. 


+ Lieb. RU. mit kem Lieb Gue 
nebes bringa), mit Feiner, auch noch 
fo liebreichen Worftellung und Grmahnun 
oder Bitte (wohin bringen). Nüd p'lie 


Licht — 


wöla, Hnem gleichgültig fen. J wött 
nüd zlieb för d’Ihör ufa (goh), ich 
wollte mich dafür aud) nicht im mindeften 
bemühen. Allg. 


Du moft nüd z'lieb lũga 
(du kannſt dir Die Mube zu lügen erfparen), 
du mahft-mer nüd bang, 
du bift e fältſchs Lueder, 
i fenn-di fcho lang. 


Zueinem Ehemanne, der ein franfes Weib 
hatte, mit der er nicht im beften Verneh— 
men ftand, fagte Jemand: Es wäre doc 
gut , wenn fie der liebe Gott holen würde; 
worauf jener erwiederte, er möfft-fi nid 
z'hieb hola (er würde ihm die Mühe er: 
fparen, fie zu holen), wenn er nur wüßte, 
wohin er fie ihm bringen follte. — Gine 
ältliche Betſchweſter fügte, daß ihr eines 
Ohr taub fei. Der Arzt nahın die Sadye 
ſehr bedenflih. DO, erwiederte fie, ich 
habe mit zwei Ohren auf der Melt nichts 
Gutes gehört, und ſo wött-i nüd 
z'lieb, wenn ich gar Feines hätte. — Die 
Mundart unterfcheidet Lie b und luͤb (leub). 
Lieb ift werth, angenehm, erwünfcht. 
Es werd-mer lieb (erwünfcht, nicht 
Lüb) ſeh, wenn dW’honnft. Zub da— 
gegen lieb. Der Vatter, Brüeder, 
Gſpana, '«6Schätzli ift ehm lüb. 
Doch ſagt man in der gewähltern Sprache 
dafür auch lieb, und B———— nicht 
Lübhaber, Liebſta, nicht Lübſta 
«doch iſt er ehr dee Lübeft), auch ſchwer— 
lih Lübe für Liebe, nicht lüba, ſon— 
dernlicha (lieben, 3.). Alfo lüb bei der 
‚Zuneigung zu Menfchen, felbit Thieren; 
lieb bei der —— erſt zu allem 
Andern, dann zu Allem überhaupt. Damit 
muß auch glieba verglichen werden. 


Anmerf. Die RA. auch in a. K. 
„Dem (Auferrboder) er zlieb Ußi muß.” 
22. 1585 9. 168. „Daß fie (die Nachge- 
burt) mit feinem lieb werden möchte.” 
Maralt 35. 


+ Richt, f., Mon der Licht oder 
zwüſcha Für ond Zieht, im der 
Mbenddämmerung, im Zwielichte, J. M. 
K.; 2) Zieht, eine bewegliche Gelenf: 
geichwulft, der Gliedſchwamm am Knie 
(einer Kuh), I.M.9.; 3) RA. z'Liecht 
aoh, etwas felten, von jüngern und ältern 
Leuten, zum WUrbeiten oder auch blos zum 
Plauden an den MWinterabenden zufam: 
menfommen, 


Annali Iufanneli , 

ſtand uf ond mad) e Licht, 
i böra n’eppis rumpla, 

i mein, es fei an Dieb; 
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na wägerli, na wögerli, 

it Nochberſch Zofebli, 

er fommt zuem Annali z'Liecht. 
Der Liechtfingel, an den fogenannten 
Hanglidtern, das gefrümmte, in eine 
Oeffnung beweglich eingefnöpfte Eiſen⸗ 
ſtäbchen, woran das Licht theils gehalten,‘ 
theils aufgehängt wird. KR. Liechtli. 
Aberglaube: 'sLiehtli (Strid) zücht, 
es ſterbt Nebert. Die Liehtfpine, 
Mh. — nena, 1) ſehr ſelten, der winter— 
abendliche Beſuch von Weibsleuten, um in 
Geſellſchaft zu arbeiten. Ehe dieſe Sitte 
wegen der Tageslänge im Frühling auf 
hört, wird ein Schmaus gehalten. 2) fehr 
felten, die Zufammenfunft von jungen 
Zeuten beiderlei Geſchlechts, fich Iuftig zu 
machen, def. zu tanzen. 9. Die Liecht— 
ſchwaba (Lichtſchwebe), H., Lichts 
ſchwäba, K., ein Stab an der Zimmer: 
decke, an welchen die Hanglichter ge 
hängt werden. 

Anmerf. Ina. K. zLiecht goh (fil- 
ten), in Bd. unter Lihten, Abenddäms 
merung, nad Stalder. Bei Wirth (Jpdior. 
239) Liechten, eine Geſchwulſt, die einer 
entftehenden Zahnfiftel am Hinterkiefer boran- 
gebt und fie begleitet, fo wie die Zahnfiftel 
ſelbſt. In Nördfranfen (Baiern) Licht ſtu—- 
ben, Zuſammenkünfte der ländlichen Weibs— 
perſonen in den Winterabenden zum Spinnen 
und Plaudern. Im würtembg. Oberlande 
zLicht geben. 3Licht, auf Nachtbeſuch, 
bei Hebel. Onder (Liecht) erinnert an 
das aht. undar, zwifchen, 


fLiederlig, Um., fraftlos, Fränfelnd, 
übelauf. M. 9. 

Liert, m., Dim. Ziertli, der männs 
lihe Taufname Leonhard, M. H., und 
zum Theil im K. 

Lieftera,w, J. M.9., das Ries 
fter, K., ein Fleck an zerriffenen Schuhen, 
Stiefeln, Pantoffen. Dim. Liefterfi. 
Lieftera, td. 3. m. h., (Schuhe u. dgl.) 
mit Flecken ausbeffern. 

Anmerf, Der Rieſter, rieftera in 
Gl., Schf., 3. Lieftera möchte mit dem 
griech. Aldorpor, ital. lista, fr. listel, oder 
dem nbt. Pflafter veriw. fein. 


Ligera, w., M., die Liger (Lies 
ger) K., das Leger, H., das Gebälfe, 
worauf die Fäſſer im Keller liegen, das 
Lager. *Ligga, er lid, Mw. gltga, 
unth. 3. m. 4 liegen. Liggets, lie 

endes, d. i., abgemähtes, auf dem Bo: 

n gleichmäßig zerftreutes Gras. Hed- 
er vil’Liggets? Hat er vich ſolches 
Gras? Der bekannte Vikar Zubere 
büh ler wurde cinft gefragt, wie feine Grau, 
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mit der er nicht im beften Ginverftänd: 
niffe lebte, fi) befinde. „Bil ligget, 
aber wenig düre,” war die Antwort. 
Liggeta Zes (liegender Zins), eine 
Summe zu einem gewilfen Kapitale, im 
Detrage von zwei Zinſen des letztern, 
welche Summe nicht verzinfet wird. Allg. 
Der Liggblar, öfter Forrupt Lipplan, 
bei den Hirten, die Stelle einer Berg: 
weide, wo das Vieh fich zu fagern pflegt. 

Anmerf. Ligga, allg. ſchweiz. Stal- 
ders Idiot. 2, 172 und Dial. 162 ff. 
Drem. miederf. liggen. Holl. leggen, 
liegen. 

Lilacha (Leinlafe), f. u. w., das 
Betttud. Dim. Liläheli. Allg. 

Anmerf. Aht. Iilabban (Grimm 
2,502); mht. finlahen und lilachen. 
Linlachen, linteamen, im Voc. 909, 
£inlahen in Reimdre. 205. Will man 
fih einer beffern Rede befleißen, fo fagt man 
Lituech oder Lintuc. 

Zim, m., eine gewiffe Urt Hafermehl 
oder eig. das, was der ſchon gefchellten 
Haferfeucht beim zweiten Muͤhlezuge ab: 

eht. Lim dient als Hühnerkoſt. M. 
* K. Der Leim iſt im Dialekte die 
ime. 

Anmerf, 


Stalder. 


Zimpfig, 3.M. H., glimpfig, 
K., €. u. Um., was ſich zart anfühlt. 
Zimpfig Hend, weiche Hände; e lim: 
pfigs Tuch, ein zartes, feines Tuch. 
Die Limpfige, Glimpfige, die Zart— 
heit im Anfühlen. Zwiſchen find und 
upfig der Unterfchied : lind iſt eine 
Maffe, die leicht Eindrücde annimmt , ohne 
von einander zu gehen; limpfig ift ein 
weicher und fefteree Körper, deffen Ober: 
Hr fi) zart und angenehm anfühlen 


Lim 'auch im Togg. nad 


Anmerk. Ina. S.glimpfig. „Lim: 
pffig, zügig, Das ſich laßt hantzlen.“ Maal. 
„Slimpfig zum Saugen.“ Muralt 51. 
Limpfig entipricht lenis, ind dem mollis 
ber Lateiner. Ich denfe, limp fig fei nichts 
Anderes, als lind — fig. 

Limfüeger, m., eine Urt langer 
Hobel, die Rauhbank. Allg. 

Lind, €. u. Um., 1) weich (vgl. 
limpfig). E linde Bera, eine weiche 
Birne; Lind gfottne Gier, weiche 
Eier; 's Fläſchwill nüd Find werda, 
das Fleiſch will ſich nicht. weich fieden 
loffen; das Lind im Brod, die Brot: 
frume. 2) vom Getränke, aufgelaufen, 
ſchal, d. h., ſo beſchaffen, daß es ſeinen 
guten und gehörigen Geruch und Geſchmack 


Lilacha — Lingla. 


verloren hat. Linda Moſt, ſchaler Obſt⸗ 
wein. Linda Wi, ſchaler Wein (vinum 
pendulum). 3) —X i 

mißlich, ſchlimm. Er 


vom Herta (Harten), dem | 
Volksrechte und Volksfreiheiten, dem Des 
mofraten. So wurden im Bürgerfriege 
im vierten Jahrzehen des vorigen Jahr— 
bunderts beide Parteien bezeichnet. Bei—⸗ 
nahe find diefe Parteinamen vlt., um Neu 
und Alt Platz zu machen. Linda, er 
‚3. m. h., weich werden. So ift es 































tes Zeichen, wenn eine entzümdete, 
—X lindet. Die Lind dm 
MWeichheit. Allg. | — 

Anmerk. Lind I) m 


— * 
bi i wu 

Dialeft bat neben Fin (von 
diefes Wort gebraucht | e dm ann 
Sinne. 6,0 
e wächs Herz. Bar. lind wie bei 
und fen, ſehr weich, beinahe ken omf: 
il mog(o)ul, die Brotfrume. Abt. Tinbi 
mollie. Bei Keron (Voc. MS.) limt 
liquidum, Im Bosſthe: Uuaz fem | 
getüe 86 linden? Quid temperet plı 
horas veris? $erner: étéuuaz Sindes, ali. 
quid molle. Ebenſo bei Boärh. I no, 
leniter. Mbt. gelinden, a — 
cere. „Tenero, waih. Mulaxiuo ‚ans 
Voe. 1477, 2, 2. „Emollere: weich Ipmd 
oder fenfft werden.” Gemmag. % 
glotten eier.” Georg. Pictor, 
lin (Bafel 1555 obme Seitenzahl). 
sorbile, Ein findgfotten ey." 
1226. Go lind gefotten bei Heniih 
1612. „Ein lindes bettlein.” Murakt 
13. Palm 45 nah Ambrofius Bob. 
waffer: „Sein Red erfcheiner allentbalben 
Fein, Lind und weich wie eine Galben.” 
Eind flebt für gefinde. Man fagt ame 
in Niederfachfen fund fl. gefund, \ 
f. gewiß, naue fi. genau, ringe M- 
gering, wie man dort überh. die ® 
ge gar nicht dor Adjeftiven und Pa { 
fondern höchſtens bor einigen Haup 
keunt. Vgl. die Rezenſ. der „voll. Gr 
matif u. f. w bon Dr. Bauer” in 
allg. Schlztg. Abth. I. Nr. 122, Zhg. 182 
Darmftadt. va 

Lingeli, ez 2, d. w. J ige x 

Lingla, U th. 3. m, 
ziehen, liniten. MU. es gling! 
bab, die Sache u ', auf den. 


On 
Sries 


— — | 


Linga — Lopf. 


Der Lingler, der Lineal. Gi Hed 
mit-tem Zingler öberchoh, fie hat 
Schläge mit dem Lineale erhalten; Emm 
de Lingler geh, Ginem mit dem Ki: 
neal einen Schlag geben. M. 9. K. 

Anmerf. Im Nomencl. lingar, li- 
neale (regula), „Linearium. finger.” 
Voc.Brack 23a. „Regula, Linial oder Linier."” 
Tries. Lingla (Linie) iſt verbildet aus 
Linie. Die hartere Mundart macht aus i 
gern ein g, wie in Lilie. Mäber dem Li» 
nie und richtiger gebildet ift romſch. la lingia, 
£inte und Lineal; nah Condrau lingiera, 
Lineal. i 

Zinga, unth. 3. m. f., gelingen, 
doc faft nur im Sprw. (K.): 

Wer will, daf em ling, 

der lueg felb zue fim Ding. 
Lingfam, —tmer, —emſt, E. u. 
Um., im Arbeiten, Gehen, ausgibig. I. 

Liranegel, Mh., die Bohnen der 

emeinen Phafeolen, die Schminfbohnen , 
im Gegenfage zu den Bohnen der weißen 
und gelben Phafeolen, dieman Schmalz: 
böhneli nennt. 

Anmert. Stal. il lero, die Erbe, 
Plattererbfe. „Clarus, leyr nagel, vel 
geigen nagel. bic sumitur pro ligno parvo 
rotundo in quo cordae ligatae tenduntur-.” 
Voec, 1478, 66a. „Leyrnnagel, clarıs.” 
Voc. 1482, Dies war wohl die eig. DBeb., 
unfere Die abgeleitete. „Eprenagel (der) 
Plectrum.” Maal. 


Liſtli, f., eine Eleine Menge, der 
Reft (von Tuch, Garn u. oͤgl.), der län: 
er, als breit it. Es ift gad noa 
Fiftti übersblide, K. 

Life, w., 4) verächtl., Liſabeth, 3. 
M. K.; 2) dei denen, die mit Pferden 


umgeben, der Name einer Stute. Allg. 

Anmerf, Eifeli, Kuhname Glaru. 
BO. 94, 

Zifet, m., eig. Zeinfaat, der Lein— 
fame. Allg. 

Zisma, td. u. unth. 3. m. h., 
firiden. En Strompf lisma,_ einen 


Strumpf fhriden. Das Lismahdrbli 
(Lismerkörbli, K.), das Strickkörb— 
hen. Die Lismanddla (Lismer— 
nödla, 8.), die GStridnadel, Allg. 
Das Lismaftifeli (Lismeftiefelein), lei: 
nes Futteral, worein man die Stridnadel 
fchiebt. M. Die Lismeta, das Strid: 
zeug. Allg. Der Lismer, uneig., 
ein geftridtes Oberkleid. K. Die Lis: 
meri, die Strickerin. Allg. 


Anmerk. Lime, Lifmernadel, 
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Lißmerfedel, Lißmerfiffeli, Liß mer— 
zeindli, Lißmete in a. K. Lismen 
auch obert. Lißmen auch unter den app; 
9. Glyßmat Flaydb im Nomenclat. 
„Glyffamet Fleyd. quasi acu texta, tu- 
pica inconsutilis sicut nostri hiesu christi 
etc.” Voe. Brack 11b. „Incunsutilis (um 
genegt vel glyßmet Fleit daß es gang if on 
flud.” Voc. praed. In der Gemmag. bon 
1508 wird „acupicta fest vestis acu fexta” 
mit „geſtrickt Pleyb,” in der Cemma bon 
1513 mit geſtickt überfege. Lismen fand 
ich bei Fries nicht, und das Wort ift wahr: 
fheintih aus Teutfhland herübergefommen. 
Das Lisma, das vor dem Anfange des 
46. Jahrhunderts borkommt, iſt verdächtig, 
da man das GStriden mir Nadeln erſt feit 
jener Epoche Eennt. 

Lob, K., löba, I. M. 9., 1) 
Ruf an die Kühe, häufiger u-hö-0-8. 
2) Zoba (auch K.), w., in der M.: 
u. Kinderfpr. die Kuh; bei Hirten, der 
Name einer ftattlichen Kuh. 3) der Aber: 
name einer ungefchidten, läppifchen, gro: 
Ben Weibsperfon (K.). 

Anmert. Romſch. puisch, Zuruf ans 
Hornvieh, hiho, Werfhenhungsruf. „Rus 
ricola adhuc medius dormiens aratro verso 
vomeri adhaerens aratorio bovi ut pedem 
eliciat celeriorem rusticale praecinit carmen 
hoc more insusto [ubi. Iuby. heſch. heſch. 
botta. botta.” Bruck epist. 

zöpf, I. M. 9., Zupf, K., m., 
MH. Lö(i)pf, das Aufheben (bef. von 
fhweren LZaften), dr Hub. Gr bed 
soil ſchwär Löpftthue, er Hat zu 
viel ſchwere Laften aufgehoben. MA. es 
god nüd i wem Lopf, es geht nicht 
im erften Angriffe, non uno cadit arbor 
ietu. Wenn dee Tod Jemand von hilt: 
nen ruft, deffen Hinfahrt für ihm und die 
Nachgelaffenen ein Glück zu nennen iſt, 
fo hört man mitunter fagen: Üfa Hert 
bed doch an Lupftthbo. Die Zupfa, 
K. RU. uf der Lupfa fih, auf der 
Neige oder Wage fein. Löpfa, J. M. H., 
lupfa, K., 2) th. Z. m. h., af eig., 
heben, emporheben. 

Anna Babali, lopfde Fuef, 

wenn i mit-ter tanza mues; 

tanza fhue-ni nüd ale, 

anderſt du lopfeſt au e Be. 
Der Variazion gedenfe ich nicht. b) uneig. 
Ene glopfa möga, Ausfichten haben, 
ein Mädchen zur Heirath zu bekommen. 
Enn deoff uni lopfa, Einem fehr 
deutliche Winfe geben. 2) af. 3. m. h., 
Neigung haben, befommen. Es lopft- 
mi, ich befomme Neigung, Anregung zu 
etwas; im Beſ., ich Habe Mebligkeiten, 
Neigung zum Erbrechen. 


Alg. Das 
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ee des —— M. 
Das Lupf⸗ oder Garnſt ngelt bei 


Fabrikanten, eine lange Gabel, die Garn⸗ 


ftangen ein= und auszuheben. 

Anmerf, Sn a. 8. lüpfa. 
Dberland Iupfen 1) wie bei und, 2) fpot- 
ten. Bei Hebel lüpfe. Hol. lof, Lob. 
„Do lupty ec die adflen.” BZellw. UF. 
2, 2,339. „Lervo, tollo, (upffen, auf: 
heben.” Fries. Der eig. Sinn des nbt. 
Rob ift wohl Hub (kopf, ob, lob), umeig, 
die Erhebung , Lobeserhebung (im Grunde ein 
Pleonasmus). Go eig. auch loben, heben, 
erheben, welches letztere hinwieder eine fig. 
Bedeutung hat. Erbobene oder gelobte 
Leute nennt man Hohe. Fernere etymolo— 
gifhe Verſuche f. bei.Stalber 2, 186. 

Löd, m, MH. Löck, eine Menge 
von einer — z. B. en Lock Hoor, 
en Lock Geld. J. M. H. 


ti. — ‚ häufiger [ödTa, unth. 3. 
m. h., bei den Hirten, die Zöne ſchlei⸗ 
fen, um die Kühe dadurch herbeizulocken. 
De Chüena locka, den Kühen ſingend 
rufen. Wenn die Hirten löcklid, pflegen 
fie mit einer Hand das Ohrläppden zu hal⸗ 
ten. Solches thun aud) in — die Waſ⸗ 
ſerfuhtleute, wenn fie rufen: O bo bo 
bo, Woffe if do. Der Köder, ein 
folder fhleifender Geſang. Vgl. rug⸗ 
gußa, zaura, Chüereiha, beſ. die 
Anm. dazı. 

+2. Löcka (Lücke), w., Mi. w. E., 
im Beſ. die Stelle eines Zauns , die zum 
Fahren geöffnet wird. Bol. Rigla. 

Anmerf. „Die fürüberfahrende die Lu: 


Schwab, 


fen widerumb zufegen nnd die Gätter zuthun.“ 


ur. 1630 in Cod. Künzi. 336. 


Löchta, Luchta (K.), f., eine Ge: 
gend in Wolfhalden. 

Anmerf. Die Herflammung des Wortes 
kann nur fühn vermutbet werden, Käme es 
vom lat. lucta (Kampf) ber, fo dürfte bie 
Bahlftätte in Wolfbalden hieher verlegt wer— 
den. Noch mehr: Wie Zocht aus zücha 
entfprungen , fo müßte Lochta vom Z3w. lücha, 
ftoßen, ſchieben, lücha, entwurzeln (z. B 
Hanf), kommen. Dies ruft dem uht. Lich» 
ten, dem Loffa (Lüde), einer gelichteten 
Maldfielle. Letzteres if das Wahrfcheinlichfte 
und bietet Rüte die Hand. Weit ferner 
liegt das hol. locht, lugt, Luft, ab; fowie 
in Popowitfh U. dv. M. Lucht (m.), 
Luft, Othem, Licht, Feuſter. 

Lött, w., Dim. Löttli, die Papier: 
düte. Walzenhauſen. Vgl. Pfeffer: 
püsli. 

Löttera, unth. 3. m. h., wanken, 
fdylotteen. Der Banf lotteret, die 
Dank ift lofe und ſchwank. Die Löttes 


Loft. 


seta, 4) eig., des Zuſtand etnes Kör⸗ 
pers, da er nicht gehörig am andere befe⸗ 
ftiget ift; 2) uneig., die ſchwache, ſchwan— 
fende Gefundheit. Der Lotterer, ein 
— Menſch ohne feſten Stand. 


— "An Baiern der Lotterer, 
das Fieber (der Schüttel froſt). Holl. loteren. 

Lödeli, K., Löderli, M., m., 
MH. w. &., ein Tiederlicher Menſch. 

Anmer?. In mauchen gemeinen Spreb- 
arten Teutichlande Loden, der Lumpen. 
Daher Eotterbube, Lumpenfel. Bair. 
loder, loder. 

* + Lotha, Mw. glöth, I) th. Z. 
m. 5., fliden, ingl. palliativ furiren ; 
2) unth. 3., viel trinken. Der Löther, 
1) ein Pfufcher ; 2) Einer, der viel trinkt. 
Allg. 

Anmerf. Löthba 2) und Lörber 4) 
auch in a. R. nah Stalder. / 
Lötſch, w., ein liederliches Weibs⸗ 

3. 9. 


Lötzel, 3. M. 9., Tüsil, K., 
Um., wenig, nicht viel, nicht zahlreich. 
Sprw. Wer z’vil will, al ie 
öber, Mandyer will filhen, und ftebe, 
er frebfet nur. Z'lötzel ond z'vil ver— 
derbt (verhöhnt) ales (e) Spil, 

zu wenig und zu biel 

ift, Beides, neben dem Biel. 

In der gefuchtern Sprechart wenig. 
Lützzel vertritt jedoch wenig nicht immer. 
So fagt man nicht e lötzel (ein wenig, 
—— ‚ fondern e Betzeli, Spi= 


bild. 


Lüsel auch ina. 8. Wer 
zu viel will han dem z'lützel werde.” Kirchb. 
152.. „Bügel und viel u. f. f.“, daf. 163. 
Bair. ligel, feige, Hein; osnabrud. Iut- 
tel, wenig. Das Schloß Lützelſtein im 
Elfaf beift im Fr. Petitepierre. Engl. little, 
wenig. Goth. leitils, Fein; agf. Iytel, pa- 
rom; altı, litill ; griech. Arrog. Abt. luzil, 
klein und arum, ein luzel, parum. Grimm 
3, 611, 612, 617. Ju Ker. Voe. MS, 
lu zzlekem, exilis. „Uuieo mugen die 
muefen sancti, sament dien luzzel nuarbeite.” 


Anmerf. 


Notf, Pf. 12, 2 „Paulo, ein lucil 
(9. Jahrh.).“ Graff D. 2, 314. Mbt. 
füßel; ein lügel, param. Grimm ae. 


a. O. „Ninerolder mer, lützel oder bil.” 
Zellw. uf. 1,1,261. „Zügel, modieus,” 
Voc, rbythm. Bj. a. 

+2öft, 3: M. 9, Luft, K., 
m., Mb. 2öcä)ft, der Wind. Iſt von 
ftiller Zuft die Rede, fo fagt man die 
Zo(u)it. Der groß Loft, der Sturme 
wind, der Orkan. Es gönd no z'chald 
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Löft, ed weht noch ein zu kaltes Mind, 
Nebes ann Loft thue, etwas lüften. 
Dnd wie Ber Loft god, 
fo fchwenf-i min Huet; 
i lieb fe neus Schätzeli, 
das alt ift- mer guet. 

RA. es ift grad, as öbs der Loft 
nem, die Perfon oder Sache geht pfeil; 
ſchnell weg, letztere 3. B. findet reifenden 
Abſatz. Der Loft god deweg, der 
Lauf der Dinge ift num diefer. Es god 
en andera Zoft, oder es gönd ander 
Löft, die Sache hat einen andern Anſtrich 
befommen, def. um einen hohen Einfluß 
zu bezeichnen. Sprw. Der Loft hed 
Tach gnoh, die Sache ift verloren. 
Aberglaube: Wenn der Loft ftard 
god, fo geds Chrieg. Löfta, M. 
9.,lufta, K., unth. 3. m. h., (vom 
Winde) wehen, winden. Es loftet, 
es windet. + Löftig, J. M 9., luf: 
tig, &., €. u. Uw., 4) der feifchen 
Luft zugänglid ; 2) locker. Loftige 
Chüechli, lodere Kuchen, d. i., foldye, 
die zahlreiche, mit Zuft angefüllte Zellen 
haben. Löftla, 3. M. 9., lüftla, 
K., untb. 3. m. b., vom Winde, li: 
ſpeln, fäufeln. Die Löftlaße, ein ſchwa— 
cher Aderlaß, gleichſam nur veranftaltet, 
um dem Blute Luft zu machen , der Probe: 
aderlaf, 3. M.; ingl. Zuftläße, K., 
ein Aderlaß zum Behufe der Befchwichti: 
ung von — Zufällen. Das 
Patti, 3. M.9H., Züftli, K., ein 
fanft wehender Wind. Es god e hüels 
Löftli, es fäufelt ein Fühler Wind; es 
god e fe Löftli, es it ganz windftill. 
Anmerk. Lufta‘, Iufterig (für Iuf 
fig) ina.R. „Luft, masc. Ganfter Wind, 
fem. Luft.” Hebel. Nicht durchwegs öfle. 
der Luft, aer. Hol. lugtig, dun maken, 
rarefacere, Romſch. suflel oder lufı, Wind; 
dagegen beißt Luft im dieſer Spr. arıa, 

ler. Nib. 1876: 


„Se lät mich an den wint, 
das der luft erküele 
mich flurmmueden mann.” 


„El aire, der luft. EI vento , der win.” 
Voc. 1477, 1,33. „Im Lufft reden. 
ventilare verba.” Weiter unten: „Nedden 
in Imfft oder redden in wint Ventilare uno 
modo scilicet verba inania et crassa.” Voc, 
teut. ante lat, „Aura est oer agitatus (der 
Iufft.” Voc. praed, „Aura, Der fanfft 
luft.” Dafyp. „Ein groffer wind, ober 
Ein ftarder lufft.” Fries 143. „Das 
fbeür , das wafler, der luft, das ärdfrich.” 
Fries 466. Dei diefem und Maal if 
Zufft, bewegt oder rubig, männlichen Ge- 
ſchlechts. „Die Uppenzeler hatten (weil fie 
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bem Abte micht willfahren mollten) döfen 
Lufft, in der Herrfchaft,” Biſchoffb. 157. 
Fur unbewegte Luft bat Bifchoffb. (500) 
fowobl die, ald der Lufft. Rgl. Gtal» 
ders Dial, 246, 


„Lögs, I.,M. 9., lugg, K., 
(ötü)ggger, lötü)ggeft, €. u. Um., 
1) loder, (nicht ſtraff) ſchwach, fchlaff. 
Nebes logg bönda, etwas loder bin: 
den; Ss Wöſchſäli ift z'hog g, die Waſch— 
linne ift zu wenig flraff. 2) (nicht ftarf) 
ſchwach. En logga Steda, ein ſchwa— 
her Stod; e logge Stemm, eine 
ſchwache Stimme; e loggs Gedächtniß, 
ein ſchwaches Gedächtniß; er iſt fologg, 
daß ernüdmöcht de Löffel ghäba, 
er ift fo ſchwach, daß er nicht im Stande 
wäre, den Löffel zu halten. Logg loh 
oder logg geb, nadlaffen, fig. nadıges 
ben, in feinen Anfprüchen nachgipig wer⸗ 
den. 2ögga, J. M. H., lugga, K., 
unth. Z. m. h., 1) locker, ſchwach werden. 
Fig. er logget, er behält ſeine Be— 
hauptungen weniger feſt, er iſt weniger 
eifrig für feine von ihm früher ausgefpros 
henen Grundſätze. 2) ſchwach werden. 
Die Lögge, J. M. H., Lügge, K., 
1) die Lockerheit, Schlaffheit; 2) MH. 
—ggena, die Schwäche, bef. des Kör— 
pers, und in dee Mehrzahl per eminen- 
tiam leichte Anfälle von Ohnmacht. Loͤgg⸗ 
haft, E. u. Uw., J. M. 9., unges 
führe d. w. logg. Die Löggmilch, 

. M. H., ——8 K., ges 
ſchwungener, dicker Rahm. 


Anmerk. Lugg, lugga, Lügge, 
Luckmilch in a. K. Für logg 2) fagen 
wir auch ſchwach, ohne einen Unterſched zu 
bezeichnen, als etwa den, daß Iugg mehr 
eine krankhafte und nur phyſiſche, bingegen 
ſchwach eine fowohl phyſiſche, als moralifche 
Schwache bedeutet. Go heißt „e luggs 
Wili“ nur eine kurze 5eir, da man ſehr 
ſchwach it; e ſchwachs Wili dagegen, 
fowobl dies, als vorzüglicher eine kurze Zeit, 
da man zw ſchwach war, den Lüften Wider. 
fand zu leiften. — GSchwäb. lat, müde, 
trage. Romſch. luks; la groma tratgia (eig. 
gezogener Rahm), unfer Loggmilech; bei 
Eonradi gromma, Rahm. „Slächiu 
büt, laxa cuwis,” Boeta. Lugg if das 
Stammmwort vom nd. locker. Go kommt 
im Cod. 335 „rarus,, [ugg, dad nit did iſt,“ 
logg als loder, vor, wofür wir denn frei« 
lic loftig fagen würden. „Labasco fchlaff. 
Ih bin lud, wird weich.” Dafpp., auch 
bier „laxus, (ud, laxi funes, [ud feyl.” 
„Das waggen oder Inggen der zänen.” 
Fries 383, „Languor, ſchwachheit, [u de.” 
Gries. „Laxatior, bil lugger.” Fries. 
Spy gebraucht (Eja) Sud (vom Erdreich) 
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für loder. Daß das fr. läche in die ber 
wandtfchaftliche Gliederreihe aufgeftellt wird, 
nenne man nicht bergebolt. Es beißt ja hache 
auch Hade, hacher, baden, des Weiteren nicht 
zu gedenfen. 

* 205 (lan), 3. M. 9., loͤh, K., 
er od, er läß, lief, lüef, Mw. 

loh, th. u. unth. 3. m. h., laffen. Im 

ef.: zur Ader laffen, wofür jedoch häu— 
figer 3 O der loh gefagt wird. Geſtera 
bed-er gloh, geilen ließ er fich die 
Ader öffnen; geftera Hed-em de of: 
ter gloh, geflern ließ ihm der Arzt zur 
Ader. Dal. Laͤße. RA. d'Waar gad 
ani loh, beim Handel, die Waare leicht: 
finnig bingeben , fie gleichfam verfchleudern. 
Es bed goh loh, ſ. goh. Koh regirt 
im 8. das Partizipium, 3. B. gſtanda 
loh, ftehen laffen, i Has gganga loh, 
ich habe «8 geben laffen. 

Anmert. Ina. K. la, lan, lob, 
lon. ©. Stalder Pial. 173 ff. „In 
dem Nberellen ift guet lan. — In dem He 
manot ift nut gut laffen noch franf nemen.” 
Engler (loann.), Canoniei $. T,ronardi, 
Vocahular. MS. auf der Stiftsbibliorhef in 
St. Gallen. Lan (fchweis.), Laffen (ſchwäb) 
bei Gesn. Mith. 38, „Man foll aber mit 
gleich vff das aderlaffen effen und trinden wie 
nnfere folle dolle ſeuw wenſt zerbonn pflegen 


pleich v8 dem ſchärr bus, in das füllhus allda | 


fuffen und freffen.” G. Pictor. Lafj. 


Lölla, 3 M. H., lülla, K., 
unb. 3. m. h., faugen wie die Kinder. 
Der Löller, Lüller, der Sauglappen, 
Saugbeutel. Dim. Löllerli. Derkol: 
lerzapfa, M. 9., Lüllzapfa, K., 
verächtl., von einem größern Kinde, wel 
ches die Unart zu faugen bat. Daher 
nedifh und foppend: Löllerzap fa, 
giginapfae. Sigi fehe man nad); 
napfa ift nur ein Reimſel. 

Anmerf. In a. K. lulla; baier. 
fallen und Zaller. In Schilter gl lol— 
len. faugen; in Scherz gl. bat laellen 
(feine Lippen mit der Zunge beleden) einen 
ganz andern Sinn. 


zömp, allg. (MWalzenhauf. Lump), 
m., Myh. Löluü)mp, ein nachläffiger, 
liederlicheer Menſch, ein Faulenzer, der 
Alles verpraßt und verſchwendet; def. ein 
BDanferottirr. Dim, Lömpli. Das 
Wortſpiel Zomp, DBankerottirer und Zap: 
pen, fommt in folgender Anekdote vor: 
Gin Appenzeller blieb vor einem großen, 
fleinernen Haufe in St. Gallen ſtehen und 
ſchaute hinauf; der Eigenthümer desfelben, 
dee Furz vorher falliet hatte, lag unter 
dem Fenſter und fagte endlich mürriſch, 


Lob — Loosbuecha. 


Darauf verfehte jener: „Es wundert mich 
nur , daß man die Fenfter fo ſchöner Häu⸗ 
fer mit Zompa bfhoppet (ausfüllt).” 
Lömpa, allg. ( Walzenhauf. lumpa), 
unth. 3. m. h., ein nachläſſiges, lieder: 
liches Leben führen, nichts arbeiten und 
dabei fhwelgen, zuweilen mit dem Neben: 
begriffe des Schuldenmachens und Betrü⸗ 
gens. Das Lömpaltba, ein liederliches 
eben. +Die LZömpamwaar, fchlechtes 
Gefindel. Loͤmpela, unth. 3. m. b., 
liederlich ausfehen, def. ausfehen wie ein 
Banferottirer oder wie fein Haus und 
feine Habfeligkeiten ; ingl. lömpela oder 
de Lompa macha, anfesen, im Spice 
betrügen. Die Loͤmperei, elendes Zeug. 
Allg. Zömbiera, th. J. m. h., plom⸗ 
biren, woraus das Wort entſtellt wurde. 
Das Plombiren beſtand darin, daß 
man die Mouſſeline mit Blei und Billet 
der franzöſiſch- oftindifchen Kompagnie vers 
ſah, weil nur foldye Waare in Frankreich 
gelitten wurde. Mittheilung von Job. 

Zellweger. 

Anmerk. Lump, lumpa, lümpela 
in a. K. Das holl. lomp ſteht für p Iump. 

Lömm (Zum), m., Mb. Lömm, 
3. 9., der Loͤnd, K., die Lunfe (Achse 
nagel). 

Anmerf. Ina. K. Lum (Gl.), Lon, 
Loner, Lun, Zune (B.). „Zune, laun 
vel füchffen.”  Voc, 1478, 49b. „Luno, 
ein lunn.“ Voc. Brack 19b. „Furcale; 
ein [um nagel: in curra ferrum quod rotam 
tenet.” Gemmag. 


Lömmera (kamera), J. M. 9., 
Nummera, K., w., die Meſſerklinge. 
Dim. Lömmerli. 

Anmert In a. R. Lamme, Lam: 
mele, Lummele. Schwäb. das Laumel. 
Hol. lewmeit, lamina. Sm Voc. 909 la⸗ 
mel, lamina. Auch in Scherz gl. lamel. 
„Lannen, eifernes Band.” Maßm. Aler, 
1, 22. 

25608, w., Mb. —fa, Dim. 2öö $- 
li, das Mutterfchwein. Allg. 

Anmerf. Auch ina. 8. Romſch. Ir 
lieusa, Gau. Das laf. o flingt dann und 
wann im Nomfch. ieu, z DB. lat. loc(us), 
romſch. lieug, gleich dem fr. lieu. „Lofe 
vulgariter zuchtel. scropha.” Voc. teut. ante 
lat. Scrofipascus, lofenbirt, bei Fries. 
Loof (Mutterfchwein,, doch eig. frächtiges 
Schwein) in Gesn, hist. a. 1, 984. VBgl. 
auch Scherz el. ad vocem [008 und lofa. 
Kaind!, Wurz. 2, 707 , führt das baier, 
Loäf (faule, dide Sau, ein fettes Mutters 
fhwein), von effen abgeleitet, an. 


Löösbüecha (loosbuchen), unh. 3- 


was er denn immer hinaufzugaffen habe. m. h., das Loos des Menſchen vorher 


Lorcha — Lorgga. 


ſagen, wahrſagen, indem man verſchiedene 
abergläubiſche Zeichen annimmt. So heißt 
Das Wahrſagen, aus den Falten und Fi— 
gurazionen der Hand (Chiromantia) eben: 
falls loosbuecha. DieLoosbucderi, 
die Wahrfagerin. Der Lööstäg, einer 
der zwölf Tage, vom Stephanstag an 
gerechnet bis mit dem Tage der drei Kö: 
nige. Den Stephanstag läßt man den 
Zenner, den darauf folgenden Tag den 
——J. repräſentiren u. f. w., fo daß 
endlich die drei Könige dem Chriſtmonate 
entfprechen. Man glaubt, wie der Loos— 
tag in Betreff der Witterung ausfalle, 
fo werde audy der entiprechende Monat 
fid) geftalten; 3. B. iſt der Stephanstag 
halb gut und halb fchlecht, fo würde auch 
Der Jenner halb gut und halb fchlecht. 
Die alten Leute und auch jüngere halten 
auf den Loostagen fehr viel, und pflegen, 
am fie gehörig im Andenken zu behalten, 
mit Kreide in Be Wand einen Kreis (Mo: 
natring) zu zeichnen, der vollgefreidet 
wird, wenn der Tag fchlecht war, leer 
oder lauter ficht, wenn er gut, halb oder 
2/, gefreidet wird, fo ein halber oder ein 
Diertelstag gut war. Es ift faum zu be: 
greifen, daß die Leute im Ernſte daran 
fauben. Löösla, unth. 3. m. h., das 
008 ziehen, loofen. Allg. J 
Anmerk. Für loosbuecha in a. KR. 
Toofa. Baier. lößeln, abergläubiſche Hand: 
lungen bornebmen, um aus gewiffen Erfolgen 
Derfelben auf die Zufunft zu fchliefen. „Loos— 
buch, n wabrfagerbuh, Steinh. Ebr. Val. 
Mar. Nugsb. 1439, In Appenzell heißt 
Karten fihlagen losbuchen, lcozzın,, augu- 
rari , Nyer. 176, von Long, sors.” Schmid. 
Hol, lotbock. „Eossbuch, liber sortilegio 
inserviens. Er verbot alle loszbucher.“ 
Scherz gl, Loeslerin, sortlege. Ibi. Su 
Gemeiners Reg. EChron. 3, 459 ad 1471 
(bei Schmeller) it vom Loß« oder Lößel— 
buc der Frau des D. Martın Maper 
Die Nede, durch welches fie ihren Mann und 
vele Perfonen am Hofe, ſelbſt die Fürſten 
beberrfhe. „Sortilegus ein löffer oder 
ſcholdrer.“ Voc. Bruck 21a. „Omen, Ein 
warzeichen oder Sofzeichen fo man ab ver- 
gangnen worten nimpt, oder ab dem gefchren 
Der vöglen.” Fries. Das Vorberfagen durch 
Loofe fpielce bei den alten Römern eine wid) 
tige Rolle. Leute, die durch Loofe Dinge 
vorausfagten,, hießen sortilegi . d. 1. zu teutſch, 
Cooslefer, weil fie aus der erſten Zeile 
Der Stelle eines Buches, die ihnen beim un: 
gefähren Aufichlagen desielben in die Mugen 
fiel, wahr» oder falichlagten. Loosbuccha, 
eig. das Loos aus dem Buche beftimmen , und 
sortilegium find durchaus finnderw. — Loos— 
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ich daſelbſt, in Ummeneſchen, im 5. 1833 
den Kreis des Junius vollgefreidet fand, bes 
merkte ich den Yenten im Daufe, wie wenig 
baltbar die Loostage feien, da ber Brad)» 
monat nicht ſchöner hatte fein Fönnen. „Loos— 
tag, ein Tag, aus deſſen Heiterkeit auf 
Fruchtbarfeit und aus deffen Trübheit auf 
Sterilität gefchloffen wird.” Scherz gl. „Bon 
den fechs tagen nach dem Oberft (epiphaniae) 
welche fonft Enostag genennt werden.” Daf. 


Loͤrcha, w., eine lebendige Marf oder 
Markung , der Orenzbaum oder Lachba um 
(Lache). Man fchneidet bei uns das Kenne 
zeichen eines Kreuzes ein. Loͤrcha, unth. 
3. m. h., die Lahbäume ausmitteln. 
Allg. 

Anmerk. Nah Stalder in Wallis 
die Lörtſchine, Lertfchine, die Lärche 
und ibe Harz („Ein Lerchenbaum, vnd fein 
bar Lertſchinen genannt.” Fries 756). 
Lachen, in Teutſchland, hauen Pech fchar« 
ven. Bon jenenr Kreuze leſe ich fchon in einer 
uf, 1459 Zellw. 2, 1,63: „jn an tan« 
nen die da gezaichnet if mit aim Erüg.” 
„Gemarchet vndt gelarchet.” Bellw. uf. 
2,2, 230, Larch daf. 241; in einer früs 
bern UF. Lauch. „Wa danen vnd buchen 
ſynd, die man Pebendig Lachen Nempt die 
Syud Allwegen vbfih und mydefih, auch 
nebenfih, mydt krütz bezeychnet, waß aber 
fteyny marchen Synd word man bei Jedem 
ftein dry zugen fonden wie Ehs dan gebrudhe 


wyrdt,“ Aus Larchenn vnd Marchen Buch 
Der Kylchhöry Thüffen 1625. „Lorchen 
und Marchen.“ LB. 1747 A. 34. 


Lörtanna, w., 1) die Lärche, die 
Lärchentanne, pinus larix Zinn. Dim. 
Lortännli. MWitterungsregel: D’Nod: 
la a de Zortanna fond no grüe, 
es werd no nüd MWenter 9 M. 
9. 2) der Name einer Gegend in Teu— 


jen. Lörtänne, E. u. Uw., lärchen— 
tannen. M. 9. 
Anmert. In a. K. der Pörtfdh, 


flüſſiges Harz der Lärche. Lohr Tannen 
im 8B. 1747 A. 58. Die Lärche iſt ein 
gar nützlicher Baum, deſſen weiche Nadeln, 
wenn fie herabſallen, dem Boden düngen. 
Daber fiebt man unter den Parchentannen das 
fhönfte Grün. Diefer Baum bildet in Has— 
len, Teufen und Bühler Peine Waldchen, 
und Fonnte duch Einficht und Fleiß noch häu— 
fig verpflanzt werden. Die zarten Pflänzlinge 
muffen aber vor dem Beſchadigen durd das 
Vieh wohl geihust werden. 

Lörgga, J. M. 9., lurgga, K., 
unth. 3. m. b., im Reden wegen eines 
Naturfehlers einzelne Buchſtaben unvoll: 
fommen oder falfch ausfprechen, auch Sil: 


tag auch ina. K. Anf die Loostage gibt ben oder Wörter unvollftändig hören Taffen, 


man Ddesgleihen im Xichteuftein. Acht. 
Tobler, Idiotikon. 


As ſtammeln; im Meiteren, unvernehmlich 
39 
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reden (aus Nachläſſigkeit) Lorgg nüd 
efo, ſchwätz au recht, ſtammle nicht 
alfo, rede doc recht. Die LZörggeta, 
das Stammeln, das undeutliche Reden. 
Der Lörgger, der Stammler. Körg: 
gig, E. u. Um., flammelnd. 3. M. 
9. Bol. ftaggla. 

Anmerf. Ina. K. lurgga, Iurg- 
gig, fowie [urtfha. Lurken, ſtammeln, 
ın Scherz gl. 

Zöri, m., der männlihe Taufname 
Lorenz. M. Dal. Schrenz. 


Zöfa, unth. 3. m. h., genau und 
mit angeftrengter Aufmerffamfeit durch das 
Gehör zu vernehmen fuchen, horchen (dcou- 
ter, nicht entendre), Körſt, los 
emof, hör einmal, horche doch. Am 
Nachtwächterrufe,, der fonft das Dialek— 
tifche meidet: Loſet, was will ich euch 
fogen? u. ſ. f. 

Luſtig, wenn mer ledig find, 

e Jöhrli nomma bufa, 

e Toged Eier i D’Pfanna fchlaba , 

ond lofa, wie fie pfufa. 

Das höra Haben wir ganz abgefchieden 
von lofa. Alfo fagt man nicht: erlofer 
nüd wohl (fhwerhörig), fondern: er 
bört nüd wohl. In ‚Zufammenfeßung 
hat der Dialekt jedoch nur öberhöra, 
verhöra, bhöra, Allg Löfam, ©. 
u. Uw., leicht zu Hören, vernehmlich. 
So ift es, wenn zwei Däufer blos durch 
eine dünne Wand getrennt find, von einem 

aufe zum andern lofam. M. 8. Der 

öfer, der Horcher. Sprw. Der Lofer 
a-der Wand kört ale fine Schand, 
der Horcher an der Wand hört feine eigene 
Schand; der Lofer a-der Thör ver: 
ftod Als hönderför (verkehrt). Lösla, 
unth. 3. m. h., aus Vorwitz eine Heim: 
lichkeit zu hören ſuchen, ingl. fpieniren. 
Der Lösler, der aus Meugierde oder 
Vorwitz Horcht, ingl. ein feiner Spion. 
Allg. 

Anmerk. Lofa, ber Pofer an der 
Wand u. f. w. ina. 8. Schwäb. und bair, 
lofen. In der Spr. der Wagabunden Lofer, 
das Ohr. Lyßling, Obr, in Gesn. Mith. 
p- 73 49q. ald rotbwelih. Engl. to listen 
oder hearken; belg. luystren. Goth. haus- 
jan , hören ; agſ. Alystan,, auscultare. Abt. 
blofen, ausculture. Im Heliand (vom 
9. Jahrh.) thin Hinft, das Gehör. Lo— 
fern, auditoribus, in Notf. Pf. 45, 5. 
„Cum me avidum audiendi. stupenteinque. 
arrectis adhuc auribus, carminis mulcedo 
defiserat, nöh fö tefa mih täara ofen. 
din ſiuzi des fänges...; sed avidus audiendi 
vehementer eflagito, unde girno geböro 
ib fin...” Boerh, Mbt, alfo ofen neben 


Lori — Loſe. 


boren, 3. B. letzteres auch bei Bo ẽth. 
„din ören börtän (tb. 3.).” Diele Bei- 
fpiele wurden dartbun , daß der Abt. zwiſchen 
hören und lofen einen Untericied machte, 
wie wir. Posen auch in Nib. „Lofend 
(böret).” Reimchr. 3. „Bon Inen frünt. 
lich empfangen und gütiklich gehört und ge- 
Iofen.” Zellw. uf. 2, 2,7% „Parum 
auribus audire, Mit vaft wol hören.” 
Fries, „Eho, of, bä (um etwas beim- 
lich zu erfahren). Ehodum, Lofa. Iſt ein 
wort dardurch wir aufmerdung begärend deſſe 
mit dem wir denn vedend "” Fries. „Sub- 
ausculto,, Lößlen, Heimlich lofen.” Fries 
1252, und 1259 „Einem fchwäßer lofen.” 
Verw. mit laufchen.- 


+ £ofa, 1) unth. 3. m. h., in der 
Spr. des Weingärtners, die Rebe von 
Heften und Banden befreien. Das Löfa 
it im Frühjahre das erſte Geſchäft des 
Weinbauers, gewöhnlich fehon im Februar. 
Bei niedrigem Schnee, felbt dann ſchon, 
wenn die Strahlen der Sonne das Eis 
an den Fenfterfcheiben nicht zu fchmelzen 
vermögen, verläßt derfelbe fein wohnliches 
Stübchen, um ins Freie zu geben, und 
das Frünlingsgefchäft vorzunehmen. KR. 
2) tb. 3. m. h., felten, bezahlen, vor: 
züglich ein Geldinftrument abbezahlen. M. 
8. Löfe, f. Stalllöfe. 

Aumerf. Böfa 2) auch in a. R., 
ganz Das lat. solrere. 


Löſcherli, f., ein blecherner, hohler 
Kegel, das Licht damit auszulöfdhen, Ber 
Lichthut, das Löſchnäpfchen. M. 


Loöſte (Lufte), w., bei den Hirten, 
der etwas willkührliche Name einer luftigen 
Kuh. 7 Löſtig (uftig), I. M. 9., lu 
fig, K., löftiger, löftigit, 1) ©. 
u. Um., lieblich, ſchön, wohnlich. © 
loftigs Gada, ein wohnliches Zimmer ; 
e loftigs Hus, eine angenehme, bequem 
eingerichtete Wohnung ; en loſtiga Blatz, 
ein" günftig gelegener, lebhafter Ort. 2) 
Uw., wenigftens, ganz gewiß, gut ge: 
meffen. Zoftig e Halb Stond, wenig: 
fiens eine halbe Stunde; es mags loftig 
ggeh, es reiht ganz gewiß zu. Allg. 

Anmerf. „D’enfi.” Glarn. BG. 5. 
Luftig ina. 8. „Amenus locus (ein {u* 
ftig flat.” Voc/ praed, „Jucunditas, @üs» 
figfeit." Dafyp. „Die Vrnäſch mache 
das Thal Iuftig.” Biſchoffb. 22, 


Löfe, M., Zufe, 8., w., Mb. 
—fena, eine Beluftigung, das Gelage. 
Das Löfamint, M. 9, Lufa: 
ment, 8., dasfelbe. Löfamentiera, 
Iufamentiera, unth. 3. m. b., fi 
wohl fein laffen. Allg. 


Lupf’— Luega. 


Anmerk. Lofe, Lufi ina. K. Fulda 
bat nah Kaindl (Wurz. 4, 45) Iusfam, 
delectabilis. „Unde si tuot ergesjen iro ere⸗ 
runlussami (ihre früheren Vergmigungen).” 
Motk. Pf. 23,4 Lüstéami, oblecta- 
menta, im Mart. Cap. „Lufam, luſtig, 
beiter... passim...” Westenr. gl. Eufe 
ift das Stammivort des nht. Luft. 


Zupf, Luchta, f. Löpf, Löchta. 
*Lücha (Geuchen), Mw. glücha, 


th. 3. m. h., 1) leihen. Dafür auch 
ʒlücha geb. M. 9. 2) Ceine Laſt) 
fchieben, flogen, hebeln. M. Lühcha 
fpäter. 


Lüta (Laute), w., die laute Stimme. 
9. 


Anmerf. Bei Notfer (Pf. 100) Iuta, 
vox, 

Zütenamt, m., allg., in der geflif: 
feneen Spr. Lütenant, Mh. Kin. 
— änt, fchweizerfchriftteutfch Leutenanmt, 
Lieutenant. Dim. u. peggiorativo Lü: 
tenämtli, Lütenäntli. 


Anmert. Putinant in Zellw. UP, 
2, 2, 343. „Legatus, Ein lutenant.” 
Fries. 


Lüt era (lautern), unth. Z. m. b., 
lauter werden. Allg. Luͤtere (Läntere), 
w., Blößen oder gelichtete Stellen in 
Wäldern, im Gegenfage zum Didicht. 
Zuterfch (Lauteres), glatte Mouffeline. 

. M. 9. Die Lüterfioba (Läuter: 
ſtube), ein Kaften zwifchen der Quellen: 
eiafoffung und der Brunnenſäule, damit 
das Waffer dort geläutert werde, indem 
die erdigen und fteinigen Theile auf den 
Grund des Kaftens fallen. M. Synonym 
Lütercafte. 

Anmer?. Für Lütereina. K. Blütte. 
Slutaref, cliret, in Ker. Voc. MS, Da: 
neben wird heitirit (häteret) unter liquet 
geflelt. 

Ludi, m., der männlide Taufname 
Ludwig. J. K. 

Anmerk. Su Brescia Lodiich, 

‚züßel, Luft, lugg, ſ. Tößel, 
Löft, lögg. 

Lüega (lugen), in der Kinderſpr. 
löga, unth. Z. m. h., 4) genau und 
mit angeſtrengter Aufmerkſamkeit durch das 
Geſicht wahrnehmen, ſchauen. Man unter: 


ſcheidet luega(regarder) von ſieh (voir). 


Er ſied nüd, er ſieht nicht, entweder 
weil die Augen verbunden ſind, oder weil 
er blind iſt; er lueget nüd, cr ſchaut 
nicht, er ſieht nämlich nicht, weil er 
nicht aufmerkſam iſt. Er gfächs, wenn 
er luega wör, er ſähe es, wenn cr ein 
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aufmerffames Auge Hätte. Ne au, Ineg 
au, ei ei, fhau dh. Of Mebert 
Iuega, auf Jemand Acht haben, ingl. 
fi nad) ihm richten. Zue nebes luega, 
auf etwas fehen, deshalb Sorge tragen; 
zue de Övfa, zuer Soppa, zuem 
Fläſch, Schmalz u. f. f. Iuega, 
auf die Kinder, die Suppe (daß fie nicht 
anbremne) , das Fleiſch, die Butter u. f. f. 
Acht haben (wahren). Lueg ond denf, 
faffe dich wohl zufammen; lueg ond denk, 
vergeff-es nüd, beherzige es wohl, 
und vergiß es nicht; Iueg ond denk, 
thues nüd, nimm dich wohl in Acht, 
und thue es nicht. Werftoles Iuega 
(verftohlen lugen), lauern, heimlich auf: 
paffen. Luega loh, fehen laffen, ſchau—⸗ 
fragen; ingl. von Kühen , an einem Scheide: 
vorfalle Teiden, d. w. bäza, Auge. 
Beim Einkaufe des Viehes foll män bis: 
weilen zu wenig achten auf die fpielenden 
Worte des Verkäuſers: D’Epue lod 
Iuega. Fernere RAU. d'Bagga n’ab 
luega, ſich beſchämt fühlen, aus Be: 
fhämung die Augen abwärts richten, fich 
in die Sache fügen müſſen. AnEnn 
uniluega, unter Einem fichen; ex mos 
anch uni [uega, ee muß ſich feine 
Euperiorität gefallen laffen. Zuegeft-mi 
a, as 86 i Hörner Hett, du faffeft 
mich gar feltfam ins Auge. 
Di öberal givefa , 
im Oberland au; 
Fannft fomma ge luega, 
du fieft-es Denn au, 
Ein Liedchen aus der jüngften Revoluzion 
lautet alſo: 
Lue lue lue, d'Herisauer chönd, 
Ine lue, fi chönd, 
Ine lue, wie bends Chappa n’off, 
die tufiga Suhönd (Stein, Schwelbr.). 
2) fi) beziehen. Es lueget nüd dei- 
hera, es bezieht füch nicht darauf. Die 
Luͤega, cine länglich vieredige Oeffnung 
in den Waſſerröhren (Teucheln), um mit— 
tels derſelben gewahr zu werden Cuega), 
wo dieſe baufällig ſeien. Allg. Der Lues 
ger, Dim. Liegerli, der Name einer 
Kuh mit ftierem Blicke. Lüegla, unth. 
3. m. d., artig, ſchelmiſch fchauen, ingl. 
aus Vorwig ctivas Geheimes zu fehen fus 
ben, Allg. Das Lüegröhr, das Fern: 
rohr, Perſpektiv. M. 9. 

Anmerf. Luega, lüegla, Luegi 
(Fernglas), Lüegeli (Heugelhen‘, Lueg- 
insland (Wartthurm auf einee Anhöhe) in 
a. 8. nah Stalder. Lug ins Land 
beißt auch in der Nähe Ulms ein Hügel, auf 
dem man eine köſtliche Ausficht genießt, und 
im Cod. Popo». ift Luginsland der Name 
einiger Warten in Teutſchland. Vgl. auch Aug- 
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Lüeja — Ma. 


insfanb bi Schmid. Schwäb. und bair. ı Pommt der Bucher, Heulücher bor. DoH. 


Iuegen. Hambg. Finfterlufen, bölzerne 
Dachfenftee Richey 157). Engl. to look 
on, anfdhauen. Abt. feben, uuärten und 
Iuogen neben einander. Bei Dtfried 
(Schilter gl.) fugunth, perspesi. In Nib. 
Iougen. „Zu den Eegenampten bier Leend⸗ 
lin lugen föllenn.” Zellw. uf tt, 1, 
260, „Schriftluger oder ſchriftweyſer. 
seriba. vel legislator,” Voc. 1432. „Zuog 
dz vns Die fach nit enfgang.” Fries 4 (1568) 
„Ac vide, Wnd luog aber.” Daf. 13. 
„Quisque rem accurat suam, Es luogt ein 
vetlicher zuo feiner ſchantz.“ Daf. 20. „Daf 
er auf dich Iuoge und acht habe.” Daf. 
8523. „Specula, Schauwturn, Luogins- 
land.” Fries. „Hoc vide, Da Iuog 
zuo ; fuog und tracht (vide, ne); Inog für 
Dich; luog nun vnd denf; darzuo will id 
Iuogen vond zeradt werden. Def überigen 
balben wird id; Inogen.” Daneben feben 
(etwas ungerne), 3. B. ſiehſt du (videsne?) 
u.f.f. richtig, wie beute bei um. Fried 
1378, „Es Iuögen die untertbanen auf fie 
(Richter).” LB. 1585 S. 4. Luega fcheint 
verw. mit dem lat. oculus, occeulare, ital. 
occhio, occhiare, luchera (Blick). Nur fert 
unfer Dialeft den Zungenlauf I voraus. 


Züeja, f. luja; Lüena (dreifilb.), 
f. Läuela. 

Lühcha (leuchen), lüha, 9., lüdr 
ba, K., th. 3.m.h., rupfen. S Werd 
lücha, Werrig aus dem Felde rupfen; 
Heu lühha, mit einem Inſtrumente, 
das einen eifernen Stab mit einer Hand: 
gr einerfeits und einem fpistwinfelig gegen 

iefe anfteigenden Hafen (Widerhafen) an: 

Dererfeits darftellt, das Heu vom Strähl 
zupfen. Diefes Inſtrument heißt der Heu: 
lühcher (K.). 

Anmerf. Lücha (aus der Erde) in 
in B., (vom Heuflode) 3.; am legferem Orte 


ligten, tollere. Ohne Weiteres gebört bieber 
das uht. lihten, das ein Intenſiv von 
lücha it, Kaindl Wur. 4, 51: „leu⸗ 
hen, lüchen, rupfen, loden, aus dem 
Loche, worin es fiedt, zieben.” Die Er 
Flärung umfaßt nicht. 

Zuja, Trogen, Tüeja, K., unth. 
3. m. b., von der Kuh, brüllen. 

Anmert. In a. K. lüa, lüja, lü— 
wa, ly wa. Schwab. luen, niederf. leuen, 
lögen. Osnabrüd. luen, laut reden, und 
füen, mit der Glode fäuten! Engl. low; 
boll. loeijen ,„ geljjk ossen of koeijen. Ngf- 
hlovan, Aht. hluohan, mht. lueien, 
rugire. Auch in Scherz gl. luen, rugire, 
„ Barenfels hatte „„im Herabzieben bon Der 
Binne über fie gelünet.” Wurſtiſen.“ Mül- 
lers Gefch. 12. 3. 188. ©. „Mugio, id 
lüge, brüle wie ein kuow oder ochs.“ Da- 
ſyp. Das Luien des Urifliers bei Etter- 
fin (Zellw. G. 2, 104) vermweifet Zell- 
weger zum Theile unrecht. Kaindi Wurz. 

‚4: „Wachter leitet lauf von üben 
ber; lühen ift eben felbft von lau nnd beißt 
mugire, rugire.” Bon füja vermutbet Stal. 
der das nbt Löwe; Kaindl gebt tweıter, 
und hegt deswegen feinen Zweifel. 

Lülla, Zump, f. lölla, Zömp. 

Lir. ©. Sommer ond Wenter. 

Anmerk. Lur iſt nicht mehr gebräuch- 
lich. Holl. loer, ein träger und dummer 
Menſch. 

Lurgga, ſ. lörgga. 

Luͤs (Läus), Mh., die Blüthen des 
Sauerampfers. J. M. Stein, K. Die 
Zusampfera, der Sauerampfer, wenn 
er bereits Blüthen trägt. Stein. Er wird 
ſehr häufig von den Kindern aufgeſucht 
und gegeffen. 

Luftig, f. löftig. 


M. 


+ Ma (Mann), m., Mi. Manna, 
Dim. Mannli, Männli. RA. guet 
Ma feH, freundichaftlih fein und des 
Haderd vergeffen. En Ma feh wie die 
lieb Stond, ein hersguter Mann fein. 
Sprw. DiealtaWiberfönd dejunga 
MannaMana,9)Chüchlipfanna, 
es ift ein altes Weib für einen jungen Mann 
ein Glüd , weil es kaum durch ein Pinder: 
reiches Leben Unglüd in die Ehe bringt. 
Manna, th. m. unth. 3. m. h., einen 
Mann nehmen. Si hed zfrke gman: 


net, fie bat zu frühe geheirathet. Das 
Mannavold, Mannavslf, Mi. 
—völfer, fowohl eine einzelne Manns- 
perfon, als auch Mannsleute. Vier 
Mannavölfer, vier Mannsleute. Allg. 
Die Mannagglögga, die größte Glocke, 
weldye zumal allein geläutet wird, wenn 
eine ertwachfene Mannsperfon zue Erde be— 
ftattet wird. Die Mannanurr, die 
den Männern mir faft närrifcher Liebe er: 
gebene MWeibsperfon (K.). Mannardf, 
E. u, Um., manngierig, mannfühtig (M.). 


Macha — Mager chäfe. 


Dad Mämed, reimend und fcherzhaft, 
Zahnweh (Jahweh). So fagt der Jüng- 
king zum Mädchen mit verbundenem Kopfe: 
Du werft wohl sMawehhah. Allg. 

Anmerf, Die AN. gut Dia fib, in 
a. K., erhält die alte Bedeut. von Menſch 
überh. (fehes inte mannes bei Otfried) 
im Andenfen. Manna allg. ſchweiz. Kirchh. 
(201) bat das Sprw. ebenfo. Maune, bei 
rathen, bei Hebel. „Gewibet und geman- 
net.” Uk. 1454 3ellw. 2,1,7. „Man 
nen, nnbere,” Geiler db. K. in Scherz 
gl. „Nubere, einen mann nemmen, oder 
mannen.” Fried. — Für unfer manna- 
räßina. 8. mannigund mannavolchig. 

T Macha, th. u. unth. 3. m. h., 
4) durchgehen , zurücklegen. Er hed zwo 
Stonda gmadt, er legte zwei Stunden 
zurüd. 2) Schmerzen äuffern, wehflagen. 
Ma hed-em inn Finger gfchnetta, 
ond er hed nünt gmacht, man fchnitt 
ihm in den Finger, und er Äufferte Feinen 
Schmerz. 3) fi auflehnen, beklagen, 
etwas vorhalten. Er bed gar nünt 
gmacht, er verhielt ſich ganz fill und 
zuhig. 4) in der Erzählung, fagen, be: 
merken, eriwicdern, antıvorten. Mei, i 
lo-minüd zue Alembrucha, madt- 
er, nein, ich laſſe mich nicht zu Allem 
brauchen, bemerfte er. Auf diefes komiſch 
—— macha wird beſonderer Nach— 

uck gelegt, und es weniger zu Gunſten 
deſſen gebraucht, der in der Erzählung die 
Rolle ſpielt. 5) nicken. Jo macha, 
mit Nicken Ja ſagen, benicken; Ne mas 
cha, mit Nicken Nein fagen. 6) es madt- 
fi (fo wider), es läßt ſich (fchon wie: 
der) in Drönung bringen, herſtellen. 
7) of Nebert macha, oder goh, fih 
auf Jemand verlaffen; of nebes mada, 
auf etwas bauem Gmachet, E. u. Uw., 
ut gemacht. Die Mahafchaft, die 
abe, die Macherei. Das Mächtli. 
RU. Fe Chräftli ond fe Mächtli 
bab, ganz faft= und Fraftlos fein. Mä— 
hela, unth. 3. m. h., gemächlich arbei- 
ten. Allg. 

Anmerk. Macha (das Meile), Ma: 
chaſchaft auch ina. K. Vgl. dazu machen 
bei Schmid. Maal hat „Dede machen,“ 
ſtatt Adien fagen. 

Matt, w., 1) das Mägdlein, das Mad: 
en, .; 2) die Magd, Dienitmagd, allg. 
Das Mattalili, Mattlehli, Matt: 
Sch, der weibliche Taufname Magdalena , 
Lehnchen. Allg. 

Anmerk. „Eine Magd heißt von Ober: 
öfte. bis Nürnberg eine Mid.” Popos 
witfch U. v. M. 295 f. Romſch. il ma- 
1aısch,, matatscha,, unfer Gof (bei Conradi 
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nsatta, Mädihen, marh, Knabe), afon (bei 
Eonradi ufon:), unfer Chend. Map, 
Magdalena, in Scherz gl. Die Jungfrau 
Maria wird in den ältern Ukk. Maged ge 
beißen. 

Mätel (Mädlein, Mägdlein), J., 
Hundweil, Stein, Metel, M., w., 
MH. Mäcls)tla, das Matli, MH. Mät: 
la, 8., 1) das Mädchen. E ſchöne, 
ER Metel, ein fihönes, großes 

ädchen. 

8Apazell ond z'Herisau 

ſond die Metla wohlfel; 

ma ged € ganzes Hüsli voll 

für e Schögli Polver. 
2) die Tochter. Martis Metel, Mar: 
tins Tochter; minner Metla Ma, 
mein Tochtermann, Schwiegerfohn, (Ei— 
dam). Bol. Medli. Der MaͤCchtla— 
pfüßler, Mätlapfügler, Einer, der 
auf Mädchen Jagd macht, oder allein ſich 
unter Mädchen befindet. Diefe fingen dann 
das Spottlied auf ihn: 

Mätlapfötzler, Spillatrog, 

wer de Metla nohagod. 

Der Mäclk)tlafhmider, ein Leder, 
welcher den Mädchen nachzieht. Allg. 
Anm. „Meitlifhmeder, Bubendroht, 
Lauft den Meitlinen binne ob.” 


Kirch. 195. 
Agſ. maeden, purlla; engl. msid, maiden. 
Ahr. magat, virge, magati, puella; 


mbt. mager, magedin. „Füseler (der) 
dem weyb gar ergäben und vnderthänig.“ 
Maal. „Georg Rechſteiners Maätt el (Toch« 
ter). (3. 1738) Trog. WB. 1829, 180. 

Mäderli, J. M. H., Miderli, 
K., m., der männliche Taufname Medard. 
Der Mäle)derlistaͤg, der Tag Medard 
im Brachmonat, Man glaubt ungegründet, 
daß es fchlimm zum Heumachen werde, 
wenn diefen Tag die Witterung nicht bes 
günftige. 

+ Materi, w., ohne Mh., das Bau: 
material. Materiera, unth. 3. m. h., 
eiteen, materien. Allg. 


Anmerf. Lat. materis, Bauholz. 


Mädla, th. u. unth. 3. m. h., das 
Heu oder Grummet in Mahden häufen , 
woraus meiſtens Wetterhaufen gemacht 
werden. Allg. uud 

T Maga. RA. Emm fen Maga 
Dad Einem nit wollen, nicht günftig 
ein. 

Anmerf. Auh ana. DO, Verwandt 
mit mögig. Sfal. contra a stomaco,, ungern. 

Mager bäfa, in der Hirtenfpr., 
aus abgerahmter Milch Käfe bereiten. Der 
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mager Chas, der Käfe, der aus abge: 
rahmter Milch bereitet wurde. Allg. Er 
wird fehe ftarf eingefalzen und lange aufs 


bewahrt. Je älter er iſt, defto mehr wird 
er gefuht. Magera, unth. 3. m. h., 
mager werden. Die Migere, die Mager: 
keit. Allg. Der Mägerlig, 3. M. 
%:; nn M. K., ein hagerer, 
magerer Mienfch. 

Anmerk. Magera, Megeri, Me: 


gerling na. &. Magren, macerare, 
im Voc. 335; maegri, macies. Scherz gl. 
„Gar mager, Ein mägerle.” Gries 954. 


Mäggela, unth. 3. m. h., ftinfen, 
bef. von rohen SFleifche, das nicht mehr 
friſch iſ. Mäggelig, E. u. Um., 
ſtinkend, beſ. von ſolchem Fleiſche, J. M. 
K.; im H. hat man rächela, rächelig 
für mäggela, mäggelig. 

Anmerf. Mäggela ſonſt allg. ſchweiz. 
nach Stalder. 


Mahlhuffa (Mahlhaufe), m., Mh. 
— hüffa, bei den Müllern, der einzelne 
Gang, die einzelne Mühle, d. i., der 
Trichter (Rumpf), durch welchen das Ge— 
treide auf den Stein fällt, die beiden Steine, 
der Beutel und die Einfaſſung desfelben. 
Allg. 

1. Maja, w., Dim Majeli, der 
weibliche Taufname Marie, Mariechen. 
Mehr Dorfivort und jedenfalls felten, aus: 
genommen in J. 

2. Maja, m., der Blumenftrauf , 
doc höchſt felten und aus a. K. herein— 
gebracht. 

Anmerk. 
2. Blumenftrauf. 


Majantgeli (Majennägelein), f., 
eine wohlriechende Bartenblume, eines der 
Vigeli der 8. Das Majarifeli, die 
Maiblume, convallarıa majalıs Linn. 
K. Das Majafhmalz, Butter, welche 
im Mai bereitet wird, die ſchön gelblich 
ift, fetter fein foll, und zum ‚Zerlaffen 
vorzüglich benügt wird. Allg. 

Anmerf. Majarisli nah Stalder 
fonft allg. fihweis. Bei Konr. Gesner 
(hist. 0.) meyenrpsle, lilium convzllium, 


r Maidg (mähen), M. K., miha, 
3.9 RU. fuber maiba, zu fparfam 
fein. Die Maiheta, M. K., Mipeta, 
3.9., fo viel Gras, als auf einem Male 
gemäht wird, 

Mailender: (Y.M.H.) Malan: 
der (R.):Öfchler, f., unechtes Por: 
zellan. Mailenderig, E. u. Uw., 
von unechtem Porzellan. M. 9. 


Romſch. maig, 1. Mai, 


Maggela — Mandot. 


Anmerk. Zn Gl. Maiolähagfhier, 
in BW. Majolitagfhier. 


Majör, Id. ho. Meine ©. dies 
Wort. 


Mälafhlöff, f. Märafhloff. 

Malaff, — ſſer, E. u. Um., fid 
übel befindend, fhwah 9. M. 9. 

Anmerf. Ar. mal a son aise. M 
Scherz gl. malsuichtig und malaz, Ik 
prosus. G. Vorrede. 

Malches, m., ein dicker, feſtet, 
fetter Kerl. I. M. 8. 

Anmerk. Dod wohl nicht von Mal: 
chus, welchem dee Apoflel Petrus ein Obe 
wegfchnitt. 

Maltfiz, nur in Zufammenfegungen: 
Malefizfärli, ein verruchter Kerl, en 
Malefizhond, ein Schund. 

Malid,m., Mh. —liö, der Schuft, 
Schurke. 3. M. 

Anmerf. Steht wohl in Verwandtſcheft 
mit maluın, 

Malöder, allg., maloderig, M., 
E. u. Uw., abgemattet, müde, marodt. 

Anmert. Dalader, maloder ina. 
K. fränklih. Fr. malade (franf), marode, 


Mämeli, Um., in der M.: um 
Kinderfpr., warm. J. M. 9. 

Mämma, K., ds Mämmi, J. 
M. H., in der M.= u. Kinderfpr. , ds 
Getränfe. Mämmela, unth. 3. m 
b., von Trinkliebhabern, öfter trinken. H. 
Das Mammeli, das ( fegelförmige) 
Saugglas für Kinder. Allg. Das Mim: 
meli, das Läppchen der Ziegen oden am 
Halfe. K. 

Anmerk. Mämm, Mämmi, Mam 
mali und dafür auch Mammelı, mim 
mela und mamma (germ frinfen) in a. K. 
Schwäb, Mämmele, Saugröhre ; bennebert- 
das Mammele, Kinderwort, Mutterbrud. 
Gegenüber dem Mämmi bat der Jtaltent 
in der Kinderfor. pappo, Brot. In Ker- 
Voc. MS. mammundi, foctus (Gaugling)- 
„Bibulus, der gern trinde oder mämmt 
let.” Fries. „Ein wenig frinden, Mam 
melen.” Fries 1252. Mammali mödt 
darum fo genannt fein, weil es (lat. mamma, 
Bruft) gleichlam die Fünftliche Bruſt iſt. Uedri⸗ 
gens liegt der urfprüngliche Stammellaut Kt 
Kinder, womit fie Die Alles fpendende Muftet 
bezeichnen, mämlich malter), walmmı 
mweltter), melre), maldre) u.f. f., kt 
nahe. 

© Mandöt, Landmandot (kur 
desmandat), f., Mh. —döter, in Auf 
ferrhoden eine Sammlung von Gefek 
und Werordnungen, def. von polizeiliches 








Mangelfält — Mareieli. 


Verfügungen. Es wurde früher alljährlich, 
auf den Antrag der Synode, von den 
Kanzeln herab verlefen. Bald vlt. 
Anmerf. Go erlief das Parlament zu 
Dijon im 5. 1718 eine Verordnung , in deren 
Anfange es beißt, Daß fie eınmal im Jahre 
in allen Pfarrkirchen Sonntags nach der Pre— 
digt verkündiget werde. 
Buch.” 8B. 1585 N. 187, 
Mangelfält, f. minga. 


Mangiera, unth. 3. m. h., mangeln. 
68 mangiert-em lößel, es mangelt 
ihm wenig. M. 9. 

Anmerf, Sn L. manf, mangelhaft. 
Pat. mancus; ifal, mancare, „Noune quia 
vel aberst, quod non velles abesse, neundf- . 
täz tie ételihef liebef mängta. fef tw dir 
nennoltift mengen.” Boörh. 

Mani, f. Minig. 

Manna, Mannavolch um. f. f., 
ſ. Ma. 

Manfer, eininnerrhodifcher Geſchlechts⸗ 
name, vielleicht nad dem Berge Mans. 

Anmerf. „DMansus. huob. est posessio 
multorum agrorum eidem patrifsmilias per- 
tinentium.” Voc. 1478, 66h. Manfer 
wäre demnach fo viel, als Huber. 

Mär, f. mir. 

Mara, w., die frifche Kaftanie der 
größern Gattung. M. 9. K. 

Anmerf. „Marren oder Keſten, Ca- 
stanes.” Abentin bei Schmeller. Zu: 
nächſt mif dem ital. marone berivandt , und 
wabrfcheinlih aus dem Welſchland zu ung 
berubergefommen, da wir auch die Kaſtanien 
bon daher erhalten haben. 

Märafhlöff, fo wie Mara: 
Lö CR.), f., Mp. —ihloff und 
ſchlöſſer, Dim. Marafchlöffli, das 
Borlegefchloß, das Anhängfchlof. M. 
Stein, K., Magatfchloff, I., Ma: 
lafhloff, 9. 

Anmert. Ina. K. Mada», Malet:, 
Marget- und Marfelfhlof. Popo- 
witſch in feinen U. dv. M. fagt: „Maren» 
ſchloß (Vorlegefoerre) zu St. Gallen in der 
Schweiz.” Romſch. il mischloss. Jtal. mag- 
ia, Mafche, Ringelchen, magnäno, Sclof: 
fer. Poll. maalfiot, sera pendula, Maldı 
schlos8, daſſ., in Scherz gl. 

Marbel, M. 9, Marfel, J. 
K., m., ohne Mh., der Marmor. 

Anmerf, Auch ina. KR. Marfel. 
Donabrüd. Marmel. Engl. marble. In 
Ker. Voc. MS. marmules; Voc. 909 durch⸗ 
ſchinender marmel, alabastrum. Bei dans 
Sachs (nah Staider) Merbel. Stal: 
der, 2,497, fagt: „Gewiß immer beffer, 
als Die frembartige lat. Endung in or.” 


„Im Mandaten 
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Marfa (marque), w., bei den 
Schützen, Papiergeld, d. i., ein beim 
Schünenvorftande erlöstes, zur Beglaubi⸗ 
gung geftempeltes Papier, twelches immer 
en Werth eines Toppels in die Glüd- 
fcheibe Hat. Wenn man mehrere folche 
Marfen einwecfelt, fo erhält man eine 
- mehrere gratis, z. B. auf zehn eine. 
Allg. 


Märt,m., Mh. Märt, der Markt. 
Alg. RU. wenn der Mart verlaufs 
fa nift, wenn Alles zu Ende, fertig, 
es zu fpät if. Enderiga Ma homm- 
inoöber, wenn der Mart verloffa 
wift, einen foldhen Mann bekomme ich 
noch, wenn man beim erften beften Beu 
ler anfängt. Emm en böfa Mart 
maca, Ginem Ungelegenheit machen , 
Unangenehmes zufügen. De Mart ab- 
rüeffa (eig. den Markt auf einen andern 
Tag — einem langweiligen Ge— 
ſchwätze oder Gezänke, auch einer Unord- 
nung ein Ende machen. Dim. Märtli, 
ein Feine Markt. Märta (matten), 
unth. 3. m. h., 1) nach dem Preife einer 
Waare fragen, und dann von einem Kleinen 
Gebote immer höher ſtei en, bis man die: 
felbe erhält, dingen, han ein, bieten (feil: 
fhen). 2) uneg., marta loh, herab: 
geſtimmt werden, im feinen (meift über: 
(pannten) Erwartungen und Forderungen 


nachlaffen. Allg. 
Anmerk. Sua. K. Märt, märta, 


Die AAN. Markt verloffen bat Kirchh. 
219. In Scherz gl, mare. 


Märteli (Martinlein), m., Dim. 
von Märti, der männliche Taufname 
Martin, Märten. Allg. Die Martini. 
hilechhore, die Gemeindsverfammlung , 
welche am erſten Sonntag nad) Martini P 
nah Beendigung des Vormittaggottes: 
dienfkes, gehalten, wobei die niedern De- 
dienftungen beftellt , öffentliche Rechnung 
abgelegt wird u. ſ. f. M. 9. Bei den 
Sugländern ift der Michaelstag ungefähr 
fo viel, als bei uns Martini. Es ift der 
Tag, wo die Pächter ihren vierteljährigen 
‚Zins abzuführen haben; er iſt der Haupt: 
wahltag, an welchen bie Wahlbürger Lon: 
dons ihren Alderman, die erfte Magiftrats- 
perfon der City von London, wählen, wo⸗ 
bei ebenfalls die Hände — werden. 
Zu Kidderminſter wird der Bailiff auf 
Michaelstag — Das Martis: 
fömmerli, die milde, fommerliche Mit: 
terung um Martini, der Altweiberfommer, 
Allg. 

4. Mareieli, f., die Aprikoſe. K. 
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Anmerf. Ina. 8. Barilfeli, Ba 
ringeli, Parieli. 

2, Mareieli, R., Mareili, M., 
Marieli, 3.,d w. Maieli, weldes 
nur eine Kürzung des erfiern ift. Maria 
in Zufammenfegungen: Mariann, Maria 
Anna (Marianna), Maribaba, Maria 
Barbara, Marififa, Maria Kofepha, 
Maritönneli, Maria Antonia. Mari: 
mattalfnahrud, f. fpäter. 

Anna Mareili, 

was thuet-der die Muetter ? 

Si god jo inn Garta, 

ond breit - der e Nuetha. 

Marfel, f. Marbel, 


Mariäfbha (fr. mariager), unth. 


3. m. h., (für zwei Perfonen) eine Art 


Kartenfpiel machen, bei welchem das ‚Zus 
fammentreffen eines Königes und einer 
Königin bei einem Epielenden ein Ma- 
riäfch (mariage, Ehe) macht, und zwan— 
zig oder vierzig zählt. Man fpielt entwes 
der vertect, oder offa, d. h., man 
ſchlägt entweder den Teumpf nicht auf, 
oder auf. Allg. 

Marigsla, th. 3. m. h., Einen 
im Scyerz plagen. Allg. 

Anmerf. In a. 8. fcherzweife bei Kin 
dern , umbringen. „Morirlen, fierben, 
fcherzweife. Agsb. mori.” Schmid. 

Marimattallnahrud (Mariamag: 
dalenenfraut), f., das Kraut der gemeinen 
Kamillen. K. Man braucht dasfelbe bis: 
weilen zu Bereitung des Wermuthgeiftes. 

Marofh, E. u. Um., eigenfinnig. 

Anmerk. Lat. morosus. Varietät bon 
mürriſch. 

Maſchgera, 1) w., die Maske, 
Maskerade; 2) unth. Z. m. b., in Maske 
ausgehen (ge maſchgerargoh). RK. 

Anmert. Auch baier. Romſch. mascra, 
Maske, maskerar , masfiren, 

+ Mafchina, w., 1) der Stidrah: 
rahmen; 2) bei Schüsen, K., d. w. 
Hansli. Die Mafnfhinanärbet, 
die Sticfarbeit (weil fie auf dem Rahmen 
gemacht wird), die Kunftnähterei. Allg. 

Mäfter, f. Mefter. 

Maftig, E. u. Um., von Menfchen 
fehr fett und die, wohl auch mit dem 
Nebenbegriffe, daß diefes gleihfam Ge: 
mäftetfein der Gefundheit Gefahr bringe ; 
ingl. vom Holze, ſchnell aufgefchoffen , 
grobfaferig, volfaftig und minder feft. Allg. 

Anmerk. „Crassus, Did, groß, maftig, 
feißt.” Fries. Maal. bat: „Feißt und 
Maftig väld, Agri crassi.” 


My. Merla, 





— Metli. / 


Mäfer, m., 4) eig., der Male, 

das Maferholz; 2) umeig., eine ver: 
Heine Perſon, ein Krüppel. 
g. 
Anmerk. Mäſer und Mäſcher in 
a. K. 
Maferd, J. M. H., Maſerd, K. 
m., der Majoran. 

Anmerk. „Maferam oder meyeron. 
olimbrium majorana.” WVoc. 1482. 


Maffleidig, I. M. 9., maslä: 
dig, K., E. u. Um., überdrüſſig, fin: 
willig, verdrießlich. 

Anmert. Mafleidig allg. fhmeij- 
Altn, marleidi. Bei Notf., Pf. 106,3, 
mazleidi, fastidium. Mafleydig, hi 
stidiosus, bei Dafpp. 1592. 


Maffer, m., Ms. Miffer, I, 
im 9. Mafer, der Milchkeller in dr 
Berghütte. Dim. Mefferli. Die Mal: 
fertile, der Boden über dem Maffer. I. 

Maffla, w., eine Platte, zumal von 
Gifen. So heißt der Boden der Ofenrohtt, 
fei er eiſern oder nicht, eime eiferne Sci: 
dewand in einer Röhre No Hr) Maffla- K. 

Anmerk. Maßle bei Stalder (, 
200) eine Maffe Roheiſen in L. 


Maua, unth. 3. m. h., mianen. 
Allg. 

Mauch, m., der Schlemmer. Bil. 
die Zufammenfegung Freſſmauch, J 
M. H.; im I. K. dr Mauchli, em 
fetter Schlemmer. 

Anmerk. In Bd. Mauchli, Zuchtoche. 


Mäugga, unth. 3. m. b., chielen. 
J. K. Vgl. Schilamäuggi. 

Anmerk. Maugga auch in a. K. 

O Maul, m, Mi. Mäul, M 
Salamander. ©. Mola, 

Mekti, M. K., Mektig, J- NM. 
H., m., Mittwod). Mektig und mil: 
terig, ©. u. Uw., mittwödig. Dit 
mefterig Bott, der Bote, weder & 
Mittwoch geht oder führt. 
Anmerk. Bair. Mika. Fr. mercreli, 
worin der fhnellfügige Mercurius ftedt; denn 
aus Mercurii dies ift ſowohl das mercredi, 
ald unfer Melr)Euris)diles) eutſptungen 
„Mitte, Miche, Miden, Mittwoch.· 


Westenr, gl. 


MILLi, Herisau , Waldftatt, Schwel 
brunnen, MEdLi, Teufen, Stein, Hunde, 
4) das Mädchen; 2) M 
Tochter. Vgl. Mätel. Im den Ich 
Gemeinden, wo man diefes Wort nebti 
Medli hat, bezeichnet letzteres ein fla: 


Mt — Meh. 


nered Mädchen , eine Fleinere Tochter, und 
iſt zierlicher. 
Wenn i mu fo fchö wär 
wie sSchwobamedli, 
hed Auga n’im Ehöpfli 
wie Gutſcharadli. 
Anmert, Im Hol. gerade umgekehrt: 


maagd, virge, meid (Zürih Maitli), an- 


eille. Das hell. meije, puella, erinnert 
an das berner. Meitfchi. „La garzona, 
Das medlein.” Voc. 1477,1,9. „Map 
del. puella, Maidlin. puellula ejus dimi- 
nutivum.” Voc. teut. ante lat. „Adoles- 


centula, eyn junged Meidelein.” Dafpp. 


1592, „Filiola, puella, Töchterle, meitle.” 


Fries „Meitle oder wenber befchepffer. 
Espugnator judicitiae, Meitleübung (die) 
als fleyß vnnd arbeit ze ſchäppelen oder 
krentzle vnnd mepyen zemahen. Puellare 
studium.” Maal. i 

Mig, w., Mh. — etzena, K., die 
Mispe, 3. M. H., die Fleifhbanf, das 
Schlachthaus. Mitzga, 1) th. 3. m. 
5, Vieh fchlahten. Jedoch für das 
Schlachten felbft (Niedermachen) fagen 
wir ſchloh; e Rend ſchloh. Im KR. 
iſt die Sitte, daß der Fleiſcher, welcher 
bei einem Bauer ein Schwein fchlachtet, 
in die Oberlefze des abgefchnittenen Kopfes 
einen Schnitt macht, den Finger hinein: 
ſteckt, den Kopf fo in die Höhe hebt, ſich 
auf einen wohl gelegenen Platz begibt und 
aus voller Kehle ruft: Wi her (Mein 
herbei). Der Bauer, welcher Wein bes 
fint, Holt folhen, und reicht ihn dem 
Fleiſcher. 2) unth. 3. m. h., ſich mit 
dem Fleifcherhandwerfe abgeben. Auch 
meßgera für2). Die Mitzgeta, 1) das 
Schlachten, 2) ein Geſchenk von im Gigen: 
beſitze gefchlachtetem Viehe. Der Meß: 
ger, der Fleifcher. Pet Sprw. Es 
iſt beſſer, ma gebs dem Mep: 
ger ond dem Becka, as dem Tokter. 

Min Schag it en Metzger 

ond en Ehälbliftecher ; 

i wöft-a bil lieber, 

daß en DBefabrecher. 
Der Mipgerfratta, ein großer Korb, 
worin die Fleiſcher ihre MWerfzeuge mit: 
fhleppen. K. Das Mepgermeffer, 
das Fleifchermeffer. Allg. 

Anmert. Metzgen, Mesxger all. 
ſchweiz. und obert. Sytal. macellajo ; romſch. 
mazar, tödten, mezcaria , Fleiſchbank, mez- 
ger, Fleiſcher, mezgiar, fchladhten ; im mitt: 
fern Latein macellarius. Im Nomenel, me&- 
90, macellum ; Voc. 335 metzger, carni- 
fer, und fpäfer macellator, laniones; Voc. 
90% mesger, lanisıra, „Flaiſch in die mer 
31.” Bellm. uf. 2, 2,87, „Carnifer, 
(megler vel mesgiger.” Voc. praed, 


Tobler , Iiotikon. 
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„ Carnificium: megige.” Gemmag, „Clin 
naculum, Epn flechmeffer, oder metzger 
meffer.” Dafpp. „Ömerget un Wurſcht⸗ 
hilby gha.“ Beitverte. 532. Hier kommt 
Steinmes zu vergleihen. Metz ga ſtammt 
bom alter meiden, meden (fdhneiden), 
diefes hinwiederum bon mäben. 

Mega (Mägen), I)m., Dim. Migli, 
das Lab, die Milch gerinnen zu machen; 
2) th. u. unth. 3. m. h., gerinnen mas 
chen. Hirtenfpr. 

Anmerk. Romfd. ileuailg(bgl.fanga), 
Käfelab. „Coagulum, Der magen oder ber 
mägen” Fries. Das Wort ift das me 
lautende Maga (Magen); das Lab ift ja 


der Kälbermagen. 
MeH, Um., A) mehr Z'Hartel 
meh, nod einmal fo vie. 

J ba gmeint, i hei e Schägeli 

fo hübſch ond au fo fein, 

do hed-merfih jo der füele Wind 

wohl über d Heide gweit, 
s,: wohl über d’Heid :,: 

wohl über de Bodaſee, 

ieg frau-i au mi Lebalang 

feina Bueba meh. 


Statt mehrere haben wie menga; doch 
auh 3. B. vo mehna, von mehrern. 
2) öfter, wieder. Chomm meh zuem- 
mer, fomm ein anderes Mal wieder zu 
mir. Mehdafebe (mehr als felbe, am 
häufigften), M.9., mihaſeba, J. K., 
ee J., aud) Teufen, mihder— 
neba, M., Uw., ganz richtig, ganz 
wahr. Es ift mehdafeba wohr, 
es ift über allen Zweifel erhaben. Für 
jo mehdafeba fagt man aud oft, jo, 
das glob-i. Das Mihr, Mb. mw. 
&. und — rer, 1) das Stimmen (in Wer: 
fammlungen). a) E Mehr ufneh oder 
e Mehr madha, abftimmen laffen, in 
Abftimmung bringen; nebes is Mehr 
neh, d. w. nebes mehra; döre 
Mehr vonenand onderfhäda oh, 
etwas durch Abſtimmen zum Gntfcheide 
bringen; is Mehr choh, in Abftimmung 
fallen. b) eine beffimmte Anzahl Stim— 
men, mehr oder minder, als die Mehr: 
heit. Er bed e ſchoͤs, e ehäligs 
Mehr, auf ihm fielen viele Stimmen, 
einhellig die Stimmen. Er hedbefhos 
Mehr kah, aber worda mift-erfh 
Aa nüd, er hat viele Stimmen ber 
ommen, ohne jedoch die Mehrheit zur ers 
halten. Etids Mehr, vice Stimmen, 
eftodtids Mehr, fehr viele Stimmen ; 
e tönns Mehr, wenig Stimmen ; e 
glilige Mehr, unter dem Molke gleich« 
mäßig zerfireute Stimmen; e nüßigs 
Mehr, e betrücbts, «€ enter: 
40 
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e großes Mehr m. dgl. 2) die Mehr⸗ 
Beit der Stimmen. Er bed "Mehr, 
er hat die Mehrheit der Stimmen, d. i., 
die Wahl ift auf ihn gefallen. Bei uns 
nämlic) entfcheidet immer die abfolute Mehr: 
heit dee Stimmen, und an der Landsge: 
meinde, fo weit fie mit dem Auge abge: 
fchäßt werden Fann. 's Mehr usſprecha, 
das Ergebniß der Abftimmung verfündis 
en. 'sMehr nüd usfpreha hönne. 
m 8. hört man bisweilen das Major 
(bei Gabr. Walfer per majora) ftatt 
Mehr. O Mihra, th. u. unth. 3. m. 
h., (eine Sache) in Abftimmung bringen 
und die Vota fammeln. Der Hopma 
bed gmebret, öb ma wöll 'sHolz— 
geld abgoH loh, der Gemeindehaupt: 
mann feßte in Abſtimmung, ob man das 
Holzgeld abfhaffen mol. Mehra! 
mehra! abftimmen! aux voix! Mihr: 


tels, mertels, Uw., — 
meiſtens. Der mehr Thäl, der größere 


Theil. Die Mehrhand, auch Mehrer 
—— (ingl. mit mehrer Hand), die 
ehrheit der Stimmen (Hände). Mehr: 
band gelt, die Mehrheit der Stimmen 
it. Bol. Hand. Das Mihrli, eine 
leine Anzahl oder Mehrheit Stimmen. 
Gr hed e hlifes Mehrli öberchoh, 
ee bat wenig Stimmen erhalten; er ift 
mit-ema —— Mehrli anachoh, 
er wurde mit einer kleinen Mehrheit von 
Stimmenden gewählt. Allg. 


Anmerk. Meh allg. ſchweiz. Bair. 
mehr, wieder (kemma bald meh). Mul 
mee neben dem meer, magis, Mht. me 
neben mer. Im Voc, 335 me, plus Sm 
Voec. praed. amplius, mee. — Sn einer Uf. 
1463 Zellw. 2, 1, 149 Tiefer fih: „Me 
denfelben (mehr benfelben) Eglin und Conra- 
ten,” erfteres in der Bedeut. von ebenden- 
felben. Das ſcheinbar zufammengezogene 
mehſſeba würde für eine folhe Erklärung 
fprechen, und twirffich fagt man aud) faft fpno» 
npm aba feb.— Mehr, nohrichtiger Haud— 
mebr, fowie mehra allg. ſchweiz. „Ohne 
vor Wißen und Willen, dero fo bon einem 
Mebr der Gmeind darzu gefchriben (gefchiben ?) 
feintd.” Zellw. Uk. 2, 2, 66. „Wär do 
ein Mebrs worden... Der Beſchluß und 
ein Mehrs worden.” Daf. 78. „Discessio 
in ejus sententiam facta, Er hat das meer, 
Sein meinung ift dz meer worden.” Fries. 
„Ein meer, Das meer. Suffragium su- 
perans. Mit allgemeinem Meer (bei und 
mit-ema m'ebeliga Mebr), cunctis sul- 
fragiis. Meeren, Das meer im rabt mas 
hen ober an der gemeind, Suffr. ferre. Dem 
vold zuo Meeren bnd zuo ermwellen den ge⸗ 
walt nemmen. Privare populum asuflragiis. 
Mir einem Mecren Cheiffa mebra würde 


Mehl — 


Melecha. 


man bei uns fagen), oder Die band anif- 
beben, Ire in sufragium.” Maal. Meer 
im LB. 1585 A. 126; ein Meer machen, 
— — rufen Meeren Veeren im 9. 130, 
„Das Mehr und Wahlrecht.” Cod, Künzl. 
249. „Ward auch gemehret.” Biſchoffb. 
100, „Das Mehr werden.” Daf. 101. 
„Das Mehr Niemand außſprechen.“ Dal. 
„Einer nad) dem andern gemebret: da es 
allemahl heiffet: welchem wohl gefallt daß NN, 
Euer N, aufs heurige Jahr feye, der beit 
fein Hand auf.” Gabr. Walfer App. Ehr. 
1,50, — In Bellm. uf. 4, 1, 148 des 
merer Thal unfee Statt; 1.1, 325 be 
mertel under Ihnen. Bei Fries plerum 
que, Merteile. — „Mir der meren 
Handt (Mehrheit der Stimmenden).” Uf 
1458 Zelfw. 2, 1, 38, „Mit der meb+ 
reren Hand fegen und Nemmen.” Zellw. 
ut. 2, 2, 201. „Mit mehrer Hand.” 
uf. 1650 in Cod. Künzt. 342, Komid. il 
pli, unſer Mebe Ela il pli (auch bei 
Conradi, aber nichts Genaueres), er bed 
sMebr. Wenn es nicht die beftimmte Mh. 
ift, fo fagt man tscharna ; ina gronda tschar- 
na,e großesMebr, ina pintgia tscharna, 
e hlis Mehr. Prender si il pli, mehta 
oder e Mehr ufneb; ingf. far tschara. 
Prender si las vuschs hat auf Abgabe der 
Stimmen (voces),, nicht auf Aufhebung der 
Hände Bezug. 

+ Mint oder Minli, f., das Pub 
ver, bei. der Aerzte. Allg. Die Mihb 
bürfta, die Tifhbürfte. K. Mehlela, 
untd. 3. m. h., eine mehlichte Beſchaf⸗ 
fenheit haben, beſ. von Speifen, meld 
zu viel Mehl haben, oder worin das Mehl 
nicht verfocht it. Allg. 1Mehlig, ©. 
u. Um, , fein zerrieben , wie Pulver. J 
M. 9. + Der Mehlſack, 1) f. geu® 
fädla; 2) RA. en Mehiſack of-der 


Zunga hab, undeutlich ausſprechen, 
radebrechen (Stein).- 
Anmerk. Mehlela, Mebhlbürke, 


gemehlig in a. K. Melo, pulris, m 
Voe. teut, 242, 

Minfa, M. Stein, Meißa, 9 
w., eine Art Reff ohne Geſtell, um die 
aufgebundenen Käfe oder Mäpfe zu ragen. 

Anmerf. Romſch. la maissa, unſer 
Mefa, la eatla, das Neff. „Sarcin, 
meifa vel ref.” Graffeit. bis 12, Jahr.) 
D. 2, 237. „Meife, Tragereff.“ Hofm- 
gl. Auch bei Schmeller vielfach belgf. 
Bol. Oſer, Täfe. 

Meies, M., Mid, 9, der 
männliche Taufname Jeremias. 

* Melecha, Mw. gmoͤlcha, gmöle 
cha (K.), th. u. unth. 3. m. h., melfen. 
Bilnfamelha, viel Milk und darant 
vieh Käfe und Butter erpalten. 9 9 





Met — Dienggeln. 


R. Die Melcha, das Euter in Bezie⸗ 
Yung auf das Melfen. Die Chur Hed 
e fhöne Melcha, fieift gut und anges 
zchm zu melfen. 8. Der Milch: 
chnöda, Milehfnöda, Mh. — öda, 
eine ſchwielichte Erhabenheit am Daumen: 
knöchel ſolcher, die im Melken chnödla. 
Man findet an einem Daumen zwei Moͤ— 
Ichhnöda De Milhftüel, Me: 
lechſtüel, eim drei= oder einbeiniger Stuhl, 
yoorauf man beim Melken figt. Der eins 
beinige Stuhl wird, wenn man das Vieh 
an einen andern Ort zugweife treibt, dem 
Zuchtftiere zwifchen die Hörner gebunden. 
Allg. 

Anmerf, Sua. K. melcha, mäla, 
Melchſtuhl. 

Mint, die Endſylbe des Sakrament 
und milder, ald dieſes. Pos Ment, 
potz Sapperment. Allg. Go wird umge: 
kehrt die Erfifylbe des Wortes Jeſus 
(Je) gebraudt, 3. B. o Herr Je, und 
oft mit dem befannten, roh fcherzhaften 
Nachtrabe: wie hed das Kinde f.... 
ondift nüd emol jehrig. 

Minga, minge, mengs, unbe 
ftimmtes Fw., ohne Mh., mandyer, man— 
che, manches. Es bed ſcho Menga 
ttrogga, es hat ſich ſchon Mancher ges 
täuſcht. Neba menga, Ettliche, im 
Dialekte aber auch Ettlig. As menga, 
fo viel. Heft as menga, as ifah 
ba? Haft du fo viel, als ich hatte? 
Affel, fovel, fo vil (fo viel) daneben. 
As menga entfpridyt tot, affeltantum. 
Es thued menga Weg recht, es führt 
mehr, als ein Meg zum rechten ‚Ziele. 
Eprw. Hoffa nond Harra macht 
Menga zue-ma Narra. Ingl. wird 
menga auch frageweife gebraudt, und es 
gilt dann für viel, felbft zur Seltenheit 
ohne in Frage zu fommen. Wie menga? 
wie viel? Wie mengs Roſſ? wie vie 
Pirde? Mengs Roff, viel Pferde; 
menga Stier, eine Menge Stiere, 
Mengs:mengs, eine große Menge, 
M. H. 8. Val. ntfamenga. Ming: 


fält, 9., angelfält, K., Mb., 
der Pfalter des Viehes. Mengerlei, 
mancherlei. Allg. 


Anmerk. Mänga, mängift (öfter), 
für deu Pfalter Mannigfal, Mannig- 
falt, Mängfäfiina 8. „Als men» 
gen (in unſerem Dialefte as menga) Sp 
end.” Bellmw. U, 4, 41,335. Mengen 
Herren in Reimdr. 3. Mengem, baf. 10. 
Man kann fagen, daß das nht. Menge bei 
uns eine adjeftive Form baf, obfchon es im 
anderen Fällen mancher, welches eig. nicht 
volfsgemöß iſt, vertritt. „Wie menger 
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(ap, quottirar,” Wuo. 34. „Multi, ma 
nige.” Cod. V. 902, 26b, „Eitwie män 
gen.” Bellw. uf. 2, 2, 337. „Totidem: 
alfo dpl: alfo menig oder das felbe.” Gem- 
mag. Mängen im Zeitvertr. 531. „Nostri 
bubuluın ventrem multiplicem ruminationi 
destinstum nominant menigfalf: quo no- 
mine, puto, comprehendunt omnes illos 
ventres tres, in quibus ruminando alimen- 
tum praeparatur.” Geen, hist. a. 1, 77. 


Mungbueb, H., Minnbueb, 
Minner, K., m., ein Burſche ‚Srelcher 
die Pflugochſen, ihnen voran, zu ſchnelle— 
rem Gehen antreibt. Im K. die Menne, 
Fuhr überh. De Mingfitda, 9., 
Moͤnnſteͤcka, K., beim Pflügen, die 
Treibruthe (stimulus), womit die Ochfen 
geftochen, und fo zum Gehen angereizt 
werden. 

Anmerk. In a. R. nah Stalder 
menna, auf dem Wagen ziehen machen, zum 
Ziehen antreiben ; die Menni, Fuhre, auch 
ein Gefpann Ochfen, Pferde; der Menni, 
der Zugochs; der Mennibueb (St. Gall.), 
der Zugochientreiber ; bei Rheineck werben bie 
Schiffe flromaufwärts gemennet, d. b., 
an einem Strange durch die am Ufer gehen. 
den Pferde beraufgezogen. „Mena, zur 
menat oder arbeit, werden ochſen gebalten.” 
Voc, Austr. Hevm. Romſch. il empeladur 
(empela, Thiere führen), unfee Mennbueb, 
„Menen. aurigare. i. cum equis poris- 
(bobus)que «ircumrehere et arare.” Voc. 
teut. ante lat. „Mentnecht, ladon. i. 
auriga.” Daſ. „Mener (Zugvich, ein Ges 
fpann).” Zellw. uf. 2, 2, 66. „Agitator, 
eyntreiber, roßs oder pferdmaner.” Dafpp. 
„Conterere boves, Die ochfen. gar abmän- 
nen, übernötigen.” Fries 163, „Mänen. 
Hortari, Den zug mänen. Agitare currum.” 
Maal. Bol. auch menen, den Pflug leiten, 
in Westenr. gl. Friſch (Kaindl 4, 99) 
bat mäbnen, antceiben (vom Zugbieb) , die 
Mähnruthe, virga, flagrum. NRirner 
(HW. 2,25) bringt Mähner, Zübrende, 
fr. meneur, fat. mwinans , minator ; (daſ. 26) 
das Mänat, Zugvieh. Hol. mennen, frei» 
beu (dryven); een kocis, wagen of karre 
mennen , aurigare, . 

Minggela, 4) unth. 3: m B., 
vorzüglich bei Kindern, Sachen (beſ. Naſch⸗ 
werf) gegen andere oft und gerne verfaus 
ſchen, 2) tb. Z., unter einander 
mengen, def. auf betrügerifhe Art. 9. 
Die Menggeleta, der Menggeler. 


Anmerk. Mänggela, Mänggeler 
in a. 8. Lat. mango, feilträger u. dgl. 
Das holl. mengen, mengelen, miscere, ge 
bört nur zum Theile hieher. „MNegotiatio 
(geiwerb fribung. in emendo et vendende 
(mendlung mit Fauffen und berfauffen.” 
Voc, praed. Giche auch in Sehilser und 
Schere gl. 
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+ Minig (Meinung), I. M. 9., 
Mani, K., w., 1) gute Meinung , 
Anfiht. If au e Menig, iſt gar feine 
übele Anfiht. 2) RU. das bed e Me: 
nig, wenn e Metel — 
vom Vatteraweg godgehüraſpla, 
das will etwas heißen (im ſchlimmen Sinnne), 
wenn u. f. f. 3) MH. (Manena, K.), 
furiofe, feltfame Anfihten. Er bed 
eneft au Meniga, er hat wohl dod) 
feltfame Anfichten. MEwäH! (meine wohl), 
Uw., gewiß, fo it es, c'est ca. A. 
SönddCHorzabergerau guet Apa— 

elleer? B. Mewohl (ohne Zwei: 
en. M., weit häufiger aber im K. 

Anmerk. Romſch. meini, m., ber 

Wahn, die Meinung. 


+ Mer, perſ. Fürw., Mp., wir. Mer 
wönd.., wir wollen... Allg. 

Anmerf. Allg. ſchweiz. Schwäb. und 
bennebg. mir, Mer (mir) noch im Sfandina- 
bifchen , ald: muntumer, du wirft mir. Stal— 
der Dial. 103. „Er vulgus mir, pro wir.” 
Gessn. Mith. 33. 


O Mira (Mäpre), w., die Stute, 
das Mutterpferd. Allg. 

Anmerk. Mähre au a. D. Engl. 
mare; boll. een meer of merry, equa; das 
fc. mere , Mutter, gebört nicht hieber. In 
Schilter gl. mar, equus, mere, equa; 
mermworpbin, de equo dejectio, G. auch 
marhbeinScherzgl. „Equa, merhe (12. s.).’' 
Graff ©. 3, 153. 


Merkig, E. u. Um., leicht etwas 
bemerfend, fhnell und richtig beobachtend. 
Nebes merfig werda, etwas beobach— 
ten. Allg. 

Mirzadrid, m., die Sommerfleden 
(die Sommerfproffen). Aberglaube: Der 
Merzadred .. Emm, wenn 
ma sÖfidht im erza all Mörga 
mit Thau wäſcht. Merzaddridet, 
@. u. Um. , fommerfledig. Das Mirza: 
föli (Merzfüllen), I. M. 9., Mirza: 
fülli, K., Mh. w. E., der Grünfpecht, 
picus viridis Zinn. Man nennt den Bo: 
gel wohl darum fo, weil fein Gefang mit 

em Wiehern des Füllens einige Aehnliche 
feit hat, und weil er in der Nähe des 
Merzmonats ſich hören läßt. Singt der 
Grünfpecht während des Aufiwachens der 
Natur im Frühling, pflegt man zu fagen : 
Merzafölehed Schnerim Födl... 
u, M. 9, Mh., im 
K. Mirzafpriggela, d. w. Mirza: 
drid. Man mwähnt, daß fie blos durch 
die Eimvirfung der Merzfonne entftchen. 
Das Wolf glaubt fie durch Waſchen mit 


Menig r Meter. 
et vertreiben zu Bönnen. 


A cap! are M. H., giprigr 
gelet, K., E. u, Uw., fom ig. 
Der Meirzaftirna, die gemeine ge 
Narziffe, narcissus pseudonarcissus 
Linn, K., in a. ©. Ilga. Bon den 
Blumen diefer Pflanze, womit die Kinder 
ſich oft drollig beluftigen, werden ganze 
Streden Wiefen gelb. 

MES, Korrumpirt aus meine es. 
Mes bigotz, ich meine (es), bei Sott. 
Mes bigok, me meds gad woga, 
id) meine es, bei Gott, wir wollen es 
gerade wagen. J. 

Miſtblacka (Miſtblacke), w., der 
krausblätterige Ampfer, rumex Erispus 
Linn. H. De Miſthöf, J. M. 9., 
Miſthöf, K., Mh. — höf, die Mil: 
ſtelle. Das Wort darf uns nicht zum 
Glauben verleiten, als wäre der Miſthof 
überall ein eingezäunter oder gefchränfter 
Ort. Nein, der Landınann fchiebt den 
Mift, was in fanitarifcher Beziehung fehe 
zweckmäßig ift, einige Schritte von der 
Stallung weg, und ſchichtet ihn daſelbſt 
anz im Freien auf. + Die Miſtlacha, 
die Stelle für Kompoft (vorzügl. für Reifer 
u. dgl. , die feiner Zeit aufgerüttelt, aufs 
gefchichtet und getreten werden müffen). K. 

+ Mefter, 3. M. Stein, Meifter, 
H., Mäfter, K. (unter jüngern Leuten 
Meifter), m., welder Andern Arbeit 
gibt, als: der Dienſthausherr, der Fabri- 
kant (Webermeſter). Will man aus 
drücken, daß Jemand etwas meilterhaft 
verfiche, fo fagt man nie: Er ift en 
Mefter, fondern: en Meifter. Daher: 
er meifterets guet ina, er madt «s 
meifterhaft, und er mefterets guet 
ina, er meiftert (den Meifter zeigend) es 
gut herein. Zue-ma Mefter hob, in 
einen Dienft kommen. RA. Emm de 
Mefter zäga, Jemand die Stärke (Ueber: 
macht) fühlen laffen. Meftera, J. M. 
9., mäftera, 8., th. 3. m. b., be 
meiſtern, überwältigen. Die Mefter: 
bat, 3. M. 9, Mäfterfaß, K., 
die Perfon, welche fih unberufen im die 
Arbeit eines Andern mengt, diefem befieblt 
und fagt, daß es fo und anders fein müſſe 
oder am befiten fei, eine Perfon, Die auf 
eine abfprechende und anmasende Art mei 
ftert,, tadelt, eine, die fehulmeiftert,, der 
ungebetene — — oder Tonangeberin. 
Mefterig, J. M. H., mäfterig, K., 
E. u. Uw., immer unzeitig ſagend, wie 
man es machen ſolle, ohne ſelbſt etwas au 

un, mundgefchäftig, herrſchſüchtig. GM & 
erloös, J. M. H., mäfterlös, K., 


Mesmer — Mi. 


—— 
eriſch, kühriſch. as Kind iſt me= 
fterlos, welches blos das Gelbgebadene 
ber Kartoffeln ift, und das Uebrige im 
Geföhirre fiehen läft. 2) M.R., d. w. 
nüßrehts. Die Mefterlöfe, Mä— 
fterlöfe, das Wähleriſchſen. Der ME: 
fterlöslig, 1) eine im Eifen verwöhnte, 
eine kühriſche Perfon; 2) eine muthwillige 
Perſon. Mo Fein Meifter ift, da hat der 
u gar bald feichten Athem. 3. 


Anmerf. Meifter (Dienfthausherr) , 
meiftera, meiferlos, Meifterchagaud 
in a. 8, Bair. meifterlos, unruhig, aus- 
gelaffen. „Delieatus . Verwenet, inn wolluſt 
erzogen, mepflerloß.” Dafpyp. „Bart 
ond meifterloß erziehen.” Fries 76, wo 
auch „meifterlo:lich, zartlid.” 

Mismer, m., 1) der Kirchner, Kü— 
fir, Glöckner. Allg. Sprw. Wenn 
der Pfaff nüd mag, iſt der Mes: 
mer wohl fo froh. 2) oder der Höd 
Mesmer, der Sentis , der höch Sen: 
tis. Der Name Mesmer fommt immer: 
a in Abgang und macht dem Sentis 

8. 


Anmerk. Mesmer auch in a. K. u. 
obert. Eig. Meßner, missarius, ein Mi— 
niſtrant bei der Meſſe. Meffner, monsio- 
narius (Warum nicht missarius ?). im Voe. 
909. — „Gimmor, hoche Mefmer.” 
Bifchoffb. 10. Gimmor flieht für Kamor, 

MER (Mäß), f., das Hohl= und Län: 

enmaß für felte und flüffige Körper, das 
eh für Wein, Milh, Obſt, Hafer: 
rütze. Gmeß, Gmẽeßt drüdt eine ge 
chehene Handlung, eine vollzogene Mef: 
fung aus. Möß, das beftimmte Maß von 
vier Seidel abgerechnet, jedenfalls für das 
Zängenmaß unanmwendbar, hat mehr eine 
fig. Bedeut., welche Meß denn ganz und 
gar ig Ke Moß ond fe Zil 
ah. Moß Milch guets Meß, eine 
ap Milch, wohl gemeffen. Der Dialekt 
Hat mößig (eine Maß falfend) und mä= 
gig, auh gmäf id beobacdhtend) 
neben einander. Das Meffli (Mäßlein), 
ein Fleines beftimmtes Hohlmaß für fefte 
Viktualien, def. für Baumfrüchte. E Halb 
Meffli Bera Loftet ungleih,, 4, 2 Kr. 
und ſelbſt mehr. Allg. 

Anmerk. Schwäb. das Mäß, eine 
Klafter. Romſch. für Trockenmaß ff. Bezeich- 
nungen: curtauna, mesa curtauna, il minal 
(von Eonradi mit Määßlein überfegt), 
miez minal, minal da sis, miez minal da 
sis, In Ker. Voc. MS, me}, gomor, In 
ur. kommt maß für unflüffige Körper fehr 
häufig vor. „Mensura , Eyn me f ober maaß. 
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Metreia, eyn meß belt.. Metrum, Epn 
maaf. Modus, Eyu maß, weile. Pro 
suo modulo, Nach finee maaf, Imponere 
modum, maaß balten. Modius Eyn mäfs 
balt fechtzehen Sertarios , das it acht maaß, 
ongencrlih. Orgya. Eyn meß von ſechs 
fhuoben.” Dafpp. Bei Fries: „Men- 
sura, Ein maß oder mäß. Modus, maaß, 
weiß Koınmäß, Die gemein maaf der faf- 
fung, Das mäfß nemmen (metior),. Vber 
die maaf außhin. Geht ein maaf oder 
zil. Mäß eines Zimmermannd. Das mäß 
eines fuofles. Geftalt, Maaß (status), Weyß, 
maß (stylus).” Bei Maaler: „Maaf (die) 
als ein ntaaß bonig, weyn, mild. Men- 
sura. Item Modus. Gebürlid mittel eines 
yeden Ding. Mäf. Mensura, Mensus, 
Permensus, Proportiv, Moderatio, Modulus, 
Numerus. Mäß ober das mäffen. Mensio. 
Mähß eines zimmermanns , ſchreyners, als 
ein (huodh. Modulus, Mäß, Darmif man 
die äder vnd ligenden güter abmift. Cnomo. 
Mäß falg, Modius salis. Ein mäß nem 
men. Modulari. Mäßle, Modiolus. Kleins 
mäß.” Unfer Meffli ift wirflih dad Dim. 
bon Mäß (Salz bei Maal.). Mäß und 
Maß ift wohl ein Pleonasmus, ivoran ehe» 
dem der Kanzliſt überh. Freude hatte. Im 
unferem Torggeleid „dasjenige Mäß und 
Map,” im 83. Uri (Giegw. Strafe. 58) 
„Maß oder Meß.” „Dad Merfli.” 
823. 1585 A. 185, 

Memöpl,f. Minig. 

MHi, Um., ja, doch ein allzu naives 
oder, wie man tagt, faules Ja. mM. 
9. Es fteht völlig dem Yim (Nein) gegen: 
über. M. 9. 

Mi (mih), 1) eig. Fw., mid. 

Klein bin ich geboren, 
drum bin ich veracht. 
Jetz mues-i findiera; 

- mag o nöd Pfaff fein, 
will lieber a ſchöns Meitli, 
an guldiga Ring ; 
ond Guld ift nöd Blei; 
du fiebi-mi nöd treu, 
du liebt - mi nur faltfch . 
drumm fag-der nöd Als. 


2) min, mine, mi, zueignendes Fw., 
meiner, meine, meines (1. und A. Fall 
in der Eht.). Mi Wib, mein Weib; 
i fhriba mi Buch nüd ungern. 
Mis (sc. Haus), meine Wohnung. Vgl. 
Dis, Euerfd, Oſerſch, Sis. We 
ga mina, meinetivegen. Allg. Wird 
mi, fo wie die übrigen zueignenden Fw. 
vor ein Gigenfchaftswort gefeht, fo wird 
der beſtimmte Artikel dazwiſchen geſchoben. 
Minn der groß Bueb, mein älterer 
Sohn; mine die Chli, meine Kleine; 
mi'sroth MWestli, mein rothes Weſt⸗ 
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chen. Wurbde Des Artikel nicht dazwiſchen 
efchoben, fo verlöre der Ausdrud an Be: 
mmtheit, 3. B. min großa Bueb, 
mineChlinne, mi roth Westli, un: 
gePieoe: diefer mein älterer&nabe 
a und mein älterer Knabe. 
Anmerk. Mit) auch in a. K., mi 
(meines) in der öſtlichen Schweiz. Lat. me; 
romſch. mi, mir, mei, mich. Altf. mi. Abt. 
mid. Meiner im Lat. meus (vom me), 
und müßte man unfer mi zu meim latinifl- 
ren, fo entſtände mius. — Der Ytaliener fest 
{hen vor das zueignende Bw. den beftimmten 
Artikel, ald: la mia casa, il suo fedelissimo 
sersitore. Mach tout feidet der Franzoſe le 
(tout fe monde). Beim Teutſchen ift der be: 
flimmte Artikel nach all’ vit., wie alldie- 
weil (alle Weile, die ganze Beit), all’ die 
Komplimente, beffer alle Komplimente. 
„Mi der groß Chnecht.“ Zeitvertr. 538. 
Mitfammt, 4) zufammt mit, mit; 
2) jo mit fammtem, ei, warum denn 
das? Allg. 


Anmerf. ‚Auch 2) ſchwäb. 


Mittelgattig (mittelgattung), €. 
u. U. , mittelgroß, von mittlerer Gattung, 
von Mittelgattung, mittelgut, vom Mittel: 
fchlage. itteli, Mh., das Vermögen, 
Reichthümer. Schöne Mitteli zema— 
thue, fich ein fchönes Vermögen (Mittel) 
erwerben. ** Das Mitteltenn (die 
Mitteltenne) , der mittlere Gang durch die 
Kirche zwifchen den Männer: und Weiber: 
bänfen. 9. Das Mittelland, derjenige 
Theil von Aufferrhoden, welcher zwiſchen 
der Sitter und Goldach liegt. Was foll 
man vom Boden desfelben melden? Dann 
hat es mit dem H. mehr Achnlichfeit , ale 
mit dem K., obfchon die Hügel, der Gä— 
belis 3. B., nicht zu Bergen anfteigen , 
wie die hinterländifche hohe Alpe einer ift. 
Zeufen hat die mildeften Gegenden. Was 
von Bewohnern ?_ Gie theilen das Gute 
und Schlechte der Kurzenberger und Hinter: 
länder. Im Uebrigen dürften die Bewoh— 
ner die gewerbigften des Landes fein, und 
in Trogen wird für fchriftenthümliches Leben 
unftreitig das Meifte gethan. Der Dialekt 
der Mittelländer und Innerrhoder fpielt 
am . in den des K. St. Öallen 
über. . H. K. 

Anmerk. 
Killatenn. 


Mithalb, f. mihalb. 

© Mit hé (mithin), Uw., bald. 3 
will ietz mithe goh, ich will jeßt bal 
gehen. Mithe emol wohl, mithe 
emol nüd, bisweilen ollerdings, bie: 
weilen nicht. Allg. 


Fir Mittelt enn ina. K. 


Mit ſammt — 


Milchberig. 


Anmerk. Mithi, biewellen, in a. K. 
Bei Boſth mittunt, paulo ante, 

Mitſchätza, unth. Jam. h., ſchäden 
nach dem Grundſatze, daß, wenn ein Kres 
ditor ſchätzt, alle Kreditores mit dieſem 
in gleidye Rechte treten. 


Miet, f., ohne Mh., 4) vlt., die 
Gabe, Geſchenk, Belohnung ; 2) die 
Salzlecke, 3. B. Kleien und Salz, die 
man dem Vieh unter das Futter menge. 
J. M. H. Die Mieta, eine Porzion 
Kleienfutter. J mues der Kue no @ 
Mieta made. K. Mieta, unth. 3. 
m. h., Miet (2) geben. M. 9. Die 
Miettruda, ein Kiftichen fir das Kleiens 
futter. Dan ſtellt e8 jeder Kuh in der 
Krippe vor. 8. Mietlös, —Llöfer, 


— löfet, € u. Um., vom Dich, 
das Salz fehr liebend. 3. 9. Miets 
li, Dim. von Miet. Der Miet 


napf, —näpf, der Napf für das Diet, 
der Lecknapf. 3. H. Mieträf, E. u. 
Um., von Kühen, das Salz licbend. M. 
K. Der Mietzüg, K., d. w. Miet. 

Anmerf. Miet, mieta aud in a. R. 
„Die Miet, Eine Mifhung der Nadeln 
der Wachholder , Kleien und Salz, auch 
Knoblauch, oder, in einigen Gegenden, aus 
dürren Heublumen, Mebl und Salz, welde 
täglich Morgens und Abends dem Melfviebe, 
jedesmal eine Handvoll , gereicht wird.” Bair. 
Hp. von Delling. Engl. meed, Lohn. Bei 
Dfried miata; Not. mieta; bei Boärb. 
„se mieto ümbe finen fängledh, emptam carmi- 
ne.” Sn Nib. haufig ge miete, zum Lobne, 
zum Gefchenfe. „Munus. Eyn gab oder fihende , 
miet.” Daſyp. „Miet oder gaben " 
83, 1555 ©. 10; u. N. 141 empfangene 
(Kuh) zu milcdhmierh (d. h. für die Mil 
wird die Kub gehalten). „(Wie der Landam⸗ 
mann ſchweeren foll... defgleichen fol Er aud) 
von feinem Fürften nach Herren keinerley bes 
fondere Penfionen, Scenfenen Miet nah 
Gaben nemmen.” L8B. 1747 A. 11. Das 
Miet ift alfo im der berzlihen Hirtenſpr. 
eine Gabe, ein Geſchenk für das Rich. 

Mies, f., ohne Mh., das Moos auf 
dem Boden, an den Bäumen, aud das 
Waldmoos. Allg. 

Anmerk. Mies allg. ſchweiz. u. ober. 
Mbit. vermiefen, musco obduci, Bei Da- 
fpyp-. muscus, Mieß. 

Mihalb (meinhalb), M. H., mit: 
Halb, K., Um., meinetwegen. . 

Mija, Mieli, H., d. w. Maja, 
Maieli. 

Milchberig, E. u. Uw., milchergi⸗ 
big. 1 Mileech. Es gibt folgende Milch⸗ 
zeichen : 1 


Min — 


ı» 
RR. ſäbrecht nüd a-der Mile ab, 
fie wird feinen Nachtheil nehmen , fie wird 
darum ihre Dienfte nicht minder gut leiſten. 
Solches fagt man etwas niedr. von einer 
MWeibsperfon, wenn man fie zu größern 
Anftrengungen des Körpers anhält, fie 
erzürnt u. f. fe Witterungsregel: D'M i⸗ 
lehift-merbbrodalgeronnen),’sW et: 
ter hebet nüd lang. Aberglaube: 
Wenn ma mit-ema Meffer i Mi: 
Ich ſtecht, fo iſt's för d'Chüe nüd 
fond. Der Milehemer (Milcheimer), 
er Gimer, worein gemolfen wird, der 
Melkeimer. J. M. 9. De Milch: 
bafa, der Milchtopf. Allg. Der Mi: 
fechhäler (Milchheiler) , ein Kalb, das 
während der Säugezeit verfchnitten worden 
it. 8. Milehla, unth. 3. m. h., 
Vieh halten, um die Milch von Haufe 
zu Haufe zu vertragen und zu verfaufen. 
Der Milehler, der Milchmam (laitier), 
welcher den Kunden Mild) zuträgt oder 
autragen läßt. M. 9. 8. Mildheln 
und Milcheler verdienten die Aufnahme 
ins Nht. Das Milehli, die Mil, 
in der herzlichen Hirtenfpr.; in der Kin— 
derfpr. Micheli. In Stein der Milech— 
fiengel, eine wohlriechende Gartenpflanze, 
das weiße Bigeli dr. Die Milech— 
föppa, uneig., eine blaffe Perfon. 9. 
M. 9 MU. usfich wie ik Tag 
a ae oder wie n’a foßete 
Milechſuppa, fehe Übel und blaß aus: 
fehen,, woher auh Milechſo ppagſicht; 
uffluga wie n’e Milehfolu)ppa, 
bald aufbraufen, aufiwallen, von Menfcyen. 

Anmerk. Milhbeilerina. 8. „Der 
Milcher, ein Stierfalb, weldhes in den 
erften 14 Tagen gefihnitten iwird.” Bair. Id. 
von Delling. „Milchbaffen. Lactica- 
peum.’” Voc, teut. ante lat. 

Milzi,f., die Milz. Allg. 's Milzi 
Flocdet-mer, ich habe Herzflopfen. K. 
Aberglaube: Wenn Amm Milzi 
Flodet, tar-manuan Sta lupfa, 
ond onderi fpöuza, fo hörte. Der 
Milzihlöder, das Herzklopfen. M. 9. 

Anmerf. Aht. milzi, z. B. milzi, 
splenis, im Voc. teut, 242; mht. milze, 
Das milg bei Dafyp. 


Mim, mim, Zuruf an die Kape. 
Das Mimmeli, in dr M.: u. Kin: 
derfpr., 1) die Kaße; 2)d. w. Chätzli (3), 
das Kätzchen (amentum, im 8. Dim: 
merli). Allg. Der Mimmer, 4) die 
Katze; 2) Abgang von Blaum, der fi 
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beſ. unter den Bettflellen aufpätt, und an 
den fih der Staub fehl. Dim. Mims 
merli. M. Stein. 

Anmerf. Anderwärts ſucht man bie 
Kate mit minni, minni, mimi berbeizu- 
loden. Mimeli, Mimer für Katze find 
voceı onomatopoeae und bon dem Miauen, 
dem Gefchreie der Raben , bergenommen, Go 
heißt auch dieſes Hausthier im Chinefiichen 
Mıao. ' 

Mingeli, f., bei ‚Ziegen, d. w. 
Ingeli, Lingeli. i 

Mird, Um., meinetwegen. Mira 
wohl, fo viel an mir liegt, wohlan. 
Allg. 

Anmerf. Auch ina. R. 

Mifhla, unth. u. th. 3. m. h., 
oft mengen oder mifchen. Die Mifchleta, 
das Mifhen und Mengen, das Gemenge 
und Gemiſche. Allg. 

Aumerk. „Ein mifchletendurd einan- 
deren.” Fries 170, und daf. mistura, 
mifchleten. 

Miſthof, ſ. Meftpof. 

Mi, J. M. H., Mi, K., m, 
MH. Mö, der Mond. Auch in der Ja— 
nitfharenmufif heißt das Inſtrument mit 
dem echten Zeichen des Moslims der 
bald Mo. HU. der Mo fhint, von 
Weidsperfonen , fie laffen ihre Blöße fehen ; 
daher der Moͤſchi, fig. 

Unmerf, Hol. de maan. Aht. mon. 
Was fih fonft im Nht. auf und endigk, als: 
rund, Stund, und, Hund f. f., 
lautet bei ung ond, uls: rond, Stond, 
Fond, Hondu.f.f.e Es wird bei Diefen 
Wörtern das Schluß d nicht abgetworfen, nur 
bei Mond. 

Moͤppi, allg., audy das Möppers 
hondli, K., Möff und Möffli, 9., 
der Mops. 

Möpf,m, Mh. Möpf, ein Teifer 
Stoß. Möpfa, tb. 3. m. h., 1) leife 
— 2) Kleinigkeiten entwenden. J. 

Anmert. In Bd. Mupf, Rippenftof. 
‚ Möd, m, Mi. —da, der Name 
eines appenzellifchen Gefchlechtes. 

Anmerk. Wefenrieder (gl.) bat 
Mod, Mogg, Mad, Magg, Mag, ein 
Anverwandter ; die Moden, Better. 

Möda, 1) m., ein Broden. En 
Mocka Brod, Ein Broden (Mund vol) 
Brot. Dim. Mödli. 2) w., eine Art 
Zuckerbrötchen, eig. ein guter DBroden. 
J. mM. 9. 


— Der Moda, moda auch in 
4 . s 
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„Si Mheten (ind Muos) broden 
die allergeöflen Moden.” 


Graff Diut. 2, 84, „Brod, mod, bolus, 
frustulum.” Heniſch 515. 


Möcdber (muckbar), mödberer, 
mödberifi, E. u. Uw., feiih, lebhaft, 
auid, wohlig. Allg. Mödbera, unth. 
3. m. h., quid, wohlig werden. J. 

Anmer?. „Moder, munter.” Apps. Id. 
Su Schf. muder, 


Mötta, unth. 3. m. h., 4) eig., 
unter der Afche glimmen, d. i., im Wer: 
borgenen ohne Flamme ein wenig brennen; 
2) uneig., a) etwas im Verborgenen aus: 

ebrütet werden, im Geheimen Plane ge: 
chmiedet werden, die einen Ausbruch be— 
drohen. Es mottet, man macht im Ge: 
heimen Anfchläge, die einen Ausbruch bes 
forgen laffen. 5b) Sprw. Wenn der 
Stod nüd brennt, fo mottet-er. 
Allg. 

Anmerf. Auch in a. R., fo wie Mott 
feuer, Mottrauch. „Es if ein Stod im 
Dfen, ec mottet.” Kirch. 142. „Mott 
und Reihfener” 23. Uc in Giegm. 
Strafr. 71, „Schön» und Mottfeuer.” 
Daf. 72. „Tepet igne maligno focus, wenn 
das hol mit büre ift, ober, wenn das holtz 
fein rechte big gibt, num ligt zefolen vud 
zemotten vnd reichen, end mit recht brün- 
nen will.” Fries 1302. 

Mötteli, H., Mötteli, J., f., 
bei den Hirten, eine miedliche, hölzerne 
Schüffel, woraus fie effen. f 

Anmerf. Ina. K. Mufte, Muteli, 
ein bölzernes Milchgefäß. Verw. mit Mulde. 

Mötteli,ceinappenzellifcher Geſchlechts⸗ 
name. Mücda Mötteli, eine langweis 
lige, läftige Perfon. M. Letzteres fcheint 
nur Alliteragion zu fein. 

Anmert. Vom riha Mötteli börte 
ich zwar nichts; dagegen finden fich darüber 
Demerfungen im app. Monatöblatte (bg. 
1825) und bei Kirchbofer (401). 

Mötterig, ein Berggewächs, phel- 
landrium mutellina Linz. 9. 

Anmert. Ina. K. Muttern. 

+ Mödel, m., MH. Mödel, Dim. 
Mödeli, im der engern Bedeut. , (wohl 
auh Stidmodel) ein Bret, worauf ver- 
fhiedene Figuren oder Formen von Blech 
eingefegt werden. Den Formen wird dann 
Schwärze aufgetragen, und diefe auf das 
Gewebe abgedrudt, nach welchem Deffin 
die Fünftlichen Arbeiten mit der Madel ge: 
ſchehen. RA. das Chend hed 
de Model vo ſim Vatter oder vo 
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finer Muetter, das Kind iſt ein wah⸗ 
res Ebenbild feines Vaters oder feiner 
Mutter. Mödelfteha, unth. 3. m. 
h., die Formen zu einem Deffin (Mos 
del) verfertigen. Der Moͤdelſteecher, 
welcher ſolche Formen anfertiget. Allg. 

Mödera (mördern), th. 3. m. h., 
ſtark plagen. Die Mödereta, die Pla⸗ 
gerri, Schinderei. Allg. Das Möder: 
pfiffli, eine ganz kurze, hölzerne Pfeife 
(der Knaben), welche man in der Weſt⸗ 
tafche bei fi tragen Ffann. Stein. 

Anmert. Bol. Schwebelpfiffe 
Romſch. ina fifa, unſere Möpderpfiffe 
Mörbderpfeife), Man glaubt, daß fich ihrer 
die Mörder bef. bedienen, um einander Zeichen 
zu geben. 

Moͤtſch, J. M. H., Mutſch, K., 
m., etwas Plumpes und Dickes, eiu Did: 
kopf. Auch Moͤtſchchöpf, Mötfh: 
greͤnd. Die Moͤtſchgaß, J. M. H., 
Mutſchgaͤß, K., eine ungehörnte „Ziege, 
Der Mokſchi, Schlägelkopf. M. 

Aumerk. Ina. K. Mutſchund Muttli. 
Romſch. mutschi, 

a J. M. H., Mützger, 
* m., die Spitzmaus, sorex araneus 

in, 


Aumerd, Mützer, Müsger in a. 
K. „Sorex. Eyn mützer, ſpitzmauß.“ Da 
fypp.- „Mützer, mus araneus... Galli 
maserain vel muzeraigne... Helretii a rieini« 
forte Gallis mutuati nominant müger.” 
C. Gesn. hist, a. 1, 844, 845, 

*+ Möga, Mw. möga, fh. u. 
unth. 3. m. b., 1) überlegen fein. Gr 
hed-a möga, er war ihm überlegen. 
2) vermögen, im Stande fein, fönnen. 
Er mags nüd i-ma Tag gfhitte, 
er ift nicht im Stande (vermag nicht), das 
Holz in einem Tage zu baden. 3) wolen, 
günftig oder gewogen fein. Gi mögid 
enand nid, fie ſtehen mit einander auf 
feinem freundfchaftlihen Fuße. Moͤgig, 
€. u. Um., anzichend, gefällig. Allg. 

Anmerf, Möge 1) u. 3) auch in a 
R. „Weiter mögen meine ſchwankenden 
Knie nicht." S. Geßner (bei Adelung). 
— Möga regiert den Infinitiv mit einem Aug‘ 
mente; z. BD. er mag wübgfeb, er mas 
koh, er magstthue, ermag-appal 
99a. Diele Nugmentalform fehlt jedoch bei 
zufammengefeßten Zw, 3.8. vertbue let 
mags verthue). Bei den meiflen Kompe 
fita berbleibt fie immerhin (mags zema® 
grecha, igneh, usgneh). Wenn mögen 
ge nach ſich nicht zieht, fo bedeutet es wel 
len, Luft haben, aber paffip mit dem Die. 
Er mag ſchriba, er mag gfhribe 


Mogga — Moldha. 


(nebes); er mag lauffa, eo kann laufen, 
gr bat das Vermögen, zu faufen, er mag 
olauffa, er ift im Stande, (den Weg) zu 
geben. So bei zufammengefegten 3i0.: Er 
magmud uffob, er bat feine Auft, auf 
zufteben; ec magnud ufgflob, er ift nicht 
im Gtande, aufsufteben (man müßte ihn eber 
beben). Vgl. auh Stalders Dial. 5% ff. 
Diefe Augmentalform, in der Schweiz und 
im Schwab. am Leben, findet ſich geſetzlich 
im Dibet (S. Grimm ?, 347 ff.) „Die 
kneüw empfallend jm, Mögend jan nit mer 
fragen.” Fries 1262. 

+ Mögga (Müde), 1) w., das 
Korn, Viſirkorn an Feuerröhren. M. 9. 
K RA. Ennof d'moggameh, Einen 
auf das Korn nehmen. Mögga n'im 
Ghopfhah, Schnaken im Kopfe haben. 
Gr hebet d'mogga (Muaga, K.), 
ond lod d'mera lauffa, d. w. unter 
Mögli. ee Moggatanz 
werd fpäter Spiegel glan;. 2) th. 
u. unth. 3. mit h,, Kleinigkeiten ent⸗ 
wenden. Möggela u. möggla, unth. 
3. m Bb., Kleinigkeiten entiwenden. Der 
Möggerer, die Möggeri, Giner oder 
— welche Kleinigkeiten entwendet. H. 

me: ſ. RR. er hebet's Mögli 
ond lod 's Mehrli lauffa, oder er 
hebet Mugga ond lod die Kameel 
lauffa, um den Pfennig ängſtigt er ſich 
und läft den Kreuzer fahren. 

Molt, f. Muelta. 


+ Möple, fpr. Möle, I.M 9., 
Müle, K., Dh. Mölü)llena. Mi: 
lerad triba, (ein Epiel) fih um die 
Achſe drehen, indem man alle Biere aus: 
ſtredt, und die Laft des Körpers im ſchnel— 
lem Abwechfel auf die Hände und Füße 
fällt, das Rad fchlagen. Der Mole: 
wirder, der Mühlarzt. Allg. Im 9. 
9. für (chteres auh Mölemader 


Anm. In die Mulinen. Reimchr. 69. 


Moͤhle, w., ohne Mh., der Farb: 
ſtoff, die Waffer- oder Oelfarbe. Schöne 
Mohle, ſchöne Farbe, J. 9., in Urnä— 
ſchen Moͤhle. 

Anmerk. Das Stammwort von malen. 


1. Moͤhli, ſ., bei Webern, 10 Ellen; 
em’ Abhaueta — 20 Ellen. Die Halb: 
möhli, Möhli und Abhaumöhli 
werden mit gemeinem Röthel bezeichnet. 


2. Möpli, f., die Diahlzeit, ein 
feftlihes Mahl, 3. B. Hostigmöpli, 
das feftliche Abendmahl am Hodyzeittage. 
Allg. 

Anmerf. „Mäbhle, ein Meines Hoc 

Tobler, Ydiotifon. 
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seitgelage , wo jeder Gaſt feine Behrung ſelbſt 
bezahlt.” Appz. Id. 

1. + Mol (Mal), ſ., ohne Mh, was 
auf einmal gemolfen wird. weit öfter 
kommt das Dim. Möleli, Möoli vor. 
E fhlehts Möli, auf einmal wenig 
gemolfen. Bei der Biß gibt es e ſchlechts 
Möli. € ‚guets Möli, viel Molfen. 

M. 9.; im K. bedeutet Möli die 
Menge Mil, welde ein Fleineres oder 
größeres Beden füllt. D’Rue hed drü 
Möli Milch ggeh. 


2. Mol, H., Maul, J. Stein, 
Mola, M. 9., Mölla, K., w., der 
Salamander. Bol. Bodaglünggerli. 


Mitterungsregel: Wenn V’Molaglug: 
gid, fo geds guet Wetter, wenn der 
Salamander fi) hören läßt, fo gibt es 
gute Witterung. 

Anmerk. Aht. mol, stellio (Graff 

.2, 371), mbt. molle, nbt. auch Molch. 
Grimm 3, 365. „ Salamandras nostri 
Mollen indigetant.” Gesn, hist. a, 4, 
955. 


Mölha (Molken), f., MH. w. E., 
Alles, was aus der Mildy hervorgebracht 
wird, def. Käfe und Butter. Wem 
aefd 's Molcha? an wen verfaufft du 
den Küfe und die Butter? Er (der Senn) 
hede fchlehts Molcha, er milft nicht 
viel, die Kühe geben ihm wenig Milch, fo 
daß er wenig Käfe und Butter liefern Fann. 
Wenn man von mehr, als einer Herde die 
Produfte bezieht, fo hat man mehrere 
Molha. 3. M. 9. Der Mölda= 
greͤmpel, der Dandel in Käfe und But 
ter im Großen. Mölhbagrimpla, unth. 
3. m. h., Großhandel in Käſe und But: 
ter treiben. Der Mölhagrimpler, 
der in Käfe und Butter handelt. Er holt, 
emeiniglich mit Padpferden, diefelben beim 
Bieten in den Bergen und Niederungen, 
verwahrt fie in einem befondern Keller (der 
Käfe wird eingefalzen), und bringt fie dann 
zu Marfte. Die Sennen fommen zu den 
Molfengrempler, um mit ihm Rech— 
nung zu balten, am Martinifonntage, 
wohl aud 1% oder 28 Tage fpäter. Sie 
werden mit rothem Meine, Honig und 
Kuchen regalirt. Allg. 


Anmerk. Iua. K. Molcha, Mulde, 
Mulha. Im Niederſächſ. bedeutet Molken, 
fo wie das agf. molcen, nicht ſowohl das 
Käswaſſer, als vielmehr die Milch ſelbſt und 
Alles, was von der Mil kommt. Romſch. 
il ceaschamen (bon chischar, käſen), uner 
Molcha. „Das molhen (Predigt aus bem 
13. Zahıh.).” Hofm. gi. „Was von zwain 
tagen mulchen — ward.” 8ellw. 
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ur. (44419) 1,23, 296. Mulden (1438) 
daf. 510, „Caseus, Räß oder mulben.” 
Gries. „Mulchen.“ 8B. 1585 A. (158%) 
196; Mulchengrempler 193. „Die Außer 
rooder folen das Molhen... bier am Wos 
chenmarft zuerſt feil haben.” Ein Rathsſchluß 
von 9. des Jahrs 1598 (Steinmüllers 
‚Alpen: u. f. f. Wirtbichaft). 

Moͤloeͤſt, Möläft, w., die Unruhe, 
Befchwerde. Allg. 

Anmerf. Auch in a. K. Lat. molestia. 

Moͤli, f. 1. Mit. 

+ Möller (Müller), m., bei den Hir: 
ten, der Name einer Ziege, die immer 
ins Mehl will, 

Mölfter, J, Melfter, 9., m., 
Dim. Mölfttrli, Melfterli, eine höchſt 


einfache Hütte, worin das Dich gemolfen |, 


und zur Nachtzeit — wird. Sie 
N offen bis zum Giebelbaum und hat Feine 
enne. 


Anmerk. Das im Voc. 1482 vorkom— 
mende „meldubel oder mulchter” gebört 
freilich nicht hieher; ebenfo wenig bafelbft 
mulchter, multer, copisterium, und ebens 
fo wenig bei Fries mulctra, mälchteren. 
„Due ihren Käsgaden, vndt waſ jnen mot 
wirdet jrene Melfter bndt Käfgadbner zue 
beßeren.”. Bellw. uf. 2, 2, 231. „Anno 
1637. Es hat im Jenner, ein Großen Schne 
gefelt,. Den 26. Ten Aprel, bat man duch) 
daß Harzenmof ein, in den Ader geben, 
fo das Mann fchneß Halben nit könte durch die 
Wäden einfommen , jedoch fande man Laub 
und Bluft in des Zelwegers Adler des Bo: 
denmans Ader, in dem oberen Adler, wahr 
der Schne nad fo groß das die Melchter, 
Beyß an die einbinder, oder obere fehl, 
untee dem Schne lag, man leife auff der 
Hohen Alp über Huten und Gädmer Hin- 
auf, und Wahr der Schne fo Groß auf der 
Hohen Alp, das die fortlaten föllig im 
dem fchne lagen, die Hüten im Nah Moß, 
wahr noch gang unfer dem Schne, die Hüten 
in ber filde, baten die Lewen über ein hufen 
geflogen.’ MS. a Jove principium, 


+ Mönter (munter), mönterer, 


mönterift, 4) €. uw. Uw., gefund, be: 


leibt, wader. En montera DBueb, 
ein fefter, Ferngefunder , beleibter Knabe. 
2) Um., viel. Er chond monter Geld 
öber, er bekommt viel Geld. Biſt 
aireda? Do monter ond brav (ja 
ehr gut). Allg. Möntera, unth. 3- 
m. b., fett werden, zu Kräften fommen. 
J. M. 9. 


Anmerk. Munter, munfern in a. 
K. Osuabrück. een frödigen Boom, 
wie wir fagen würden: En monteraBomm. 


+ Möndera (mindern) , mindera, 


Moleſt — 


More. - 


untd. 3. m.d,, vor medra: mindern 
und mehren, ein ſchweizeriſchtr Kanzlel⸗ 
pleonasmus für mehren. 

Anmerf, „Welcher Landmann nit 20 Jahr 
alt if, der fol mit helfen minderen nod 
mehren.” LDB.RNidw.inSiegw. Strafe.65. 

tMönetlig, f., der Monatfluß. M. 
Der Mönetring, f. loosbucha. 
Das Mönetrosli, die Hundsrofe. M. 
Der Mönetfönntig, der erfte Sonntag 
eines Monates, am welchem nad Beendis 
gung des Gottesdienftes Liebesgaben einges 
fammelt werden. In Teufen und in ans 
dern Gemeinden. 

Möni, m, Mh. mw. ©., 1) eig., 
der Zuchtftier, Bullen, 3. M. 9; 2) 
uneig., ein fhamlofer Wohllüftling. Allg. 

Anterf. Muni in a. K. u. elſäſſ. 


Mönig, €. u. Uw., von Katzen, 
nad) dem Kater verlangend. K. 

Mönzadeferli ( Münzenfäferlein), 
f., der grüne DBlattkäfer, chrysomela 
viridis Linn. Stein. 

Mör, M. H., mär, 3. K., mö— 
rer, merer (K.), E. u. Uw., 1) eig., 
mürbe, beſ. von reifen Früchten. 2) uneig., 
a) (K. nicht) zum Arbeitern nicht aufge: 
legt, träge; b) (H. nicht) von Kränfeln 
den, d. w. find. Möra, unth. 3. 
m. h., mürbe werden. M. Das Mora 
brotii,- das Gierbrötchen. 9. Das 
Morli, der Butterwed. M. 9. 

Anmerk. Auch in a. K. mar, mor; 
in &. Morabrötli. Dsnabrüd. mür Ik. 
nur), murbe, hamb. möhr. „Etwas brot 
für die find, als ring, mütſchällen, mur- 
ren.” Fries 249. 


Mörbs, 3. M. H., murbs, K., 
Uw., gänzlich, vom Zerbrechen, Zerſchnei⸗ 
den, Zerfallen u. dgl. Si hed 'Be 
morbs ab-benand bbrocha, fie bat 
das Bein gänzlich gebrochen. 

Anmert. „Wan fluog im biefelben anf 
mit finem fiwert murzes ab.” Gone. 
—— (Schmeller.) Zunächſt verw. mil 
murbe, 


Mördhlapf, m., MI. —ärfı 
die Petarde. Allg. frac. In den 
1830 ger Bervegungen erzählte man bel. 
folche aus Bern. 

Mörch, m., MH. Mörech, M. 
9., der Moͤrach, Mh. —aße, 7 
eine Art Pilze, die Morchel, phallus 
esculentus Zinn. Kinder effen un fieben 
fie. Man wähnt, daß diefe Pilzart ns 
nad) dem Donnern odes nach erſten 
Maiendonner wachft. 


Moreſt — 


Anmerk Yaa RR. Morade, Mo 
vohe, Moraher, Morandli; in Defir., 
Steiermarf und Baiern Manrade. „Mau- 
eadhen, Morde, fungi esoulenti.” Heom. 
Voc. Austr, Im mittlern Lat. morucla, 
ſchwed. mörk. In Schilter gl. morad, 
scarauuda vel cariora. Der Name kommt 
wahrfcheinlich von der mürben (mora) Be: 
fhaffenheit. 

Möreit, w., Mh. —fta, die Un: 
eube, Behelligung. 9. Bol. Moltft. 

Anmerf, Doch nur das verderbfe mo- 
lestia. 

Mörga,th. 3. m. h., morden, er: 
morden. 9. 

+ Mörga, Mh. Mörga. Wolfe: 
mittel: Im Mai fött-ma wall Mör— 

ae Glas frifhes Waffer trinfa. 

as eg das Frühſtück, dem 
gervöhnlic fein Eſſen oder Trinken (f. Bir: 
nücdter) vorausgeht. Allg. Die Mor: 

engabe, eine feit fchon mehr, ald Men: 
chengedenken erlofchene Sitte. 

Anmerk. Mach Schilter gl. iſt die 
Morgengabe das Geſchenk, welches der 
Ehegatte am: andern Tage nach der Hochzeit 
der Ehefrau gibt, und unterſcheidet fih dem: 
nad) von Mitgift (miero), Vgl. auch Scherz 
gl. In Nib. 1056: f 

day die frowe Kriembilt 

den grögen bort geivan 

bon Niblunges lande 

und fuorte in an den Rin. 

ez was iv morgengabe. 


Nach dem 82. 1585 N. 103 u. 83. 1747 
A. 99 it Morgengabe das Gefchenf von 
sehn Gulden , welches eine Ehebalfte der andern 
bon der HYuchzeit an binnen einem Jahre und 
einem Tage gibt. „Morgengab beißt das, 
fo der Frawen an def Mannes Gut gebirt, 
alebaldt er fie def erfien Tags haimm im fein 
Schloß oder Hof führer, vnd die ein jegklich 
Mann bon Ritters art an feinem Weib gibt, 
deß Morgens, ols er mit ihr zu Tifche gebet, 
Voc. 1.” Heniſch 1327. Weftenrieder 
(el.) fagt ſchlechtweg: „Morgengabe, ein 
Geſchenk, welches nach alter Sitte ein Neus 
vecmäblter am Morgen nad) feinem Vermah⸗ 
fungstage der Braut gab.” 


Mörn, Um., morgen. Morn z'Obed, 
morgen Abend. Morna Morga, mor: 
gen in der Frühe. Wir haben fomit Mor: 

en auch; nur das Um. ift bei ung nicht 
0, wahrfcheinlich deswegen, damit das 
9. u. Um. beffer von einander unterfchie: 
den werden koönnen. Wenn daher der 
Zeutfche dad mane auh mit Morgen 
bezeichnen wollte, fo träte ein Uebelftand 
ein, obſchon die Nichtigkeit nicht zu bes 
reiten wäre; er nimmt daher zu einem 
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Synonymum, zum „in bes Fellhe,“ die 
Zuflucht. 
Hut nöd ba ond morn nöd ba, 

gid a kurze Wocha u. f. f. 

Anekdote: Ein Reifender läßt fi auf den 
Kamor führen, um beim Sonnenaufgang 
auf der Kuppe zu fein. Mein Hund, 
der auch Kamor heißt, iſt größer, als 
der Berg, fagt der Fremde zu dem Ap⸗ 
penzeller. eg no nüd, erwiederte diefer, 
aber er has werde bis morna Morga 
(der 9. ſprich Moga aus). Mörns 
derig, ©. u. Um., morgens. Allg. 
Morntiep, 3. M. H., morndrig, 
M. K., Uw., Tages darauf. 

Anmerk. Morn, moren, morn— 
drig, morgig, morndeß, morndriſt 
ina. K. Morn, eras, im Voc. 335. 
Morn in Reimchr. 69. Morn frü.“ 
uf. 1465 Zellw. 2, 1, 214. Mornett 
in Reimchr. 60. „Morndef.” Zellw, 
ur. 4, 2, 460, u. in a. U. „Cras, 
Moru, morgen.” Daſyp. Mornbeß 
bet Tſchudi in „Helvetia, Aarau 1828. 4, 
Bd. 469, ©.” Wgl. auch Scherz gl. / 

Mörfhel, m., der Mörfer. Dim. 
Mörfheli. Mörfhla, th. 3. m. 
b., klein ftoßen, malmen , def. zermörfern 
(in einem Mörſer zerſtoßen). Allg. 

Anmerf. Ina. K. morfa, mürfa. 
„Morfalili, mortariolum..” Mafı. 
(gl. Monac) 1, 101. „Mörfel, morta- 
rium.” Dafpp. 1592. 

O Mas, MH. Möfer, das Moor 
Calfo nicht das nht. Moos), MH. Moore, 
Der Mosböda, aud gmoͤſeta (moos 
tichter) Boda, der Moorgrund. I. M. 
9 Der MoshHoölder, der Wogelbeer: 
firaub. Mospölderne Latiwäre, die 
Bogelbeerlatwerge. M. Die Mofig, 
der Kolleftioname von Mooren. 9. 

Anmert. Moos allg. fihweis. Im 
Cod. Popov. Mies für unfer Mos. „Mos, 
paludes.”” WVoc, 919. „Lo paludo, das 
mos.” Voc. 1477,13,47, „Palus, moß.” 
Voc. 14735, 67a. „Mofe pruch ... palus.” 
Voc. 1482, „Arundinetum: ryet oder mo3.” 
Gemmag. „Palus, moßlachen, Moß, 
Guülen.” Fries. Die Dh. ift bei ihm (944) 
möfer. Für Möfer findet man in alten 
uff. wohl auch mäder. „Moßochs, a.pa- 
ludibus, ac si bovem palustrem dicas.“ 
Gesn, hist. a. 3, 210. 

Möfa (Mafe), m., MH. Möfa, 
41) eig., a) der Flecken. Made fen 
Mofa is Häß, mache feinen Fleden in 
die Kleider. b) (en Mofa hab) bald 
Lungentuberfeln, bald Lungengeſchwüre, 
bald eine entzimdete, verhärtete, ffirchofe 
oder kankröſe Stelle ded Magens. 2) uneig., 


* 
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ein moralifcher Fehlen ded Menfchen. Dim. 
Moͤsli. Allg. 

Anmerf, 
oberf. 
335. 


Mofa allg. fhweiz., Mafe 
Bermafchgen, maculare, im Voc. 
In Schilter gl. mofen, maculae; in 
Scherz gl. Mafe(äleden),, wovon bemafen 
und das nbt. Maſer, Mafern u. f. w. 
herzuleiten find. 


1. Möſch, f., das Meffing. Möfche, 
€, u. Uw., meffingen. Allg. 

Anmer?, Möſch allg. ſchweiz. Schwäb. 
Meß, Mög. Romſch. ilg mesch. „Auri- 
ealcum, mefch.” Voe. Brack 23a. „Ori- 
chalcum . Möß.“ Daſyp. „Aes aure- 
um, Möfch,” Gries. Der vieldeutelnde 
Raindl (Wurz. 4, 135) pfropft Möfd 
auf die Wurzel mifch, und halt es, wie 
Stalder, für verberbt aus Meffing. 

2. Möſch, E. u. Um., vom Holz, 
alt, Halb faul, morſch. 9. 

Anmerk. Romſch. musch, feucht , misch, 
ſchimmlicht. 

1. Möſchg, E. u. Uw., durch Feuch⸗ 
tigkeit verdorben, ſtockig. DLibet iſt 
möſchg, die Leinwand ſtockt. M. 

Anmerk. Sn Scherz gl. moſch, ma- 
eula; mocfch, maculatus, für mofig. „Ber- 
mafgen, Gefchenden, labefäcere, comm»- 
eulare.” Maal, J 

2. Möſchg. — 3üg, 
ehedem ein Wollentuch, deſſen Farbe zwi— 
ſchen Grün und Gelbbraun die Mitte hielt. 
J. H. K. 

Möfhgertnöff, J. M. H. Muſch— 
gertnöff, K., w., die Muskatnuß. 

O Moͤſt, m., ohne Mh., Zider, 
der Obſtwein, d. i., gegohrner, mit Waf- 
fer vermengteer Obſtſaft. Der Moft 
macht en Tedel, d. w. der Moft 
macht fi i, f. imaha. Sn diefem Falle 
wird er wahrfcheinlich gelb. Unter Moft 
verficht man forwohl Apfel=, als Birnwein; 
will man def. bezeichnen, fo fagt man 
Beramoft (engl. perry) und GEpfel- 
moft (engl. eyder, fr. cidre). Schon 
feit alten Zeiten wurden foldye, die Ber: 

ehen oder Verbrechen begingen, damit be— 
—— daß ihnen im ganzen Lande Wein 
und Moft zu trinken verboten wurde, — 
Ein Appenzeller wollte den Leuten weiß 
machen, Anno 1825 babe es im Thurgau 


fo viel Obft gegeben, daf man den Moft 
nur in den Keller fchüttete und dann die 


Kellerthüre anzapfte; auch feien mitunter 
fo große Bienen gewacfen, daß man fie 
nur wie die Fäſſer auf das Lager gewälzt 
und einen Hahn darein geſteckt Habe, die 
Stiele aber Habe man in die Sägmühle ge: 
führt und daraus Breter gemacht. Möfte, 
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th. u. unth. 3. m. h., Obſtwein bereiten, 
Alg. Die Möfteta, uneig., das fudes 
lige Gefchneide. Möftela, = 3. m. 
b., nach Obftwein riechen. Möftelig, 
Um. Emm möftelig feh, Neigung 
haben, Obftwein zu krinken. M. K. 
Möftla, unth. 3. m. h., Obſtwein trin- 
fen, wohl auch des Guten dabei zu viel 
thbun. Der Möftler, der Obſtweintrinker. 
Das Möftli, der Obftwein, def. ein an 
genehmer, milder Obftwein. Die Moöft: 
möle, die Mühlſteine mit dem teichter: 
fürmigen Auffage zu Zerkleinerung des 
Obſtes. Die Moͤſtroͤſtig (Moſtrü— 
ftung) , die Obſtpreſſe und Mühle nibſt 
Zubehör, auch der Ort, wo ſie ſich be 
finden, bie Obſtweinkelter. Allg. 
Anmerk. Moſt auch in a. K. Yu 
Baſ. und Rhein abwärts bedeutet Moſt, 
auſſer wie im Nht., ſüß eingemachte Früchte. 
„Er beſſert ſich wie des Kohlers Moſt, aber 
er iſt zu Eſſig worden.” Kirchh. 143. 
Romſch. most oder must, Obſtwein. Darf 
man Conradi glauben, fo bezeichnen die 
nämlichen romſch. Wörter aud; Moſt, Weim 
moft. „(Selbare Perfonen) werden... unter 
diefen Terminis infam gemaht: Wein und 
Moft folle ibnenzufrinfen verboften 
ſeyn: gleichiwie bei den alten Römern das 
Feuer, Waſſer und Sal.” Gabr. Walfer 
Aop. Ehre. 1, 55. „Relegatae (hliae) usum 
ein, omnemaque delicatioıem cultum , ade- 
mit (Octavius Augustus). Sueton. Octav. LA. 


T Moöfter (Mufter), f., ein ſchlimmes 
Ding, 3. B. eine Dirne von einem zwei— 
deutigen Lebenswandel. Die Chap if 
e rechts Mofter, die verruchte Kakt. 
Der Moöfterblag, Mh. — blätz, de 
Ort, wo in den Gemeinden MBaffenübun: 
gen gehalten werden. Die Moöfterig 
ee), Möfteri, die Heerſchau. 

lg. 

Aum Mufer aub in a. KR. Schwät. 
Mufter, erzſchlechte Perfon , bair. ein Schimpf 
twie bei und. Romſch. la mustra , Heerihau, 
Nicht von mostro, monstrum , fondern ber 
Fehrt genommen, ironiſch. „Nostri vocant eill 
mufterplaß campum vel aream faciendi 
delectus militum aut exercitus lustrandi,” 
Gesn. hist. a, 1, 756, 

Moͤsla (mäßeln), unth. 3. m. B., 
eine Maß nad) der andern trinken, bei. 
bei Spielenden. Allg. 

+ Möffi, Möffiö, m., Mi. w. G. 
verächtl., Here oder bequemer Menſch. 
Allg. 

Anmerf. Auch ſchwäb. Fr. Monsieur. 
Bel. Dam. 

Muchama, J. M. H., Müdhfams, 
K., Mm, MH. — äma, der Kakerlale, 


- 


Mucheläßea 


die Brotſchabe (Schwaben), blacta orien- 
talis Zinn. , fowohl, als die Grille, das 
Heimden , gryllus domesticus Linn. 
Diefer läftigen Käfer Refidenz ift haupt: 
fächlih das Bäckerhaus. Die Schelme, 
wenigſtens der Kaferlafe, find noch am 
eriten durch Arſenik, ESchwefeldampf und 
Aſa fötida, Fochendes Waſſer u. dgl. zu 
vertilgen. 

Anmert. Ina. K. Sammemaund, 
Heinimunh, Heinimuugger, Mur 
hame, Muheim. Im Voc. 909 muham, 
geryllus. 

Mücheläfa (Maucheleißen), M. 9., 
m., auch dee Müchler, MH. Müd- 
fer, M., der Furunkel Ceine örtliche äuſ— 
ferliche Krankheit). 

Anmerf. „Sc hab gar gufe arbeney 

für das Faul und das Zipperlein, 
fücden me uch ler und St. Urbans plag ” 
Hans Sachs (Schmeller). 

Müchler, m., eine ziemlich gute Art 
Dirnen, von denen es noch ziveierlei, rothe 
(def. zum Dörren) und weiße, gibt. 

41. Muüdera (maudern), unth. 3. m. 
h., 41) vom Metter, trübe und dunfe 
aussehen, ohne zu regen oder zu ſchneien; 
2) von Menſchen, fauertöpfifch oder fchlä: 
ferig ausfehen oder fein. Muüderig, ©. 
u. Um. , 1) vom Himmel, dünn umwölkt, 
fo daß die Sonne nod) etwas fchimmert ; 
2) von Menfchen, fauertöpfifch oder ſchlä— 
ferig, läſſig, abgefpannt, die Flügel hän- 
gen laffend. Allg. 

Anmerf. Mudera, muderig aud 
in a K. Elfäf. maudrig, fiil, traurig. 

2. Müdera, unth. 3. m. h., 1) eig., 
von Kagen, ſchnurren, Enurren, allg.; 
2) uneig., von Menfchen, fchnarrchen (im 
Schlafe). I. M. K. Freq. müderla, 
Das Müderli, in der M.- u. Kinderfpr., 
das Kätzchen. M. H. K. 

Anmerk. 1) auch in Bd. 


Mutſch, Mützger, ſ. Mötſch, 
Möpger. 

Müechtlös, — löſer, — löſiſt, 
E. u. Uw., kraftlos, niedergeſchlagen. K. 

+ Miüed, E. u. Uw., von Menſchen, 
im Reden fraft = und faftlos, abgefchmadt, 
läſtig. Du müeda Joggeli, dulang: 
weiliger Schnurrer. Muͤeda, unth. 3. 
m. b., über eine unerhebliche Sache lang: 
weilig und weitläufig ſchwätzen, immer 
wieder fragen und bitten, wenn man aud) 
abſchlägige Antwort erhalten bat. Er 
bed alawil z'müeda, er bringt immer 
das Gleiche vor, er hat immer zu bekrit— 
ten. Om nebes mücda, etwas wies 
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derholentlich und auf eine Läftige Weiſe 
verlangen. RU. mer wönd höra müe— 
da ond afanga retzga, wir wollen mit 
dem leeren und ſchweren Gerede aufhören, 
um ein Gereiße anzufangen. Die Muͤe— 
deta, die Salbaderi. Der Mücder, 
dee Salbaderer (im Reden). Das Muͤſe— 
derli, 1) das Dim. von Mueder (mht. 
muoder), MH. Müeder und Müe— 
derer, einem langen, altmodifchen Mieder, 
das wie eine Weſte getragen wird ; 2) Worts 
fpiel: das Müederli ahah, mit weite 
läufigem Reden langweilen. Allg. 

Anmerf. „Müde, langweilig, be 
ſchwerlich mit Reden vorzüglidh. (Eine Sache, 
die für den unausfprechlich weitſchweifigen, 
fraft» und faftlofen Erzählungston der gewöhn⸗ 
lichen Appenzeller eın eigenes Wort erforderte). ” 
Appz. Id. Ina. 8. müd, müdfelig, 
müda, Müder. Schwäb. müd, befchwer- 
lich, läſtig. „Muder als auff einer frauen» 
bemde . fascia.” Voc. 1482. Unfer müde 
bat aktive Eigenfhaft, (im Reden) er mü— 
dend. 

Muetterchuͤeli (Mutterkühlein), ſ., 
ein Schooßkind. Allg. Das Muetter: 
güed, 3. M. H., müctterli Gued, 
M. K., mütterliches Vermögen. Müet— 
terla, unth. 3. m. h., wie eine Mutter 
ausfehen und handeln , ingl. nach der Mut: 
ter arten. Allg, Mutterfiligs-ale 
(mutterfeligallein), 3. M. 9., muetter: 
felsald, K., mutterfeelen allein, ganz 
allein (wie ein Kind im Mlutterleibe). 

Anmert. Mutterguf, mütterla in 
a. R. Ih darf nicht erfi bemerfen, daß der 
Mann fein Ebeweib oft in der herzlichen Spr. 
Muetter, Muetterli, und dieſes ihren 
Dann Batter beißt. Muetter, die Krank— 
heit, vgl. Bermuetter „Mutter, Leib 
fchmerzen der Weiber.” Schwab. Sp. b. 1737. 
Bair. Muttergut wie bei uns. 

Muelta, J. MH., w., die Moͤlt, 
MH. —ta, K., die Badmulde. Die 
Mueltahraspeta, 3. M. 9., Mole 
tafraketa, K., der in der Mulde übrig 
bleibende Teig, welchen man mit dem Gifen 
wegfchärrt, und woraus Eleine Brötchen, 
Schera genannt, gebaden werden. Der 


Mueltahraker, J .9., Möl: 

tafrager, 8., das Scharreifen der 

Bäder. | 
Anmerf. In Shf Mold, ina. R. 


Muelte, Mueltfraseten.f.w. Romſch. 

il sgrem , Backmuldenſchabſel. Bei Maal. 
Muoltenfraßer, radula. 

+ Mües,f., Mb. Müefer, 4) eig., 

in engerer Bedeut., die Suppe von Hafer: 

rüge, der Haferfchleim, Haferſeim. RA. 

as alt ſeh, ad Mues ond Brod, 
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ſehr alt fen. Gprw. und Mortfpiel: 
Mues iftöber Soppa, was man muß, 
dafür Hilft nichts. Allg. 2) u‘ ‚ eine 
langfame, träge Perfon. M. üefa, 
unth. 3. m. h., 1) Hafergrüße bereiten, 
allg.; 2) ge muefa, iſt def Ruf an die 
Bleicher zum Effen (von Speifen jeder Art). 
Das Miüeferli, das Bruftläppchen der 
Kinder. 9. De Müesgugger, der 
frühzeitige Kudud, welder wohl Hafer: 
rügefuppe (Mues) ift, aber Feine Eier 
Tegt. Es gibt nämlidy Leute, welche, ehe 
der Kuckuck ruft, feinen Ruf nachahmen, 
um die Leute zu täufchen, und jene heißt 
man Muesgugger.. M. Miesla, 
unth. 3. m. h., mit didern Flüffigkeiten 
forglos umgehen. Die Mücsleta, die 
Schmiererei. Mitesli, Dim. von Mues. 
Allg. Der Müesli, 1) eig., das Gei— 
ferläppchen für Kinder, M. 9.; 2) uneig., 
a) ein langſamer, träger Meufh, M. K., 
b) der Nedname der Teufer. Miüeslind, 
E. u. Um., weich wie ein Brei. Allg. 
Das Muesmehl, J.M. K., Mues- 
mel, H., 4) eig., die Hafergrütze; 2) 
uneig. (K. nicht), die Gänſehaut (frieren: 
der Eeute), Der Muesmehlfpalter, 
4) der Geizhals, K.; 2) der Nedname 
der Heidener. Die Muesmehlfuppa, 
d.1w. Mues 1). 8. Der Muesüeli 
ARERR); das Geiferläppchen der Kin: 
er. i 


Anmerf. „Muß if nide Suppe ” 
Kichb. 156. Mueß, DHabermuef, 
mueßa (Brei kochen), müeßela ina. K. 
Romſch. ıl schoos (vgl. Schoof', Schürze 
überh., dann insbef. unfer Muesueli. Bair. 
Mußmehl, allg., wie bei uns. Vergleichs— 
weife fege ih aus dem Voc. 1482 bieber: 
Muß von mel oder melmuß. Tarratum .„ oder 
mußmel. „Ziger muſmel und ander ge 
muß.” Bellw. uf. 2, 2, 83. „ij müt 
baber zu mufmel.” Daf. 87. „Muof: 
bauch (der) Groffer fraaß der gemeinen koſt. 
Pultiphagus. Muoflih, Mir muoß vund 
wel.” Maal. Gehört nicht unfer Muesli 
eber zu weyl (otium)? Im Uebrigen ift bei 
Maal. Muoßmäl eig. „Breimehl, pulti- 
ficum fur.” Im Abt. batte das Wort moas 
die allg. Bedeut. für Speife, fo wie das 
muefa der DBleicher noch fpeifen if; 
3. DB. in Ker. Voc. MS. moas, cibus. 
„Bween Muth Haber , einen Mutb Wiuße.” 
Bellw. U, 1, 2,19. Im Jahr 1524 
befchloß Die Landsgemeinde über Reformirung 
in Religionsfachen , „ daf alle Priefter im gan« 
zen Lande nichts Anderes weiſen, lehren und 
predigen follen, als was fie mit heiliger 
Schrift und mit der Wahrheit erhalten möch⸗ 
ten, und welcher anders lehre, dem folle 
Mus und Bror, aud alle Nahrung, Schuß 
und Schirm abgefchlagen fein, und aus dem 


Mur — 


Mus. 


Lande derwieſen werden.” Man flebt bierans, 
daß 1524 der Haferfchleim neben dem Brote 
eine Rolle fpielte, Heutzutage müßte man gar 
frembdartig fagen: „dem folle Kaffee und 
Brot abgefchlagen fein.” „Nichts geben, dan 
muoß, DBrod und Wafler.” LB. 1585 
9. 47, 

O Mül (Maul), f., MH. Müler, 
Dim. Müli, dee Mund. Der Dialekt 
hat letzteres Wort, wenigftens im diefer 
Form, nicht, und wo der Schriftteutice 
Maul gebraudht, Hat der Appenzeller 
Schnorra Enunguets Mul macha, 
eine unfreundliche, ſaure Miene machen; 
e n'unguets Mul hah, einen wider 
lichen Geſchmack im Munde haben; € 
chromms Mul macha, Zeichen von 
Unluſt oder Schmerz geben; Emm 'sMul 
ufz oder zuethue, Ginen zum Reden 
oder Schiveigen bringen, Einem das Maul 
ftopfen; e no bhaues Mul, eine Läſter⸗ 
zunge, ein Läftermaul; vil Mul hab, 
eine fchneidende Zunge haben; i ale Mü— 
lee choh, Jedermanns Gefprädy werden. 
Müla, unth. 3. m. h., das Maul 
brauchen, im ‚Zorn, Unwillen reden. K. 
Muͤlthuͤr (maultheuer), ©. u. 


mworttHeuer, wortkarg. Man feg! aud 
(für: er ift multhür) er ged dod 


lößel om-enen Chrüßer. Allg. De 
Mullärfh, 3. M. H., Muülläbſch, 
M. K., etwas niedr., die Lippe des 
Mundes. 

Anmerf. Mula aub in a. K. 
Mauf. mund.” Dafpp. 

Mümpfeli, f., einen Fleinen Mund 
voll, 3. B. e Mümpfeli Brod. Alg. 

Anmerk. Mumpfel." Muümpfelt, 
mümpfela in a. 8. „Mumpfel subst. 
mascul, Quantum simul ori ingeri potest. 
Term, urb. et agrest. Germanis mund-roll. 
Inde Mufle; verb. ore pleno loqui, et ort 
pleno edere. Mumpfeli diminut.'” Bertrand 
15. Mumpfel, ein Mundvoll, bei Hebel. 
„Buccella , Einmundvölle, bifle.” Gries 
„Guote bißle oder münd volle frae.” Dal. 
945. Das Mundpvölle bi Maal. Da 
Hw. Mund wird hier mit voll ebenio gerad» 
brecht, wie Hand mit voll in Yampfla- 

Munzig, ©. u. Uw., Flein, win— 
sig. Allg. 

Anmert. Ina. K. wunzig. Bait. 
munzig, fleinmungig. 

Murbs, f. mörbs. 

+ Müs (Maus), w., Mh. Müs, 
4) der zweiköpfige Armmusfel ; 2) das von 
Kindern zufammengewidelte Schnupftud, 
welches eine Maus vorftellen fol, um 
womit Spaß getrieben wird. 3) Mh., 
der Neckname Speicherer. Aüg. 9 


„08 
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RA. Mus brucha (ed brucht Müs), 
viel brauchen, alle Kräfte zufammenraffen 
müffen. Aberglaube: D’Müs hend of- 
fem Hus ufa gftoßa, es mos Es 
fterba; d'müs hendoſſ-era Schron— 
da uſagſtoßa, es mos Es fort oſſ— 
em Hus; wenn d'müs (Hungerid) 
'sBrod ufeffid, fo geds e Thürig; 
wenn d'müs d'Löcher ganz of-der 
Dberflähe madid, fo mos Volk 
fort. Der Müfer, 1) der Mäufefän: 
er, allg. ; 2) eim fchlimmer heimtückiſcher 

enfh, I. M. 9. Die Müferi, eine 
Katze, die gut maufet, die Mausfage. 
Alg. Müsli, Dim. Spiel: Kinder 
bilden einen Kreis. Ein Kind, B, begibt 
fi in die Mitte des Kreifes ; ein anderes, 
A, hält fich aufferhalb deffelben. A fragt: 
Müsli, Müsli, was thueſt im Gärtli? 
DB antwortet: I freffa ’sChrütli ab. A. 
Was menft, was der Salzma füg? 2. 
Was kids di dra? B läuft aus dem Kreife 
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davon; ihm nach A, und von A wird B 
erhaſcht. B gibt nun einem Kinde am 
Kreiſe einen ——— zum Zeichen, 
daß es in den Kreis zu treten habe. Die— 
ſes Kind übernimmt jetzt ganz die Rolle 
des B, B aber diejenige des A, und 
dergeſtalt gewinnt das Spiel feinen Forts 
gang. Der Müsliftöd, f. Sälvli. 


Anmerf. Musli und Müsliftod in 
a. 8. Im Griech. fowohl, als Lat. bedeutet 
Maus eine Fleifchpartie, 


„Bey Dürren brauchts nit fo bil Meiß 
(zum Sterben) , 

Geht flillee zu, fein fanft und leiß 

Ohne Rumplen, Schnaufen, Schwißen.” 


BaldesLob der Magern (Schmeller). 


„Musculus (die muß ober dem eflenbogen.” 
Voe. praed. „Musculus signifivat die muß 
y ber hant.” Gemmag. „Müß, müß» 
eifh, per excelleniam mures in brachio.” 
C. Gesn. hist. a. 4, 821, 


N. 


Na, ſ. nt. 
Näba, ſ. neba. 


Nabelfüle (Nabelfäule), w., eine 
Krankheit der Ochſen, bei welcher an der 
Harnröhre, wo der Harn durch den Schlaud) 
fließt , jener einen Miederfchlag bilder, 
und ſich dadurch felbft den Abfluß verfperrt. 
J. M. K. 


Anmerk. Auch in a. K. S. Wirths 
Idiot. 240. 

Nack, m., ohne Mh., der Geſchmack. 
Dim. Näckhi. D’Soppahedfe guets 
Näckli, die Suppe hat feinen guten Ge— 
ſchmack. Val. Zick. Der oder das Näckli— 
Faffe, Kaffee von einem bef. beliebten Bei: 
geſchmack, wie namentlidy die brafilianifche 
Kaffeebohne, welche Sorte daher in der 
öftlihen Schweiz am meiften Abgang findet. 
Nädela, unth. 3. m. h., einen übelen 
Beigefhmad Haben, 3. B. vom Fleifche. 
Allg. ’ 

Anmer „Nad, Gekhmad, Geruch, 
der Topf bat einen Nad.” Apps. Ip. 

Nahthappa, w., 1) die Nadıt: 
müße; 2) ein Obsfurant, eine feige Per: 
fon ohne Energie. Der Nachttätſch 
(im K. aud) Nachtflapf), bei Kindern, 
des Abends ein Klatih zum Zeichen des 
Abſchiedes. Es werden oft lange im Mett: 
Fampfe ſolche Schläge gewechfelt, um den 
letzten als Sieg austpeilen zu können. Des 


Nachthafa, der Nacttopf. Allg. O Der 
Nahtfharta, eine Schmetterlingsart, 
Nachtfalter, 9. 

Anmer? Nahrtbafa allg. ſchweiz. 
Adelung bat Nachtſchatten zu Bezeich- 
nung bon Vögeln und Pflanzen. 


Nähtig, E. u. Um., albern, uns 
reimiſch, einfältig. Bis au nüd fo 
* 5 ig, fei doch nicht fo einfältig. 3. 


Anmerf. In 2. narrchtig. 


+ Nädhfte De nähfta, Um., 
bald, eheftens. Allg. 

Anmerk. „Den nähften.” Gilg 
Tech udis Schweiz. Chron. in Helvetia. Aarau 
1828. 4. 3b, 500.6. Den nähften (bald) 
in Zellmw. uf. 2, 2, 342 und 416. ig. 
beißt de nächfta, den nächften Weg, ohne 
Umweg, umneig. bald. Dies wird klar ans 
Maaler: „Den Nähften, Gar oder 
gang richtig, recta. Den Nahften zum 
tichter oder fchultheiffen gen, iter ad prac- 
torem intendere. Er ift den Näcdfteu zuo 
mir fommen, recta ad me rvenit,” Gobald 
man den nähften Weg gebt, wird man 
ebeftens fommen. 


Nädlig (Nähtling), Nadli, m., 
MH. w. E., fo viel Faden, als zum 
Nähen auf einmal eingefädelt wird. En 
efaha oder en toppelta Nedlig 
Fada. Allg., doch fa num Nedlig, 
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Nidlit. Die Nöte, H., Naieta, 
J. ., d. w. Büetzeta, nur in 
der feinern Spr. 

Anmerk. „Nädling faden, naat, 
acia, sutura.” Heniſch. 

Natwedera, f. etwedern. 

Näpga, unth. 3. m. h., 1) effen 
oder nagen mit einem dabei hörbaren Ge: 
räuſche, M. 8.; 2) vom Holzarbeiter, 
pfufchen. 8. Die Nätz geta, 1) folches 
Eiffen oder Nagen, M. 8.; 2) vom Holz: 
arbeiter, die Pfuſcherei. K. Val. ſchnätzga. 

Anmerk. In B. guägga im ähnlichen 
Sinne. ' 

I Nagel. RU. Als a fin Nagel 
zücha, Alles an fi ziehen, eigennützig 
fein. (Ma fött) nud Alsa nen Na: 
gel henka, im Kreditiren, die Poften 
vertheilen, nicht zu viel auf einen Streich 
wagen. Der Nagelitlfa, das rothe 
todte Liegende, d. i., ein Falfartiger Kitt, 
in welchen meiftens ovale Gerölle feſt ein— 

emengt find. 3. M. H. Das Nägeli, 
owohl die Garten=, ald Gewürznelke. Der 
Nägeliitö)pfel, eine fchöne, jedoch 
wenig fräftige Art Aepfel. Allg. Nagel: 
ſcherm, f. Scherm. 

Anmerf. Ju a. 8. Nagelfels und 
Nagelflub, Rägeli. Nägele bei den 
Sranfen; Gewürznägerll im Cod. Popov.; 
benneberg. Nägele. Romſch. negels, Ge 
wurjnelfen. Im Voc, 335 nägili, caryo- 
phylium; Vor, 909 negelibom, caryophyl- 
lus. „Caryophyllun. negelin ” Voc. 
Brack 33 a. „Curiofolus 2: negelyn.” 
Gemmag, 


Näggela, 8.,d.w. beda 1). 

Naha, Um., in der vernadhläffigten 
Spr., nein. Bol. haha (haha mei, 
durchaus nicht). 

Anmerf. Naha auch im Entlib. 


+ Nama, m, Mh. Näma. Früher 
Fannte man die Leute felten am Gefchlechts- 
namen, wie es jeßt noch zum Theile in 3. 
der Fall ift, wo es Leute von Kopf gibt, 
die ihren eigenen Gefchlechtsnamen nicht 
fennen. Um Jemand zu bezeichnen, floh 
man zum Taufnamen, dem man noch den: 
jenigen des Vaters, der Mutter oder auch 
des Grofvaters beigab. 3. B. Jöcka 
w'üeli, Jakobs Ulrih, Huldericus, 
Jacobi (sc. filius); Jödan'WelisBueb, 
der Sohn Ulrichs, Groffohn Jakobs ; 
Jöcka nUelis BucbaBueb, der Sohn 
von Ulrichs Sohn, Urgroßfohn Jakobs, 
oder Jöcka n'Uelis Uelis Bueb, der 
Sohn Ultichs, Großfohn Ulrichs und Ur: 
großfohn Jakobs. Die Vulgonamen find 


— Nama. 


{m Ganzen leicht ayszufprechen, und zelgen 
auf ältere Zeiten zurüd, als lebendige, 
den Ahnen errichtete Denfmäler. So wurde 
1638 ein gewilfer Jos Künzler der erſte 
Mefner in Walzenhaufen. Bis zum 
J. A744 behielt der nämliche Stamm den 
Poften, und obſchon von da am Keine 
mehr denfelben verfah, werden die jungen 
Leute (Urgroßfinder des Ichten Mepners) 
Mesmerfhlüt (vo Ss Mesmerfd 
Lüta noha) genannt, feien fie Söhne 
oder Töchter. Wenn man heutzutage, um 
Verwechſelungen zu verhüten , anfängt, 
ſich nebſt der Frau zu nennen, fo reitet 
dies vollends, gegen den Sinn unferes Vol: 
kes, das, wo ein Mater oder einer am 
Leben it, das Kind nach demſelben nennt, 
ohme nach dem Namen der Mutter zu gei: 
fen. Wohl die Lykier benannten ſich, mie 
Herodot (die Geſchichten des Herode: 
t08, überf. von Fr. Zange. Dreslau 
1824. 1. Buch. ©. 96) fagt, nah de 
Mutter und nicht nach dem Vater. De 
älteite Sohn einer Familie erhält bei uns 
gewöhnlich den Vornamen (Taufnamen) des 
Baters, die übrigen Söhne befommen die 
Namen des Großvaters, des Oheims und 
anderer Berwandten, wie es auch ſchon 
bei den alten Römern der Fall war. Es 
darf im Uebrigen faum erinnert werden, 
daß die Taufnamen (Namen von Heiligen), 
um von den Aufferrbodern zu reden, Reli: 
auien der katholiſchen Vorväter find. Doch 
bieten heutzutage die aufferrhodifchen Namen 
von den innerrhodifchen einige Verſchieden⸗ 
beit dar. So hört man in J. meilt Je 
fef, Baptiſt, Franz, Anton und 
die Zufammenfegungen derfelben, während 
auf die Aufferrb. Hauptfählih Johannes, 
Bartholomäus, Jakob, Konrad, 
utrich, Martin, Michael, Sebe: 
ftian, Matthias mit ihren Zuſammen— 
fegungen fallen. Das Namabücdli, 
das Abebuch, Buchſtabirbüchelchen, dit 
Fidel. Krüfi in Gais hat es bereits 
fhon in mehreren Gemeinden mit einem 
Wortbüchlein verdrängt und mehr, als 
erfegt. Aberglaube: Wenn man einem Neu: 
geborenen ein Nam abuͤechli unter den 
Kopf legt, fo wird es bef. geleheig und 
gefhict. Gin Mann erzählte mir, daB 
er an eigenen Kindern die Erfahrung macht, 
wie abergläubifch dies fei; denn gerade 
das Kind, unter deffen Kopf ein Abe 
buch gelegt worden fei, wurde ungefbidt. 
So viel wüßte man übrigens a priori. 


Anmerk. Bair. Namenbücel, ür. 
fo und Namenbucd. „Elnome, ber nat, 
li nome , di näm.” Voc. 1477 im Anhangt 


Nann — Nafa. 


Die Nämen im LB. 1585 ©. 119. „Na 
menbüchlin, nomenclatio, vulgo nomen- 
clatura ” Heniſch. 


Nann, w., das Nanneli, der 
weiblihe Taufname Anna. J. M. H., 
im K. verächtl.; im H. führen gewöhnlich 
die DViehwärter, alte Bauersleute, ftatt 
Annali, Nann im Munde. Schimpf: 
lich ſchmotzige Nann, Schmutzännchen. 

Aumerk. Bair. Nani, Nandl. 


+ Narr, m., Mh. —rra, 1) eine 
mißrathene Feld = oder Baumfrucht, 3. B. 


eine Zwetſche, die nicht reift, eine gelbe’ 


Mübe, deren Spindehvurzel fich vielfach 


verzweigt, der Kohl, welcher ſich nicht 


häuptet. Allg. 2) RU. de Narra 
macha, ſchäckern; de Narra (3. DB. im 
Arm) hah, einen übermüdeten, felöft ein: 
gefchlafenen Arm haben. Narra, unth. 
3. m. b., £urzweilen, ſchäckern. J. M. 
9. Die Narragmend (Marrengemeinde), 
der Montag nach der ordentlichen Lands— 
gemeinde. An diefem Tage macht man fid) 


allerdings bisweilen närrifch luflig, was, 


bef. von dem Spiele mit der Feuerfprige, 
die an diefem Tage probirt wird, und von 
jenen gilt, die unter ſchmutzigem Hute und 
mit ſchmutzigem Seitengewehre erft nad) 
Haufe fehlenden. Man reift wohl den 
Witz, wenn die Weiber die Männer wegen 
der Narrengemeinde plagen: Norra: 
gmend if 'sganz Johr, Narra: 
gmend gad en Tag, Närinnentage 
hat man das ganze Jahr, aber nur einen 
Narrentag. Allg. Ein Spafvogel erfter 
Größe wurde, als er eine Arbeit verrich: 
tete, von einem WVorüb:rgehenden, zwei 
Tage vor einer LZandsgemeinde, nach Lan: 
desweife gefragt, ob er bald Feierabend 
habe. Sobald i ufhör, antıwortete er, 
hba-ni Yirobed, ond der Firobed 
hond denn, wenn i emol fierb; i 
will aber d'Narragmend zerft no 
döraloh. Der Narrarodh (Marren: 
rath), das Zerrbild eines nachgeäfften Ra— 
thes, der Rath in Krähwinkel, eine wahre 
Krähwinkeliade. Die richterliche Behörde 
wird ordentlich von den Landammännern, 
Statthaltern u. f. f. beftellt. Die fonder: 
barften Dinge werden in diefem Rath vor: 
— und entſchieden. Der poſſirliche 

ath iſt eine wahre Fundgrube von Schwän— 
ken; alter appenzelliſcher Witz wird in 
Maſſe zuſammengehäuft und neuer üppig 
geſchaffen. Ich war einmal anweſend, als 
Narrenrath gehalten wurde, und ic) 
bewunderte die Gewandtheit eines Beam— 
teten nicht minder , als die eines Plaideurs. 
Der in Rede fichende Rath gehörte vors 
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mals im Auſſerrh. unten bie verdofenen 
Dinge; heutzutage doch wohl ſchwerlich 
mehr. MA. er ford inn Marrarodäh, 
er gehört ins Tollhaus. Die Narreta, 
die Narrentheidung, auch die Schäckerei. 
Närrla, unth. 3. m. h., von einem 
Kinde, poffirlich tändeln; von einem Er: 
wachſenen, pofficlich wie ein Kind tändeln, 
ingl. tändelnd Lieben. Allg. 

Anmerl. Narr 9), närcela in a. 


IR. Romſch. das dem Narreta ähnlich Flin- 


gende narradad (Marrheit), ingl. acıas da 
narradad (Narrenpoſſen). Bair. Dinstag, 
aller Narren Kirchtag. Mod gibt es 
anderwärts eine Narrenfaßnacht uud ein 
fete des fous, Kommt Narragmend etwa 
daher, weil in ältern Zeiten die Kandsge- 
meinde, ahnlich einer Faſtnachtbeluſtigung, im 
Scherze nachgefpielt wurde, fo wie.es au 
einen Narrarodh gibt? 


FNaſa, w. RU. du haft di ſelb 


bi der Nafa neh, zopfe dich bei deiner 


Nafe, nosce te ipsum. DNafea i 
nAlem abbreha wöla, die Nafe in 
Alles fein. DNafa all zvoderiſt 
hab, nafsweife fein. DNAfa a n'Als 
aniheba, Alles durchftöbern wollen. Ma 
fütt-em en Ring a d'Naſa mada, 
die Marren müſſen ihre ‚Zeichen haben. 
E gfhide Nafa hah, die Sadhe ge 
fihiekt angreifen. Derjenige, welcher * 
über den Weg erkundiget, wird bisweilen 
unmenſchenfreundlich gewiefen: Der Naſa 
noha, der Naſe nah. Das Naſafuet— 
ter, ſcherzhaft, der Schnupftabak. Der 
Naſalömpa (Naſenlumpen), niedr., 
das Schnupftuch. Allg. Der Naſaſpeck: 
hett ddocht en Naſaſpeck? was Kuf: 
kuck wohlgar; en Nafafped, ei, warum 
fo was? ein Pſifferling. 9. Der Nas 
ſaſpick, der Schneller an die Nafe mit 
ziveien Fingern, der Nafenftüber (der Fipps). 
Dim. Nafafpidli. Allg. Der Naſa— 
fpiegel, die Brille. J. M. 9. Häu— 
figer aber Brilla. Näsla, unth. 3. 
m. h., fohnuppern, vorwißig fuchen. Der 
Näsler, ein Stöberer. Vgl. Neusler. 
Das Naßtüech (Mafetuch), in der feis 
nern Spr., das Schnupftuch. Allg. 

Anmerf, Nafalumpa, Nafafpies» 
gel in a. 8. Nastuch ober. Pol. zak- 
neusdoek, sudarium, Romſch. spiegl dad 
oelgs (buchftablidy Augenfpiegel) oder spiegl 
da nas, Brille. „Conspicillum , Eyn brill, 
augenſpiegel.“ Daſyp. „Conspicillum, 
Ein augenfpiegel, oder brullen.” Friſes. 
„AS wemer nit au Brila un Nafafpiegel 
hatta.” Beitvertr. 580. Im Pat. auch »pe- 
eıllum, Dim. von speculum , Spiegel. Alſo 
ößt der alte Römer, wie der heutige Appen- 
zeller auf Spiegel, q 

4 


330 


Naf, m., Mh. Nef, der Af. 
Nafta, th. 3. m. h., (einen Baum ) 
Sehauen. I. K. 

Anmerk. Ma. O. Näfte, Knorren. 
Naſt (AR) ſchwab. und Nooſt osnabrud. 
Maſt iſt alt. ©. bei Schmid. 

NE (mei), M. 9, na, K., Uw., 
1) nein. Doch im Dialekte auch häufig 
nei. Ninene, neau (ne au lueg 
au), Laut, die Verwunderung über etwas 
Schönes oder ironisch über etwas Häßliches 
auszudrüden, beſ. in der M. = u. Kinderfpr. 
Daher Nineli. 

Anmert, Beidem Spaten me, nä 
neben nein, Nils Antwort bei ung im Ge. 
genfake zum Jo (Ja) immer nei, Me ifl 
mebe dubitativ, nei definitiv, 


Nida (im M. auch näba), Uw., 
4) irgendwo. Er iſt neba gfeh, er war 
irgendwo. Witt neba be goh? willit 
du wohin gehen? Neba wana, von 
wannen, woher doch. Es lüt neba 
wana, es läutet irgendiwoher. 2) irgend: 
wann. Es werd-der fho neba 
wider 3Si hob, «8 wird dir fchon 
wieder etwann in den Sinn fommen. 3) 
etwa, ungefähr. Neba vor zwä Johra, 
etwa vor zwei Jahren. M. H. K. Ni: 
baminga, M. H. K., im K. auch 
neimenga, unbeſtimmtes Fw., einige. 
Nider, Nebert, ntdbes, J. M. K., 
Näber, Näbert, nabes, M. 9., 
perfönl. Fw. ohne Mh., Jemand, irgend 
Jemand, e was, irgend etwas. Si hed 
mit Neberta bbrächt, fie hat Jemand 
efprohen. Heft all nebes, du Haft 
mmer etiwasaufzurätteln. Nebes Honds, 
etwas Abgeſchmacktes. Säſt all nebes 
Honds, du ze immer etwas Abge: 
fhmadtes und Barrokes. Aberglaube: 
D'Chatz poht-fi, es hond neber 
Frönter, die Katze putzt füh auf, es 
kommt ein Saft. Wenn die Kate den 
Kopf reiniget, fo erwartet der Abergläu— 
bige eine Mannsperfon, eine Weibsperfon 
dagegen, wenn jene ihre hinteren Theile 
reiniget. Ein Hauer, womit die Knaben 
und Mädchen einander neden: 


Eigeli guet Epfel 

. ond eigeli guet Schnig ; 
d'Bueba :Märla) fönd nebes 
ond d' Mätla (Bueba) fönd nütz. 


Anmerk. In a. K. und im Allgäu 
naime, naimesd, naimer. „Ettwen 
mengen Man.” Reimchr. 44. Näfwer 
(Neber) in Sellw. uf. 2, 2, 25; naif- 
waß (mebed) daf. 129; näßwo (alicubi) 
daf. 238 ; näfwer baf. 341. „Ad unum 
aliquem, Meifwo zuo einem.” Fries 72, 


Naſt — Neder. 


„Quidam, Neifwen ein.” Bries. „ie 
man vnß mie zu naweß ſoll erſuchen, wir 
werint och arme Wibly.“ Wib. Mörlin, 
„Wär er neibis grechts gſi.“ Zeitvertr. 588. 
„Neibis um bier oder funfhundert umme.“ 
Daf. 559%, „Si wöhret fi neıba fhlecheli.” 
Daf. 590, Grimm 13, 73) hält es nicht 
für unwahrſcheinlich, daß aus dem aht. ni« 
weiz buer, niweiz buaz, mbt. neis 
wer, neizwaz duch weitere Abichleifungen 
die gleichbedeutenden Formen naba, nabıs 
entfprungen find. DBgl. neisswas in Scher: 
gl. Schmellers Analyſe if ne⸗wie, 
wo, wann, wer, was. 

Nibet (nebend), I. M. H., niba, 
M. 9. K., Vw., neben. Nebetem, 
neben ihm. Nebet nebes ana, aufer 
etwas; nebet dem Früraana, auſſer 
dem Frieren. Nebet aba, feitlich "runter. 
Nebethé, auf die Seite. Gi lueget 
nebethe, fie fehaut auf die Seite. Si 
lärts nebethe, fie leert es auf die 
Seite (an einen unrechten Ort), Nebet 
ana (ai) choh, von der Bahn abweichen 
(ng). Sprw. Nebet ana (ai) ift an 
e Koch, kommt es auch am einen unrechten 
Ort, fo kommt es doch am einen Dt. 
Nebet-fi goh, zur Seite gehen. Der 
Nibetnad, der Beiſchmack, Beige 
ſchmack, Nebengefihmad. M. K. 

Anmerf, „Secedo (unter cedo). 94 
gebe neben fich, oder auff eyn ort.” Da 
fvp. „Näbendfich oder am eim befunder 
ort.” Fries 4. „Seorsum, Näbendfid.” 
Fries. 


Nibelfpalter, m., Mh. — ſpäl— 
ter, ein aufgekrämter Hut A trois cornes. 
Allg. 

Anmerf. Romſch. ina cappiala cun treis 
pizs; bei Conradi cappiala, Hut, 


Nicht, hie und da hört man auch 
nächt, Uw., geftern Abend (bis zum 
Schlafengehen). Auh necht z'Obed, 
geſtern Abend. 


Das Wiegeli beim Bank. 
das Pfaänneli beim Stiel ; 
necht ba-mi nüd gfchlofa 
ond hinecht nud vil. 


Nechtig, E. u. Um., von geftern Abend 
hr. M. 9. 8. 

Anmerf. Ina. K. nächt, vergangen 
Naht, nächtig. Nächt elſ., mähten 
fähf., nächt ſalzburg.; bei Hebel nechtig— 
in der erſten Hälfte der vorigen Nacht. MN. 
(3. B. in Mib. 1565) nehten, nocte anle- 
cedente. Naichten, geftern, bei Geiler 
b. R. in Scherz gl. In Diefer Bedeut., 
nach diefem gl., lebend in Straßburg. 


Nieder, f. nider. 


Nederpötfche — Neu. 


Niderpötſcha (niederputſchen), th. 
3. m. h., roh niederſtoßen. J. M. 9. 
7 a 3 M. — 

ia zum Theil im H., unth. 3. m. ſ. 
niederftürzen. — 

TNederträhtig (niederträchtig), ©. 
u. Um., leutfelig (gegen niedere Perfonen). 

. M. H. | 

Anmerk. Muh ina. 8. „Humilis, 
Niderträhtig. H. arbores, Niderträch— 
tige baum nit bach.” Dafpp. 

ONäiderhoͤcka, unth. 3. m. f., niedr., 
4) eig., niederfigen; 2) umeig., in der 
Bo antenfpr., ſich infolvent erflären. 
Allg. 


Nedlig, f. Nädlig. 

Nidſi Giid ih), 3. M., nedfe, 
9., Uw., abwärts, hinunter. 

Anmerf. Nidſi ina. K_ „Deorsum, 
nidfich.” Dafpp. Auch bei Maal. Nid— 
ſich fand ehedem eine ausgedehntere Anwen: 
dung , fo bei Fries 1071 „Nidfich fchlipf: 
fen , Niderfallen.” „Bin wieder nidfi ge 
ritten (9. 1569).” Helvetia, Aarau 1829. 
5. Bd. 586. S. Das aht. nidar, altı. 
nidre weiſet auf eine verlorene einfache Prä- 
pofition nıd. Schwed., dän. ned, deorsum, 

T* NeHlnehmen), er n?d, erniem, 
näm, nüem, Mw. gnöb, th. 3. m. 
b., ernennen, wählen. Bor-fi neh 
(vor ſich nehmen) , die Tagesordnung ma= 
den, ingl. einen Vorſatz faſſen, fich ent: 
ſchließen. J ha nebes för-mi gnob, 
ich faßte zu etwas den Vorſatz. Allg. 

Anmerf. Auh ina. K. „DBenan 
(benommen).” Reimchr. 3, „Men (nebmen).” 
Daf. 27, „Num (nabm).” Daf. 82. „Kür 
fih nemmen (unternehmen, als eine Reife) 
decerno.” Fries und Maal. „In adır 
na.” Beitvertr. 586, 

NeHei, Um., nein. 9. M. 

Anmerf. Verw. mit dem altt. nehein, 
fein. 

Ni, Uw., jemals, je. Iſt-er nei 
zue-nem gganga? iff er je zu ihm ges 
gangen? 8. In J. dafür nie (einfild.), 
was aber auch niemals bedeutet. 

Anmerf. Gotb. aiv, unyuam 5; abf. eo, 
105 agf. =»; uht. je. Das m fiheint in un— 
ferem nei nur eupbemifch und der leicdhtern 
Ausſprache wegen zu di (m-2i) geworfen 5 
fein. j 

Nina, f. niena. 

Nenna, Uw., unten, ungefähr d. w. 
onna. Mol, denenna. d nenna 
oder d5 onna (S. onna), da unten. 
Z'on derſt onna oder zonderſt nenna, 
ganz zu unterſt. J. M 
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Anmerf. Scheint aus dem aht. nidana, 
infra , berfürzt zu fein, 

Nerva. Os-de Nervazahnae, 
von Kindern, ſehr ſchwer, unter vielen 
Leiden und langſam zahnen. Allg. Der 
Nervazah, der Schneidezahn des Unter: 
kiefers. M. 

Nifa, 3. M., d. w. neba. Ni: 
famtnga, d. w. nebamenge. Es 
bed no nefamengs Bördeli ggeh, 
es hat nody etliche (Gras-) Bürden gege⸗ 
ben. Der Dialekt Hat auch Etlig dafür; 
doch Fommt diefes Wort feltener vor, als 
neba= und nefamenge. 

Neftblutter, K., der Niftblötz, 
terer, H., die (erwachfene, H.) Perfon, 
welche am Silveftermorgen zuletzt auffteht. 
D. w. Bertblötter. Der Niſtblöt— 
terlig, J. M. H., der Niftblütterli, 
K., 1) (ein Unerwachſener, H) welcher 
am Silveſtermorgen der letzte aufſteht; 2) 
das legte und gemeiniglich ſchwächſte Küche 
lein, das im einem Mefte voll Eier auss 
gebrüret wird, das Neſtküchlein, ingl. das 
jüngfte Kind unter mehreren, das gewöhn: 
lic) verzärtelt wird. 

Anmerf. Ina. K. Neſtblüttlhing, 
Neſthöckerli. Romſch. il silrester, unfer 
Nefiblutter; Herodes, die Perfon, welche 
am fog. Chindlitag zulest aufitebr. 

Neiſtel, 3. M. H., Niſtil, K., 
m., Mh. w. E., das Band, der Riemen, 
z. B. der Schueneſtel, der Schuhrie— 
men. Das Neici)ſtelloͤch, das Schnür— 
loch. Der Nelditelworm, der Band: 
wurm, nicht etwa blos die taenia lata, 
fondern vielmehr faft ausfchlieflich taenia 


Sticerinnen, gemachte Oeffnungen aus: 
brodiren. f 
Anmert, Neftla, fihnüren, in a. K. 
Hol. nesteling, nestelinge, ligula, taenia, 
tal, nastro, Band von Seide u. f. f. Ne 
ſtila, mitea, in Äer, Voc. MS, Dagegen 
wird pant mit amıctus überſetzt. „Däz er 
genufta, quod nexuit.” Boeth. m Voc. 
335 nestel, liga; Voc. 909 hbofnestel, 
liga. „Liga: ein ryem oder neftel.” Gemma;. 


Neu, IM, Ni, H. K., 1) 
Hw., a) f., wachfender Mond; b) m., 
der Neu, J. M K., N, 9, My. 
— a, ein Freund der Neformen, der Re: 
former. So hieß man den Freund einer 
Zandbuchsrevifion vom Jahr 1851 an nad 
der LZandsgemeinde in Hundiweil. 2) €. 
u. Uw., a) früher neu ond alt Räth, 
die nad) der Landsgemeinde höchſte Behörde 
von Aufferrhoden. Neu hießen eig. die 
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Mathe, welche als Neugewaͤhlte einfhmwören 
mußten, wodann fie Sitz und Stimme 
hatten. Daraus ergibt fi) der Name der 
olta Räth. Diefer Name für zwei— 
fachen Landrath findet fih häufig im 
23. 1747. b) der neu (M. K.), nü 
(9.) Sonntig, der erfie Sonntag im 
Jahr. ec) neua Ufbroch, f. Ufbrod. 
d) revidiert, zu Mefoemen geneigt. Der 
neu oder nü Züg, die Reviſionsſache, 
die Geſetzesremedur. En neua Chopf, 
Jemand der zu Neformen geneigt ift, ein 
Reformer. Etwas veräßtl. Er iftneu, 
was neu ha ſeh, er iſt ein überaus 
eiferiger Freund der Neformen. Ingl. neus 
wählt, im Gegenfage von alt. Der 
Nüban, der Grasboden im erfien Jahre, 
nachdem er frühere umgebroden war und 
Aderfeüchte getragen hatte. 9. Neua, 
J. M. 8.,nüa, 9, unth. 3. m. h., 
vom Monde, zu twachfen anfangen. i 
Neue, My. —ena, die durch Melfen 
zu ſchmelzende Guterverhärtung frifchge— 
kalbter Kühe. D'Kue hed d'Neue, die 
friſchgekalbte Kuh hat ein großes, etwas 
verhärtetes Euter, welche Verhärtung aber 
nach und nach beim Melken verſchwindet. 
K. Nügken, Um., neugierig. 9. Neu— 
jöhrla, unth. 3. m. b. , den Vorabend 
des Nenjahrstages oder diefen in Gaus 
und Braus hindringen. J. M. K. Der 
Neujöhröbed, der Silveſterabend, J. 
M. Der Neulihrer, Nülshrer, der 
jenige, welcher von den Lehren der herr: 
fhenden Kirche abweichende Neligionsanfich- 
ten bat, def. wenn er fie zu verbreiten 
ſucht. Daher auh Neu(ü)lihreri. Die 
Neumtidha, 3.9. K., im K. aud 
neufälblete Kue, eine Kuh, welche 
neulich gefalbet Hat. Neuwäſcha, nü— 
wäfha, €. u. Um., friſch gewafchen. 

Anmer?. Neujahra und neujährla, 
Nenmelcha auch in a. RK. „New band 
alt amann.” Bellmw. uf. 2, 2, 395. 


Neusla, unth. 3. m. h., neugierig, 
unberufen fuchen. Die Neusleta, fol 
des Suchen. Der Neusler, der neugie- 
zig ſucht und flöbert. Allg. 

Anmert, Naufa ina. K. Hol. neus, 
Mafe; neuzelen (snufelen). Altſ. neosjan, 
investigare. 


NErell Gewelh), unbeftimmtes Fw., 
MH., einige; neweles, einiges. Newell 
fönd fuertondnewellfond bbleba, 
Einige gingen, Andere blieben. Allg. 

Anmerf. Well, weles if wohl das 
altt. welh, welhes, das uht. welch, 
welches, und me fcheint borgebängt zu fein, 
wie ali dem qui (aliqui), quid (aliquid). 


Neusla — NVliedera. 


Nibel, m., Mi. m. @., ein fdimok 
fender Mund. En Nibel mada, eu 
faures Geſicht fchneiden, maulen ſchmol—⸗ 
len (gleichfam ein neblichtes Geſicht). Allg. 

Anmerk. Nibel auch in a. K.; in 
Baſ. Nibel, das ſaure Zuſammenziehen der 
Stirnhaut, fo daß ſich dieſe zwiſchen den Au 
genbraunen auſſchlägt. 


Nider, E. u. Uw., niedrig. Die 
Nidere, 4) die Tiefe, die Niederung; 
2) eine Gegend in Trogen. Nidera, 
untd. 3. m. h., niedrig werden; von 
einer Gefchwulft, abnehmen. Allg. Es 
ift merfiwürdig, daß nieder vor den Zw. 
neder gefprochen wird, als: —— 
niedergehen, nicht nidergohz meders 
böcka, niederbiegen, nicht niderböde 
Im Uebrigen macht der Dialekt einen Un— 
terſchied zwiſchen neder und aba vor den 
Zw. Z. B. nedergoH ſagt man von einer 
Geſchwulſt, nicht aber aba; abagoh, 
niedergehen, untergehen, von der Sonne. 


Bei nidergoh iſt eine Abnahme vor 


oben nad) unten; abagoh, die Grniede 
rung der Sache ſelbſt. Mederbücke, 


‚niedernähen, ababüeka (do), herunter, 


diefen Gang herunter nähen u. f. f. 

Anmerf, Nieder, niedera ina. 8 
Osnabrück. neder, nieder. „Nidergen, 
nidfihgon.” Maal. 


Niettrud, f. Etrod. 


Niedera, niedere, nieders, 
niederſch, uneig. perſönl. Fw., jeder, 
jede, jedes. Auch Nie derma für Jeder 
mann. E Niederfc bed wider nebes 
Aeges, Jedermann hat wieder feine Ei: 
genthümlichkeit. Allg. Witterungsregel: 

Es ift fen Abrell fo guet, 
er fchneit niederem Hagſtecka fin Huet. 
Anekdote: Ein Innerrhoder-Geifilicher fand 
im Rufe der Iergläubigkeit. Als einft der 
Biſchof in das Land kommt, wird ihm 
das Gleiche in die Ohren geraunt. Er 
nähert ſich der verdächtigen Gemeinde, 
und, um fich gieid) vorläufig vom Grund 
oder Ungrunde des Gerüchtes zu liberzeu 
gen, fängt er einen großen Jungen, dei 
er aufferhald der Gemeinde antrifft, zu 
eraminiren an. „Kannſt du mir nit 
fagen, wie viel Perfonen im der Gottheit 
find 2” Der Junge verzieht fpöttifh das 
Geſicht und antwortet blos: He, meinft? 
Der Bifchof fragt mit Autorität zum ze: 
ten Male, und wird wieder blos ausge 
lacht. Voll Entrüftung kommt er ind 
Pfarrhaus, und überfchüttet dem armen 
Pfarrer mit Vorwürfen wegen feines ſchlech⸗ 
ten und verkehrten Jugendunterrichted. DM 


E 


Niema — 


Maren soft fi entſchuldigen. „Et, 
fällt ihm der Bifchof ins Wort, „gleich 
vor dem Dorfe habe ich einen zu Yun: 
gen getroffen, der nicht einmal wußte, wie 
viel Perfonen in der Gottheit find.” „Das 
ift nicht möglich,” verfete der Pfarrer. 
Der Junge wird endlich felbft herbeigeholt. 
„Nun, Zont,” fpricht zu ihm fein Seel: 
forger, „konnteſt dur wirflich dem Heren 
bier nicht fagen, wie viel Perfonen in der 
Gottheit find?” „Warum nicht ?“ ift des 
ungen Antwort, „hr habet uns dies 
ja gleich im der letzten Chriftenlehre erflärt, 
aber zugleich gefagt , es fei dies das größte 
Geheimniß ; meint Ihr denn, man werde 
fo etwas a-maniederaNarra fagen?” 
Niedwider, jedweder. 


Anmerd Bei Motfer niunedar, 
Peiner von beiden, „Noeder (jeder).” Zellw. 
ur. 1,4, 91. „Jederm tayl.” Daf. 1, 
2,506. „Jedwederem (Miedwederem).” 
LB. 1555 ©. 10. Das n vorieder, Je 
bermann und iebiweder fiheint nnr eu— 
phemiſch. 

Niema, J. M. H., Niemer, 
Niemert, J. M., Nimer, Nimert, 
K., perſ. Fw., Niemand. Mon einer 
Freudenleihe fagt man: Es god-em 
wohl ond Niemerta nöbel, es geht 
ihm wohl und Niemanden übel. 

Wenn i jung bi, bi-ni luſtig, 
ift Tanya mi Freud; 
wenn i alt bi, wil-i frech ih, 
wenn Nemert munt feid. 
Mi Herzli ift zue, 
es chas Niemert ufthue; 
en enziga Bueb 
bed de Schlöſſel dezue. 


Gueta n'Obed, Jumpfera Bas. 
Großa Dank, Herr Better. 
Hand-er Nemer uber Nacht ? 
Mei, mer band fei Better. 

Gind die Better no nöd gmadit? 

Mei, mer bands bergeffa. 

Mer find die ganze halbe Nadıt 

uf-fem Lädeli gfeffa. 

Anmerf. In a. 8. Nieme, Nie 
mer, Niemert, Niemet, Miemerif. 
Würtemberg. Niemer. Denabrüd. up fünt 
(amt) Nummersbag, ad kalendas Grae- 
cas. Hol. (Schütze 4, 13) up GSanft 
Nümmers Dag (nie) den letzten Umfclag 
to betalen. Nion,, Niemand, in der welfchen 
Schweiz (Bertrand 134). Ni ift nicht, on 
man, alfoNieman. Lat. nemo, nemin (is), 
ne-min; feuf. neoman; engl. ne-man, 
fein Dann, Menfh, Niemand. In Zellm. 
uf.1,1,35 nieman, Niemand ; Voc. 335 
niemen, nemo. Am einer gedendten Kauf: 
befchreibung eines Appenzellerd aus der neuern 
Beit las ih: „auf fant Niemerlistag.“ 
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Wenn man Miemes aud no-mer (nicht 
wer) zuſammenſetzen möchte, fo muß man da 
gegen im nbt. Niemand, ue- Jemand, 
nicht Jemand finden, 


Niena, J. M. 9, nina, K., 
Uv., 4) nirgends. Ma cdhonts niena 
öber, man bekommt es nirgends. Er 
ift nienanomma, er ift ud Ya zu 
finden. Niena be, nirgends wohin. 
Sprw. Mer fi all fördht, iſt niena 
ficher, wer ſich immer fürchtet, findet 
(zum Theile wirklich) nirgends Sicherheit. 
2) bei weitem nicht, durdaus nidt. Es 
ift niena fo bös, wie ma thued, 
es ficht durchaus nicht fo fhlimm, als 
man fagt. Der Nienawerdh, Einer, 
der nirgends lieb oder willfommen ift. Bo 
Nienawerdhfeh, nirgends willfommen 
fein. J. M. 9., 8. Ninawerdp. 


Anmerf. Ina. K. niene, nienen; 
in Vadutz niender. Schwäb. nienenz 
niene bei Hebel. Motfer bat neoner, 
nioner, niener, nuspiam; Kerom eoner, 
uspiam. Mht. nienent, nusquam, neben 
dem häufigen niener, nunquam, Go in 
Nib. niene (4. B. 957), niemals, und 
nindert (3. ®. 1484), nirgends. Im Voe. 
335 niena, nullibi; Dagegen heißt dafelbfl 
niemer, numquam, nimmer. „Noch uff. 
big. noch wienerbin.” Belfm. uf. 1, 
1, 264. „Die Niena Burger find.” Daf. 
348, „Moenndert.” Sellw. uf 1,2, 
24. „Es was noch niena da (es war noch 
durchaus nicht an dem)” Reimer. 51. 
„Nullibi, Nienen, nirget.“ Dafpp, 
„Nusquam, Nienen, Nienen bin, An 
feinen Dre.” Freies Mienen im £2. 
1585 A. 64. Wenn Grimm (3, 220) in 
n=-e0-n-er wörtlich „niemals in Erde” finden 
will, fo möchte man ihn nur fragen, was er 
aus unferem niena machen wurde. „Noch 
merfivurdiger ,” fagt Dann endlich doch Grimm 
(8. 222), „it mir das ſchweiz. niene, 
nienen (nusquam), man möchte wiffen, ob 
ein pofitives iene, ienen daneben gilt.’ 
Es fehlt bei dem Appenzeller, der neba ges 
braucht, wenn man nicht in ena {f. dief. Wort) 
etwas Verwandtlichem begeguen will. Weiß 
man, doß in unferem meba fowohl der Sinn 
von usquam, als unquam liegt, niena (das 
a, eupbemifh na, bin, ald auf einen Raum 
binmeifend) Dagegen nusquam bedeutet; fo 
bleibe nur übrig, die Erflärung des uht. nie, 
n-eo, nicht je , aufzunehmen. Oder, wenn 
man lieber will, ift nie und niena urfprüng» 
lich identifh. Das bon Grimm gefuchte 
iena findet fib im abft. eo ana, ieo ana, 
continue, immerfort. Die Reimchr. bat 142: 
„Ob jeman da umb jena wär.” Usquam, 
uspiam, Penen, Etwan an einem ort, bei 
Fries. Bei Tihudi (Müllers Geld. 
12. T. 5% ©.) jenen, jemals. Die aht. 
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Partifel ana nah eo, ieo, auch nad al» 
fe; (allez ana) mitunter porkommend, ber» 
ändert den Sinn nicht, nur belebt fie ibn. 
Wie nun neba usquam und unquam be. 
deutet, fo bedeutete wohl urfprünglich nie und 
niena (n-eo-ana), beide, nusquam und 
nunguam ; um aber die Begriffe leichter mit- 
zutheilen, mochte der zeitliche vom räumlichen 
getrennt werden: nie, nunquam, niena, 
nusquam, 

Nieneli, M., d. w. Jehneli. 

Niff, m, Mh. w. E., ein Stoß 
(def. mit den Hörnern). M. 8. Niffe, 
3. m. H., ftehen, ſtoßen. M. 9. 

Die Nifferi, ein flöfiges Thier 
un J ET €. u. Um., 

ößi echeriſch. .H. 

—— 2. — — 
Nipp, Stoß. In Schälter gl. nypen, 
kneipen. 

Nigelnagelneu, E. u. Uw., ſelten, 
nagelfunfelnen. . 

E nigelnagelneus Hüsli 

ond e nigelmagelneusd Tab; 

e nigelnagelneus Schätzeli — 

wie freut es mich doch. 

Niggela, th. 3. m. h., mit Klei: 
nigfeiten — ingl. wegen jeder Klei⸗ 
nigkeit zanken. Allg. Der Niggeler, 
der Zänker oder Knauſer. J. M. Nig: 
gelig, ©. u. Uw., ffrupulös, gricklich. 

Anmert. Verw. mit näggela (aus 
nagen) in a. K. im gleichen Sinne, Ober 
Frequentativ bon eh ae Sedenfalld fommt 
das ital. nichilo hiet nicht in Betracht, 

Niggela ſchlöh, d. w. hörni— 
gela. 

Nigs, Um., in der fherzhaften Fremd: 
lingsfpr. , nichts. Allg. 

mi Schägli if fir, 

zuem Arbeita ift-es nigs, 

zuem Tanza geſchwind, 

ond zuem Lieba n’e Kind. 

Mi Muerter it a Küechlifrau, 

wenn fie bacht, fo gits-mer au; 

oder: 

mi Muetter ift an Kücchlifpig , 

wenn fi bacht, fo gits-mer nige. 
Nigstabaf, d. w. nüntabaf. 

Nifpla, Sf. riſpla. 

Niftil, f. Neftel. 

Niffla, th. 3. m. h., Kleinigfeiten 
herausheben, def. auf eine neckende Weiſe, 
neden, pifiren. Dee Niffler, der Klei: 
nigfeitsfrämer, der nad Kleinlihem oft 
nedifh grübelt. Die Niffleta, bie 
Grübelei, die Krigelei, daher bisweilen auch 
Kujonade, infofern das Grübeln nach Mein: 
lichen Dingen Andere behelliget. M. H. K. 


th. 
K. 


4 


Nieneli — No. 


Anmerk. Won Miff, als etwas Klei⸗ 
nem. Go fagf man auh er will all Riff 
fönda, ec will Ales herausgeſtochen haben. 
„Sordidus homo, Schnöd, niffig, Farg.” 
Sries 1226. 

41. NH, 1) Ruf der Warnung. NH 
nö, laß gehen. 2) Uw., a) nun. No 
du, mad emol, nun made einmal. 

No fill ond nüd z'laut, 

daß der Vatter nüd fchauf, 

ond die Muetter nüd hört, 

ſonſt werid- mer verſtört. 
b) noch. Gad no emol, nur noch einmal. 

siſt nüd lang, ſits gregelet bed, 

die Tanna tröpflid jo; 

i ba n'emol e Schaͤtzli gha, 

i wett, i beit-eö no, 
ec) nur. 

Menn I no fo bübfch wir, 

wie "sHapazeller-Meiteli ; 

frinft-i au fo vil Wi, 

wett · i am fo hübſch ſih. 
Wahrſcheinlich ein Hergebrachter Fremdling. 
d) no ken, no kene, no kes, nicht 
einmal einer, eine, eines. Gr hed ne 
fe näges Hemp, er hat micht einmal 
ein eigenes Hemde. 

3’3ita bi-mi liederli, 

y3ifa bi- mi guet; 

3 3ita ha-ni Strömpf ond Schue, 

z8ita no fen Huet. 

J ond mi altes Wib 

bufid gär übel; 

bufid fcho fiba Johr, 

bend no fen Chöbel. 
Nüd emol fürno kes uw. f. f. fagt man 
zwar auch. 3) Bdiv., mit wenn, ob: 
fhon. Wenn no das Ding fo if, 
fo u. f. f., obſchon fi die Sache fo ver: 
halt, fo u. ſ. f. 

Es ift- mer eigeli nütz dra glega, 

wenn dmi du no nomma witt; 

Fanft- mer fob am Thürli fega, 

wenn · der an Audera lieber ıft. Allg. 

Anmerf. Hol. nu, nune, jegt. Shen 
gotb. nu. Bei Keron no, nunc; M 
Notfer mob, noch; im Organ, Arısiol. 
uch mer, amplius. Noh,nch, auch bei 
Boseth. „Neſöl unf tänne mit rehte fi 
güot tünchen na?” An einem a. O. dal: 
„Neift tiz fpenftigo gedyöfot ma? Altſ. mo, 
noch. Voc, 335 no, nunc. Mo, nur, M 
Sellmw. uf 2, 2, 108. „Nu, nun 
Voc. 1432, „Celeysma, ehn meinung bad 
suofamen fchreien, efiwas anzuogreifen .«» ++ 
So, oder nuh.“ Dafpp. Nun, Mut, 
bei Fries 1186. Auch Wefenrieder (gl) 
bat num für nur. 

2. Nd (nah), Vw., nah. No der 
Chilacha, nad dem Gottesdienfte. Alg 


Noa — Noh. 


Anmer?. Holſtein. und hamburg. na. 
Hol. na, Bei Notfer nah, post. „ Träg 
vnd ſchwer ift na dem effen.” Cod. meus. 

Nöa,f. nöhe. 

Naͤbes (nahbis), Um., nahe. Emm 
znobes hob, Einem zu nahe treten. 
Nobeszue oder nobeszuena, beinahe. 
Es heds mobeszue ggeh, es iſt bei: 
nahe zu Stande gefommen. M. K. 

Anmerf. Gol nicht noh bis, d. h., 
bis noh, bis mabe, noh bis zuena, ge 
fefen werden? Motker (Pf. 143, 6) bat 
ja auch: sciuz die ana, fl., nach dem nht. 
Sprachgeifte, „sciuz ana sie.” Auch der 
Holländer bat naby, beinahe. 

Nöpf, m, MH. Nöpf (Nüpfe), 
ein feifer Stoß. Noöpfa, tb. Z. m. h., 
leiſe ſtoßen. M. 9. Bol. Niff. 

Nöch (nach), Uw., 1) nahe. Für 
nobes. Sprw. Wenn ma vom Tüfel 
ſäd, ifteretwederfh witoder noch. 
2) beinah. Noch z'Tod gern, beinahe 
zu Tode gern. Auch noch zuena, noch 
zuehi. Noch zuena errothe, bei: 
nahe errathen. Für das nht. nad (Vw.) 
hat der Dialekt no, und für das nht. 
nahe (prope) fagen wir noch. Noch— 
ber weiter unten. 

Anmerk. Abt. nabe. m Ker. Voc. 
MS.nab, fere; in Notk. Pf. 72, 2 nahe, 
pene. Im Mht. wird näcd), secundum, post, 
von nabe, prope, unterfchieden, und, fo 
wie im Nbt., flieht das afpiriete b mit dem 
unferigen im Gegenfaße. 

Nöd, m, Mh. Nöck, J. M. H., 
im 8. der Nöder, ein kurzer Schlaf. 
Noͤcka (nuden), unth. 3. m. h., kurze 
Zeit fhlafen. Allg. Das Nöderli, 
3., das Nödli, 9., ein kurzes Schläf: 
den. I ba me paar Nödli hönna 
thue, ich habe ein paar Male einem fur: 
zen — mich — können. M.9. 

Anmerk. Ina. K. nucka, in Unterw. 
naugga. 


Nö, J. M., NödundNöd, H., 
m. As männliche "Taufname Jakob. 


+ Nöchber, m., Mh. — bera, der 
Nachbar im Allg. wie im Nht. Der Nic: 
pür (Mahbaur), Mh. —pura, ber 
benachbarte Qutsbefiper (Bauer). D'Nöch—⸗ 
beri (Nahbarin), d'Noch puͤri. Allg. 

Anmert. In Um Nahbanr, Nah 
bar. Das Bar im uht. Nachbar iſt obne 
Bweifel aus Bauer zuſammengezogen worden. 
Sin einem Lande, das urbar gemacht wird, 
find die erfien Nahbaren Bauern, Land, 
bauern, Landanbauende. Sm Schilter 
gi. nodheburen, vieini, „Nachgepuren.“ 
Bellm. uf, 1,14, 325. Bgl. au Scherz 
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gl. „Accola, nahbanmr, anftöffer.” Fries 
19, Vicinus bier ebenfo, „vicina, nad» 
beurin.” Fries bat aber auch nahbaur- 
(hafft, wie wir nur Nohberfhaft. Dal. 
Kaindl Wurz 2, 99, welcher wohl ſich 
über die genauere Ausfcheidung des Dialefts 
gefreut haben würde. 


Nöd, ſ. nüd. 


Noͤdera, unth. Z. m. h., mit den 
Händen in etwas herumrühren, wühlen, 


mähren. Die Nödereta, das Mähren. 
Allg. 
Anmerf. Auch ina. K. „Noderen, 


suffodere terram,, ut sues.“ Scherz gl, 


Nöth, nödh, nöther, nötheft, 
Uw., 1) es thued nodh, es hat Eile. 
2) e8 thued-em nodh, er muß die 
Nothdurft verrichten. Nötha, 1)th. 3. 
= F — nothörängen ; 2) unth. 

., eilen öthfeft oder gnöthfeht, 

& u. Um., fi beeilend, preffirend, 
darauf dringend , daß etwas gleich aefhehe: 
NodHlig Cnothlich) hah, de nodhliga 
hah, Eile haben, gedrängt, fein. Allg. 
Ein gewiffer Appenzeller erzählte einft, er 
habe nie nödhliger gehabt, als in * 
Seeger am Sonntag die Verkün— 
bigung und Brautfpine, am Montag 
den Brautwagen gebraht,, am Dinstag 
Hodhzeit, am Mittwoch kaufen, am Don— 
nerstag beerdigen, am Freitag die Kleider 
ausbürften, am Samstag mit den ‚Ziegen 
in die Stadt. 

Anmerf, „Nothle haben , eilen müffen.” 
Appz. Id. Noth in a. K., fowienöthba, 
nöthlig. Defte. gnöthig, alaire (dgl. 
gnotb). „Noten. cogere.” Voc. teut, 
ante lat. Noth in a. R., fo wie nötha, 
nöthlig. „Es hat doch ja nie nöther 
tbun.” Gedicht üb. d. Wigofdinger - Handel 
v. 5. 1664. Helvetia. Narau 1829, 5. Bd. 
393. ©. 

1. Nodla (nudeln), unth. u. = 5 
m. h., herumdrücden, welgern. 3. M 

—* Nudla in a. K. 


2. + Nödla Nadel), w. RA. of 
d'Nodla ſetza, Jemand in die Enge be 
kommen oder treiben. Das Nodl aföd= 
lech, —födla, —füdli, etwas niedr., 
das ſtumpfe Ende (cul) einer Nadel, Näh— 
nadel. Allg. Das Nödlalöhli, das 
Nadelöhr, welches ſich an diefem Ende bes 
findet. Mm. 9. 

Nöfferthe, f. öffert hä. 

Nöggi,f., bei den Ziegenhirten (J.), 
der Name einer Pleinen, zwergigen „Ziege. 

Nöh, w., die Zufammenfunft junger 
Leute unter freiem Himmel zu DBeluftigung 
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(D. m. Ommarliteta de 9.) Of 
d'Noh goh, dicker Zuſammenkunft beis 
wohnen. Der Noͤhblatz, ein Sammel: 
pfaß unter freiem Himmel, wo ſich junge 
Zeute beluftigen. K. 

Noͤha, feltener nda (nachhin), M. 
9., nad, herr oder hinnach ; noha, her— 
nad, noͤh i, hinnach, J. M. K. Chomm 
noha, folge nach. Enn nohabringa, 
Einen dahin bringen, daß er nachgeht. 
Bas noba, weiter; iwillbasnoha, 
ich will weggehen. Wonoha? woher? 
von welcher Seite er? Do noha, daher, 
do nohi, dadurch, da hindurd. 

Aumerk. In a. 8. nacha, naha. 
Nahen ziehen im Reimchr. 151. Mabin 
in Zellw. uf. 2, 2, 34. „Nachbin, 
poshine. Nabinfommen, postvenire.” 
Maal. Während der Henernte riefen die 
Harten den Binden zu: „Maben, naben 
mit den Sporren. Weilen in der Schlägerei, 
wo etwan einer von der fleinen Parthey Noth lirte, 
ihren Cameraden zugerufen: Naben, naben 
mit den Sporen.” Walf. Appz. Ehren, 3, 39. 

Noͤhabuͤetz a, unth. 3.m.d., Emm 
n., Jemandes alte Kleider ausbeſſern, 
fliden; ingl. die fänmtlichen Kleider einer 
Haushaltung (zZ. B. von einer Wäſche) 
ausbeſſern. H. 

* Noͤha göh (nachhingan), unth. Z. 
m. f., 1) von Thieren, aufgehen, empor: 
kommen, fett werden. 2) Emm noha— 
goh, (irgend) einen Einfluß verfpüren. 
Wenn 3. B. Jemand ſchlechte Vorkennt⸗ 
niſſe geſammelt hat, und ſoll er mit der 
‚Zeit etwas Gründliches leiſten, fo gods- 
em noba, d. b., er fühlt die Lücke, 
welche der dürftige Unterricht in den Vor— 
fenntniffen zurückließ. Allg. 

Anmerf. „Consequor, nachvolgen, Na 
bingon.” Fries. 

Roͤhahäba (nachhinhaben), nöha: 
Heba, unth. Z. m. h., dauerhaft, mach: 
haltig fein, bef. von nahrhafter Koft, oder 
u gutem Holz, womit eingeheizt wird. 


g. 

* Noͤhahah (nachhinhan), th. Z. 
m. 5. , nachher beſorgen und pflegen, Der 
Bueb heds ziguet kah, er iff nüd 
guetnohahah, der Knabe befand fich 
in zu gueter Lage, er iſt nicht mehr gut 
zu pflegen. Allg. 

* Roͤhalauffa (nachhinlaufen), unth. 
3. m. f., nachgehen, nachziehen. Allg. 

Anmert. „NRahinlauffen, insequi.” 
Maal. 

Nöhalisma, th. u. unth. J. m. 
h., am einen alten Strumpf u. dgl. ein 
neues Stück firiden. Allg. 


Nöpalöpfa (nahpinlüpfen), I. M. 


Noha — Mohſchlag. 


H., nhalupfa, G., 9. Im. , 
durch Heben von hinten ber Höher Belfın, 
nachheben. 
* MNöhaneh (nachhinnehmen), th. 3. 
m. h., 41) das Verfäumte nachholen, näd: 
wirken; 2) Enn n., Einem gehörige Auf: 
merffamfeit fchenfen und ihn unterrichten 
oder lehren. Allg. 
Anmerk. „Inesco, Berfäderen, Nah 
bin nemmen, An fi zieben.” Fries. 
* Nöhafpringa, unth. 3. m. f., 
nachlaufen , nacheilen. Allg. 
Nöhafhöra (nachhinfcharren), unth. 
3. m. b., 4) 8ig., (mit der Schaufth) 
nachräumen ; 2) fig., überh. nadräumen. 
X mos-der all nohaſchora, ih muf 
die überall nachheffen und nachräumen, in 
der niedr. Spr. Allg. 
Nöhafina (nahhinfinnen), unth. I. 
m. h., nachfinnen, nachdenken. Noch⸗ 
oder nohfina iſt nicht volfsgemäf. All. 
Anmerf. „Excogito, Erdenden , erfinnen, 
Mit naben finnen vond trachten erfinden, 
vund darauff fommen.” Fries. 
NöhHazöpperfa, unth. Z. m. hr 
nachhüpfeln, nachtrippeln. 9. 
Noͤhazöocha (nachhinzeuchen), th. > 
m. h., nachlocken. Allg. (K. nohazeuche) 
Anmerk. „Nahinzöcken. Illicere” 
Maal. 
Noͤhboͤrde (Nachbürde), w., Ki 
Thieren, die Nachgeburt. M. K. 
Anmerk. Auch in a. K. Schwäb. P. 
b. 1737 Afterburde, Nachgeburt. „AM 
terbucden, afftergeburt, secundinae,” Hr 
nifch, bei dem auch Burde dafır. In Nu 
raltaffterbürde binumd wieder, 4.2. 131. 
Noͤhchilbe (Nahkirwe), w., M- 
— bena, der Tanztog mach dem eigent 
lichen Kirchweihfeſte. So ift in Gonten 
und in Urnäfchen einen Tag nach der Chib 
be, da getanzt wird, Nohchilbe. 
Anmert. „Rilwenen und Nachkil⸗ 
wenen.” LB. Sbw. in Siegmw. Strafe. $. 
Nöhtäg, m., My. —täg, M 
Tanztag für das Militär. M. 9. 
Nöngsnts (nachgehends), Uw., nad 
her. Allg. 


Anmerk. Nogends im Zeikverkr. 55. 

Noͤhi, f. noͤha. 

Noͤhraß, E. u. Mi. , nachſpürend 
(nachfuchend). K. 

O Noͤhſchläg, m., bei Verfleige 
rungen, das Minimum des Gebots; 
Verfieigerung von Grundftüden z. B. de 
Minimum von 5 GI. Nur im Vorüden 
gehen wird bemerkt: Wer hier das and" 


Nohflehig — Non, 


letzte Gebot gibt, befommt bis auf 2 OT. 
und darüber. Mm. 8. 

Nöhfüchig (nahfuchig), E. u. Um., 
an rn hängend, kleinliche Dinge 
Hervorgrübelnd. 3. AM. 

Anmerk. Faſt d. w. in einem 82. 
fFleinfüdig. 

Noͤhſuͤeß (nachſüß), 
hintennach ſüß ſchmeckend. 

Noͤhwemmeta 
der Weintrauben. K. 


E. u. Uw., 
Allg. 


Anmerk. „Racematio, Das nachfuochen, 


Das nach wümmeln oder nadhläfen der trau. 
ben.” Fries. 


Nonmwend (Nahwind), m., günftiz 
ger Wind, Wind, der dem Steuermanne 


in den Rüden bläst. 


Anmerf, „ Aquilone secunda ari Guot 


Vachwind haben” Fries. „Nachwind, 
Guot wind.” Daf. 1358. 


u (nahwärts), 3. M. 9., 
nöhimwerts, K., Uw., nachher, in der 
Folge. 

Anmerl, Nachwärts im LB, 1747. 


Nömma (numme), J. M. K., nd 
ma, 9., Um. , nicht mehr, nimmer, Auch 
nommameh, nimmermehr, 
ift fo arm, 'sFür ged no nomma 
(nicht einmal mehr) warm, er ift fo arm, 
das ihm kaum mehr zu helfen if. Die 
Mutter pflegt das Kind zu fragen: Wo 
bi-der lüb? Das Kind wird zur Ant: 
wort abgerichtet: Im Herzliinna, e 
Rigelidra, daf es nomma n’ufa 
ch a. 

B’Apazell demetta n'im Dorf 

ſtod e grüene Lenda; 

bed e Metel d'Schooß verlora, 

ietz ha-fi-fi nomma fünde. 

öue der bi-ni ggauga, 

zue der bets-mi afreut, 
' zue Der go-ni momma, 

dee Weg ift-mer zweit. 

Anmerf. Ina. K. niemer, nüma, 
nümameb. Nümme bei Hebel. In 
Sellw. uf, 2, 2, 4102 if nimme wahr: 
fheinlich unfer nomma. Das fdhwab,. num. 
men bei Öcöner (Mith. 38) im Gegenfage 
des gleichbedentenden ſchweiz. nun will mir 
nicht vecht in den Kopf, Nimme ‚(nicht mehr) 
im Zeitvertr. 591. 

+ Nönnaförz, 3. M., Nönna: 
furz, K., m., uneig., eine Art feines 
Gebäde, wie die Nonnen fabriziren. 


Anmerk. Auch die delfaten Fcanzofen 
in Paris wird man bet den Neflaurareurg um 
dieſe peis (pet de nonne) bitten hören. 


Tobler, Idiotikon. 


w., die Nachleſe 


Sprw. Gr 
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Nör (naher), Vw., nah. Mor 
Yus, nad Haufe. I. M. 9. 
Anmerf. Hol. naar und na, nach; 
aaar huis, domum, Bair. naher, nad). 
Nora, unth. J. m. h., fhlummern. K. 
Nordshalb, uw., nördlich. Allg. 
Vgl. Halb. 
Anmerk. In Notk. 
northalb, in aquilone, 
Nöre, J. M. H., Nurr, K., 
w., MH. —ra, die Naͤrrin, der Nare 
(als Weibsperſon). Sprw. En Efel 


P., 88, 13, 


grobet im Muetterlid, e Rort 
ond en Narmgädr nüd, Auch fagt 


man von Einen, der frühe graue Haare 
befommt es fei nicht zu frühe, ein Eſel 
werde im Mutterleibe fchan grau. DNorra 
Wond d’Narra fönd z'thür, wie- 
mes hauft, mit Narren-ift nichts an⸗ 
zufangen. Nörrela, unth. 3. m. h., 
die Eigenfchaften einer Näreinhaben. Deber 
Lüte nörrela, cine ausgemachte Närz 


tin fein. Allg. 
das Schluhzen. K. 


Nöfha, m., 
Dal. Nüſcha. 

Anmerf. In Sreib. nüfhela ‚ den 
Schnupfen haben. „Singultus.. dieitur forte 
die phnuffg oder der nefd.” Voc. Brack 7a. 
„Er geint oft, rangget fih, Der nöſch 
— im band ſtoſſet im off.“ Georg. Pictor. 

all 

Nöfter, f., MH. Nöfterer, der 
Rofenfranz. Noftera, untb. 3. m. h., 
ein leiſes Geräuſche machen (ähnlich dem, 
wern Diele leife beten). J. M. 9. Mo: 
ſterla, J. M., nüfterfa, &., unth. 
3 m. h., einen wenig lauten Lärm vers 
urfachen, mehr, als flüftern und lifpeln. 

Anmert, Nufer ina. K. Halsſchnur 
von Korallen, nufera, halblaut beten. 
Uebrigeus bedeutet Mette in den BW. auch 
Larm, bom Geflapper bei ben Metten (Mas 
tutind’ in der Kirche. 

Nösla, unth. 3. m. h., undeutlich 
fpredhen. 9. 

NT Muß), w., Mi. mw. €. 
RA. zuer dretta Noff bon, zu fpät 
(post festum) fommen. + Der Nöff: 
bömm, Nuffbomm (Nußbaum). In 
der Aelternſpr., vom Nofbomm aba, 
vom Chritbaume herunter. Alſo antworz 
ten die eltern den Kindern, wenn diefe 
fragen, woher fie fämen (Im K. befchicht 
man die Kinder auch von Lindau). Min 
Gof if au nüd ab-bem Noffbomm 
aba hob, mein Kind twar nicht gerade 
ein nettes Neujahrsgeſchenk, fondern id) 
mußte es im Mutterleibe — gebären, 

4 


338 Na — Mlechtela. 


pflegen ‚und naͤhren a. f. f. Allg. Der 
Nöfftoder, K., der Nußfnader. Das 
Nöfflihriid (Nüßleinkraut), M., Nüff: 
likrüd, K., Feldlattich, focdia olito- 
ria Linn. Der Nöfflifalod, M., 
Nüfflifalod, K., der Feldfalat. 

Anmerk. Nüßlikraut und Nüßli— 
falat in a. K. u. obert. „Herbae Nyßle— 
frauf, ut nostri vocant, nomen latinum 
non habeo... Herbam lactucae hortensis 
fere facultates habere.” Gesn. epist, 56 b- 
Romſch. rumper nuschs, Nuß auffnaden. 

Ni — f. neu. 

Nüd (niht), I. M. EN nöd, K., 
Uw., nit. Nei nüd (mod), mit nice 
ten. Sprw. Was dirnüd brennt, fo 
blos nüd. Kotzebue in feinem Ge: 
fpenfte : 

„Wer da will löſchen, was ihn nicht brennt, 
der ohne Noth in fein Unglück rennt.” 
Emol iſt nüd alemol, einmal gefehlt, 
iſt nicht) immer gefehlt, oder: Glüdts aud) 
Einem, es - Hunderten niht. Kries 
get ift nüd gwieget, bellum — fla- 
gellum. Wiegenlied: 

Schlof, ſchlof, Kindli, fchlof, 

onder-de Wiega fünd zwe Schof, 

en ſchwarza n'ond en wifa, 

er wut · mer '6Kindli bißa. 

Wehr, wehr, Muetter, mehr, 

daß er mer GKindli nöd verzeht. 

IJ go-na us inn Garta, 

ond ſchaua m’Aled a; 

i ba nen Schag im Garfa, 

de mi nöd lieba Pa. 

Anmer?. Ana. DO. nid, nit. Nüt 
in Bellw. uf., z. B. 1, 1, 113. Mit, 
non, im Voc. 335. 


Nütz (nihtes, niht's), allg. (ohne 
Herisau, Schwellbrunnen und Schönen: 
grund, wonüntift), auch nützet, nützta 
(M.), uw., in der weniger gezierten Spr., 
nichts. Nütz ond wider nütz ſeh, 
durchaus nichts taugen. Z'nütz goh, zu 
nichts werden. Z’nüß ſchoh, fein ganzes 
Vermögen verlieren. Wega nüß ond 
wider nüßenDandelafanga, wegen 
eines bloßen Pappenſtieles einen Streit 
anfangen. Nüd nütz ond nüd nebes 
feh, etwas Unentfchiedenes, Halbes fein. 
Sprw. Nüp iſt guet för d’Auga, 
nichts ift gut für die Augen, Wenn man 
nur diefes Sprw. allemal zur rechten „Zeit 
beherzigen würde. Os nük werd nütz, 
aus Nichts wird nichts. Lieber nüß, 
as ſchlecht nebes, beffer nichts, als 
etwas Schlechtes. Anekdoten: Cinen leicht: 
finnigen Gaifer fragte Jemand: Iſt es 
wahr, daß du abgefallen bit? „Das ha 


nüd feh,” verſehte m, „i Bi no of näg 
ofeh.” Bei einem Knaben erfundigte man 
fi nach einem gewilfen Heren , der, reich 
und angefehen, dabei, ohme beftimmten 
Beruf, blos aus den Zinfen lebte, fra: 
gend, wer und was er fi. „Nutz iſt 
er, en Here iſt er”, war die Antwort. 
Der Nüpbirer (M.), Nützkärli, 
Müpler, Nüslig, Nützma (Nichts 
mann), der Taugenichts, Nichtstaug, tin 
nichtsnüßiger Menfh. Allg. Nützztabak, 
M.,nigstabaf, K., Uw., mehr fherz: 
haft, nichts. Nüsig, E. u. Um. , flein, 
unanfehnlich, nichtsnützig, nichtswürdig. 
Nebes Rützigs, etwas Unwichtiges, 
unerhebliches. Mütznotzi g (nichtsnutzig), 
E. u. Uw., ſpaßhaft, muthwillig. Nütz— 
richt, nützrechtig, nützrechtſig, 
d. w. nütznötzig. M. H. K. Du 
Nützreͤchtslig, ein ſpaßhafter, muth— 
williger Burſche. M. 

Anmerk. Ina. K. nüt, nütnokig 
u... „Nützit.“ Bellw. uf. 1,2, 
405, und in a. U. „Nubg.” Uk. 1467 
Bellw. 2,1, 306. Nug, daf. 327. Nüß 
in der Reimcht. 6. „Go wellent wir (St. 
Galler und Appenzeller) bns nu (nicht) daran 
feren.” MS, ain Spruch des untrüwen Han 
dels an Abt Ulrichen füligen begangen. Nuß 
(nichts) in Zellw. uf. 2, 2, 109. Fried 
hat für nihil faft durchgängig müt, ſonſt neh 
nichts, nützid, faſt nie nüg, 3. B. 30 
„bmb nüg willen zürnen.“ Nüg und nügit 
findet man auch im MS. der Wib. Mörlin. 
Das Wort mug iſt zufammengefegt aus nt, 
n’ (nicht, ne) und ügit (etwas) oder ihtes. 
Vorlegteres Wort, wie nug, treffen wir ın 
„Bwingfii Zufcheift feines Tractats der Hirt 
genannt, an Herın Jacob Schurtanntt, 
Pfarrer zu Teufen in Appenjell den 26 Mer 
4. 1524.” Man fieht beim erften Anblide, 
daß unfer nüg, nüts dem Mht. ſich mehr 
nähert, ald mit oder das zwar ebenfalls bolls · 
gemäße nünt. Letzteres halt man für at 
ftändiger , und es mögen der Sprade Um 
fundige ſchließen, daß demjenigen die wünſch· 
bare Bildung mangle, von deſſen Lippen muß 
und wieder müß fiele. Was doch die Hebung 
und die Sitte heilig fpricht, da gerade nun! 
auffer allem Zweifel ein verderbtes, verbilde · 
tes Wort iſt. Bgl. nünt. 


Nuͤechtel a, unth. 3. m. h., 1) em 
unangenehme Leere (Nüchternheit) im Ma⸗ 
gen empfinden; 2) von ſchadhaftem Gr: 
freide, wegen Näſſe oder aus Mang 
feifcher Luft anbrüchig riechen oder fÄhmeden. 
4.M. Nüchtelig, ©. u. Um, 
eine unangenehme Leere im Magen empfir 
dend, I. M.; 2) fade, abgefchmadt. 
J. M. K. 

Anmert. Nüchtela 2) in a # 


E 
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„Mucor, Das näüchtelen, grawe, ſchimlige.“ 
Fries. 

Nücla, unth. 3. m. h., wühlen. 
D’Chue nüelet mit-te Hörnera 
unguet im Boda, die Kuh wühlt mit 
ihren Hörnern gewaltig im Boden. Die 
Nuͤeleta, das Gewühl. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. Im Schwarz. 
wald nulen. „Nielmuf(mus), quod ter- 
ramfodiendo pedibusrejiciat talparum iastar.” 
Gesn. hist. a. 1, 831. Nuilen, sullodere 
terram , in Scherz gl. 


Nücrig, w., das Mühlen, das 
Treiben. A. Bol. müela. 

Nünt, M. H. K., nünta, M. H., 
Uw., nichts. Nüntnötzig, nünt— 
rehts u. ſ. f., M. H. K., d. w. nüß: 
nötzig, nützrͤchts u. ſ. f. ©. hier 
nach. Im Scherze verſpricht man den 
Kindern in folgender Form goldene Berge: 
I get-ter e Nienawägeli ond e 
Hettiligern ond e MWärtelilang 
ond e Nünteli droff. Solches ver: 
fpriht man z. B. auf das Neujahr, und 
man muß eben ein Kind fein, um ſich 
darauf freuen zu können. Nünt wird in 
der gezierteen Spr. neben dem angenom: 
menen plumpern nütz gebraucht. » Diefes 
Ausgefagte kann jedoch auf die Gemeinden 
Herisau, Schwellbrunnen und Schönen: 
grund Feine Anwendung finden, denen das 
nütz völig abgeht. Wgl. die Aumerk. 
wu nüß. 


Anmerk. Mänt, nad Stalder, au 
in St. Gall. und Scht. Nuünt (nichts) in 
3ellw. uf, 2, 2, 233. Gesner (Mith. 
33) bat dafür nüf. „Snünten ginge.” 
LB. 1585 N. 179, 

Nünig, f. ünig. 

Nünimdl (Neunmal), f., ohne Mh., 
eine Urt Spiel mit Damenfteinen, das 
Mühlenſpiel. sNünimol the oder 
züha, das Mühlenfpiel machen. Allg. 
Wenn man eine Mühle fchlieft und einen 
Stein nimmt, fagt man: Zue, i freffa 
n’aweg die Chue; Chue, des Reimes 
willen, will heißen Stein. Diefes Spiel 
ift eines der befannteften und am wenig— 
ften geächteten Spiele im Lande. Selbſt 
aufferrhodifche Rathsherren an der Gitter 
ſcheuen fi nicht, dieſes Spiel öffentlich 
zu machen. Sehr einfach zeichnet man oft 
das Spielbret auf den Tiih, und zer: 
brödelt das Schwefelhölzchen in Steine, 
um einen fonft mürrifchen Winterabend 
angenehm und unfträflid Hinzubringen. 
Das Zwöclö)lfimol, im Gegenfage zum 
Nünimol, macht man mit zwöoͤlf Steinen. 

Anmerk. In a. K. Neuniſt, Neus 
niziha; dm Lichtenſtein. Neunimol; 
ſchwab. Neunemal. Raomſch. dar mulin. 

Nurr, nüſterla, Nuſſ, Nüfſli— 
chrüd, ſ. Nörr, nöſterla, Noöff, 
Nöfflihrid. 

Nüſchſcha, m., Walzenhauſen, 6. 
w. Nöſcha. 


O. 


1.5, Bw., auch. K. Bol. an. 

2.98, 5, öha, öha, Auf an die 
Pferde zum Stillpalten. Allg. 

3. 5, J. M. H., üund un, K., 
un. Dieſes Vorſetzungswörtchen drückt 
bisweilen eine intenfive Bedeutung aus, 
als: Shure, HShond, Swüſch, Sma, 
ogme; hinwiederum liegt auch eine ſchlimme 
Eigenſchaft in der se wird (das 0) 
aber dann faſt nur in doppelter Negazion 
hört, 3.3. fe n'Omenig (feine übele 

einung), fen Oma, fe mOmwörtli. 

Anmerk. Un auch ina. 8. ©. diefen 
Borling in Stalders Dial. 227, .„Zwen 
unn Bidermann.” Reimchr. 41. 

4. S oder id, fchallende Silbe, welche, 
ſtark betont, giwiſſen Rufen angehängt 
wird: Fürio, Feuer; Mordio, Möre 
der. Allg. 


Anmert, Auch bair. 

Bappttitlig, ©. uw. Uw., nicht 
oder wenig einladend zum Effen. I. M. 

Sadel (Unadel), m., ein fehlimmer, 
vergriffener, ſchlauer oder fpigfindiger Menſch. 
J. Erräth EN B. Jemand des Andern 
Öefinnungen, die er nicht verrathen glaubt, 
fo fagt e:: Du bift doch en Dadel, 

Haßig, E. u. Uw., wenig Appetit 
habend. 3, M. 


Stoba, über der Stube. Teufen theilt 
man in den Bezirk ob der Stroß ond 
onder der Strof. DOb-bem, über 
ihm. RA. ’sChöpfli ob-bem Yuct 
omma träga, hodhtrabend —— 
fein. b) wegen. Ob niederem Betzeli 
lacha, Über jede Kleinigkeit lachen. c) 
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Um. , fiber Den Feuer. Bol. ab. 's Mues 
ift 06, der Haferfchleim ift über dem Feuer. 
Das ndt. 06 (wenn, si) ſprechen wir öb, 
eb aus. Allg. 


Anmerf, Auch ina. R.; obert. ober. 
Schwab. ob 1) uber, 2) wegen. Ob und 
öber (über) unferfcheiden ih. Ob, mit dem 
Ablativ, wird auf den Raum Fieber bezogen , 
öber auf die Zeit, und im ımeig. Ginne, 
fo wie in Verbindung mit Zeit: und Haupt: 
wörtern (bei letztern gibt es manche Ausnab: 
men) häufiger gebraucht. Go liegt Tüfa ob 
St. Gallen. Doch fichen ob und öber neben 
einander als Zeichen von Raumbegriffen ; ob, 
in Beziehung auf Höheentfernung, öber in 
Beziehung auf eine mehr wagerechte Entfer- 
nung und Bewegung dahin. Ob St. Gallen 
(liegt Teufen); öber St. Gallen (gebt mun, 
oder liegt dad Appenzeller-Land). Deber 
dem Bach, jenfeit des Baches; ob dem 
Bach, oberhalb des Bades. Zu Zeitmeffun- 
gen eignet fi) ob ganz und gar nicht. Er 
ift öber e Johr (mehr, als ein Jahr) alt, 
aber nicht ob e Johr. Zwar galt ehedem 
auch bier ob für über, zum Beweife: „Ob 
50 Jahre alt.” Uk. 1454. Bellmw. 2, 4, 
14, Ausgeftorben ift auch das ob ald Vw. 
vor manchem Hw. Go bat Notker obe— 
ferift (Deberfchreft), und A. Aehnliches. 
Kaindl, Wurz. 4,219, fagt: „Ich halte 
über und ober für verwandt, bocd in den 
Grundbegriffen nicht einerlei: uber fagt ur: 
fprünglid) eine Bewegung nach auffen; 
ober einen Stand, oder eine Beivegung in 
loco.” Hol. op und over: op entſpricht um« 
ferem ob nicht ganz, es bedeutet auch auf 
Calfo unſer ob zum Theil und of in op ber+ 
einige). 3. B. hy is gekomen op de zelve 
plaats; hy zit op een (auf einem) paart; 
verstoort zyn op iemant, iratum esse alı- 
eui. Oper beifif trans, ultra in räumlicher 
und zeitliher Beziehung, auch super, de, 
und entfpricht dem nht. über faſt ganz. Kaindi 
bat daher Unrecht, wenn er op und over mit 
über und ober in Parallele feten will. Im 
Engl. orer und above. Aht. oba, super, 
supra; kbar, obar, über, Grimm, 2, 
774, meint: „oba und aus dem folgenden 
ufar, obar, upar duch organifche Apo- 
kope des r hervorgegangen. Ein Ueberfluß der 
Formen oba und obar if underfennbar fur 
die Bedeutung supra.” Sch möchte dies nicht 
unterfchreiben; wir kennen nur noch die Re» 
geln nicht genau, welche die Altbochteutfchen 
beim Gebrauche der zwei Formen beobachteten. 
Ich will fie anzudeuten fuchen,, indem ich mic) 
auf Notters Pfalmen und auf Bosthius 
berufe. „Obe erdo, super terram (72, 16); 
obe uuasdser, super aquas; unde umazer- diu 
obe bimele finf, er aqune, quae super eoelo 
aunt (148, 4, 5). Diefes obe entfpricht doch 
unferem ob: ob Erda, ob-bem Wafler, 
ob-bem Himmel, Uber unferiu chint, super 
Glios; uber beö tiefels uuergb ; fin Lob ist 


Debelmögig — Obera. 


uber bimel unbe erba (148, 13, 14). Die 
ſes uber bietet unferem öber die Hand: öber 
(nicht ob; des Tüfels Werk; fin Bob ift öber 
(nicht ob) Himmel ond Erda. „Def 6be 
böoubete (überdem Haupte) bängentem fuer 
teſ. Er (Dionyſius) bäncte iz temo über 
hoͤubet (über das Haupt).” Boeth. Ob 
ift auch indroben, 5. B. bei Boeth. där 
obe. „Bobe, praep. c. dat. , über.” 
Hofm. gl. Bon den folgenden Stellen aus 
Fries wähle fich der Lefer füc ob und über, 
fo viel ihm beliebt: Ob den faufigen; bber 
Die drepffig; vber Dife ding (super hacc); 
in einem brieff über den andern; super coe- 
nam, ob dem nadıtmal, oder, Im Nacht⸗ 
mal; super mensam, ob dem tif; ber ob 
dem fünig faß (1270); — supra, Db; 
ober drei (plus tribus); vber die maaß; 
vbec die geivonheit (1276). „Vnterwalden 
oben Wald.” Bellw. uf. 2, 2, 158, 


Ödelmigig, J. M. 9H., übil? 
mögig, K., E. u. Um., unmwohl, mm 
päplih. Hbelfient (übelfehend), M. 
9., übilfient, 8.,&. u. Uw., ü 
ausfehend. Obelzitig (übelzeitig), M. 
H., übilzitig, K., E. u. Um., mühe 
felig. @ möbelzitigs Leba, ein mühe 
feliges Leben. Man jagt auch öbel Zit 
hah, öbel thue, viele Mühfeligfeiten, 
mit vielen Schwierigkeiten zu kämpftn 
haben. 

Anmerk. „Laborem potiri. ®belzepi 
haben, vil arbeit erlepgden.” Gries 1031. 


O (d) ber (abar), öberer, oͤbereſt, 
E. u. Um., ſchneelos, vom Scynee be 
freit. Schneelos ift freilich auch im Som: 
mer der Boden; allein ober drüdt dies 
nicht aus, fondern das frifche Hervortreten 
des Erdreiches, die Entblößung des Bo: 
dens durdy das Hinfchmelzen des Schnee. 
E noberfh DBlegli, eine fepnerlofe 
Stelle. Sonnethalb iſch-es ober, 
an der Sonnenfeite ift der Schnee weg. 
Es ift dörawegs ober, der Boden iſt 
durchgängig ohne Schnee. Bi mer if 
Als ober, bei mir ift der Schnee ganz 
weg. Wenns vil ober Bletz hed, 
fäd-ma, daß der Boda gſchegget 
fei. Witterungsregeln: Wenns of-dt 
n’obera Boda (zue Unzeit) tonderet, 
fo geds en großa Schnee, wenn 6 
(zur Unzeit) auf den fchneelofen Boden den: 
nert, fo gibt es einen großen Schnee. 
n’obere Wenecht, e wiße Oftere, 
ſommerliche Weihnachten , winterliche Oſtern. 
O (O bera, unth. 3. m. h., vom 
befreit, ſchneelos werden. Allg. 

Anmerk. „Aberen, es abert de 
der Schnee geht ab. Es ift aber Cohber) fein 
Schnee mehr zu fehen.” Appg. Id. ut 


Dper — Oeberchoh. 


R. aaber, oobera. Mltbaie, aber, abe; 
franf, äfer; tirol. äper; öſtr. öper, 
und Höfer bat das Zw. apern; karnth. 
aper, fchneeloe. Im Departement de l'Iſere 
olfa, Schnee „Unde ist uns undunt. übe 
si (tiu erda) ündenan erbäröt (Fand fi. 
oͤbenan där #i erbäröt, kär Sizgent tie liute.“ 
Bosth. Apirin, aprico, mad) Gloſſ. aus 
4 Münchner⸗Kodd. des Prudentius (sec. 
x — X). „Die weil die Pirg aper find.” 
Loris Sammlung dv. U. (Schmeller). 
Scherz bat in feinem gl. urbar, mani- 
festum, a bar, nudus, er ur; ucbaren, 
manifestum Sieri. {m Cod. Popor. : „Biel: 
leicht von aperio , daher auch der Monat April 
feinen Namen bat. Apricus ift auch damit 
berwandt, denn im locis apricis zergebt der 
Schnee am erften.” Wahrend Kaiudel (Wurz. 
4, 29) das aperire, apricus eher aus dem 
teutichen aber herleitet, ſagt er: „Aber 
it gewiß und augenfheinlich von a positiva 
particula und bar, d,i. blos. Abär, bar, 
wie man es fchreiben folte, if fo viel, als 
denudatns.” Die Wörter abar und aba- 
ven verdienen Aufnahme ins Nht. 


Sper, f. Ötmer. 


D(ö)bera, w. Zuer Obera goh, 
einen Abendbeſuch machen. Er ift gftift 
zue-nis auer Oberachoh, er hat uns 
alle Abende (def. die langen des Winters) 
einen Beſuch gemacht. R 


Hbera (überhin), Uw., Herz oder 
hinüber, J. M. 9.; öbera, J. M., 
übera, K., berüber, öberi, 3. M., 
überi, K., hinüber. Gang zue-ner 
öber a, gehe zu ihr hinüber. Pleomaftifch 
fagt man auch Ober öbera oder deröber 
öbera, 3. B. wenn Jemand über ein 
Haus geworfen hat: Er bed öber 
öberi möge. 

Anmerk. Auch in a. 8. übera; im 
Bernd. und im Entlib. ubera. Motfer 
bat, wie Stalder (Dial. 236) meint, 
unfer übera (ubere) gewiß nicht. In Nib. 
einige Male übere, hinüber, 3. B. 542. 
„Vom Helftadel überen auf.” uf. 1470 
Bellw. 2, 4, 353, „Ultra uia, über 
bin.” Voc, 1477,2,3, „Abiit illud tem- 
pus. Die zept ift fchon hin, überhin.” 
Gries 4. 

Oberaba (Überabfin), Um., Her: 
oder hinunter, J . D.; öberaba, 
J. M., überaba, K., herunter, von 
oben herab, öberabi, J. M. überabi, 
K., hinunter, von oben hinab. So ſagt 
man in Auſſerrh. vom Gefangenen: Er 
chond nüd öberaba, wenn er aus dem 
Gefängniſſe nicht herabgeholt wird, auf 
daß über ihn das Strafurtheil gefällt werde. 

Anmerk. „Er fieg ih über ab.” 
Reimchr. 205, 


ga 


+ Sberafahra, unth. 3.m. f., das 
Dich herdeweife an einen andern Ort treiben. 
J. M. 9. 

Anmerk. Romſch. midar nuilg (eig. 
Stall andern); bei Conradi nuigl, Staff, 
„Mitvieb uberafahra.” 82.1585 A, 143, 
Im Cod. Künzi. 232 fahren (mit dem Vieh 
jieben). 

Hberahöka, unth. 3. m. f., her 
oder hinüberfpringen. 9. 

*O beräl (überall), Um., in Summa, 
Oberaligs Al, in Summa Summarum. 
Allg. 

beramacha (hinübermahen), 3. 
M. H., überamaha, K., unth. 3. 
m. h., etwas durchmachen, beftchen, bef. 
a) Hochzeit Halten, b) fterben. 

Oberamta, J. M. H. überamta, 
K., tb. Z. m. h., Enn ö., Einem ein 
Amt aufbürden, dem er nicht gewachfen 
it. Der Ma ift öberamtet, dieſer 
Mann hat des Amtes zu viel, er taugt 
nicht zum Amte. 

Anmert. Ueberamten enfpricht dem 
fc, surcharger, 

Hberblädera, 3. M. H., über 
bfädera, 8., th. u. unth. 3. m. h., 
aus= und überſchütten, bef. aus Unvorfichs 
tigkeit. 

Hberdöda,J.M. 2 überbüda, 
K., th. 3. m. h., Überbiegen, aufkräm— 
pen, aufſtülpen. 

Sberbödelet, J. M. H., über: 
bödelet und bboͤdelet, K., Um., fo 
viel in einem Gefäße, daß es ordentlid) 
den Boden det. 

Hberfeia,J. M.,überfeia, K., 
Öberfia, zum Theil im H., unth. 3- 
m. f., etwas nieder. , überſtürzen. 

Sberchlipfa, th. 3. m. h., übers 
werfen , überfiürgen. Es hedea recht 
öberhlepft, es Hat ihn tüchtig über: 
worfen. M. 9. 

Sherhödera, J. M. H., Über: 
födera, 8., th. 3. m. h., überfpeien, 
überqualftern. 

* Hherhöh, J. M. H., Überföh, 
K., th. 3. m. f., 4) befommen. So 
fagt das Kind, weldes ein anderes im 
Mettlaufeeinholt: Gelt, i ha-di öbers 
choh? Ich führe diefe Bedeutung nur der 
Bemerfung wegen bier auf, weil fie im 
Nht. felten vorfommt, bei uns aber immer 
und das bikoh gar nicht. 2) uneig., mit 
Morten fangen. Du honft-mi nüd 
öber, du fängft mid mit Worten nid. 
Ingl. überliften,, täufchen, betrügen. Ex 
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hbed-mi emol kah; 
aber nomma möber. 

Anmerf. Ueberfommen, persuadere, 
fallere , fraudare. Scherz gl. Im Voc. 
praed. wird adipisci , acquirere nur mit bber- 
fomen gegeben, Go auch in Gemmag. Bei 
Fries „sequiro, Bberfommen, erlan- 
gen, gewünnen ,.” und befommen feble, 

Hberdhölräba (Oberfohlrübe), w., 
Kohlrabi. I. M. K. 

Hberthörla, th. 3. m. h., über: 
fiften, überflügeln. J. M. 9., im &. 
überthörla. 

+ Hberdörf, f., 4) das Land über 
dem Dorfe Appenzell, z. B Brüllisau , 
Schwende, daher Hberdörfer, I.; 2) 
der von der Kirche ſüdöſtlich Tiegende Theil 
des Dorfes Herisau. 

„Bbertröla, I. M. 9., über: 
tröla, 8., unth. 3. m. f., rollend über: 
flürzen. i 


es hond-mi 


Oberiggs, J. M. H., überiggs, 


K., Uw., ſchräg, diagonal. So kartet man 
öbereggs, wenn von Vieren jedes Paar 
ſich einander am Tiſche gegenüber ſetzt. Sb er: 
iggsla (H.), unth. 3. m. h., ein Kar: 
tenfpiel machen, wobei die vier Spielenden, 
jeder an einer Tiſchecke, ſitzen. 

Anmerf. Mh. über egge, per an- 
gulum, diagonal. 

Oberfächta, I. M. H., Über: 
fähta, 8., zf. 3- m. h., ſich über 
das Maß feiner Kräfte anftrengen, ſich 
vermeffen, verivägen. 

Hbervögt, m., Mh. —vögt, der 
Oemeindsvorgeſetzte, infofern er die Mor: 
münder beauffichtigt, und fih von ihnen 
Redynung geben läßt. Allg. 

Abervdrthela, J. M. H., über: 
vörthela, K., th. 3. m. h., übervor: 
theilen , belugfen. 

T Hbergang, I. M. H., Ueber: 
gang, K.,m., Dim. Schybergän li, 
eine bald vorübergehende Krankheit. Öber: 
goh weiter unten. 

Anmerf. Bair. Uebergangl, unfer 
Debergängli. 

Obergimpfa, J. M. 9., über: 
impfa, K., th. u. unth. Z. m. h. u. 
., überkippen. 

—— J. M. H., Über: 
gſchue (Ubergeſchühe), K., ſ., das Ober: 
Icder eines Schuhes. 

Anmer?. Uebergfchübe ober. 

Aberhä(hba Cüberhaben), 3. M. 
9., Überheiba, K., tb. u. unth. 3. 
m. dr, fih enthalten, überwinden. J 


Obercholraͤba — Oebermega. 


mags nüd öberdeba, mos ı Olik 
li trinfa, ich kann mich nicht übermwin- 
den, id) muß ein Gläschen trinken. 

Anmerf. „Sp babendb fih mit mögen 
enthalten oder überhbeben.” Fries Mi. 
„Sich Vberhaben, cohibere se.” Maal. 

Oberi, f. öbera. Hbderina, Um, 
herüber oder hinüber; öberina, 9 
M., überina, K., herüber, überini 
tübereinhin), K., öberini, 3. M., 
hinüber. Im K. au überiha, über: 
ihi, im 9. öberie. Es god deröber— 
ina (28 geht darüber hinein), es iſt Zus 
gabe. 

Anmerk. „Impendeo, Vbereynhin 
halden.“ Fries. „Vberepuhbingon, 
supervadere.” Maal. 

Hberifa (übereiſen), J. M., über 
ifa, K., unth. Z. m. ſ. von Eis über: 
ſchoſſen werden. 

+ Sberlada. Sprw. Öberlada 
brecht de Waga, ein zu ſtark beladen 
Wagen bricht, alles Hebertriebene iſt von 
feiner Dauer. 


Oberland, f., was über dem Ge: 
birge am Rheine bis zu den Graubünden 
hinauf liegt. Der Hberlinder, der Be 
wohner dieſer Gegend. Die Hberlins 
deri, 4) die Bewohnerin diefer Gegend 
allg. ; 2) eine Art (rothes) Schwein, wel: 
che im Oberland aufgefauft wird, oder 
von daher fommt, 8. Hberlinderla, 
unth. 3. m. h., in der eigenthümlicen 
Lage des Oberlandes, der befonderen Mund: 
art, Tracht und Sitten u. dgl. feiner De 
wohner gegründet fein. Allg. 

+ Sberliga, 3. M. 9., über: 
l!ga, 8. Emmöberlegafeh, Einem 
beſchwerlich fein, Jemand bepelligen. 

Hberliga, I. M. H., überlige 
(überliedfen), K., td. 3. m. h., um 
ftülpen. 

Anmerk. Ein Sutenfiv von lieden 
(Lied). „Vber las (der) Rappen oder über 
lit an einem ding, als an fchuochen , obstra- 
gulum.” Maal. Omliga haben wir nid, 
dafür findet es fi bei Fries: „Ectropium, 
So ſich das auglyd bblitzt, oder bas läh 
aufbin keert.“ . 

Sberlöpfa, 3. M. H., über 
lupfa, &., 31. 3. m. h., ſich im Heben 
auf eine dem Körper nachtheilige Weiſe 
anftrengen ; ingl. th. 3., überheben. 

Anmerf, „Vberlupffen, sustollere.” 
Maal. 

Obermiga Lübermägen), th. 3. m 
h., bei den Hirten, die Milch zu ſehr laden. 
Synonym vermega. 





Debermehra — Deberzedla. 


Sbermidra, td. 3. m. ſh., die 
Mehrheit der Stimmen über einen andern 
Vorſchlag erhalten. Allg. 

bermorn, J. M. H., übermörn, 
K., Uw., übermorgen. 

„Anmerk. Allg. ſchweiz. 

Sbermuͤla (übermaulen), J. M. H., 
übermüla, K., th. Z. m. h., Einem 
über das Maul fahren. 

Hhernama, J. M.H., Übernama, 
K., m, Mh. — näma, der Spikname. 

* + Hherneh (übernen), J. M. H., 
überneb, K., tb. 3. m. h., überfor: 
dern, betrügen, belugfen. Wenn Jemanden 
etwas Fehlerhaftes als fehlerfrei gegeben 
wird, fo ift er öbernoh worden. 

Anmerf. „Treu und Glauben halten, 
einanderen nit übernehmen.” 8. 1747 
©. 6. 

“ SHherrihta, J. M. 9., über: 
richta, K., th. 3. m. h., de8 Guten 
zu viel thun, etwas übertreiben. Cr 
beds im Effa, Wercha öberridt, 
er bat zu viel gegeffen, er bat fidy im Ars 
beiten zu fehr angeftrengt. D'Sach über: 
richta, die Sache übertreiben. 

Hberröthe, J.“M. H., Über: 
röthe, K., w., 1) die Roſe, der Roth: 
lauf; 2) eine Krankheit der Kirfchen, wel: 
che, ehe fie ausgewachfen find, roth werden 
und abfallen. 

Anmerk. Auh in a, K. und ſchwäb. 
„Uiberroete.” Tſchudi in Scherz gl. 


Hherrüter (Ueberreuter), M. H., 
Öberriter, 3., Überrüter, R., mr, 
der Vorreiter (ein Bedienter) des Landam— 
manns, mit einem Reitmantel angethan, 
welcher der Länge nach halb weiß und halb 
ſchwarz ift. 

Anmerf. „VBberreufer, executores.” 
Hevm. Voc. Aust. 


O Hberfpringa, I. M. 9., 
üuberfpringa, 8., 3f. 3. m. b., ſich 
im Laufen überanftrengen, ingl. fich durch 
zus heftiges Laufen Schaden zufügen. 

Hberfchi (über füih Hin), I. M. H., 
überfhi, K., Uw., aufwärts. Cs 
hbed-mi oberfhi (au obfi) anoh, 
ich Habe brechen, mid, übergeben müſſen. 


Vgl. obfi. 
Anmerf. Unterkärnth. überſchi, über 
fih. Bber ficb, sursum,. YVoc. 535. 


Hherfhnabla, J. M. H., über: 
ſchnabla, K., tb. Z. m. h., Einen 
durch unſinnigen Lärm nicht zu Worten 
kommen laſſen. 
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Sherfhöra Lüberfhareen), th. 3.- 
m. 5., überfehren, überfchaufeln. Allg. 
Oberfſchufla Cüberfchaufeln) , das zum 
Theile Ginfache von öberfhopfa (übers 
fhuppen), bedeutet dagegen: über den 
Haufen ofen, als von Menfchen, doch 
uneig. 

Anmerf, „VBberfihoren, Vber efivad 
zug bauffen, superingerere” Maal. j 

Hberftanda,J.M.H.,überftanda, 
K8., E. u. Um., von Früchten, überreif, 
3. B. öberflandes Heu, überreifes Heu 
(überftändig). 

Sberſtellig, 3. M. H., über: 
ſtellig, K., ©. u. Um., muthwillig, 
ſchnakiſch. Die Hcü)berftöllige, der 
Muthwille. 

Sberftögig (überſtützig), J. M. 
überſtötzig, K., E. Uw., von 
hr an den vordern Gliedmaßen ges 
ähmt. 


Anmerk. Ina. K. überſtörzig. 
Wirths Idiot. 243, 
Oberuͤe, H., Uw., hinauf oder her⸗ 


auf, überui, M. K., hinauf; öber— 
ufa, M. 9., hin- oder herauf; öber⸗ 
ufa (über aufhin), herauf, öberufi, 
hinauf, M.; öberuna, her- oder 
hinauf, oder herauf und öberuni, hin— 
auf, J. M. Bedeutungsvoll iſt das Wort 
in Trogen. Wenn es öberuni, überui 
heißt, ſo weiß man, daß Einer in das 
Gefängniß kommt. 

OAberwala, J. M. H., überwala, 
K., unth. 3. m. ſ., überflürzen, ums 
rollen. Oberwalet, begrafet. 


Anmerk. Wala if das Stammwort 
bon wälzen. 


Hberwaſa, J. M. H., über⸗ 
waſa, K., unth. Z. m. ſ., begrünt, 
begraſet, beraſet werden. 

Anm. Waſen, herbascere, Scherz gl. 


Sberwendfig Stid, J. M. H., 
überwendlige Röht, K., bei Nähte: 
rinnen, der Stich, wobei überſchlungen 
wird, überſchlungene Naht. 

Anmerk. „Ueberwendlingen nä— 
ben, beim Zufammennaben zweier Stücke 
den Faden fo uber die Enden oder Kanten 
wenden, daß fie wie mif einer Schnur zu« 
fammengefügt find.” Schmid. 


8berwercha (überwerfen), I. M. 
H., überwirda, K., zf. 3. m. h., 
ſich im Arbeiten zu ſehr anſtrengen. 

ee dr J. M. H., über: 
zedla, 8., th. 3. m. h., die Hypothek 
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in den Pfandverfchreibungen zu hoch ans 
fdylagen. 
pfil, f. Epfel. 

Anmerf. Bei Dafpp. öpffel. 

H5Häh (unbehab), J. M. H., üb: 
hab, K., —bhiber, — bheiber (9.), 
—bhibeft, — bheibeſt, E. u. Uw., 
1) was nicht gut ſchließt, nicht dicht, 
nicht feſt iſt, loder; 2) uneig., geſchwätzig, 
klaffig. 

Anmerk. „Futile héizet fü ungehabe 
fay. taͤz gelechen.. dlde eruuörten ift.” Boeth. 
„Futilis, Rinnig, vonbebab. Futilitas, 
Zeichtfertigfeit, unbebabigfept.” Dafpp. 
‚Gar zerlachen,, das it, vnberſchwigen, Bn: 
bebäb, Fer gar nichts verſchweygt.“ Fries 
(1568) 1163, Das nbt. Flaffig (Klaffend) 
entfpricht doch unferem obbab. 

HbHebrtig (undehäbig), J. M. H., 
ubhibig, K., E. u. Uw., vergeßlich. 

Sblätfh,m., eine ungeheure Menge. 
Dal. Blätſch. 

Anmerf. „Unmenge, eine fehr große 
Menge.” Apps. Id. 

Obs, f., das Obſt. Dim. Sbsli. 
Obſa, unth. 3. m. h., das Obft von 
den Bäumen gewinnen. Hbfela, unth. 
3. m. h., nad) Obſt riechen. J. M. 

Anmerf. Obs aud) in altern Ukk. Bei 
Both. obaze, Obſt. „Fruteroh, Der 
öbßler.“ Voc. 1477, 1,26. „Dbffer. 
pomilio.” Voc. 1482, 

Sbſchöfſa, J. M. H., ubfhöffa, 
K., — ſſner, — ſſneſt, E. u. Uw., 
unentſchloſſen, mit dem Geiſte nicht gegen— 
wärtig, um ſogleich eine Antwort zu geben, 
oder eine Handlung vorzunchmen. Ob: 
fhöfflig, übfhufflia, E. u. Uw., 
mit Vielem nicht hinreichend. - 

Anmerf. „Vubeſchießlich, Das 
Fein Erafft oder würdung bat. Vnbeſchüß— 
lich, irritus.” Maal. 

Obſe, H., öbfi (über fih), I. M. 
K., Uw., aufwärts. Si gönd obfi, 
fie gehen aufwärts. Oberſchi fann die 
Stelle von obfi nidt Überall verfreten; 
öberſchi ſteht im Akkufativ, obſi da— 
gegen im Ablativ. Man fagt z. B. nit: 

er wönd öberſchi, eig. überlings, 
fondern obfi Häba, wir wollen die Rich— 
tung aufwärts nehmen. Ufwerts (auf: 
wärts), weldyes der Dialeft audy bat, 
und womit er ebenfalls eine Richtung nad) 
oben bezeichnet, wird ſowohl für öberſchi, 
als obſi gebraucht. Die Larierig hed— 
an’öberfchi oder ufwertsgnoh, das 
Zarirmittel bewirkte bei ihm Ausleerungen 
nad) oben; mer wönd obfi oder uf: 
werts häba. 


Oepfil — Oterlos. 


Anmerk. „Sursum, Mberfih, od ik. 
Sursum versus, Dbfich aufbin , In die höhe.” 
Fries. 

Sbüderig (unbutterig), J. M. 9. 
übüderig, 8 E. u. Um., vom Rahm, 
fhivierig zu buttern. ©. buderig. 

Okeit, I. M., öfit, lieber oͤghit, 
9., ufeit, S., E. u. Uw., 4) ven 
Menſchen, mürriſch, unfreundtich, übel zu 
fprehen (8. nicht) ; 2) von Sachen, wer: 
drießlich, unerwünſcht. 

Anmerk. Bair. unkeit, ungeplagt, 
z. B. laß mi unfeit, 

Ochennig, J. M. H., unkennig, 
K., E. u. Uw., ſchwer zu erkennen, vers 
worren, unverſtändlich. En ochenniga 
Züg, eine Sache, aus der ſchwer zu 
kommen ift. Will man ausdrüden: Das 
iſt nicht zu erfennen, fo fagt man: Das 
iſt ochenntlig. 

Ochommlig (unkommlich), J. M. 
H., ükömmlig, K., €. u. Uw., un 
bequem, ungelegen, unwillkommen. 

Anmerk. „Vnkommlich, inopport- 
nus, incommodus. Bufommligfeit (die).” 


Maal. 

‚ — (unkündig) J. M. H., 
üköndig, K., E. u. Uw., unausfpreds 
ih. Uköndi vil, unausſprechlich viel. 

Skreitzt, J. M. H., ükritzt, K., 
E. u. Uw., eig. ungekratzt, beſ. uneig. 
nüd okretzta vo Neber aweg choh, 
von Jemanden ungeſchoren, ungeſchädiget 
nicht wegkommen. 

159, E. u. Uw., Meig., kraftlos, 
zu wenig geſalzen. Enöds Eſſa, ein 
unſchmackhaftes Eſſen, J. M. K. 2) uncig., 
fhlimm, ſchlau. En öda Porſt, cin 
ſchnöder Burſche. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. Hennebergfä. 
öd, nüchtern, abſchmeckend, übel; ſchwach 
bon Nuchternbeit bei Hebel, Nah Ade— 
lung bei dem Friſch „ein der Pfafl.” 
In Scherz gl. oed, inhonestus, quacssium 
male faciens. 


Sdela, unth. 3. m. h., leer fein, 
z. D- in einem Haufe. Allg. 

O(s)dera, w., dieAder. Das Hderli, 
J. mM. 9, Höndertli (Hundertlein), 
K., bei Spulern, ein Gebinde von 80 
Fäden. 

Anmert. Abt. adara, vena. m 
Nht., bei den Drabtziehern und Eifenband 
lern, Ader, eine gewiffe Anzahl Ringe. 


OGterlos, — löſer, Löfeft, Ern. 
Um., fade, leer im Magen. Es if- 
mer oterlos, ich habe einem faden Gr 


Othmer — Dvertraut. 


ſchmack und 
im Magen. M. . 
108 d. w. tochterlos. 


Anmerk. Ber. mit öd. 


Hthmer, m., MH. Öthmer, 9. 
der Hper, MH. Öper, Mm. — ein 
rothes, wollenes Kleid, welches ehedem 
unmittelbar über dem Hemde getragen 


wurde. 


Anmerk. „Oper, ein gewiſſes Kleid 
bei Weibsleuten, das ſie über dem Hemde 
tragen. (Oberrod).” App. Id. In Glarus 
Dper. Gebr ähnlich ift diefe Kleidung der- 
jenigen, welche im 14. Jahrhun dert getragen 
wurde: „Die Weiber frugen ähnliche (mie 
die Männer, die eine furterbemdähnfi- 
he, bis auf die Knie reichınde — hatten) 
von rothem Tuch, die bis auf die Knöchel ging 
und uber die Bruft einen Lappen hatte, \wos 
mit die Deffnung des Rockes verfchloffen wurde.” 
Bellm. Geh. 1, 258. Unerem Oper 
tebit felbft der Lappen nicht, deſſen auch 
unfer Gefhichtfchreiber Zellweger (1, 64), 
der fonft feine weitere Vergleichung anftellt, 
erwähnt: „Es (Oper) beftund nämlich in einem 
rothen wollenen Hemde , deſſen obere Deffnung, 
durch welche man es anzog (d. h. einichlüpfte , 
mit einem Lappen verfchen war, welcher die 
Bruſt bededie.” Mein, nicht fo faft ein Lap— 
ven als Bruſtlatz, wie vielmehr als Schlief- 
mittel. Wie Bellweger Oper mit opera 
(Werk) in Verbindung bringt , begreife ich 
nicht. Meint man eine fat. Quelle finden zu 
muffen, fo läge aperio Kaindl, Wurz. 1, 
29, leitet hinwiederum das operire bom 
teutfchen Dber, Ueber her), ich dede zu, ope- 
rimenıum, Die Dede, weit näher. Ja man 
fünde in Dufresne gloss. opertum (operimen- 
tum). Corporie omne sacrum casio velatur 
Operto. Der Name Othmar wird an bie- 
len Orten Oper ausgefprochen. 


Diö)dli (Adlein), m., der männliche 
Zaufname Adam. M. 

Htöfteret RD: J. M. H., 
ũſtökteret, K., E. u. Uw., ohne Arzt, 
ohne Arzneien (ſeiendd. Si chönt nud 
otoftereta ſeh, fie Fönnte der Arzeneien 
nicht entbehren. 

Stfha, ötſchanemöl, f. itſcha. 

Str, J. M., u-ir, R.,@. u. Uw., 
4) mürriſch, unzufrieden, umvillig, unge: 
halten; 2) 8., d. w. ehrlos. 
> Unmerf, „Fastidiosus, Sältzam, maß» 
Leidig, verdrüfig, vnwirſch.“ Gries, 
„Bnwirfch, Der erzürnt if. Vnwirß, 


fühle eine unangenehme Leere 
M. H. K. In J. oter⸗ 


Bndultig, Zornmütig.“ Maal. „Jammernd 


kamen fie (die 45 Prädifanten) mad) Bern, 
00 fie mit unwirfhen Worten abgewiefen 
wurden (im 16. Jabrb.).” Gchulers Ber 
fuh einer Geſch. d. Genf in „Helbetia.“ 


Tobler, Idiotikon. 
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Of, J. M. H., uf, K., Vw., auf; 
ingl. in, nach. Doch nie vor Ortsnamen 
weiblichen Geſchlechts und vor mehrern 
Ortsnamen maännlichen G., z. B.Büchs 
ler, Spicher). JIbiſietz of Gäs, 
ich bin jetzt in Gais; of Troga zue, 
nach Trogen hin; i mos of Hondwil, 
ih muß nah Hundweil. 

J fött uf Gäs und mues uf Gäs, 

ond mücßt-i ufi frola ; 
i ba n’a n'ages Schäseli doba, 
und fütts nöd töra hola. 


Bol. off. 
Anmerf, Gähf. up. „Uff Moren 
(nah Moren).“ Bellw. uf. 1, 2, 379. 


„uff Gaiß (in Gais).” Daf. 510, „thus 
di fagt, uff Appenzell zu.” Müllers Geh. 
3, 2,299. „Erkennt auf Gaiß,” 23, 
1747 9. 106. 


Sfadrögg (Ofendrüde), I. M. H., 
w., die Vorblatta (ſtets ſteinern), R., 
das Poftament, der Boden eines Heize 
ofens, beſtehe er aus Holz oder aus Stein. 
Hfabrüeter, m, ſiehe Ofahdd. Das 
Sfahüechli, ein in der Ofenröhre (Rohr) 
gebadener Kuchen. M. H. 8. Die Hfar 
göpfa, f. Göpfa. De Hfagügs, 
1) d. w. Ofahüedhli; 2) ein neugebos 
renes Kind. 9. Der Sfahafa, Mb. 
— häfa, die DOfenblafe, d. i., eine in 
dem Stubenofen eingefegte küpferne Blaſe. 
Allg. Spr. der Mütter: D'Ruetha 
n'iſt im Ofahafa, die Ruthe findet ſich 
in der Ofenblaſe, um damit die Kinder 
noch mehr zu ſchrecken. Es gibt ſcharf⸗ 
tichtende Altern, welche ihre Kinderruthe 
in das Waſſer der DOfenblafe eintauchen, 
damit fie, ermeiht, um fo fdhlimmere 
Dienfte leifte. Ofabafa Beckigſchier 
(Stein) madt ein Kind dem andern zur 
Aufgabe, daß es fpreche, indem es ihm 
die Mafe verhält, wodurch die Sprache 
poffirlidy näfelnd wird. Der Hfahöd oder 
Dfabrueter, ein Menfch, der gar häu— 
— Ofen ſitzt, und gleichſam an ihm 
lebt. 


Oc(o) ver docht (Unverdaht), J. M. H., 
Uverdöcht, K., m., ohne Mh., die 
Unbeſonnenheit. Im Overdocht oder im 
overdocdhta Muet (allg.) nebes thue, 
in der Geiftesabwefenheit etwas thun. 


Anmerk. Mbt. unverdahtes, incon- 
siderite. „Mit wolbedachtem Mut.” 
Sellw. uf, 1, 2,94. Im Scherz gl. mit 
verdadhtem mut, deliberato animo; un— 
berdocht, f. non satis pensitatus. Das 
Muet in der angegebenen Form erhält noch 
das aht. muot, Seele, am Leben. 


Svertraut, — uͤpertraut, 
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K., ©. u. Uw., von Menfchen und Thies 
zen , namentlid) von einem Pferde, tückiſch, 
unficher, unverläßlich. 

Hff caufen), I. M. 9., uff, K., 
4) Um., offen. Bgl. uf. 2) E., offne 
Gricht, f. bſchloͤſſa. R 
r Hffelig (offenlich), E. u. Uw., öf⸗ 
fentfi. Allg. 

» Anmert, Allg. fchmweiz- 

+ Hfftnand (auf einander). Guet 
offenand ſeh, einig, ins fein, in 
freundfchaftlihem WVerhältniffe ſtehen. Allg. 

Offerthi, M., öfertge, 9.,nof: 
fertHe, J., Um., einmal, nun einmal. 
Es werd ieh offerthe ſo möſa goh, 
es wird nun einmal ſo gehen müffen. 

© dfrei,I.M., ofri, 9., üfrei, 
K., Uw., unbequem, doc faft nur in 
der doppelten Negazion: Es ift nüd 
ofrei, es iſt ziemlidy bequem. 

Sfüerig, üfüerig, ©. u. Uw., 
menig füttigend, wenig nahrhaft. Allg. 

Anmert. „Bnfuorig, das mit ſettiget 
oder fworef, insatiabilis, insaturabılis.’” 
Diaal. 

Ögattig (Ungattung), J. M. 9., 
Agatti, K., w., die übele Figur, Aus— 
feben. Er macht e fenOgattig, er 
ftellt wirklich etwas vor. Hgattig, ©. 
u. Uw., übel figurirend, übel ausichend. 
Er ift fen ogattiga Ma, er it ein 
Mann, der Fein übeles Aeufferes bat. J. M. 

Bgent (ungehend), J.M.9.,ügint, 
K., €. u. Uw., eine Perfon, vorzüglich 
ein Kind, das nicht gehen kann. Gi 
bend dreu ogente Chend, fie haben 
drei Kinder, die nicht gehen Fönnen. 
HS genglungäng), J.M. Stein, ͤgengſch, 
9., ugeng, K., E. u. Uw., was nicht 
kit geht. En ogenga Shletta, 
tin Schlitten, der ſchwer dahin gleitet. 

Aumerk. In der Bedeut. von ungang- 
bar (unter infrequens) kommt ungeng bei 
Fries bor. 

õÖgfell (Ungefäll), J. M. H., Ügfelt, 
K., ſ. „ein übeler Zufall, das Unglüd. 
Srellig, ügfellig, E. u. Uw., un: 
gludlich. 

Ogga und oggä, J. M. H., ugga, 
K., ein Ausruf des Schmerzes, ein Zeter, 
Zetergeſchrei, beſ. bei Kindern, denen ge: 
läufig ift: ogga, oggameh. 

Oghaͤlet, üghälet, E. u. Um., 
— Allg. 

nmer®, „Hircus, eyn ongeheplter 
Dod.” Dafpp. — 

Ögbeit, f. öfeit. 

ögleitig, ügleitig, ©. u. Um., 
umbepende, ungewendig. Allg. 


Off — Ogwaͤhrlig. 


Anmerk. „Bngleitig, iehabılis.” 

aal. 

Balitig (ungleihlih), fpr. ögglir 
fig, üglilig, €. u. Uw., unglid, 
ungleihmäßig. Si hends oglilige, 
fie befinden fi in ungleichen Verhältniſſen. 
Allg. 

——— — „Insequaliter, Bnglepd- 
lid.” Fries. 


Hglüegetla), J. M. H., üglüe: 
get, K., Uw., ohne zu fehen. 

+ Sanannt, M., ügnannt, K., 
f., 4) eine Krankheit, die Spilepfie, die 
Schwernoth. Doch fagt man dafür vie 
häufiger das falled Weh. 2) J., der 
Wurm am Finger. 

Hgrellet (ungeröflet), J. M., igril: 
(et, &., E. u. üw., bei den Müllern, 
ungeſchält. Ogrelleta Gerſta, unge 
ſchaͤlte Gerſte. 

HSgfpsfflet (ungeſpizßelt), I. N. 
9H., ugfpifflet, K., E. u. Uw., von 
MWürften, die mit feinen Dörnern verjehen 
find. 

Safhendt (ungeihände), J. M., 
ügfhendt, K., E. u. Uw., unbeſchä⸗ 
diget. 

Anmerk. Ungefhent. Reimär. 161. 

Ögfchleret (ungefihirrt), ügſchie— 
ret, ©. u. Um., ungefchliffen, brutal. 


Ag. 

+ Sgftäld (Ungeftalt), I. M., 
Agſtaäld, K.,w., My. — der, Gebre⸗ 
chen. Doch nur im Sprw. 

Mit dem Alter 
chönd dOgſtalder, 
das Alter iſt eine ſchwere Laſt. 


ögſtrählet, ügſtrählet, ©. u. 
Uw., ungekämmt. Allg. 

Anmerk. „Vugeſtrält, impexw.” 
Maal. 


Sgwah, J. M. H., ungwah, 8. 
Uw., ungewohnt. 

Anmerk. „Vngewon, insolens, Br 
gewon, Saltzam.“ Maal. In Gemmag. 
absolere : bngewon (pn. 

Sgwährlig (ungewährlid), I. M 
H., ugwährlig, K., ©. u. Um, 
gefährlich. Es ift of-fem Is ogmwähr 
lig, es ift auf dem Eife gefährlich). 

Anmerk. „Ein Viertel gutes und da⸗ 
gewärliches ſchmalzes.“ BZeilm. UR 1, 
1, 315. „Es figen offen Fürftert oder Bad 
offen da ungewerlich by warj.” uf. 1472 
Bellw. 2, 1, 389. „Vngewar, Sich 
eines Dings mitt berfähende, inopinans, im 
providus, Vngewarlich, improride, im- 
provrise., Bnwef. Vugwarlich, impr“ 
viso.” Maal. Hier aber ſteckt unfer ogm 
refa, unverfehens. Unfer ogmwärlig lit 
indeffen im Golgendem: „Mit zuo aberlafen 


Ogwerchet 


noch frand nemen, dan es wär bil dn« 
gwärlidh.” Cod, meus. 

Ögwirdhet, ügwirdet, E. u. 
Nw., unbearbeitet. Allg. 

Anmerk. Vngewerckt, incultus, bei 
Maal. 

öher (under), I. M. 9., über, 
K., Um. , befiegt, überwunden. Cr ift 
ober worda, er wurde befiegt. Sprw. 
Mer abged, ift ober, wer auf Kon: 
zeffionen eingeht, wird unterliegen, qui 
quitte la partie, la perd. 

Sherzaägrüert (unherzangerührt ) , 
Uw., ohne die Bruft zu berühren. Er 
magde Ste ohberzagrüertaufgneh, 
er hebt fih den Stein, ohne damit die 
Bruſt zu berühren, auf die Schulter. 
J. M. H. 


O hö, das landesübliche Wer-da (qui 
vit?). Wenn Jemand einen Bekannten 
ſieht, fo ruft ee, 3. B.: Oho Hans 
U erech. Diefer erwiedert: Oho. RU. 
ledig feh bis of de nerſta Hoſa— 
hnopf oder bis of de Buchnabel, 
fchleht Iedig fein, fo wie das Sprw. 
Ledig, aber oho (wie Iedig?). 

+ Shra. RU. nebes hönder de 
n'Ohra föra neh hönna, die Worte 
gleichſam aus dem Aermel fehütteln Fönnen. 
Du bruchſt es Emm nüd hender 
d'Ohra z’benda, du braudit es Einem 
niht auf die Nafe zu heften. Emm a- 
de n'Ohra hanga, Cinem nachgehen, 
nahhängen. Emm i de mOhra ligga, 
Einem befchwerlich , eine Laft fein. Wolke: 
glaube: sChend werd groß, es hed 

roße Ohra. Der Hhraglüngger, 
as Ohrengehänge. J. M. 9. Der Ohra— 
Iöd, Mh. — löck, der Ohrenbart. 3. 
M. Das Ohralüta (Ohrenläuten), das 
Dhrenflingen. Allg. Aberglaube: Wenn 
d'Ohra lütid (wenn es in den Ohren 
Flingt), fo wird im der Ferne von der 
betreffenden Perfon gefprohen. Weiter 
wähnt man, daß man dadurch, daf man 
das Geſpräch auf eine abıwefende Perfon 
Teitet ,„ dieſer Ohrenklingen  verurfache. 
Es gibt wirflidy fo blöde Leute, welche 
dies fo gut, wie an die Apokalypſe glaus 
ben. Der Hhraniggel, M., Öhra: 
nöggel, 3.92., Obranigil, 8., 1) 
der Mumps, die Ohrdrüſengeſchwulſt, 
parotitis medicorum ; 2) K., d. w. 
Shrafchlüffer. Gin Rehetobler foll ge- 
fagt haben, er wolle den Ohranigel 
nicht ins Ohr laffen. Gleichwohl befam 
er die Krankheit, ebenfalls OHranigel 
genannt. Darüber zu Rede geftellt, ant: 
sportete er, der Kethzer heinüd Flof« 


— Del, 37 


ket. Es Scheint, Daß man im K Bie 
Krankheit dem Eindringen des Ohrwurms 
zuſchreibt. Der Shrarummer (Ohren⸗ 
täumer), der Ohrenlöffel. Allg. Der 
Ohrafhlüuffer, der Ohrwurm, Ohr: 
ling (Ohrhöhler), forficula auricularia 
Linn, Genfter, als dem Ohre, kündigt 
dieſer Käfer dem jungen Gemüfe, den 
Nelfenfnospen u. dgl. den Krieg an. M. 
Stein. Der Hhrig, die Ohrfeige, Kopfs 
nuß (die Dachte). Shrla, unth. 3. 
m. h., Ohrli baden, allg. Der Hhrs 
ler, J., d. w. Oh raſchlüffer. Das 
Ohrli, ein in Butter gebackener, dünner, 
fraufe ausfehender, runder Kuchen. Allg. 


Anmert. Ohranickel (Obrwurm), 
Dhraniggeli (Obefchmerz), Obrarum« 
mer, Debrli auch ina. K. Romſch. pıt 
launa (eig. Wollenpaftefe) , unſer Oehrli. 
tal. oreechioni, Ohrdrüfenentzündung,, Baus 
ernweßel. „Farinam quidam ex ovis aut 
lacte subigunt, Plinius. Idem mulieres 
nostrae faciunt, et phyramata sic subacta 
eylindro extendunt in tabula, substrata in- 
spersaque farina, in fascias oblongas, quas 
deinde per partes quadratas dividunt, quan- 
las capere sartago potest, in qua oleo aut 
butyro frigi debent eyerörle, mildhör le.” 
Gesn, hist, a. 3, 440. Mit diefer Zeichnung 
trifft zum Theil diejenige im gloss. Salorm. 
überein: Lagana est panis latus et tenuis 
qui cum oleo confringitur in sartagine. 
Das Gloffar findet ſich als MS., fo wie auch 
als Inkunabel auf der Fatholifchen Kantonale 
bibliorbif in St. Gallen. „Ducere colaphum 
alıcui, Eim ein waffling, oder ein öring 
geben.” Gries 245. „Laganum, Küchle, 
die aufgond und eim höfe habend, wie milch 
örle oder eyerörle.” Fried. „Parotis, 
Ein geſchwulſt hinder den oren, Der oren. 
nüttel, oder Orenmückel genannt.“ 
Fries, „Scolopendra, Ein langer oren» 
mittel mif gar bil füffen.” Daſ. „Eye 
örle, plingen. Laganum,” Henifd. 

Shüslig (unhauslih), I. M. 9., 
übüslig, K., —büsliger, — hüs— 
ligſt, €. u. Uw., nicht fparfam, uns 
räthlih, nicht zu Mathe haltend. Dig 
Süd) Hüslige,_die UnrätHlichkeit. 

Anmert. „Auf einem bnhaußlichen 
bauflich werden.” Fries 587, Bei Maal. 
die Vnhaußliche. 


+9. RU. Hl am Huet oder of- 
der Chappa Hab, ein Räuſchchen, 
einen Spitz haben. Wahrſcheinlich kommt 
dieſe RA. daher, daß ein Illuminirter 
feine Kopfbedeckung aus Unvorſichtigkeit 
an einen Ort brachte, wo ſie mit & be: 
fhmugt wurde. Dee 9. fpriht DI aud 
Aufl aus, Hllela, unth. 3. m. h., 
nach Ol riechen oder ſchmecken. Allg. 


348 


Hai, 3. M. H., Ulai, &., w., 
ohne Mh., übele Art, Form. i 
fe wDlai, die Sache nimmt fi nicht 
übel aus. 

Oltechs, ſ. Heltedhb. 

Slidelig (unleidig), J. 
ültdig, &., 
ſtörriſch, unverträglich. 

Slingfam, J. M. H., ülingſam, 

., €. u. Uw., unbeholfen, im Arbei— 
ten, Gehen, unausgibig. 

© Slöftig, J. M. H., üluftig, K., 
unftreundlich, zumal von der Witterung. 

Anmer?. Bair. unlufiges Wetter, 
unfceundlihe Witterung. 

Sm, Um., 41) Vw., um. Om was 
dromm, um Alles in der Welt. 3 thäts 
om was drommüd, id thäte es um 
Alles in der Melt nicht. 2) Uw., omm; 
omm mada ($.), die Erde mit einer 
Hade umfchlagen, doch nur an Abhängen; 
ingl., die Tour machen, auch abwechſeln. 
Dft fagt der Kranfe: Es macht omm, 
er befindet fich bald fo, bald anders, bald 
wieder ſo. Ale. Das Hmm- oͤnd— 

mm, die Stürfe.. Ommoͤndoͤmma, 
unth. 3. m. 5. , ſtärken. Wolfhalden. 

Smä (Unmmann), 3. M. H., U mä 
(Unmann), 8., m., 4) ein fehr großer, 
2) ein ſchlimmer Mann. Er ift Een 
Dma, er ift ein umgängliher Mann. 

Smanzig, I. M. 9., ümanzig, 

., €. u. Um. , ungeheuer. 

Anmerk. Laf. immanis. 

Hmär, omärer, omärefi, E. u. 
Um., (Oegentheil von mar) feft, hart, 
daher unbearbeitfam. J. M. 

Sömär, 3. M. H., ümdr, $., 
E. u, Uw., widerlich, unangenehm, miß: 
Beliebig ; von Menfchen, fauertopfifh. Ingl. 
im 9. unzeitig, womit mar, das nht. 
mürbe, das fr. mür vgl. werden muß. 

Anmerf. In BW. und Baiern mär, 
lieb. 

„Das alter letzet den lip, 

es machet man und wip 

in ſelben gar unmäre.” 

Conrad dv. Wirzb. (Schmeller). 
„Desgleichen die Frommen obfer ben alles 
ubel it unmehri?)” (Schmelter). „Dein 
Gehn if mie unmär.” Heime 1562 
(Schmeller). 

Am:ära, M. H., umstra, K. ’ th. 
3. m. h., umadern, umpflügen. 

Omchehreta und Omchaͤhrig (um⸗ 
kehrung), I. — Swmkéheri, K., 
w., ein Mißfall, ſeltener eine Frühgeburt. 


M. H. 


1 


Es iftib 


9.1. 
E. u. Umw., ungeduldig, 


tes 


Olai — Omlegga. 


Sobald das Kind getauft oder ſerierlich 
eerdiget wird, nennt man die Geburt 
desfelden feine Omchehreta mehr. 

Omkeia, I. M. K., ömgbia, 
9., tb. 3. m. h. u. unth. 3. m. f., 
etivas nieder. , umfällen und umfallen. Der 
Tiſch will omfeia, der Tiſch droht 
umzufallen, 

Ömchlépfa, d. w. öberchleipfa. 

* + Dmhöh, I. M.9., oͤmkoͤh, 
K., unth. 3. m. f., allen Kunden ent: 
ſprechen, die Gefchäfte Überall beforgen. 
Gr mag nüd omkoh, er ift nicht im 
Stande, alle Gefchäfte abzuthun. 

Dmtrölla, th. 3. m. h., umdrehen. 
J. M. 9. 

Anmerk. „Vmbtrüllen, agere cr 
eum, circumrolrere.“ Maal. 

DO (OHmenig, J. M. H., ümani die 
meinung), K. w. & fe mDOmenig, 
feine übele Anficht. 

+ Hmfrög (Umfrage), Wird die 
groß Omfrog an der Landsgemeindt 
gehalten, fo werden alle Mitglieder des 
großen Rathes um ihre Meinung befragt; 
hit Heißt die Omfrog, wenn lediglich 
die zehn erften Staatsbeamteten zum Worte 
gerufen werden. Auſſerrh. 

+ dmgang, m., Mh. —ging, 
4) das Herumgehen bef. beftallter Perfonen 
von Haufe zu Haufe, um freimillige Bei: 
träge zu fammeln oder die Meinung det 
BHürgerfchaft zu vernehmen; 2) ein beſtimm⸗ 

Fängenmaß, fo viel nämlich der Um: 
fang der Hafpel beträgt, der Faden. 4000 
Umgänge maden einen Schneller aus. 
Allg. Ein Weib mußte in Trogen in die 
Drehmafchine fpaziren. Der Mann des⸗ 
felben wollte fi) daher ſehr rühmen, 4 
habe Keiner ein braveres Weib; es fei ihm 
von feinen bochgeachteten, hochgeehrten 
Herren gehafpelt worden, und Fein Um: 
gang habe gefehlt. 

Anmerk. „Bmgang (der) Das vmb 
hingen , cireuitio.” Maal. Umbdgang(f). 
ur. 1765. Trog. WB. 1829, 145, 

Omgempfa, th. 3. m. h., me 
ſchwänken. M. 9. late, th. 
* — Z. m. h. u. ſ., umtippen. I 


+ Dmlauff, m., die Krämpe cm 
Hute. 9. 

Anmerk. Auch in ®. 

* + Ömlegga (umlegen), th. 3. m 
h., (das Garn) von den Weherſpulen in 
einen ‚Zettel legen, Mllg. Die Omiiggt, 
M. H., die Omliggrapm, 8., Wi 


Dmm — Ommagropa. 


Fabrifanten, die Ginrihtung zum Om: 
legga. Der Omlegggatter, beim 
Dmlegga, der Spülehalter. Allg. 

Anmerf.: 

„Dann fledt ers an das Rab und ſouhlt es 

burtig ab, 
Damit er auch hernach was Amzulegen hab.” 
Kurse und einfältige Beſchreibung Der Statt 
Ganct» Gallen. In Teutfhe Reimen ver 
faßet band beraußgegeben Duch Joſua Wet: 
tern. Straßburg, M. DE. EEEii. 

mm, Uw., Omm: ond:Omm, f. 
om. Der Dmm, ohne Mh., das Herum, 
der Umweg. Sprw. 

En gueta "DO mm 
it nud zchromm 
(gutee Weg um 

ift nicht zu krumm). 

Imma (umhin), Um. , 1) herum oder 
Hinum, 3. M. 9.5; ömma, herum, 
ommi, binum, M. 8. Gang bei 
omma, gehe dort hinum. 

Dört oba uf-fem felba Bergli, 

wo der Gugger fihö fingt, 

wo der Hansli ond ’sGretli 

om de Herd ommi fpringt, 2 
2) zurüd, eig. wieder zurüd, oder zurück 
mit Umfehren verbunden, Zrogg ift das 
zurüd, ob man fhon da war oder nicht. 
Bol. zrögg. Chomm bald wider 
omma, fomm bald wieder zurüd. Om: 
mathue (zurüdthun), einhändigen; i 
has (die Ausfage) wider ommathue, 
ich habe meinen Gewährsmann für die 
Ausfage. 3) (9. nicht) oben. Si ift 
i-der Chammer omma, fie ift in der 
Kammer oben. Allg. 

Anmert. ua. 8, uma, ume. Abt. 
umbi, circa, aber vor den Hw. ober Bw. , 
3 DB. umbigidherif, reversus, umbis 
band, velamina, umbicangan, cir- 
euire (umbi, fowohl um, als herum, Ker. 
Voe. MS.), umbicat, eirwit, Keron 
überfegt fonft au) umbi mit super. Mht. 
wmbe, 3. DB. umbebance. „Er muſt wi« 
derum (zurüd).” Reimchr. 128, „Den Ranf 
sımbin,” auch „umen.” Uf. 1470 Zellw. 
2,1, 353. „Circa regem, bmb den fünig 
ombbin.” Fried 223. „Vmbhin und 
anbin fähen.” Daf. 224, „Drey Tag um» 
ben feynd.” 823. 1589 U. 835; umben 
md auf, 166. 

Ömmablädera, th. 3. m. h., 
DE def. aus Unvorfichtigkeit. 

g. 

Ommaböda, unth. 3. m. f., 
willig heeumfpringen (Hüpfen). Allg. 

Smmaböggela (umbindudeln), th. 
3.m.5., Enno., in der unfeineen Spr., 
Einen auf dem Rüden herumtragen, ihn 
Hoden. lg 


* 
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Ömmapdfhela, ömmapffdelw 
td. 3.m.$., herumfchlagen. Sithüend 
enand ommapöfchela, fie raufen und 
fhlagen ſich, fie fagbalgen ſich. Allg. 

Smmahlf)ägera, th. 3. m. 5. u. 


unth. 3. m. f., niedr., Einen grob be- 
handeln; ungefittet, lärmend, frevelnd 
herumziehen. Allg. 


Ommach(kyäudera, unth. 3. m. 
f., den Meibsleuten nachlaufen. Allg. 
Vom Kater (Chäuder) hergenommen, der 
auf die Kagen Parforcejagd macht. 


Smmadläba, J. M. H., dmma: 
klaͤba, K.,th. 3. m. h., 14) herum: 
Feiftern, fchmieren; 2) im Kampfe herum: 
treiben. D. w. ömmafalba. 

Smmadhlöpa M. 9., ömmas 
gröpa, 3. M. R., ömmadröpla, 
9. — 3. m. h., herumtappen. 

mmachrenza, ömmachrenzla 
I. M. 9, ömmatrinyla, R., th 
3 m. h., auf dem Rüden herumtragen. 
Ommatätfha, unth. 3. m. h., her— 
umklatfchen. J. M. 9. 

Dmmathüe, f. dm. 

Smmatirla, th. 3. m. h., Jemand 
in der Arbeit — H. Ken 

Smmatöhsla, unth. 3. m. f. 
perumfchleihen. I. 9. hr 

Ömmatöndera, unth. 3. m. f., 
niedr., herumpoltern. Allg. 

Ommatreßa, unth. Z. m. ſ., here 
umkränkeln, beſ. unter Wehklägelei. Allg. 

Ommatrola, unth. 3. m. ſ., ums 
herrollen, ſich umherwälzen. Allg. 


Anmerf. „Revolvo, vmbhintrolen.“ 
Fries und Maal. 


Smmatüßla, unth. 3. m. f., ber 
umfchleihen. J. K. — 

Ommafega, a) th. 3. m. h., 
herumreiben ; b) unth. 3. m. f., herum⸗ 
rutſchen. Allg: 

Dmmaftfpera, 3. 9, oͤmma— 
fifpera, M. K., unth. 3. m. f., ges 
danfenlos und unnüß fich herumtreiben. 

* Dmmagö(ö)h, unth. 3. m. f., 
umbergehen. Allg. 

Anmert, „Bmbhingon, circum- 
gredi.” Maal. 

Immagdlu)mpa, unth. 3. m. f., 
umberhüpfen. Allg. 

Anmerf. 
pen, saltare, 


Ommagröpe, f. ömmadhlöpe, 


Bei Maal pmbhingum. 
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Ammapkda (umdindaben), I. M. 
ömmahiba, M. K., th. 3. m. 
y., die Weibsleute aufhalten und herum: 


reißen, def. im obszöner Abfiht. Der 
Smmahäber, Immahiber, Einer, 


der die MWeibsleute gerne auffängt, um fie 
herumzudrüden. 

Smmahagla, niedr., d. w. ömma= 
töndera. 

Ommahöcka, unth. 3. m. f., in 
der gemeinen Spr., träge berumfigen ; 
figen, ohne etwas zu arbeiten. Wenn 
man Jemand wohin fehidt, und er lange 
ausbleibt, fo fragt man niedr.: Zula 
Hond, wo bift ommaghodet? All. 

Smmalazdra, unth. 3. m. f., aus 
purer Faulheit herumziehen. M. H. K. 

SÖSmmanarra, unth. 3. m. ſ., när: 
riſch und luſtig ſich herumtreiben. Allg. 

Ommaneusla, th. u. unth. J. m. 
h., herumſtöbern. Allg. 

* Immarita (umhinreiten), unth. 
3. m. ſ., ſich katzbalgen, ſich durch ver: 
ſchiedene Spiele, wobei beſ. gelaufen oder 
gegangen wird, beluſtigen. Wies li 
afen fönd, ſönds mitenand om: 
magretta, tie fie Kinder waren, bes 
Iuftigten fie fi durd Spiele. Die Om: 
mariteta, die Zufammenfunft von Kna⸗ 
ben und Mädchen, oder Jünglingen und 
Yungfrauen, um die Zeit durch verfchie: 
dene Spiele (Finfterawäldla, Öfpa- 
fieba, Tanza u. f. f.) zu vertreiben. 
Ag. Vgl. Stöberta. 

Smmarspfa, 3. M. H., oͤmma— 
zupfa, 8., th. 3. m. h., herumbal⸗ 
gen, herumreißen. 

Smmardffa, unth. 3. m. f., in 
der unfeinern Spr., herumgallopiren (indem 
man auftritt, als hätte man Hufen). Allg. 

Anmerk. re. cheraucher, reiten, buch» 
ftäblich pferden (roſſen). 

* Smmafäga, d. w. lichlada (zur 
Reiche bitten), im verfchiedenen Gegenden 
des H. S. ommifäga. 

Anmerk. „Vmbhinſagen oder an 
zeigen ein leich zebeſtatten, zum kirchgang be» 
rüffen , funus indicere.” Maal. Eben 1835 
wurde das Ummefäga in Züri abgefihafft. 

* Smmafpringa, unth. 3. m. f, 
Herumlaufen,, Herumgennen, wie die fpie: 
lenden Kinder. Allg. 

Dmmafhläpfa (umhinſchleifen), I. 
M. H., Immafdhläpfa, 8., th. 3- 
m. 5., herumſchleppen. 

Smmafhmida, unth. 3. m. B., 
herumriechen, herumſtöbern. Om dis 


Ommahaͤba — Omſchlegig. 


ber ommaſchmecka, fi bei den Mi: 
bern herumtreiben. Allg. 
Ommaſchnabla, unth. Z. m. h., 
umhermaulen. J. M. K. 
Ommaſchnefla, K., oͤmmaſchnif— 
la, J. M., unth. 3. m. h., übetall 
ſchnitzeln, ſchnipfeln. 


Ommaſchnöchſa, J. M. H., om 
maſchnugſa, K., unth. Z. m. h., 
umherſtänkern. 

Ommaſchöpfa, J. M. H., oͤmma— 


ſchupfa, K., th. Z. m. h., umhit— 
ſchuppen. 
Smmafhwäpfea (umbinfchweipfen), 


J. M. H, dmmafhwäapfa, 8, 
unth. 3. m. f., umberfchweifen, umher: 
fleeifen. 


Smmaftröfla (umhinſträßeln), unth. 
3. m. ſ., umherſtreifen. Allg. 

Ömmafinger, m., ein Lauf: oder 
Straßenſänger, ein Kurrendaner. 

Smmafösla, J., ömmaſölzae 
(umhinſulzen), unth. 3. m. f., herum⸗ 
ſchmutzen. M. H. 

Hmmawörſtlha, J. M. H., oͤmma— 
wurſta, K.,th. Zam. h., etwas der paden 
und herummelgern, bef. es dadurch vers 
derben. 

Smmi, f. ömma. 

Smmifäga (umhinfagen), unth. 3 
m. b., zur Leichenbegleitung bitten. Die 
Smmifägeri, die Perſon, welche zu 
Leichenbegleitung bittet. K. Mol. Lid 
lader. 

Odmögig,3.M.9.,ümögig,t-, 
E. u. Um. , nicht anzichend , unangenehm. 
E nomögigs Gſchäftli, ein umange 
nehmes Geſchäft. 

Omréda, unth. 3. m. h., einen 
Gegenftand im Reden leife berühren, M 
ambage einen Gegenſtand berühren, ihn 
nidyt nennen. Allg. 

Aumerk. „Vmbred (die) Buben 
der worten, ambitus verborum , eircumlocu- 
tio. Vmbreden, circumloqui, ul cr 
eumlocutione” Maal. 


+* Smriba (umreiben), Mw. om: 
geiba, unth. 3. m. h., tauſchen, um 
taufchen. Allg. 
Smfpida, th. 3. m. h., umfand 

Allg. 

Smfchlegiglumfhlägig), E. u. Um, 
4) eig. von einem Baume , Manne, fo di, 
daß er mit beiden ausgeftredten Armen um 
faßt werden kann. Allg. 2) umig, 
unbeſtändig. Omſchlegigs Wetten 


len. 


Omſtecha — Onderrifpel, 354 


anbeſtandiges Wetter. 3. +*dmfchlöh 
(umfchlagen), I. M. H., ömfchlaha, 
K., unth. 3. m. h., 1) mit der Trom— 
mel das ‚Zeichen zur Sammlung geben. 
Am Tage der Landsgemeinde wird dreimal 
umgefhlagen, Bis diefelbe anfängt. 
2)(8.) d. w. omfledha, dagegen im 9. 
die Erde mit dem Karft, der Imfchlag: 
högga heißt, umbrechen. 

Anmerf. „Im läger ommbfchlaben 
das man auf feye, oder yederman gerüſt fepe, 
cohnclamara vasa, evocare ad vasa,” Moaal. 
Schon das Wort zeigt, daß der Landege: 
meindemarfh ein Kriegsmarfch fei, und zum 
Aufbruche beſtimmt war. 


t* Smfitha, th.u. unth. 3.m. h., 
die Erde umbrechen. Allg.; im K. om: 
brecha dagegen, Neubruh machen. Die 
Omſtechſchufla (Umſtechſchaufel), das 
Grabſcheit. 9. 

Hmües, J. M. H., Umües, K., 
ſ., eine unangenehme läſtige Sache oder 
Perſon, ein Uebelſtand. 

Anmerf. An a O. Unmuß, Stra— 
patze. Bair.: Das Kind it a rechter Un» 
muß. „Negotium, vnmuof.” Fries, 
» Negotiosus, vnmüffig.” Fries. Omüe— 
Gig baben wir nicht, wohl Dagegen mäeßig, 
und Fries bat otium, Muoß. 

Smwala, unth. 3. m. f., fih um: 
wälzen. Allg. | 

Öntabeier (Indenbeere), Önteli: 
Beier, f. Höntabeier. 

+ Önder (unter). RA. Emmon: 
der d'Zeh ſtoh, Einem Fed unter die 
Augen treten, Ginem MWiderftand leiſten, 
Ginem den Fehdehandfhuh zumerfen. 


Anmerf. Diefes onder fiheint das abf._ 


undar, inter, 3. B. (Keron) undar al- 
peom endi ſeuuiu, Italia, das Land zwifchen 
den Alpen und der See. Hol, ouder, unter, 
auch : zwifchen. 


Öndera (unterhin), Uw., hin- oder 
herunter, M. 9.; oöndera, herunter, 
Snderi, hinunter, J. M. K. Hndera 
Örüdt eine wageredhte, aba eine von oben 
nach unten gehende Bewegung aus. 

Ueber s Waffer ifch-i gfahra, 

das Schiff bed-fi treit; 

wär ſchad um das Meitli, 

wenns onderi wär feit. 
2inefdote: Gin Kapuziner fah einen Kna— 
Ben im Bache fifhen, und fagte zu ihm, 
Das thät er zeitlebens nicht mehr; denn er 
Babe einft auch unter einen Stein gegriffen, 
unmd, anftatt eines Fiſches, eine Menfchen: 
band hervorgezogen. Der Knabe erwies 
Derte: Dad muß doc) ein rechter Spigbube 


gewefen fein, welcher dis Hand onderi 
tthue Hed (hinunter gethan hat). 


Anmerf. Hol. onder , onder aan, sub=- 


tus. Gtalder (Dial. 238) zeige aus dem 
Notfer undere, aber nicht mit unferem 
Begriffe. 

Önderbölza, th. 3. m. h., Bei 
Zimmerleuten, unterſtämmen. E Hus 
onderbolza, ein Haus unterſtämmen. 
M. H. K. In J. onderſtötza. 

Öndertönnena (Unterdünnene), M. 
Stein, 8., Öndertönena, 9., w., 
eine Urt Unterbruch oder Lücke (im Ges 
webe). Die Meber nennen es fo, wenn 
ein Faden vom Cinfchlage in dem Gewebe, 
als Pfufcherei, fehlt. Ingl. derjenige Feh— 
ler in einem Gewebe, da an einer Stelle 
desfelben, am der einen Seite der Einſchlag 
mit dee Lade nicht fo feit angefchlagen 
worden ift, ald an der andern, der Niep. 


+ Öndergang (Untergang), m., 
vlt., nur noch im der Kanzleifpr., die 
Okularinſpekzion. Öndergent (unter 
gehend), E. u. Uw., von Waffermühlen und 
Wafferfünften, unterfhlägig. Ondergente 
Werk. Ingl. ondergentaMo. Allg. 

Anmer?. „Wolten han than ain Under 
gang." Reimchr. 63. „DBndergange 
der Landmarfen oder Iehinen.” U, 1459 
Zellw. 2, 1,54. „Undergang uder Au 
genfchein.” 8B. 1747 U. 34. In Scherz 
gl. Untergang, der Akt, die Öftreitfache 
mit Augen zu unterfuchen „ insbef. Die Abord» 
nung gewiffer Leute , welche das Streitobjeft 
in Augenfihein nehmen, welche zu den Gren- 
sungen geben, Diefe unterfuchen,, und über 
den Defund ein mit Eid befraftiges Zeugniß 
ablegen. 

* + Önderlegga (unterlegen), unth. 
3: m. h., uneig., fräftige, nachhaltige 
Speifen in vollem Maße zu fih nehmen. 
Das Onderliggerli, ein Bildniß zum 
Unterlegen in Büchern, ein Kleiner 
Kupferſtich (vgl. Zädheli). Allg. 

Önderlöpfa, I. M. H., önder: 
lupfa, 8., th. J. m. h., 14) eig., 
unterheben ; 2) uneig. , Jemanden fein 
Anſehen und feinen Einfluß im Geheimen 
untergraben. 

Onderlöft (Unterluft), m., der Nords 
wind. Allg. 

Anmerk. Der Oberwind bebeufefe 
bei dem Elfaffen Südwind. Geiler v. 
K. in Scherz gl. 

Önderrifpel, m., 1) 7 ein 
Fehler im Omlegga, 9. Vgl. Riſpel. 
2) uneig., es madht en grofa n'On— 
derrifpel, es kommt in die Sache große 
Verwirrung. M. 9. K. 
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Önderrüera, J. M. H., önder: 
nüera, 8., th. 3. m. h., durchrühren. 

+ Hnderfag,m., beim Viehe (Pferde), 
ein Knochenauswuchs auf der innern Seite 
des Sprunggelenfes. J. 8. 

Anmerk. Auch in a. K. (unterfekt). 


Onderſchi (unterſich), Uw., abwärts. 
Onderſchi luega, abwärts (gleichſam 
unterlings) ſehen (wenn man nicht aufs 
fhauen darf). Es nehd-a n'onderſchi, 
es larirt ihn. Das Onderfchi fieht un: 
gefähr im Verhältniſſe zum nedſi wie 

berfhi zum obfi, und abmwerts 
(abiwärts) zu onderfchi und nedfi wie 
ufwerts zu öberſchi und obfi. 

Anmerk. Unterfärnth. unterfhi, ab» 
wärts. 


Anderfhlige (Unterfchläge), allg., 
im 8. auch Onderfhlicdti, w., eine 
Fallthüre oder Klappe (def. in Wirthshäu— 
fern), wodurd zwei ‚Zimmer räumlich ges 
ſchieden und gleichfam (durch das Oeffnen) 
vereinigt werden. * 5 Onderfhlöh 
(unterfhlan), J. M. H., oͤnderſchlaha, 
K., th. 3. m.h., einen Raum durch 
eine Zwiſchenwand trennen, oder im be: 
fondere Räume abtheilen. 

Anmerf, Sinin ougen behbent an ben 
armen sine Slege brauume (Augenlieder) 
fragent der menniscon chint.” Notk. 11,4. 
„Arculae loculatae pictorum, Trückle mit 
bil onderfhlahtlinen.” Fries. „Dia- 
—— Ein lyſt oder buderſchlacht.“ 

af. 


Önderfhöberfchi (unter ſich über 
fib), 3. M. H., aud Onderöberfchi, 
önderfhüberfhi, K., eig. onder: 
fhiöberfhi, Uw., umgeworfen, um: 
gr, d. H., mit dem Obertheile am 

oden. So ift eine Stabella (Stuhl) 
onderfhöberfchi, wenn die Deine auf: 
wärts fehen, die Lehne aber und der Si: 
theil auf dem Boden aufliegen. Er will 
Als onderſchöberſchi richta, er will 
Alles umftürzen, umwälzen. 


Anmert, „Wenn die frundnen wänenb 
ed gang alles under obfich, der ofen tanke, 
das hauß fauffe umb, und flandind zwey liech- 
fer auff dem tiih, fo doeh mun eins if.” 
Gries 1367, 


Önderfhödla, th. J. m. h., duch 
einander rütteln. J. M. 9. 

Onderſtoͤck, m., Mh. — ſtöck, der 
untere, den Unterleib bedeckende Theil 
eines Hemdes. Allg. 


Ei ſaſſa, hopſiſſa, weiß wider was Neus, 
die kaiſerlicha Meitli find volla Häsläus; 


Onderrüera — Onna. 


band-fis nöd uf-fem Kopf, fo bandb-fid im 
Onderſtod. 
Ei ſaſſa, hopſiſſa, ei ſaſaſſa. 


Önderwachſa, J. M. H., Inden 
wagſa, K., €. u. Uw., am der eng 
lifchen Krankheit leidend, rhachitiſch. Das 
Önderwagfid, die Rhaditis. K. 

+ Önderzög (Unterzug), m., 1) der 
Boden eines Fladens, 3. B. vo-ma 
Rohmflada, H.; 2) der Balken unter 
der Dede eines Gemaches; 3) ohne Om 
derzog, ohne Unterlaß, J. M. 9. 
* 7 Onderzücha, unth. 3. m. h., 
beim Läuten, für einige Sekunden den 
Klöpfel nicht anfchlagen laffen. So wird, 
wenn einem DBerftorbenen zum erften Male 
ins Grab geläutet wird, zweimal unter 
zogen, wodurch eim dreimaliges Läuten 
(wahrfcheinfich in den drei Heiligen Namen) 
entfteht. Stein. In and. Gemeinden und 
in Stein onderzüda, das Läuten unter: 
brechen, wenn mehr, als einer Leiche zu 
Grabe geläutet werden fol; es wird fo 
oft unterzogen, fo viel Leiden dus 
Geläute gilt. 

Anmerf. In Scherz gl. ohne Unter 
zug, sine interruptione, 


Önegföhr (ohne Gefahr), I.M 9, 
aber aub oͤgfoͤhr, im K. ügfohr, 
Um., ungefähe. Volksrezept: Wenn 
ma Warza bed, fo mos-mes gab 
met Wafferfhumm wäfha; wenn 
ma vo wogfohr dezue chond, ſo 
vergönts. 

Hnigla (anigeln), M. H., higla, 
K., iggela, J., af. 3. m. h., ve 
Kälte prickeln. Es oneglet-mi a-dt 
Fingera, die Finger prideln vor Kälte. 

Anmerf. Baier. anigeln. BeiKon- 
rad Gesner (hisı. a. 1,520) fünegelm, 
welches Wort aber mehr auf die vor Kälte 
blanen Nägel Bezug hat. „Ninigelen, 
algere. Wann einem die Zän ainiglen. 
Heniſch. 


õnig, ſ. uͤnig. 

Onna (unnen, unhin), I. M. K. 
dna, 9., Uw., unten. Onna muffa 
von unten herauf. Hier könnte man frei: 
lich nicht fagen nenna n’ufa, woraus 
ſchon die Verſchiedenheit der Anwendung 
von onna und menna (das nur auf ein 
unten befindliches Objekt im ‚Zuftande der 
Ruhe, zeigt) Hervorleuchten mag. Onnd 
förafhwäga, obszön reden. Es hond 
en foddidg Rega mwonnaimufe, 
fommt ein gan, dider Regen von Weſten 
her (wenn nämlich der wenliche Theil de⸗ 


Horizonts unter dem Sprechenden liegt). 


Ons — Dring. 


©) dns (un), Uw., bis. I. Wal. 
— Ba . 


Anmerf, „Unz im, usque nunc.” 
Kor. Voc. MS. 


Fx O @rt,f., My. w. E., 1) in der 
fchweiz. Kanzleifpr., der Kanton, Die 
Mepublif. Vgl. Kanto. 2) der vierte Theil 
eines Guldens — 15 fir. 3) a) der Kir: 
chenſtuhl; b) (lieber aber Örtli) der 
Plag eins Schülers. 4) das Ende. 

ft-e8 no nüd am Drt (oder a-ma 
Bort)? iſt es noch nicht fertig, beendiget? 
5) RA. a-namOrtthue, aufbewahren. 
Allg. Das Hcö)rtli, 1) der Rang, Plap. 
Trogen: dProba gönd oms Drtli, 
die ofterlichen Probefchriften werden nad) 
ihrer Beſchaffenheit numerirt. 2) Ortli 
ſuecha, ein Spiel machen, gleich dem: 
Vögeli flüg us. J. M. K. 3) Ortli, 
ein (beſ. teuferiſcher) Geſchlechtsname. 

Anmerk. „Ort, der erſte, vorderſte 
Platz in einem Kirchſtuhl. Sie hat das Ort 
d. i. den erſten Platz in der Kirche." Appz 
Id. Auch ina. 8. )u. 3)a); 2) auch 
obert. Val. Ort bei Schmid. Denabrud. 
Dort, em Biertel; fo Oortsdaler; eine 
Viertelskanue heißt auch en Dort. „Ora 
"Das aufeft ort enns jetlichen dinge.” Dar 
fpp. „Ein Ort wirt auch für den bierten 
teil eines dings genommen „ als fo man ſpricht, 
Ein ort eines guldene.” Maal. 314 6. 
„An einen Orth (abgethan, befeitiget, 
von Unruhen) feind.” Uk. 1657 im 
Künzt. 451. Tas Wort Ort war gleicher 
Bedeut. mit dem lat, angulus, und mochte 
eine der bier Eden des unter dem Namen 
Gulden verfommenden Golöftudes bezeichnen. 
‚Bol. Zellw. G.1,556. — Den Gefchlechts- 
namen einer Nonne, Dertlin, glaube ich 
"in der EG. der Wib. Mörlim gefunden 
zu haben, 

Hrta, J. M. H., w., Mh. —tena, 
Die Uerta, 8., Mb. w. E., die Zeche. 
E große Örta verthue, eine große 
Zeche haben. DOrta nuusmacha, um die 
Zeche fpielen. RU. Emm d'Orta macha, 
Einen hart beſtrafen; Emm e thüre 
Ortamacha, Einem den nervus rerum 
empfindlidy berühren, Ginen ſchröpfen, 
Einem ein böſes Spiel machen. 

Anmer?. Ira. 8. Uerte; das Glarn. 
BB. (93) hat das Dim. Uerteli, Zeche; 
in Bd. bed. Le rte überdies Gaſtmahl. Lertbe, 
Wirtbsrehnung, inal. Abrechnung überb., bei 
Debel. „Rain zeh und urten.” BZellw. 
ur. 1, 2,279. „Bit Dem mag er wohl 
ürtnen und trinkhen.“ Daf. 232. „Obs- 


nium. ein Peine ürten oder fchlafftrund. 
Synbolum. ein gemeine ücten.” Vor. 
Brock ifb. „Ad vinum disertus, Beim 


mwepn, ürten oder zächen, gſpräch.“ Gries 
Tobler, Idiotiken. 


Con. 
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23. „Er bat fein Arten oder Zäch geben.” 
Fries 1283, „Vrten (die) symbolum, 
compotatio, eollecta. Der fein Briten 
gibt, asymbolus. Die WVrfen erforderen 
bund anfnemmen, rolleetam a coırtıris exi- 


gere,. Ein Tange Brten oder zäch thuon, 
pocula ducere.” Maal. 457b „Buofamen 
(bug in einer ürten, collectha.” Maal. 


„Um örtben foiblen.” LB. 1535 4, 192 
„Landrichter (zur Wirthin). Ja nu ift es 
gut, mach Dyrti.“ ZSeitvertr. 593. „Art, 
epulum, praecipue festivum ; quomrvis etiam 
de prandio usurpetur apud Septentrionales. . 
Franci inde babent uuirten, praeposito W.” 
IWachter gl. „„ Buticulas er ortum,” gu 
trinfen und zu effen, durften die Amtleute 
wohl fordern.” IWestenr. gl. 


.. 20 @rdeliglordentlih), J. M. K., 
ördelech, 9., ördeliger, ördele— 
cher, ördeligit, ördeichft, © u. 
Uv , 1) artig, gefittet, anftändig. En 
ordeligaMa, ein gefitteter, anftändiger 
Jingling oder Mann. 

Hübſch ond fi ond ordeli 

bhüet mer, Pott, mi Babali ; 

bhuet-mer, Gott, fi omm ond omm, 

bis i wider zue- ner fomm, 
2) ziemlih. Das ift e m’ordeligs 
Bröckli, das ilt eine ziemliche Strecke 
Weges). Er Heds ordeliga, er be— 
findet fi ziemlich wohl, Ordelig vil, 
ziemlich viel. Ordnung felbft wird im 
Dialekte bald D(o)rnig (Ornung), bald 
Drni ausgeſprochen. In gemüthlichen 
Augenblicken ſagt man gar gerne e nOxr⸗ 
nigli, e ſchös Ornigli, eine ſchöne 
Ordnung, wenn Alles hübſch und nett 
aufgeräumt und gereiniget iſt. Der O (o) r⸗ 
nigſchtßer, O(odrnifhißer, verächtf. 
und niedr., der überall Ordnung machen 
will. Die bitterfie Jronie im Worte. Allg. 

Anmerk. Drdelig allg. ſchweiz. Das 
Voc. 1477 bat im Anbange ord.uar, arnen, 
doch ordıne, ordnung. 


Hriis (unriese), I. M. H., Ürif, 
K., .f., ohne Mh., die Lngelegenheit. 
JIJſchomma mis Drees, ich fomme uns: 
gelegen, ich mache Ungelegenheit, eig. ich 
fomme nicht ins rechte Spiel (S. Ree 6). 
So fagt der Ankömmling in einem Haufe, 
worin gerade gefpeist wird: 3 chomma 
nis Orees. E wDrees madba, Un: 
gelegenheit machen, das Spiel verderben. 

Anmerk. Weſterwäld Or⸗es, Urses, 
müde, überdrüſſig, beſ. von Speiſen. 


Hring (ungering), äringſam, J. 

. 9., üring, üringſam, K., 
— ſämer, — ſfämſt, © u. Uw., müh⸗ 
ſam, beſchwerlich. 


w., Dim. Srfdeli, 9. 
M. H., Uerfhel, Uerfhla, Mer: 
fheli,K. , der weibliche Taufname Urfula. 


Anmerk. Romſch. Urschla, windiſch 


Urscha, 


Sxſchlacht (Urſchlacht), M. ohne Gais, 
9., Dürſchlacht, K., Hrftleta, 3. 
Gais, w., ohne Mh., die Menfchenpoden, 
die Kinderblattern. 'sChend hed d'Or— 
ſchlacht, das Kind blattert. Die recht 
Orſchlacht, die wahren Menfchenpoden ; 
diewild Orſchlacht, die falfchen Men: 
fchenpoden (Barizellen). Möchten die Wohl: 
thaten der Einpfropfungimmer allgemeiner an: 
erfannt werden ! Erfreuen fich doch die rohen 
Puharräer derfelben, und wallen fie im Um: 
fange von fünf bis fehs Stunden nad) 
Baglypour, dem Impforte. 


Anmer?, In St. Gall., im Rheinth. 
ueſchlacht; Durſchlacht, Durſchlächt, 
Duchfhlähte in B., Schf., Th., und 
Usfchlechte, Ausihlag am Körper, in a. 
KR. „Nach der Meinen Durſchlacht fommt 
gern die große (die Peſt).“ Kirchh. 335. 
Shwäb. Durfhledten (vgl. Schmid 
149), Bair. Durfdhlaadhten, Mafern. 
Kärnth. Urfhlahten, Polen. Wurzburg. 
Durchſchlechten; fränk. Urſchlächten. 
Henuebergſch. Unihlähte und Urſchlächte. 
„urſchlächten fie Fleck fol ſchon den 
ſteiermärkiſchen Bauern befannt fein. Sm 
Hohenlobifchen heißt der gemeine Mann die 
Durſchlächten variolfas, Die Vornehmern 
fagen die Blattern.” Cod. Popos, Abt. ur 
flabt, exscensus (?). bei Grimm 2, 204; 
varix, daſ. 288, „Urflabt, ignominia.” Voc. 
919. „Durchſchlacht, variola.” Nomencl, 
„Variolae, vrfhlehtt sunt apostemata 
porva in cute.” Voc. 1478, 94b, „Ber: 
pel. oder dy rotin oder dy veflacht.” Voc. 
1432, „Variola. die durſchlecht.“ Voc. 
Brack. Sn Pin. Voc. 2,7 „wartzen oder 
vefchlechten.” „Vari, apud.Celsum. Zläden 
im Antlit wie laubfläden, Durfhlädht.” 
Gries 1347. Maal. bat die Außſchlecht 
für Ausfhlag und Duchfchlecht, Flecken 
im Angefihte, Laubfleden, fo wie Durch— 
ſchlecht, Kindeblatteen. Dad or in Dr» 
ſchlacht ift wohl das aht. ur (aus, er), 
und fomit beißt Orſchlachtt, ins Nht. über» 
ſetzt, Ausſchlag, bei uns nun aber per emi- 
nentiam der Pockenausſchlag. Es verſteht 
fih von felbft , daf man im Aht., wenigftens 
im ältehen Ht., unſere Urſchlacht nicht 
ſuchen darf, weil, nad) den bewährteſten Zeug⸗ 
niffen, die wahren Menfhenpoden erſt am 
Ende des zwölften Jahrhunderts in Europa 
fi) verbreitet haben. A 


Hrftlig Arfilig), M. H., öftlig 
I üftli, K., f. ig dos Unſchlitt, der 
alg. 


Orſch — 


Dftatta. 


Hrüeb, J. M. H., Ürüeb, R., 
Jw., die Unruhe. Srüebig, ürüchig, 
@. u. Um., unruhig. Das Hruebzit, 
M. H., Uruebzit, K., eine Uhr mit 
wagerechtem Perpendifel,, die Unruhe. Aber: 
glaube: Wenn d'Orueb (die Uhr) giret 
oder achfet, fo ift Neber hranf im 
Hub. 

8,08 (aus), Vw., aus. J. M. 
9. (Der K. hat immer us, uf.) Dane 
ber üs, aus. Ds wird ausſchließlich ald 
geföndertes Vw. gebraucht , 3. B. os-dem 
Hus, aus dem Haufe. Werfchmolzen mit 
den 9., €. u. Zw., fagt man bald 08, 
bald üs,fo: Offland, Üsgang, off 
wendig, ustriba, aber 0 ftop (aus 
fan), weglaffen, üsloh, auslaffen (das 
Dich 3. B.). Als Um. immer us. ©. us. 

Anmerf. Goth. uz, aus, ut, hin- umd 
beraus. 


58, J. M., Stein, üs, 9. 8, 
perfönl. Fiv., Mh., 3. u. 4. Fall, uns 
(nos, nobis). Nah den Zw. lautet es 
wie is. Witt-is goh loh? willſt du 
uns gehen laffen ? In der fiherzh. Spr. 
des Aufferrhoders: Er tft vo n’ös ufa, 
er ift ein Innerrhoder. 

Luftig , wenn - mer ledig find; 

es wird-iß fcho no krenfa, 

wenn fibni i-der Wiega find 

ond achti uf-de Benfa. 

Afera, öfere, öferfh und öfa, J 
M. Stein, üſeren, üfere, üſerſch 
und üfa, 9. K., zueign. Fw., unfe, 
unfere, unſer. Sſerſch, öfa Land, 
unfer Land. Oſerſch, UÜferfch, unfe 
Haus und Gut; chomm aui Oferſch, 
fomm auch in unfer Haus. 

Anmerk. Üs und üfer in a. K. Al. 
us, nobıs und nos. Aus nos ging nosier 
hervor , öfer aus ö6., Wirft man vom lat. 
nos das m weg, fo baben wir os, unſer ös. 
Die Franzofen haben nos gerade den lepten 
Buchftaben abgenommen: no = nu, nous; 
und ftatt in noster das t, wie wie (Öfer), 
abzumwerfen , überfpringen fie das s = noter, 
notre. 


öfpältig, J. M. H., üfpältig, 
., &. u. Um., 1) eig., was ſich nicht 
feicht ſpalten läßt; fig., micht nachgibig 
unbiegfam , ‚nicht Fonzedirend, die Han 
nicht zu gemeinnügigen Handlungen öffnen. 
Sſcchlöffa (unſchlafen), I. M. Hr 
üfhlöffe, R., Um. Gs hed-mi 
ofhloffa gläd, es beraubte mic de 
Schlafes, d. i., das Ding wurmte mid, 
daß ich keinen Schlaf finden Fonnte. 


Sftetta, 3. M., Üftatta, 8 


u u Oſterabluema — 


Z'Oſtatta geotda, einen Üübelen Aus: 
gang nehmen, fehlfchlagen. 

Anmerf. „Welches unfer gmeinen Eybt- 
enoffchaft zu großen Unftaten und geber- 
Iihen Schaden reichen wurd.” Aus einer ge 
drudten 95. vom 5. 1557. 


Sfterablüema, M. H., Hfteras 
bloma,K&.,w., die Dotterblume, caltha 
palustris Linn. Die Sfterafhreft, 
3. M. 9., Öfterafhrift, K., die 
Probefchrift der Kinder an Oſtern. Der 
Hfterlöft, auch der Hfter, der Oft: 
wind. Dan fagt, dafi er vorher vierzehn 
Tage wehen müffe, bis der rechte Früh: 
ling fomme. 

Anmerf. Aht. ostara, pıscha Karl 
ber Große gab dem Ditwinde den Namen 
ostroni. Sn Scherz gl. odfer, oriens; 
osferwind, eurus, aber auch wuster. 
„DOfterwint, öftronowint.” Hofm. gl. 


öftlig, f. Srftlig. 

Sftöd (Unſtück), J. M. H., uſtuck, 
K., ſ., Mb. —di, ein fehr großes Stüd, 
Strecke E woftod Brod, ein fehr 
großes Stüd Brot; e n Oſtock wit, 
eine fehr große Strede weit. 

O (d) ſex (Aſer), m., Mh. Öfer, 1) der 

Schnappfad an der innern Seite der Klap: 
pe einer Jade, 9.; 2) odee Schuelöfer, 

der Sad, die Anhängetafhe (der Schul: 
kinder), 4. M. Stein, K. Im H. dafır 
Schuelſack, Shueltäfdha. Dim. 
Ochſerli. 

Anmerk. Oſer, Aſer, Sack, auch 
Schulſack, in a. K. Schwäb. der Aunſer, 
auch der Sack, der Schnappſack. Bei Hebel 
Dfer, Bücherfad. Bair. Ufer, Schnapp- 
fad. „Mit tien händen äfondo, manibus 
nitens.” Both. „Affe. suspensura ..i. 
eratis super ignem.“ YVoc. 1482; bier weis» 
ter unten Mefer, ecathilis. „Pera.. ein 
fleſch, ein neſer, eim feel.” Voc. praed. 
„Nafer, vulgo Nofer, darin man etivas 
efiendts bebelt.” Henifh. „Stalder will 
Das Wort... von As, Speiſe, berleiten, 
mwonah es eig. einen Speiſeſack bedeutete ; 
ſollte es nicht eher zu der Familie von vas, 
#af, oder zu haurire, bausi , gehören, mo» 


mit öfe, auss, el. verw. if?” Schmid. 
Bol. Mebffa. 
Hf8d (unfüd), I. M. H., uͤſöd, 


K., &. u. Um., 1) eig., was ſich nicht 
Leicht fieden lälfet; 2) — (denOſöda 
Hab), eine übele Laune habend , mürriſch, 
rohen Dändeln ergeben. 

Anmerk. „Unföd, unfhmadbaft. Man 


Kagt auch: unfod Wetter, wie unföde Linfen. 
Ein unfoder Menih.” Apps. M. Ju Gt. 
Ball. u gſöd. 


Owerdh. 355 


Hffdörfer (Musdorfer), m., Einer, 
der auffer dem Dorfe (Herisau) wohnt. 
Auch Puralender. Heridam. In Ups 
penzell dafür Wördörfer. 

Sffa, IM. 9., öffa u. uffa, 
K., Um., auffen. 

Kane Dei Noffer uzzan, foris. 

+ Offer Cauffer) , öfferer, öffereft, 
E. u. Uw., unfreundlich, wortfarg , eine 
filbig. 3. M. K. Dieöffera Gmenda 
(die duffern Gemeinden), die öſtlich > 
* Gemeinden von Auſſerrhoden M. 

er Offer loͤft (Auſſerluft), der Oſtwind. 

H. „offers da ,, die äuſſern Rhoden ; ‘ 
Uffeoda. Der Öffröder, Uffröder, 
allg., felten Sffrodler, der — 
der. Offröderla, unth. b., 
in der Sprechart, Religion , Sitten deo 
Auſſerrhoders begründet ſein. J. 

Anmerk. „Si tatend gar nfferlich 
ab der €. Boten, fchier als ob fis nichts au— 
Tſchudiin Müllers Geſch. 11.8. 
1 2 

Offerä (auſſer an, an Auſſerm), I. 

. 9., im 9. auch öffadrä, ei 
felten), K., Uw., auswendig/ auf der 
äuffern Seite. Auch oſſerthalb dafür. 
RU. dei weniger wichtigen Fehlen: Es 
thbued-em nünt, es ift offadre, 
ma gfieds. 

Anmert. Bei Bocth. —— auf- 
ferbalb. 

Sffltena (auslernen), th. 3. m. h., 
auswendig lernen. I. M. im 8. uff 
(trna. UÜslerna dagegen bis zu Ende 
lernen. 

Anmerf. „Auslernen, auswendig 
lernen.” Appz. Id. „Auffenlernen. 
Ediscete.“ Maal. 

O a Grad mM, 
üwerdh, K., E. u. Uw., 4) unlieb. 
Gr ift owerdh — nena gſeh, ſie 
ſahen ſeinen Beſuch mit ſchelen Augen 
(ungerne). Sprw. 's Bettla macht nüd 
arm, aber owerdh. 2) ſchwer Käufer, 
Abfah findend, nicht begehrungswerth, 
nicht geſucht. Owerdh lieb hah, 
das nicht leicht Verkaufbare Fr zu 
Rathe (in Ehren) halten. D'Erdepfel 
hends werdha kah, die Erdäpfel fan— 
den guten Abſatz. 3) vlt., ohne Werth, 
werthlos. Swer dha, üwerdha, unth. 
Z. m. b., unlieber werden; minder Ab⸗ 
ſatz finden. Die Swerdhbe, Üwerdhe, 
das Unwillkommenſein; der ſchwere Abſatz 
Der Dialekt unterfcheidet owerdb und 
olieb; jened hat eine mehr objektive, die: 
fed eine mehr fubjeftive Bedeutung. 
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Anmerk. „Unde if imo unumerd day 
unebfalliha.” Motk. Df. 9, „uns 
werden, indienum et nullius preti vi- 
deri; unwirden, pretiium minuere. ” 
Scherz gl. „Wär aber das Haller verrueft 
abgeſetzt — unwerd wurdind.“ Zellw. 
uf. 1, 1, 344. „Die ligenden güter ſind 
Pr und nift gſüchig oder theüwr, ja- 
cent pretia praediorum.” Maal. 469 b. 
„Als vnwerd ift ein mühl, die nicht mb» 
geht, unud ‚ein badofen, ber nicht heiſſ ift, 
fo vnwerd ift auch ein land, das nicht er» 
bauwet ifi,, noch Bold hat,” 98 nifch 4170, 


Swila (unwillen), unth. 3. m. b., 
Uebligkeiten — auch ſpeien, ſich er: 
drehen. Si bed owila möfa, fie 
mußte brehen. 3.M. 9. + Derpwila, 
M., üwila, K., der Ekel, die Ucblig: 
feit. Der Omwila bed- -mi gſtreckt, 
ich mußte beinahe brechen, ſo ſehr hatte 
ich Uebli 5 Im K. dafür der Uwila 
hHed-mi völlig glupft. 

Anmerf, Auh in a. K. und fchwäb. 
Sn Ker. Voc. MS. uuillibbo, mausea. 
„Bine din gefcab. fö er bara uf ze Lägef 
liebte him. dis imo ünuuwillota. unde er 
einen fein erfp&b.” Boeth. Voc. 335 un 
willen, nausearez; Voc. 909 vnwillunge, 
nausea; Maßm. (gl, Stwtig.) 1,96 bnwil— 
lot, nauseat. „Nauseo . grümwen. vnwil— 
len.” Voc. Brack (verb.). „Nausea (bn» 
wil, ober begird zu fopben, grumw.” Voe. 
praed. „Den menfchen luſtet nit ze effen und 
buwilltett geren.” Cod, meus, „Nauseare: 
unmwilligen: Poßeren.” Gemmmg. „Nau- 
sea , duwil.“ Voe. 1478, 97 b. „Fasti- 
dio, ich verdihfe, hab eyn unmillen.” Das 
fpp. „Nausea, Vnwillen und DBegird ze 
kotzen, Erfung. Nausco, Bnwillen, Sid 
ab einem ding erfchutten.” Fries. 

Swört, 3. M. H., Ümwört, K., 
f., ohne Mi. ‚ Dim. „Swörtfi. Emm 
e fe mO wort (DOwdrtli)geh, Einem 
auch nicht ein mißbelichiges Wort fügen. 


Owila — Rapa. 


Swäfh, J. M. H., ümäld,k. 
m., eine ſehr große Menge, die man is 
den Armen, der Hand oder onft hält, 

Anmerf. „To gab der Burgermeifer 
(den Freunden der Nonnen) zu autwurt, I 
betten und vaften vnd wend nit vwüſch efen.“ 
MS, bon Wib. Mörlin. P 


Özalig, I. M. H., üzätig, 8, 
€. u. Uw., nicht gerne bezahlend. En 
ozaliga Ma, ein Mann, von dem mas 
das Zugehörige (Geld) entweder nicht, 
oder nur ſchwer befommt. 


De (unzinfig), J. M. 9., üst 
fig, K., €. u. Uw., von Zinsleuten, 
—* nur zähe und kümmerlich ent 
richtend. 


SHif, M. H., Üsid, 
ohne m. übeler ÄRA, Ai "il 


danach tg effmna ——— 
. M. H., uͤznachtgefſna, 
ohne zu Nacht zu fpeifen. 


Anmerk, „Incoenatus, Wnzenadt, 
geffen.” Dafpyp. „Incoenis, Bnzenadt 
gäffen.” Fried. Vnzunacht geflen 


bei Henifd. 


Szögig, J. M. H., zügig, 8 
E. u. Um., 1) unfrudhtbar, unge eblih, 
nämlich vom Wetter, nicht fruchtbar, u und 
vom Vieh, das wenig wächst, und nidt 
fett wird; ingl. von Waaren, ohne Be 
geht, fhwierigen Verkaufs. 2) trägt, 
fauf, nicht gerne die Arbeit anpadend, 
zur Arbeit ſchreitend; ingl. in der Fobti⸗ 
kantenſpr., zähe im Handel, nicht leich 
zum Abſchluſſe zu kommen vermögend, 

Anmerf. „Anno 1675. Es Wahr ia 
zimfih Naßnen Winter es erfolgete auch &in 
fpabten frühling und eim unfruchtbaren na. 
sögigen Gommer...” MS. ä Jore prit · 
cipium. 


P, fiche B. 
Q, ſiehe C, Ch. 


R. 


Ri, f. RR, 
- Räba,m.,bdie weiße Aderrübe. Alg. 
Räbafhwenz REN ı MH., 
uneig., der Spitname der Gruber. 
Anmert. Räbe, Rabi ina. K. Im 
LB. 1585 A. 156 Räben. 


nehmen N 


Rapa, th. 3. m. 9. 
Nöpfa, J 
Anmerk. Verw. mit dem fafein. r=- 


pio, rapere, dem uht. vauben, raffız 
Antenſid von capa), Rabe, welchet 


Rappa — Raͤtſch. 


— Wort auch den Mebenbegriff Dieb 
at. 


Rappa, m., eime der geringfien 
heidemüngen, wovon 5, 2 Kr. ausma- 
en. Ken Rappa werth feh, feinen 

Deut werth fein. Allg. 

Anmerf, Allg ſchweiz. 

. Rad, Uw., beim Rindvieh, an einem 

Hautausfchlage leidend, zuweilen an dem: 
jenigen frankhaften Zuftande , bei weldyem 
als ee Zeichen ein feſtes 
Aufliegen der Haut über dem Rüden vor: 
ommt. M. Die Rahe, beim Vieh, 
ein Hautausfhlag. K. 

Anmert. Räch auch ina. 8. Dbert. 
eeh, musfel» und gelenkiteif, von Pferden 
bef. „Das Pferd if räd, ft eine 
Krankheit der Pferde, wenn ihnen die Füße 
fteif werden u. f- f-” Cod- Popov. 


Raͤchela, unth. 3. m. h., ranzig 


fein. Allg. Rächelig, €. u. Um. 
ranzig. St. K. 
Anmerk. „Räh, von öligen und fet— 


ten Eßwaaren, wenn fie zu verderben anfan— 
gen, und einen üblen Geruch, wie auch einen 
firengen, unangenehmen Geſchmack befommen 
(rancidus). In Wien ſagt man räs” Po 
powitfh MA. Romſch. ronsch, ranzicht. 

* Näta (riefhen), M. H., räta, 
K., Mw. gräfa)t, untd. 3. m. 5., 
Die Kettenfäden vermittelft der Schienen in 
Drdnung legen, damit der nachherigen 
Kreuzung derfelben im Weben weniger 
— entgegen treten. Die Räte, 

äte, Mh. —tena, die Kette bis zum 
Garnbaume, welche gefchlichtet und dann 
gervoben wird. Der Räter, Räter, 
eine breite, am einen Ende ſpitze Schiene, 
welhe man in der Quere zwifchen die 
Kettenfäden durhfiößt. Der Rädgatter, 
MRädgatter, Mh. —gätter, bei den 
Mebern, ein gitterartiges Werkzeug, beim 
Aufbäumen des Garns die Träga gleich 
mäßig von einander zu entfernen, der 
Miethfamm. 

Anmerf. Sn Miederf. fagt man reiten, 
eeien,rpyen für aufziehen. Bei Not: 
Fer, Cantic. Moysi 12, „du rabtofl 
Cextendisti) dina bant.” 
catfam, texale (rebfam 525). 
biefet doch rada die Hand, 
Rätel, K., Rätler (Rädle), 3. 
.9., m., bei Buhrleuten, ein Knüt: 
tel, das Über die — geſpannte Seil 
feſt zu drehen, der Drehknüttel. 

Anm. Reideln (von Rad: Kaindl 
Wurz. 4, 244), raiteln, reifeln, rai— 
dein, etwas rundum mit einem Bande oder 
Siricke mittellt eines Knebels feſt zuſammen. 


Räta 


Ir Voc. 335 ain- 
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treiben, oden drehen und binden, Ötirner 

HW. 2,93. Oeſtr. (Cod. Popoo.) Raitel, 

der Padfnebel, un garror; hennehergfch. 

Rättel,,ebenfo der Drehknüttel. 
Näadgatter, f. räta. 


Rath, MhH., der Gemeinderath, im 
der Kanzleifpr. Yauptleut und Räthe; 
im gemeinen Leben aber d'Käth. Sitzi 
noch ein Zandesbeamteter dabei, fo heißt 
es: Amte, Dauptleuf und Räthe. 
D'Räth ſönd, der Gemeinderath wird 
gehalten; de Räthaͤnufbüta, den Ges’ 
meinderath einberufen. Auſſerrh. Den 
Näthen’muß man bei Geldftrafe beiwoh— 
nen. Bol RodH, 

Anmerf. Rätt (Ratbeherren). Reimcht. 
31. „Hoptlüt und Rät im vintſchgow.“ 
Bellw. Uk. 2, 2, 302. 

Rädla,th. 3. m. h., zurücdfchlagen, 
zurückrollen, bef. von Strümpfen und Hemdes 
ärmeln. 7 Das Rädli, das Schnittchen 
einer Wurſt oder ein anderer ſcheibenför— 
miger Körper. E Rädli Wörſt, ein 
Schnittchen von einer Wurft, Allg, Räd: 
lihdſa, Stein, Widelhöfa, 8., d. 
w. Spiphofa (I.) Der Raͤdſchuͤe, 
1) der Hemmfchuh (für den Wagen). Allg. 
2) der Abername einer plumpen, unge⸗ 
ſchickten Perfon. . 

Anmerk. Rädli, Radfhub au 
in a. K. und letzteres obert. 

Rätſch, w., Mb. — ſcha, das 
Klatfhmaul. Rätſcha, J. th. u. unth. 
3. m. 5., 4) eig., a) einen Laut von 
fi geben, welden das Zw. nachahmt, 
M. H. K.; b) (den Hanf) Hopfen. K. 

A u Nlti mag-i nöd, 

ſi rätſchet Räba; 

fi gäb-mer o debo, 

denn wur-i ſterba. 
2) uneig., klatſchen. II. Hw., w., 1) das 
Werkzeug, damit den Hanf g flopfen, 
die Hanf (Flachs:) Breche. K. 2) bei 
den Katholifen, diejenige Klapper, womit 
in der Charwoche in die Kirche gerufen 
wird. J. M. 8. Die Rätfchageft, 
die Maultaſche. K. Die Rätſcheta, 
die Klatſcherei. Das Rätfhlöcd, das 
Klatfhmaul. Allg. 

Anmerf, Rätfh, rätſcha, Rätſche 
(Elite), Rätſchloch u ſ. f. in a. K. 
Schwäb. Rätſch, Schnarre, Klapper, plaus 
derhafte Weibsperſon. „A Raͤtſchen, ifl 
eine Schnarre der Katholiken in der Karıvos 
he” Popowitſch U. v. M. 302. „De 
corticare (unter Cortex) cannabim, hanff cät« 
fihen oder repten.” Dafpp. „Stuparius, 
Hanffplüwel, Ein rättfchen.” Fries, 
„Sycophanta, Ein fugner , vercättfher.” 
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Daſ. „Berrätfhen, Werflagen, dela- 


tiones factito , defero." Maal. 

Ratza, Mh., 1) der Nedname der 
Trogener, . 8.; 2) die Stiele einer 
Meintraube, nachdem die Beeren gepflüdt 
worden, der Kamm, 8. Eig. Ratten. 

Anmert. In Bd. die Ratte für 2). 
Lat. racemus, Traubenfamm (bei Fries 
rapp), und es wäre Gewalt angetban, wenn 
man aus dem rac... Rattza machen würde. 

Ratzli, Mh., die erfien Zähne oder 
Milchzähne. M. 

F Raf (Reif), I. M. H., Räf, 
K., Mh. w. E., 1) ein reifförmiges Aus: 
Hängefchild der Pintenſchenken; 2) (Zrogen) 
ein 10 Ellen langes, in Leder eingenähtes 
Seil, auf welchem die einzelnen Ellen 
bezeichnet find, und womit die gefchwor: 
nen Meffer die im Lande verfertigte Lein: 
wand meffen (ehedem maßen). Um dem 
Länger = oder Kürzerwerden des Reifes 
zuvorzufommen, befindet fih im Thurm 
von Trogen jegt noch ein Hafen, woran 
derfelbe gehängt wird, und weiter unten 
ein Zeichen, wohin ee reichen foll, wenn 
man ihn. fanft firedt (.Zellw.). Der 
Räffreffer, uneig., ein feuchter Keller, 
worin die Meife nicht lange halten. 8. 
Das Rafwirthsnüs (Reifwirthshaus), 
% mM. 9, Räfwirthehüs, K., 
Dim. —hüsli, die Pintenfchenfe. ©. 
Taffẽra. | 

Anmert. Im 44. Jahrhundert ſchon 
wurde in St. Gallen die Leinwand mit dem 
Keife gemeften. Zellw. ©. 1, 262. 

Rafa, w., der Dachſparren. Die 
Rafa find fchräg ftehende und oben zu: 
fanmenlaufende Balken, welche das Dad): 

erüfte bilden, und auf welche die Dad): 
atten (Haltpunft für die Schindeln, Zie— 
ge) genagelt werden. Allg. Die Rafa: 
rogg, M.9., Fellbrögg, K., w., 
die Täfelung des Vordaches (an der Haus⸗ 
fronte). 

Anmerk. Rafe allg. ſchweiz. Im 
Schwarzwald Rafen. Oeſtr. Rafen, Spar- 
ren. Osnabrück. Raven. Engl. roof, Dach; 
romſch. traf oder traf, Balken, lat. trabs, 
ebenfalid mit dem Präfirum. Rapvo, Bal- 
fen, gl. Mons.; Voc. 225 ain fparc vel 
eaf, tignus (525 nur fpar); YVoc. 909 
eaff, tignum. „Tigna, eaven (12. Jabrh..“ 
Graff D. 3, 146, „Tegula. fchindel ober 
eaffen.” Voe. Brack 13 b. Bgl. auch 
Scherz gl. ad vocem rafen. 

Ragedig (ragend), M. H., ragig, 
J., Eu. Um., flif. Si sagchis 
macha, fid) fleif machen. 


AUnmert. Raga in a, 8. Lat. rigi- 


Kata — Rant. 


dus, fl. Im Schers gl. eag, rigidu; 
ragen, rigescere,, „Wann er geragt und 
Falt wird.” Geiler v. 8. Pol. „Gera 
gen wie bie find thünd, fo ſy geſchlagen 
werdend, Starren.” Maal, erw. mit 
reden, fireden. 

Räggatter, m., einlang aufgefchof: 
fener, magerer Menfh. M. 9. De 
Raghals, eine Perfon mit einem langen 
Halfe. Allg. Der Räglig (Ragling), 
J. M. H., Rägli, M. K., ein hagerer 
Menſch. ne 

Anmerf. Romſch. hazer larta, unſet 
Räggatter (hazer, Geber). 

Ragger, m., der Knicker, Knauſer. 
Raggera, unth. Z. m. h., knauſern, 
knickern. J. M. K. 

Anmerk. Bair. ſich rackern, ſehr mübh ⸗ 
ſame Arbeit verrichten, um ſich durchzubringen. 
Nah Delling bedeutete Raſcker ehemals 
einen Schinderfnecht. Hol. graag, aridur; 
pracher, ararus, 


Rah (rahn), rahner, rahnſt, ©. 
u. Um., lang und dünn, fchlanf. En 
rahna Menkſch, ein ſchlanker Menſch. 


Allg. 
Anmerk. Auch in 3., Schf. Def. 
ran. Im Voe. 335 procerus, ran vel ſot 


mosus. „Extenuntus himo (ein dunner menſch, 
raner....“ Daſyp. 


Raite, w., die Schlittbahn, welcht 
von den Schlitten der Kinder gebildet wird. 
So rufen die Kinder: Gang-mer os 
der Raite, gehe mir aus der Fähre. )- 
Damit muß rita vgl. werden. 

ORammla, unth. 3. m. h., muth 
willig fchäfern, einander im Scherze herum: 
jagen, und die Kräfte meffen. Allg. Der 
Rammler, inder Jägerfpr. , das Männ 
chen vom Hafen. 

Anmerk. „Rammlen, Worte weh 
fein.” Apoz. Id. Rammla, vammlıy 
(brünflig , von Thieren) in a. 8. Schwäb. 
die Rammel, mannsfüchtige Perfon; cam 
meln, begatten (von Hafen, Katzen) Ebenfe 
bair. die Ramel. Dsnabrüd. rammeln, 
rpayitsır, wird bier aud von Kapen ge⸗ 
fagt. Engl. und hol. ram, Widder. Abt. 
rammaloın, coire. „Diseoluta rirgo (el 
geile Unzüchtige ac. ramlerin, vamlig.” 
Voe. praed. „Lascirus, ramßler.” Fries 
Bol. brämig. 

Rammörfh, E. u. Um., mürriſch, 
fauertöpfifch. Allg. 

Rams, labete, wenn man ramfet, 
eine Art Kartenfpiel macht. Allg. 

+Ranf, m., Mh. Renk, der Or, 
wo des Weg eine Krümmung bildet, di 


Randich — Recht. 


Krümmung. + Rinfa, td. 3. m. h., 
den Wagen wenden. Allg. 

Aumerk. Auh ina. K.; item Ranf 
ſchwäb. „Hinnenden (hinten den) Ranf um 
bin (omma).” Uk. 1470 Zellw. 2, 1,353. 


Randid, m., in dee Dorffpr., die, 


rothe Rübe. 
Rangga (ranfen), unth. 3m. h., 
änfeln, norgeln, ingl. etivas durch unab: 
läſſiges Hin = und Herreden erzwingen 
wollen. Die Ranggeta, der Schein 
oder Anfang von Gezänke, der Wortwechfel. 
Allg. 

Räfa, th. 3. m. h., (die frifchen 
Schößlinge vom Nadelholze) wegfchneiden. 
J. M. Das Räsmdeſſer, ein Hack— 
meſſer, womit die jungen Sproſſen der 
Bäume weggezwickt werden. K. 

Raͤß, reißer und räßer, reißeſt 
und räßeſt, 1) E. u. Uw., a) eig., 
ſtark geſalzen (Gegentheil von lees). 
lite ift z'räß, das Fleiſch iſt zu 
ſtark geſalzen. Darum nennt man den 
—— Käfe, weil er fo ſtark geſalzen 
wird, räßa Chäs. Allg. Inder Schweiz 
and jenfeit des Rheins fragt und antwor: 
tet man in fcherzweifen Reimen : 

Und, Appenzeller-Meiteli , 

wie macheft du de Kes ? 

% thue-na i n'ei Kübeli 

und drud-a mit dem Füdeli. 

Drumm wird der Kes fo ref, 
H) uneig., libidinös. 3. M. 9. 2) Um., 
fehr. 3. M. H., im 8. felten. Räß 
lauffa, fehnell gehen; räß lopfa, ftarf 
heben ; räf haua, fcharf fchneiden; räf 
weh thue, heftig fchmerzen; der Loft 
god räß, der Wind weht Heftig; räß 
weder enand ſchoh, einander fehr feind 
werden; '8.3itt god bald z'lees, 
Sald z'räß, die Uhr geht bald zu lang: 
fom, bald zu ſchnell. Mortfpiel: Ein 
Annerrhoder hatte fo wenig Waſſer, daf 
es nur noch tröpfelte. Gin anderer Inner: 
rhoder fagte, er könne fchon machen, daß 
es räßer gehe, er follenur ein paar Hände 
voll Salz in die Brunnenfäule Hinabiverfen. 
Jener folgte dem Rathe; allein es tröpfelte 
‚nach wie vor. Unwillig fagte ee: Es ift 
ja nody ganz im Alten. Ich wette, ver 
fette diefer, daß das Waſſer räßer gehe; 
fofte es nur einmal, es muß räßer (ge 
falzener, nicht aber ſchneller, d. h., reichz 
licher) gehen. Die Räße, das zu ſtarke 
Geſalzenſein. Die Räße thued-em 
nünt, es ift wirklich nicht zu ſtark ges 
ſalzen. Allg. 

Anmerf. „NRäfwenig”. Appz. Sp. 

In a. K. cäf ebenfalls, doc im oc aus 


1% 2. 
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gedehnterer Bedeut. (3. B. räfße Stimme). 
Schwäb. räs wie bei und, aber aub füß 
bedeutend. Defte. (Höfer) räß, berbe, 
3. B. bon unzeitigem Obfte. Hol. ras, fchnell; 
ras gaan, fohnell geben. In Ker. Voc. MS. 
rado, efficacior; ratban, velocem. Mht. 
raezer, acrior. In Nib. wortraez, 
788 das wortraeze (fräf) tip. 
„Acuta (vox) fiharpff und ve.” Voc. Brack 
25b, „Cibi acres, Saur oder räffe fpepfen.” 
Fries21; daf. auch „räffe als von böllen.” 

Raffler, m., eine Spule, woran 
nur noch einige Touren vom Faden find. 


Allg. 

Anmerf. Darum fo genannt, weil die 
Spule dann raffelt. 

Rau, Uw., ſehr. 9 hetts rau 


ern, ich hätte e8 fehr gerne. J.M.9. 

auenifch, Uw., ungemein. Si ift 
rauenifh wüeft, fie ift ungemein häß— 
id. M. 9 8. Wird gebraudt für 
rau, wovon es nur ausgefchnörkelt ift. 

Räucha, auch bräuha, th. 3. m. 
h., räuchern. Räuchela, unth. 3. m. 
h., nach Rauch riechen oder ſchmecken. Das 
Schmalz räudelet, die Butter riecht 
oder ſchmeckt nach Raub. Räuchelig, 
E. u. Uw., nah Rauch riechend oder 
ſchmeckend. * Das Rauchzäpfli, 
Dorfwort, das Räucherkerzchen. 

Anmerk. Auch in a. K. „Mel acap- 
non, Honig das nit vöuchelet.” Fries 13. 
Reüchen daf. 1302. 

Näufig, K., d. w. mönig. 

"RE (Rain), m., ein fteiler, kurzer 
Abhang in den Niederungen. Der Re ift 
fteilee, als die Halde. 3. . H., 8 
Ri. Sprw. Der Epfel fallt nüd wit 
vom Stama, offer a-ma Re, do 
hugelet-er, 

Anmert. Rain ina. R. u. oberf. 
Romfh. il stuz; bei Conradi la risteina , 
Rain, „La riun, der vrfart oder der rap.” 
Voc. 1471, 1,47, 

Rebberg, m., der Meinberg. Der 
Nibpie, der Meinbauerr. Die Mid 
balda, ein Abhang, mit Reben bepflanzt. 
Allg. Das Reblaub, 1) eig., das 
Reblaub, allg., wie im Nht.; 2) uneig., 
das Ebhen. J. M. H. Dee Nibftidel, 
der Rebpfahl oder Mebefteden. K. 

Anmerk. Rebberg auch in a. K. 
Rebſtickel und Rebſtecken im Cod. Xunzl. 172. 

= Richt, I. Uw., 1) zur rechten 
Zeit. Er chond grad recht, er fommt 
en zue rechten Zeit. In der nht. 

erichtsfpr. allerdings: zu rechter (ges 
höriger) Wormittagszeit vor Gerichte ers 
fcheinen. Komp. vechter, a) früher. 


:360 


Gr hett nüd rechter hönna weg: 
pob ‚er hätte nicht früher weggehen können. 

) in billigerm Preife, wohlfeiler. J gäbs 
nüd rechter aweg, ich würde es nicht 
wohlfeiler verfaufen. 2) anftändig. Recht 
detHer hoH, anftändig gekleidet fein. 
3) formula dieendi: Wenns-merredt 
ift, wenn id) mid) recht befinne, wofern 
ih nit irre. MT. E. Der recht Bet: 
ter, der Obeim, der Onfel; die recht 
Bäfe, die Muhme; die recht Muetter, 
im Gegenfage zu Stüfmuetter. Allg. 
Rechtiga, unth. Z. m. h., fih Rechte 
vorbehalten. M. K. 

Anmerk. Recht (billig), veht hob, 
wenns mir recht if, auch in a. K. 
Ingl. ſchwab. rechter, wohlfeiler. „Recht 
Vetter und Bäſenen.“ 8B. 1747 U, 103, 
In Scherz gl, rechtigen, jure contendere 

Reochtoͤbel (Rehetobel), m:, eine aufferrh. 
Gemeinde, jenfeit der Goldah. Died: 
toͤbler, "die Bewohner derfelben. Mal. 
Zöbel. 

Anmerk. Konrad Gesner überfcht 
in feinee Thierbefchreibung  capreolus mit 
reech. 

Recheta, w., das, was zu Ende 


zuſammengerechet wird, die Nachleſe von 


Gras auf dem Felde. Allg. 

Anmerk. Ana. K. Rechete, Nach— 
rechete. Bei Both. récchet, duxcrat, 
provehit. 

Ridnöldervögel, m., die Wach— 
holderdroffel, turdus viscivorus Linn, 
J. M. H. Reckhoͤlderne Latwäre, 


‚der eingebidt Saft der Wachholderbeeren. 


Anmerk. „NRedholbervogel, tur- 
dus,” Voc. 909, 

Rechnig. RU. d'Rechnig ma: 
cha, feine Rechnung bei etwas finden. 

+ Ried, w. RU. öber nebes 
Ned hoH, die Mede von etwas kom— 
men, von etwas fprechen, reden. Es 
ift fe Med devo, ‚nur nichts davon 
gefo t, durchaus nicht, es verhält ſich 

uechaus nicht fo. Das Redhuͤs (Med: 

Haus), ohne Mh., das Mundiwerf. Gr 

> e guets Redhus, er hat ein gutes 
undwerk, er fpricht gut und deutlich. 

Anmerk. Redbus auch in a. R., 
und jest noch bedeutet es in E einen beſon— 
dern Drt oder Play in einem Klofter, der 
zum Konverficen mit Laien beſtimmt it. Schwäb. 
Redhaus, Sprachfertigfeit. 

Reda (räden), th. u. unth. 3. m. N, 
fieben (von trockenen Dingen). Die Rtda, 
das Sieh, 3.3. Afhareda. Allg. Vol. 
Mittero. 


Rechtobel — Regatach. 


Anmerk. Schwäb. raäden und Radel, 
Raidel, Räter, Räding, Sieb. Ana. 
O. rädeln. Bei DOffried (Schilter gl.) 
redan, cribrarez; bei Motfer, Pi. 103, 
20 riteroti, cribraret, Im Vac. 335 ain 
melreder, abrotator. „Cribro, vedyn 
durch fob.” Voe. Brack (verb.). 

+RErE (Ritt), m., das immer wieder: 
holte Verlangen nad) etwas, das Gereiße, 
die Behelligung. Hab nüd all efo en 
Rett, verlange und behellige mid dod 
nicht immwrdar, hör auf, mic) zu ermü— 
den (vorzügl. durch vieles Werlangen, 
Bitten und Fragen). Allg. 

Res, m., Dim. Ritzli, 4) der be 
fondere Handgriff, etwas ſchnell und er⸗ 
wünfcht zu Stande zu bringen, der Kunſt⸗ 
griff. Ma mos-em gad GRetzli geh, 
man darf nur den Kunftgeiff verſtehen (f 
geht es leicht). 2) fig., 'nra Sad 
s Retzli geh, die Sache ertreffen, den 
Nagel auf den Kopf treffen. M. 9. 8. 

Anmerf. Ob das alte ceda, Vernunft, 
dahinter fiede ? 

Retzga, unth. 3. m. h., 1) d. m. 
müeda; 2) kränkeln, ſich Fränfelnd herum: 
ſchleppen. Allg. 

Nies (Nie), I. M. H., Riß, 
K., ſ., das Spiel, das zu einem Spiele 
gedörige Mittel: e Mees Charta, ein 

piel Karten. 2) der Saß, darum man 
ſpielt, der Einſatz (l’enjeu)! MA. nebes 
is Rees feßa, etwas auf das Spid 
ſetzen. Din. Reesli, Rißli. Da— 
Riispaar, J. M. H., Rißpaa: 
(vlt.), K., das Buhlpaar, welches an den 
Riesfonntagen zum Weine gehet. De 
Ritsfönntig, M.9., Riffönnti 
(vft.), K., Mb. —fönntig, der Sonn 
tag, am welchem übungsgemäß die Jung 
finge und Mädchen gepaart zum Meint 
gehen, um bis tief im die Nacht ſich in 
Scherz und Gefang zu ergehen, 

Anmerf. Ina. 8. Ris, der Grund⸗ 
riß eines Spieles, z. B. der Riß für den 
Stand der Kegel, und der Steine im Müb 
lenfpiele. 


Reff, J. M. 9, Ri, K., f., 
4) ein aus Diinnen, ſchmalen Hölzern dr 
ſtehendes Geftelle, Butter, Käfe und an: 
dere Laften auf dem Rüden zu tragen 
2) der Schimpfname eines alten Weibet, 
die Vettel. Dim. Riffli. 

Anmerk. Reff allg. ſchweiz. u. ebett. 
Ehedem Reff, ein Gerippe. Neff if 
mit Rafa. 


Rigatach, f., der Regenſchirm. Dis 
Reigapuet, "ein niedriger Filzhut mit 


Regierchatz — Ripalle. 


ſehr dreitee Kraͤmpe. Es wird meiſt aus 
- Nebelfpalter gar leicht gebildet. 
u Das Rigalöch, eine Stelle am 
weltlichen Theile De Horizonts, woher am 
meiften Regen formt. 9. Regalöf, 
JM. 9, Regaluft, 8.,m., der 
Weſtwind. Denn dieſer Wind bringt uns 
in der Regel den Regen. Die Riga: 
ed (Megenraude), bei Kühen, ein Aus: 
fchlag an Zitzen. Regarüdig, E. u. 
U. , von Kühen, an einem Zigenausfchlage 
leidend. K. Rigela, M. 9., ren: 
gela, K., unth. 3. m. h., ein wenig 
regnen. Im K. renga, regnen. 
Anmerk. Regela auch in a. K. 


Rigierchatz, d. w. Meſterchatz. 
Rigierig, ©. u. Uw., ſchulmeiſteriſch. 
TDie Regierig. A— der Regierig 
oder regiered feh, von Zandammännern 
oder Hauptleuten, allg. , in Auſſerrh. von 
allen übrigen Landesbeamteten, doch vor: 
zügli vom Statthalter, den Vorrang 
haben und vraus DBefcheid geben mülfen. 
Das Johr bond der fandammann 
Nagela dPRegierig, diefes Jahe wird 
Nagel Amtslandammann. 

Anmerk. Regierig (E.) auch in a. 
KR. Die innerrbodiihe Staateverfaſſung db. 
1829 fagt ausdrucklich: „Doch kann fern Yand» 
ammann langer denn zivei Sabre au der 
Regierung bleiben.” Go auch übungsge— 
mas in Auſſerrhoden 


Rei-ig, &. u. Uw., von der Kate, 
nach dem Kater verlangend. 9. Vgl. 
räuſig, mönig. 

Reife, Raife, w., eine ſchön ge— 
baute, ſtolze Kuh von angenehmer (Farbe, 
für die am meilten bezahlt würde. Hirtenfpr. 


Rilla (Rolle), J. M. K., Rölla, 
9., 1) Hw., w., bei den Müllern, Rumpf 
und Mühlſteine, wo das Getreide aus dem 
Spelte oder der Hilfe gefihroten wird, 
die Kornrolle, Kornfege 2) th. 3. m. 
b., a) das Getreide (Feſa, Öerfta, 
Haber) nad dem Drefchen über cine Rolle 
rollen und laufen laffen, und dadurch rei: 
nigen. Im K dafür auch ftauba. b) den 
Spelt, den Dinkel zwifchen den Mühlſtei— 
nen rollend fchroten oder eigentlicher gärben, 
d.i., fo zubereiten, dag das Korn (E her: 
na) blos aus der Hülfe gebracht, aber 
nicht zermalmt wird. 

Anmerf, Rölla, NRella, rölla, 
rella auh ina. 8. nah Stalder 2, 281. 
„Dpf korn gerelfet.” Zellw. uf, 2, 2, 
87. Bol. hier Zefa „Frangrre molis, 
Malen, rellen.” Fries. „Was Korn 
nnd Anderes zu eöllen betrifft,” LB. Uri 
in Siegw. Strafe. #1. 


Tobler, Idietikon. 


sol 


Rengela, f. rigela. 

Neinna (Faftitiv von rinnen), th. 3. 
m. h., bei den Hirten , im Keſſel die Milch 
mit Käfelab anfchiwängern, damit fie ge: 
inne. Die Renne, bei den Hirten (J.), 
ein Gemifch aus Kälbermagen, Pfeffer und 
Salz, das in mehr oder minder gelöstem 
‚Zuftande gebraucht wird. Aeuſſerſt felten\ 
fommt bei unfern Hirten dafür Löb (Lab 


vor Nennig, 3. M., renig, H., 
E. u. Uw., in der Hirtenfpr., von der 


Milch, geeignet zum Laden (Renna). 
Anmerk. Renne finder ſich auch im 
Gebirge uber dem Rheine. Hell. Jorn run- 
nen, zum Gerinnen bringen. Im Nomenel. 
renny, coagulum. „Cosgulum, renyn.“ 


Vor, 1478, 50 b. „NRenne oder keſlob.“ 
Vor. 1482. „Coagulum fFefrenne oder 
vor.” Gemmag. „Coagulum, Nennen, 


fug rennen, fuppe.” Daſyp. Spk (Ba) 
vergleicht „Des vatters fam” der „renne im 
keſe.“ 

Reoͤnzela (rändfeln), unth. Z. m. h., 
mit feinen Worten zum Beßten haben. Er 
cha wohl renzela nond fpöttla, 
er verftcht e8 aus dem Fundamente, Einen 
mit feinen fpöttifchen Morten aufzuziehen. 
Der Nenzeler, ein tüdifcher Spötter. 
Allg. 

Anmerk. Auch in Glar. nah Stalder. 

+ Rifta, 4) m., a) das nah Vol: 
fendung des Gewebes übrig bleibende Ende 
eines Stückes; b) die Nachfranfheit, das 
Folgeübel. Er Hed en Reſta n'of der 
Broſt, er leidet an einem fefundären Bruft: 
übel (das ihn kaum verlaffen wird). Ingl. 
es hbed-em de Refta ggeh, «6 hat 
noch feinen festen Theil der Geſundheit 
oder des Lebens gekoſtet. Dim, Reiki. 


Allg. 2) unth. 3. m. h., ruben, auss 
raften. M. 9. 8. 
Id Reua, m., ohne Mh., der 


Echmerz, die Berrübnif. Er ned de 
Reuamit, er trägt den Schmerz nad) 
feinem Valuſte mit ins Grab. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. „Ein Reue.” 

1535 S. 4. 

Réezent, E. u. Uw., von Geſchmack, 
pikant, erfrifchend , wie der gefochte Apfels 
brei. 


82. 


Anmerf. Auch ina, 8. Damit muf 
unfer räß und das lat. recens berglichen 
werden, 


Nipallaröffihalla, 2. ripal⸗ 
(ela röfffhallela, M., unth. 3. m. 
h., eine Art Ballfpiel machen. 

Aumerf. In Gt. Gall. rifholla, 
rofcholfle. Der wie dort Findifhe Ailite- 


razion. 
46 
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Rippföht, 3. M., Rippfucht, 
K., w., fkrophulöſe Auffchwellung der 
Rippen. Rippfohtig,rippfüdtig, 

E. u. Uw., daran leidend. 

Anmerf. Auch ina. 8. 

Nibel, m, Dim. Ribeli, der 
Scheuerwiſch. J. M. 9. Vgl. Pfanna- 
wifdh. 8. 

Anmerf, Auch ina. R. Ribel, „Ru 
peln, reiben.” Bair. v. Praſch. 

Ribeli, f. Rübeli. 

Ribfcha, unth. 3. m. h., reiben 
(daß man es leicht hört). 3. M. KR. 

Anmerf. Ina, K. ribfa. 

Ribsla, th. 3. m. h., herummürgen, 
in die Klemme nehmen (mehr im Scherz). 
3.9. Bol. Chribs. 

41. Rick, m., Mh. w. E., die gäbe 
Strecke einer Straße. Allg. D. w. Stid. 

Anmerf, Anh in a. K. Schwab, Nid, 
Ruck, ſteile Bergſeite. „Er fiel am Hut 
an ainen Rick (enger Weg unrichtig nad) 
Arr." Meimhr. 143.  „Solius occupare, 
Die rick zum erſten einnemmen.” Fries 904. 

2. Rick, m, Mh. w. ©, Dim. 
Rickli, die Schleife. Ricka, th. 3. 
m. h., fihleifen. M. K. Bal. Lätſch. 

‘Jemand wollte, daß der Mick viel fefter 
zugeſchürzt wird, als der Lätſch. 

Anmerk. Auch ina. K. „Riccula, 
Ugatura«c.“ GI. Mone, in Schilter gl. Im 
“or. 909 richli, ansula; Daneben ansa, 
bandbabe. 

“tt Rihta, Mw. gericht, th. 3. 
m. b., 1) fümmen. Das Hoor richta, 
das Haar kämmen, das Haar zu recht 
richten. 2) eine Falle (Dohne) legen. De 
Müfa richta, den Mäufen eine Falle 
legen. 3) RA. Hender enand richta, 
uneind machen, entziweien , verumeinigen. 
Es ift nütz mit-em zrichta, es if 
nichts mit ihm anzufangen, er läßt ſich 
nicht leiten. Allg. Die Richte, die 
Nachgeburt (des Virhes). K. Der Ride 
te£, ein Kamm mit großen, entferntern 
Zähnen, um die Haare fihlicht zu machen. 
Allg. 

— Richte, Richter, Richt— 
ſträhl in a. K. Richter, weiter Haar 
famm, bei Hebel, ’ 

Ricklhi (Garn), f., — 7 Öderli 
oder Höndertli. 

Richsvögt (Reichsvogt), m., in 9. 
der von der Lamdsgemeinde gewählte, dem 
Landeszeugheren im Range folgende Be: 
amtete ; in AR. eine zeitweilige Stelle, 

Anmert. E it Rißchammer zu ber- 
gleihen. „Ein vichter übers malefik, Ein 
sephsuogt.” Fries 1100. „Der Reichs 


Rippfoht — Mit. 


Mogt.” „Procers des Hochgeridhts ” in Col. 
Künzl. In Kapitalfachen fendete das Reid 
noch einen Vogt, als das Land ſchon fange 
frei war. 


Nit (Reit), w., ohne Mh., 4) eim 
Kuh, die ale drei Wochen nadyjdem Stier 
verlangt ; 2) niedr., eine Vagantin, eim 
herumzichende,, etwas Liederliche Meibsprr: 
fon. * + Rita (reiten), Mw. gretta 
(J. M. 9.), gritta (R.), unth. 3. m. 
f., N rutſchen. De Schnee ab rita, 
den Schnee herunterrutſchen. Sprw. Der 
Arm (Pur) im Chodh erhalt, wat 
rit ond god. Menn-mes nomme 
mag ufahbeba, mos-mes rita loh, 
der Menſch kann fih nur wehren, fo weit 
feine Kräfte reichen. Allg. 2) ſich wippen, 
auf einem Seile. Daher die Sälrite, 
3.9. 3) (in einem Magen) fahren (nicht 
aber in einem Schiffe. Uebrigens bedeutet 
rita auch monter un cheval, oder dus 
nht. reiten, umeig. auch auf einem Deine. 
So wird gefungen, indem man das Kind 
auf einem Fuße fchaufelt: 

Rita, rita Rofli, 

Dada wire Schloſſli, 

z'Bada mil e geldigs Ins, 

es Inegid Drei Jungfraug droſſ; 

die erft fpinnt Sida, 

die ander chratzet Chrida , 

die drett fpinnt Haberftrau , 

Dhnet-mer, Gott, mi Buebli au. 

Oder: 

Tie drett thued 's Täsli nf, 

end lod den Buebli d'Hüele us. 


Das Ritfödlech, Ritfüdli, eine Par 
fon, die immer herumrutfcht und ſich herums 
treibt, und nicht rubig fein ann. Ritig, 
E. u. Um. , 1) gleitend, rutfchend, z. B. 
ritiga Boda, allg.; 2) umeig., von 
einem Stücke Vieh, den Begattungstrie 
durch fortwährendes Nachlaufen äuffernd. J- 
M. 9. Das Ritlöch, d.w. Ritfüdli, 
nur minder niedrig. Allg. 

Anmerf. „Renten, im Schiff reu' 
ten, auf dem Schlitten reuten, d. i. m 
Schiff, Schlitten fahren.” Appz. Id. Ritae, 
ritig 2) auch ina. 8. Hamburg. bat tm 
ten, nur immerdar auf; cypten, reifen 
Das ryıten der Holländer bed. ſowohl equo 
als curru vehr; bel, rizıg, lihidinoens 
Romſch. ia carailgs, unfer rira Refil 
un ſ. f. (ma scurriera, unfer Rit (Kub)- 
Altu. hebreid, descensus in orcum De 
Urbegeiff des abt, veidan ift nicht auf da} 
Pferd befihränft. Go heißt es bei Boeth. 
„ufen dero ceito riten,“* zu Wagen fahren; 
denn Das reito it Wagen, wie wir al 
in Mott. Pf. 20, 3 feben: „Dife.. uf 
wo reiton, und ufen iro roſſen.“ And N! 


Rittera — Ring. 


Bosth. reitribfela, aurigae. Im Mart. 
Eap. reitfuuägen, vehiculum. „Arunda, 
Ein ftaden dacauff die Find rentend, was 
dor zeyten ein vor, ben uns yeh Baden 
eöffzle genannt.” Fries. „Equin, wenn 


Die ſtuot löuffig oder rytig if.” Dal. „Ein 
enfruchtbar fuo, Ein kuo die niit kal— 
beret, benft ein Ryt oder Zwytor.“ Fries 
41290 Neben im Schlerta rita baden 
wir Scletta fabra, die Schletta- 
fabrt, und ber den Luflfabrten fabret- 
ma immer; die Kinder aber auf ihren 


kleinen Schlitten ritid nur iman fagt nicht 
fabra). So Waogeli fabra, nicht rıta. 
Bil gganga oder ( Gegenfag) gret- 
fa? enger: Bil gganga, gfabra ober 
gretta? Tar-i vita? i will denn 
fabra. Darf ich mitfabren ? ich will dann 
Das Gefabrt leiten. Bon einem Fubemanne 
fagt man nur, daß er fahre. Er fabre 
but, er nimmt ein Gefährt mit üb. Us» 
fabra und usrira indes fediglih wie im 


Nor. 

Rittera, tb. u. unth. 3. h., 
fieben. Die Rittera, das Sieb. K 

Anmerk. Hennebergſch. die Reuter, 
Siebfort. Bair. die Reiter, Sieb. Romſch. 
ıl draite. „In cribro, in ritrun (9. Jahrh ).” 
GraffDd.1, 5530. „Cribraret, virfereta. 
Graff D. 2, 54, „Cribrum, ritere 
(12. Jahrh.).“ Daf. 3, 150. „Reden 
oder renferu. taratantarisare.” Vic. 1482. 
Cribrare (ritern) reinigen. Vor. 
„Cribrare: rutern duch ein ſyb. Cribrum: 
ein ruter.” Gemmag. „Eribrum, Epn 
fib oder reütere, Eribro Sch reuttere, 


m. 


praed. 


feubere.' Doafpp. 

Rie, f., ohne Mh., J. M. 9., der 
Rieha, 8., die Erhöhung des Fußes, 
der Rieſt, Rift, bisweilen auch die Fuß— 
Buge. 

Anmerf. Abt. riho, carpus, mhe 


ribe, eig. der Reihen. Doc, fprechen wir 


Diefes Wort Raja aus. 


Ried, f., 1) das in moorigen Ge— 
genden wachfende Gras, das Niedaras, 
Sauergras. 2) der Name einer Gegend 
iiber Appenzell. Rieta, unth. 3. m. b., 
Sauergras machen, d. i., es abfcheren, 
dörren und einſcheuern. Dir Niedboda, 
der Boden, worauf das Niedgras wächst. 
Man unterfcheider ihn von Streueboda. 
Die Streue wird zu Bereitung des Lagers 
für dos Vieh benützt, wogegen das Nied 
zur Nahrung der Pierde und Schafe dient. 
Das Riedmos, das Miedmoor. Unge— 
fähr d. w. Riedböda. Dim. Rierti. 
J. M. 9 
Anmerk. „Heu und Ried.“ 
109, „Sollend ... das Riedt Ambt 
nachdem das Riedt, oder Roßbauw ge ˖ 


S. 
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böumer ift, .. . mögen egen und nügen” ME. 
1630 in Und, Künel. 33T. 

Rieſter, f. Lieſter. 

Senſen, die dünne gehämmerte re 
J. M. Stein, 8. RU. Emm ode 
nebes de Riife neh, ihm die Hörner 
abnehmen, 

OR iffa (Reifen), m ‚der Reif, doch 
immer in der engern Bedeutung von ger 
frornem Thau. Allg. 

Riffla, w., in der Landwirthſchaft, 
eim großer, mit eifernen Spigen verfehener 
Kamm. Riffla, unth. 3. m. h., mit 
diefem Werkzeuge die Samentnofpen vom 


Flachſe abraffen. K. 
Anmerk. In Gloss. Mons. (Schilier 
gl.) viffilan, serris, 
Rifiwi (Rifwein), m., der Mein 


aus der Gegend la Vaud im 8. Waadt. 


Anmerf. Mlg. ſchweiz. Ryffwin. 
vınum iivae s. ripas. Scherz gl. „Go von 
Rofftal genannt. welches diejenige sipa des 
lemaniſchen Sees ift, welde um Verar in 
den berubmten Gegenden derz neuen Heloiſe 
legt." Mullers Geh. 1, 35, 246. 


Rigelhüs (Riegelhaus), ſ., ein 
Haus mit Mauerwerk zwiſchen den Riegeln 
der Wände, ein Haus mit Fachwerk, das 
Rigelfeld heißt; daher auch a griigil⸗ 
feldets Hus (K.). Die Rigelwand, 
eine Wand von Niegehverf, deren Lücken 
ausgemayert werden. 7 Rigla, ı)unth. 
3. m. b. , ein Fachwerk aufführen , 2) Hw,, 
w., an Zäunen, eine Sperre, welche nad 
Belieben geöffnet werden fan. Zwei 
Säulen nehmen in ihre Oeffnungen zwei 
oder drei Ratten auf, die bequem heraus— 
arzogen und hineingeftoßen werden fünnen. 


Allg. 

Aumerf. Rigelmur, Rıgeliwand, 
Rigelwerk, rigla na. 8. Riegel— 
wand amd un obert. Gegenden. Romſch. 
la seif de irer or lattas, unſer Sıyla 2), 
„Kuchy in rigel gemuert.“ Zellw. Ur. 
2,2, 81. „Anſtatt der Pegluggen oder 


Riglen guete Gätter.” Uf. 1650 im Carl. 
Künzt, 341. „Einen Rigel mit guteu nam⸗ 
hafften fünlen und ſtangen, oder cinen gatter.“ 
uf, 1659 ım Cd. Aünzl. 560. 
Rimfaramfa, unth. 3. m. kau⸗ 
derwelſchen. Dieſes fremdarti € ae 
welſch befteht darin, daß 3* Worte 
mfa oder ja angehängt wird. 3. B. Im 
fa willfanomfa gohmfa, i (ih) will 


RB, 1585 en (nimmermehr) goh (gebem). 


+ Ring, m., Mh. w. &., die 
Feeisfärmige GEinfchliefung eines Raunes, 
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der Kreis, 3. B. bei Spielen. Allg. Das 
Mingli, der, Brotring, die Preßel. 
Ringufafchl © ( ringaushinfchlagen ), 
unth. 3. m. b., I. M. H., Ring 
ſchlaha, K., das Kreisfpiel machen 
Knaben ımd Mädchen bilden einen Kreis. 
Ein Knabe geht auffen am Kreife herum ; 
auf einmal Flatfcht er einen Mädchen auf 
den Rücken, und ergreift die Flucht, ins 
dem er um den Kreis berumläuft, endlich 
aber fich von jenem erhaſchen läßt. Dann 
tritt er in den Kreis, und das Mädchen 
wähft fich einen Jüngling , der ibm nach: 
jagen foll. Alfo wiederholt fih das Spiel. 
Es bietet offenbar viele Aehnlichkeit mit 
dem Fakanedlilegga dar. 

Anmerf. Ring ina. K., fo wie in 
denen der fog. demofratifhen Kantone Die 
Freisförmige Stätte für das verfammelte Wolf 
an den Landsgemeinden,, eine Art Birfus ; 
ebenfalls Ringliin a. K., ringumſchla— 
ga in Bd., ringfchülele in den Freiamt., 
Spiele der Jugend. Romſch. ift far tschieta 
bagiet ein ©emenge von unferem Ring 
fhlaba und der blinden Kub; Eonradi 
überfegt legteres Spiel geradezu mit tschetta 
bieta(lar). „Deroringo, orbıum.” Boeth. 
In Nib. 412 (auch a.a. D. ring): 

Der rinc was bezeiget,, 

da sol des Spil geschehen. 
„Des gerichtes ring.” Zellw. U. 1,14, 
322, und aa. ©. „NRingfhlagen, 
fheint ein Tanz gewefen zu fein, der eine 
geichloffene Reihe bildete: NRingfchlagen 
oder Singen mit Beſcheidenheit if 
den ledigen Töchtern geflattet, den 
jungen Öefellen aber verboten, ulm. 
Zandpoliz. 1717; im Ratbsprotofolle 1541, 
1553 ,„ 155% wird es ringfpringen ge 
nannt, und 1557 den jungen Knaben und 
Töchtern zu ring zu fpringen zugelaffen.” 
Schmid. Rink (Kreis von Menfhen) in 
„Lebensbefchreibung Herrn Goetzens von 
Berlihingen. Nürnberg 1775.” ©. 194. 
Bol. „das NRingfpiel” in Schäfers 
Material. 1810, 163. 

2. Ring (geeing), E. u. Um., 1) 
liht. Rings Wetter, gute Witte: 
rung, bei der es leicht fortzufommen iſt; 
e rings Gmüeth, ein frohes Gemüth, 
ein leichter Sinn, im Gegenfage zum 
fhwära Gmüeth; ringer, leichter, 
mit minder Mühe. Sprw. 

Loft ond Liebe zue einem Ding 

macht ale Mue ond Arbed rıng, 

Luft und Liebe zum Dinge 

maht Mühe und Arbeit geringe. 

Ring ina, ring ufa, ring dezue, 
ring devo, wie geivonnen, e zerronnen. 
2) geringe, ſchlecht Alg., doch im K. 
ſieber gring, für 2) auch im M. 9. 


Ring — Mira. 


Ringera, untd. 3. m. 9. , leichter ter: 
den. Alle. Ringhorig, G. u. Um., 
leicht vernehmlih. I. M. Ungefähr was 
lofam. Ringfam, J. M. 9., ling 
fam, &., — fämer, —fämft, @. u. 
Uw., feicht zu thbun. GE noringfame 
Arbet, eine Wrbeit, die wenig Anſtren— 
gung erheifcht, Die leicht zu verrichten. 
Ringfinnig, E. und Uw., leichtfin 
nig. Die Ringfinnige, der Leichtfinn. 
Allg. 

Anmerf. Unfer ring ift facilis' (der alten 
Römer, oringfam — diffeilis, unſer 
liche (leicht), in Walzenbaufen licht. me 
es don Liecht ilux, in Zellw. UR.,2, 2, 
268 liechtes) unterſchieden wird, levis, 
ſchwär — graris. Doch ſagt man: Ss if 
ring (ohne beſondere Anftrengung ) ober 
Liecht (ohne befondere Kunftfertigkeit) zum ach a. 
Wieder unterſchieden wird ring von gring, 
das, wie im Mht., ſchlecht u. ſ. f. bedeutet. 
Gring (frugal)devo leba. Ring 1) auch 
ina. 8. „Ring gewonnen, ring verfpielt.” 
Kirchh. 154. Bair. ring, micht fchmwer. 
Ring bei Hebel. In Nib. ring nicht 
felteg, auch (Klage S. 302): da; ir mir 
vinget (erleichtert) ein teil. „Alacritas, 
ringe deß gemüts.” Fries. „ Facilis, 
Ring, Leycht zerhuon.” Fried. „Macht 
ring Die müben glid.” Georg. Pictor. 
Baderbüchlin 35a. Ring hatte ehedem ubri- 
gens eine allgemeinere Anwendung, 3. B. bei 
Fries „leris, Leycht vnd ring, Das mit 
ſchwär if,” und baf. 1362 „mit einem rim 
gen kärle auff die eyl zefaren. Ueberbaupt 
ring für gering baufig im 16., . wie im 
15. Jahrhundert , 5. B. Reimchr. 3, 79. 


Ringga(Rinfen), m., die oe. 
Der Schueringga, die Schuhfhnakk. 
NA. es bed-a bim Ringga gnob, 
es hat ihm tüchtig bergenommen, auch: 
hart mitgenommen. Gr bed-a bim 
Ringga, er bat ihn beim Kragen. Allg. 

Anmerk. Allg. fchweiz. Aber. brinfa, 
die Schualle am Gürtel, mbt. rinfe, ubt. 
Rinken, ein großer, breiter. Dider King. 
„Rind, Gbula.” Voc. 1452, „Fibula, 
Eyn rind, bäffılin.” Dafpp. „Fibula, 
Ein ringgem oder bäfftle.” Gries. 


Ringgel, f., felten und mehr verächtl., 
das Rheintyal. Der Ringgler, der 
Rheinthaler. Dafürallg. Rintel, .. 
ler. Rintlerla, untb. 3. m. b., 
der Gigenthümlichkeit der Gegend und * 
Bewohner in Beziehung auf Sitte, Tracht, 
Sprechart u. dgl. begründet fein. Allg. 

Rira, unth. 3.m 5., 8., d. mw. 
rifa, doch nur vom Obfte. 


Anmerf. Reren, roeren, defluere 
Seherz gl. 


Riſa — Ropf. 


* Mifa (riefen), Mio. grefa, unth. 
3. m. h., von Baumfrüchten (K. nicht), 
von Baumblättern, von feinen Waſſer— 
tropfen (im Nebel), vom Staube, einzeln 
Herabfallen. Das Obs rist(rirt, K.), 
das Obſt fällt (einzeln von felbit vom 
Daume) herunter; der Nebel rist, der 
Mebel negt. Allg. Die Rife, 41) die 
Zeit, da die Blätter von den Bäumen 
fallen, J.M. 9. ; 2) eine abfchüffige Stelle, 
wo Steine herabgleiten oder Herabrollen , 
allg. 

Anmerf. Sna. K.ryſa; Anries 
in 3. u. Schf., Früchte , die man dem Nadh- 
bar geben muß, von den Welten, Die in fein 
Eigenthum überhängen (Stalder); Rift, 
Laubriſi. Deflr. reifen, 3. B. bom 
Mebel; auch (vom Obſte) abfallen; Rife, 
langer , wilder Graben in den Gebirgen, das 
Durch das Waller herabfchießet oder das ge 
fälte Holz berunterrollet. Hennebergſch. vie» 
fen, unfer vifa. Bei Notfer rifan, 
fallen, finfen; Pf. 71, 6: „unde alfo rege 
mes trophen rifente in erda stillantes super 
terram.” „Tü getüost ze umintere, so day 
loͤub riset, churzeren dag, tänn din naht 
&i, tu stringis breriore mora frigore frondi- 
Nluse brumae.” Boeth. „Go müozen die 
blücmen rifen äba dien Dornen, jam spinis 
abeatr decus.” Derfelbe. „Reſen, fallen.” 
Mafm. Ale. 1, 20. „Nu fi den apfel 
15 da geballen und gerifen.” Konr. v. 
Wuirzb. in Scherz gl. Bgl. hier auch rigen. 
Anries, von rifa, ift bei ung bft., umd 
ſteht wohl im 83. 1585 9. 155 und 8B. 
1747 A. 169: das in das Gut des Nah: 
bars jenfeit des Zaunes gefallene Obſt. Uebri- 
gens kommt es ſchon in einer UF. 1472 (Zellw. 
2,1, 394) vor: „Welcher dem andern fin 
Anriß wider feinen willen nimpt , ift die Buß 
fünf fchilling pfenning.” — „Nein Laub: 
enfenen (Jahre, weil das Laub jahrlich 
nur einmal reist). 23.1585 A. 35. „Laub» 
reißen, oder fallen.” 23. 1747 ©. 128. 
„Inrent der NApfi (2). Reimchr. 169, 
Das nbt. riefelnm , körnerweiſe abfallen , if 
das Dim. u, reg. von rifa Bei ung auch 
die Rifeleta, ein Niederichlag von feinför« 
nigen Schloßen, romfch. la garniala. „Ge 
froren ſchnee, oder der did grad wie ein 
bagel härab falt, Eyn ryßleten.“ Fries 
871. 


Rifpel, m, Mh. w. E., M. H., 
die Riſpla, K., beim Omlegga, die 
Schränfung der Fäden mittels des Dau— 
mens und des Fleinen Fingers. Rifpla, th. 
3. m. 5, 4) beim Omlegga, die Fä- 
den kreuzen; 2) unter einander mengen. 
D’Charta rifpla, die Karten geben 
(milden. M.9. 8. In J. d'Charta 
nifpla, und im 9. de m’Jma rifpla, 
den Bienenfchtwarm in den Korb faffen oder 
einfangen. 
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Rifta, m., der Flachs. Das Rifte- 
gärn, der Flachsfaden. J. K. 

Anmerk. Nht. Reiſte, ein kleines Bund 
gehechelten Flachſes. Romſch. rista, Flachs; 
Lat. arista, Haar der Kornahre. 

Rifel, m., 4) der Frieſel. Daher 
das Rifelfieber. 3. M. 2) bei den 
Ziegenhirten (J.), der Name einer weiß 
und ſchwarz gefprenfelten ‚Ziege. 

Anmerf. „Lentgo, Laubfläfen am 
lepb oder rüfelen.” Fries. 


Riß, ſ. Ries. 


Rißch(k) ammer (Reichskammer), w., 
in Auſſerrh., das Zimmer, worin das 
peinliche Graminazionsfollegium (die Mer: 
hörfommiffion) gehalten wird. Diefes Zim— 
mer war in früherer Zeit, da man der Fol: 
ter fo viel vertraute, ein wahrer Qualort.. 
Rißchammergſchäft, Friminelle Des 
handlung. Er mos of d Rißchammer, 
er wird Friminalitee verhört. 

Anmerk. Das Wort haf gefchichtliche 
Merkwürdigkeit. Es ift freilich geblieben , 
während das Rich bei uns verfchtwunden ift. 
In dem „Process des Hoch-grichts“ wird 
noch geſagt, daß die Obrigkeit gefreit und 
befugt fei „bon Kaifer und Eöniglicher Dtaje- 
tät.” Das Reich behandelte einft die Kri- 
minalfälle in einer eigenen Sammer, und 
es beflellte auch einen Vogt, den Reiche. 
bogt. „Die halb unfer und def Reichs 
Kamer, und das ander halb feyl dem obge- 
nannten Apte.” BZellw. uf. 1,14, 172; 
f. bier auch 1,2, 449. „In der Reihe 
fammer, wann man peinlih examiniren 
hut.” EB. 1747 9. 22. 


R. 6. 7-d, 2: N. N. (Kored z. 
D.) bed Kue-fhadö:,:. So ruft man 
im 8. auf der Hut, wenn man fieht oder 
hört, daß Vieh die Grenze Überfchreitet , 
um in fremdem Gigenthume zu grafen. 
Durch diefen Ruf wird der betreffende 
Hirtenfnabe ermahnt, das Vieh zurück— 
zutreiben. 


Röbẽeniſch, K., Uw., d.w. raue—⸗ 
niſch. 


Röpf, J. M. H., Rupf, K., 
m., Mh. Rölü)pf, das Zupfen, Raus 
fen. Dim. Röliypfli. Röpfa, J. 
M. 9., rupfa, K., tb. 3. m. 5., 
1) eig. , zupfen (3. B. an den Haaren), 
raufen; auch von Schmerzen, reißen, 
greimmen. E Henn ropfa, die Federn 
einer Henne ausraufen ; usfieh wie n'e 

ropfte Henn, bleich, mager, überh. 
ubel ausfehen. 2) uneig., f. rapa. Die 
Röcu)pfeta, das Herumraufen. 


Anmerk. Rupf, rüpfa in a 8. 
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„Roffen(raufen)” Reimcht. 135. Ropfa, 
caupfen if das Intenfiv von vaufen. 

Röck, JZ.M.9.,Rud,K., m., eine 
einzelne Bewegung vor= oder rückwärts. 
Sitzt Jemand auf einer Banf, und nähert 
er fih 3. B. gegen den Zifch in eimem 
Male, fo ift er om-enen Rod näher. 
Röcka, M. 9., ruda, K. (rüden), 
th. 3. m. h., (mur) ein Stüc weit brin— 
gen. Alfo tragen ſolche, welde Holz aus 
einer Schlucht beraufbolen müffen, dieſes 
etwa nur die Hälfte des Weges (roda), 
um es fpäter nach einander an den Ort 
der Beſtimmung zu Schaffen. 

Anmerf. Hol. rukken, ziehen; met 
een ruk, repente, „Rucken Trahere vul- 
gariter czieben.” Voe. teut. ante lat, 


Rödli, m., Einer, der einen langen 
Rod trägt. M. 9 

Roͤd (Rhode), w., MH. NRoda, 
4) die Gemeinde. Die offera Roda, 
die äuffern Gemeinden, Aufferrhoden, in 
der Kanzleilpr. Appenzell der Äuf: 
fern Rhoden; die innera Roda, 
Gefammtheiten von verfehiedenen Geſchlech— 
tern, welche Appenzell: Innerrhoden aus: 
madyen, 3. B. die Rickenbacher, Schwen— 
diner (zufammen neun Rhoden). Für eine 
einzelne Gemeinde fagt man indep in Auſſerrh. 
felten Rod, welches dafür häufig Einem 
im LB. 1747 begegnet. Roͤd beruht auf 
einer Eintheilung aus politifdhem Grunde, 
fie ift eine politifche Gemeinde, und 
Kirchhöre eine Pfarrgemeinde. Hund: 
weil beftand aus zwei Noden oder polis 
tifchen Gemeinden, und bildeten diefe zu: 
fammen die Kirdhhöre oder ‘Pfarre. 
2) Gemeindsbezirt. Uenäfchen it abge: 
theilt in drei Rhoden: Hinterberg, 
Neurig und Berg; MWalzenhaufen in 
drei Rhoden: die Unter-, Ober: und 
Ufferrod; Heiden in vier Rhoden: 
Dorfer-, Örunner:, Bifisberger 
(Bifchofberger)= und Unterrode; 
Wolfpalden in drei Rhoden: Uſſer-, 
Ober: und Unterrod. Röda, roöda, 
unth. 3. m. b., in Gemeinden (Rhoden) 
eintheilen. M Der Rödfedel, in 
Hirfhberg und Obereggq, d. w. OGmend— 
fedel. ©. d. Wort. Die Rodsgmend 
(Nhodegemeinde), in J., die Rhodsver— 
ſammlung, welche fogleih nach Beendigun: 
der Landsgemeinde gehalten wird. Es if 
ergötzlich, die verfchiedenen Haufen zu 
ſehen, und die verfchiedenen Tonangeber 
zu hören. Auf dem Forum waren bei den 
alten Römern für jede Tribus abgefonderte 
Pläke. Cicero machte im Namen des 
Säfars den Vorfhlag, daß auf dem 


Rock — Rod. 


Marsfelde (campus Martius) marmorene 
Höfe (septa marmorea) errichtet werden 
follen, um die ZTribusverfammlungen zu 
halten, was lange unterblicb, bis Agrippa 
endlich denfelben Plan wirklich ins Wert 
fegte. — Die Anrede der Vorgeſetzten in 
auffereh. Kirchbören ift: Getreue, liebe 
Rhods- ond Gmendsgnoffe, in 
Schwelldrunnen: Kircha⸗n'o n d Gmends— 
gnoffa, im Lutzenberg: Herr Haupt— 
mann. N., ihr fammtlicha Herra 
ond a ganz ehrfame Gmand; an 
andern Orten: e mehrfame Kirchhöre. 
Rhods- und Gemeindsgenoffen, 
it ein Pleonasmus, immerhin doch erklär: 
lich, da die Gemeinde zuerft nur Rhode 
hieß, und bei Emporfommen jenes Namens 
fowohl der alte, als der meue blieb. Vgl. 
Kirh:, Gmendsgnoſſ. Rodwis 
(ehodweife), Uw., in I., eine Rhode 
rangerdentlich nach der andern. Im du 
Berfaffung von 1829 (5. 6): „Im vierter 
Inftanz (bei Sprüchen auf Beaugenſchei— 
nigungen) werden, nebſt den Vorigen, 
Rhodweis zuerit von Kleinen, dann von 
Großen Rüthen zugezogen, bis die Zahl 
neun und vierzig erfüllt ift.” 

Anmerk. DBrem. niederf. Not, Rott, 
eine Unterabtheilung der turgerlichen Kom 
pagnien; Rottmeiſter, em Unteroffizier 
bei einer Bürgerfompasnie, der ein Rott 
unter fih bat. „Im Roden (oft Aboden ge 
ichrieben) iſt Appenzell ist noch eingerbeilt; 
aber die Verwechſelung des d im £ iſt gemein, 
und man weiß, daß eine zufammen aufbre 
chende Wannfchaft Rott, route, rupta, ge 
nannte wird. Wie wollen doch Roden fÄhre 
ben, wie auch für Abbencell Aopenzell. 
In Diefen Dingen baben wir die Richtigken 
alsdann beobachtet , wenn fie von dem Gebraub 
nicht gar zu febr abaing.” Müllers Geſch. 
2,7,150. Auch überſetzt Müller (2,3, 
289) les grandes comprgnies in großt 
Rotten. „(Te ge.) können durch dieſes 
würklich alte Wort um fo eher bezeichnet iwer- 
den, da fie zuerſt als Ruptar, Routes, IM 
Anfange des XII. Jahrhunderts vorfommen.” 
Schon im XIV. Jahrhundert hießen, nad einer 
neuen Eintbeilung , Die ſechs Rhoden Schwende, 
Keute, Lehn, Scart, Wies und Gonten, 
ihrer Lage gemäß, Die innern, Dagegen Hund« 
weil, Urnaſchen, Trogen , Teufen und Gais 
die auffern Rhoden (Zellw. Geſch. 1,33% 
Urkundlich werden im nämlichen I. 4461 
Trogen eine Rhode und „Heriſſew eine 
(„die ganz”) Gemeinde genannt (8ellw. 
uf. 2, 1, 108 u. 120). „Rotmeiſter con 
cionator.” Voc. teut. ante lat. Rood; 
maifter (überebeinifche UF. , etwa Lieutenant 
bedeutend) in Bellw. UF. 2, 2, 314. a 
einer U. von 1655 in Cod. Künzl. fomm 
ein „Rottmeifter” (bei einer Kompaguie) 


Rod — Rodh. 


bon Trogen dor. In einer UP. bon 1639 
ebendaf. 390, 394 „die beide Rooden von 
Hundionl ,” die „Kirchhöry zu Teuffen,” 
„die Gmeindt Kurgenberg.” Kurzenberg 
beftand aus Rhoden; die Bewohner desfelben 
bildeten jedoch nur mıt den reformirten Tha— 
fern eine Kichböre. „(Hauptleute und 
Katbe befesten fie) an den Kirchhöri und 
Rods- Gemeinden.” Bifchoffb. 93, 


Rod, f. Rodh. 
Roda, zf. 3. m. h., ſich regen, be: 


wegen. J. M. 9. Rodla, th, 3. m. 
d., rütteln. Allg. 
Anmerf. Roda auch ina. K. 


Rodel (Rotul), m., Mh. Rödel, 
ein Verzeichniß, eine Liſte, Rolle. Er 
ſtod nüd im Rodel, er ſteht nicht auf 
der Rolle. Dim. Roͤdeli. Allg. 

Anmer!. Nah in a. KR. und oberf. 
„Rotulus (Rodel)” Zellw. uf. 1,1, 92. 
Nm Voec. 335 rotula, rotel (525 rotula, 
ain roffe vel est cartı inraluta), Fries 
bat rodel (Verzeichnig), Mh. rödel. 


Rödh, Roth (Rath), m., Myh. 
Roͤdh und Rat, mit dem Unterſchiede 
jedoch, daß erfiere Mh. Narbichläge und 
den Fleinen und großen Math , letzteres 
nur die Gemeindrärhe (f. Rät) bedeuten 
«Aufferrb.). Unter dem im 9. 1741 ver: 
ftorbenen aufferehb. Zandammanı Konrad 
Zellweger entiiand die Hebung, alle 
Rathsverfammlungen mit einem Gebete zu 
eröffnen. Cine folche Uebung befteht im 
englischen Parlamente, bei den Katholiken 
in Bolivia (1829) jedoch nicht. MU. 
z'Rodh oder zRoth werda, fich mit 
einander berathen, ingl. nach gepflogener 
Berathung einverftändig werden. *+R 0: 
tha, unth. 3.m. h., vorfiblagen. Of 
Nebert rotha, Jemand (zu einem Amte) 
vorfchlagen. Befonders befannt ift die 
Formel, welche an Lands- und Kirchge— 
meinden bei Wahlen ans Volk gerufen 
wird: Wenn Mebert men rvorba 
will, der mags thue, wenn Semand 
einen Andern vorichlagen will, fo mag er 
es thun. Das Modhus, das Rathshaus. 
Dos Rodhusablopia (das Mathshaus 
abheben), ein eigenes Spiel für ſich ma— 
hen. m ein kreuzförmiges Bret werden 
hölzerne Stifte geſteckt, einer, uber den 
man mit einem andern gefprungen ift, ab: 
— und fo fortgefahren, bis man 
en legten Stift, den König, in die Mit: 
tenöffnung des Bretes ſteckt, fo daß auf 
diefe Meife alle Nägel bis an den König 
abgehoben werden. Das ift num das Ge: 
fingen des Kundigen; allein der Ungeübte 
kommt oft nicht weit, und bald Hat er Feine 
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Nagelöffnung, in Die er fpringen kann, 
und dann muß er twieder vorne anfangen. 
9.8. NRoöthfama, th. 3. m. h., et: 
was zu Rathe halten, in Ordnung brin- 
gen, reinigen. Allg. Der Rötbfhei: 
ber (Rathsſchreiber), der Staatsfchreiber, 
welcher namentlich die Korrefpondenz mit; 
Behörden anderer Staaten aufträglic zu 
beforgen hat. Der Rathsſubſtirtüt falt 
vlt. Auſſerrh. Der Roͤthsherr, das 
Mitglied des Gemeinderathes, Aufferrh. ; 
in J. (auffer Oberegg) fommen die Kleinen 
Näthe, Rathsherrenſchlechthin genannt, 
in den kleinen oder Wochen, und die gros 
Ben Räthe, ebenfalls gemeinhin Raths— 
herren, in den großen Rath; dagegen 
hat in Oberegg jede halbe Rhode ihre Raths— 
herren mit erftinftanzlich richterlicher und 
mit DBerwaltungsfunfzion,, und zudem 
fehiden die Rhoden, in höherer JInſtanz 
als cine zählend, ihre Mitglieder aus 
den Räthen am den. Fleinen und großen 
Rath in Appenzell. Als das Ordenszeichen 
eines Nathsheren wird ein Hut & trois 
cornes, Nebelfpalter genannt, ans 
gefehen. Die römifchen Senatoren zeich: 
neten Dagegen den Fuß aus. Sie trugen 
weiße, ſchwarze, rotbe, grüne und gelbe 
Stiefelm mit filbernem Halbmonde auf der 
Erise des Fußes. Andere ÖStiefeln an: 
zieſyen, ealceos mutare , hatte daher bei 
den Römern die nämliche Bedeutung , wie 
bei uns einen andern Hut auffeßen, 
will heißen, die: ein Rathsherr wer— 
den. Doch gebt der Mantel, ebenfalls 
ein Zierkleid der Rathsherren, lieber und 
gewöhnlich in die NA. ein. De Mantel 
alegga, ein Amt befommen; de Mans 
tel helegga, das Amt abgeben; om de 
Mantel hob, um das Amt kommen, 
entfernt werden. Dee Nothsberrabüd 
(Rathsherrenbauch), cin großer Bauch, 
als wäre er voller Protokolle. J. M. 9. 
Die Zeutfchen biefen einen folchen, Amt: 
manns-, Dürgermeifter: oder Schuls 
zenbauch. MNotdshirrefa, unth. 3. 
m. b., eines Rathsherrn würdig fein, fich 
echt rathsherrlich benehmen; ingleichen von 
Privatperfonen, durch ein tarbsherrliches 
Benehmen ihre herzliche Neigung zu einer 
Rathsherrenftelle nicht verbergen können. 
Wer oft die Achſeln zuckt, bedeutungsvoll 
faft nur ein halbes Ja oder Nein fagt, 
über die Edywierigfeiten des Amtes reds 
felig klagt, vor der Kirchhöre ſich äuffert, 
er hoffe, von der Stelle befreit zu werden: 
ee rothsherrelet, er richt nach der 
Rathsherrſchaft; das iſt eine Raths— 
herrenmeinung, wenn den Rathsher— 
ren eine nach der Rathsherrſchaft eben 
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nicht fein riechende Meufferung entfällt. 
Allg. 

han rt. Im Landöhur Kapuziner- 


fpiel mahen, d. w. Rodhus ablopfa. 
Romſch. el ei sk’ in landrichter , der Schul« 
genbauch,. „Wurden mit an ander ze Ratt.” 
Reimchr. 185. »E columbariis egerere sier- 
cus, Das taubenhauß wufhen, vaatfamen 
vnd fenberen.” Fries 253. „Amanuensis, 
Eyn ſchreyber oder fubftituf, der eim etwas 
sefchrepben Diener.“ Dal. Im EB. 1747 
S. 13 wird Dr. Grob ein „Registrator und 
Raths Suhstinur” betitelt. Im Appenzeller: 
Kalender für 1774 fab ich Rathſchreiber 
zum eriten Male im Kegierungsetat, im Kar 
lender fur 1777 ff. Rathſchreiber und 
Canzlei-subeéefiſut, im Kalender fur 1756 
„Rathsfhreiber, Regiftrator” (m. 
Salz Director). Im Kalender für 1787 und 
1785 fehlt der Rarbfihreiber. Jm Kalen: 
der für 1789 ff. erfcheint der Kathichreiber 
nicht befonders,, fondern blos, weil Matrbias 
Scheuf zugleich Fandsfahnrich war; im Ka» 
fender für 1797 feblt er wieder. Im Kalender 
für 1503 Ratbfchreiber; ım Kalender für 
1509 ff. „Ratrbs-Suhbsum und KRathbe 
ſchreiber.“ In der Berfaffung vun 1535 
fommt einfah Rathſchreiber vor. 

+ NöthH. Rotha Cherna, etwas 
gröbliches, röthliches Mehl, woraus das 
ruch Brod gebacken wird. J. M. 9. 
Der roth Schada, die rothe Ruhr. Allg. 
Der roth Stell, der Pranger. J 
Die rotha Bluema, die monatliche Nei: 
nigung. Haslen. Roͤtha, tb. Z. mah., 
die rothen Trauben, ſo lange geſtampft, 
bis man Brühe ſieht, in ein großes höl— 
zernes Gefäß bringen und darin etwa vierschn 
Zage fliehen laffen, damit der rothe Farb— 
ſtoff dem Safte ſich um fo mehr mittheile. 
Würde man die frifch gelefenen Trauben 
fogleich feltern, fo befäme der Mein ein 
weißes Ausfehen. K. Rothſch, ©. u. 
Um., röthlih. M. 9. 8. Der Röth— 
ſchöpler, etwas verächtl., ein Schweizer, 
der unter franzöfifchen Mititärfolde ftand. 
— trug eine rothe Jade; daher der Name. 

g. 


Anmerk. Roth Schada auch in a. 
K. Engl. reddish, unſer rötſch. — wie 
derw. dem franz. rouge. „Dysenteria, la- 
tine Tormina, Der rot fihade, bie roth 
ruor.” Dafyp. „Pringt irenn (der frau« 
wen) pluomen.” D. George. Pictor. 16, 
2 n Den weiffen bIuomen (der frauwen).“ 

a b 


Rödla, f. röda. 

YRötfh, J. M. H., Rutfd, K. 
RU. es iſt wider en Rotſch döra, 
es ift wieder etiwas (Schweres) durchgemacht. 

4. Roöfa (Rufe) , 1) w., der Schorf, 
Die Krufte, def. bei Hautausfchlägen; 2) 


Roth — Rohm. 


unth. 3. m. h., ſelten, eine Kruſte fh 
bilden. Der Roͤfagrend, der am Kopf: 
grind leidende, mit Schorf bededte Kopf; 
ingl. ein Schandname. Allg. Vgl. Fehl. 

Anmerf. Rüfe, Riefe ina. 8; 
Rufe obere Hol. rore, crusta ulceris. 
„In Rufengefichteren” Maal 277. 

2. Roöfa, m., der Fels. 9. 

Anmerk. Bol. Schrofa. Lat. rupes, 
Oeſtr. rüferig, fchroff, rauh. 

Roͤga, m., ohne Mh., die Nähe: 
kraft. Das Brod bed lößel Roga, 
diefes Brot hat wenig Nährkraft, es 
nähert wenig. 9. M. 9. K. Röga— 
haft, €. u. Uw., 1) nahrhaft ; 2) wohl: 
genährt, wohlbeleibt, auch kräftig, dauer: 
haft. I. M. 9. Nahrhaft iſt übrigens 
aud) volfsgemäg, nicht aber Nährkfraft. 

Rögga, X. M. H., Rugga, K. 
m, Mh. Rölü)gga, der Rücken. RI. 
de Noggaa d'Wand ſetza, die Bürde 
nicderlegen , ſich von den Gefchäften zurüd: 
ziehen. A Meberta en gueta ode 
fhlehta Rogga hab, an Jemanden 
eine gute oder fchlechte Stüge finden. Da: 
gegen findet man bei Adelung: Jeman: 
den den Rücken halten, ihn unterſtützen, 
ihn vertheidigen. Das Röggaſchitt 
(Rückenſcheit), J.M. H., Ruggafditt, 
K., der Rückgrat. 

Nömeta, ſ. Rumeta. 

Röhm, Röm, 3 M. Stein, 
Römm, H., Roͤhm, K., m., da 
Rahm MU de Rohm oba mabneh, 
das Beßte wegnehmen, beſ. etwas rüd: 
ſichtslos. Räthſel und Wortſpiel: Was 
iſt demetta min Rom! Antwort: Das 
0. Wie wit iſt-es vo do aweg bis 
of Rom? Antwort: So wit, as vw 
do bis inn Cheller. Röhma, M, 
eöhma, K., unth. 3. m. h., vom 
blauen Himmel, ſich mit weißen Wolfen 
(gleihfam Rahm) dünn überziehen. Das 
Rohmblüemli, leontodon aureus 
Linn. (Schläpfer.) Ein die Abfon: 
derung der Milch beförderndes Kraut auf 
den höhern und niedrigern Bergweiden. 
Das Röhmportli, f. Portli. Das 
Röhmli, Römmli, Röhmli, dünner 
Rahm. Die Röhmfuffa, bei den Hir: 
ten (J.), die, flatt mit Milch, mit Rahm 
bereitete Suͤffa. d. Wort. De 
Röhm-, Römm:, Röhbmziger, Rahm 
und Ziger, weldye fie (die Hirten 3. D-), 
ftatt DBrotes, geniehen. Die Roͤhm— 
zoͤnna, M., Roͤhmzoͤnna, K., Rom 
zönna, 9. Stein, Römmyona, 9 
Mehl mit Rahm angemacht und daraus rin 
Brei gefocht. 


Rohr — Rofa. 


Anmerf. Hol. room. 

+ Röhre, f., Ms. mw. ©., in der 
Stube, ein viereckiger Naum des Ofens, 
welcher mit einer metallenen Thüre (D far 
thörli) gefihloifen wird, des Winters die 
Speifen darin zu Fochen, die Dfenröhre. 
Allg. Mit Rohr wird oft auch ein Roh: 
renfnochen, mamentlih das Schienbein 
(tibia) bezeichnet. Roͤhra, unth. 3. 
m. h., von einer Flüffigkeit, durch eine 
weitere Ocffnung Herausftrömen. 9. M. 
K. Der Röhraftod, die Brunnenfäufe. 
RA. aglät ſeh wieen Röhraftod, 
ſehr warm angekleider fein. Damit das 
DBrunnenwaffer in der Säule weniger ge- 
friere, wird dieſe des Herbites in Stroh 
oder Miſt wohl eingehüllt, woher die NA. 
abgeleitet werden Fan. Röhrela, unth. 
3. m. h., von Epeifen, den eigenen Ge: 
fhmad danach haben, daß fie in der Ofen: 
röhre gekocht find. Der Nohrhafa, 
8.,d.w.Chahla. Röhrla, 1) unth. 
3. m. h., von einem flüffigen Körper, 
rieſeln, nur noch wenig fliegen, befonders 
durch eine enge Öffnung. Go röhrlet, 
beim Obſtweinkeltern, gegen das Ende der 
Saft aus der Preffe. 2) th. Z., mittels 
einer Eleinen Röhre ein ‚Getränk zu ſich 
nehmen , befonders damit den Weinmoſt 
aus dem Falle faugen Allg.  Diefes 
Röhrla geichieht vorzüglich des Herbſtes 
bei der Meinfuhr, durch die Fuhrleute, 


denen etwas Mein über das angefaufte. 


Maß zu ihrem Genuffe auf den Weg gege: 
ben wird. Wie an andern Orten, fo iſt 
bei uns die Meinfuhr etwas Feltliches für 
die Fuhrleute; man fieht die Fäſſer ge: 
malt, mit einem Straufe geſchmückt, die 
Pferde find mit Glocken oder Schellen be: 
hängt, und am Fuhrmanne, der nun ganz 
ein dienfibarer Geift des Bacchus ift, prangt 
ein Blumenftrauf. 


Aumerk. Rohr, vöhrla 2) auch in 
a. 8. In Scherz gl. troren, stülare. 


+ Mila, 9, Roͤlla, J. M. K., 
1) w. Hw., a) ein Fugelrundes, unten 
eingefchnittents Glöcchen mit einem Kiügel: 
chen, welches durch feine Bewegung in 
demfelben einen fchallenden Klang verur: 
faht, eine Schelle. Solche tragen die 
Packpferde der Käſehändler; auch tregen 
fie die Pferde nicht minder zur ‚Zeit der 
MWeinfefe, als die Mummel Kläuſe) gegen 
den Schluß des Jahres, und fie werden 
überdies in der Nähe der Thüren ange: 
bradt, damit man höre, wenn Jemand 
eingeht. Daher die RU. d'Rolla god, 
die Schelle an der Hausthüre klingt (es 
fommt Jemand). 5b) (J. M. K.) die 
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Haarlode. c) f. Shornägeli. 2) Zw., 
a) untd. 3. m. h., fehellen, die Schelle 
bewegen; b) th., (8 Door rolla) das 
Haar in Locken legen, Fräufeln. Allg. 
Freg. röllela und Dim. Rölleli. Der 
Röli, 9, Rolli, I. MR, Mb. 
w. &., 4) eine lebhafte, fette, ein runde 
liches Ausſehen darbietende Perfon, bef. 
ein folches Kind; 2) bei den Hirten, der 
Name einer lebhaften, wohlbeleibten. Kup 
mit gefälligen_ runden Formen. 

Anm Rolla 1) a) und b), Brolli 
fie Rolli 9) in a. K. 

Rölla, f. Rilla. 

Rölzla (rülzeln), 1) unth. 3. m. h., 
d. w. gigampfa und falrita; 2) Hw., 
w., die Ginzihtung dazu. K. 

Anmerf. Dei Stalder rülza (ein 
Intenfiv von rollen) bin und ber fdlän. 
fern. 

Roöndeli (Ründelein), ſ., eine Art 
runder Erbſen. K. 


Röndom (rundum), Uw., rings⸗ 
herum. Allg. Ein trotziger Reim über⸗ 
müthiger Burſche (H.): 

Rondom, 

ond wela chert de Bueb om? 

Roͤnnig (tinnig). Aberglaube: Wenn 
ma is rönnig (rinnende) Waſſer 
ſächt, fo fäht-ma wis Herrgotta 
n"Auga, oder: fo ha-ma 's Waffer 
nomma löfa, oder: fo thuced-ma 
gern is Bett ſacha. 

Rönzönna, f. Röhmzoͤnna. 

1. E Röfa, w., auf geflocdhtenem 
Gierbrote (Eierzopf) eine rofenartige Ver— 
sierung von gleichem Zeige. J. M. 9. 
Rofela, unth. 3. m. h., nach Rofen 
riechen. Allg. 

Anmert. Röfela allg. fihweiz. 

2. Röfa, w., ein Feiner Teich zur 
Aufnahme , vorzüglid der Mafferröhren 
(daher Tüchelrofa), des Flachfes oder 
Hanfes. Der Roöfafhüßer (MRofen: 
fchießer), 4) die Wafferjungfer, libellula 
grandis Zien Allg. Man fürchtet feiz 
nen Stachel nicht wenig, und er hat den 
Namen daher, weil er fidy gerne bei der— 
gleichen Zeichen aufhält. 2) fig., eim 
Wildjang, Brauſekopf. M. Roͤß, K. 

Anmerk. Ros, in L., mürbe, bom 
Flachs, Hanfz hier Rooffi, in a. K. Ros, 
Rooſe, Roze, die Fladıs« oder Hanfröſte. 
Bol. röza. Sn 3. Fürroſa, ein Teich, 
deſſen Waller auf den Fall einer Feuersbrunſt 
gefule wird, Im Sal. rosı, vom Strome 
ausgewafhener Ort. Diefes Wort ift gewiß 
berwande mit dem aht. runs, urrumg, mit 
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viefeln; unferem Rofa dagegen möchte das 
Ing. vos zum Grunde liegen etwa in Der 
Bedeut. von Mürbmacha, Im Voc. 1482 
faldrofe, castina. In Dufresne gl. 
castallum „ sive piscina, in qua congregan- 
tur aquac, „MWaffergengen, Roofen.” 
LB. 1555 M. 152; Rofen’ 1747 A. 34. 

Rofamarei, J. M., Röfamari, 
9, m., die Roslimariftuda, K., 
der Rosmarin. 

Röſch, for. röſchſch, E. u. Um., 
4) friſch, raſch, barfh, auch voreilig. 
En röſcha Mentſch, ein rafcher Menſch; 
er iſt zwöſch, er iſt zu raſch und eilfer— 
tig. 2) hart, daß es knarpelt. 

Anmerk. Auch in a. K. Röſch 2) 
auch obert. „Veloces ad intelleetum (roſche 
se frnumfe)”" Motte. Pi. 29, 9. Im 
Scherz gl. vefch papier, vefches gummi, 
Verw. mit demenht riſch, raſch. 

Röft (Ruf), m., d. w. Roͤſtig 3). 
“+ Nofta, I. M. H., rüfe, K., 
Mw. gröft, grüſt, 1) zu recht machen, 
repariren, ausruften, in Stand ftellen. E 
Zitt röfta, eine Uhr ausbeffern. 2) das 
feft auf einander liegende Heu mit der Ga: 
bef zerfchlagen und aufrütteln (Heu röſt a). 
3) anfleiden, ſchmücken. Schö gröft, 
ſchön gekleidet. Röſt-di emol, kleide 
dich einmal an. MU. gröſt ſeh wie 
en Pfau, ſehr ſchön geffeidet fein. Sprw. 
Werfiof@rbatröft,ifizuemQettla 
geöft, oder: Wer fiof Erba ſpitzt, 
wird nebet ufi gligt. O Roöftig 
Rüftung), 3. M. H., Rufti, &., 
w., 1) ein Werkzeug, z. B. Spuelro: 
fig, das Werkzeug zum Spulen, das 
Spulrad u. f. f., die Fürroftig, der 
Feuerzeug ; 2) das Kleid (K. nicht), der 
Rüſtzeug, doch mehr nieder. ; 3) allerhand 
Waaren , def. fchlehte. Das ifte Ro— 
fig, das ift ein Allerlei. 4) Gefindel. 

Anm. Ju a. 8. Ruf, Pug, rüſta, 
fhmuden, Ruftig, allerband Zeug. „Rus- 
cum (rustum), quodvıs immundum, ut vi- 
detur e rusco similibusve fruticibus collec- 
tum,’ Dufresne gloss. 

Röfel, m., ohne Mp., 1) bei den 
Hirten, der Name einer auf beiden Seiten 
des Bauches fein gefledten Kud. 2) 3. 
M. 9, Rüfil, K., ſchlechte Waare, 
Abgang. 3) fchlechtes oder liederliches Ge: 
findel, das Gefchmeiß. 

Anmerf. Altn. rufl, quisquilise, 

Röffl, M. 9, Röfi, K., w., 
verächtl, Roͤſel, der weibliche Taufname 
Roſina. 

Rösla, M., rösla, H., 1) unth. 


3. m. d., ſchwelgen, verſchwenden; 2) tar 


Rofamarei — Roff. 


Anmer#!. Im Brefigan Die Breußla. 
Röfölt, f., eine Liqueurart von 
bräunlicher Farbe. Allg. 


Anmerf. „Der Roffoli, tal. ros- 
soglio ; eig. ein Kraut, weldyes auch bei der 
größten Hitze feucht und gleichſam mit Thau 
erfullet ıft, wovon der Namen Gonnentban, 
ros solis (drosera , Linn. ı: deſſen angenebmer 
Saft Herz und Magen flarfet. Anfangs wurde 
aus diefem Kraut, alsdann aber auch auf 
mancherlei andere Weife, wein Liqueur zube 
reitet.” Höfer. 


TRoöff, f., Mh.w. E. u. Röffer, 
uneig., 1) eine flarfe, etwas -ungezogene 
Meibsperfon. Allg. 2) die drei, einen 
Dreiangel bildenden Sterne des Sieben— 
en heißen Roſſ. Man fagt, daß 
ei einem der Fuhrmann (ein Eleines Stern: 
chen) fiche. — Pferd gebraucht man im 
gemeinen Leben fehr felten, fondern faft 
immer Roff; fo auh: Nöfftöfter 
(Pferdearst), Röfftede, Röfffuetter, 
Roͤſſgſchier, Roffpäör, Roff: 


höpf, Röffmärt, Roffftall. Die 
Roöffampfera, 3. M. 9., Riff: 


bampferd, K., der MWafferampfer. D. 
w. Schmalzblada. Der Roöffbuch, 
MH. —ba, der Pſferdeknecht; uneig., 
ein grober, ungefchliffenee Menſch. Allg. 
F DereRoffhopf, uneig., der Name eines 
Pleinen Froſches, wenn er während feiner 
Ausbildung die Geftalt eines dickleibigen, 
langgeſchwänzten Fiſches hat, der Kauls 
kopf. J. M. 9. Röffig, € u. Um, 
von einem Pferde, brünftig. Das Roff 
ifa, das Hufeifen eines Pferdes. Rolls 
fa, unth. 3. m. h., Pferde Halten oder 
darin handeln. Der Nöffler, der Pferde 
halt. Dim. Röffli. Zuem Röffli 
heißen mehrere Wirthshäufer. Daher der 
Röſſfliwerth. +Die Röffrippa, de 
fhmale Wegerih, plantago lanceolata 
Linn. 8. Roöfffhidla, unth, 3. m. 
h., Pferdehandel treiben. Der Rölls 
fhidler, der Pferdehändler. Der Rofk: 
ſträhl, der Pferdefamm. Allg. 


Anmerk. Der Appenzeller könnte Sch il 
ters (f. gl.) Unterfcheidung zwiſchen Roſſ 
und Pferd mihr umterfhreiben, mach de 
erftered (von reifen, wie Schloß von 
ſchließeu) ein Reifepferd, letzteres cin Zug: 
pferd fei. Der Plural röffer im Voc. 353. 
»Nof ein groß pferd oder hengſt, caballus.” 
Voc, 1482, Auch Dafpp. bat vof als gt 
meiner , wie pferd, fo: roßſchwanz, roh 
artzet — Romſch. il fumerlg, de cavals, 
unfer Noffbueb , caraler, Pferbebuter. 
„Roſpueb Aeguitins,” Voc. teutl, ante 
„Agaso, roffzbuob.” Fries. — 


w. Hw., eine lebhafte rüſtige Dirne. M. Roßkopf in a. 8. „Roffhöpf, ranın 


Rosfuppa — Ruch. 


euli caudari.” Gssn, hist. a. 1, 726. „ For- 
te et caudam ranae imperfectae non dissi- 
milem (habet), quam ‚pyrinum vocant, nostri 
Roßkopf.“ Daf. 4, 1016. — Röffig 
auch in a. 8. Romſch. caulda — NRofifa 
ebenfo in a. K., dem das franz. fer de cheval 
entfpricht. „Roffofe nt, babatum (ferruni, 
quod annectit faber equo cum gumpho).” 
Nomenel. „Rogfepfen. babatum.” Voc, 
1482. — Maaler bat audı röfſzle, fo 
wie röffin, equinus. Sim Voc. 335 
roßſtrel, strigilis, desgl. roß fireel im 
Voc. Bruck 22b. 

Rösfuppa, w., die Blutwurfifuppe. 
Die Blutwürfte werden nämlidy im Waller 
gekocht, und man fert voraus, daß etwa 
eine plaße. Die Suppe wird übrigens 
anders nicht genoffen, als bei einer Meg: 
geta, bei welcer fie die —— zu 
dem ländlichen Mahle macht. Die Rös— 
wurſt, die Hlutwurft. K. 


Anmerk. Hamb.roß, rubidu«. Kaindl, 
Wurz. 3, 304, bat Rofenwurft, Blut— 
wurſt. Holl. ros, roth, und im Teutſchen 
auch Rothwurſt für Blutwurſt. „Apexac-bo, 
ein bluotwurſt, rofwurf.” Daſyp. Nu 
fenwurft fihon in Pin. Voe. 1,4 „In- 
testina sanguine farcla nostri vocant tol« 


würſt, blutwürſt.“ C. Gesn. hist. a. 1, 
1007. 
Roza,th. 3. m. h., das Fleifchige 


vom Hanfe und Flachfe im ſtillen Waſfer 
in Fäulniß übergeben laffen, welches ge: 
wöhnlid) fünf Tage währt, röften. Hampf 
röza, Hanf röften. K. 

Anmert Muh in 3g., in Bd. roza, 
in 2 rooffa (Stalder). Vgl. die Anmerk. 
zu 2. Rofa. Defie. Röhen, Flache. 

Ruppa, m., eine felfichte Anhöhe 
zwiſchen Trogen und Altſtädten. 

Anmerf, „Raup, petro, rupex. 
Rustici olim petrones dieebantur ab aspe- 
ritate petrarum, qui-et rupices a rupihus.“ 
Denifch. 

Nübeta, w., Walzenhauf., 
Stübeta anderwärts. 

Nubel, m., ohne MH., der bunte 
Lärm, , aud) der Zwift. 

Anmerk. In Schf. Rubelwerter, | 
ſtürmiſches Wetter. 

Nübeli, Rübelizug, m., eine 
Art Manchefter oder baummvollener Hatb: 
fammet mit erhabenen Streifen. M. Stein, 
in J. H. 8. Ribeli, Ribelizüg. 

Anmerf. Rubeli, eine Art Baum— 
wollenzeug , Salbfammet, bei Hebel. Schwab. 
die Nibelesfuppe, Suppe von geründel» 
ten Meblbrödchen aus heißem Teig, 

Rupfa, ruda, f. röpfa, röcka. 

Rübis ond Stübis (Räubens und | 


d. iD. 
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Stäubens), Alles fammt and fonders (mit 
Stumpf und Stiel). Allg. 

Anmerf. Auch ina. 8. PBaler. Ri« 
bes und Stübes, ein Mifhmafh von Ge— 
riebenem und Zerſtäubtem unter einan- 
der; man fagt in Baiern auh Nübes und 
Babes, ein Gemifh von Ruben und Kabus- 
fraut unter einander «Rirner HW. 2, 100). 
Romſch rüblas e stüblas; nah Condrau 
rubas e strubas. »Rübis und Gtubis 
bielleicbt ein dialeftifher Genitivus Naubes 
und Staubes, groß und Mein, Bauſch und 
Bogen.” Kaindi Wurz. 3, 410, Sch balte 
Rübis nur für Alliteragion. 

Ruch (raub), J. M. H., rüch, R., 
rücher, ruͤht € ‚u. Uw., rauh überh.. 
insbeſ. 1) tig., a) raub, wie die blattern- 
fteppige Haut, blatternfteppig; b) vom 
Brote, nicht fein, grob. Doc it unſer 
ruch Brod feiner, als der Pumpernidel. 
2) umeig., a) von der Mitterung, ſchlecht. 
Es iſt ruch, es iſt fehlechte (regnerifche) 
Witterung Witterungsregeln: D'Henna 
badid-fi, es ged ruch Wetter. 
Wenn d'Henna of d'Bömm uni flü- 
gid, fo gedsrud Weiter. Menn 
Str fhwigid, dito. Atem, wenn 
v Tuba badid. Wenns of de naffa 
Boda tonderet, fo geds ahalted 
ruch Metter. b) von der Stimme, 
rauh, heifer. 2) grob, roh, ungefittet , 
abgehärtet. Mit einem blatternfieppigen 
Spafimacher wurde einft fange über die 
Witterung Worte gervechfelt ; unter Anderm 
wurde ihm gefagt, wenn das Wetter wii er: 
fei, werde er auch wüeft tun. Mei, 
feb nüd, verfegte der Spafvogel , 's Wet— 
terift spanamol ruch ond i’sganz 
Johr. . Für das nht. raub haben wir 
ruch, wie aus dem Angefünrten hervor: 
gebt; für roh —rau, 3. B. raus 
Fläſch Cniht ruchs Fläſch), rohes 
Fleiſch; doch entſpricht unfer rau dem uht. 
roh, und ruch den rauh nicht überall, 
da ruch ſowohl von rauber Witterung, 
als von rohen Menſchen (nicht rau Züt, 
fondern ru ch Lüt) ausgeſagt wird. Ru— 
ha, unth. Z3. m. h., ſchlechte Witterung, 
roh werden, roh verfahren (z. B. im Wett: 
wenn man einander nicht fchont). 

t. 9. Die Rüde, Mb. —ena, 
die — 5 die ſchlechte Witterung. J. 
M. H. Der Ruh ütler (Naubhäutler), 
1) eig., eine vauhhäutige, ſchmackhafte 
Kartoffelart ; 2) fig., eine rohe Perfon. 
Allg. Ruhwerdba, unth. 3. m. h., 
grobe, ſchwere Arbeit verrichten, als Nur: 
zeln voten, Holz baden und tragen. Der 
Nuchwercher, ein Tagelöhner, der grobe, 
ſchwere Urbeit verrichtet. JM. KR. 
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Anmerf. Ruh zum Theil and in a. 
R. In Westenr. gl. rauchwerfen, 5.2. 
einen Baum, bief, einen Baum blos vom 
Groben herausarbeiten , ihm blos die Nefie 
abnehmen. Dsnabrud, rau, robe, ungekocht. 
Hol. raw, unfer rau, ruw, unfer ruch. 
Romſch. ruck, beifer, ruch, grob; paun ner, 
unſer ruch Brod; faroucha lavur, unfer 
ruchwerha. Lat. raucus, heifer;z lieber, 
als unfer ruch, heifer , bier anbringen , möchte 
ih glauben, Daß es eine abgeleitete Bedeu— 
tung von rauh habe; denn bei der Heiferfeit 
bat man ein gewiffes Gefubl von Trodenbeit 


und Rauhheit im Halfe, wohin noch maber‘ 


der Ausdrud en rucha Hals für Heiferfeit 
führt. 
„Ruher Dann.’ Reimchr. 15. »Scaber. 
Rauch. Rudis. Raum.” Dafnp. „Acri- 
tas, Schärpffe , reuche.” Fries 22. „Acer- 
bitas, Die grüne, vouwe.” Daf. „Rauch 
und flräng wätter. Rauchs brot voll fpreu- 
wer, ald gerftenbrot. Raudmwerden, Auf 
‚dem haar werden. Exascisre (gehört freilich 
nicht hieber). KRauwläht, Halbkochet, 
suberudus.” Maal. 

Rüde (räuchen), unth. 3. m. h., 
4) rauchen ; 2) aber felten, riechen. M. 

Anmerk. Riehen= 1) in den ſchwäb. 
Sp. v. 1737, 

* Mita (reuten), th. 3. m. 5, ein 
Stüf Boden von Bäumen, Geſträuchen 
u. dgl vermittelt Ausſtockung reinigen. 
Allg. Die Rüte, 1) die ausgeſtockte oder 
ausgerodete Stelle, 9.5; 2) aud) der Name 
einer aufferrhodifchen Gemeinde. 

Anmert. Rüta, Rute 1) auch in a. 
R. Bei Boeth. ninriute, Neubruch in 
einer unwirthlich geweſenen Gegend. Im Voc. 
335 gebt der Begriff veuten weiter: Norale 
est terra noviter culta, ain nüw gerüt. 
»Rustare, rubos et sentes evellere,, cardere.” 
Dufresne gl. Bgl. verröfta. In Zellw. 
ur, 2, 2, 66 Rüttenen machen (aus 
reuten). » Holg dännen bauen oder rüten.” 
22. 1535 9. 145. 

O Rüta (Raute), w., Dim. Rütli, 
ein viereckiges, rautenförmiges Stück, wel: 
ches unter die Achſel der Hemde geſetzt 
wird. Ruͤtli ift nicht die Gchre (Zwickel, 
Keil), ein dreiediges Stück in dem 
Hemde. Das Wort Ruta, Raute im 
verallgemeinerten Sinne, wird übrigens 
vom Wolfe bewahrt. Allg. 

Anmerk. Ina, K. die Raute, der 
Biwidel am Strumpfe. Wöllig erlofchen ift das 
Wort Rutcafe, casei, qui secantur in 
4 partes, Zellmw. Uf. 1, 1, 182. 

Rüdig (räudig), E. u. Uw., 4) 
Sprw. A-de richa Lüta werd-ma 
nüd rüdig, vom den zeichen Leuten be— 
kommt man wicht feerere Hände. Krätzig 


Rübon, asperorum, bei Boerh.' 


Rücha — Rilefela. 


ift nicht volfsgemäß. 2) von ben Kar 
toffeln, mit bäaßlichen Geſchwüren ode 
unförmlichen Auswüchſen bejegt. Allg. 

Anmerk. Im Bern. DO. räud, Enoerig 
(bom Holze). 

Rutſch, f. Roͤtſch. 

Ruüͤeb, w., die Ruhe. Rüuͤeba, 
unth. Z. mah., ruhen. Sptw. Ruebe 
9— guet Bueba, Ruhe ſammelt die 

raft. Gi zwueba ergeh, ruhig me: 
den, ſich zur Ruhe begeben. Rücbig, 
E. u. Uw., ruhig. Sprv. Nüp bei 
ift e rücbigs Ding, nichts befiten, 
ift ein ruhiges Ding; auc, der Tod if 
ruhig. Allg. 

Anmerf. Ebenfalls in and. K. Anl 
Eulda, nah Kaindl Wurz. 4, 306, bat 
ruben, quiescere. Im Voc. 335 ruob, 
quies , ruoben, yuies.ere, rumig, quie 
tus. Ryebig im voc. Brack (-tymol.). 


Nücbli, f., die Möhre. Mi 
oder gele Rüebli, weiße oder gelbe Mit: 
ven. Alle. Meimfcherz : 

Büebli, 
eſt gern Speck ond Nücbli? 

Ruedi, Ruedeli, Rüedeli, 9. 
Ruedli, J., Rüedi, M. H. K., m., 
der männliche Taufname Rudolf. 

Anmerk. „Rudide Trourtthon.“ Zelle 
ut 1, 1, 66, u. a. a. O.; Rüdi, daſ.l, 


2, 489. 


Ruͤera, M. 9. ſelten, im K. 
faſt immer, th. u. unth. 3. m. h., But 
ter bereiten. Im K. hört man wunder⸗ 
felten budera. Der Rücrer, bei dm 
Hirten, ein Querl, die geronnene Mild 
im Keffel fein zu zertheilen (fr. le bras- 
soir). Die Nüermilech, die Butter 
milh. Allg, Der Rücrömm, ws 
das Grüer, ein buntes Durcheinander von 
Iuftig wilden Leuten; erſteres ingl. di 
thätige, flinfe Hausfrau oder Tochter. 9. 

Anmert, Rüera, Rüermiled auf 
im Vorarlb. Bei Rüerer vgl. Vögel 
ſchiba. Romſch.: Die cuglisda wird mit den 
turschett duch einander gerührt (bei Eon 
radidurscheun, Keil) ; il pen, Yuttermild, 
wofür Conradi wohl irrig dafür gromms 
(Rahm) bat, Puttermilich tımppelmilih 
vremilich fhlegmilih. oxıalum.” Vor 
1382. »Rurtubel camella est vas in quo 
butyrum elaburatur, Wulgeriter bottetbef 
Voc. teut, ante lat. „Orygala, Saure mild, 
Rürmilch.“ Fries. „Butteren, rür, 
butter kernen, ſchmaltz außdumplen, ſchmelten. 
Heniſch. 


Reßela, unth. J. m. h., mad 
Ruß viechen oder ſchmecken. Allg. 


Rugela — 


Aumerk. Auch ina. R. 
Rugela, M., rügela, 9., th. 
3 m. h. u. unth. 3. m. f., vollen. 


Aumerk. Auch ina. 8. Mit Umtaufch 
des Anfangsbuchftabens Fugelen. 


Rugga, f. Rögga. 


5 le ‚ ruggüßla (eu: jaude 
zen), J. M. H., ruggügsla, K. (doch 
wohl in etiwas anderm Sinne), unth. 3. 
m. b., 4) den Ruggüßler fingen; 2) 
von Tauben, firren. Der Ruggüßler, 
Ruggüßer, ein Tandeseigenthümliches 
Hirtenlied in holperigen Reimen, aber mit 
einer um fo angenehmern, weichern Meife, 
die, zwifchen den Worten, aus dem Gaumen 
bisweilen üppig fpielt und ergötzt. Hier 
den Text, fo weit ich ihm aufbringen 
fonnte: 

Grüez mer de Senna 

3° Hondwil hönna. 

Säg, er föl zuer Spine choh. 

Löffel tretta, 

Pfanna fchleda, 

Napf ufariba, 

Sana triba. 

Säg, er föll gab nomma choh. 

D'Schella ſchötta, 

Chamm chlepfa, 

d Saua triba, 

d' Näpf ufariba, 

d'Schotta verchauffa, 

Bigera i d'Wand ui chlepfa. 

Säg, er föll zuer Stoberta hob. 

Anderes: 

5% gona gwöf of Ebanalp; 
dei ui fahrt mı Schägli bald 
mit achzeha Ehücha ond mit-ema Stier, 
ond melecha ıhued-er gad no bier, 
Mi Schägli fahrt of Ebanalp 
mit adıtzeba Chüeha, gönd fibazeha galt. 
Worom hed-erfch doc eraalta loch ? 
Buer Spine goh, bed nöther thue. 
Mi Schägli ift e Höffertli, 
ond bed e bochſigs Löffeli; 
e bochſigs Loffeli ohne en Stil, 
ond ſchmotzig Senna geds gad bil. 
Grüez-mer du de Sennabueb , 
Schotta n’ond Milech ged-er-mer gnueg. 
Wenn er mer gnueg Schotta n'ond Mile) ged, 
go-nı mit-tem Senn gad nüd is Bett. 
Los, was hed-ıner’d Schätzeli gredt: 
Er bei ich en ſchöna Huffa Vech, 
er bei ietz au fcho meh, as halb 
gad dem Heiſchis Zoggeli zzalt, 
Dnd los, was hed-mer 6Schätzeli gſad: 
Er hei no meh, as zwänzg Müpf, 
fie feid au no nüd fo wüeſt, 
«5 fei au Een deronder bbüezt. 

Mine Muetter chibet-mi, 

wenn i bi de Genna bi; 


Rumm. 


bi de Genna bi-ni gern, 
bir no lieber, weder fern. 
Der Senn god ge ſchlofa, 

der Handbueb god ge ftofla, 

der Genn god ge muüderla, 

der Handbueb god ge biderla, 

Anmert, Rgl. Chüereiba und die 
Anmerf. dazu. Ich glaubte früher in dem 
Worte ein Klangivort zu finden , weil bei dem 
ruggußla cu gebört werde. Selbſt heißt 
e8 in Voc. Brück (eism.): „Jucundbs. 
a duch, quae teste casparino est gaudentis 
interjectio.” 


Numeta, J.M. Stein, Römeta, 
H., w., 4) das Scharrfel vom Brei in 
den Pfannen; 2) uneig., das allerlekte 
Kind, das cine Familienmutter oft erft 
fpät noch gebiert. 9. D. w. Neft: 
blötterlig, Schera und letzterem entz 
fprechender. Rumer, f. Badrumer. 

Anmerf. Rume, Numeta 1)ina. 

„Cremum, Angebrente fpeiß die an der 
pfan oder hafen bleibt bangen, vumeten im 
bafen.” Dafpp. 


Numis macha (Raumens machen) , 
räumen, aufräumen, der Sache abhelfen, 
ihe ein Ende machen. Die Rumnödla 
(Raumnadel), bei Steinbrechern, die Na— 
del zur Ladung, die Zündlochnadel. Sie 
wird während des Ladens bis zum Pulver 
vorgefchoben, und indef man die Schiefz 
Öffnung mit Lehm, Stein u. dgl. zuftopft, 
bleibt durch das Er tenbleiben der Nadel 
ein feiner Kanal su, der zulegt mit 
Pulver angefüllt wird. 


Rumm, m., Mh. Rümm, K., der 
Rung, My. Rüng, I. M. 9., 1) 
der Anlauf, ein bald wieder nachlaffender 
Anfall, a) von einer Begierde, b) von 
Zorn, €) von einer Kranfheit (paroxys- 
ınus), von Schmerzen , d) von fchlechter 
Witterung, die da ift ein kurz währendes 
Schnergeftöber u. f. f. 2) ein ‚Zeitabfchnitt, 
eine unbeflimmte ‚Zeit. Z'Rünga Wis, 
zrüngawis,rümmamis, anfallsweife, 
in Unterbrüchen. Dim. Rüngli, Rümm: 
li. DBeifpiele: Es ift-a wider en 
Rung achoh, er hat wieder einen Anz 
und Ueberfall von einer Begierde (3. B. 
zur Liebe, zum Spiele, zum Zand) er: 
litten; mer mönd gad of e guets 
Nüngli warta, wir dürfen nur einen 
günftigen Zeitpunft (in Betreff der Mit: 
terung) erwarten. 

Anmer?. „Rung, einen Kung haben, 
d. i. einen Anfall von einer Krankheit, oder 
auch einen Meinen Streit.” Appz. Id. Rung 
zum Theile auch in a. 8. Schmwäb. Rung, 
unbeftimmte Purze Zeit; ebenfo bei Hebel, 


37% 


ingl. mal, ei Rung, emmal. Rung kommt 
von ringen, wie Schwung von fchwin- 
gen. „Palaesıra, Rung, Das ringen.” 
Fries. 

Rüfſch (Rauſch), m., der Waſſer⸗ 
fl. M. RU im Geld ruſcha, vie 
Geld Haben, auch viel verthun. Allgem. 
Rüfher (Raufher), m., ein zinner 
nes, rundes Blatt mit Zähnen, durch) 
deffen Mitte eine etwa zwei Fuß lange 
Schnur geht, die doppelt gezwirnt und 
dann fchnell in einem ‚Zuge wieder aufge: 
löst wird. Dadurch entfteht eine Freifende 
Bewegung des Blattes, deffen Surren die 
Kinder lieben. 3. M. 

Rüſta, Rüfil, f. röfta, Röſel. 

Ruff, m., ohne Mh., eine wilde, 
ungefchlachte Perfon. M. 9. 8. 

Ruͤßa, unth. 3. m. h., rumoren, 
lärmen, im Zorne lärmend berumfahren ; 
von Hunden, knurren; von Kerbthieren 


Ru — Sad. 


(Inſekten), mie Bienen, Welpen, Sum: 
mein, fumfen. Rüfig, ©. u. Um, 
ungehalten, zornig (geneigt zu einem Aus: 
falle). Allg. 


Anmerf. Ruuſſa, ſurren, fchmarr- 
chen , brüllen , in a. 8. „Ruffen, ster- 
tere,” Voc. 335. „Ruffen (lärmen, to 
ben).” Reimchr. 56. „Rugio, brülen oder 
rauffen wie ein löuw.“ Fries. und daſ. 
1282 cuffen wie ein Vmbd. „ Sternutare: 
ſchnarcheln: euffen.” Gemmag. „Ruffen, 
und böfe wort usftoffen.” Bullinger in 
Mülters Geld. 11. Th. 172. ©. 


Rüfig, E. u.Umw., 1) eig. von dem 
Schweine, brünſtig; 2) uneig., von Men: 
fchen,, wild und ungeſtüm, gleichfam wie 


das brünftige Schwein. H. Wgl. räß, 
räufig. 
Anmert. Ina. K. räufig und rü— 


fig; in 3. räuſch, gel, vom Habıe. 


Der Rauſch der Liebe? 


©. 


S, 's, be —— Artikel das und 
des. 's Wib, das Weib; 's Pures, 
des Bauers. Doch auch ganz ſonderbar 
vor weiblichen Eigennamen, z. B. 's Ka— 
thrina Bueb. Allg. 


Anmerk. Schwäbe's für das. „Com- 
mune est Germanis articulorum quorundanmı 
aliquando finales tanıum literas vel initia- 
les proferere, ur fbanfen, ſhuß, dfrow, 
imm hu: ubi scribimus, des banfen. das huf.” 
Gesn. Mith. 38. Henifch bebt in feinem 
Borworte das gekürzte Def, als „S’mans, 
S'weibs, S'thiers”, vorzüglich heraus. 


+ Sad, w., 1) der Konto. D'Sach 
maca, die Nechnung (Konto) machen. 
2) ift Sad, daf, wenn, doch etwas 
felten. Iſt Sach, daß der Pfarrer 
wider fo prediga thued, wenn der 
Pfarrer u. f. f. Dim. Sächli, Sächel— 
dien. E fhös Sächli hah, in beglüd: 
ten Umftänden fein. Allg. 

Anmert. Iſt ſach das der Held flür- 

en thut, 
So will ih ihn haben gewiß. 

Theuerd. Kap. 78 <b. Adelung). 
Bei Geiler v. KR. die gleiche Form, Bei 
der Sache (Konto) Fönute nicht Beche im 
Spiele fein ? 


+ Sad, m., Mh. Std, 1) die Taſche. 


Sad it zwar auch uht.; jedoch braucht 


J 


man lieber Taſche dafür. Für letztetes 
haben wir Täſcha; lieber bezeichnen wir 
aber mit diefem Worte eine Meinere Taſche 
—= Gädli, als: diejenige der Weite. Sad 
oder Sädli kann man überall für Täſcha 
fagen, aber nicht umgefehrt.. RA. guet 
oder tüf inn Sad griffe, feeigeig 
fein. & Chaß oder Chodh im Sa 

hab, etwas Verborgenes (bei. Schlimmes) 
haben, latet anguis ın herha (Firgil. 
bucol. libr. II... & Fuft inn Sad 
mada, in Abrwefenheit des Gegners ſich 
tapfer gegen diefen ftellen wollen , den Mond 
anbellen. Sprw. Läre Sädli, müede 
Be, ohne Hilfsmittel ift man bald ermü— 
det. Es ift befferen Sad voll Kre— 
dit, as en Sad voll Geld hab. 
En Niedera iſt en Narri finn Sad, 
Yeder ift näreifch genug, für feinen Vot— 
teil zu forgen. 2) ein beftimmtes Mat 
für das Getreide, wie auch ein mehr oder 
minder beftimmtes Mas für das Laub. 
Gin Sad Korn gewöhnlihd — 10 Bier: 
tel, 1 Sädli Korn gemeiniglih —$ Vier: 
tel. Das Map für das Laub iſt weit 
größer, und man unterfcheidet einen eſ, did: 
figa und ————— Sad, d. in, 
einen Sad für ein einfpänniges oder zwei: 
fchläferiges Bett. 3) poß Sad ond 
Böndel, euphoniſch für Gaframent. 
Sacka, unperſ. Z. m. h., vom Dingen, 


Sachela — Sametnägek. 


ſich fammeln, gleichſam in einem Sad; 
ingl. es fadet, fagt man, wenn Ffeinere 
Wolfen fi zu einer Gewitterwolke fich 
vereinigen. 9. Das Sadgeld, Sad: 
eltli, das Geld, welches, in der Zafche 

ereit, man für Auffergewöhnliches , Feine 
Bedürfniffe, fondern mehr fir Wohllebig- 
feit verwendet. Der Sadzetdel, eine 
über den Werth der Hypothek lautende 
Pfandverfehreibung, welche in den Sad 
oder Trog des Schuldgläubigers erfannt 
wird, d. h., fie foll als ungültig in deffen 
Beſitzthum verbleiben , fomit weder Fauf =, 
noch taufchweife in fremdg Hand fommen, 
damit Niemand gefhädiget werde. Allg. 

Anmerf. „Fäuſte im Sad madıen.” 
Kirchh. 146. „Er ift ein Narr in feinen 
Sad (und if es gerne)” Daf, 240. „Es 
ift beffer ein Sad voll u. f. fe” Daf. 265. 
„Capsella, täfch.” Voc. 1478, 41a. 

Saͤchela (feicheln), unth. 3. m. h., 
nach Urin riechen. Die Saderi, ein 
ziemlich) indifferenter Schandname (Pifferin). 
Der Sahhafa, der Nachttopf. Allg., 
etwas niedr. 

Anmerk. Ina. K. fädhela, fei- 
hela. Altteutſch sipharium, ſaichhauen. 

Sächer, m., vlt. , die fireitende Par- 
tei, fowohl der actor (Kläger), als der 
reus (Angeflagte). 

Anmerf. Im Mht. jest noch Wiber- 
faher. ©. in Scherz gl. Sacher, 6ge— 


her, seher. Sächer im 83. 1747 
A. 35. 

Saframöft, euphonifd für Sakra— 
ment. Allg. 


+ Sattla, unth. 3. m. h., die Fäf: 
fer in einem Keller (aus Mangel an Platz) 
auf einander legen. 

tr Sag, m., Mh. Sätz, ein Mit: 
glied einer Kommiffion. Daher Kommif: 
fionsfaß. Das Satz geld, das Sigungs: 
geld, die Kommiffionskoften. M. H. K. 

Anmerf. BZufaß, aliis adjunctus (in 
specie arbiıris), assessores, Scherz gl. 
„Berbel-Spruh. Der Herren Satz und 
Shidrichteren.” Cod. Künzl. 245. „Säßen, 
und Scidrichteren.” Daf. 245. „Alles Sap- 
gelt.” Daf. 361. i 
+ Säftli, f., der abführende Syrup 
für Kinder. Allg. 

Anmerf. Bei Muralt (243) Safft. 

Saffertt, m., der Safran. Allg. 
Safferetpflafter, emplastrum oxy- 
croceum. K. 

Säger, E. u. Uw., von abftehenden 
Flüffigkeiten, 3. B. vom Weine, dider 
werdend und Faden ziehend. 
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Anmerf, Shwäb. feiger, „Abe, 
fauer, vom Weine. Bol. fepgir (pendu- 
lum , vom Wein) in Hoffm. gl. „Villum. 
fhiwacher wein. fepger wein.” Voc. 1478, 
71 b. „Vinum pendulum feger Weyn.” 
Voc, Brack 17 b. „Wer es aber das ber 
win faiger ober bungerecht wurde.” Ulm. 
Weinordn vd. 1488 bei Schmid. „Fleg- 
maticus.. feyger.” Voc. praed- „Pen- 
dulus: hangig oder fepger.” Gemmag. 

Säga, f. Stiga. ' 

Saia, th. 3. m. 5., fürn. Die 
Saieta, ein Anflug, 3. B. von Schnee 
(auf dem Erdreich). Allg. 

Anmerk. Saia auch ina. K. 

Salb, ſ., die Salbe. Sobald die 
Salbe auf Leinwand aufgetragen iſt', wird" 
dies Pfläfterli genannt. Im gemeinen 
Leben verwechfelt man Salb und Pflas 
fer nicht felten. + Salba, th. u. unth. 
3. m. 5., 4) ſchmieren. Mit-tem 
Eſſa ommafalba, damit fudeln. 2) 
uneig., beftehen. Die gleiche Bedeutung 
bat auch das nht. fhmieren. Spew.: 

Schmirba n’ond falba, 

helft alethalba. 
Allg. Das Salbtrödli, das Salbe: 
fhähtelden. J. M. 9. Die Salbeta, 
die Schmiererei. Allg. 

Anmerf, Abt. falpıda, unctio. » Rede 
nichts um Hand falben.” 2B. 1747 9. 10, 
Berunglüde ift im LB. 1585 S. 9 Hands 
Halber. 

Sälblimüs gi Sälbleinmäuslein), 
K., Sälvli, J. M. H., f., die Sals 
bei, Salvie, salvia oflieinalis Zinn. 
In Teogen Sälvlimüsli, der Salbei— 
fuchen. Auch fagt mau für Sälvli wohl 
auch Musliftöd. Das Sälvliblädli, 
das DBlatt;der Salbei. 

Anmerf. „Saluia foie, falue plat.” 
Voc. 1477, 1, 26. 

Sälrite (Seilreite), w., —tena, 
die Schaufel, Seilfchaufel, d. i., em 
herabhängendes , einfaches oder doppeltes 
Seil, woran man fid) hin und her ſchwingt. 
LM. 9. 


Salztröcka (Salztruhe), ein mit 
einem Deckel verfehenes hölzernes Behältniß 
mit einem Henkel zu Aufbewahrung des 
Salzes in den Küchen, das Salzfaß, die 


Salzmefe.. J. M. 9., Salz: 
trucka. 
Anmerk. Romſch. la salera, Salzmeſte. 


Sametnägeli, ſ., eine wohlriechende 
Gartenpflanze, deſſen äuſſerſte größere 
Blumenblätter ausſehen wie rother Sam— 
met, 
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Sammethaft, Um. , ſämmtlich, ins: 
gefammt. Allg. 
Anmer?. Allg. ſchweiz. 
Samiklaus, ſ. Chlaus. 
Sammel, Sammeli, 
männliche Taufname Samuel. 


m., der 


M. 


Aumerf. Niederf. Smuel. 
Sämmler, m., 4) ein gegrabener 
Mafferbenälter. Dal. Weier. 2) ein 


altes Buch, worin verfchiedene Verordnun— 
gen u. dgl. aufgefihrieben find. J. 

Anmerk. Bifchoffberger nennt (13) 
die Bergfeeen »Walfer-Samler.” 

Samjtaga, unth. 3. m. h., am 
Samftage Alles auf den Sonntag aufräu: 
men. Die Samftageri, die. Meibs: 
perfon, welche diefe Gefchäfte verrichtet. 
Sämftägerig, E.u.Uw., vom Sams: 
"tage her. Allg. 

Anmerk. Sumfiga im Eutlib., in 
a. K. Samfig mada. 

Sand, f., der Sand. Sanda, 
unth. 3. m. h., Sand fammeln, ingl. 
Sand fireuen. Allg. Der Sander, 
der Sandınann. M. 9. Gfandet, E. 
u. Um., fandig.. Ofandeta Boda, 
fandiges Erdreich. Allg. 

Anmer?. Sanda auch in St. Gallen. 
Bei Notfer daz fant. 

O Särg, w., bei Mülfern,, die höl— 
gerne Ginfaffung (Zarge) des Läufers oder 
obern Münffteines; ingl. bei der Wann— 
mühle, die hölzerne Ginfaffung. Allg. 

Anmerk. InL., B. der Sarga, die 
Einfaſſung eines Siebes, einer Trommel u. f. 
f. Stalder bat auch „der Sarra”, (ser- 
rer) Riegel. Schmid bat von Sarge drei 
beftinımte Bed. von Einfafung (auch Zarge). 
„Zarge, die, beißt in Sadıfen der runde 
Kaften , darinnen die Mühlſteine fich befinden, 
öfte. der Sarg, eder der Lauf.” Popo-» 
witfh MA. „In der Gerichts Zarg (wohl 
Gerichtsbesirf) zu St. Margrethen vöchſt.“ 
Bellw. uf. 2,2, 28, 

+ Sau, J. M., Sũ, H., Su, K., 
1) das Kind, welches auf ſeiner Schrift 
die letzte Nummer befommt. J. M. K. 
In Teufen wurde früher fogar einem fol 
chen Kinde eine gemalte Sau umgehängt. 
Dem Kinde, welches in Trogen an Oftern 
die letzte Zahl hatte, riefen die Kinder 
mit lauter Stimme heff, heff zu. 2) die 
legte Gabe beim Schießen. K. 
3) bei den teutſchen Karten, die am mei— 
ſten zählende (Aas). Allg. Der Sau: 
trög, 4) eig., der Futtertrog für Schwei— 
ne; 2) (Sutrog) der Name unreinlicher 
Hausmütter, Mägde u. f. fe Das Su: 


Sammethaft — Spaga. 


kuͤech li, der Löwenzuhn. K. Die) au: 
eta, die Sudeki. Das (S(u,ü)au: 
leder, dr S(ü)anlödi, S(u)aumts 
a; S(u) aumichel, der Schweinigel. 
e Sumärt, im Herisau der Marft 
am Tage des h. Othmar, an welchen 
am meitten Schweine gebracht werden. 

Anmert Schwäb. Sau, Tintenklecks. 
Bair. das Saublumel, öſtr. SaubIn» 
men, leoutoden tarasacum, Im Voc. 335 
su, scroplua, 


Säufera, M. 9., zäufera, R., 
ünth. 3. m. h., fidern. So fagt man 
von einem Geſchwüre, daß es füufere. 

Anmert. In a. R. feifera. Nah 
Raindi (2,51%) hat Spate feifen, fie 
fern, klein regnen, tröpfeln. RNiederſ. fie» 
pen, womit feiffen, Geifer (in einigen 
Gegenden fur Speichel), Geifer, faufen 
verw. find.  Wefterwald fabern, geifern. 
Holl. zever, salira; zeveren, salivare. „Öfaie 
fer. osceda dicitur immaunsdities orie.” Voc. 
teut. ante lat, „Feüchtwätter, vor und nad 
rägenwälter ,„ wenn es tropffet, wenn es nut 
tbuot dann fönfferen.” Fries 1259. 


© ES pi (Span), m., MI. S pe, der 
Streit, die Uneinigkeit. I. M. H. Of 
de Spa goh, eine gerichtliche Okular— 
infpelzion vornehmen. Spe macha, Wir 
derſtand machen, fi widerfpänftig zeis 
gen. Allg. 

Anmerk. Span ina. K. Liegr nicht 
in dem Spa Okularinſpekzion) Das abt. &pä, 
vatıcinium , Das zeitgenöfitiche fpäben? 

Spacha, 9, d. w. Bacha, J. K. 

Spädera, unth. 3.m.h., fpeien. K. 

Spätla,th. Z. mh.deStrompf), 
die Ferſe des Strumpfes unterlegen. Allg. 
Das Spätli, das Unterlegeſtück (des 
Strumpfes), die Unterlage. J. M. H. 

Anmerk. Hennebergſch. der Spätel, 
Zwickel oder keilformiges Stuck Leinwand, das 
die Ede beim Einſetzen eines Hemdeermels 
ausfüllt. Vgl. Reinwaid 1, 152, 

Spafärli, M.9., Faͤrli, allg., 
f., ein junges Schwein, das Spanferfel. 

Anmerk. Im Vor, 335 6panfärch- 
lin, adhue lactantes porcelli,. „Nephrendus. 
item porculus vel porcula adhur sugenst 
ein fpyn verlin.” Gemmar. Bei Kont. 
Gesner (f. Färli) porcellus adhue lac- 
tans, fpanfärle. 


Spaga, m., ohne Mh., dee Binde 
faden. Allg. 

Anmerf. „Spage, DBindfaden.” Appı. 
Sp. Auch in St. Gall., Gl., Bd. nad 
Stalder. Bair. Spagat, Spagert. Stel. 
spago , Bindfaden; fpan. baga, Geil, Strid; 


Spalla — Spetz. 


seit. baga. Darbarlat, spagur („Spagur. 
Draft.” Voc. Brack 27 a) „"Spaget, 
crassum filum.” Beir, dv. Praſch. 


Spalla, m, die Schele. En 
Spalla W’Erd. K. Spällela, unth. 
3. m. b., in der Forfiipr., die Wuld: 
bäume der Erde gleich machen, und den 
Wurzelſtock in Fegelförmiger Vertiefung 
ausbauen, ohne die Wurzeläfte und die 
Zaſern aussurotten. Die in der Erde 
bleibenden Wurzeln dienen den jungen Tänn: 
hen als Dünger, M. Das Spälleli, 
etwas Dies, Kuolliges, 3. B. ein Fur: 
zes, dies Scheit. 3. 9. In Stein 
Bälleli, ein vom Baumflamme abge 
ſägtes (zylindriſches) Stud. 

Anmerk. In a. K. die Spalte‘, der 
Ballen. In Baſ. Spalla, Schulterblatt; 
ital. spalla, Die Achſel, fr. € ante, Schulter. 
Unfer Spalla it wenigfkend verw. mit 
Balla %yl. Öpelta, 

tSpang, w., Mb. w. E., ı) die 
Epanne; 2) beiden Webern, eine Schiene 
vor dem Tuechbomm, damit das Ge— 
webe nicht verderbt werde. Sie wurde 
früher von Langſamwebern (vo Hand 
weba) gebraucht, wird aber beim Schnell: 
ſchuſſe meift entübrigt. Allg. 

Anmerk. Spang 1) auch na. K. 
„Spang laung.“ Uk. 1460 Zellw.?, 1, 78. 

Spaniöl, m., Mh. —öla, der 
Epunier. J. M. K. Spanidinöfa, 
Spanfterhöſa, ſ. Scuttierhofe. 
Das ſpaniſch Blueſt, J. M. H., der 
Fineſter, K., ſpaniſche Blüthe, lathy- 
rus odoratus Lin. 

Anmerf, Fr. Espignol, ital. Spignuulu 
(Spanier), fpan. espanol (ſpaniſch. „His- 
panus. Spanioler.” Dafpp. 

Spärhafa, m, die Sparbüchſe. 
Dim. Spärhäjeli. 9. Das Spät: 
hölz, Dim. Spärholzli, bei den 
‚Zimmerfeuten, ein auf ein Bret oder Bal: 
fen — Holz, darauf zu ſchlagen, 
auf daß den Beulen vorgebogen werde. K. 

Anmerk. Spärhafa anch ina. R.; 
in B. die Heya für Sparholz. 

Spauz, m., ohne Mh., 1) ein 
kurz anhaltender Regen, der Schauer; 
2) uneig., der Zwiſt. Allg. 

Anmerf. Engl. a <paut iſt unſer en 
So. Dbchon wir für aputum Speuz 
haben, fo fiheint Doch Spas , wie Dies und 
fpeua, gemeinfhaftlicd, aus fpei (ſpeien) 
oder spa (spuere) zu ficken. S. Speuz. 

Späzig, I.M.9., Späzi, M. 
8., w., der Raum. Es ift do fe 
Spazig, es ilt bier fein Raum. 

Anmerf. Lat. spatium, Raum. 


Tobler, Adiotifon, 
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+ Sptd, m, euphoniſch für Dreck. 
Er magfen Spederlida, er vermag 
nur auch gar nichts zu ertragen. Allg. 

Spedera, unth. 3. m. d.. wider: 
ſtehen, d. i., den Fuß derb auf den Bo— 
den oder f ww. fegen, daß er nicht zurück— 
oder abgleiter, um Widerftand zu leiſten. 
Alg. Die Speidereta, der Widerftand 
durch Anfperren mit den Fügen. M. Stein. 

Anmerf. In St. Gallen ipedera, 
eig. fptittern ; fo verfpedera fir unfer ver 
fpıdera. : i 

T Spig, IM. 9., Spis, K., 
m., 4) der eiferne Stift unten an der 
Spindel, 3. B. der Obfipreffe, der in 
ein eiſernes Hrübchen des untergelegten Prefie 
balfens greift, damit derjelbe Balken weni: 
ger ausgleite, und der Drud gleihförmi: 
ger geſchehe. Vgl. Grüba. 2) das 
Stichelwort, die pricdelnde Rede. Cr 
hbed-em wider en Spetz ggeh, er 
bat ihm wieder ein Stichelwort zugefchleu: 
dert. RA. i mag meh Spik tträga, 
a8 Bachſchitter, Worte flechen und 
drüden nicht zu Boden. Wortfpiel: J 
brucha fe Spetz, i ha Schnüer im 
Sad, was denn Amvendung findet, wenn 
man fich der Sticheleien ordentlich entledi— 
gen, oder. den Worten ihren Stachel neh: 
men will, Allg. Die Spigblada: 
wörza, radıx rhaharbari monachorum, 
So hat Steinmüller (Stalder 2, 
385). Ich bürge nicht dafür, Der Spieß: 
hromer, eig. der Spig(dentelles)frä: 
mer, uneig. ein Aufzieher, Giner, der 
ftihelt. I. M. 9. "Speikhöfa, J. 
M. H., Spishöfa, K., kurze Leder: 
hoſen, deren Enden unter den umgeſchla— 
genen Strümpfen getragen werden. Anno 
1655 wurden die erften im Lande getragen ; 
fie traf aber fogleich das obrigfeitliche Verbot. 

Meitli, thue 'stadeli zue, 

es chont en Franmzos; 

bed rothe Spisböfeli a, 

é Rodertbal hennadra. 

Meitli, wirt au eu Ma? 

Tra fa la fa. 


Spipla,I.M.9., ſpitzla, Ke, tb. u. 
unth. Z. m. h., mit Morten ſticheln. Die 
Spitzleta, Spitzleta, die Stichelei 
mit Worten. Der Spitzler, Spigler, - 
Einer, der mit Sticheleien freigebig iſt. 
Ingl. fpigige Reda, Sticheleien. 
Anmerf, „Spizlen, fpöttlen.” Appy. 
Id. Usfpisla, Spibboſa in a. K.; 
fur unſer ſpitzla in BW., Dd.,3g. (päsla. 
Romſch. dar toccas (eig. Treffen geben , unfer 
fvesla. „Acnleus er moledicium, Späß- 
fe, ſchmützwort, ſchlötterle.“ Fries 26, 
Soitzle ebendaf. (d. h. Ehmäbiworte) In 
Scherz gl. apitzeln, aculcatis verbis pun- 
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gere. „Gpig: und Trez Wort.” 82. 


1747 A. 162, 

Spétzicharrer, m., der ftellvertre: 
rende Kärrner (ſ. Charrer, Ehüeni). 9. 

Anmerf, Etwa Bizecharrer? 

Spelta, 8, Spölte, Ha, m, 
ein fünf bis fechs Fuf langes Sceit. Es 
werden im 9. Stöfe von 100 Spölta 
aufgefbichtet. Ingl. der vierte oder achte 
von einem Baumſtamme abgefpaltene Theil 
Fin foldyer gibt zum Tragen eine Bürde 
Oolz). 

Anmerk. „Die ſpelte, das Scheit.“ 
Hoffm. gl. Wohl verw. mit ſpalten. 

Spingga, m., ein großes, unförm— 
liches Stüd. En Spengga Fläſch, 
ein Flanfen Fleiſch; erhedrecht Speng— 
ga Fläſch, er iſt ſeht fett. Allg. 

Anmerk. „Unde besluzen iro 6spint 
(Ten .” Notk. Pi. 17,1 

Spirig, J. M. K, ſpeirig (fper: 
tig), 9., €. u. En ‚ widerfpänftig. Der 
Spirlig, IJ.M.8K., Speirlig, 9., 
MH. w. &., der Sperrfnebel. Spiröfi, 
Uw., ſperrwei offen. M. 

Anm. Sperrofen in a. K. 
strom, Ein rigel, ſperrlinge“ Fries. 
„Obex, Ein fürſchub, fperling.” Daf. 

Spefl (Spieß), J. M. 9., Spifi, 
K.,m., Mb. w. E., ein dünnes Stüd 
Holz, Holzabfall, ein dicker Holzſpan. 
Epiffla (ipieheln), J. M.H., fpiffla, 
K., tb. Z.am. h., die Murfi mit dem 
Wurſtdorne verſehen. Das el li, 
1) Dim. von Spell; 9 J. M. 9., 
Wurſtſpiſſ, 8. , der MWurfidorn ; 3) 
Speiffli fella, ein Spiel maden, d 
vw. Chrüzli fella, Trogen; 4) S p£fi: 
fi, Spifflizüdha, mit einem kürzern 
und längern Holzfplitter, einen Schwefel: 
hölzchen looſen. Je nad) der Abrede, ges 
winnt derjenige, welcher das längere Hölz: 
chen befommt, und umgekehrt. Vgl. 


„Clo- 


Hälmli züce. Allg. 
Anmerf. (Im Holz) „Niemant ge: 


törft ainichen fpi bowen.” Uf. 1468 Zellmw. 
2,4, 344. Go murde man es bei nnd 
heutzutage noch fagen, wenn das Holzhauen 
ganzlich unterfagt würde. Verwandt vielleicht 


mit Spitze. 

Speuz, m., ohne Mh., der Spei: 
del. Speuza, unth. 3. ın. b., 1) 
eig., a) fpeien, fpuden. Wenn man Je: 


mand anſpuckt, pflegt man zu fagen: Der 
Tüfel fpeuzt. b) fpraßgen, d. h. 

mit Geräuſch plagen, fpringen, von trode: 
nen oder feuchten Dingen, wenn fie ins 
Feuer kommen; e) von Kaken, fauchen. 


Spekicharrer — Spitz. 


2) uneig., den Unwillen an den Tag geben. 
Drap fpeuza, Abneigung dagegen ” 
fern. Allg. Das Speuztrodli, I 
M. H., Speuztrüdli, K., das Spud: 
fäftdyen , der Speinapf. Die Speugeta, 
der Speichel oder eine mit Speichel verun- 
reinigte Stelle (des Bodens). Allg. 

Anmerf. Ina. K.ſpeuza, fpeuzla 
fpölzla. Schwed. spot ; fat. sputum, m 
Nomenel, Bnder fi ſpüwen odet fpoeken, 
despuo. „Screo, Ich reüſpere, fpeutr 
mit bartigfeit.” Dafpp. „Spuo, Spöugen. 
Fries. 

Spid, m, Mb. w. E., ti iu 
Schneller. En Spid i d’Nafa, ein 
Naſenſchneller (Nafenftüber). Vgl. Naia: 
fpid. 2), euphoniſch, membrum vırile. 
Spida, 1) untb. 3. m f., ſchnellen, 
fhnippen. Der Musboga jpidt (u) 
der Mäufebogen ſchnellt in die Höhe. Jwört 
nüd droff fpicda, die Sache ilt fo glei: 
gültig zu nehmen, daß ich derenwegn 
nicht ein Wort verlieren möchte. 2) tv. 3. 
Huffa ſpicka, d. w. nöffle. 

Anmerk. Spit, ipida 1) eig., aud 
in a. K. Spicka ift wohl von piden (hıda) 


Spideli, f , der dreieckige, eing: 
ya Lappen unten zue Seite am Hemd, 
die Gehre. J. M. Val. Rütii. 

Anmerf, In St. Gall. auch der Zwidel 
Spidel in P., ein Keil Reispfahl zu einem 
Spiele), ein keilfürmiges Stud Leinwand 
Schwab. Spidel, ein dreiedichtes, ım cm 
langere Spitze ausgehendes Stud Kuchen mıt 
Füllſel; Leinwand in derfelben Form u. dal. 
Romſch. il cung, Keil uberh.,, unfer Spide 
li insbeſ.  Poln. ein Plartchen uw 
Form einer Raute. 


O Spider, m., eine große Gemeint 
in Appenzell: Aufferrhoden , in der Schrift: 
ſprache der E peicher. 

Anmerf. Osnabrück. Sppfer, Sm 
der. Aht. fpibiri Speicher) , dem lat. 
spicarium nachgebilder. „Spocdher” 3ellm. 
uf. 1, 1, 105. „Das Stife St. Gala 
hatte ehedem zur Aufbewahrung eigener Er 
zeugniffe und der Zinfe und Zebnten, aus 
feltenee Thiere beftimmte Behältniſſe, welde 
es Spihir, spichar nannte.” Arx Reimct 
66. Vgl. Spich er bi Schmid. 

Spidera, 1) unth. 3. m. h., ſelit 
tern. 2) Hw., w., der Splitter. Dat 
Spiderli, das Splitterchen. Spidt— 
tig, €. u. Um., ſplitterig, gebrtechlich 


Allg. 

Anmerf. In 2. fppggela. KRomik- 
spina, Öplitter. Verwandt mir dem aM 
Splitter. 

Spiß, ſ. Spitz. Das Spisbeiit, 
Berberitzen. K. 


spigle, 


Spiegel — Spinna. 


z Spiegel, bei den Hirten, 
der Name einer Kuh ir ‚Ziege mit einem 
weißen Sterne an de» Stirne (Blume), 
Blümlin. So im Sprw. Man heißt 
feine Kuh Blümlein, fie babe denn ein 
Sternlein. Der Spiegel, das Spie- 
geli, der Liebling in einer Familie, 
welche Vorrechte geftattet (der Wohl: 
grällig. Solche Lieblinge fi nd in der 

egel die mißrathenften Kinder. Daher 
das Sprw. Spiegeli grethid felta 
waul. 9. Der Spiegelmas, Mb. 
—mäs, Dim. Spiegelmästi, 9, 
die Kohlmeiſe, Brandmeife, parus major 
Linn. DBitterungsfanon: Wenns vil 
Spigelmäs bed, fo geds en firen: 

a Wenter. Mit dem Fange der Kohl: 
Zicke beluftigen fich die Kinder. Sie fingt 
nicht viel, bat wenig mufifalifche Talente, 
und Bleibt ſtets beim Alten. 

Anmerf, Hol. mees, parus. Romſch. 
la sterla, unfer Spiegel (Kubr,, ſouſt 
steila, Ötern; il tschetscha pera ‚eig. Bien: 
jauger), die Kohlmeiſe. „Majorem vero 
(parum) Öpiegelmeiß a colorum pulchritu, 
dine, quihus distinguitur (nominamus). ” 
Gesn. hist. ». 3, 615. WBöllig zu unferem 
Spiegel paßt, was Kaindl, Wurz. 2, 
151 , von Spiegel überb. fagt: „Von Bıll 
iſt Spiegel, deſſen Weſen das Vorſtellen, 
Bild geben iſt.“ Der Stern an der Kuh 
iſt ja ein Bild. 


Spfeßfigg, f., ein fpigiger Winkel. 
Spiefgt Jr E. u. Uw., fpigwinf: 
liht. J. 


Anmerf. — (ſchiefer Winkel), 


ſpießecket in Bd. Im Cad. Popov. ſpiß- 
echet, ungeſtaltet edig- 
Spil joͤggeli (Spieljakob), M., der 


Spil ſoͤck, allg., ein dem Spiele Erge⸗ 
bener. Der Spilm a, ein Muflfant auf 
Tanzböden; Mh. Spilmanna, häufi⸗ 
ge jdoh Spillüt, Tanzmuſikanten. 
r bed Spillüt, er hat Tanzmuſik. 
Wo fönd die Spillüt, 
daß Niemert nünt hört? 
% glob, der Falt Wenter 
bei ale erfrörr. 
Angl. uneig. Epillüt im Mut) hab, 
Zahnſchmerzen haben. 9. Vgl. Öiger. 
Anmerk. GSpielmann allg. ſchweiz. 
u. obere. Bair. au Spiellente Im 
Vocabolario Venesiano von Patriardı 
zugo, Spiel. Darf dies meben Spilföd 
erwähnt werden ? 


Spilltrüdli, K., die Spila: 
troda (Spilletrube) , J. H., chedem ein 
langer, trogähnlicher , unbedeckter Behälter 
Für das Spinnzeug, welcher an die Wand 
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aufgehängt wurde. Diefer Behälter ſammt 
Namen eriftirt jegt noch, ullein zu ans 
derem Gebrauche. 

Anmert. „Qualos, fpillentruden, 
dareyn Die wepber jr geſpunſt legend.” Fries. 

Spine (Spinne), w., Mh. —nena, 
die Zufammenkunft eines Buhlpaars. Zuer 
Spine goh, einer Geliebten einen Be: 
fuch machen, um ein Mädchen freien. ©. 
im Ruggüßler: „Säg, er föll zur: 
Spine choh.“ 

Wenn i zuer Spine gob, 

fo geb-ni im Tunfel ; 

denn mant die tufigd Futz, 

es kömm an Junker. 
Der Spinebueb, eine ledige Manns: 
perfon,, die einer Geliebten Beſuche macht, 
ein Freie. En Spinebueba bab, 
von einer Weibsperſon, mit einem ledigen 
Heirathsluſtigen Bekanntſchaft haben und 
von ibn Beſuche erhalten. Wäre der 
Freier ein Wittwer, fo wiirde man etwa 
fagen: Es god Enn zue-ner zuer 
Spine Anekdote: Zwei Töchter kamen 
mit ihren Spinebuebamad) Haufe. Als 
fie in die Stube traten, bemerften fie Je⸗ 
mand in dem Rupebette hinter dem Dien. 
Haft du doch immer fremde Bettler, faq: 
ten fie zum Vater. Dieſer winfte ihnen 
ſchleunig Stillſchweigen zu. Der liegende 
Saft war ein Landammann, welcher in 
feinem viehärztlichen Berufseifer nicht felten 
die Nächte an andern Orten verbrachte. 
Reim der Spinebuceba: 

Es ift-mer ethue, 
juer Spine gob oder bethue. 

Anmerf, ‚Das Wort fommt waährſchein— 
lich Daher , da der Brautwerber das Madchen 
ebedem am Roden (beim Spinnen) antraf. 


+ Spinne RA. cdli fpinna, 
niedergefchlagen fein, wenig de ma: 
chen. Das Spinneli, d. w. Folaen- 


des. Aberglaube: Wenn-ma ne clis 
Spinneli a-nem bed, fo hed-ma 
Glöck. Die Spinnmögga (Spin: 
müde), J. M. 9., im 8. Spinn- 
muggaund Spinnjuppa, die Spinne. 
Auguralien: VSpinnmogga webid 
vil, es werd-fi mit-tem Gwerb 
beffera; wenn V"Spinnmogga Fä— 
da machid, fo iſt es eböſes Zächa, 
sGarn fhlod uf. Das Dim. Spinn: 
möggli. Das Spinnmoggagärn, 
das Spinnengewebe.. 9 M. 9. An 
einem Theile des H dies felten, dafür 
Spinnjoppa= oder Spinnmogge: 
net, das Spinnneg. Mo Yungfrauen 
wohnen und im ihren Stuben viel Tepe 
von Spinnen hängen, nennt man diefe finz 
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nig Jumpferafpiegel. Man erzählt 
ſich, daß ein Liebhaber bei feiner Gelieb— 
ten Spinnjoppanefter fand, und von 
da an einen fernern Beſuch unterließ , in 
der Vorausfegung, fie fei eine Freundin 
der Unordnung. 

Anwerf. ©. Spinnmucke; L., 3g. 
Spinnpuppe, Bernd. Spinnwuppeli, 
——— „Arauea, Ein Spinioup,.” 

ries 


Spira (Spiere), 1) eig., die Spier— 
fhwalbe, Mauerfchwalbe, hirundo apus 
Linn. Diefer monotone Bogel, der mit 
E chnelle die Luft, bisweilen vor der Stirne, 
durcchfchneidet , niftet häufig an ſchlechten 
Thürmen, Kirchendächern, ſeltener in den 
Käſtchen der Staare u. dal. Wenn er 
fih , mit Grlaubniß zu fagen, verirrt, 
ſieht man ihn wohl aud) während des Got: 
tesdienftes in der Kirche hin- und herflat: 
tern, und er mag vielleicht einen und den 
andirn Leſer zu dem Spiritus sanctus 
führen, der in Geſtalt einer Taube an 
gem Orten und Tagen die Kirchen: 

ft ducchfliegen muß. 2) uneig., eine 
Heine Perſon; (in einigen Gemeinden des 
9.) ein Eleines, wehrhaftes Kind. Allg. 

Anmerk. Hol. spyr, diefe Schwalbe ; 
niedert. Spiſer, jede Peine, zarte Spike 
„ Spirfhwalben, nostriı Spyren numinant 
(160)... quae vox per — ———— 
forte facta ſuerit (161).“ Gesn. hist. a. 3, 


Spifpeli, f., eine alerte, Sutige 
Perſon. 9. Dal. Sifpeli. 

tSpis, Mh. — 9., Spifa,. 
M. Stein, Spifa, K ., m, 4) ein in 
die Haut oder auch ins Fleiſch gedrungener 
Splitter. En Spiſa onder-en Na 
g«! öbachoh, fi einen Splitter unter 
en Nagel flechen. 2) uneig., a) en 
böfa Spifa hab, eine tiefe Munde, 
einen tief —— Stoß erlitten haben. 
b) Spißa, K., eine Heine, beſ. hagere 
Perſon. Vgl. gſpislet. Dim. Spisli, 
J. 9., Spißli, K., 1) eig., 
das Spfitterchen; 2) uneig., feSpisli, 
I. M. H., fa Spisli, 8, d. w. Fe 
a0. Ke Spisli (Speischen , 

Epeife) entfpricht Fe Brösmeli (ebenfalls 
eine Speife, fein Krimmchen). 

Anmerf. Spoßa, Splitter. in L., 
39., 3 (mal Stalbder). Im Lichtenſtein. 
fein Spis für unſer fe Spifeli. Niedert- 
ein Spierchen Brot, ein wenig. Romſch. 
ina spina, d. w. Gpifa, dann überh. ein 
Dorn. „Stylus, Allerley fpigig ftachel wie 
ein fpiß geftaltet, es feye eyfen oder höltzin, 
oder von anderem zeug, Spifſz.“ Fries, 
‚Uebrigens bier Spiffz hatt Spieß häufig. 
Sries bat auch das Dim, (pepfle, Speife. 


Epira — Spräta. 


Spiff, friffla, 1. Speff, fpeffla. 

+ Spötc(fpat), Komp. fpöter, ſpẽ⸗ 
ter, ſpeiter, Superl. fpötelt, fpi: 
teft, fpeiteft. Wie ſpot ift es? wie 
viel Uhr iſt es? Im Geg enſatze 
Wie früeifh-es? wie * Uhr ihes3 8? 
Diefes wird cher Morgens und Wormit: 
tags, jenes cher Nachmittags, Abends 
und Nachts gehört. Wie viel Uhr ift 
e8? iſt durchaus unvolksgemäß. Auch 
uneig. Iuega, wie ſpot es ſei, fon 
dien, einer Sache den Puls fühlen. Wie 
fpot heſt? wie viel Uhr haft du (auf 
deiner Uhr)? Spöta, unth. 3., fpät 


werden. Allg. 

Anmerk. Bei Fries adrvesperascit, 
Es fpatet. 

Spöttlögel, 3. M. 9. ‚ fpött: 


fügil, K., Uw., fhändlid) wenig. Emm 
fpottlögel of "nebes büta, Ginem 
einen Spott auf etwas bieten. 

Spölta, f. Spilta. 

Syor, %. M. H., gfpor, K., 
E. u. Uw., 4) eig., a) von den Wetter, 
dem Winde, trocken und warın, daf Alles 
trockener wird, daß 3. B. Holzgefäße led 
werden. En fpöra Loft god, ein 
trocknender Wind weht. h) von trodener 
Witterung dürre, troden, led. E fpörs 


Brod, trockenes oder dürresBrot. 
2) uneig. ‚ unlenffam, widerfpänftig (vgl. 
fperig. En ſpöra Kärrli, ein 
fchlimmer Kerl. Die Spore, 1) die 


Trockenheit der Luft und anderer Körper 
durdy trodene und warme Witterung ; 
2) uneig., die Unlenffamfeit, die Wider: 
fpänftigkeit. 
Anmert 
nah Gtalder. 


Spörra (Öparren), m., Mh. Spör: 
ra, 1) der Sporn; 2) der Knüttel, auch 
Hebebaum, der Tremel. Allg. 


Anmerk. Dialektifhe Modifitazion von 
Sparren, weiter beriv. mit dem vlt. Bar« 
ven, dem lat, sparum (Wurfſoieß, vol. 
Böndtafsorra), noch mebemitfperrenm, 
Speer. „Spar, tgeum” Voc chyıhm. 
Aij b. „Emfparr damit man chvas lupfft.” 
Fries 1349, 


* Eprata (fpreiten), J. M. Stein 
(fonft im 9. alegga), ſpraͤta, K., 
Mw. efpräfa)t, th..3. m. b., (de 
Met pr.) den Mift mit der Gabel rüt- 
teind zu gleichen Vorzionen zerfireuen, 
um damit den Boden zu düngen. Im 
Morte liegt der Begriff der Ausdehnung, 
fo wie man auch von dem auf dem Boden 
liegenden Graſe fagt, es lügge of der 


Zum Thal anh in a. K. 


Sprienz — 


Wite (Weit). Go bedeutet fi ver— 
fpräta, fich breit machen , fidy ausbreiten. 

Anmerk. Spreiten ina. R. Bernd. 
fprätta, d.w. worba,. Nieder. Spreda, 
das Ausbreiten des geröfteten Hanfes zum 
Trodenen. Hol. spreiden, dissipıre, spar- 
gere. Romſch. beiter a prau, unfer Meft 
fpräta. Im Otfried zefpreitan, zer 
fireuen; bei Notker fefpreitu, latitudi- 
nis, Breite. In Mafm. Ale. 1, 40: 
„Da was day felt uil breit mit dem toten 
vbirfpreit.” „Beſpreiten, beftrewen, 
Consternere, Die Erde mit blumen befprei» 
ten... Gefpreit, aufgefpreitet, sparsus, 
stratus,” Heniſch. Verw. mit fpreizen, 
welches und fpreiten nur Intenſive von 
breit, breiten find. 

Sprienz, w., aub Sprienzli, 
die Kofette. 9. Die Sprienza, die 
Dirne. Die Sprienzleri, eine kokette 
Weibsperſon, die gerne auf Männer Liebes: 
jagd madıt. M. 

Sprigeli, f. Merzafprügeli. 

*O Springa, unth. 3. m. f., 
faufen, eilen. 9 bi-nem gfprunga 
n’ond glauffa, ich habe mich möglichſt 
angeftrengt , ihm zu gefallen. Er mag 
fpringa wie nen Das, er ift eim fehr 

uter Läufer. Allg. Die Springeri, 
9. ‚d. w. döragente Chue. 
Anmerf. Allg. ſchweiz. fpringa. 


Spröcda (fpradhen), unth. 3. m. 
b., ſprechen, beſ. vertraulich. Noch ge: 
bräuchlicher das Frequent. fpröcla. Mer 
wönd e Beglimit-enandfprödla. 
Sprecha ift nicht eig. volfsgemäß, nur 
in der gefliffenern Rede, 3:8. was hed- 
er gſprocha? Allg. 

O Sprödla (ſprudeln), H., d. w. 
brodla, J., und Sprodleta, d. w. 
Brodleta. 

+Sprößa (Sprige), w., die Gießkanne, 
die Sprigfanne, wie die Gartafprößa 
(M.9.), Sartafprügalk.). +Sprözy 
za, M. 9, ſprütza, K., unth. 3. 
m. b., 41) vom Regen, ſchauern; 2) von 
harten Körpern, fpringen. Die Spröße 
ta, Sprüßeta, der Regenſchauer. Der 
Sprötzelcherna, Dim. —dernli, 
M. 9., der Sprünzilferna, K., 
der Kern (Same) in Birnen und Nepfeln. 
Der Name kommt wahrfcheinlidy daher, 
weil man diefe Kerne aus Scherz an Je— 
mand zu fprengen (fpröga) pflegt. Der 
ES prößer, Sprößlig, eine Perfon gäh 
auffahrenden und empfindlichen Wefens. 
En junga Sprößer, ein junger vor: 
wißiger Kal. M. Stein. 

Anmer!. GSprüga 1), Sprugeta, 


Schabeta. 381 


Sprübßer, Sprützling aud in and. K. 
»Sprüßgelfern (der) Cranapomi,” Maal., 


bei welchem auch „ein fprüßeten” muter 
„ Stanbeten.” 


Sprößa, m, Mh. Sprößa, die 
Sproſſe (am der Krippe, am der Leiter). 
Uneig. fagt man von einem rangſüchtigen 
Deamteten, er möcht no en Sproßa 
höch er, er möchte noch eine Stufe höher 
ſteigen. Sprögli bat ſchon eine ausge: 
dehntere Bedeut. Allg. 

Sprügeli, f. Merzafprügeli. 

Sprünzil, m., ein hölgernes Git: 
terwerk, damit des Sommers die Schwein: 
ſtallthüröffnung, ſtatt einer Thüre, zu 
ſperren. Sprünzilkerna, ſ. Spröz— 
zelcherna. K. 

Spucha, w., eine Ziege, die nicht 
teächtig wird. Wolf, Bese, . 

Anmerf. Bair. ein Spudtel, 
unfruchtbares Weib. 


Spüecl, m, Mh. Spüel, die 
Spule. RA. Spüel mada, gegen 
Wunſch gehen, ingl. fi unruhig zeigen. 
Grmaht Spüel, er zeigt fi unruhig. 
M. 9. K. tSpüela, unth. 3. m. b., 
uneig., von Kagen, freundlich (wie die 
rollende Spule) fehnurren. I. M. 9. Die 
—— IM. H., Spuel: 
rufti, K., f. Roftig. 

Anmerf. Spula na K. 


t Schaar, w., der Name eines Ber 
zirfes der Gemeinden Herisau und Echwell: 
brunnen. Herisau hat folgende fünf Schaa: 
ren oder Bezirfe: Dorfer, Vordorfer, 
Niefhberger, Robrer ud Sch wä— 
berger, Scwellbrunnen bat die obere 
und untere Schaar. 


Schappel, f. Schapel. 

Schabet, M. K., Schabert, 9, 
m., Mh. Schä —, Dim. Schäbertli, 
der Kinderrof. Der Bueb hed de 


Scabet lang akah, der Knabe trug 
den Rod lange. 


Anmerf. In Schf. der Schäbet, die 
Schürze; in BW. Tfchäppertli, ein Gei- 
ferlapochen. Dbert. Schaube, Kinderfleid, 
tal, giubba, Jade: fr. juppon, Rod. Dabin 
gehören auch Schaff, Schuppen, Scho- 
pa, Jupe, Haube, Schuubbut. Ehe 
dem bedeutete Schaube im Teutfchen einen 
Mantel, „Capıttum, ein huot oder fap, 
Schappert fo die wenber im rägen fragend.” 
Fries. „Fascia, Bruſttuoch, halßgöller, 
Schapperle die man den kinden fürhenckt, 
— ſp ſich mit beſudlind oder berwüſtind.“ 

aſ. 


Schabeta, w., das Unnütze, Unreine, 


ein 
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was man von einem Dinge abfchabt oder 
abföndert, das Schabab, Abjchabfel, 
überh. etwas Gefchabtes. Allg. Der 
Schabziger, der durch Trocknen mit: 
telft Preſſen, durch Mahlen in den befon: 
deren Zigerchand)mühlen und durch 
Verſetzen mit Salz und Kümmel bereitete 
Käſe. J. M. K. 

Anmerk. Ina. 8: Schabziger, den 
wie Glarner»Ziger beifen. 

Schapel, Schappel, m., Mb. 
Schäppel, der Blumenkranz (bei feier 
lichen Anläffen), def. der Brautfranz. 
Schappel war chedem ein eig. Jungfern: 
franz. Cine Braut, die ſchwanger getraut 
werden follte, durfte ihn nicht tragen; 
eine unledige Perfon ſchon gar nicht. Am 
Schappel hing die Ehre, wie nunmehr 
am Degen beim Manm. Dim. Schäp: 
peli, 1)eig., das Blumenkränzchen, allg. , 
2) uneig. , die bei Hochzeiten übliche Spei— 
fe, beftehend in einem aus gefchnittenen 
Nudeln formirten Kranze, Über welchen 
Butter und Honig gegoffen wird. J. 

Anm. Mina. K. Schappel; Bd. Tfhap- 
pel. Romſch. tschupi, Kranz. Schappel 
in Nib. öfter, 3. B. 544. „Sch trage vofen 
onde wil en fhappen maden” Eliſa— 
betbens Leben ın Maßm. Denfw. 1, 
113. Im Voc. 335 ain franz vel fhap- 
pel, serium, -„Grinile, fchbappel.” Voc. 
1478, 26a. „Corona , Epn fron oder frank, 
fhappel.” Daſyp. Dal. auch fhappel 
in Scherz gl. 

Shädb, Uw., vom Sehen, fchel. 
Schäch dreluega, ſchel ſehen. Scha: 
cha, unth. Z. m. h., beiſeits blicken, 
ſchel ſchauen. M. H. K. 

Anmerk. Auch in a. K. ſchächa. Im 
Schwarzwald ſchechen, ſchief ſehen. 

Schacha, m., der Name einer Ge: 
gend in Stein, Reute. 

Anmerk. In L., B., Ih. bedeutet die— 
ſes Wort ein dichtes Gehölze von allerlei Staud- 
werk. Schwab. der Schach, Gehölze. 

+ Schad, Um., ſchädlich. Cs 
fönnt-der a-der Sfondheitfhad 
ſeh, «8 Eönnte deiner Gefundheit nach: 
theilig fein. Im Uebrigen wie im Nht., 
3. B. es iſt ſcha d (ſchade), daß u. f.f. 
Wenn Ginem ein Flatus entfährt, pflegt 
man garftigerweife zu fagen: Wider ’m 
Tokter en Groſcha ſchad. 

+ Schada, m., Mh. Schäda, in 
engerer Bedeut., a) ein Leibesſchaden, 
der Bruch (hernia) ; b) die Ruhr. Der 
roth Schada, rothe Ruhr; der wif 
Schada, die weiße Ruhe. c) Sp. 
Erhs Handwerfer, fiba Schäda, 


Schapel — Schätza. 


wenn man viel Handwerke betreibt, fe 
wird man in feinem Meifter. hab- 
haft, €. u. Um, , vorzügl., an einer 
Borlagerung (hernia) feidend. Allg. 
Anmerk. Wiß Schada auh na. K. 
Bol. ruth(Schada’. Romſch. mal 1gietschen. 
nObesse : eugegen oder fchad fon.” Gemmag. 
+ Schada (fcheiden), th. 3. m. h., 
in der Hirtenfpr., d'Milech ſchäda, 
durch ein Menftruum die Fäfigen Theilt 
der Milch von den wäfferigen fcheiden. 
Anmerk. Auch ina. R. „Die Milk 
fich ſcheiden thut (222)” und Aehnliches 
an and. D. bei Muralt. 
Schata, f. Schätla. 
Schattahalb, Um., abfonnig, nörd: 
ih. Allg. Bol. Halb. 
Schattierhöfa, Mh., d. w. Spa 
nierhoͤſa, J., Spanidlhöfa, nämlich 
Hoſen, die bis unter das Knie reichen, 
hier ein paar Hand breit zugeknöpft und 
unten zugeſchnallt werden. M. K. 


Schadhuet (Schatthut), m., der 
Strohhut mit einem breiten Rande, der 
Schaubhut. Allg. 

Anmerk. „Im Winter en Schaft: 
but, ift eine große Armuth.“ Kirchh. 249. 
„ Causia, Eyn ſchathuot.“ Dafpp., und 
petasus, fihattbuot. »Petasus, Schinbuer , 
Schatthuot, Schaubhnot.” Fries. 


Schäta, J., Schätla (Sceitlein),, 

. 9., Schäta und Schätla, $., 
1) Mh., Hobelfpäne; 2) (Schatla), 
Eh., w., nJ.9. nur Schätleta, das 
in Scheitel gelegte Haar. 

Anmerf, Zu Brand im Vorarlbergſch. 
Schaita für Schätla 1). Bair. Schoa— 
ten, fo Hobel», als Gagefpän:. Defic. 
Schäten, GSräne; Sagſchäten, Säge 
fpäne; Hobelfhäten, 1) eig. Hobellpane, 
2) uneig. ein Naſchwerk, ungefäbr im Der 
Form von Hobelfpänen. Ich Fann nicht fagen , 
ob das im Voec. 1477, 1, 27 vorfommende: 
marelo und la brege, die (häit, bieber ge: 
höre. In Scherz gl. Schaptspon, car- 
penta. Berw. mit Scheit (Shirt De 
Begriff ſcheiden (abtrennen) iſt der ver: 
berrfchende im Worte. 


+ Schäßa, unth. 3. m. h., eines 
Schuldners Vermögen, fo weit die Schuld: 
anforderung gebt, auf richterlihem Wege 
tariren. Allg. Die Schatzig, 9. 
H., Schatzi, M. K., dieſe Taxirung. 
Er ba nünt i d'Schatzig geh, da 
Schulöner hat fein Vermögen, beifen Wirth 
der Schuldforderer richterlich  beftimmen 
laſſen könnte. 


Anmerk. Auch mea, R. 


Schaffa — Schegg. 


1. Schaffa, m., ein Haufen. En 
großa Schaffe Heu ihbathue, einen 
— Haufen Heu einſcheuern. J. 

2. Schaffa, m., an Butter 18 Pfd. 
und an magerem Käfe 32 Pfund (Summa 
50 Pfd.), oder an Fettkäſe 50 Pfd. Der 
Käſehändler bezahlt für jeden Schaffa 
(alfo von 50 Pfd.) gleich viel, d. b., be— 
fiehe er aus Butter und magerem Käſe in 
dem angegebenen Verbältniffe, oder aus 
Fettkäſe allein. 3. M. 9. 

Anm. Defir. (Cod. Popov.) das Schaff, 
ein Gefaß von Börtcherarbeit, In Scherz gl. 
schaff, eine Art Mai... ain schaf roden 
(galt) sechs pfund u. f. w. Das Dim. da- 
von it Scheffel. „Eu fhafen, Mul 
chen.” 22. 1585 A. 193. 

3.1&Schaffa, untb. 3. m. b., 1) ar⸗ 
beiten. Er fchaffer de ganza Tag, 
er arbeitet den ganzen Tag. Der Dialekt 
umterfcheidet mehr oder minder: wercha 
ift, firenge und gröbere Arbeit verrichten, 
bef. auf dem Felde, auffer dem Haufe; 
ichaffa, firenge, doch minder grobe Ar: 
beit thun; arbeita, leichtere, feinere, 
Doch mehr Fünftliche Arbeit verrichten. 2) 
RU. es guet fhaffa, eine gute Hei— 
rath treffen. Der Schaffer, ein Arbei— 
ter, im Sinne von fihaffa. Engueta 


Schaffer. Schäffela, unth. 3. m. 
b., gemächlich arbeiten. Allg. 

Anmerf, „Eim BEIN BITER (arbeiten) 
geben.” Fries 904. 


Schafrate (Schaffreite), J. M. H., 
Sſcha fraͤte, K., w., der Spriſefchrant 


Anmerk. In Gl., Toag Schaff— 
reite. Im kölniſchen Voltedialette Schaaf, 


Schrank. Brem. niederl. Schapp, Scranf. 
Romfh. scafa, Geſtelle, scalla, Kaften. 
„Tereum , feafreıda (ti. bis 12. Jabrb.).” 
Braff D. 2, 238, Toreuma, fchaft- 
reite, daf. 3, 149, gebört nicht bieber, 
eber das tina, fchaf ebendaf. „Dilkfinn Cin 
der „Fuhy”) Ihafferrapntenen ſchußlen, 
taller „ keſſo pfaunen.“ Zellw. uf. 2,2, 81. 
Berw. mit Schuppen. ©. Schabert, 


Schägg, f. Schigg. 
Skhaggela, unth. 3. m. b., fcha: 


hen. Schicka nond fhaggela, 
veräctl., Kleinhandel treiben, m. . K. 
Anmerk. ua. K. — 


verkaufen, von ſchlechten Dingen. 


* + Schalta, Mw. gſchalta, th. 
3. m. b., fhieben, fchroten. Allg. 

Anmert. AMehnlich ſchalta ina. 8, 
nah Stalder. „Ir fond und von üch nicht 
fhalten (fogen).” Neimhr 9. „Promo- 
veo , füreuden, fchalten.” Fries. Schal. 
ra iſt das Einfache von eınidaften. | 


28% 


Schamlüs (Schamlaus), I. M. 
9, Shammlüs, K., w., ein kleines 
Muttermal. Schemmelig, E. u. Um., 
beſchämend. Allg. 


Schandbar (der Schande [Scham] 
bar), &. u. Um., unverſchämt, fchamlos. 
En ſchandbara Mentſch, ein ſcham— 
loſer Menſch. Scheoͤnzela (ſchändſeln), 
unth. Z. m. h., durch Witzeleien in Schan— 
de bringen, beſchämen, ſpöttiſch reden. 
Schenzelig, E. u. Uw., durch Wipe, 
beißende Reden beſchämend. De Schein: 
zeler, Einer, der auf Unfoften Anderer 


Witzeleien auftifebt. Allg. 
Anmerf,. Unter den apps. Id. fhın- 
jelen, foötteln. In Unterw. fhanda, 


hoͤbniſche Worte um ſich werfen; im Schf. n. 
Gl. ſchäuda, fhelten. „Schand, pudor.' 
Voe. 335; aber auch im gleichen Koder wird 
scandalum in Schand uberfeht. „Dicere con- 
tumeljas , fchmäaben und fchentzelen.” 
Fries 208. „Male loqui fchangelen.” 
Daſ. 410. „Impudene, Schampar.” Fries. 
Desgleichen gebrauht fchenzeln unfer Ge 
fchichefdweiber Tfchud ı. 

Schärla cheerlen) unth. Z. m. h., 
ein Spiel machen. Man zeichnet einen 
Kreis mitten auf den Tiſchz am Umkreiſe 
fihreibt man Zahlen, nämlich bis 12 (1, 
2 u.f.f) Man legt eine Scheere in den 
Kreis, treibt fe herum, und fist fie auf 
12 und ift diefe Zahl voll, fo gewinnt 
man zwölf Nüffe auf einmal; wäre aber 
diefe „Zahl leer, fo müßte man 1% Müſſe 
einfeßen. 9. Ich denke doch, das Spiel 
werde ungleich gemacht. 

Scheipfa, w., eine Fleine, zur Seite 
geränderte Schaufel. K. 

Schitter, m., 1) fchlecht, 
wobenes Tuch; 
ſteife Leinwand, 
braucht wird. Allg. 

Anmerf. 2) auch in obert. Gegenden. 


Scidera, unth. 3. m. b., von einem 
Inftrumente mit zerfprungener Refonanz , 
von einer gefpaltenen Glode, Flafche u. 
f. f., ſchallen, ſchnarren; ingl. von einer 
unreinen, auch heifern Stimme des Men: 


dünn ge: 
2) eine fehwarzfarbige , 
die zum Einſteppen ge: 


fchen,, freifhen. Die Schtdereta, das 
Sefreifche u. dgl. Allg. 
Anmert Ina. RK. tihäadere „Er 


nige falihe Stimmen ſchättern zu machen.” 
%. Perer Franks Spiem e vollſt. med. 
Polizei. Mannheim 1804. 1, 377. 
Schetderis, Um., fehräge, 
linicht. 3. 9. 
CS cheira, f. Scher, Schera. 
Schegg, m, eine Schede, 


diagonal: 


beſ. 
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eine Kuh, feltener eine Taube mit weißen 


Sleden. J. M. K., im 9. Schägg. 
Anmerk. Füur eine ſcheckige Kuh in eini— 


gen K. Bluema, in Baiern Scheckl. 


Scheia, M. K., Schia, H., w., 
ein langes, ſchmales, dünnes Bretchen 
oder ein Pfählchen, z. B. einer Palliſade 
um die Gärten (Stackete). Der Scheia— 
häg, Schiahäg, das Stacket. 

Anm. Schye in a. K. Die Scheie 
bair., und bei Hebel Palliſade. Nach 
Kaindl (4,371) bat Friſch Schi ensaunm, 
Spältenzaun. „Schyen (Frerer)” Spec. 
facti 1957 in Mullers Gefh. 10. &. 1351. 
6. „Charax, Ein räbſtak ober fchyen.” 
Fries, und bierfeibii palus, ſcheyen. 


Scheͤlb, E. u. Uw., fchief. De 
Huet ſchelb off hab, den Hut fehief 
auf dem Kopfe haben; fchelb dre lue— 
9 (vgl. ſchäch,, ſchielen. Allg. Die 

undart , doch mehr die gefuchtere Spr. 
bat indeg neben ſchelb auh ſchief. 

Anmerf, Schalb, ſchälb, ſchelb in 
a. 8 ; holl. »-heel, ſchief. „Lim oculis 
aspicere, Mit fchälben Nugen oder nber- 
zwerch anfeben.” Dafyp. „Obliquus, fept 
fing , ſchalb, fchlam.” Bries Cu sim 
ihenlied Ulrich Zwinglis beginnt alſo: 


Here, nım halt den Wagen felb, 
ſchelb wird fonft all’ unfer Fahrt. 


»Gelf, ſchelb, ohlıquus.” Heniſch 1452, 
Schelb it der Sprößling von ſchel, deſſen 
eig. Berftand ebedem ſchief war, uud woraus 
ſchielen (ſchief feben) entiprang. 

Schelfera (Schelfe, Scilfer), 1) 
w., die weiche, biegfame Scale, die 
Hülfe, 3. B. an Aepfeln, Kartoffeln ; 
2) zf. 3. m. b., ſchilfern, abfchilfern 
Allg. 

Anm. Schelfere ina. K.; ſchwäb. 
die Schelfe, Wh. Schelfetzen. 

O Schella, J. M. Stein, K., 
Schela (Schälle), H., I. w., 1) eig., 
die Glocke an den Thüren, die Klingel, 
welches Wort (Klingel) aber nicht blos die 
Glocke, fondern ihr ganzes ‚Zubehör be: 
zeichnet. Wie wir bier Schelle mit 
Gloſckeverwechſeln, fagen wirauch R olla 
für Schelle. RA. V’Schella waleg: 
ga, den Ton angeben. 2) uneig. , verächtl., 
ein herabhängender Kropf. II. unth. ‚3. 
m. h., die Klingel anziehen. Thüend 
uf, eshed Nebert gſchellet, machet 
die Thüre auf, es hat Jemand angeklin— 
gelt. Für diefes ſchella fagt man wohl 
auhlüta. Die Schtllahüe, Schila: 
hüe, 1) eig., die Glockenkuh, bef. eine 
der drei Kühe, welche mit einer großen 


Schein — Schelm. 


Glocke der Herde bei einem ‚Zuge voran: 
gehen; ingl. diejenige Kuh, welche auf 
der Meide die Glocke trägt. Gewöhnlich 
wählen die Hirten foldye Kühe zu Schel 
lenfühen,, welche über die Hut den 
Meifter fpielen. 2) uneig., miedr., ein 
Weib oder Mädchen mit einem Kropf. 
Das Schellawerch, Scelamerf, 
eine öffentliche Zuchtantalt. Der Schel: 
lawerher, Schelawerchler, dt 
Züchtling, der Strafarbeiter. Wiewohl 
uns zu großem Nachtheile eine Zuchtanttalt 
abgeht, fo haben wir doch wenigftend die 
Namen, und zwar von St. Gallen ber. 


Anmerk. Schelleuwert, Schall« 
werf, — werchler ma. 8. Scellen 
werche, offentliche Arbeit ſtrafweiſe verrid- 
ten, bei Hebel. Stalder leitet die Be 
nennung daber, weil die Züchtlinge ebrmals 
ein eifernes Halsband fragen mußten, an deifen 
bervorragendem Schnabel eine Schelle bing, 
Sonſt bedeuter Schelle die Feſſel an Ham 
den und Außen, Dandfchelle, Auffielle 
„Schellenbub, ergastuls, qui ergıstulis 
inciusi tenentur et compedlihus vıncti mit 
luntur, ut opera facianı, ur fit Aug. Find.” 
Henifch 543. — Im Voc. 335 fihell wei 
aldgati, tiniimnabulum (525 ain fihelle, 
ain klain glodel. „GCampanula, Epnfchell, 
Dafpp. “Cnlones, Schällen, glegylia, 
oder triuckleu.“ Fries. 

+ Schelm, 3. M. Stein, K., 
Shölm, 9. En Schelm of-fem 
Bodanufa, einlofer Schelm, ein Schelm 
vom Kopf bis au den Füßen. Schelma, 
f. dieba. Schelmela, ſchoͤlmela, 
unth. Z. m. h., Eigenſchaften eines Schel— 
mes an den Tag geben. Schelmis me 
ba, den Schelm machen, cin Spied. I. 
9 8 Zwei Kinder ftellen Bleicher vor, 
welche eine Reihe Kinder fiir Tuch haben. 
Sie halten Hunde: Kinder, die bellen. 
GinmaPhwird die ganze Reihe mit einem 
Stabe gemeffen. Es kommen Fremd: 
Kinder, die ihre Mütze und Weſte umkeh- 
ren, um fie fo anzuziehen, und mit cınem 
Stocke bewaffnet find. Sie bitten um 
Herberge. Diefe wird geftattet, nicht obm 
Murren der Hunde. Die Fremden lafen 
fih neben dem Tuche nieder, um ein: 
nicken, und die DBleichemeifter, von da 
Arbeit müde, thun ein Gleiches. Auf tim 
mal erheben fih die Gäſte, um das Guft: 
recht ſchwer zu verlegen; fie trennen MM 
Meine, und was abgetrennt iſt au 
Seite der Diebe, geht als geſtohlene Waer 
mit. Natürlich ergreifen diefelben eilendt 
die Flucht. Sobald das Tuch die Diet 
aus dem Auge verliert, werden die Bl 
cher geweckt, und der ganze Schwarm 


Schemmelig — Scherm. 


Kinder ſetzt ſich nun auf den Schnellfuß, 
um die Schelme aufzuſangen. Dieſes Hä— 
ſchergeſchäft kann aber bisweilen lange 
währen. Die Diebe laufen bis in die 
Waldſchluchten hinab , oder verſtecken ſich 
auf einem Heuboden u. f. fe Sind fie 
erbafcht , fo werden fie ohne Gnade, nach 
dem alten Terrorismus der Kriminalrechts- 
pflege, zum Tode hingerichtet. Zu diefem 
Ende fällt der Mifferhäter auf die Knie, 
die Müpe wird ihm loder auf den Kopf 
gelegt ‚ und fo wird ihm diefelbe mit einem 

tocke ſchwertſtreichs vom Kopfe twegge: 
ſchlagen. Vor dieſem Spiele hatte ich als 
Kind einen wahren Ekel, und die Erzie— 
her der Jugend follten, nad meinem Ge: 
fühle, Wache halten, daß ein ſolch ver: 
derbliches Epiel ſich nimmer wiederhole. 

Echtmmelig, f. Schamlus. 

Schinatröda (Scienentruhe), 9. 
M. 9, Schinatruda, K., w., eine 
bolzerne E chachtel. 

Anmeck. Schienatrude auch in Öl. 


Schenfi (Schenfung), w., Mb. 
— fina, das Geſchenk, doch be. die 
Geldſpende, welche in den an einem Hoch— 
zeitihmaufe vom Brautführer herumgebo- 
tenen Teller fällt. Bisweilen geht derfelbe 
vorher in die Mitte des: Zimmers und 
ſpricht: „Es ift jederzitt üepli ond brüdhli, 
daß ma dem Hochzitter ond der Jumpfer 
Brut o a Gfchenft a n’a Wiegafäli geb.” 
Man legt es für Hochmuth aus, wenn man 
Diefe Gabeneinfammlung unterläßt, und 
man bemerkt in aller Klugheit, daß wohl 
eine Zeit fommen könne, da man der Ga— 
ben bedürfe. Walzenhauf. Im M. und 
9. würde man fo was für ſchändlich und 
bettelhaft halten. 

Aumerk. GSchenfe, Schenfung, 
Gefchenf , auh an a. D. und alt. 

Schendela (fchindeln), th. 3. m. 
H., e Shrott fhendela, eine Kröte 
in die Luft fprengen. Allg. Manlegt 3.2. 
auf eine Latte eine Schindel; auf der einen 
Seite der letztern fit eine Kröte, auf der 
andern ein Stein, weldyer ihr, der Kröte, 
die Wage hält. Nun fchlägt ein Burfche 
aus allen Kräften mit einem Knüttel auf 
Die letztere Seite der Schindel, und die 
Kröte fliegt, zur Beluftigung der Anwe— 
fenden, ſehr body in die Luft, fo daß fie, 
aufgedunfen, meift todt wieder auf die 
Erde niederfällt. Freilich eine unedle Freude. 

Schenzela, f. Shand. 

Scher, J. M. 9, Shira, K., 
m., Mh. w. E., der Maulwurf, talpa 
Europaea Linn, 


Tobler, Jdiofikon. 
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Aunmerk. „Wenn ein Scher ſtoßt, fo 
flirbt Demand im Haus.” Kirchh. 240, 
Bair. de Schermaus, der Scherer. . 
Schwed. skära „Gcer, talpas, scero, 
talpa.” Gl. Mons, in Schilter gl. „Scere, 
talpa.” Voc. 919. „GScere” Mafm. 
(gl. Monac.) 1, 101. „Scher, talpa.” 
Nomenel, Sn Scherz gl. scher. „BHelverii 
frequentius vocant (talpam) ſchär velfhär- 
mus, ut excitatum ab eis terrae cumulum 
ſchärh ufen. a verbo fiharren, quod ma- 
nibus aut pedibus radere et fodere signi- 
ficat, unde’et agrestes mures , qui terram 
fodiunt, ut radices devorent , ſchorrmüß ap- 
pellantur.” Gesn. hist. a. 1, 1056. „Bon 
ſchärren (scalpere) fommf der Shärr, 
Schär Go beift im Defte. der Maulwurf, 
talpa.” Cod, Popov. Eine gleiche Erflärnng 
des abf. scero f. bei Grimm 2, 31. 

Schira, w., 4) bei Bädern, das 
Scharreiſen; 2) a) ein Meines Brötchen 
von aus der Backmulde geſchabtem Teige. 
Vgl. Muelta. Allg. b) das Letzte von etz 
was, 3. B. das legte Kind einer Familie. 
M. 9. Synonym mit Chindli. 

Anmerk. Für Da) ina K. Muelt— 
fhera, Mueltfharreta, Muelts 
hraseta (f. bei Stalder Mold); über 
bodenfeeifih das Scheerlaibli. In Scherz 
el. Scherre, strigilis. Schera if vielleicht 
das Einfache von befheren, befhenfen, 
oder die weichere Form von fharrem. Romſch. 
peta plata, unfer Schera 2) a), eig. brei« 
ter Kuchen. „Ein Bilfen Brot, dem ge 
ihmad nadı wie dad abfhärren der Mul- 
tern , davon man an etlichen orten bep uns 
ein befonder Brot macht.” Reif Belchreibung 
Nach Eonftantinopelrc. Dh Sal.Schweig- 
ger. Nürnberg, Wolfg. Endter, 1639. . 
410. ©. 11, 

+Shirb,m, Mi. — ba, Dim. 
Scherbli, der Ueberreft von einem Brote. 
Allg. 

Anmerk. Verw. mit Schera (Neber- 
reſt vom Zeige) , mit Scherbe, Schärfden. 

Schirhbaua, w., die Haue, womit 
zwifchen den Reben das Unkraut fammt 
den — beſeitiget wird. K. Das 
Scheirmeffer, das Raſirmeſſer. Allg. 

Anmerk. Ana. O Scherer, Wund— 
arzt. Holl. scherfmes, culter cancisorius. 
Sm Voc- 335 fhermeffer, rasorium. 
„Norvacula, fhermeffer.” Cod. V. 302, 
27b, „Scheermeffer, novacula.” Voc. 
rhyihm, A ivb. „Rallum : einfchermeffer.” 
Cemmag. 


© Schirm (Schirm), m., die Hinz 
ter⸗ oder Seitenwand eines Haufes. Diefe 
Wand, mit Schindeln bededt, heißt Na— 
gelfhtem, dagegen mit Bretern zuge: 
ma BBRDEEREIG Em, +Scheirma, 
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unth. 3. m. h., diefe Wand machen, 
def. fie mit Schindeln bededen. Allg. 
Daher Schirmbrett. 

Anmerf, Man nannte den Schirm 
ebedem ein Wetterdach. „Mit fhirmen 
Teckher.“ LB. 1585 N. 107. „De Schirm: 
brett, pluteus , machina bellıca, sub qua 
tecti consistunt expugnatores.” Heniſch 
504. Wielleicht daher genommen. 

Schia, ſ. Sceia. 

Schiba töpfa EScheiben tupfen), 
eine Art Taſchenkunſt zum Zeitvertreibe 
machen. Eine Perſon, der Taufendfünft: 
ler, gibt vor, daf er, wenn er auch auffer 
der Etube fi befinde, beim Cintritte in 
diefelbe doch wiſſen könne, welche Scheibe 
Jemand betupft oder berührt habe. Das 
Geheimniß befteht darin, daß eine Perfon 
in der Stube mit jenem Zaufendfünftler 
einverftanden fein muß, und durch “De: 
tupfen der eigenen Gefichtstheile , alfo durch 
eine Art Fingerfprache, worauf die Unein- 
geweihten wenig aufmerffam find, das 
Berühren der Scheiben enträthfelt. 9. 

Skhibärli(fceinbarlich), Uw., offen: 
bar. Schibera (fcheinbaren), unth. Z. 
m. b., fcheindar werden. Das Sci: 
hölz, faules Holz, welches Licht vwerbrei: 
tet, das man phosphoreszirem nennt. 
Das Verfaulen nämlich ift ein Verbren— 
nungsprozeß, nur ein langſamer. Die 
Phosphoreszenz kann felbft fo ſtark werden, 
daß man bei faulem Holze im finfteren 
‚Zimmer das Geld mit Augen erfennen 
fann. Wenn man auch ſchon etwas von 
Gefpenftern gehört hat, fo war faules Holz 
mitunter nicht der Fleinfte Echuldige der: 
felben. Der Shiworm (Scheinwurm), 
das Schiwörmli, das Johanneswürm— 
hen, das Glimmchen, lampyris nocti- 
luca Zinn. Die ungeflügelten Weibchen 
leuchten viel ftärfer, als die geflügelten 
Männchen, def. um die Begattungszeit. 
Allg. 

Anmerf. Schiholz auch ina. K. Ital. 
lucciola, Glimmchen. „Cicendula. ſchynet 
wurm. quia tempore noetis lucet.“ Voe. 
Brack 30 b. 

Shid,m, Mh. w. E., 1) eig., 
a) von größern Dingen, 3. 3. von fie: 

enfhaften, von einem Stüf Vieh, der 
auf und Verkauf (transactio), En 
gueta Schick thue, einen guten Kauf 
oder Verkauf mahen, d. b., dabei ge: 
winnen. Sprw. Die ggrauna Schid 
oder Rüſchick geltid au. b) (K. nicht) 
der Taufe. 2) uneig. und mehr feherze 
haft, die Heirath (H. nit). +Schida, 
unth. 3. m. h., inebes ſchicka, darin 


Schia — Schiegga. 


handeln, beſ. im Vieh. Man ſagt nicht 
im Käſe, in Butter, in Mouſſeline, in 
Kartoffeln u. ſ. f. ſch icka. Sprw. Shidı 
nond marta bed fe Fründſchaft, 
wo Geld im Kaufe oder Tauſche ins Spiel 
fommt, ſteht die Freundfchaft auf Eand. 
Beſ. auch taufchhandeln, wie man auch 
im Kartenfpiele ſchicket. Der Schid: 
brief, die Kaufurfunde. Anekdote: Ein 
Gut befam einen andern Befiser. Der 
vorige hatte dem Pfarrer zu beftimmten 
‚Zeiten feifche Butter zum Geſchenke ge 
macht. Der neue Befiger unterlieh dies, 
und, als einft der Pfarrer ihn auf die 
guten Spenden feines Vorgängers aufmerf: 
fam machte, erhielt ee von ihm die Ant: 
wort, er wolle im Schidbrief nad: 
feben, ob dergleichen auf dem Gutsbeſitt 
haften. Allg. Der Schidtanz, cm 
Art Tanz, bei dem die Paare oft welt. 
I. M. Der Schidler, der Handel, 
bef. im Vieh, treibt. K. Das Schidli, 
felten für Schid. Allg. 

Anmerk. „Schid, ein gefcoffener Ham 
del. Er hat gut geſchickt, d. i. gekauft oder 
verkauft.” Appz. Id. Auch in a. 8. Shit, 
ſchicha. Schidier, Schidli. Im dd. 
bat schikken verfchiedene Bedeutung, auf 
die bon Incare (plaatsen), collocare. „ Hınder 
ich ſchickhen,“ EB. 1585 4.66; fchıdbs, 
A. 67. Klar gibt uns den Begriff eine Stek 
aus dem 140, U. desfelben LBB.: „mas tt 
Tauſcht, Kauft oder verfaufe, der ſchitb 
ſey gut pder Böß.“ Schida muß ehemals 
einen ansgedehntern Berftand gebabt haben, 
wie aus folgender Stelle erhellt: „mit den 
Krömeren reden, daß Sie daß Shiden 
am Sonntag in und aufert den Kramladen 
underwegen laffen (3. 1744). Trog. WB. 
1830,87. „Schid Brief (1747).” Ebendil. 
99. — UF. 1657 (Cod. Künzl. 444) : „Theil 
ein Spruch, Theils ein güdiger Saidb 
zwüfchendt Ihnen geicheben.” 

Schitta (fcheiten), unth. 3. m. b-, 
Holz zu Sceiten fchlagen. Die Shit: 
terbig, der Holzſtoß. Allg. „u“ 

Drümol om DV’ Schitterbig, 

drümol oms Huüsli; 

drü brune Nägeli 

gend au e Strüßli. 

Die Scittertile, die Scheiterbühm. 
Trogner:Feuerordnung 1813. x 

Anmert. Schyta in a. R., md 

Stalder auch bim Maal. * 


Schiegga, unth. 3. m. 5., ſuf 
geben, indem man etwas einſeitig auftritt. 
Die Schieggeta, das ſchiefe Gehen, 
indem man den Schub auf der einen Seit 
herunterdrüct. Der Schieggi, wer cine 
folhen Gang hat. Allg. > 


Schila — Schlähzig. 


Anmerk. Ina. RL. tfchiegga. „Der 
mit den fuffen vornen enmwarts gadt, oder 
mit den waden epnbimwarts, Schiegge.” 
Gries 1345, 

+ Schila (fhielen). Sprw. Schila 
trügt, balb feben, ift nicht ganz fehen. 
De Schilamäuggi, ein Schieläugiger, 
der Schieler. I. M. K. Vgl. mäugge. 

Anmerf. Romfch. il ıschegegniader, 
unſer Schilimäuggi. 

Schiela, w., Walzenhaufen , d. w. 
Schörpela. 

Schiera, w., die Schiefer, 3. B. 
Isſchiera, Eisfchiefer, aud von Stei— 
nen. Malzenhaufen. 


+ Schilt, m., Mb. w. E., 1) der 


vorne hervorfichende Theil der Seitenwand 
eines Haufes, allg.; 2) ein Kupferftich, 
Bid, H. Die Trommler und Pfeifer an 
der Landsgemeinde tragen Schilt, Sil— 
berbleche mit Figuren und Infchriften. 3) 
aut ausgebadenes, wenig gefalgenes Klein: 
brot. Vier Brötchen find zufammengebaden. 
Allg. Die Schiltatöbla, J. M. 9., 
Skhiltitubla (Edilddoublone), K., 
ein Zouisd’or = 11 GI.RDB. ©. Töbla. 
Das Schiltbrod, ein von fehr weißem 
Mehl gebadenes Brot. D. w. wißes 
Brod. Das Schiltbrotli, ein von 
feinem Mehl gebadenes Brötchen, welches 
mit einem oder mehreren andern in Verbin: 
dung flieht. Allg. Das Shiltli, ein 
Fleines Bid. H. Das Schiltmehl, 
das befite, feinfte, weißeſte Mehl, welches 
aus dem Griefe gezogen wird. Allg. 

Anmert. Schild (die Dachfirſte) im 
Entlib., 2) fo wie Schildbrörliinea. K. 
„2? Schildli-Dublonen Buch.” LB. Nidw. 
in Siegw. Strafr 727. 

Schilig (Schilling), m., Mb. w. 
&., ehemals fehr häufig, nun felten eine 
faufende Minze von 11% Kr. am Merthe. 
Allg. 

Anmerf. Ber. erwähnt iſt im LB. 1747 
Dos Shillingaeld, d. b., der Binefuf. 
sad) dem von 17 Batzen 2 Pfennigen 1 Schil— 
Ting und von 114 Gl. 10 Kr. 100 verzinfef 
wourden. 40 Züricher Schillinge machen 
1 Bock aus, und 1 Bock — 4 unferigen 
Daten. „En Schilling find 30 Stude 
von derfelben Sache. Ein Schilling in 
Der Münze find 30 Pfennige oder 71/2 Kreu: 
zer.” Cod. Popor. Auh Höfer bt Schil— 
Ling mad fagt: „Der gemeine Mann fagt 
noch immer lieber, ich gebe dir z. 3. 20 
Schilling , anfatt zwei und einen halben 
@ulden.” 

Schinda, de Bol, f. Boͤck. 


Schlappa, 4) m. , der Lappen. 
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NA. en Shlappa öberchoh, einen 
Stoß (Wunde) erhalten. 2) w., ehedem 
eine ſehr Pleine, fehwarzfammetene Mäd— 
chenhaube , welche die Haarflechte frei ließ. 
Weiber und unzüchtige Mädchen durften 
feine mehr tragen. Die Schlappa— 
chappa, der gleiche Kopfpuß, mit dem 
Unterfchiede nur, daß er aus fehlechteren 
‚Zeuge beftand und ihn Unerwachſene trugen. 
Ebenfalls vlt, 

Anmerk. Romſch. schlappa, jebe weib— 
liche Haube. „Rica. Eyn haub oder (hfapp.” 
Daſyp. „Schlappe, pro Haube.” Bair. 
v. Prafd. 


Schlappeta, w., fraftlofes Getränke, 
das Geſchlabber. J. M. 

Schläpf (Scleif), w., eine nach— 
läffige Weibsperſon. 8. Schläpfa, 
J. M. 9, ſchläpfa, 8., tb. 3. m. 
h., fchleifen , ziehen. Daher der Name 
Schläpfer (Sctleilplfer), 3. Gſchlaͤpf— 
ter. Für das ndt. fchleifen haben wir 
weiter entweder fchlifera oder ſchliffa. 

Anm. Schwäb. Schleifd.w. Schlapf. 
Oeſtr. fhlaipfen für ſchläpfa. „Traha, 
Ein fchlitten oder fihleipffen.” Fries. 
Verw. mit ſchlaff, fchlapp. 


Schlatter-Lih (Gchlatter- Zehn), 
m., der Name einer Gegend in Teufen. 

Anmerf, Der Leb möchte, dem Sinne 
des Wortes nach, inden altern Zeiten S hlatt, 
das unter dem Lähmenſteg und uber der Lank 
liegt, oder den Gchlattern zugehört haben. 
Schlaht feld if wahrfheinlihh das aht. 
flabt, Schlag, alfo der Ort, wo der Baum: 
ſchlag geſchah. Val. Brand und dabei Kite, 
Schwende „Schlatt (if) der Name 
mehrerer Dörfer in Schwaben, vermurblich 
von der Ebene genannt, denn ſchlecht be 
deutet gerade , eben.” Schmid. Im Romſch. 
schlatta, Herkommen (Geſchlecht, Schlächt). 


+ Schläg 1) RA. z'Schlagſchoh 
(mit Nebert ond nebes), auskommen. Si 
chond nüd mit-tem z'Schlag, fie 
kommt mit ihm nicht aus. 2) Mh. Schleig. 
Schleg ond Läuff, der Kurs, der ge— 
wöhnliche Preis. Bol. Lauff. ie 
Schlageta (I. M. 9.), Sclaheta 
(K.) Zondel, fo viel Zunder, als nöthig 
ift, um einmal Feuer fchlagen zu können. 
Das Schlägli, 1) ein weniger bedeuten— 
der Schlagfluß, Schlag ; 2) bei Merftei- 
gerungen, das Gebot. Allg. S. ſchloh. 

Anmerf. Schleg und leuffen. 82. 
1535 ©. 109. 


Schlähzig (fihleizig), €. u, Um., 
geföweldig, anziehend , reizend, reizvoll. 
g ˖ 
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Anmerf. Oeſtr. fhläyig, mit Schleim 
überzogen, fchlüpferig (die eig. Bed.); Fchla- 
sige Felder, in denen viel Letten, Thon 
oder Leim liegt. Hochbair. ſchlazet, fchlä- 
zig (vgl. Popowitſch U. v. M. 295 ff.). 
„Schläger, fchleimig.” Bair. v. Prafıh. 


Schlamp, w., eine fchlumpige, in 
der Kleidung höchſt nachläffige Perſon, 
die Schlumpe. Schlampa, unth. 3. 
m. h., fchlaff, welf herabhängen. Der 
Schlampamp, das Hurenhaus. Schlam: 
Big, E. u. Um., ſchlaff herabhängend, 
weif. Vgl. lampa, plampa. 

Aumer. Schlampa, ſchlampig 
auch in a. K. Hol. slampampen, nepotari. 


Schlangga, f. Schlingga. 

Schlaüffa, w., was durd etwas 
gezogen oder gefchleift (gefchläuft) wird, 
bef. das Stäbchen an einer Kette, wel: 
ches, durch eine Deffnung gezogen, fi 
quer anlegt, darum nicht zurüdgeht und 
die Schliefung vollendet. K. 

Schlaäz, w., Mh. — z a, eine Weibe: 
perfon, welche das Eigenthum fchlecht zu 
Rathe hält, und es, fo namentlich Speifen, 
in andere Häufer verträgt. 

Shltd, m., Mh. w. E., 1) eig., 
eine Menge, die an einem Finger hängt. 
En Schleck Hung, fo viel Honig, als 
am Finger bleibt, nachdem man diefen in 
jenen getaucht hat. 2) uneig., der Lecker— 
biffen. Ken Schled feh, fein ange 
nehmes Gefhäft fen. Schleda, unth. 
3: m. h., gerne naſchen. Sprw. Die 
alta EHue fhledid au gern Salz, 
aud alte Ziegen lecken nod gerne Salz. 
Der Schleider, 1) eig., a) der Nä— 
ſcher, b) (auch der Scledfinger), 
der ‚Zeigefinger; 2) uneig., der Schmeidy: 
ler. Ds Shlefmül, Mh. —müler, 
das Nafchmaul. Die Schledwaar, 
das Nafchwerf. Allg. 

Anmert. In a. K. ſchlecka, Schlek—⸗ 
ker (zum Theil nach Stalder), Schleck— 
mul, Schleck CLeckerbiſſen). „Opiper: ein 
ſchleck oder gefref.” Gemmag. „Ein creütz 
fhledben.” 283. 1585 ©. 122, 


tr Schlecht, Um., recht, ſchlicht. 
Er ift fhleht vertraulig, er ift 
recht verfraulih. 9. Die Wirthe fagen 
auch zu den weggehenden Gäften: Nend 
fhledt verlieb, was aber cher ein 
MWortfpiel ift oder bedeutet: Begnügt euch 
ferner mit der Geringigkeit. 

+ Schlitta (Schlitten), 1) m. Hw., 
a) der ſchwebende Sitz, 3. B. für einen 
Maler, der an einem Thurme oder andern 
hohen Gebäuden feine Arbeit verrichtet ; 


Schlamp — Schlipf. 


b) eine Art Pfanne mit Rufen, worauf 
fie leicht in die Ofenröhre oder im den Dfen 
ſelbſt hinein = und herausgefchoben werden 
kann. J. M. 9. 2) 3w., a) th. m. 
h., auf einem Schlitten führen; b) unth., 
auf einem Schlitten fahren, aud) auf einem 
Heinen der Kinder, den diefe den Abhang 
hinunter dem Laufe überlaffen. Heft no 
nüd gnueg gichlettet? Haft du der 
Sclittenfahrt noch nicht fatt ? Die S hlet: 
tapartei, Mh. —eia, eine Gefellfchaft 
verheiratheter oder umverheiratheter Leute, 
die eine feſtliche Schlittenfahrt veranftaltet. 
Allg. 
Anmerf. 
a. K. 


Sılig,f. Schlag. + Da Säle 
gel, bei den Hirten, der Name einer Kub 
mit einem Stiergrinde, mit diden und 
furzen Beinen. + Das Schlegeli, M. 
K., auch Schlegel, K., eine Fur, 
dicke Flafche. 

Anmerf. Im wiürtemb. Oberl. Schle— 
gel, Bouteille mit einem engen Halſe. 

Schléiher, f. Schlier. 

Schlimper, m., K., die Reuthaur, 
ana. D. Stodhaua. Die unten breite 
Hauer, womit die Erde zwifchen den Wur— 
zeln ausgehauen wird, heißt im K. Stod: 
haua, in Trogen Aderhaua. 

Schleͤmms, Uw., ſchräge, ſchief. K. 

Anmerk. Im Entlib ſchlimm, ſchief; 
bei Fries obliquus... ſchläm; in kia. 
Voc. ſchleyms. 

Schlengga, J. M., Schlänggs, 
H., Schlenfer, K., m., eine eiſerne, 
wie ein Gelenk laufende Klammer, die Thüre 
feſt zu ſchließen. 

Anmerk. Schlengga, Klinkhaken, in 
a. K. Romſch. schleng, der Riegel. „Hami 
ferrei, Ein pundbagfen, Ein fhlenfen a 
eınem Faften.” Fries. 

Schlirpa (fhlarpen), 3. M. 9, 
fhlerppa, K., unth. 3. m. b., als 
eine Nachahmung des Lautes, welcher ent: 
fteht, wenn man Pantoffeln oder überge: 
tretene Schuhe im Gehen nadläffig auf 
den Boden binfchleift, ſchlarfen, latſchen. 
Die Schlirpa, J.M. H., dr Schlirp 
pa, K., ein alter, niedergetretener Schub oder 
Pantoffel, die Latfche. Die Schlerp(p)ete, 
das Gelatſche. Der Schleͤrp(p)er, dr 
Ratfcher. 

Anmerf. Synonym mit ſchlargga, 
ſchlurgga, ſchlirgga, ſchlarpa, fhlir 
pa in a. K. Bair. die Schlerfeln, Pan 
toffeln. „Atiae, ſchlirpper.“ Fries. 


Schlipf (Schlüpf), m., Mi. m 


Das Zw. ſchlitta auch in 


Schlitz — Schlißa. 


E., 4) eig., a) der Glitſch, Rutſch, 
Sturz, def. ein Erdſturz, ein Erdbruch, 
das Geftürz eines Theiles der Erdober: 
flähe in die Tiefe (Schluht, Thal). Es 
ift en Schlipf gganga, «6 ging ein 
Gröfturz. Stürzt ein großer Theil eines 
Berges nieder, fo heißt dieſer Schlipf 
ein Bergſturz. Erdbröch hat der Dia: 
left aub. Im 9. bedeutet diefes Wort 
eine trichterförmige Ginfenfung, öfter auf 
Bergen, wo ein tiefer erdiger Untergrund 
ſich befindet. Es gibt Gröbrüche von 30 
Fuß Meite und Tiefe. Beſonders häufig 
find fie an der nordweftlichen Abdachung 
der Hochalp. b) der Ort, wo eine Erd: 
maffe losrig und abftürzte, und die ver: 
funfene Erde felbft. Allg. 2) uneig. 
Es iften Schlipf gganga, es hat 
ein Mißfall (Werluft) flattgefunden. J. M. 
Schlipfa, unth. 3. m. f.u. h., gleiten, 
zen Es bed gſchlipft, es iſt 

rde losgeſtürzt. Heb Sorg, daß 
d'nüd ſchlipfeſt, trage Sorge, daß du 
nicht glitſcheſt. Allg. Das Schlipf— 
blüemli, tussilago farfara Linn, 
Mirflidy Hält ſich diefe Pflanze gerne auf 
abgeftürgten Grömaffen oder an den Bruch: 
fielen auf. 3. M. Schlipferig, ©. 
u. Um., fehlüpferig, glitfchig, glatt, def. 
von einem beeifeten oder naffen Ichmigen 
Wege. I. M. 9. Schlipfli, Dim. 
von Schlipf. 


Anmert. Ina. R. fhlipfa umd zum 
Theile Schlipf. Hol. slibben, slibberen , 
labi, slibberig , lubricus,. Romſch. flurs thee, 
unfer Schlipfblüemli; il sbuatsch (eig, 
Rutſch), Schlipf; bei Conradi sbova, 
der Drt, wo ein Erdſchlipf war, sbova, 
zerftören , entfallen. Abt. flifan, labi. Im 
Ker. Voc. M5. umbiflipbend, allabitur. 
„Diine fuozze fone slipbene (a lapsu).” 
Mott. Pi. 55, 95. „Fone Blipfe.” 
Ebendaf. Pf. 104. Das Voc. 1482 hat ge: 
rade umgekehrt: glipffen, Isbi, und 
fhlimflidhe rede, „Unterhalb der Eavell 
am Stoß Bif auff dem Schlipf.” BZellw. 
ur. 2, 2,69. „IVff der egg im flipf. 
Kottannen im flipf.” Daſ. 431. „Labor, 
Ich fall, ih ſchlipffe.“ „ Lap- 
sus, Baal, Schlipff.” „Die 
Straßen ſchlipfen.“ EB. 15385 A. 145. 
„An fchlipferigen Orthen.“ 22. 1747 
A. 171. Im älteren Ukd. heißen Schlipf 
Erdpruftinen, worin(brefta) der Begriff 
brechen Siege. Für Schlipf fehle bei 
Eampe ein Wort. 


+ Schlitz, m, Mh. w. &., der 
Schooß. Si hed ’sKind uf-fem 
— chlitz, ſie hat das Kind auf dem Schooße. 


Daſyp. 
Fries. 
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Schlier, 9.8.,Schliher, Haslau 
m., ein großer Abszef. 

Anmerf. Der Schlier würzburg. S., 
die Anmerf. zu Aßa. „Schlier (dev) 
bat viel Bed. Rondeau der, Hederich die 
Schliera, ein böfes (wildes) Geſchwär, 
therioma, In Defir. 1) der Margel, marga. 
2; öfte. auf den Ölashütten ein Aluf - (eine 
Ader) , fo durch das Glas gebt” Cod Popov. 
„Bubones, Schlier.” Fried. Schlier 
fhon im Voc. Pin. 2,7, 

Schlifera (fchleifern), unth. 3. m. 
h., (auf dem Eife) Schleifen, gleiten (hut— 
fhen). Si hend falt de ganza Tag 
afchliferet, fie haben faft den ganzen 
Tag — Der Schliferblatz, eine 
Gleitbahn der Kinder auf dem Eiſe, die 
Schleifbahn. Allg. Die Schlifere, 
M. K., d. w. Schliferblatz. Der 
Schliferer, der auf dem Eiſe davon— 
hutſcht. Die Schlifereta, das öftere 
Schleifen auf dem Eiſe. De Sılif: 
ſchuͤe, der Schlittfhuh. 3. M. K. 

Anmerk. Schlifera, Schlifere auch 
ina. 8. Schleifern if das Sterativ von 
ſchleifen. 

Schliffftüel (Schleifſtuhl), m., ein 
in einem Stuhle fiebender Schleifftein (der 
Scherenfchleifer) mit einem Tretſchemel. 
Die Echerenfchleifer tragen ihren Stuel 
auf dem Rüden von Ort zu Ort. M. 
9 8. : 

+ Schlinga, w., der Hofenträger. 
M. 9.8. Nach einer Mittheilung aus 
dem H. heißt felbit der Tragriemen oder 
das Tragband der Milchtragebutten und 
anderer Butten, fo wie der Tragekörbe 
Scdlinga. 

Schlingga, unth. 3. m. h., 1) 
mißlich geben, fehlfchlagen, 3. M. 8; 
2) langfam und taumelnd einhergehen, 9. 

Anmert. Es fcheint nur das verfchärfte 
finfen, lingga zu fein. 

Schlinggela, unth. 3. m. h., die 
Senfe fo wetzen, daß man nur unten den 
Wetzſtein mit der ganzen Hand umfaßt, 
und ihn dann abwechfelnd in Furzen Zügen 
auf beiden Seiten der Schärfe hinftreift. 
Stein. ©. ftriha, dem das ſchling— 
gela entgegengefept iſt. 

* Sclifa (Schleifen), 4) unth. 3. 
m. b., Mw. gichliffa, 9., d. w. 
fhlifera. 2) w. Hw., a) die Charpie, 
Zupflinnen, Pflüdfel, allg.; b) 9., d. 
w. Mimer 2). Scdlifig, E. u. Um., 
das Gegentheil von bfchofflig, mit 
Vielem nur binreihend. © fhlifigs 
Eſſa, Speifen, wovon man viel braucht, 
bis fie fättigen. Allg. 
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Aumert. Schlida 1) auch in Obw. 
Sn Scherz gl. shleissnuß, ususfrurtus, 
„Alt fchlenffen von leynin ruch.” Sytz 
Fiv b. 

1. Schlöpfer, M.9., Schlupfer, 
J. K., m., ein Kleidungsſtück, die Hände 
im Winter darein zu ſtecken, um ſie vor 
Kälte zu ſchützen, der Muff. Das 
Schlöpferli, M. H., Schlüpferli, 
J. K., 1) das Müffchen; 2) K., ein 
kurzer Ermel, der unter den Ermel des 
Winterkleides geſchoben wird, und die 
Finger unbedeckt läßt. 

Anmerk. In a. K. Schlupf und 
Schlupfer;z obert. neben Schlupfer und 
Schliefer aub Stügel, Stuger In 
Scherz gl, schlupfer, manica s. chiro- 
theca. „Cluniculum : ein bantlodh an einem 
tod: oder ein ſchlupff.“ Gemmag. 

2. Schlöpfer (Schlafer), m., ohne 
Mp., die Schläferigkeit. Der Schlopfer 
öberned-mi, der Schlaf übermannt mich. 
Schlöpfera, J. M. 9., fhlöffera, 
K., Ichläferig fein. Schlopferig, 3. 
M. H., [chlöfferig, K., €. u. Um., 
ſchläferig. 

Anmerk. 
rig, ſchläferig. 

Schlöck, J. M. H., Schluck, K., 
m., Mh. Schlölü)d, irgend etwas En— 
ges, ein Engpaß, ein enger Durchgang, 
ein Iſthmus, beſ. die Schlundenge (isth- 
mus faucium), ingl. der Schlund (durch 
welchen manfch lu ft). Daher das Schlöck⸗ 
wihb, Schludwen, die Bräune (angina 
faucium). Shludwihröbr, f., 
Liebſtöckelröhre (ligustieum levisticam). 
K. Man bedient ſich bei der Bräune die— 
ſer Röhre, um die zu ſich zu nehmenden 
Flüſſigkeiten durchzulaſſen. F Schloda, 
ſchlucka. RU. Emm z'ſchlocke geb, 
Ginem zu verdauen geben, Unangenehmes 
ins Geficht fagen, das ihm Kopfarbeit 
macht. 

Anmerf. Schluck, Schlund, auch in 
0. K. „Schlud der) die Fulen, gula.” 
Maal. Neben dem Schlud ficht ganz pa- 
rallel Schlund, gegenuber dem fchlinden. 


Schlötta, 3. M. 9., Schlutta, 
K., ein bis auf den halben Leib ungefähr 
berabgehendes Oberfleid mit Ermeln ſowohl 
für Manns =, als für MWeibsleute. Die 
Männerfchlotta ift etwas lünger, als 
der Kittel, und altmodifcher; fie geht 
darum immer mehr ab. Im K. aber fagt 
man Kittel felten, fondern dafür Sch ut: 
ta. Die Nachtſchlötta, Macht— 
fhlutta, eine Schlutte als Nachtkfeid, 
def. (auch Nachtſchloͤ(ü)ttli) das Röck— 


Holl. slaap, Schlaf, slape- 


— Schloh. 


chen, welches die Kinder die Nacht über 
im Schlafe anhaben. 

Anmerk. Schlotte, Schlutte na. 
KR. Im Nomeocl. ain fhluttly, mammil. 
lare; teristrum, kyttel oder ſchlüty. „Te 
risteum , kittel vel fchlud (ſchluttz““ Vor 
1475, 23 b (Weiberfleid),  „Teristeum, 
en kuttel oder ein ſchluthin.“ Voc. Brock 
1b, Stalder (2, 330) fagt: „vom bit. 
sluten, fchliefen, das noch im Dan. und 
Schwed. fein Burgerrecht bat.” 


Schlötterfig (Schlötterling), m, 
der Schimpfnam. Emm en Schlöt— 
terlig abenfa, Einem einen Echimpf: 
namen aufbeften. Allg. 

Anmerk. Ina. 8. Schlötterlig, 
berabhängender Rog, was wohl die eig. Be 
deutung bon umferem iſt. „Labem asper- 
gere, eyn ſchlötterly anbenden.” Dafp. 
Dei Fries fchlötterle (aculeus er male 
Jietum, 26). 


+ Shlöofhappa (Schlaffapne), w., 
IM. H., der Schlofipfel, M. 9., 
Schloͤföpfil, K., der Sihlafrag. Fi 
Schlöfhüba (Schlafpaube), eine träge 
Perfon, J. K. Der Shlöffad, ir 
Reiſeſack, J. M. 9, im K. de ce. 
Schlafſack ſowohl, als der Näsfad. Du 
fir in einer andern Gegend des 9. Schlälf 
fad. Dim. Schloͤfſäckli. 

Schföferig, €. u. Um., nacläfig 
gefleidet. Dee Schlöfi, ein nachläſſigt 
Menfh. J. M. K. 


Anmert. Ina. K. Fihlufig, kt 
Schhuffi. Dsnabrid. ſluf, umnordentlih, 
unachtſam. Engl. sioren, Gchmusbartbel; 


boll, slobbe, femina sordida. Abt. flonbt 
zari, circamcelliv. „Dormitator, Schlaß 
feria,, Ein ichlaffer, das iſt, liederlich, te 
geborfam, faul, hinlaſſig, Ein ichluffe” 
Fries. 


Edlöff, 3. M. H., Sqluff, 
K., Mb. Schlö(iüh)ff, ein enger Ott, 
der Schlupfwinkel, def. der Dachwinkel, 
er der Schlupfwinkel zwiſchen den Dien 
und dem Rubebette (Gutfcha). 


Schlöffig, f. ſchlüfa, ſchlüffe 


Aum. „Irtibulam, Ein hüle, ſchlupff, 
eder klufft.“ Fries. 


* 7 SchlöH (ihlan), 3. M. 9, 
fhlaba, K., er fhlod (M. 9.) 
fhlaht (RK.),er fhläg (M.), ſchlieg 
(M. 8.) oder fhlücg (M. K.), Mo. 
gſchlaga, 1) unty. 3. m. b., uncig., 
bei DVerfteigerung,, ein Aufgebot mahen, 
bieten. Bei den alten Römern hielt cm 
ſolcher, der ein Aufgebot machte, den Fin 
ger in die Höhe. Dal. Schlägli. 9 


Schlompf — Schmätterchäs. 


th. Z., Geld ſchloh, ſchlaha, Geld 
prägen. 

Anmert. Hamb. flan, ſchlagen. Hol. 
slaan, geld slsan. „Defgfeichen ob man 
Verganden wolte, fo mögend Die ton Gt. 


Margrerben auch daruf fchlaben.” Col. 
Kiünzi 253. 
Schlömpf, 3. M. 9, felten 


Schlumpf,K.,m., Mn. Shlödimpf, 
ein Löffel oder ehwas Anderes gehäuft voll 
einer Maffe von Honigkonfiftenz, (welche 
den Mund füllt). Dim. Schlömpfli. 
Schlumpfa, K., d. w. fhlona. 

Anmerk Im Togg, Bd. Schlumpf, 
Maulboll, nah Stalder. 

Schlona em), M., fhlöne, 
K., unth. 3. m. h., von Koft unerlaubt 
eſſen. Der al Schlöner, 
Einer, der folches thut. 

Anmert. Ina. K. ebenfalls ſchlöng, 
auch fhlauna, ichlauera; letzteres ſetzt 
nah Kaiudl (Wurz. 4, 32) ſchlauen 
-boraus. 

Schlör;,w., Mb. — za, eine nad): 
Läffig geffeidete Frauensperfon, die Strunze. 
Allg. 

Anmerf. Holl. sloor. 

+Schloöff, f., der weiblihe Schooß, 
K. Das Sclöffbela) (Schlofbein), 
das Schooßbein beim weiblichen Geſchlechte, 
das Becken. Daher fi ifteng gſchloſſa, 
fie hat ein enges Becken. Allg. 

Anmerk. Schloß, Schlofbein in 
a. 8. Sm Nomenel, gefchloß, conxa. 


„Coxa, gefchlof.” YVoc. 1478. 14 6b; 
Voc. Brach 6b. „Vulva freulich ſchloß 
Der geburt.” Voc. praed. 


Schlupfer, Shlud, Schlutta, 
f. Schlöpfer, Schlöck, Shlötta. 

Schlüecht, w., ni —ta, ein 
großer Baumaſt, J. M. H.; 23 J. H., 
f. Armafhluedt. 

Anmerk. Schwäb. Schlucht, Dider 
Ar, ingl. Geſchoß an Nelfen u. f. fr „Was 
aber den alt Malbjrrenbaum under den reben 
zu Walsenhaufen.. .., folle die einte Schluecht 
...” UF. 1657 in Cod. Künzl. 446. 


* Schlufa, ſchluͤffa (fchleufen), 
Mw. afhblöffa, 4) unth. 3. m. f., 
a) fchlüpfen, felten im Mht. fchliefen. 
Der Hafer fhlüft, wenn die Aehre 
fi ch entwidelt. b) beim Stimmenfammeln, 
in verfchiedene Haufen aus einander gehen, 
a. die Köpfe gezählt werden. Das 

Schlüfa.gefchieht dann, wenn die zwei 
Stimmenzahlen einander die Wage halten, 
und durch ungefähres Ueberfchauen die eine 
von der andern nicht unterfchieden werden 


kann. 
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An der Landgemeinde gefchieht es 
aufferordentlich ſelten, nicht ſehr felten je: 
doch an den Kirchhören. Das Etimmen 
mit der Hand ift im jenen feltenen Fällen 
unvollfommen zu nennen, wenn man nicht 
zum Schlüfa die Zuflucht nimmt, und 
es wäre zu wünſchen, daf man in jedem 
Falle nur die beßte Art, die Stimmen zu 
ſammeln, wählte. Das Auseinandergehen 
in Haufen, der Aft bief discessio,, war 
unter den alten Nömern die faft ausfchließ- 
liche Art. des Stimmenfammelns. Der 
Ort ſelbſt, wohin die Haufen fid) begaben, 
war eingefhloffen, septum oder ovile, 
und zu ihm führte cin aufgedammter, ſchma— 
fer Meg, Brüche (pons s. ponticulus) 
genannt, Am Eingange diefes Raumes 
ftanden Bürger (rogatores), an welde . 
die Stimmen fhriftlich oder mündlich, wie 
es zu verfehiedenen ‚Zeiten üblich war, ab: 
gegeben wurden. ec) RA. es mag grad 
afhlüfa, es reicht gerade fo fnapp hin, 
man kommt damit gerade fo zu Ende. Er 
mag nüd z'ſchlüfe koh, er kommt 
nicht zu Gange. Allg. 2) w. Hw., 
M. H., der Schlüffhie, K., ein 
Weiberſchuh, der weder gefhnallt, noch 
gefchnürt wird. Schlüffig, K., ſchlöf— 
fig, J. M. H., ©. u. Um., feicht zum 
Echlüpfen , fehlüpfig. E fhtöttigs 
Ehemi, ein Kamin, durch welchen der 
Eſſenkehrer leicht hinaufſchlüpft. 

Anmerk. Schlüfa 1) allg. ſchweiz 
Holl. sluipen, suggredi; siuiper, latebricula, 
Aht. anaflouf oder anafloufi, indumen- 
tum. Grimm 2, 711. Mb. Aneflouf, 


veslis. 


Schluff, Schlumpf, f. Schlöff, 
Schlömpf. 

Schlunggi, m, Mb. w. E., ein 
höchſt nachläſſiget Menſch, ein Müßig— 
gänger, der Schlinkſchlank. Allg. 

Schmattera, w., die Quetſchung 
(gleichſam eine er ſchmetterte Wunde). M. 

Anmerk. Verw. auch mit ſchmieden; 
engl. to swite, ſchlagen, ſchmettern. 


Schmättera, unth. 3. m. b., den 
Schall hervorbringen, welchen das Zw. 
nachahmt, 3.8. vom Plagregen, patfchen. 

Anmerf. Dffenbar verw. mit fihmet- 
fern. 


Schmätterhbäs,M., auch Schmöt— 
terchäs, J. Stein, m., erweichter Käſe, 
der ſich wie Butter ſtreichen läßt, Streich— 
käſe. In J. Stein auch Sölzchaäs. 

Anmerk. „Schmätterig, Das inn 
vil ſtucke zerfalt, Als murb erſticket holtz. Pu- 
tredine corruptum,” Maal. 
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TSdhmalz, f., ohne Mh., 1) die 
Butter. Schmalz macha, Butter berei: 
ten. Betterfb Schmalz, ramzige 
Butter; ſüeßes Schmalz, frifche But: 
ter; usglobs Schmalz, Echmelzbutter, 
Flößbutter; Schmalz ond Brod, die 
Dutterbänme. 2) RU. es god wie 
Schmalz (Bugs), es geht ſehr Teicht 
(fo leicht, als das Zerftreichen der Butter). 
Der Schmalzadher, eine gute Aepfel: 
art. Die Shmalzbira, eine gute Bir: 
nenart, die, wie Butter beinahe zu ver: 
ſtreichen, heils frifch von der Dand ge: 
noffen, theils zu Huzeln bereitet wird. 
Die Schmalzblada, der Frausblätterige 
Ampfer. Allg. Der Name fommt daher, 
weil das frifche Blatt diefes Ampfers um 
die Butter gehüllt zu werden pflegt. Das 
Schmalzblättli, das Buttertellerchen. 
Die Schmalzbluema, auch Maia: 
blüema, der Löwenzahn, leontodon 
taraxacum Linn. 9. Die Schmalz: 
böhneli, Mh., die weißen und gelben 
DPhafeolen. J. H. K. Bol. Liranegel. 
Das Schmalzhäfeli, im Scherze, dit 
Kaffa von Strafgeldeen wegen zu frühen 
Beiſchlafes. Is Schmalzhäfeli 
zala oder ſchmalzhäfela. M. H. K. 
Schmälzla, unth. 3. m. h., in But: 
ter handeln. Der Schmälzler, der 
Butterhändler. M. 9. DsSchmälzli, 
die Butter, def. in der Spr. der Zufrie: 
denheit und des Wohlgefallens. Er hed 
e ſchös Schmälzli, er hat ziemlid) viel 
und gar fchöne, gute Butter. Allg. 

Anmerf, Schmalz auch in St. Gall. 
(bier z. B. der Schmalymart), Bd. 
„Butyrum , milchfmalz.”" Graff D. 3, 
151. In Zellw. 50. Ur. ſmalz, auch im 
fpäteren Ukd.; in der 141. Uk. Küheis ſchmalz. 
„Kaß und Schmalg.” Reimdr. 206. Im 
Voc. 335 fchmalz, butyrum, » Puter 
milichſchmaltz oder ande.” Voc. 1432, 
„Butyrum. Butter, Anden, fhmals."” 
Daſyp. Gesner (Mith. 35) gibt auffallend 
Anden als fihweiz. und Schmalg als 
fhwäb. im Gegenfage. ’„Butyrum, Anden, 
fhmalg.” Fries. „Schmalgföuffer, 
Schmälgler, Grempler mitt anden vnd 
falg.” Ma al. »Schmalsbirn aoreary- 
atog.” Henifh 391. „Sechtzig pfund mild 
er sry ſch an — — 

mauder, mauderig, f. 
Schmöder. e 

Shmäuslimärt, 3. M. 9., 
Shmäufilmärt, K., m., der Nafıh: 
markt, der Kindermarft. Die Schmäus: 
limwaar, J. M. 9, Schmäufil: 
waar, R. ‚ das Nafchwerf. 

Anmerf. 
(dmanfen) gebrauchen wir zwar nicht, 


Schmäusla (Freq. bon 


Schmalz — Schmeda. 


, © Shmida, unth. 3. m. h., 1) 
riechen, im engern Verſtande nad Fänl: 
niß riechen, ftinfen, oder danach fehmeden. 
Das fhmedt wohl, das hat einen an: 
genehmen Geruch. Ma hed-a möſa 
inn Bomm ina thue, er bed halt 
gſchmeckt, man mußte den Leichnam ein: 
fargen, denn er verbreitete einen faulen 
Geruch. 2) durch befondere Kunſtgrifft 
einen Brunnquell ausfindig machen. ©. 
Broͤnna-und Waflferfhmeder. Wahr: 
fcheinlich wurde ehedem der Boden wirklih 
berochen, um aus dem Geruche auf das 
Borhandenfein einer Duelle zu ſchließen. 
3) RA. Emm nebes zfhmeda geh, 
Einem etwas vorhalten, Einem etwas unter 
die Mafe reiben; do ha-ner fhmedı, 
an dem, was ihm unter die Mafe gerieben 
wurde, mag er ſich nun zerarbeiten, er 
mag den ihm gemachten Tadel fühlen. 
Schmeds, da haft du es; do ſchmed 
de Brota, da haft du die faubere Ge: 
dichte. Mebert weder fieh, m 
fhmeda bönna, Jemand durchaus 
nicht leiden können. 

Redholderbeer 

ond blaue Tinta ; 

v’Meıtla fchmedid wohl, 

ond D’Bueba fiinfid. 
Das Wort richa, welches man, im 
Glauben an eine beffere Ausſprache, bit 
weilenreiha, wie Preifa ftatt Prife, 
ausfpricht, iſt zwar auch volfsthümlid ; 
jedoh wird ſchmecka weit häufiger ge: 
braucht. Für das nht. ſchmecken febi 
hat der Dialeft en Nackhah, fi dunts 
(dünfen); es bed en gueta Nad odt 
es dunft-miaued, es fchm:dt mir. 
Gſchmäecka hat der Dialekt nur im fig— 
Sinne, 3. B. es gſchmekt-em nüd, 
es ſagt ihm nicht zu. Das Schmid— 
böhsli, J. M.H., Shmedbügsli, 
K., das Riechfläſchchen, oder meiſt ein 
herzförmige ſilberne Kapſel mit einem 
Schwämmchen zur Aufnahme der Rich: 
flüſſigkeit. Shmidig, €. u. Um, 
nah Fäulniß fchmedend. 's Fläſch if 
hmedig. Das Shmedwaifer, du 
Riechwaffer. Allg. 

Anm. Shmeda, Schmechüchsli, 
Schmedwaffer allg. fchweizerifh. Ober: 
(hmeden für riechen, und bair. and 
riechen für fhmeden. Kaindl (Br. 
4, 127) flellt den Unterfchied zwifchen fhmäh 
fen, gustare, und fhmöden, olfacert, 
auf. Im Voc. 335 wol fchmefen, riechen, 
Nagrare. „Nasar o odorare, fhmeden. 
voc. 1477, 4,42. „Rieden vulgariter 
ihmeden.. olfacere,” YVoc, teut, aut 
lat, I ee Lei 


Schmetta — Schnatter. 


Schmeitta, J. M. H., Schmitta, 
K., w., die Schmiede. D’Schmetter: 
gaff, der fchmale Raum oder Weg, den 
* Volksmenge Durchgehenden offen läßt. 


Schmiſetta (fr. chemisette), Dim. 
Schmiſettli, 1) bei Weibsperſonen, 
die Halskrauſe; 2) bei Mannsleuten, die 
Krauſe am Hemdſchlitze. Allg. 

Schmöcka, J. M. H., ſchmucka, 
K., zf. 3. m. h., 1) eig,, fi ducken, 
ſchmiegen. 2) uneig., ſich demüthigen. 
Ei ſchmocka nond tocka möſa, ſich 
in Allem ergebenſt unterziehen müſſen. 

Anmerk. Schmucka, ſchmücka in a. 
K. „ESihb ſchmuchen (ſich demüthigen).“ 
Reimchr. 46. 

Schmötterhäs, ſ. Schmätter— 
chas. 

Schmöder (Schmutter), m., ohne 
Mh., der Schmutz in den Straßen, beſ. 
fchmelzender Schnee. S chmöderig, ©. 
u. Uw., naß, durchnäffend, fihlammig. 
Schmöderiga Schnee, mit Schlamm 


oermengter, naſſer Schne. Zum Theil 
im 9. 
Anmert. GSchmotter if verw. mit 


Schmotz (Schmus). 

1. Schmötz (Schmatz), m., Dim. 
Schmötzhi (im K. felten), der Kuß. 
Das Wort Schmötzhi ahmt den Laut 
nad), welcher beim Küffen entfteht; übri- 
gens wird auch mit Schmößli der fehr 
wenig vernehmliche,, alfo nichts minder, als 
ſchmatzende Kuß (Schmas) bezeichnet , 
»d man gleich für einen völlig leiſen Kuß 
ieber e Chöſſhi gebraucht. Schmöpli 
and EHöffli find meiftens Wechfelbegriffe. 
ESchmötzlimachaoder geh, einen Kuß 
eben. 

Anmert. Shmus, Shmuüsli in 
ı. 8. „Smuz, der Kuß. Miederſ.“ 
Hoffm. gl. „Basiare, Kufen, oder ein 
chmützle gäben.” Fries. 


2. Schmötz, J. M.H., Shmup, 
K., m., ohne Mh., das Fett, das Schwein: 
chmalz. Schmötza, J. M. H., ſchmützza, 
R., 1) tb. Z. m. h., ſchmieren, mit 
Schmutz beftreihen; 2) mit Worten 
reden, ftiheln. 9. Schmößela, J. 
M. 9., ſchmützela, K., unth. 3. m. 
v., nach Fett, Schweinefett riechen oder 
chmeden. Shmögiga, ſchmutziga 
Doönftig, der feifte Donnerftag, d. i., 
ser Donnerftag nah dem Afchermittiwoch. 
Schmötzla, ſchmutzla, unth. 3. m. 
ſchmutzige Arbeit verrichten, ſchmutzen. 
Die Schmoͤtzleta, Schmutzleta, die 


Tobler, Ddiotikou. 
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Schmiererei. Der Shmögli, Shmubk: 
li, 1) eine fchmußige, unfläthige Perfon ; 
2) (KR. nicht) der Brüſtfleck für Kinder. 

Anm. Schmug, ſchmütza, fhmiz 
zela, Shmusli 1) auch na. K. Shmüg- 
ja 2) in Bd. Schwäb. Schmoß, Fettigfeit, 
ingl. Unreines, Schmug. Hol. smuot, 
Schmalz. Franz. jeudi gras, ital. giovedi 
grosso. Schmützen im LB. 1585 (5. 104) 
u. LB. 1747 (A. 145). Im Scherz gl. 
schmitzwort, carillum. Schmützwort 
bei Fries (z. B. 26). 

O Scmöllela, unth. 3. m. h., 
mit Wohlgefallen lachen, fchmunzeln. Er 
thued, as öb ertaub fei, ond mos 
doch fhmöllela, er ftellt ſich zornig, 
und doch fhmunzelt ee. M. 9. K. Be 
fanntlih Hat das nht. fchmollen eine 
ganz entgegengefegte Bedeutung von unfes 
rem ſchmöllela. 

Anmerk. Auh ina. 8. Engl. smile. 
„Wer iwolt das lieplich angeſicht, iv gefällig 
fhmollen bejeichnen.” Stainhöw f. 48 
in Schilter gl. In Scherz gl. fhmollen. 
„Renidere, Den mund auftbuon zelächlen, 
oder, Schmöllelen.” $ries. 

Schmörra (ſchmurren), 3. M.9., 
fhmuerra, 8., unth. 3. m. b., Run: 
zeln oder Falten befommen und dabei an 
Umfang verlieren, indem der Saft theils 
verdunftet, theils ſich verdickt, ſchrumpfen. 
DBerafhmorret, die Birne ſchrumpft. 

Anmerk. Schmurra ina. K. 

Shmuda, Schmutz, ſchmütza, 
ſ. ſchmöcka, Schmötz, ſchmötza. 

IT Schnabel,m., Mh.Schnäbel, 
uneig., in engerer Bedeutung, 1) böfes 
Maul, Plaudertafhe. Du heſt de Schna— 
bel au wider off, du leerſt doch die 
Plaudertaſche aus. 2) der Zipfel unten 
an den altmodiſchen Miedern, welcher ſich 
zwiſchen die Feſſes einlegt. Daher Schna= 
belmücder. Allg. Das Schnäbeli, 
das Plaudermäulchen. Der Schnabel: 
Löffel, Schifflilöffel, der lange Eß— 
töffel. J. M. 9. Schnabla, fhnä= 
bela, unth. 3. m. h., ungründliches 
‚Zeug fchnell reden. Die Schnableta, 
das Gewäſch, während man die Worte 
ſchnell über einander wirft. Allg. 

Anmert. Schnäbela, Schnäbeli 
(nafeweifes Kind) ina. K. 

Schnatter, m., ohne Myh., ein 
Wort, welches den Schall nachahmt, den 
harte Körper von fi geben, wenn fie zu 
brechen anfangen oder völlig breiben, der 
Kuad oder Knacks; von Feuer, das Kna— 
teen. 3. M. H. Scnattera, unth. 
3. m. h., diefen Schall von fid geben 
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auffahrend, fchnaubend reden; 2) Hw., 
w. , böfes, auffahrendes Maul. M. 9.8. 


Schnäugga, unth. 3. m. h., um 
gerufen und ungebeten durchfuchen, ſchnüfj⸗ 
En: — etwas flüchtig durchgehen. J. 


oder hervorbringen, knappen, knacken, vom 
Feuer, knaſtern. Jin Grunde aber knackt 
beim Brennen nur das Holz; das Feuer 
iſt einzig die Veranlaſſung dazu, gleich 
der druͤckenden oder ftoßenden Laſt, wenn 
es zerbricht. Aberglaube: Wenns i-der 
MWandfchnatteret, fo fterbt Neber. 
Das Schnatterhriefi, J. M., 
Schnillfriefi, K., die Knarpelkirſche. 
Schnätterla, unth. 3. m. h., ein 
wenig fnaden, Fnaftern. 3. M. K. Das 
Schnattermül, das Plaudermaul, die 
Lärmtrompete. 93. 9. Schnattera, 
w., die Narbe, befonders eine große, die 
Schmarre.. Bon Yemanden , der voller 
entftellender Blatternfteppen iſt, fagt man, 
er fi voll Schnattera. Allg. 

Anmerf. Ain ihnat, cicarix. Vor. 
335. „Cicatried, ein f[hnatten auffe fchla: 
chen.” Fries. Mit fhneiden aus einer 
Wurzel. 

Schnädera, ſchnäderla, unth. 
Z.m. h., ſchnell, eilfertig reden, nament- 
lich von kleinlichen Dingen. Die Schna— 
dereta, das Geſchlabber. Der Schna— 
derer, der Schlabberer. Schnaderig, 
E, u. Uw., ſchwätzig. 

Anmerk. Schnädera, Schnäderig, 
Schnäderer na. K. 


Schnätzga, M., ſchnatzga, H., 
ſchnötzga, K., unth. 3. m. h., den 
eigenen Laut von ſich geben, wenn ein 
weicher oder flüſſiger Körper mittelſt eines 
feſten Körpers in Bewegung geſetzt wird; 
ingl. mit einem ſolchen Laute kauen oder 
eſſen, ſchmatzen. Vgl. nätzg a. 

Schnagera, unth. 3. m. b., d. 
w. ſchnadera (ſchnattern). 

Die alta Wiber ond Enta 

fhnagerid uf-fem Ges; 
wenns nomma könnid fchiwimma , 

:,: afo firedids de Kopf i d'Höh. :,: 
Schnägerla, unth. 3. m. b., fehnat: 
ternd ſchwätzen. Der und die Schnä: 
ge , ein fchwaghaftes, fchnatterndes 

änncyen oder Mädchen. K. Vgl. ſchn a⸗ 
dera, ſchnäderla. 

Anmerk. „Aus Zeiten, im denen ber 
häßliche Glaube an Deren im Schwang war, 
mag auc) der alte Reim feinen Urfprung haben, 
der von fo Vielen im Scherz gebraucht wird : 

Alte Weiber und Enten 

fie ſchnädernd auf dem Gee, 

und wenn man's will ertranfen , 

fo fiebt man's nienen meb- 

Das heißt, fie verfchtwanden durch Bererei.': 
Kirchh. 121 ff. 
Schnärza, 4) unth. 3. m. h., 












Anmert. Zu a. R. fchneigga. It 
Scherz gl. schnoiden, investigare. Du 
Geiler. K. (Paridis, Vorrede NV) fomm 
fihndideren in der Bedeut. vom unſeten 
Gwäöndereta vor. 


Schnauz, m., Mh. Schnäuz, 
der Schnurr:, wohl auch (K. nicht) Ba: 
kenbart. Dim. Schnäuzli, ein Feine 
folher Bart. Der Schnauzli, a 
Mann mit einem Schnurrbarte. Allg. 


Anm. Ina. 8. Schnaug, Schu, 
Kuebelbart, Schna ug li. Romſch. il achnauu. 


Schnita, w., die Reihe, z. B. cin 
Reine Soldaten. X. (Oberdorf). 

Schnigler (Schnitzler), I. M. 9, 
Schniger und Schnetzler, K., m, 
1) bei Holzarbeitern, ein Meffer, Heh 
abzufchnigeln, der Schniger ; 2) ein Markt 
Bret von hartem Holze (das Schneidebrt) 
mit einem langen, geraden, am der einti 
Seite durch fein Gewinde am einem tik 
nen Stabe befeftigten, auf der andern abt 
mit einem hölzernen Handgriffe veriehent 
Meffer (dem Schneidemeffer), went @ 
einem unterlegten Klötzchen durch Aufpeh 
und Niederdrüden des Meffers die di 
beftimmten Subftanzen Elein gelhnit 
werden, das Schneidebrer mit cın!® 
Schneidemeffer. Der Badihntt 
fer, diefes Merfzeug für den Tabak. 

Schniglifröffer, m., der Rd 
name der Walzenhaufer. 

Anm, Wie bei uns die lofalen Scher 
namen im Kleinen, fo findet man fie in Io 
fien im Großen. Go werden die Gen“ 
von den Neapolitanern figoni (Feigenfreſte 
geichimpft. 


+ Schnee, m., Mh. w. E., DW 
Schnisli. Der Schnee läd-fi, & 
Schnee legt fih, d. h., das Geſchern 
zerſchmilzt nicht ſogleich, fondern bleidt 
und wenn der Schnee überall den Bede 
det, fo fagt man: Es it gidlelit 
Enloftiga Schnee, ein loderer Shoe 
Der Schae ſid bha'b, der Schnee Ins 
dicht auf einander. Es bed en graph 
en Gwald Schnee abathue odırad“ 
bbotzt oder inagworffa, es fiel u 
großer Schnee. E lichts, e life, 
e nügigs Schneeli, eim kleiner, W 
deutender Schnee. Im Schnet wartli, 


Schnefla — 


m Schnee water. Es fond drei Schnee 
sf-enand, der Schnee liegt von dreimal 


Schneien her auf einander. En Schue 
sh Schnee, chneutüf Schnee, 
yofabandtüf, mätüf, hushöch 


Schnee. Der Schnee fodr, er fenft 
ih; er ticht, er geht allmälig weg; er 
bwint, er vermindert fih; er globts, 
r muß hinweg; er rödlet, er vergeht 
ach und nad; es böckt, es bopt, es 
ummt de Schnee, «8 wird dem Schnee 
ser Text gelefen, der Kehrab gemacht. 
s neu nafi Schneeli frefft de 
valta, der friſch gefallene, naffe Schnee 
chmelzt den alten. RU. en fhwarze 
Schnee geb, etwas Unerhörtes fich ereig: 
in. Schneballa, unth. 3. m. B., 
vn Schneeball werfen. DBueba fhne 
‚sallid mit-enand Da Schnee: 
id, Mh. w. E., ein Lager von Echnee. 
lg. Der Schneiföra, Mh. — fötza, 
er Schneefloden,, befonders ein großer, 
affe. M. 9.8. Die Schneiläue: 
a, f. Läuela.. De Schneelöft, 
Dim. Schneclöftli, ein Falter Wind, 
er im feinem Gefolge Schnee bringt. Das 
Schneimannli, der Abdrud des Men— 
chen in den Schnee. Golme Abdrüde 
nahen die Kinder zu ihrer Beluftigung. 
Hg. Der Schneifchlitta, ein offener, 
retener Keil mit einem Boden, damit 
n dem Schnee Bahn zu brecben. An die 
Zpißge des Keils wird der Strang befe: 
tigt, woran ein Pferd zieht. Ein Gewicht 
ält den Keil in der Tiefe. 9. De 
Schnéiſchüe, in der Gebirgsgegend, 
in hölzerner Halbreif, an dem Fuße be= 
eftiget , um damit auf weichem Schnee zu 
schen. Schnetwalfer, f. 1. Walfer. 
Das Schnecwerd, fehe viel Schnee auf 
ind durch einander. Allg. 

Anmerf. GSchneebelen (fihneeballa) 
na. K. Romfd. la bala da neif, ſowohl 
S5chneballa,-ad Gchneewalfer; bei 
’enradı erfiere balla da neiv; il um da 
eif, uuſer Schnueemannli. „Schnee: 
öft (aurae nivales).” Fries 143. „Da 
chneeballen.” 8B. 1585 ©. 122. 


Schnefla, f. fhnifla. 


+ Schnigga (die Schnede), m., in 
Sachen des Kelterns , unter dem Prefibal- 
en liegender, gerader Knüttel von hartem 
Holz , damit den Druck gleichformig zu 
aachen. Man berechnet auf ein Kelter: 
ett mehrere Schnegga. K. 

O Schneller, m., ein Maß, taufend 
Jafpelumgänge. Allg. 

Anmert. Schwäb. Schneller, Gar 
inde tan 400 Fadear 
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Schnid (Schneide), w., ein böfes, 
‚fchneidendes Maul. J. M. 9. 

Schnitzig, E. u. Um., 1) was fich 
feicht fchneiden läßt, ſchneidig. So ift 
feuchtes, fettes, vollfaftiges Gras ſchnitzi d 
fehneidig. 2) mit Luft etwas unternehmend, 
auch freigebig. J bi nüd fhnikig, 
dohe z'goh, ich habe Feine Luft, dahin 
zu geben. Allg. 

Anmerk. In a. K.ſſchnitzig, lüſtern. 
„Schnitzig, Leicht zeſchneyden ond zefpal- 
ten. Fissile.” Maal. 

Schnifeli, f., ein Meines Stüd, 
das Schnishen. E Schnifeli Papier, 
ein Streifen Papier, ein Papierfihniglein. 
Allg. Schnifla, J. M. H., fhnefla, , 
K., unth. 3. m. h., 1) eig., mit der 
Schere in fehr winzige Stüde zerfchneiden, 
ſchnipfeln, fchnippeln, gewöhnlich fchniz= 
zen; 2) uneig., unnüße Arbeit verrichten, 
bef. mit fchneidenden Werfzeugen. Die 
Schnifleta, J. M.H., Schnefleta, 
K., das Gefchnigel, die Schnigelei. 

Anmerk. Das unbe. Shnipfelm ift ein 
Intenſib von unferem fchnifla. 

Schnöpf (Schnupf), m. , ohne Mh., 
der Schnupftabal. J. M. 9. Der 
Schnöpfler, 3. M. 9, Schnüpf: 
ler, K., die Schnöcü)pfleri, der Lieb: 
haber, die Liebhaberin von Schnupftabaf. 

Anmerk. Ina. 8. Schnupf. 

Schnödhs, w., eim Schmarokerit. 
H. Shnöhfa,J.M.9.,fhnugfa, 
K., unth. 3. m. h., ſchnüffeln, naſchen. 
Der Schnochſer, Schnügſer, de 
Wurſtreiter, Schmarotzer. 

Anmerk. Nah Stalder in St. Gall. 
ſchnöchza, nafchen. 


Schnöder,J.M.9., Schnuder, 
K., m., ohne Mh., flüffiger Nafenrop. 
Schnödera, fhnudera, unth. 3. m. 
h., 1) eig., den Roß aus der Naſe lau: 
fen laffen ; 2) uneig., ausfchreitend weinen , 
daß Thränen und Rotz das Geficht zu 
uͤberſchwemmen drohen. Die Schnöde: 
reta, Schnudereta, das Rogen, aud) 
folches Weinen. Der Schnoderbuebd, 
Schnöderer, Shnuderbucb,Schnus 
derer, Schnolu)derfreffer, ein rotzi⸗ 
ger Kerl, ein Schimpfname. Der Schnöo⸗ 

erfeͤtza, Schnuderfega, niedr., das 


Schnupf (Rotz⸗) tuh. Schnoderhäl, 
fhnuderhal, ©. u. Um., niedr., 
fhlüpferig wie Rod. Schnöderlig, 


Schnüderlig, m., 1) eig., der unter 
einem Male geſchnäuzte Rob; 2) neh 
niedr., ein junger, unbärtiger Menſch, 
der Rotzlöffel. Die Schnoͤdernaſa, 
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Schnudernafa, die Rotznaſe. Der 
Schnödernasli, Schnudernasli, 


ein Rosnafiger. 

Anmerk. Gchunder, ſchnudera m. 
ſ. f. ma. 8. Nieder. Snap, Gnotte, 
Snodder. (Engl. snot, snovel, snirell; 
boll. snot, pituita, Goth. snutrs; agf. sno- 
tor, sapiens, sagax, emtnctae naris, 
Voc. 335 ſchnuder, c>tlärus (katarrhus), 
item fhnuder in der mafen, screatus (525 
ain (hnudef an der naſz vel rolypus). 
„Catarrus, fhnuder.” Voc. 1478, Vb, 
und 95a werben die berfchiedenen Arten von 
Katarrb angegeben. „Katarrus: ſchnuder 
oder fchmupf.” CGemmag., wo auch mucus 
narium , ſchnuder, naricus, nafentrieffig oder 


fhnoderig. „Recrementum narium. Rotz, 
fhnuder. Mucus, fhnoden” Dafpp. 
„Mueus,.. fhnubder, bug." Fries. 


„Schnuder naß (die) Schnuderig. Mu- 
corus.” Maal. Auch unter den appz. Id. 
„Schnuder, Rotz.“ 

Schnöpga, f. ſchnätzga. 

Schnörpfa, th. 3. m. h., im Nä: 
hen pfufhen. Die Schnörpferi, eine 
ſchlechte Nähterin. 9. S. forpfa. 

O Schnoͤrra (Schnurre), w., 1) das 
Maul eines Thieres, verächtl. eines Men: 
ſchen. Heb d'Schnorra zue, halt das 
Maul. RA. d'Schnorra all zwode— 
reſt hah, im Reden vorlaut, ſchnippiſch 
ſein, den Naſeweiſen ſpielen. D'Schnor⸗ 
ravolineh, ſich derb ausdrücken. Sprw. 
YA-ma gfhenfta Roff mos-ma nüd 
i d’Schnorra Iuega, einem gefchenkten 
Gaul ſchaut man nicht ins Maul. Es 
ift beffer, ma wörff-ama Hond ec 
Stock Brod id’ Schnorra, ad daf 
er Enn bif. Dim. Schnörrli, in 
trauliher Spr. , ein artiges Mäulchen. 
2) an Schuhen oder Stiefeln der vorderite, 
breit (ſtatt fpin) endende Thel. Das 
Schnörraband, ein Maulband, wel: 
ches Thieren angelegt wird, um das Beißen 
zu verhüten. Der Schnörraböd (K., 
felten),, der Scharbod. Der Scharbod 
ift übrigens volfsgemäf. 

Anmerf. Miederf. Shnurre (Nafe 
und Maul), woher Schnurrbart abzuleiten 
n »D’Bula a dee Shnorra.” Zeitverte. 
584, 

Schnörz (Schnurrz), m, Mi. 
Schnörz, M.,d. w. Schnau;z. 

Anmert. „Ein Selffant der fein lange 
ſchnorzen oder naafen..” Fries 464, 


Schnüpfler, Schnuder, fiche 
Schnöpfler, Schnöder. 


+Schnüer. RA. weder d'Schnuer 
ana haua, einen Mifigriff thun (über die 


Im. 


Schnotzga — Schopa. 


Schnur hauen); nebet VS chnuer ufa 
hob, vom Rechten abweichen. Spm. 
DSchnuer ift of-fem Räbdli, di 
Sache ift aus dem Geleiſe getreten. 

Schnüf(Schnauf), m., ohne Mh., 
der Athem. Er hed fenrehta Schnäf, 
er leidet an Athembeſchwer den (Doyspni). 
Dim. Schnuͤfli. FSchnüurfa. RA. nüd 
——— kaum einen Wink geben 
müſſen (fo geſchieht es). Vgl. Pfnus 
und Shih. a — 

Anm. Holl. snoeren, röcheln. Schnuf 
entfpricht dem ital. Gato und ift das Intenfis 
bon ſchnauben. 

Schnugſa, f. ſchnöchſa. 

Schnufa (ſchnauſen), unth. 3. m. 
h., von Kindern, an einem Lappen faugen 
oder fo faugen, als hätten dieſelben den 
Lappen im Munde. Stein. Schnüſela, 
Freg. von ſchnuſa. M. H. Schnuſi, 
m., 4) der Sauglappen für Kinder ; ) 
Schnufi oder Schnüſi, H., in du 
unfeinern Spr., die Bruſt. Schnusle, 
unth. 3. m, h., von Kindern, ein wenig 
faugen. 9. 

Schöpa, m., Mh. Schöpa, dei 
Männerrock, der über die Weſte getragen 
wird, und bis gegen die Knie oder unter 
die Knie herabreicht,, fei e8, daß er vorm 
der ganzen Länge mad), ſchließt, oder def 
die Klappen ausgefchhitten find. Die 
Schöpa werden von den ländlich Gefli: 
deten an feierlihen Anläffen, momit 
etwas Kirchliches verbunden ift, und ar 
der Landsgemeinde getragen. Dim. S her 
li, felten. . 


Meitli, thue 'sLädeli zıre , 
es Eond an Tiroller-Bucb , 
bed a roths Schöpliſa. 

Meitli, witt au an Da? 


2) lieber noh Schöpli, eim kurzes Ob: 
fleid der Weibsperſon. 3) MA. en bil: 
ziga Schopamalegga, ins Geſfäng— 
niß (das von Holz aufgeführt it) kommen. 
DOm-enen Schopa (Kittel) wermer 
feh, bedeutend wärmer , fo warm fein, 
daß man jeht ebenfo leicht bararm geher 
fönnte, als früher mit dem Mod angerban. 
Sprw. 'SsHemp lid näher, as der 


Schopa, das Hemde ift näher, als ir 
Rod. Allg. 4) eine Speife, f. Chas— 
fhopa. 

Anmerk. Schopa und Tſchopa u 


a. K. Schwäb. die Schaube, Schaut, 
der Schopp, Schoppen. Tfhore, 8 
mifol mit Ermeln, bei Hebel. Bair. Schai 
pa, eine Jade, ein männliches Kleidung* 
ſtück. Ital. giubba, Kamiſol, Jacke, gieb- 


Schoppa — Schodha. 


berello, Jädchen, giubbore, Wamd. Im 
Voc. 335 ain [hop vel jup, joppa. „Ein 
eerlih. fraumwenkleid, ſchauben, hbofeden, 
oder langer mantel.” Fries 1245. 

1. Schöppa, m., das Viertel eines 
Mafes, an a. D. ein Eeidel, Mößel. 
Das Schöppagläs, ein Glas, das eine 
Diertelsmaß hält. Das Halbfhöppa: 
alas, häufiger Halbfhöppagläsli, 
ein gewöhnliches Trinkglas (das !/, einer 
Mab hält). Allg. Schöppla, unth. Z. 
m. h., am ©lafe Wein fich gütlich thun, 
bechern, eigentlih gerne den Schoppa 
leeren. Dal. bälbsla, mößla. J. M. 
K. Shöppli, Dim. von Ecdhoppa. 
Grhede Schöppli kah, er hat einen 
Shoppen (Wein) getrunfen. Die 
Schoͤppligſellſchaft, die Trinfgefell: 
ſchaft. Allg. 

Anmerf Shoppen allg. fchmeis., 
zum Theil auch obert. ; ſchöppla ebenfalls in 
a. K. Hamb. Schopen, große Gelte, 
Schöpfkelle der Bierbrauer. Richey leitet 
das Wort von ſchöppen (ſchöpfen) ber. 
Franz. chopine. — 

2. Schoͤppa, unth. Z.m. h., ſchie⸗ 
ben, ſtopfen. Dem Roff fhoppa, 
dem Pferde das Futter zutheilen. De 
Gofa wall ſchoppa, die Kinder über: 
fütteen. RA. Emm fhoppa möfa, 
Ginem nachhelfen müffen. De Schop: 
per, 9, das Schöpperli, M., der 
S töpfel. 

Anmerf, Shopper, Pfropf, in a. 
KR. Engl. stopper. Fernere Beriwandte : 
(hieben, ſchöpfa, ftöpfa, fopfen. 

Schöppel, f. Schuppel. 

1. Schöpf (Schopp), m., Mh. 
Schöpf, 1) der Echuppen (Echoppen), 
das Schauer. Der Wagafhbopf, die 
MWagenremife. 2) ein Holzbehälter im Haufe, 
3. B. der Pöſcheliſchopf, der eis: 
bündelboden. So wird auch die Hausflur 
(Husgang), weil hier gewöhnlich Holz auf: 
bewahrt wird, Schopf genannt. Dim. 
Schöpfli. Alle. 

Anmerk. Schopf 1) allg. ſchweiz. 
Engl. shope; fr. échoppe, eine Krämerbude. 
Romfh. la talına, auch eine Art Schuppen. 
Im Voc. 335 porticus est introttus eccle- 
siae, borfhopf (525 ain borfich); in 
Scherz gl. Zuirfhupfen, Borfchopf, 
pars porticeus projecta. Bei Maal. aud) das 
Borfhöpffle. Nur ein Jutenſib von 
Skhoppen, Schuppen. 

2. Schöpf, M. H., Schupf, K., 
m., Mh. Schölü)pf, ein Schub und 
Etoß zugleich. Schopfa, J. M. 9., 
fhupfa, K., unth. 3. m. b., ſchiebend 
ftoßen, fhuppen. Die Schöpfeta, 
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Schupfeta, das Stoßen, bef. das im 
Streite (zuffa). 

Anmert. Schupf, fhupfa, fhüpfa 
in a. K. Ein Intenfiv von fhiebem, zus 
nähft von fchuffen (niederf. ſchufen für 
fchieben), wovon erfchuffen (erfchüttern) 
in Scherz gl, borfommt. 


Schöpfa, w., eine Gegend in Spei: 
cher alfo genannt. 

Anmerf. „Schupfe , bededter Ort.” 
Bair. v. Prafd. 

+ Schöpfa, th. 3. m. h., eine Un: 
terſtützung angedeihen laffen. Gi hend 
der Elsbett wöchetlig drei Batza 
gſchöpft, fie ſprachen der Elsbetha eine 
wöchentliche Unterſtützung von 12 Kr. zu. 
Allg. 

Anmerf. „Den Vogtlohn ſchöpfen.“ 
LB. 1585 9. 140. Schöpfen bedeutete 
ebedem d. w. erhenna, und dieſer Sinn 
findet fich vorwiegend im eremplirten (höpfa. 
Schöppe übrigens ıft heute noch in Teutſch— 
land der Beifiner eines Gerichtes; woher 
Schöppenftuhl (Gerictefuhl). 

nee (Sciebling), J. M. 9., 
Shübli, K., m, Mb. w. @., die 
die Speckwurſt. Diefe Art Würſte wird 
am bäufigften geräuchert genoffen. Die 
Kurzenberger-Schübli find vor an: 
dern gefchägt. 

Anmert. GSchüblig in 3., Gl., 
Bd. nah Stalder. „Ei du gefhidte Wurf, 
dus gibft übers Jahr einen Schübling.“ 
Kirchh. 256. Romſch. la ligjongja pierte 
(eig. Sauwurſt), bei Conradi ligoingia, 
fhledtweg Wurſt; andere Wurfinamen : 
salami , endutgiels, murtadella. Abt. (cu: 
befinc; mbt. fchübelinc. Im Voc. 909 - 
ſchubling, hilla. „Salsucium. fhubling 
vel bratiwurft.” Voc, 1478, 75a. „Hilla. 
(hubling.” Voc. Brack.26 b. „Ventriculus 
etiam suis vel in oblongas particulas sec- 
tus ,„ vel minutatim concisus,, una cum carne 
similiter Becta concisare crassioribus intesti- 
nis infarcitur, cum sale, careo et pipere, 
fhubling vel magenmwürft.” Gesn. hist, a. 
1, 1007. 

+ Schödha (Schoden), 4) m. Hw., 
MH. Schöcha, in der Landwirthfcyaft , 
ein mäßiger Haufen, im welchen das ge: 
hauene und noch nicht ganz trodene Dr 
auf den Wieſen gefegt wird, damit es 
von dem Regen nicht zu ſehr beichädiget 
werde , der Metterhaufe (nicht Heufchober). 
Der Streuefhödha, die Streuemiethe. 
Als man einem höher geftellten Beamteten 
ein niedriger Amt übergeben wollte, be= 
merfte er: Mamaht us groß Schöcha 
fa Elinn. 2) unth. Z. m. h., (das Heu) in 
Wetterhaufen ſetzeu. Schoͤchla, unth. Z. 
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m. h., MWetterhäufhen machen. Das 

Shödhli, Wetterbäufhen. Allg. 
Anmerk. Schoda 1) u. 3, ſchöch— 


fa nah Sralder auch bei Piftorius), 
Shöhbli ina K., bei Hebel dafır 
ſchöchle. Romſch. far magliae«, unfer ſchöch ⸗ 
la. „Schochen auf die Wiſen machen.“ 
u. 1659 in Cod. Künzt. 359. Hier muß 
eine Miethe verfianden werden , weil von einer 
Wiefe im Sinne der K. die Rede ıf. 


Schötta, w., ohne Mh., der wäl: 
ferige Theil der Milch auf füfigem Grunde 
(Ziger), nachdem diefelbe ſchon einmal zu 
Gewinnung des Käſes mit Lab zum Ge: 
rinnen gebracht worden. Man unterfcei: 
detdie Sennafhotta,d.i.,die Schot: 
ta, welche von den Hirten im Großen be- 
reitet wird, auch unftreitig die beßte und 
gefundefte ift, — und die Pfannaſchot— 
ta, zu deren Bereitung von felbit geron: 
nene Milch oder Buttermild) , feltener Effig , 
PWeinfteinfäure als Scheidungsmittel e⸗ 
braucht wird. Allg. Die Schotta der 
Lichtenſteiner auf dem Gebirge, welche, 
wie ſie ſagen, ſauer käſen, iſt abſcheu— 
lich ſauer und faum geniefbar. Die Schöt: 
tabrie, der wäſſerige Antheilder Sch ot: 
te, nachdem der Ziger herausgeſchieden 
wurde, die Nachmolke. Dafür auch luͤ— 
tere Schotta. M. 9. De Schoͤtta— 
b uͤch (Schottenbauch), 1) verächtl., Einer, 
der viel Molken (Schotta) ißt oder trinkt, 
J. M. H.; 2) der Neckname der Gaifer. 
Die Schöttatäfa, fibe Täſa. Der 

Schöttaherr, der Molfenkurgafi. Die 
—— Kurgäſte genießen faſt ausfchließ: 
lich die Ziegenmolken. M. H. 

Anmerk. Schotta, ein ſchweiz. Schrift. 
wort, ſelbſt in deu Schriften der Oberteutſchen 
vorfömmlih. Im Voc. 909 serum, käswaſſer 
vel fchott. „Serum, Schofte, käßwaſſer, 
buttermilh.” Daſyp. „Eyermilch (die) 
gefcheidne milch , da der Ziger ond die fchot- 
ten noch im einander find.  Schistum. ” 
Heniſch. „Schottig oder hottig werden, 
serescere.” Schottel 1408. Romſch. scot- 
gia, bei Conradi scotchia. Die Schotte 
fheint dem Frifch von ſchütten oder (hie 
fen gemacht zu fein, zuſammenſchießen 
(. Kaindl Wurz. 3, 595). In dem 
Schotta liegen die Hauptbegriffe Schei— 
dung (ſchied) und Sud (gefotten). 

Schöttſtẽ (Schüttſtein), m., der 
Ausguß in einer Küche, der Gußſtein, 
die Goſſe (letztere eig. die Oeffnung, durch 
welche das Waſſer abfließt). J. M. 9. 

Anm Schüttſtein ina. 8. „Aqua- 
rium, Ein waſſerſtein, oder f(hüttfein.” 
Fries. 


Schötz, J. M. H., Schutz, K., 


Schotta — Schooß. 


m., Mh. Schö(ü)tz, 1) der Shuf; ) 
ein "Theil, in Beziebung auf Raum und 
Seit. Gn checha Schoß, lange Zeit, 
auch bedeutend weit. 3) bei Fuhrleuten 
oder Laltträgern, eine Ladung, Bürde, 
was auf einmal geführt oder gefragen wird. 
Es ged gad no en Schoß, es gibt 
nur noch eine Ladung. A) bei Weber, 
das Schießen des Schiffes durd die Kette. 
Der Schnellſchotz, der Schnellſchuf. 
5) eine ſtark abfhüffige Gegend in Wal: 
zenhbaufen und St. on rs 
I M. H., ſchutza, ‚unth. x 

„1) haſten, bin = und herrennen, Pen 
=“ ungeftüm eifen; 2) (K. nicht) von 
der Witterung , ſchnell abwechſeln, d. b., 
bald gute, bald fchlechte Witterung fein. 
So fagt man im veränderlichen April oft: 
Es ſchotzet. Witterungsregel: Es 
ſchotzet, es ged guet Wetter. Dt 
Schöpgatter, J. M. 9., Shut: 
gatter,K., ein Springinsfeld, ein Raketen: 
fopf. Schösig, ©. u. Uw., 1) feine Jeit 
zu Ueberlegung nehmend ‚in ſchnellem Hin⸗ 
und Herfahren eine Arbeit verrichtend, jäh, 
fanguinifch , allg. ; 2) vom Wetter, ſchnel 
abıwechfelnd. Das Schötz wetter, ſchnel 
veränderliches Wetter. M. H. 

Anmerk. Schutz 1) u. 2), fhuse?) 
auch ina. 8. nah Stalder. Bei Rot: 
Fer fcoy, jarula, „Schutzgatter (he 
an einer porfen oder thor einer flat. Ca 
taracıa.” Maal. Dies ft Die eig. Bed. 

Schoͤdla (fhutteln), J. M. 9, 
fo u. rödla, 8., tb. 3. m. b., mit: 
teln. E Gottera fhodla, eine Hafte 
rütteln. Des ſchötta, ſchütteln, dar 
ih kaum erwähnen. 

Anmerf. Schodla, tidhodla ma. 
Schotteln unter den ſchwäb. Id. men 
1737 

Schof, m. ms. Schöf, dus 
Schaf. Der Schöfbucb, der Schul: 
bitte. M. 9. 8. Das Ehöferli 
(Schyaferlein) , bei den Hirten, eine fanftt, 
geduldige, leitfame Kuh. 

Schölla(Schallen). 1)RA. en Schob 
ha lacha, ohne Rückhalt das Maul auf: 
fperren, um eim lautes Gelächter aufn: 
ſchlagen, ein fhallendes Gelächter auf: 


fhlagen. I. M. 2) f. Torba. 
Anmerk. 1) von fchalla (verſchölla 
Mw.). « 


Schölm, ſ. Schilm. 
O Schösß, w., Mh. —Fa, die 
Schürze. Dim. Schöoßli. Allg. 


Übera Stoß, übera Stoß 
lauft a Meitli ohne a Schooß; 


Schörpela — Schranz. 


rer, nettoyer. Gotb. skauro, n., Schaufel, 
Geſchoret im 22. 1747 9. 177. 
mit ſcharren; bei uns aber fiebt ſchara 
neben fchora. 


bed an kurza Underrod 

und au gflumpeta Underftod. 
Der Schöofaböndel, J. M. 9., 
Schöößabendel, M. K., das Schürz: 
band. Vgl. Tachſchooß. 

Anmerk. „Schoß. Schürze” Apps. 
Sp. In a. KR Schoos; Schooſeta, 
eine Schürze vol. Schwab. die Scho os. 
Romfdy. ilg schoos oder scussal, das Vortuch. 
Ad vocem Conlertire: subfarcinare: Die 
fchoß fullen oder (churgen, ut mulier venit 
subfarcinata, in Gemmag. Kaindl, Wurz. 
3,592, bat Schog für Schürze nad) Anto- 
nini Dizz. lial. 

Schorpela (Schorfel), w., der ftaubar: 
tige Schuppenabfall oder die feinen Haupt: 
fehüppchen , def. zwifchen den Kopfhaaren. 


Anmerk. Verwandt mit Schuppe. 

Voe, 335 fhüpvel, viſchſchüppel, squa- 

ſchüppellecht, squamıdus. „Por- 
Firo, Hauptfchüpelen, dauon das haar 
auffalt.” Dafpr. Doc zunächſt verwandt 
mit Schorf. 

Schörnägeli, f., J. M. 9. 
X auch Schörnegel (Mh.), die Rolla 
oder Kriefirolla,K., dieumreife Kirfche, 
von der Zeit an, da fie, nach dem Abfalle 
der Blüthen, grünfarbig als ein Fleiner 
Kopf erfcheint, bis dahin, wo fie die Farbe 
der bereits reifen Frucht annimmt. 

Anmert. In a. K. Näggeli, Nig- 
geli u ſ. f. Schormägeli im NS. a 
Jove princ. 

Schörra, fpr. ſchoͤra, unth. 3. m. 
h., mit der Schaufel arbeiten , auf die Seite 
fchaffen, ehren, ſchaufeln. De Stall 
fhora, im Stalle den Dünger wegfchau- 
feln oder ausfehren. Auh Schnee ſchora, 
den Schnee wegfchaffen. Diefes gibt man 
def. als Aufgabe, um es oft nach einander 
ohne Anſtoß und Fehler auszufprechen. 
Leicht mißteitt man in Schneefhnora, 
was dann Gelächter erregt. Sprw. Es 
mos en Niedera döra, wo mem 
afchoret ift, es muß ein Jeder die ihm 
beftimmte Bahn des Lebens durchivandeln. 
Die Schöreta, was auf einmal aus dem 
Stalle gefchaufelt wird. Man fchoret 
bei Kühen in der Regel des Tages zivei: 
mal. Allg. Das Schörrlöh, J. M. 
H., im 8. auch Strichtillöch, die 
große Oeffnung binten am GStallftode, 

urch welche der Mift ausgeworfen wird. 
Die Thüre, welche jene Oeffnung verfchließt, 
heißt Schoͤrrlöchthörli. 

Anmerf. Schobraina. 
dohna , wo's einem duro gichoret 
Kicdhb. 335. 
(hwäb. 


K. „Ma muf 
iſt.“ 
Die Shore, Schaufel, 
Im Depart, de I’Jfere chard, ecu- 





Rif. 
ſchreͤn za. 
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Verw. 


+ Shöff. D'Schoſſhah, an hef— 


gen reißenden „Zahnfchmerzen leiden. 9. 
MR. 


+ Shöffeli, 3. M. H., Schüf: 
feli, &., f., 4) die Pfanne des (Hüft:) 


Gelenkes; 2) bei den Hirten, lieber aber 
Rohmfhöffeli, ein Obrgehänge, das 


in einem kleinen Schöpfnapfe (Schopflöffel, 
im Dialefte Robmfchöffel, der große, 
runde Löffel, womit der Rahm gefchöpft 
wird) beficht, und das ftolze Handwerks: 
zeichen ift, wie bei Müllern das Rad. 
Der Schöffelipfennig, J. M. % 
Schüffelipfenni, K., der Name der 
ehemaligen Brafteaten oder Hohlmünzen 
von dem Merthe eines Pfennig. Aber— 
glaube: Ma thued i-na Bedi voll 
Waſſer zwe Schöffelipfennig ond 
fahrd mit-tem Finger zwüſched 
döra; chönd derno die zwe Schof: 
felipfennig zema, ſo iſch e Zächa, 
daß zwe zemachönd., 

Schoffig (ihüffig), €. u. Uw., in 
der Jägerfpr. , zum Schießen vortheilbaft, 
von einer Stelle, durdy weldye das Gewild 
feinen Lauf zu nehmen pflegt. M. H. 

Schrä loh (Schrei lan) , einen großen 
Lärmen erheben, fowohl von laut rufenden 
oder weinenden Menfchen, als von laut 
miauenden Kagen, laut blöfenden Kühen 
oder Schafen, laut mecdernden Ziegen, 
von dem lauten Gefchrei der Naben und 
anderer Vögel. Aberglaube: Rabba ſönd 
öber 's Hüs döra gfloga ond hend 
Schrä gloh, es ged e M"Oglöd, 
Raben flogen über das Dach und Frädyz: 
ten, es gibt ein Unglück. Wenn en 
Rabe Schrä lod, fo geds en Chog. 
J. M. 9, K..nicht in allen Anwen: 
dungen (gfhra 10h). 

Schrättli, f. Häratröda. 

Schtagaftga,9., Schrattftga, 
K., w., eine fehr große Säge, welche 
das Mittel zwifchen einer Spannfäge und 
einer Säge der Schneidemühle hält. Da— 
ber Shragaftga, fhrattftga, unth. 
3. m. b., mit diefer Säge fügen. Im 


M. die Schragftga, mit einer nur 
etwas kleinern Säge völlig ſenkrecht fügen, 
deren Blatt auswärts gekehrt if. 


Schranz, m., Mh. Schrinz, der 
Dim. Schrinzli. Allg. Bol. 


Anmerk. Auch in a. K. Mht. Schranz, 
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rima. „Clangor, Schall, ſchrantz, gefchren 
oder der fon der frummeten.” Fries. Bei 
Maal.fhramk auch „der ton eines bruchs,“ 
alfo fragor, fo wie die s-issura felbfl. 

+ Sıeitt, J. M. H., Schritt, 
K., m., an den Beinkleidern, der mitt: 
lere Theil der Naht, welche eine Hofe mit 
der andern verbindet. / 

Schreͤnz, verädhtl , 
Zaufname Lorenz. 

Schrimpfa,m., der Schlig, z. B. 
Hempfhrempfa (Hemperſchletz in 
a. Gemeinden), Juppafhrempfalf op: 
pafchleg in a. ©.) Malzenhaufen. 

Schrenza (fchräntfen), th. u. unth. 
3: m. h., 1) den Laut von fich geben, 
welcher beim Riffe vernommen wird, * 
reifen (ſelbſt). Würde der ſchrenzende 
Zaut bei einem Riffe minder gehört, fo 
gebrauchte man das Wort fchrenza viel 
unlieber. 2) uneig., laufen, eilen, eilig 
arbeiten. Sie fhrenzt devo, mwäst 
nid wie? fie Fleppt, als müßte fie heute 
nod nah Rom. Das Schrenzlödli, 
f. Blibloͤchli. Allg. Dal. Schranz. 

Anmerk. Schrängen (I) na. K., 
in Schf. fchlenza. Abt. ferintu (findo), 
fcrant, fcruntumds, fcruntantr. 
Berw. fohin mit Schrunde. Mbt. fhrem 
zen, findere. 

+ Schriber (Schreiber), m., 1) für 
Gemeind- oder Kopiefchreiber, Aufferrh. , 
in 3. für Landfchreiber; 2) bei den Zie— 
genhirten (Y.), der Name einer fchönen 
Siege ohne bervorftechende Karaktere. + Die 
Schribftsba (Schreibftube),, ſcherzhaft, 
der Abtritt, das Sekret. Allg. Auch 
fpielt der Scherz dafür: dohe goh, wo 
der Keifer z'Fueß god, 

Schritt, f. Scheett. 

Schriner (Schreiner), m., der Tiſch— 
Ir. Shrinera, unth. 3. m. h., das 
Tiſchlerhandwerk treiben. Allg. 

Anmerf. Allg. ſchweiz. u. ober. 

Schröfa, m, Mi. w. E., Dim. 
zo li, der Fels, def. in der Bergſpt. 

g. 


der männliche 


Anmerk. S3., Bd. ebenfo, auch im 
Lichtenſtein. u. Vorarlb. „Scopus. Eyn hoher 
felß, eyn ſpitziger ſchropff.“ Daſyp. 
„Petra, Ein Velß, Schrofen. Petrasus, 
ſchrofachtig.“ Fries Ob aus rupes 
entfprungen ? 

Shrönda (Schrunde), mw., eine 
Spalte, ein Rif, eine lange, etwas tiefe 
Wunde. Dim. Schröndli. lg. 

Anmerk. Schrunde anh in a. K. 
Schrunde, aufgelprungene und aufgerigte 


Shrett — Schue. 


Haut, bei Hebel. Ein im Mht. ſehr feltenes, 
bei uns fehr häufiges Wort, 

Sch uͤba (Schiebe), die Schlußbohle. 
Vgl. Folgendes. Das Schuͤbbreͤtt, 
das Bret, welches den ſchmalen Raum 
in einem neugelegten Boden eines Gebäu: 
des deckt, damit, wenn derfelbe mit der 
‚Zeit lechzet, die Bohlen mit leichter Mühe 
fefter an einander gefügt werden können, 
und damit am Ende, ftatt jenes Bretes, 
eine paſſende Bohle (die Schüba) in 
die Fugen greife, den übrig gebliebenen 
Raum auszufüllen. Allg. 

Schuppa,m., der Haarfchopf. Enn 
bimSchuppäneh, Einen beim Schopfe 
nehmen; ingl. fig., Einem auf die Finger 
flopfen. 

Schuppel, m, Mi. Schüpptl, 
M. H., Schöppel, I., der Tſchap⸗ 
pa, 8., 1) eine Menge, eine S 
En Schuppel Bueba, em © 
Knaben;en Schuppel Hoor, ein Wild 
Haar; 2) (J.) ein Bund Heu (e Borde). 
Dim. Spüppeli. Der Schuppgrend, 
1) bei den Hirten, der Mame einer Ziege, 
mit einem üppigen, langen Haarwuci: 
an dem Kopfe. 2) nieder. , ein Kopf (eins 
Menfchen) mit unordentlic liegenden , wild 
jerzaufeten Haaren. 9. chuppla, 
zf. Z. m. h., eine Truppe bilden, ſich 
ſchaaren. M. H. K. 

Anmerk. In Bd, W. Schuppa, 
Menge, Haufe, ina. K. Tfchuppe. 

Schupf, Shübli, f. Schöpf, 
Schöblig. 

Schüd (ſcheuch), J. M. H., ſchüͤch, 
K., ©. u. Uw., ſcheu. Der Schüch— 
lig (Scheuchling), eine ſcheue Perſon. J. 
M. 9. Der Schüet (zweiſilb.), J 
M. H., Schühet, K., ohne Mp., de 
Peftilenz. 

Anmerk. Schüch allg. ſchweiz. 

Schudelhöpf, m., — chöpf, di 
Kopf mit firuppigen Haaren. M. 9. 

+ Sch udera (fchaudern), unth. 3. m. 
b., mit Gewalt fprudeln. So fhuderet 
das Waſſer, wenn man den Stempel eines 
Waſſerbehälters hebt, um dem Inhalte 
einen Ausgang zu verfchaffen. Allg. 

Schutz, ſ. Schötz. 

Schuͤtzli (ſchaußlich), Urnäſchen, 
Hundweil, d. w. ſchuli. 

Anmerk. Im Schwarzwald ſchutzlid. 
„Immanis, Graufam, ſchätzlich, gro.” 
Dafpp. 

+ Shie, m., Mh. w. @., 1) ii 
Kühen, die Hufe. 2) RA, iguetaSchuent 


Schueffa — Schwadera. 


ſtoh, in gutem Rufe ſtehen oder in be— 
lückten Umſtänden ſich befinden, wovon 
i ſchlechta Schuena ſtoh gerade das 
Gegentheil iſt; i ſtieng nüd i dine 
Schue, ich möchte nicht mit deiner Sache 
anſtehen, ich möchte meine Lage nicht an 
deine tauſchen; er wör fen Schue an: 
ner abwüſcha, er verachtet fie, er flicht 
fie auf die Ferne. Shleig, ©. u. 
Um. , einen Fuß (Schub) lang oder hoch. 
Allg. Schüeli ſuecha, Schönengrund, 
ſ. ſuecha. Die Schuͤelipfiffa, eine 
hölzerne, ſehr einfache Tabakspfeife mit 
einem geraden, kurzen Rohre und einem 
Deckel von Eiſenblech. Man nennt ſie eine 
ſenniſche Pfiffa. H. Einer, der aus 
einer langen Kölner: Pfeife rauchte, ſagte 
Jemanden , der eine Sch üelip fiffa hatte, 
daß der Hauch nicht gut fein Fönnte. Die: 
fer gab zur Antwort, daß er den Rauch 
lieber aus der Nähe, als aus der Ferne 
wolle. Dee Schuemadhertrsd (Schub: 
macherdraht), ein mit Schuſterpech beſtri⸗ 
chener Faden, der Pechdraht. Das Schue: 
macherhaͤrz, das Schufierpeh. Allg. 

Aumert. Sol, schoendraad,, flum 
sutorium. „Uinſter oder draft ſchuchdrat. 
spaceus.” WVoc. 1482, „Exungulo, Die fa. 
wen dannen tbuon, Ein tbier feiner ſchüli— 
nen berauben.” Fries. „Sibenfhüng, 
septempedalis,” Maal. Schüeig im MS, 
a Jove prince. 

Schüeffa, w., die Rahmfchüffel , 
d. i., eine wannenförmige, hölzerne Schüf- 
fel mit einer Handhabe, den Rahm damit 
von den Milchnäpfen abzufchöpfen. 3. ; 
in Auſſerrh. Rohmſchöffla. 

Anmerk. Schuefe, hölzernes Schöpf: 
gefäß, in L., 3. Abt. ſcaph, haustrum, 
vos [cepban, haurire, 

Schüela, tb. 3. m. h., ein Kind 
in der Schule unterrichten. Dee Schüe: 
lerbueb, Dim. Schüelerbücbli, 4) 
eig., der Schüler, der Sculfnabe; 2) 
uneig., ein Schimpfname, das Fäntchen. 
Sſchüelermatel, Schüelermedli, 
Schüelermätli, die Schülerin. Der 
Schueloͤſer, die Anhängtafche, worin 
die Schulkinder (d'Sch uͤ ele r oder dSch uͤ e⸗ 
Lergöfa) ihre Bücher und Schreibmateria⸗ 
lien zu tragen pflegen. 3. M. 9. (in 
Herisau Schuelofer nicht) K. 

Anmerf. Schuela allg. ſchweiz. 

ISchufla (Schaufel), w., RA. vil 
of-der Schufla hah, viel auf den 
Schultern tragen, mit einem großen Ge— 
fchäfte beladen fein, unter der Laſt vieler 
Geſchäfte liegen. Schufla, th. 3. m. 
h., uneig., auf die Seite fchaffen , werfen. 

Tobler, Idiotikon. 
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DBücher ommafhufla, die Bücher 
herummerfen. Für ſchaufeln im eig. 
Verftande gebrauden wir ſchoͤra. Allg. 

Shüli (fhaulig), M. K., fhü- 
ig, J. M. 9., 1) Uw., überaus. Es 
it fhuli wüeſt Wetter, es ift gar 
garflige Witterung; es iſt ſchueli gued, 
es ſchmeckt überaus köſtlich. 2) E., ſchü— 
liger, ſchüligſt, entſetzlich, ſchauerlich. 
Erchond no i-na ſchuligs Elend, 
er kürzt fich noch in ein unabfehbares Elend. 

tr Shumma (fhaumen) , td. u. unth. 
3. m. h., 1) den Schaum abnehmen, 
abfhäumen ; 2) melfen (daf es fhäumt). 
Wöm-mer nüd bald goh ge ſchum— 
ma? wollen wir nicht bald zum Melken 
— Dim. ſchümmla in der 2. Bedeut. 
Allg. 


Shümmela (fhimmeln), unth. 3. 

m. b., folgendes Spiel mahen: Die Spie⸗ 
lenden fchreiben eine belichige ‚Ziffer auf 
den Tisch und deden fie zu. Wer nun eine 
foldye Zahl beſitzt, fagt zu einem Gpiel- 
enoffen, der erſt am Ende die beliebige 
—* ſchreiben muß: Iget-ter en Schüm⸗ 
mel z'ch auffa. Was geſt-mer dromm? 
Der Spielgenoſſe gibt ein Gebot, und 
wenn er die verborgene Zahl gerade — 


"fo hat er gewonnenes Spiel. M. H. 


er Schummnas, bei den Ziegenhirten, 
er Name einer ‚Siege mit einer weißen 
Nafe. 

Anmerk. Wie in Shümmel, fo auch 
in Shumm (Schummmas) liegt der Be 
griff der Weiße. 

Schüfi (Scheufin), w., bei Hirten, 
der Name einer Kuh, welche den Ziel: 
Fampf liebt und aller Kühe Meifter fein 
will. 

Schüffeli, f. Schöffeli. 

Schwäba Schwere), M. H., Schmwä- 
ba,K., w., 1) eig., ein Rad, vermit: 
telft deffen das Garn auf die Spule 2 
bracht wird, das Spulrad, M. 9. 8.; 
2) uneig., eine Meine, flüchtige Perfon, 
M. 9. Die Shwäbatile, die Dede 
einer Stube. 9. ‚Der Name rührt das 
her, weil man ehedem und hie und da jegt 
noch das Spultad an die Dede des ‚Zim: 
mers befeftigte und alfo aufbewahrte. 

Schwäpfa (fhweipfen, J. M. 9., 
fhwäpfa, R., unth. 3. m. h., ſchwei— 
fen, gleiten. Alfofagtman: Es ſchwäpft, 
wenn die Kufen des Schlitten Fein fhmas 
les Geleife madhen, fondern weggleiten 
und eine breite Bahn zurücklaſſen. 

Schwadera (fchwatten), unth. 3., 
m. h., 4) von einer er ſich bins 


Ü 
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und herbewegen, wobei der Zaut entficht, 
welchen das ‚Zw. nadahmt ; 2) von Waf- 
ferthieren , fich unter Geplätſcher im Waſſer 
bewegen. Allg. 

Anmer?. Auch ina. K. undbei Maal. 
nad) Stalder. 

O Schwäßa, unth..3. m. h., reden, 
ſprechen. Er ſchwätzt au vernünf: 
tig, er redet N vernünftig; ma mos 
gad nüd z’vil ſchwätza, man darf nur 
nicht zu viel reden; er cha nüd ſchwättza, 
er iften Stomm, er fanın nicht reden, 
er ift ein Stummer. RU. er ba ſchwätza 
wie ne Buch, er fann fo gut reden, 
als läfe er aus einem Buche. Er cha 
fbwäsa wie n’e Tola (Tula, &.), 
er kann fehe gut und geläufig reden. Allg. 
Schwäsa ift mit dem nht. ſchwatzen 
nicht ſinngleich, wenn nicht in folgenden 
Formen: die Shwäreta (das Geſchwätz), 
dee Schwäßer, die Schwätz oder 
Schwäperi. 

Anmert, Schwäka allg. fchweiz. 

Schwägalp (Schmwaigalp), w., eine 
große aufferrhodifche Bergweide. 

Anmert. Im Bernd Schweiger, 
ein Hirte (Senn), und in Oberfteiermarf die 
Schwaigerin, die Hirtin. Nah Stal— 
Der war felbft das Wort Schweig (Vieh— 
weide, DBergweide) im der innern Schwei 
gebräuchlich. Schwäb. die Schweig, 
Herde (Schwaigen, Rinder), ingl. einge 
zäunter MWeideplas. Bair. die Schwag, 
eine Meierei, wo viel Vieh gehalten wird 
(Delling‘. Weftenrieder fagt, daß 
Schweig jest auch Schweizerei beife. 
„Armentorum,, fuueigone.” Graff D. 
1,530. „Swaigalpe” Zellw. Uk. 1, 
1,167. Soveig albe, daſ. 184. Im 
Vor, 335 armentum, ſchwa ig vel ain berd 
röffer oder rinder ; in Schilter gl. S chweig, 
eine Herde (von Schafen). 

Shwälm, m., Mi. —ma, K., 
de Shwälme, J. M. H., die Schwal- 
be. Sprw. E Schwalma madht no 
e fen Sommer MWitterungsregel : 
DShwalma flügid nider, es ged 
euch Wetter. 

Anmerk. Der Schwalm allg. ſchweiz. 
Bair. die Schwalm. Romſch. schvalma. 
Mt. (beiBon.) die Shwalme. „Schwalb, 
a nostrıs Schwalm.” Gesn, hist. a. 3, 
528. „Hirundo, Ein fhwalm.” Fries. 
„Pf. 34.) den id oft gfungen wie ein 
Schwalm” Gedicht über den Wigoldinger- 
Handel vom Y. 1664, Helvetia. Aarau 1829, 
5,395. 

+ Shwanz,m., beim Wichverfaufe, 
Emm de Schwanz a d’Hand geh, 
ein Thier verkaufen oder einkaufen , ohne 


Schwaͤtza — Schwebel. 


daß der Verkäufer dem Käufer für bie 
Mängel, welche nad den Landesgefehen 
als Gewährmängel angenommen find, tin: 
ſteht. 3. M. 8. Die Schwanz: 
ftdera, das Eteifbein der Kuh. Im 
Nht. heißt wohl der Schwanz des Roth 
mwildpretes und des Hafens die Feder. 
Der Shwanzzedel, der lehte und hin: 
terfte Schuldbrief auf einem Gute, der 
unter dem Nennwerthe gekauft und in Auf: 
fällen verzerrt, d. i., zerriſſen ode 
entfiegelt wird. Allg. 

Anmerf. Für Schwanz a d'Han) 
geb in a. K. balfterlang geb (Wirtds 
Idiot.; Schwanzfeder nah Stalder 
ebenfalls in a. K. 

Shwärtlig, m., Mh. w. E., dt 
von der äuſſern Seite eines Blockes abge: 
fchnittene Bret, die Schwarte. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. 

Schwarza, unth. J. m. h., ſchwar; 
werden. Allg. Der Schwarzchoͤpf, 
bei den Ziegenhirten, der Name einer ‚Ziege 


mit einem fchwarzen Kopfe. Schwary 
gauget, ©. u. Uw., mit ſchwatzen 
Augen. 


D du, Schwarzgaugete, 

gelt, für Di tauget-i ? 

Gelt, för di wär i rechf, 

wenn i di möcht ? 
Dee Shwarzrödler, verächtl., dr 
Pfarrer, Geiftlihe. Allg. 

Anmert. Schwarza allg. 

Alt. bläwen vel ſchwartzen, livere. 


+ Schwäßa (fihweißen), unth. 3. m. 
h., 1) eig. fhwigen, I. M.9.; 2) (M. 
9., Ihwäfa, K.) von undichten Gefäßen 
oder von Wunden und Geſchwüren, fidern. 
Schwäßela, 3. M. H., ſchwäſele, 
K., unth. 3. m. h., nad Schweiß riechen. 

Anmerf. In a. R. ſchweißen 2) m 
fhweißela. Bair. fhweißeln. „law- 
dare: fchwepfen.” Gemmag. „Sude, 
Schwisen oder fhmweiffen.” riet 
Ehedem fchriftteutfh ſchweißen (1). 

Schwibel, m., ohne Mh., M 
Schwefel. Allg. Dee Schwebel, das 
Schwebeli, am häufigften Sch webel: 
Hölzli, das Schwefelhölzchen. E Pt: 
fheli Schwebel, ein Bündel Schweid- 
hölzchen. Doppelt tunfte Schwt: 
belhölzhi, Hölzchen, die am beiden Er 
den in zerlaffenen Schwefel getaucht worden 
waren. g. 
Anmert? Schwebel allg. ſchweizetiſh 
Schwäb. Schwebele, unſer Schwebeli. 
Goth. swibla, Schwefel. Mbt. fwibelecht 
sulphuratus. „Swebelbad.“ Beitm. U. 
1,1, 2815 Schwebelbad daſ. 2, 3. 


ſchweiz 


1 
Schwebelpfiffa — Schwitzer-Bolla. 


Sm Voc. 335 ſchwebel, sulphur. 
phur, fwebel.” 41a Cod, V. 302, 
phurata, SG hmwäbel, bölslin.” Dafpp. 
„Cremium, Schwäbelbölsle. Sulphur, 
Schmwäbel. Sulphursta. Schwäbelbölsßle. 
Odor sulphureus, Schwäbelgihmad.” 
Bried. „Büſchlin fhwefel, ſpän, fas- 
eiculus sulphuratorum.” Heniſch. 

Schwebelpfiffa, w. eine einfache, 
wenig zierliche, von Halpfünftlern verfer: 
tigte Flöte, auf der —— onaltänze und 
der Kuhreigen geſpielt werden. Allg. 

Anmerf, Das b fchemt für g zu leſen 
zu fein. Darum beißt fie (in der Mark, Gaſter 
wie bei uns) auh ın a. K. Schwägla, 
in Ober. Schwegel. Romſch. ina suna, 
eine Pfeife von Weidenrinde; Conradı bat 
tihi und fifa, Pfeife. Goth. swigljan,, pfei» 
fen, flöten. Abt. fuegala, tibia. Wal. 
swegele in Hofm. & »Tibieina: ein 
(hiwegel pfpffer.” Cemmag. {m Voc. 
909 ſchwegel, Aisıula.. Bol. Gtalder 
(2, 358) und Grimm (3, 468). 

Schwibs, Uw., fhräge. 

Anmer?. Auch im Togg- 

Schweher, m., der Schwiegervater. 
Allg. 

Anm. Alg. ſchweiz. Im Mht. vlt. Goth. 
feaihra, socer. „Suehur, socer.” Oft 
fried in Schilter gl. »Gueres, soceri.” 
Boeth. Im Voc. 909 ſchweher, sucras 
(warum nicht soer ?). 


OSchwella, J. M.H. Schwilla, 
K., w., Mb. — lena, eine durch Reiben 
— ne entftandene Blafe (Anfchwel: 

ung). 


Anmerk. „Callus: 
an den füllen oder ee. 


Schwenfer, J. M. H., Schwein: 
fil, K., m “ Ding, welches ſich 
ſchwingt, das vᷣendul. 


Schwende, w., der Name mehrerer 
Gegenden. 


Anmerf. Das Wort lebt in fhwenda, 
fchwandte (chwinden mahen). Der Urner 
Konfantin Giegwart ſagt (Schweiz. 
Dlatter od. ſchweiz. Merfur. 1. Ihg. 10. Hft. 
St. Gall, 1832 8. 4): „Schwanden if 
der gemeinfcriftliche Name für Wiefenanhöben, 
welhe von Wald. Schutt und Steinen ge- 
fäubert worden find. Der Name mag ber: 
fommen von „Schwenden, Schwänten,” 
welches heutzutage noch im LB. von Uri allen 
Aelplern geboten wird. Man verſteht darun- 
fer die jeden Sommer vorzunebmende Saube- 
eung der Alpen bon dem @efleine, welches 
im Winter mit den Lauen die grafigen Ans 
höben verwüftend berabrutiht.” GStalder 
(2, 360) dat Schwändi, and, chedem 
waldig oder von flachelichtem Buſchwerk ver: 


‘ „Sul- 
„Sul- 


Allg. 


fhwellen vnden 
Gemmag. 
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wildert, num in eine fruchtbare Wiefe ver- 
wandelt. Bei Höfer einen Baum ſchwen— 
ten, im Gebirge , einen Baum, welcher nicht 
weiter gebracht werden kann, anzünden, oder 
damit er gefchtwinder faule , wenigftens ab» 
fhälen. Schwäb. ſchwenden, Felder aus- 
reuten. „ Etliche irer Hölzer wendent” 
3ellw. uf, 1, 2,401. „Das Schwänd— 
ten (Schälen flebender grüner Bäume, um 
diefe daun zu entfernen).” EB. Uri in Siegw. 
Strafr. 34. 

Schwinderla, 1) unth. 3. m. h., 
a) im Gehen hin= und herwanfen, als 
wenn man fallen wollte, taumeln, fraft= 
108 umbertaumeln, m=Gtrihe machen, 
wie man zu fagen pflegt, allg.; b) d. w. 
pöpperla. 9. 2) th. 3. m. h., einen 
Zaumelnden führen, daß er weiter komme. 
Mittel. 

Anmerf. Ein Frequenfativ von wen: 
den mit dem Zifchvorlaute, 

Schwirza chwärzen), untb. Z. m. 
h. Schleichhandel treiben, in Nordteutfcht. 
fhmuggeln. Es werd vil öber ani 
gfhwerzt, es wird über den Rhein 
hinweg großer Schleihhandel getrieben. 

chwirzer, Giner, der Schleihhandel 
treibt, Rontrebandit. Allg. 

Anmerf. Allg. fchweiz. u. obert. 

Schwibel, m., Mh. w. E., ein 
um einen Stift und feine Are laufender 
Handgriff ‚ damit etwas (z. B. den Stein 
einer Obſtmühle) in Bewegung zu feßen. 
8. Das Shwibeli, J. M., der 


Schwirbel, 9., der vordere Handgriff 
am Senfenftiel. 
Anmerf, Sn 3. U. Schwibele in 


gleicher und ähnlicher Bedeut. „Swibel 
Pessulum dicitur sera ({serra) seu seratura 
lignea.” Voc. teut. ante lat. ch leſe Wir— 
bei mit dem Zifchvorlaute. 

Schwid, m., Mh. w. E., der Blid, 
ein früchtig er Bid. Si hed- em gad 
en S Omid gach, fie Hat ihm nur einen 
flüchtigen Blid zugeworfen. J dom-ma 
i-ma Schmid wider, a fomme im 
Augenblide wieder. Dim. Shwidli. 
Allg. Shwida, unth. 3. m. h., 
flü tig bliden. M. K. 

Anmerk. GSchwid, 

a. 8. 

+ Schwißa. RU. ſchwitza wie 
n'en Tachs (Tags, K.), fehr abundant 
(reichlich) ſchwitzen. 

Schwiger:Bölla (Schweizer: Bul: 
len) , beim Bereiten fetter Käſe, die gläns 
send weißen, leicht auflöslihen, etwas 
knirrenden rundlichen Käfetheile. Sie ent: 
fiehen , indem die geronnene Milchmaffe 


Shwigg in 
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mit den Fingern langfam zerdrücdt wird. 
Man fept auch in feltenern Fällen Sch wiger- 
Bolla zur Rohmfuffa, und das ilt 
eine gar zu föftliche Bergfuppe. Hirtenfpr. 


Anmerf, 
Bullern, Boller, weldies von Bern 
duch die Waldftätte, Zug und Binden ins 
Lichtenfteinifche und Vorarlbergiſche ſich zieht . 
ohne den Kanton Appenzell zu berühren. Bei 
uns auh Boldera, Pille. Schweiz, in 
der Bolfefpr. Schwitz, das Schwitzer— 
Land, Shwiker-Lendli. Uneig. nen- 
nen die Ausländer ihren gebirgigen Landes— 
tbel Schweiz. Die öfterreihifhe 
Schweiz. Steiner gab 1832 „den Reife 
gefährten durch die öſterreichiſche Schweiz 
oder das Galzjfammergut” beraus. Die böh— 
mifhe Schweiz. Diefähfifhe Sc weis. 
Sestere bat audy Heinfiusd. Der Schwei- 
ser, Schwiger. Halt, Schwitzer, 
halt ein. „Da die Höfe, auch größere Bür— 
gerhäufer ebedem die Schweizer ihrer Treue 
wegen zur Leibwache und zu Thürbütern nah— 
men, fo bedeutet das Wort Schweizer 
überhaupt die Leibwachen und 3. B. zu Paris 
jeden Thürhüter, auch wenn fie nicht aus 
Schweizern befteben ; in weiterer und uneig. 
Dedeut. , eine Perfon , welche die Viehzucht 
nah Act der Schweizer betreibt, und bef. 
Butter und Käſe nah Art der Schweizer be» 
reitet.” Heinſius. Schweizerſenn im 
Schwäb. Man erzählte einſt, ein Schwei- 
ger fei in Memmingen hingerichtet worden. 
Schon wollte id; es, als Schweizer, bef. zu 
Gemürbe nehmen , als die Auflöfung nicht ohne 
einige Befriedigung erfolgte. Dennurfprüng- 
lich waren die Küber oder Meier Schweizer. 
Die Leibgardiften beißen in Wien noch jest 
(1834) Schweizer. Die Franzoſen haben 
das Sprw.: Point d’argent, point de Suisse. 
Bal- Kirch. 113. Das haben wir dem 
fremden Kriegsdienfte zu danfen, Die Sprw. 
in Bezug auf die Schweizer f. bei Kirchh. 
48 ff. „Schweizer (der) beißt zu Wien 
ein berfchnittener zabmer Eber.” Cod. Popov. 
Die Schweizer-Krankheit (Heinfins), 
Name des Heimmwehes, wovon die Schweizer 
am ſtärkſten befallen werden. Die Sch wei. 
zerei, eim Viehhof, wo die Rindviehzucht 
nah Art der Schweizer betrieben, und in der 
Gewinnung und Bereitung der Butter und 


der Käſe nab Art der Schweizer verfahren 


wird. Heinſius. (Melkerei.) „Schwei— 
zer-Hoſen. Go beißt in Wien eine fremde 
Pflanze, welche in den Gärten gezogen wird, 
jalappa” Cod, Popov. Schweizeriſch, 
uneig. , gebirgig. 


Schmifer, Um., kränklich und ſchwach, 
laß. Walzenh. mn. 
Schwigerli⸗Schwoͤgerli (Schwie⸗ 


erregen ge f., die Dreifaltig- 
eitsblume,, viola tricolor Lian. M. K. 


Das Wort ift verivandt mit 


Schwifer — Schmwinga. 


Schwirbel, f. Schwibel. 


* Shwina (feinen), Mm. 
gſchwöna (K. gſchwüna), unth. 3. 
m. b., fhwinden, an Maffe und Umfang 
verlieren. SBrod ſchwint, das Brot 
ſchwindet (nimmt ab, «8 vermindert ſich). 
Of-fem Häß fhwina, an Korpulenz 
abnehmen, fo daß die Kleider weniger fr 
füllt werden. Der ſchwined Mo, 
abnehmende Mond. Allg. Man hält «s 
für ficher, daß, wenn man bei abneh— 
mendem Monde Gräben aufwirft, diele 
immer größer und tiefer werden, dagegen 
bald wieder zuwachſen, würde man fik 
beim wachfenden Monde graben. In Hin: 
fiht auf den Aderlaß wähnt man, daß dus 
Blut abwärts dringe und die Füße 3. 2. 
befchivere , wenn man beim fhwinenden 
oder nid fi genten Monde denfelben 
veranftalte. Wer möchte wohl in der Er: 
zählung folder Mährchen fortfahren? Laſſe 
man doc; einmal die Erfahrung zu Athem 
fommen und ruhig reden. Schwina wird 
nur im phyſiſchen Sinne, nie im moralifcen 
ebrauht- Die Shmwine, die Atrophie. 
%. M.H. Die Shwinig (Schweinung), 
J. M. H., Shwini, J. M. K., di 
Auszehrung , Schwindſucht. Das Schwi— 
pünteli (Schweinbündelein) oder Schwi- 
püntel, J. M. H., Schwipönteli, 
K., ein mit Arzneiſtoffen angefüllter Beu— 
tel, welcher als Amulett um den Hals 
gehängt wird. Wie alle Angehänge, il 
auch diefes ein fonmenklarer Unfinn. E 
wird bei wachfendem Monde angelegt. Wit 
fhon der Name fagt, fol das Sädches 
dem Schwina (Schwinden, Atrophie) 
Einhalt thun. 


Anmert. Schwyna, Schmwone ad 
in a. 8. „Uuande menniscon unagrheite gt’ 
suinen Bint.” Notk. Pf. 12, 2. „Dil 
fuinente luna.” Motk. Pf. 88, 38. 
Der Altht. Infinitiv it fuinam (agf. afri- 
nan), arfuinan. Mht. fwinen, taber- 
cere, decrescere, evanescere, Im Vor. 167 
(hwinen, tabescere. » Phthisis, Schwim 
fucht.” Daſyp. „Bertreipt ſchwynen 
oder abnemmen der glid.” Georg. Pieter. 
Babderbüchlin 35 a. » Alfo fieng das YBapfumd 
an ſchwynen und das Wort Gottes zunem 
men.” Waltb. Klaarer in Sammlung 
alt. w. neuer UPd. z. Beleucht. d. Kircen 
geſchichte, von 9. 3. Simfern. Zürich 
1759. 4 Bd. 3. Tb. »Doch fchiwein dr 
franz. Zug merflih ,„ daß ibro gar meng 
ward.” Gilg Tſchudis Schweiz Cbran- 
Helvetia. Aarau 1328. 4. Bd. 483. ©. 
Schwina if das Gtammmwort vom nit. 
fhwinden, wie aus lem (is) lind wurd. 


*7 Schwinga, Mw. gehmwungs 


Schwob — Stadbalter. 


th. 3. m. h., 1) mit Ruthen fhlagen , 
peitfcyen ; 2) in der Küche, etwas querlen, 
3: 3. Eier fhwinga, Eier querlen. 

Anmerf. Auch ina. KR. 

Shwöb, m, Mb. —ba, jeder 
Bewohner in der Nähe jenfeit des Rheins, 
der Vorarlberger, Baier, Würtemberger, 
Badener. Sonſt heißen fie auch Tütſch— 
länder, nicht aber die Tiroler. Die 
Schwöbahappa, eine Haube der Ka: 
tholifinnen, die fih hinten auf dem Schei— 
tel wie ein Huhnſchweif entfaltet. Wahr: 
fcheinli fol diefer den Nimbus der B. 
Virgo vorftellen. Das Sch woͤbiſch, 
Das Land der Schmwoba; auch Schwoͤba— 
Zand dafür. Im Befonderen fagt man 
jedoch Be Peierifch, 
Wittabergiſch, adiſch. Das 
Schwoͤbli (Schwäblein), 1) verächtl., 
dee Schwob; 2) ſ. Apazèeller. Allg. 

Anmerf. Dei uns beißt auch, wie in 
Baiern, Schwaben eine Käferart. 


Sta, f. Ste. 


Stabtlla, w., ein ungepolfterter 
Stuhl auf vier Beinen mit einer Lehne. 
Allg. 

Anmerk. „Skabella, Stuhl.” Abpz. 
Id In VW., 39 Schabella. Verw. 
mit dem ital. scalelle, Noch näbher liegt 
Stabella das stare (fliehen) zum Grunde, 
fo wie Stuhl Heben. 

Stapfeta, w., die Zaunftufen, 
welde das Echreiten über einen Zaun er— 
feichtern und eine ©itterthüre vertreten. 
Meiftens findet fih an diefer Stelle die 
oberfte Latte unterbrochen , fo daß eine 
Lüde in das Gehäge entficht. Wenn 
ſolche Zaunübergänge fi oft wiederhofen , 
fo ift das Meifen oder Gehen etwas be— 
ſchwerlich, in ſchlechter Witterung bef. 
Dim. Stäpfetli. J. M. H. 

Anmerk. In a. K. Stapf, Stapfa 
und (2., 3.) Stigele (Stalder 2, 398, 
und ſchon bei Fries). Kirchh. (117) bat 
in einem Sprw. ftiegelefinnig und gatter: 
läufig. oll, stap (of tred), gressus. Romſch. 
stafla, Bügel, Stegreif; in’ aissa de seif 
(aissa, Brei), unſer Stapfeta. tal. 
la staff, GSteigbügel. Engl. step, der Tritt, 
Schritt; to step, fchreiren. Hieher gehört 
das nbt. Funßſtapfen (foot-step). Altſ. 
stapan, gredi. Aht. ſtaph, gressu. Sm 
Ker. Voc MS. ftapbo, pasus. Notker 
gebraucht mberftepben, übergeben, über: 
büpfen, uberfleo beda, Uebergang (trans- 
gressio).,. „Gö 6i über mina lera mestef- 
fet, cum non deserit jinstituta nastra.” 
Boeth. „Keine Stapfen ...gätter zu 
benden.” uf. 1657 in Cod. Künzl. 446, 
Bol. Heuftaffel, 
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Stäbig, €. u. Uw., fiare, unbieg: 
fon. M. H. 8. 
Anmerk. GStablig anderwärts. 


+ Stadt, w., die Stadt Et. Gallen. 
MH. Stadtlüt, Leute, welche den Markt 
in St. Gallen befuchen. Allg. Die Leute 
auf dem Lande nennen überhaupt die be— 
nachbarte größere Stadt, heiße fie, wie 
fie wolle, gewöhnlich ſchlechthin die Stadt. 
Ein Mädchen in Schwellbrunnen, das 
Jemanden etwas nad St. Gallen auftra= 
gen follte, fragte einen Worübergehenden , 
ob er i d’ Stadt wolle. Nah St. Gallen, 
war die Antwort... Das Mädchen, wel: 
des die Stadt nicht bei ihrem Namen 
kannte, gab den Auftrag nit. Die 
Kinder wiffen früher , daß «6 eine Stadt, 
als daß es ein St. ©allen gibt. Das 
Stadtbideli, 9, d.w. Dam. Dort 
auh Stadtheneli. 

Aumert. Um parva componere mag- 
nis, fagten umd fchrieben die Römer auch nur 
Stadt (Rom), Urbs,, Daher A. U. C, 
(ante urbem conditam); P. U. C. (post 
urbem conditan). Der Name Stambul 
(Ronftantinopel) entitand aus dem berderbten 
griechifhen sig ryv aolır, d. i., mad) der 
Stadt. 

Stadel, m., Mh. Städel, das 
Gebäude, worin Heu, Grummet, Etreue 
u. dgl. aufbewahrt und das Vieh unter: 

ebracht wird. Dim. Städeli. M.H. 
ie Stadelbeira, eine kleine, runde, 
fhmadhafte Birnenart. Allg. 

Anmerf, »Stadel, Stall.” Apps. 
Sp. In Schf. Stadel, Salzmagazin, in 
B., 3. Scheune. Bair. und öſtr. Stadel, 
Scheuer. Im Nbt. it das Stadel eine 
Stelle, Burgſtadel Burgſtelle). Romſch. 
statta da bie«ea, Viehſtall; doch heißt in die 
fer Spr. Stall allein la stalla.. Mit. 
ftadel, horreum (Grimm 2, 51). Im 
Voc. 335 ain fhur vel ftadel, horreum. 
Zellw. uf. 1, 2, 393 ſtadel. „Schü: 
ren, fall, ädel.” uf. 1468 Zellw. 2, 
1,342, „Horreum, fladel, stodola (böhm. ).“ 
Cod. V, 302, 29h. Städel im 22. 1535 
A. 55. „Stabil, Scheune.” Bair. v. 
Prafd. 


+ Stadhalter (Statthalter), m., 
MH. —bälter, 1) nah den Landam: 
männern der erfte Beamtete des Landes. 
In Aufferrhoden gibt es zwei, einen vor, 
den andern hinter der Bitter. In 9. ift 
nur ein Statthalter , der dritte Beamtete 
des Landes. An den Räthen wird jedoch 
die erfte Anfrage an ihm gerichtet, und, 
wie die Verfaſſung von 1829 befagt , „, der 
Zandesitatthalter übernimmt in Abweſen⸗ 
heit oder Krankheit des Landammanns das 
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Präfidium und die Amtsverrichtungen des 
regierenden Landammanns.” Wenn in 
Aufferrhoden der quieszirende Landammann 
vor der Eitter wohnt, fo ficht, wie man 
fagt, der Statthalter vor felber an der 
Regierung, und wohnten beide Land: 
ommänner den Räthen nicht bei, fo würde 
dann, aber nur dann, der regierende 
Statthalter präfidiren. 2) umeig., bei 
den Hirten (J.), der Name einer ftattli- 
chen Siege. Stadhalterfhgwalt, 
f. Owalt. 

Städiſch (flaatifh), E. u. Uw., 
aufgepußt, mit Kleidern prangend, ſtatt⸗ 
ih. Allg. 

Statzga, unth. 3. m. h., flottern. 
Die Stapgeta, das Stottern. Allg. 


Schwäb. flaggen. „Bal- 
Balbus. fagger.” Voc. 
„Bahare : ftamlen 


Anmerk. 
butio. flaggen. 
Brack (verb. et etym.), 
oder ſtatzg en.“ Genmmag. „Balbutio, Ich 
ftagge mit der zungen. Vel potius, Sch 
rede ſchnell, und laß etlich folben auf.” Da. 
fpop. „Gapger, ſtatzger, bambalio.” Her 
nifh. Verw. mit flott (flottern). 


u w., der Stift unten an 
einem Stode. Allg. 

Anmerf. Ina. 8. Stafzjr. Stäfz 
94. „Pedamen, Ein räbftod, vnd allerlei 
faaglen und fhügen.” Fries. Verw. mit 
Stadel. 2 


Dt (ftadeln), unth. 3. m. b., 
ftottern. M. H., im K. ziemlich felten. 
Bol. lorgga (ftammeln) ; finngleidy mit 
ſtatz g a. 

Anmerk. Auch in a. K., fo wie ſtie g⸗ 
la. »Daß die Kinder, fo ſtackeln. . ., 
des Aufſagens in der Kirche entlaſſen werden.“ 
Berordn, (1668) in Bezug auf d. Katechifar 
zionen vom Antift. Ulrih. Kirchen. und 
Schufwefen in d. Schweiz. Bon J. Schult: 
beß. Zürich 1310. 6. Bd. 1., 2. Stüd. 
Staggla if verw. mit af, fteden (in 
der Rede fieden bleiben). 


+ Stall, m., Mh. Ställ, 1) RA. 
er bed-fi guet inn Stall ina 
bbonda (doch aud mit Auslaffung von 
Stall), er ift gut ausgefallen, er nimmt 
die Stelle (audy ein Amt) mit ‚Zufrieden: 
heit ein. 2) der Gtall fowohl, als die 
Scheuer (Heuböden, Scheuertenne). So 
ſagt man Hus ond Stall. J. M. K. 
D. w. Stadel. Das Stallpfeßli, 
—biesli, ſechs Kreuzer Trinkgeld für 
den Knecht oder Knaben des Verkäufers 
einer Kuh. Allg. Die Stallofig, 9., 
Stallöfi, K., d. w. Ehamlöfe. 

+6Stalla, unth. 3. m. h., niedr. 


Staͤdiſch — Ste. 


auch von Menſchen, pilfen. Die Stal: 
(eta, niedr., der Harn, Mein. Allg. 

Stampfe, w., Mb. —ena, dus 
Pochwerk. Allg. 

Anmert. Nuh ina. 8. Sal. la 
stampa. 

Stammanägeli,f., die Levkoje. K. 

+&Stand, m., inder Kanzleifpr., Kan: 
ton. Standäri halta, kräftigen Wi- 
derftand leiſten, Stand halten, vor den 
Riß fichen. Der Standgötti, der fi: 
vertretende Pate. Die Stundaötte, 
die ftellvertretende Taufpathin. Allg. 


Stärrig, E. u. Um., fieif, far. 
Sprw. Glauba macht fälig, Sterba 
macht ſtärrig. Allg. 

OStauba, 1) unth. Z. m. h., vom 
Schnee, durch den Wind getrieben in Gr 
ftalt von &taub herumfliegen , ftöbeen. 
So: ftaubam’ondlofta. Das Stau: 
ba, die Staubeta, das Schneegeſtöber. 
Für ftauben, von feinem Sande auf de 
Straße oder ſonſtwo, fprechen wir ftüba 
aus. 2) Hw., w., bei den Müllern, ein 
Rad, überhaupt die Vorrichtung, damit 
die unreinen Theile von Gries wegzuble 
fen, ftatt diefen in einer Wanne zu hi: 
gen. Allg. Die Staubeta, 1) f. oben; 
2) oder das Staubetamthl, das Staub: 
mehl, Flugmehl, welches in der Stauba 
erhalten wird. Würde der Gries nicht ge: 
ftäubt (gefhmwungen), fo könnte man kan 
Mehl gewinnen, um unfer fo ſchön weißes 
Brot zu baden. J. M. 9. 

Anm. Stauba, Gtäubeta, Stu 
beta (für Staubefa(l)) ina, K. „Stour 
mel, Aos farinae” Hoffm. gl. „Das taub 
mäl fo fi im mülinen bin ond wider an 
bendt.” Fries 1016, „Staubeten (die) 
Kleiner dünner rägen, Ein fprüßeten. Plu- 
via tenuis.” Maal. 


+ Ste, bisweilen Stä (Stein), I. 
M.H, Stä, K, m, Mh. w. €., 
1) die Schale der Steinfrüchte; 2) das 

agelforn ; 3) der Teſtikel; 4) RA. de 

te hab, beim Steinftofen, am weite 
ften werfen. Die Stäbera, Walzenh., 
ſowohl die Tragbahre, als der Schichebed. 
Für letztern fagt man in Stein Stedhärtli. 
Huera wie men Steefel, ſich dm 
fleifchlihen Gelüſten thieriſch hingeben. 
Steblättla (ſteinplätteln), J. M.9., 
ſtablättla, K., unth. 3. m. h., mit 
einem platten Steine zu einem ger 
Ziele werfen. Gin Spiel der Kinder und 
errvachfener Mannsleute. GStebroggt 
(Steinbrüden), der Name einer Gegend 
in Stein. Steli (Steinlein), Dim. von 


Steha — Gtefel. 


Ste. De Stelöft, der Südweſtwind. 
Der Name fommt daher, teil der Alp: 
tein dem Mittellande im Südweſten liegt. 
Im 9. dagegen bedeutet Steloft den 
Südwind. GStelüta (Steinleiten), der 
Name einer Gegend in Gais. S teftofa, 
J. M. H., ſtaäſtößa, K., unth. Z. m. 
)., den Stein ſtoßend werfen. Eine alte 
jomnaftifche Hebung , bei welcher die Kräfte 
Aarfeer Männer gemeffen werden. Der 
Stein, der bis 100 und 200 Pf. wiegt, 
wird auf die rechte Schulter gehoben, wo 
er theils auf der rechten Hand liegt, theils 
ih an den Kopf ſchmiegt. Durch ein 
paar fchnelle Schritte fert der Gymnaſtiker 
feinen Körper in Schwung, um dann auf 
die vortheilhaftefte Meife den Stein von 
dee Schulter weg ſtoßend fortzumerfen. 
Man ftaunt oft, wie er mit dem Körper 
über dem Ziele, von wo aus der Stein 
gervorfen wird, ſchwebt, ohne dasfelbe zu 
überfchreiten. Je beffer Einer fich darauf 
verſteht, defto glücklicher werden feine 
Würfe. Einen Etein von 184 Pf. hielt 
im Jahre 1805 Anton Yofef Thörig 
von Schwende mit einer Hand eine ‚Zeit 
lang über feinem Haupte empor, und warf 
ihn dann, ohne einen Fuß zu verrüden, 
zehn Fuß weit vor fih. Man heißt ſolches 
oufglätaond ftillftenta ftofa. Frü— 
her wurde das Steinftofien viel häufi— 
ger getrieben. Die Regierung von J. 

egünftigte ehemals dasfelbe, indem fie 
jährlich einen Preis ausfeßte. Am meiften 
Aufmerffamteit erregt das alljährliche Stein: 
ftoßen an der Urnäfcher = und Gaifer-Kirmes ; 
def. an erflerer ift man in der Regel ficher, 
zu ſehen, wie die ftärfften und gewandte: 
ften Männer des Landes einander den Sieg 
fireitig mahen. Der Stiftoßer, der: 
jenige, welder fih auf das Steſtoßa 
verficht. 3. M. 9: 

Anmerk. „Die andere Urfache der häu— 
figen Brüche bei den Appenzellern ift ein moch 
gefabrvolleres Wettfpiel des erwwachfenen Manns. 
volfes , wobei: zwei Spiele der Alten, — das 
Springen unter ſchweren Laften, und die La- 
zebämonifhe Discobolie, mit einander ber- 
bunden werden , nämlich dad fogenannte Sfein- 
ftoßen.’ Blumenbahs med. Bibliothef, 
Göttg. 1783, 1, 727. Stein I) ina. K. 
Für ſteblättla in Schf., 2. plättela. 
Bair. plateln. Romſch. dar platta stet- 
giel (eig. Platte zum Stidel geben), unfer 
ſteblättla. — Naf. ftanbricge , via lapidea. 
Ueber Stebrogga in Stein liegt der St» 
weg (altf. fienweg, via lapidea). — Alt. 
Spr. kita, Hügel, die Leiten. „Umb all 
fainleiten bei Koblgruob , da die Mul- 
fain usgent.” Monument, Boica. 10, Bd. 
139 ad 1367 (Schmeller). — Scherz gl.: 
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„Steinstossen, inter exercitamenta ludicra, 
Falckoer n. 243. jund ritter fern Got Iyb 
haben v. jundfrowen im eren , b. red den lut- 
ten wol. biß manlich wo man fol als mit 
zuchten uben Steinſtossen v. Stangen 
schuben fechten v. ringen dantzen u. fpringen 
ftechen rennen, durnirn db. fchonen fraumwen 
bofieren....” Bei Fries 935 „die fein 
oder fernen bom etlichen früchten.” „Felixr 
Sprüngli von Zuridy (hat) den Stein auff 
dem Eis, vnd weiten See geftoffen.” 
Bifhoffb. 518. 

* 7 Stäecha, unth. 3. m. h., 1) von 
Zweien, die in die Wahl fommen und 
einander mehr oder minder die Wage hal: 
ten, in Abftimmung fallen. Der Stad— 
halter hed mit-tem Zandama gſto— 
ha, der Statthalter hielt beim Abſtim⸗ 
men dem Landammann ein wenig das Gleich⸗ 
gewicht. 2) überh. wetteifern. 3) bei 
Schützen, gültig oder auf den Preis ſchie⸗ 
fen. Vorher thut man einen oder zwei 
Probefhüfe. Allg. Die Stechblacka, 
die Stechpalme, ılex aquifolium Linn, 
M. Der Stecher, 1) ein kleiner Raufch, 
J. M. K.; 2) eine befondere Vorrichtung 
unter dem Schloffe der Stußbüchfe, wos 
durch beim auch leifeften Berühren der die 
Zunge erfegenden Nadel der Schuß los: 
geht. Stehlaub, M. K., d. w.Sttde 
blada. + Der Stid, 1) bei Schützen, 
der gültige Schuß; 2) glei viel, im 
Spiele (fi ſönd Stich, fie haben gleich 
viel); 3) die Ueberwerfung mit Mörtel, 
kaum, lieber Bſtich; A) ein jäher Ab— 
bang, in Bezug auf den Gehenden, Fah— 
renden oder Reifenden. Es ift en großa 
Stid, man hat lange jäh zu gehen (zu 
fahren oder reiten), Dim. Stidli. 
Allg. 

Anmerf. Steha 2) m. 3), Stid 1) 
u. 4) aub ina. 8. „Stidel, im Aend 
thale , eine Höbe, ein Hügel, über welchen 
der Weg gebt , den man fleigen muß.” Cod. 
Popov. Romfh. il stich. „uff einem ſchwe⸗ 
ven fich dabar gan. Ascensu arduo ingre- 
di.” Maal. 39V a. Dies Wort ſcheint eber 
mit fleigen (ſt g a) verw. 

Stedhöpf, M. H., Stättkoöpf, 
.H. K., m., der Starrkopf. Stäck— 
choͤpfig, ſtettkoͤpfig, E. u. Uw., 
ſtarrköpfig, ſtarrſinnig. Stickgrend, 
Stittgrend, d. w. Stickchöpf, nur 
niedriger. 

Anmerk. Auh ina. K. 

Sttdli lhna, d. w. Fapanedli 
legga. S. Fatzanedli. 

+ Stefel (Stiefel), m., bei den Dir: 
ten, der Name einer Kuh oder Ziege mit 
weißen Hinderfüßen. Das Stefeli, J. 
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M. H., Stüfili, K., ein Spikgläs- 
chen. Dee Stüfilhoͤnd (Stiefelhund), 
Stiefelknecht. K. 

Steffa (Stauf), m., ein Glas von 
befonderer Größe, das an feftlihen Ans 
läffen herumgeboten wird, der Humpen. 
M. 9. 8. 


Anmerf. Ina. 8. der Stauff, Plur. 
Stäuff. Hol. staop, urna, congius. Bei 
Notker Stoufe, stouph, Kelch; Pf. 74, 
I Ron f chelib, calix (Kelch. In Maßm. 
(el. Monac.) 1, 101 ſtobpha, scyphar. 
Bol. auch stoeufflin in Scherz gl. Im 
16. Jahrhundert war Stauff eine fehr ge 
wöhnliche Benennung einer Art Trinkgeſchirre 
oder Becher. 

Stefzga, J.M.9., Sttfza, K., 
m., der Dorn einer Schnalle. 

Anmerf. Gtäfzrina. K. d. w. um 
fee Stäggela. Schwäb. der Gtefz, große 
Stednabel. 


Steg öond Weg, Fuß: und Fahr: 


wege. Allg. Der Stigfireder, der 
Neckname der Hundweiler. 

Anmert. Stege und Wege allg. 
(weis. 


Sttga, w., 4) die Stiege; 2) am 
Hoor, bei ftümpermäfigem Schneiden 
der Haare, die Abſätze oder Terraſſen. 
Auch: e gſtegets Hoor, ein abfarweife 
gefchnittenes Haar. Allg. 

Stempfel (Stämpfl), m., Mb. 
w. E., der Stempel. Stempfla, th. 
u. unth. 3. m. h., fiempeln. Allg. 

Anmert. Stämpfel, fämpfla in 
a8. 
Steint, €. u. Uw., fichend. Nebes 
ſtentna thue, etwas im Stehen verridh: 
ten. Allg. Dal. floh. 

Stir (Stern), m., Dim. Sterli, 
bei den Hirten, der fternförmige Fleck an 
der Stirne des Spiegels (Kuhnamen). 
©. dies. 

Anmerf. Ster, ina. K. Stärr, 
ift nichts Anderes, als Stern, wie fer 
fern. Hol. star und ster, stella. Im Nbt. 
erhielt fih Staar, Stern, Augenftern,, in 
der Bedeutung einer befannten Krankheit des 
Augenfterns. . 

Sterbed (Sterbend), m., die Peſti⸗ 
len; , eine mörderifhe Seuche. Allg. 

Anmerk. In a. K. der Sterbet und 
die Sterbete; ingl. im Schwäb. Sterbet. 
Doll. aterſte, pestis, In Schilter gl. Gter 
bat, Sterbotte, pestis. „Peflileng, dz 
ift zuo füfch gfeit der gemein flerb.” Cod. 
meur. „Clades: ein ferbet: oder peilis 
len.” Gemmag. „In fterbenden nöthen.” 
82, 1585 A. 89. 


Steffa — 





Stig. 


Stirnafhüßa (Sterneſchießen), f., 
die Eternfihnuppen. Es ift en Sterne 
gſchoſſa, ich habe eine Sternfchnuppe 
wahrgenommen. Allg. 

Anmerf. In Gt. Gallen und Bafıl 
fagt man im Scherze, vielleicht glaubte man 
es fruber im Ernfie, daß der Wunſch, den 
man wäbrend bed Fluges des Gchuuppens 
babe, erfüllt werde, womit man aber fall 
immer zu fpät fommt. Völker des Kaufafus 
nennen die Sternfhnuppen (mit dem Rateinern) 
fliegende Sterne, fonft wohl auch Kreux 
oder fliegende Heilige, weil fie eime große 
Verehrung für jene hegen. Unſer Landsmam 
ift nur infofern auf jene aufmerkſam, als et 
in ihnen das Zeichen des baldigen Eintrittes 
ſchlechter Witterung erblidt. „Das Ster: 
nenfchieffen, ald wenn einer zenacht wänt 
der ftern falle abhin.” Maal. 


Stid, f. fttda. 

Stidel, J. M. 9, Stidil ode 
Stiegil, 8., m., Mh. w. E., 1) tie 
dünner, langer Pfahl (gewöhnlich abge: 
ftorbene und niedergehauene junge Tänn— 
chen), welcher um etwas geſteckt wird, ;. 
B. um die Erbfen, damit. diefe fich daran 
aufranfen. Ingl. 2) bei dem DBleicern, 
ein dünner Pfahl, um daran das Geweh 
um Trocknen zu befeftigen. Stidle, 
x M. 9H., fo u. Hiegla, K., th. 3: 
m. b., in der Landwirthfchaft, mit Gti: 
ben verfehen, ftäbeln. 

Anmerf. In a. K. ebenfalls. Mal. 
fticel, aculeus; altn. ftkill, apex. Nicht 
ganz Mar iſt ſticklen im Vuc. 335: pasti- 
nare, begraben vel umbtun vel pflanzen ve 
fidlen dhäuelen oder ſtäbeln?, im reden 
„Rebftidel und rebfteden groß vbud clain.” 
uf 1471 3ellw. 2, 1, 367, „Adminict 
lare vitem, Die räben oder böum bnderfüßen, 
fKüdlen” Daſyr. Stickhell im 22. 
1585 N. 107. Wie Stäggela verwandt mi 
Stachel. 


Stlegloſe, w., J., d. w. Ehän: 
loͤſe, Stalllofe. 


+ Stier, m., bei den Hirten, de 
Name einer Kuh, die wenig Milch gibt. 
Stierauga, Mh., umeig., in Butter 
gebadene Eier. Stierig, €. u. Um, 
von Kühen, rinderig. Alg. Der Stier 
etnderlig (Stierrinderling), der Odien: 
ziemer. Stein. Auch Stierzipfel. 9- 

Anmert Stierig auch ima. 8. 3 
Stierli vgl. Bus. Romſch. il starler. 
Galtbirt; la vacca gioga, die Kuh if ri 
derig (eig. fpielt). 

O Stig (Steig), w. , ein Breternt 
flag, 3. 3. für die Kartoffeln, Rüben, 
ingl. ein Pferch für die Schweine. I. K. 


Stila Fritig — Stobatile. 


Stilla Fritig (ſtiller Freitag). 
Diefer Tag ift der fruchtbarfte g es 
Aberglaubens. Man müßte viele Bogen 
voll ſchreiben, wollte man nur die * 
aberglãubiſchen Handlungen, die am ſtillen 
Freitage vorgenommen werden, erzählen. 
Ginige Müfterchen finden ſich zerftreut in 
diefem Werfe, und eines noch will id) hier 
zum Beßten geben: Wenn ma de m’Efz 
fig am ftilla Fritig füberet, fo 
blibt-er ’sganz Johr frifh. Der 
Stillhäbera Schwöfter, eine un: 
—— 3.9. Der Still: 
ftand, das Zufammentreten,, von den 
Gottesdienft befuchenden Mitgliedern des 
Gemeinderathes. Aufferrh. 

Anmerf. Stillftand hat in3., Gl., 
Schf. eine ähnlidye Bedeutung. 


Stimmhärz, f., ohne Mh., der 
Süßholzſaft, der Lafrigenfaft. Allg. 

Stinfol, f., oleum petrae nigrum. 
KR. Etintröfa, w., die Klatfchrofe, 
Klapprofe, die Feldmohnblume, papaver 
rhoeas Linn, Allg. 


Etirz, Stirzlig, m., Mb. w. 
G., der Stoß, Rippenſtoß. Stirza, 
td. 3. m. h., floßen, einen Rippenftoß 
geben. M. H. 


Anmerk. Ju 3. u. St. Gallen Stirz, 
Stoß, Fußtritt. Verw. mit ürzen. 


Etöbatile, w., die Kammer über 
der Stube Der Stöbaföchs (Stuben: 
fuchs), der am Cilveftermorgen zuerft in 
die Stube Tretende. 9. Die Stöba— 
forbeta, J. M.H., Stubafürbeta, 
K., das Auskehricht von der Stube. Der 
Etöbahöder, Stubahöcker, Einer, 
der immer in den Stuben fikt. Das 
Stöbaftüeli, Stubaftüeli, der Sche— 
mel, die Fußbank. Die Stöberta 
(Stubeta), I. M. 9., Stuberta,£., 
1. Zufammenfunft Weniger. 1) der Nach: 
mittagsbefuch von Frauenzimmern, die Ar 
beit mitnehmen, und ihre Zunge mitzuneh: 
men nicht vergeſſen. Zuer Stoberta 
goh, a) einen folhen Befuh machen ; 
B) fi fönd zuer Stoberta gganga, 
wird uneig. von jungen, Kleinen Baum: 
feüchten gefagt, die man noch nicht firbt. 
Damit verbindet man zugleich den Begriff, 
daß man in kurzem mehr, 3. DB. Aepfel, 
Birnen, Kirfchen, fehen werde. Im 
Heuet gond d’Bira ond d'Opfil 
zuer Stuberta. 2) eine Perfon, die 
einen Nachmittagsbefudy macht, theils um 
für fih zu arbeiten, theils um Unterhals 
tung au finden. J ha e Stoberta 
öberchoh, eine Perfon hat mir einen Des 


Tobler, Idiotikon. 
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fuch (wie angegeben) gemadt. 3) ingl. 
der Beſuch aus der Fremde während kur— 
zer ‚Zeit. Studirt 3. B. Jemand in Zürich, 
und macht er feinen Altern im Lande hier 
einen Beſuch, fo jagt man, er ſei zu er 
Stobertachoh. II. die Zuſammenkunft 
von Vielen, von Jünglingen und Mäd— 
chen in Stuben, wo fie ſich durch verſchie— 
dene Spiele, beſ. Geſpannlieben, 
Finſterawäldla und Tanzen, unterhal— 
ten. Trefflich ſagt der ſel. Antiſtes Stein— 
müller (f. in dem anzuführenden Werke): 
„Möchten doch alle Obrigfeiten foldye und 
ähnliche Freudenfefte nur darum, weil fie 
vielem Mißbraucye unterworfen fein Fönnen, 
nicht ſchlechtweg verbieten, fondern ihnen 
nur die gehörige Richtung und Veredlung 
zu geben ſuchen. Werden folche öffentliche 
Luitbarfeiten verboten, fo treten an der- 
felben Stelle gemeiniglic geheime Winkel: 
sufammenfünfte, die eben desivegen, weil 
fie geheim find, viel gefährlicher werden 
können; u. f. w.“ Der Stobertas 
chruͤzer, die gewöhnliche Eintrittsgebühr, 
die man an den Inhaber der Erube, 100 
die Stoberta gehalten wird, zu ent: 
richten bat. M Das Stoöbertaliedli, 
ein kurzes Zotenlied, das an den Sto: 
berta gefungen zu werden pflegt. 
Anmerf, „Stuberta, Beſuch, Bir 
te.” Nov Sp. In a. 8. Stubete, 
Beſuch, Stube, Zunft Im Lichteuſtein. 
Ätuberte, angenehme Zuſammenkunft nicht 
blos junger Feute. Im Schwarzwald und 
Baden z'Stubete gehen, auf Beſuch geben. 
„ Eonventi ulum, Ein kleine berfamlung oder 
snofamenfommung , Liechtſtubeten.“ Fries. 
„Es it auch menflichen noch unvergeffen , 
wie ung der allmacdhtige Gott, wenn die Stu— 
beten in Alven nnd Wahden find gſyn, uns 
wieder mit Haack und Ungewirer und grofem 
Waſſer bat geſtraft, von wegen unferm fun- 
digen , boshaften, ruchen Leben u. f. f.“ Ein 
obrigkeitl. Edikt v. J. 1590 in Sreinmul 
lers Alben-u. Landw. 2, 193 u. 194. Die 
Stuberten, welhe, nad dem damaligen 
frommen Glauben, (*ott mir Hagel abdrauen 


wollte , beftehen noch als beachteuswerthe Ueber» 


bleibiel altee Sitten unter dem Namen Alps 
huberta, welche, im Torbeigeben gefaat , 
die (wenigftens jetzt) unſchädlichſten von allen 
find. „Stuberen (für Stube, cubien um." 
LB. (Geſetz v. 1605) 1585 ©. 122. »Weid— 
tubertben (J. 1747).“ Teog. WB. 1830, 
38. Tie „zum gröften Nachtheil der Ebrbar- 
feit beftiebenden. und von jungen euren beis 
derley Geſchlechts befuchren fogenannten Stus 
beudenbaufer werden als gefabrluche Pflauz- 
örter aller Unfittlichfeit aufs ſcharfſte unter» 
fagt.” LB Glarus in Siegw. Strafrecht 
S. 52. Bon Muller (Geſch. 12. T. 183 
3.) wird als ein altes Wort aufgefubrt Die 
52 


= 
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Stuben (cercle, clehb),. Go fagt man 
felbt auch in Sranfreih: die Kammer, 
d b., die Kammer der Deputirten , bat es 
befchloffen. 


Stöpf,I.M.H., Stupf, K., m., 
MH. Stölü)pf, Dim. — li, eige, ein 
geringer Stich, ingl. ein Etoß ; 2) fig., ein 
Etihelwort. Gtöpfa, 3. M. 9., 
fupfa, 8., tb. u. untb. 3. m. h., 
1) eig., a) ein wenig fliehen. Mit- 
tera Nodla ftopfa, mit einer Nadel 
fiehen; b) einen Etoß geben (zur Mah— 
nung 3. B.); ©) (K. tan) ſtecken. Erb: 
epfel Kopfa, Gröäpfel in den Boden 
fieden. 2) uneig., ſticheln. 


Anmerf. Gtupf, lupfa aub ina 
8. „Bagen Demo mezje eines 6tüpfes, 
ration: m puncti.” Boeth., Sn Schilter gl. 
stupf, pun tum ; Scherz gI, Stupfen, 
punpere, pellere, ingl. stipulare, prumet- 
Irre, Verw. mit tupfen, nur ein Inten— 
(iv davon. Stopf fur Torf (punctum), 
wie in a. R., fagen wir jedod) nie, 


41. Etöd,vgl. Bira-, Spfilftöd. 


2. 4 Stoͤck, m., 1) die aufgefchüt- 
teten (f. uffchötta) Trauben oder Obft, 
welche in eine Fubifale (vieredige) Form ge 
bradıt werden, 8.5 2) Mb. Etöd, 
Echeite, welde aus den Etöden oder 
Wurzeln der Säume gefchlagen werden, 
die Etodfceite. E Chlofter Stöd, 
eine Klafter Stockſcheite. Allg. 3) Aber: 
glaube: Wennma Strüß verbrennt, 
fo verderbtder &tod, wo fi vo- 
nem ſönd. Wenne Lich i-ma Hus 
it, ond ma d Stöck nüd rodt, fo 
verderbids. Etöddid, E. u. Uw., 
fehr dicht beifammen, zahlreich E n ftod: 
dida Mega, ein ſehr ſtarker Megen. 

‚De Stöder, Giner, der ausftodt, d. i., 
die Stöcke oder Murzeln eines gefällten 
Baumes ausrottet. Allg. Stödla, unth. 
3. m. h., den Gignern von Gemeinds: 
waldungen ihren Antbeil alljährlih durch 
2008 zubefcheiden. Dee Stödler, ein 
folder Gigner. Die Etödligmend, 
die Derfammlung dieſer Gigner (Benoffen: 
ſchaft). 9. tödöbel, I3.M.9H., 
ntodübil, K. Emm ftodöbelwerda 
(ieh), völlig in Ohnmacht fallen. Stöd: 
rothb, CE u. Um., 4) eig. , vom Hole, 
frank, ſiechend, ftodfledig ; 2) fig., von 
ſchlimmer, verdächtiger, ketzeriſcher Gefin: 
nung. ‚Zur ‚Zeit, da man auf den neuen 
Jugendfpiegel des Hartwig HYundt: 
Radowsky ſchimpfte und Aufgeklärte, 
welchen der Inhalt der Schrift wohl faum 
neu erſcheinen konnte, gerne ſchauluſtig 
heraushob, — traten Re .... zu Wäld⸗ 


Stopf — Stotza. 


lern, und ſagten: Die höcha Tannı 
im Wald ſönd ſtockroth. Ein Wil: 
lee erwiederte: Me, gad die höchhſt. 
Die Anſpielung ging auf eine Petſon, 
weldye damals ein Landesamt befleidete, 
die höchſte Magiftratsperfon der Gemeink. 
Man hat gut ſagen, die Appenzeller fein 
fo frei; nur fol bald die ‚Zeit kommen, 
da man in ein appenzellifches Wörterbuch 
feine Namen mehr aufnehmen muß, womit 
die Kränfung der Gewiffensfreiheit bezeid: 
net wird. Der Stödztdel, ein gro 
Schuldſchein, welcher auf ein ganzes ut 
lautet, folglid mit allen Gigenfcaften vor 
ledig, gut, zweifach, gut zwei: 
fach und einfad (f. Zedel). Allg. 


Stöda (ftüden‘, M., ſtucka, K., 
th. 3. m. h., (die Tannen) flugen. 


Anm. In Narg., 3. Aüda, (Bäume) 
befchneiden oder vielmehr föpfen. nah Stal⸗ 
der; in St. Gallen Kuda, (den Baumen' 
die AReſſe abbauen »Golt man (die Puren) 
olle Jar Hunden (mit Frohudienften und far 
fen Geldftrafen ſchwächen oder fugen).” 
Neimdr. 66. 


+ Stög, M.,Stöga, H., Stüta, 
K., w., beiden Spulern , die beweglicht 
Stüge, worin die Spulfpindel läuft. 


Stötza (Stutz), m., a) die Keule 
von einem gefchlachteten Kalbe, Kub, 
Ochſen, Echöpfe, Ziege. Der vöder 
oder hender Stoßa, die wordere oder 
hintere Keule. En Stotza Fläſch, 
eine Keule Fleifh. b) ein großer, dide 
Schenkel, doch mehr fig Si hed redt 
Stotza, fie hat derbe Schenkel. c) en 
Dalfen, Stützbalken, 3. B. der Web: 
ſtotza, einer der vier Balken, welche die 
Defeftigungspunfte eines Webſtuhles find. 
Ulg. Der Stögahäg, ein Zaun, dk 
fen Pfähle fchräg in den Boden getriehen 
find , und einander durchfreugen. 9 
Stögli, Dim. von Stoßa im der erſten 
Dedeutung. Der Stoͤtzliſchüe, 
Meiberfhuh mit hohen Abfägen. 9. 


Anmerf. Sn a. R. der Stopa :) 
und GStödlifhne für GStögflifähnt. 
Stoße, flarfe Beine und Schenfel, ki 
Hebel. Bair. Stödl, Abfag von Schuhen 
In Scherz el, 6toeglin, tranculi. „D 
vet (aine) Schweſter, wen jr mir ſchon du 
min geben, fo wil ich mit of dem Huf; M 
neh ein og vff der Hoffftat, fo will id 
daruff figen.” Wib. Mörlin. „Com 
cum natibus vocanı (laniones) das ößplt 
Gesn. hist. a. 1, 48. Man laffe ſich bei det 
Nahforfhung über Berwandtfchaft durd Aus en 
nicht zu ſehr verleiten, obwohl Stopa etwas 
Geſtußztes, ein dickes, kurzes oder Stupdins 


Stotzbera — 


if. Stoga iſt vielmehr nuc Stütze; denn 
die Keulen find eben die eigentl. Stügen der 
Tbiere. 

Stößbira, w., eine Schlagdrehung, 
d.h., man feht die Fauft an Jemanden 
an und treibt fie um ihre Achſe, mas 
Schmerzen verurfaht, wenn die Fingers 
knöchel flärfer paden. 

Anmerf, Kifu fofpirum, colaphiza- 
mur. Ker. Voc. MS. 

Stösla, w., eine feltene Art Birne, 
welche zu Bereitung des Obfhveines benüßt 
wird. K. 

Stöfel (Stahfel), I.M.H., Stör: 
fit, RR, m, Mb. Stö—, der Theil 
einer Weide, in welchem der Mift in Blei: 
nen Häufchen,, die in ziemlicdy regelmäßiger 
Entfernung von einander ſtehen, nieder: 
gelegt wird. Si hend fen fäßta Sto— 
fel. De Stofel möga, eig. vom Vieh, 
fettes Gras freffen ; uneig. (K. nicht) von 
Menfchen , der Liebe fröhnen. Aberglaube: 
Wenn d Chüe gern de Stofel mö: 
gid, fo gelt "Schmälzli wohl. 
Stofla, J. M. H., korfla, K., 1) 
unth. Z. m. h., den Miſt in Häufchen 
dem Boden auftragen, um ihn ſo zu dün— 
gen; 2)(R.) th., im Eſſen, gleichſam heiß: 
bungerig die Speifen —— als 
wäre man nicht zu ſättigen. 

Anmerk. Gtoofel in Schwyy ; in 
BW., Bernd., W. ift Stafel ein Alp: 
recht, in Bernd, auch eine Hutte, in Thun 
eın Kornfpeiher (vgl. Stalder 2, 339); 
in Bd. u. im Vorarlberg. (Balütı GStofel, 
Der Platz bei den Hütten, auf welchen die 
Kude zufaimmengetrieben werden, um fie da- 
felbft zu melfen. „Des Erften daß ausgan» 
gen werden fol ein ſtauffel auch Gaden 
ond Melftern zue machen.” Zellw. Uk. 2, 
2, 263. Gtofel wohl im Sinne der Bor- 
arlberger. Doch von ftam ſ(ſtehen) herzulei— 
en? Stofel möchte unſerem Tratt (von 
'reten) gerade gegenüber ſtehen. Stafel 
che mit dem nht. Stapel in Verwandtſchaft. 

Stöffel, m, Mh. Stöffel, 4) 
der männliche Taufname Chriftof, M. H 
R.; 2) ein ungeſchickter Menſch, 3. M. K 

Anmerf. Stofel (in der 2. Bedeut.) 
m Romſch. Bair, Stofel. 

* Stöh (fan), J. M. H., ſtoͤh, 
R., er ſtod, er ſtänd, ſtiend oder 
tuend, ftent (fichend), Mw. gftanda, 
ınth. 3. m. f., ſtehen. 

Anmerf. Hamburg, ſtahn. Hol. stsan, 
tehen. Aht. tan; im Voe. 335 6ton. 

Stöla (flülen), unth. 3. m. f., 
inen Fehlteitt thun, mißtreten, flolpern, 
traucheln. J. M. 9. 
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Anmerf, Udanda einiu gähofa uuflon. 
uuilon gestulta si. umilon erunäant si, 
nam aliter nimia celeritate festinans ac ple- 
rumque consistens relabensque ferebalur. 
Mart. Cap, 

Stöllfüeß (Stulfuß), m., MB. 
— füeß, der Klumpfuf. 9. 

Anmert. In a. K. Stüllfueß, 
Stülzfueß. Hennebergſch. Stollfuff, 
fchiefer Fuß. Bol. Tollfueß. 

Stömpa (Walzenhaufen Stumpa), 
I. m. Hw., 4) My. Stömpa, der 
Stumpf. Go heißt auch ein kurzer, dicer 
Sad voll en Stompa, 3. 2. en 
Stompan’&rdepfel. Der Stömpa 
hält auch einen Sad Korn von 10 Vier— 
ten. En Stompa Mehl, ein Sad - 
vol Mehl. Ingl. eine kurze, dicke Per: 
fon. 2) Mb. Stompa, die Stoppeln. 
RA. er chond wie der Hagel i 
d'Stompa, er fommt zu fpät, um fcha= 
den zu fönnen. II. 3., unth. m. h., 
mit furzen, diden Beinen und Füßen ges 
ben. Das Stömpalöd, die ftihähn: 
fihe Wunde der Fußſohle, gefeht durch 
das Barfufigehen auf harten Grasftoppeln. 
9. Stömpela, unth. 3. m. h., drol⸗ 
fig mit furzen, dicken Beinen und Füßen 
watſcheln, teippeln,, wie die Kinder. 
Stömpli, Dim. von Stömpa in der 
erften Bedeutung. E Stömpli Eher: 
3a, eine kurze, beinahe niedergebrannte 
Kerze, ein Stümpfchen oder Trümmchen 
von einem Lichte; e Stömpli Geld, 


ein Furzes, dides Säcklein voll Geldes. 
Allg. 

Aumerk. Stumpa 1.1) m. ſtüm— 
vela in a. K. Engl. ıhe stump , Der 
Stumpf. „Stumpen (fig. der Schaden).” 
Reimchr. 121. „Stumpen fo er howt (im 
Holz).“ uf. 4472 Zellw. 2, 1, 395, 


Stumpen (Holz) in 3ellw. uk, 2, 2, 57. 
„Stümple (dad) ıwunculus. Gtump, 
Abgebrochner zan. Mutilstus dens” Maal, 
Dad nbt. Stumpf ift das Intenfiv von 
Stump. 

Stömpla (flümpeln), unth. 3. m. 
h., Aümpern; ingl. in etwas, wenig 
handeln. Der Stömpler, ein Stüm— 
per, Halbmacher, Halbhändler. Allg. 

Anmerf. Stümpla, Stümpler in 
a. K. 
OStoͤmm, m, Mh. Stömm, der 
Taubſtumme männlihen und weiblichen 
Geſchlechtes. Dim. Stömmli. Allg. 

Anmert InL., © Stumm männl,, 
Stämmli weibl, Geſchlechts. 


+ Stönd (Stunde), w., die Sand: 
uhr. Allg. 
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Anmerf. Sun Z3., Schf. Stund. Die 
RA. DStond it guet entforicht ganz dem 
fr. bonheur und dem ital. malanuo. „Hu- 
rologum: ein Aundtalaf.” Gemmag. 
Unfer Stond für Uhr ift nur teutſcher, als 
Diefes, welches, im Soll. ur of stond, doch 
nur ora, hora (Stund) if. 

Stor, w., Mh. —ra, die Arbeit 
figender Handwerker, beſ. der Echneider, 
Nähterinnen und Scufter, auffer ihrer 
Wohnung, wo fie Nahrung vom Haus: 
wirthe erhalten und den Lohn nod) befon: 
ders für ihre Arbeit beziehen. Of d'stör 
goh, bei und für Jemand zu arbeiten 
gehen ; of-der Stör feh, bei und für 
Jemand arbeiten. Allg. | 

Anmerf. „Störe, auf der Störe fein, 
auf die Störe geben, wird von dem Schneis 
der geſagt, der auffer Dem Haufe bei Jemand 
fhaft.” Mops. Id. Stör auch in a. K. 
Schwab. die Stör, das Arbeiten der Schnei ⸗ 
der und Mabterinnen in Hauſern, wo man fie 
um den Taglobn arbeiten läßt (Schmid). 
Baier in die Ster, öſtr. in die Öteer 
geben, von unzunftigen Handiverfen , fonft 
wie bei und. „Stör, arbeit def handwercks— 
manns auſſert feinem hauß. Opera extrado- 
mestica Auff die Stör gon, uls bie 
fihnepder vund fchuochmacher. Praestäare ope- 
ra extradomestica.’ Maal. 

1. Störa, w., der Staar (die Sprehe), 
sturnus vulgaris Linn. Man liebt ſei— 
nen Sang und nfektenfang , ſieht aber 
ungerne, wie er die Kirfchen von den Bäu— 
men pidt. Auch an diefem Vogel hat ſich 
die Wogeldeuterei fchon verfuht. Wenn 
die Stora ſich fihuppla (gruppiren), 
fagt man: Es ged e Wenterli. lg. 
Die Störatröda, J. M.H., Störa- 
truda, 8., das Käftchen oder die hohle 
Malze, welche man unter dem Bordache 
der Hausfronte anbringt oder auf die Bäume 
ftellt,, und worin der Staar zu niften pflegt. 
Die Störapfiffa, ein meffingenes Räd— 
chen, welches man unter die Zunge nimmt, 
um in dasfelbe zu blafen. Der fo hervor: 
gebrachte Ton ift dem Pfeifen des Staares 
nicht unähnlich. M. Stein. 

Anm. Storra auch in Gt. Gall., 3. 

2. Störa, f. fförra. 

Storfil, f. Stofel. 

Störgel,m., MH. Störgel (Dim. 
Störgeli), K., das Stördeli, 9., 
Etorggeli, M. Stein, 1) zwei, oben 
dur eine Schnur verbundene Stangen, 
beim Trodnen der Wäſche den Leinen gu 
unterſtützen; 2) (K.) eine ſenkrecht fichende 
Etange, die Garnftangen zu unterftügen. 

Aum. In a. 8, Stagel, Stagle, 
Gtogele für 9). 


Stör — Stoß. 


tStori, w., Mh. —rena, K., 
Storig, M., das Storli, 3.9, 
ein fhörender ‚Zufall, eine geringe (vorüber: 
gehende) Krankheit. 

Anmerk. Nah Stalder in B., Gl. 
Stöhr, neuer Anfall, 3. DB. eines Fiebers, 

+ Störm, 3. M. 9, Sum, 
K., m., 1) die Krämpe an einem Hute; 
daher Stormhuet. 2) das Miürrifh: 
fein, der Zorntummel. Si hed wider 
en Storm, fie ift wieder zornig und 
mürrifch und tummelt. 

Anm. Sturm aud in a. 8. Komik. 
il sıurs für 9). 0... buot Mit breiten fur 
men.” Fries 1399; Maal. 345. 

Stoͤrra, fpr. ſtoͤra, unth. 3. m. 
h., fochern, ſtören. J-de Zähne 
ſtora, in den Zähnen ſtochern. Daher 
der Zahſtoͤrer, der Zahnſtocher. Die 
Störeta, 4) das Stochern, Stören; 
2) Dinge von wenig Werth, die Funter: 
bunt um und auf einander fiegen; 3) em 
undeutliche,, verworrene Schrift. Allg. 

Anmert. Storra auch na 8. & 
iſt Das Intenſib von fören. 

Störz, J. M. H., Stürz, 8, 
m. , ohne Mh., mit Zinn emaillictes Gi: 
ſenblech, Weißbleh. Störzna, flürk 
na, unth. 3. m. h., Spängler: ot 
Klempnerarbeit verrichten. Der Stors: 
ner, Stürzner, der Klempner, Späng: 
fer, Flafchner. Eig. Sturzarbeiter. 

Anmert. Ja Shf. Stürzer mad 
Stalder. 

Stoͤrza, m., Mb. Störze, die 
fefte Wurzel von Pflanzen: der Aſt eins 
Baumſtockes, der Strunk von Lattich und 
Kohl, allg.; ingl. der Theil einer Zahn: 
wurzel, M 

Anmerk. Storza, Strunk, and is 
a. 8. Die Storze, Strunk der Stauden 
gewächfe , ſchwarzwald., elf. 

Stofel, I. M. H., Stofil, 8. 
m., ein Piſtill, fig. einfurzer, dider Menſch. 

+ Stoß, m., der Name einer Gegend 
in Gais, welche an das Rheinthal grenzt, 
und wo die Appenzeller 1405 —* 
fochten. 2) Mh. Stöß, eine hohle de 
kleidung für den Schenkel. E Paar Hole 
bed e Paar Stöß (Hoſaſtöß). Ag 
3) ein MWeidrecht für eine Kuh den Som: 
mer dur. I. A) der Zwiſt, die Une: 
nigfeit. I. M. K. felten. F * Stöße, 
Mw. gſtoößa, unth. 3. m. h., 4) bi 
den Weinbauern im K., den Rebenpfahl 
feıfch im die Erde treiben, was eine al: 
jährliche Befchäftigung iſt; 2) von du 
Mäufen, Erde hervorftoßen, allg. Di 


Strabel — Strähl. 


Stöfbtne, 9%. M. 9., im 9. licher 
Stöfwage, die Stöfbira, K., ein 
Kaften mit einem Rade, welchen eine Per: 
fon von fidy her fehiebt, der Schiebkarren. 
Mol. Bine. Der Stößbüder, das 
Pumpbutterfaß. Vol. Buder. Stoͤßig, 
GE. u. Um., 4) angrenzend ; 2) zwiftig 
Allg. Das Stöfifa (Stofeifen) , bei 
dem Meinbauer des K., ein befonderes 
eifernes Merfzeug, welches derfelbe an den 
Schuh befeftiget, und von welchem der 
Rebenpfahl angepadt wird, dieſen, gleich: 
fam reitend, um fo leichter in die Erde 
au treiben. Der Stößftt een: 
der Stein zum SEE . d. Wort 
Du @tetmagn, J. M * J Stöf: 


bena 

her Auch in a. R. Stoß 3) m. 
4), und bedeutet überhaupf eine Landmarf. 
S. Müllers Geh. 2, 7, 172; Stal: 
der Idiot. 2, 401. Ju Bafel Stof, in 
St. Ballen Aſtößli, Muff. „Syene. Eyn 
flatt am Hof Ethiopiä vnd Egypti.” Da: 


for. „An den Stoß (ift die Lege zwüſchend 
dem Land, vnd Rbeintbal).” Bifchoffb. 
145. — Für Stofifa id 3. Trertife. 


„Stoffen, wie man bon weyngärten vedt, 
fräden floffen. Pedare, impedare, palare,” 
Maal. Sn Ker voc. MS. ſto z, toga. 
In der 4 Bedeut. fommt Stoß (fo wie 
ftöfig) ſehr haufig in Ufd. aus dem 15. Jahr— 
bunderte bor. 

Strabel,m., das Gewirr, Gewühl. 
Bal. Strebel, Sträbel. Strabla, 
unth. 3. m. h., mit den Füßen ausfahren, 
ftrampeln , zappeln. Strabliziera, 
unth. 3. m. h., Strapatzen durchmachen. 
Aug. 

Anmerk. Strabla auh in a. K. 
Ital. strabalzare, hin» und herſprengen. 


Strad, J oder Gſtrack, M. 
or m., ohne bs, 4) bei Webern , 
F Aufzug, die Kette. RA. mer w önd 
Iuega, weles Strad oder Wefel 
fei, wir wollen Alles gehörig durch- und 
unterfuchen. Von friſch aufgefchoffenen , 
noch hageren Leuten fagt man: De Strad 
bands afanga, aber de Wefil no 
n6d. 2) Strede, Raum (daß man ſich 
fireden kann), doch nur in der pleonafti: 
fhen RA. Strack ond Blatz loh, 
Raum und Spazium laffen (Einen mit 
nichten einfchränten, damit er um fo eher 
den Forderungen entipreche, die Wünſche 
erfüßle). 

Anmerf, Strad 4) eig., auch in Bb., 
in 2£., U. Strede Weges. „Geſtracktu 
hant, palma.” Voc. 1478, 10a. „Rectus. 
Recht. geficad.” Dafyp. Sn Scherz gl. 
ſtrack, rectus, directus, 


recia tendens ; 
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firagfen, fireden. Strad iſt noch in dem 
nbt. ſchnur ſtracks vorhanden, 

7 Sn (Steih), I. M. H., 


Strad, 8. RU. fen Sträd oder 
fe Strädliwerdha, feine Arbeit ver: 
richten. 


Straga, w., der erſte Entwurf eines 


Yuffapes, das Brouillon , ingl. das 
Schmutzbuch. Allg. 
Anmert. Romſch. straza, Lumpen, 


Fa Arifehrreäg ‚Sträff 
ring, J., der Chriper, Trogen, m., 
eine Kette, die um die Kufe eines Silit: 
tens gefchlungen wird. 
Sträbl, m., Mb. w. ©., 
Kamm. Allg. 
'6Annali mit-ter. 
ond '6Babali mit- tem Sträßf; 
wele zue-mer ana chond, 
10 frog-t, wo-ser fahl. 
Dit. der MWeberfamm. 2) das vom Heu: 
— in ſeiner ganzen Höhe hervorſtehende 
Die Ausmeſſung des 
ri ähls iff eine ſchwierige Arbeit für den 
Heumeffer. 3) bei den Baumfällern, der 
mehr oder minder tiefe Ginfchnitt in die 
Seite des Baumes, auf welcher er fallen 
fol. Auf diefer Seite wird zugleich, nach— 
dem mit der Säge ein Schnitt gemacht 
worden, mit dem DBeile, etwas über dem 
Sägefhnitt bis auf diefen ein Theil abge: 
hauen, damit der Baum um fo leichter — 
neige (de Strähl Haua) 9. M. 
4) euphonifch für Strahl. Bim Stat, 
bei Gott. Allg. Der Strählmift, 
der zwiſchen den, ähnen des Kamms ſitzende 
Unrath (Miſt). Er wird als Hausarznei 
gebraucht, um die Bruſtverhärtungen zu 
vertreiben. K. Strähla, th. u. unth. 
3. m. b., 14) eig. rammen; 2) uneig. x 
a) fragen, von Katzen, b) züntigen,, 5 
B. mit Worten, ausfeifen. Der Sträh— 
fer, gelinder,, als Strohler. Sträh— 
lig, E u. Uw. verwettert, verrucht. 
Enſtraͤhliga Züg, d. w. der Strähls⸗ 
züg, die verruchte Sache. Allg. 


Anmerk. Strähl 1) allg. ſchweiz u. 
obert.; in 2. auch das unterſte Stud eines 
mit der Art gefällten Baumflammes. Schweiz. 
u. obert. fraplen 1); obert. noch fig. or- 
dinare. Strahl beißt fonft wohl auch ein 
Zahn eines Kammes. Romſch la casa für 
Sträbl 2), eig. Kaffe. „Weber fire ll oder 
blatt, pecten; firelen, como,” Nomenel. 
„Stralen, pectm re,’ Voc. 909. „Tex- 
trina , weberſtröl oder blatt.” Voc. Brack 
10b. „Como. firelen.” Daf. (verb,) 
„Comare: firelem oder flechten.” Gemmag. 
„Perien, Epn firäf,. Pecto, ich ſträle, 


4) der 


4414 


kemmle.“ Daſyp. Wir haben ſträhla neben 
ch emmla. „Die faß ift gerne da man Iy 
firälet, cotus deleciatur 11, ubi cuıatur 
et comitur.” Gesn. hist. a. 1, 353. Die 
heil. Verena mird mit einem Kamme in 
der Hand abgebildet, und diefelbe wurde noch 
1817 in Stafa Breneli mıt bem Strebl 
genannte (Die Badenfahrt. Bon David 
Def. Zürich 1818, ©. 36). 

1. Etranga, m., der Strieme. Bef. 
in der Zufammenfegung die Regaftranga, 
die Eonnenftrahlen, wenn fie durch eine 
Regemvolfe fallen. Allg., auch im 9.: 
Es ftranget. 

Anmerf. Stranga, ina. R. be 
Arm eines Wafferfiromes, im Rheinfalle — 
die einzelnen Wafferfälle, wohin das bei Not: 
Per borfommende Strangen, fontes, rivi, 
gebört. 

2. Stranga, f. Strengli. 

Strau, f., der Stroh. 9., in a. 
G. Strd. Die Straugättera, Stroh: 

öttera, eine große, meiſt bauchige 


laſche, welche, damit fie geſchützt fei,, 


in ein Strohgeflechte gehüllt wird. Allg. 

Anmerf. „Stramen, ſtrauw oder 
fteöuwe.” Fries. 

Sträza, unth. 3. m. h., von flüfs 
figen. Dingen, im Gtrahle aus einander 
fahren. M. 

Anmerf. Aehnliches in a. K. 

Stribel, M.Stein, K., Sträbel, 
9 ,m., ohne Mha, 1) der Tummel in 
Häufern, wo Kinder find, Leute Arbeit 
holen, Almofen verlangen, die Einkehr neh: 
men w. f f. Auch der Gftrebel. 2) 
Strebel zücha, a) eig., zwei Burfche 
ftellen fib auf alle Biere, der eine dies=, 
der andere jenfeits einer Thürſchwelle, 
einander gegenüber. Gin Etrid umfängt 
die Hälfe der fo ©eftellten. Jeder ift num 
bemüht, mittels des Nadens an dem Stride 
den Gegner über die Schwelle zu ziehen. 
b) uneig. , einen WBortfampf fämpfen. K. 
Bol, Stregel. 

Anmer?. Das Work fcheint kaum An- 
beres, als das lat. strepıtus zu fein: beide 
voces onomalopoenae, 

1 Strih,3.M.H., Strich, K., 
m., Mb. w. E., 4) die Zitze eines Kuh: 
oder ‚Ziegeneuterd. 2) RA. Enn of- 
fem Stred hah, Cinen zur Bielfcheibe 
machen. 

» In Brätig. ſtrocha, melfen. 

Stregel, m., 4) bei den Hirten, 
der mißrathene Käfe, welcher zu vieler 
Hige ausgefegt war und dadurch zähe 
wurde. Wenn man den fogenannten Fiiſch 
niht ganz herausnimmt, fondern einige 


Stranga — Stricha. 


Käſetheile zurückbleiben, fo werden die 
durch das Kochen zähe ( Etregel), und 
fie unterfcheiden ſich gar leicht in der Shot: 
ta von dem Ziger. 2) RA. Stregel 
zücha, einen Wortfampf Fämpfen. J. 
M. Bol. Strebel zücha. 

Anmert. Nach Stalder im Euklib. 
Strabel, Weberbileibfel der Bullern im 
Kafeteffel, nachdem man den Quark heran: 
genommen bat, fo wie ein Spottname auf 
einen Meinen Käs. 

Strengli (Strähnglein), f., I. M. 
9., der Stranga, K., ein Gtrang 
gefponnenen und gezwirnten Garnes von 
einer beftimmten Anzahl Fäden (Sachſen 
eine Eträhne = 800 Fäden), die Strähne, 
d. H., gleih 7 Gebinden zu 80 Fäden 
oder Hafpelumgängen. 10 folhe Streng: 
li = 1 Gtranga; 4 Strange = 
1Poſchaz 4Poſcha — 1 Pont (Bund) 
Garn Nr. 40 Pf. 5 zu 32 Loth. 

Anmerf. Ina. R. neben Steängli 
auh Strang. 


Streuemös, f., das Gtreuemser. 
Die Streueträgeta, 3. 9.,f. Höly 
trageta. Gtreuefhböha (Streu 
fhoden), m., Mb. — ſchöcha, ein gem 
fer Haufen Streue, der Gtreuefchmen. 
Allg. 

+ Strid, m., Mh. w. E., 1) dt 
Dodt. Der Strid flügt uf, da 
Docht erlifht. 2) H., d. w. Stich 
(Abhang). Die Stridbira, eine win 
ger faftige, zu DBereitung des Obſtweines 

ienende Art Birne. Allg. 

Strid, f. Strid. 

1. Striba (Streihe), w., d. m. 
Abſtricha, doch häufiger, als die. 
Striha zücha, an einem ‚Zylinder in 
die Wette ziehen. ‚Zwei ftellen ſich einan: 
der gegenüber , jeder faßt das Ende eins 
Knüttels , Bengels u. dgf. mit einer Hand, 
und wer den Andern fo zu fich herüber: 
zuziehen vermag , iſt Sieger. 

Anmert. Romſch. la strecchs. „Ha 
storium , Ein firenche oder firenchholg, als 
ein fornftceghen, darmit man das übe: 
mäß abſtreycht.“ Fries. 


2.*t Strida. D’Better flei: 
ba (im K. nur bftricha), den zu Bett: 
zeug angeordneten Barchent mit einem Kom: 
pofitum von Wachs, Harz und feinem 
Mehl überziehen, beftreihen. I. M. 9. 
Die Strihbrögg (Streichbruücke), dis 
Strihbröggli, J. M. H., dielang 
Brögg, K., der erhöhete Theil in einem 
Statisde, auf dem die Kühe ſtehen odet 
liegen. Das Striͤcher li, das liebkoſende 


Strihtil — 


Streicheln der Baggen, bef. bei Kindern. 
Mah-mere Stricherli, liches Kind, 
hätfchele mid) ein wenig. M. Bgl. Aali. 

Anm. Romſch. la pur, unfer Strid: 
brogg, mie unfer Vorbrogg, eigentlich) 
Drude uberh. ; bei Conradi, pont. punt, 
Brücke, pontun , Stallbrüde.e. Im Bosth. 
demilcet, hit 8treihöt. äldo man düot. 
demo man zaͤrtoͤt. 

Streidtil, auch Strichil, f. 
A f.Schörr: 


F Striter (Streiter), m., bie und 
da bei Webern, eine Vorrichtung, die 
Erhebung der Kettefüden durch den Faden: 
famm in der ganzen Breite gleichmäßig 
zu machen. 

Striela, unth. 3. m. h., niedr., 
ausfchweifen, berumfchweifen, herumſtrei⸗ 
chen. Die Strieleta, das Herumziehen, 
die Umberlauferei. Die Strieleri, eine 
Kuh, die nirgends ein Bleiben hat, und 
auch über die Grenzen läuft; ingl. niedr., 
— —— Weibsperſon. M. 


Anmerk. Striela auch in a. K. 
„Strielen, 1) das Verborgene durchfuchen, 
2) die Nafe in Alles Reden (vermutblich von 
Triel, Maul, Ruffel ; 3) muthwillig, un« 
flathig umherſchwaärmen. A xtrolier, a vaga- 
bond, Sher.” Schmides ſchwab. Sp. 

+&tröpfa (firupfen), 1) J., unth. 
m. f., fhrumpfen, fchrumpeln. Allg. 
2) Hw., w., ein Ring von Eilber: oder 
Goldblech, in denfelben die Enden eines 
bei Männern um den Hals gelegten Tuches 
zu ziehen, damit diefes zufammenhalte. 
Diefer Ring vertritt den Dienft einer 
E chleife. 9. GStröpfla, 1) th. 3. m. 
5., fireifen, abſtreifen. D’Chriefi 
ftröpfla, die Kirfchen von den Stielen 
ſtreifen. Gftröpflete Chrieſi, ungeftielte 
Kirfhen. Allg. 2) unth., melken, d. w. 
bampfla. Der Ströpflig, von Men: 
fhen und andern Geſchöpfen, Mein und 
unanfehnlich ; von Menſchen, der Fant, das 
Fäntchen. 3. M. 9. 

Anmerf. Strupfa für ſtropfa 1) in 
a. 8. Schwarzwald. Strupfen, Strümpfe 
ohne Vorfuße. „Strüpfe, linguiae sunt 
ansae ealıgırum.” Hofm. gl. 


Ströbig, ©. u. Um., euphonifch 
für frönlig. 

Strod (Strat, Strafe), m., Mh. 
Ströd, M. H., dr Strödil, K., 
der Faden eines aus einer engen Deffnung 
fliefenden Körpers. So fagt man im 8. 
von einer Kuh, die ihre Milch in fhönem 
Strahle gibt, ſi hei an ſchöna Strodil. 
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Anmerk. Nur Oberflächlichkeit könnte 
auf Verwandtſchaft mit Trod, Trobdlei— 
ten, wenn auch Dies eine Zitzenkrankheit be 
deutet. 

* Strötta (flrüten), Mw. gfirött, 
J. M. H., ſtrutta, K., unth. 3. m. 
h., eilen, ſich fputen, ſich tummeln. 
Strött nüd eſo, ſpute dich nicht alſo 
ſehr. Man ſtröttet, wenn man 3. B. 
ſehr ſchnell fchreibt, daß ein Buchftabe den 
andern jagt, allein das Gepräge der Ueber: 
eilung oft nur zu fehr an fi trägt (se 
dep£cher), um den Brief dem Boten auf: 
zugeben, welcher alsbald weggeht. Sprw. 
Ströttathued nüd gued, hed der 
Schnegg gfäd, Eile mit Weile. 

Anmerk. Strutta u. ſtrütta ina. 
KR. „Eilen (ſtrötten) thut nicht gut. Der 
Schneck iſt fieben Jahr den Baum aufkrochen 
und doch wieder abakeit.“ Kirchh. 141. 
„Streit löupfen, «urrere.” Org. Arist. 
„Streubdlen, Eyln .. Strütten, Eylen 
aus vnbefinnte.” Maal. Gtrütten bei 
Schottel 1426, 

Strödel, 3. M. 9, Strudil, 
K., m., ein Zank. Das Strödeli, 
Strüdeli, ein unbedeutender Zanf. Si 
bend e Strödeli mit-enand kah, 
fie Hatten eine kleine Zwiſtigkeit mit einander. 

Anmerf. Verw. mit Streit. 

Strödela (firudeln), unth. 3. m. 
h., gleihfam bebaglich, nicht ftarf fieden, 
ein wenig und gleihmäfig ſieden. Allg. 
Bol. bröfela. Häufiger ſtrödla. 

Etröga,M.9., ſtrütza, K., th. 
u. unth. 3. m. 5b. , fprigen. 

Anm. Schwab. rigen. „Strugen, 
sirhone liynorem injcere, Schottel 
1426. „Underfireser... ein Zebler des 
männlichen Glieds , da das Löchlein .. under 
wärts dem fraenuln gelegen.” Muralt 103. 

Ströfla,J. M.9., firufla, K., 
unth. 3. m. h., bei einer Arbeit über: 
trieben eilen,, hudeln. Die Ströfleta, 
Strufleta, die Hudelei. Der Ströf: 
ler, Strufler, der Hudeler. Ströf— 
lig, ſtruflig, E. u. Uw., hudelig. 


Anmert, In Obw. frobla, in a. K. 
ſtrudla. Romſch. dafür fa twıt a la ba- 
hutta. 


t Stroͤhl (Strahl), m., 1) der 
Blitzſtrahl. Daher Strohlableiter. 
2) ein Fluchwort, wie: Donner, Da: 
gel, Wetter De Strohlszüg, 
niedr., die verruchte Sache; es if e 
Strohlsmacha, es ift eine verruchte . 
Mache; e ftroplsihwäre Chue, eine 
erzichwere Kuh. Stroͤhl wis, o, Wet: 
ter. Stroͤhla, unth. 3. m. h., ſakriſch 
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herumfahren. Die Ströhleta, das ver 
zuchte Treiben. Der Stroͤhler, ein ver: 
zuchter Kal. Ströhlig, €. u. Um., 
verrucht. E ftrohligs Thue, ein fluch— 
wiürdiges Benehmen. Allg. Diefe Fluch⸗ 
wörter ſetzen uns auf feine ge Stufe 
von Bildung; wenigftens muß diefe klein 
eweſen fein, als felbe entfprungen. Offen: 
* liegt in ihnen die düſtere (obskure) 
Lehre, daß Blitzſtrahl, Donner, Hagel Aus: 
brüche des Zornes Gottes fein. Stroͤhl— 
lös, —löfer, —löfer, €. u. Um., 
verrucht, verdammt. Die Ströhllöfe, 
die Verruchtheit, die Fluchwürdigkeit. Der 
Ströpifi, J. M. Stein, Strobl: 
ftä,, K., ein Stein, def. ein Kiefelftein 
mit vöthlichen (mie verfengten) Streifen. 
Man hält die. Strahlſteine für Gr: 
zeugniffe des DBliges ; „daher der Name. 
Die Meteorfteine würden wir doch gerech— 
ter fo heißen. 

Anmert. Bol. das, was Gfalder 
über Strahl fagt. Im EB. Uri A. 9: 
„Kein Fremder oder Beyſaß fell Strahlen 
(Kryſtall, alfo ganz anderer Bedeut.) graben.” 
Siegw. Strafr. 30. Gchwab. Strahl.» 
menfhbu. ſ. & „Fulmen, Die ſtraal, 
oder ſtraalſtein.“ Fried. „Grawet den 

"Leuten, wann fie hören bey der Gtraal 
fluchen.” Bifhoffb. 499. 

Strölch, m, Mb. —da, 
Landftreicher, Bagabund. Die Strolca: 
waar, das Geſindel, Bettelgefindel. Allg. 

Anmert. Ina. K. ſtrolcha, firola, 
ſtreichen, Stroh, Strol, Landflreicher,, 
n. ſ. f. Strolch, Bagabund, bei Hebel. 
Engl. t- strolr , berumftreifen. 

Strömpfel (Strümpfel), m., Mh. 
w. E., der ‚Zapfen in Mafferbehältern , 
womit das Waller aufgehalten und abge: 
laffen Cabezapft) werden fann. Allg. 

Anmerf. In 2. Strüumpfel, Teich— 
zapfen. „Durchſlag morferfivemofel vfey- 
fer oder flurmfann. pilum.” Vor, 9482 
„Comman,  Wafferfallen oder foßladen , 
firümpffel, wie fp in dem weyeren find.” 
Gries. 

Strömpfliwägeler (Strümpfleins 
mwägeler), m., der Neckname der Ober: 
egger. 

Strönder, m., euphonifch für Töne 
der (Donner). M. 9. K. 

kStroß (Straß), euphoniſch fürStrönf; 
ſo auch Stroͤßburg, Stroͤßer (Stroͤh— 
ler). Allg. Das Strößerli, M., 
der Strofburger, KR, eine Garten: 
blume, cheiranthus cheiri Zinn. 

Strüba, w., Dim. Strübfi, die 
Schraube. Allg. 


der | 


Strolch — Stube. 


Anm. Bei Hebel Strube. „Streub 
(die). Terebra.” Maal. Romſch. strub. 


Strüdla (ſtraucheln), unth. 3. m. 
b., kränkeln. Die Strücleta, de 
Katarrh. Allg. 


Anmerf. „Straucdelte, eine Stra: 
chelte haben d. i eine borübergebende, mit 
der Jahrszeit gewöhnlich verbundene Unpäf: 
lichfeit haben.” Appz- Id. In 3g. firud: 
la, feifen,, ganfen. Bair. d'Strauchen, 
Schnupfen, ebenfo falzburg. , öfte. (Cat. 
Popov.) Romſch. la strocha. „Die Strü 
he, der Schnupfen” Hofm. gl. „Schau 
der oder fIramwche. catarrhus.” Voc, 1482, 
„Strauden Catarrhus.” WVoc. teut. ante 
lat. „Gieh ſtrauchete oder Krankh wurd 
(Geſetz dv. 16351.” 2B 1585 ©. 72. Bul 
aub Steinmüllers Aloen- und Landır. 


2,3. „Strauden, fihnuppen.” Bai. 
v. Prafd. 
Strutta, Strudil, ſtrütze, 


ſtrufla, f. ſtrötta, Strödel, ſtröͤte, 
fteofla. 

Strümmwis, K., d. mw. rung: 
wis. 

Strümmög (Stromwaq), m., da 
Name eines Waſſerkeſſels zwifchen Haslen, 
Teufen und Stein. 

Anmerf. Schwäb die Wag, Wahr 
tiefe. Das ıw og fiheint das abt.u mag War. 
Altt. waensıeom Waſſerſtrom. Nah Schmid 
liegt in Wag das Wurzelwort Ad. 


+ Strüf (Strauß). MA. de Atrıf 
hah, den Vorzug, die Lorbeeren haben 
Andere übertreffen. Die Strüßeri, au 
im 9. Steüßleri, die Liebhaberin vn 
Blumen, die Blumiſtin. Das Ftrüf: 
afchier, der Blumentopf, Blumeniherbl. 
3.0.92. 

Anmerf. Die RA. de Strußbab, 
fommt wahrfcheinfich daher, weil der Schutt, 
welcher den Preis gewinnt, oft einen Blumen 
ftrauß erhält Geben mir noch weiter zurud, 
fo wurden befanntlich die alten "riechen m) 
Römer , die ſich auszeichneten , mit Lorbeer 
geziert. | 2a 

Strüfa (ſtraußend, unth. 3. m, 
ftreiten, Wortwechſel führen J. M. 

Anmerf. Auch ina. K. 

Strüfa (firäußen), af. 3. m. bı 
ſich wiederfträuben. 3. M. 

Anmerf. Auch ina. 8. „Harre 
Sih firenffen wie die zornigen thiet. 
Rries. Si firüfa, eig. dom zermigen deder 
thieren, die ihre Federn zu einem Granit 
erheben. 1, er rs 

Fe en a. 21 — 

Stuba —, Stuberta, ſ. E 

ba—, Stöberta. 


Stüber — Stüfilhond. 


Stüber (Stäuber), 1) eig., der 
beim Drüden einen Staub fahren Laffende 
Schwamm, der Boviſt. Indeffen nennen 
ihn Bienenwirthe Bovift, und zünden 
ihn an , die Bienen zu betäuben. 2) * 
der Halbrauſch. Dim. Stüberli in der 
2. Bedeut. 


Anmerf. GStüber 2: etwa darum fo 
genannt , weil die Bienen durch den Boviſt 
in einen raufchartigen Zuſtaud verfallen ? 
Adelung fagt, in Baiern werde der Bobiſt, 
welcher eine Menge Staub ftieben läßt, der 
Stieber oder Stoiber genannt. Auch 
Dopowitfh (MA.) bat Stieber (Staub- 
ſchwamm) als bair. Delling war foldhes 
unbefannt. 


Stüha (Stauden), m., dünne, feine 
Leinwand (Echleier). Allg, Stücha— 
bläh, J. M. H., ſtuüchabläch, K., 
€. u. Uw., blaß, leichenblaß (blaß wie 

ebleichter Stuch a). Zu Trogen heißt eine 
leine Gegend im Dorfe der Stüda: 
bla. 

Anmerf. Die Staude in St. Gall., 
Shi. nah Stalder. Im einigen obert. 
Gegeuden bedeutet Staucheein Birndel Flache. 
Die Stauhe, Stuchen, 1) Kopfbededung 
der Weiber (weißer Schleier) beim Gortesdienfte 
und bei Leichen , fchwarswald.; 2) Schürze, 
ſchwäb. „Suparum, ftuch.” Voc. 909 „Su- 
parue. fand.” Voc. Brack 11b. In 
Dufresne Glofar, suparum, lineum bra- 
cheale puellarum. Vgl. auch das im 15. Jahr— 


hundert vorfommende Wort Geſtüch in 
Sellmw. Geld. 1, 545. 

Studa, f. oda 

41. Studa (ftauden), unth. 3. m. 


h., zanfen. Si bend gitudet mit- 
enand, fie haben mit einander gezanft. 
Allg. 

2. Stüda (ſtauden), unth. 3. m. 
h., in der Bergſpr. (I. H.), das Buſch— 
werk ausrotten. 

* — “ 

Stütza, ſ. Stößa. 

FStüel, Gmendſtüel, Lands— 
RSS m., Mh. — ftüel, 4) in 
ee engern el die Bühne, das 
Tribunal, das Gerüft, welches auf dem 
Zandsgemeindeplaße, fowohl eines 
unten, als ein anderes oben, aufgeldyla= 
gen wird, damit am Tage der Landsge: 
meinde die Beamteten auf dasfelbe fteigen, 
fie ſelbſt leichter fehen, und ihre Worte 
vernehmlicher fein. Auch die alten Römer 
Betten auf dem comitium eine Rednerbühne, 
ie fie suggestus nannten. An unferem 
Semeindſtuhle bangen zwei Schiwerter, 
die an die glorreichen Tage des Sal 
erinnern, und der Tapferkeit: und f: 


Tobler, Idiotikon. 
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thaten ebenfo Singerpeig fein follen, als 
die an den Suggeſtus der Römer bangen: 
den Schnäbel oder rostra die Schiffe ins 
Andenken zurüdriefen, welche den Antia- 
ten abgenommen wurden; — wenn zu wer: 
gleichen erlaubt ift- RA. es lüt of-de 
Stuel, die Landsgemeinde beginnt 5 den 
während die Beamteten ihren Bühnen zum 


ziehen, wird vom Thurme herab geläutet. 
Gr hond of- de Stuel, er befommt 
ein Landesamt. Gr chond ab-bem 


Stuel aba, er verliert das Landesamt; 
fo auch: Ma thued-a mab-bem 
Stuel aba, mer wöndmit-tem ab- 
bem Stuel abafahra, mer thüend 
en Andera of-de Stuel (wir wählen 





einen andern Beamtete Ub-bem 
Stuel aba mit-tem, mit ihm 
(feet ihm ab), wird —J an unru⸗ 
higen Lands emeinden gerufen. Cr pafft 
of-de Stuel, er mis ch für ein Lan⸗ 
desamt; er pafft nüd of-de Stuel. 
De Stuel neu bfeka, andere Landesr 


umftürzen: ift das Signal zu einer Revo⸗ 
luzion ; denn, wenn diefe Bühne, und mit 
ihe der gefchäftsführende Landammann ums 
geworfen würde, fo wäre die Ordnung ger 
ſtört — Anarchie. Unruhige, anarchiſche 
Köpfe drücken ſich bisweilen in ſolchem Vor: 
baben aus: of de Stuel häba, ſich 
um die Bühne drängen, wiewohl es bei 
diefer Drohung meift fein Verbleiben bat. 
(Ich fchrich diefe Worte vor dem 3. Merz 
1833). Auſſerrh. und in 9. Wehnliches. 
2) RA. zwüfhed Stüelond Benf 
choh, fib zwiſchen die Stühle fehen, 
feines’ von Beiden befommen. 3) ein 
Schandname. Ogfhidta Stuel, du 
Schafsfopf. M. 9. 8. 7 Der Stuel⸗ 
gang, der Nachtſtuhl. Die Stüclis 
bredig, die Philippifa, eine Auswiſcher⸗ 
predigt, auch umeig. ; früher eine fcharfe, 
an eine befondere Perſon gerichtete —— 
als Kirchenſtrafe, wobei der Delinquent in 
einem Stuhl eigens ſitzen mußte. Die 
Stüelig (Stuhlung), mehrere Stühle 
einer Art, das Geſtühl, wie in der Kirche. 
J. M.9. 

Anmerk. „Stuhl, Seſſel.“ Apps. 
Id. Ju St. Gallen Stüelibredig ietzt 
die Hochgerichtspredigt (bei uns Sto dbraie) 
bei Hineichtungen , auch unfere Kirchenftcafe. 
„A. 1521. war zu Appenzell ein vntuohige 
Landegmeind, und der Stuhl geraumt.” 
Bifhoffb. 520. 


A 
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Sturm, Sturz, f. Stifel, Stöm: 
pa, Störm, Störz. 

Stürgil, m., ein Baum oder Aft, 
der mehr oder minder früppelig oder aus- 
gezehrt ift. 

St, ſieh, nimm, halt. tiens, voila. 
An der Kinderfpr. de, de. Sind, 
fehet da, nehmer, haltet, tenez, voila. 
Sedo; fend do. Ale. RU. er ha 
gad ſäga: Mul,waswitt? Schnor: 
ra, fe, do heſch, es mag feinen Gau: 
men gelüften, was es will, fo ficht es 
ihm zu Gebote. Dal. fela, fena. 

Anmer?, Sä, fe ina. R.; ſchwäb. 
fä; fe, fo, bair.; unterfärnth. fe, fe (da 
baft, da haſt). Soll, zie, zie daar, en, 
ecce. Neapel. te, nimm. Aht. se, Bee, 
Benn, ecce. Mht. fe für vide, fi. Séô, 
da, bei Walth. und Staufenb. nad; Hoym. 
#l. Für fieh, vide, fagen wir lueg. Wie 
die aht. und mht. Spr. unterfcheiden wir 
vide und ecce, wofür der Nht. pele-mele 
fie fagt. . »Die brieff gab, und ſprach 
Seh in (wahrſcheinlich unfer fe) du baft 


funtfchafft, guug.” UF 1465 Zellw. 2,]| 
1, 21 


4 


Stb, Fw., ſelber, ſelbe, ſelbes, der: 
ſelbe, diefelbe, dasfelbe, Der ſeb Bueb, 
jener (derſelbe) Knabe. Sobald aber felbft 
oder felber ausgedrüdt wird, fo fagt 
man ſelb oder felber, felbift, der 8. 
aber, fonfequenter, ſeb. Es befferet 
vo-mafeb, es beffert fih von feldft. 
Seb thue (das thun), in Gefpräcen, 
eine auf die Spitze geftellte Antwort, bald 
ein höhnifches Ja, bald ein fcherzhaftes 
Nein. Das feb muß im Uebrigen auf: 
fallend zu Wiederholungen dienen. Z. B. 
J ba-nems gfäd, feb ba-ni, id 
babe ihm «8 gefogt (das Habe ich); i will 
nüd för de ond de aglueget werda, 
feb wil-i, ich will in Anderer Augen 
nicht der und der fein (das will ic). Allg. 

Anmerf. Geb auch in 3., Schf., 
Th. „Der ſeb (derfelbe).” S. u. AB Zug 
in Siegmw, Strafr. 109. „So bett er... 
mi Bantli.. auch chönne heifuhre, es bet- 
ter.” Zeitbeetr. 590. „Gi hettet felb 
Ehrorteftättii me den zwengz mahl übercho, 
iven fi Die dinne nie gwehrt bettet es betteg.” 
Daf. 5%. Go würde noch der Walsenhaufer 
ſagen, der E86 off für Das oder Diefes ge 
braucht, „Wie der fufige Diebshender afa 
it er d Dia afifter.” Beitverte. 592, und 
fo andere Wiederholungen faſt überall, Doch 
blos bei der Magdalena, Die man fo recht 
die Naive und die Dumme fpielen läßt. Das 
dort if das uht. feld, nur mit Auömers 
zung des I. 


Sipp, m., der Mannstaufname Jo: 


Stürgil — Seckel. 


ſef. J. M.9. Mi Sip, bei meine 
Zreue. In Zufammenfegungen: Seppw 
töni, Jofef Anton. Dim. Sippli, 
Das Sippeli, der weibliche Taufnam 
Joſefa, Sehen. Auch dafür Gife; 
Mari Sifa, Maria Zofefa; Baba 
Sifa, Barbara Jofefa. 3. 

Anmert, Bair. Sepp, Geppi, 
Sepperl, Sepherl, Zofef, Jofefa ; für 
letztere luzern. Böppi. Romſch. Giusep, 
auch il Scp, weibl. Ciusepa, Sepa. 

Sibert, feberther, f. fid, fidert. 

Seht, m., ohne Mh., bei Wäſche— 
rinnen, das Weißzeug. 9. Gidte, 
unth. I: m. b., in der Lauge mafcen. 
Das Schtheffi, ein küpferner Keil 
zum Waſchen, der eingemauert if. Di 
Sichteri, die Wäſcherin (in der Lauge). 
Die Sechthötta, das Wafchhaus. 
Schtfäl, die Waſchlinne. D.w. Wild 
fäl. Das Sechtſtendeli, der Walde 
ſtänder, das Waſchfaß. M. H. Sicht⸗ 
ſteͤngli, H., d. w. Störggeli. ©.. 

Anmerk. Auch in a. Kr ſechta, 
ſeechta, Sechteri, Sechtkeſſel, Schr 
ſtande. Romſch. fa lischivra (la lischir, 
Lange), unfer fehta „La lessia, diſecht 
oder di augen.” Voc. 1477, 2,8. „Sch 
ten (dee) Sechteten (die) wöfch. Lixirium. 
Sechtſtanden (die) Lahrum." Maal. 
„Sechteln, larandi modus.” Bair. d. 
Praſch. 

Seckel (Säckel), m., Mb. w. E., 
4) der Beutel, 3. DB. der Tabaksbeuttl, 
aud der Geldbeutel. Daher das Sprw. 
So ifh-es i-der Welt, der 6 
hbed-de Seckel ond der E hei 
Geld, fo ift es auf der Melt, der Eim 
bat den Beutel, der Undere das Geld. 

Ha-ders nüd ſcho lang gefagt, 

ſollſt mer e Wiegeli fauffa ? 

J ba-der '8Geld inn Sedel ggeb; 

ietz thueſt merſch gad berſauffa. 
2) der Landſeckel, dir Staatskaſſe, da 
Staatsihas. Inden Landfedel ge 
büßt werden, im der Kanzleifpr., an 
den Staat Strafgeld zu erlegen haben. 
Der Landfedel iſt frücher rider 
gfeh, das Staatsvermögen war früher 
geößer. Dim. Siedeli., Der Side: 
mefter, Sickelmeiſter, der Kaffe, 
Schatmeifter, insbef. nad) dem Statthal⸗ 
ter, der erfte Landesbeamtete, in J. eintt, 
im Auſſerrh. ‚einer vor, der andere hinter 
der Gitter, welcher die Staatsgelder cin: 
zieht und Die Ausgaben beforgt. Im der 
beffern Epr.: Landesfedelmeikter. 
Sidla, unth. 3. m. h., in die Taſche, 
in den Geldbeutel greifen. J. M. K. 


Sechsbatzig — Geha. 


Der Sicher, der Handwerker, welcher 

Tſchakos, Mützen von Leder oder andern 

Stoffen, Hofenträger u. dgl., wohl aber 

urfprünglih Beutel (Sedel) verfertigte, 

der Beutler. 3 goh zuem Gedler 

; ich gehe zum Beutler. Allg. Bol. 
ad. 


Anmerk. In a. 8. fedla, Geld aus 
bezahlen, Einem den Beutel leeren. Seckel 
allg. ſchweiz. und obert. Bair. Säckler, 
Handſchuhmacher. Sm Schilter gl. schil, 
marsupium. Bei Otfried (ibi) Sefilari, 
sacceuli gestor; und (Grimm 2, 112) ſeh— 
bil, marsupium, Im Voc. 299 sechila, 
succelli. Yu Mafm. Denfm. {gl. Stutig.) 
41,98 secchil, marsupium. Im Nomencl. 
fedler, nummularius; der ſtatſeckel, 
aerarium; gemaner fedel, fiscu. Sm 
Voc. 335 ain fedel, bursa; ain fedler vel 
butelmadjer, bursarius. „Der Sedel lär 
(arm).” Reimchr. 75. „Erarius der flat 
fedel.” Voc. Brack 9a, und daſ. (verh.) 
burso, fedlen. „Generales finantiarum , 
Schatzmeiſter, Sedelmeifter.” Fries 
51. „Wo einer zuo vil gelt inn dem fedel 
bat, dem hilft ed (das Bad zu Fideris) auch 
geſchwind.“ Won heilfamen Badern des 
Teütſchen Sande. Duch 3. J. Hug gelium 
(1559). Mülhuf., Schirenbrand vnnd Schmid. 
16. S. 34. „Secklen, In ſeckel gehalten. 


Condere in crumenam.”’ Maal. 


Sechsbätzig, J. M. H., Sthb: 
bätzi, M. K., m., Mh. w. E., ſelten 
dafür dee Sthfer, das Sechsbatzenſtück, 
eig. der Zwanziger. Gehbsbäpig 
wörffa oder Sechsbätzig ſchüßa, 
ein Spiel machen, bei dem der „Zwanziger 
nach einem ‚Ziele geworfen wird. 

au Löt band Schäseli , 
as i ba no feis; 

es gilt an Segsbätzi, 

i frieg amol eis. 

OS itrit, ſ., Mh. w. E., felten —ter, 
das heimliche Gemach, der Abtritt, in 
der feinen Spr. Allg. + Seifritar: 
gſchäfft hah, ſcherzh., die Nothdurft 
verrichten müſſen. 

Anmerk. Sekret auch in a. K. und 
bair. „Sproch hus ig fecret des 
beimlichen gemachs Cloaca.” Voc. teut. ante 
lat, 

Sid, federther, f. fid. 

Sittera, 3. M. H., GSittera, 
K., w., in dee Eht., der Bad), welcher, 
vom Gebirge herab dem Norden zufließend, 
das Land in zwei Hälften theilt. Vor 
der Settera, das auſſerrh. Land am 
rechten Ufer der Sitter; hönder der 
Settera, dasſelbe am linken Ufer der 
Sitter. 
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Anmerf. „Flut in Sitterum.” Bellw. 
uf. (1061) 1, 1, 51. „Ad fluvium Sydro- 
nam.” Deſſen Uk. (1155) 1, 1,53. E 
kehard IV., der Ehronifer des Klofterd St. 
Gallen, nennt Die Gitter Sintria, d. i., 
e3 find Drei Dinge. Im einer Handfchrift , 
deren Alter in den Ausgang des 13. Yahr- 
bunderts geſetzt wird (Helbetiſche Bibliothek. 
Zürich 1736. 5. Stück) heißt derſelbe Bach 
Bitter. Biſchoffb. (18) und Gabr. 
Walfer (5) beruhren das Zitter erflärungs- 
weife bei Sitterfluß. Ich kann nicht umhin, 
bier noch Willmanns poetiſche Ergießungen 
u Er ſchildert das Appenzeller-Land 
alfo : 


Ventum est Vrnacum, fluvii de nomine ricum*), 
Hiuc sese in vallem demittere molliter Alpes 
Incipiunt: inclusam more theatri, 
Verlice sic modien colles hinc inde coronant, 
Frondibus umbriferis et vesco gramine laeti. 
In medio vallis montes aequare propinyuos 
Culmine connitens Ahbatis cella laborat, 
Sintria quam trepido secat agmine. 
Nec procul inde 
Visuntur priscae labentia rudera Clancis, 
Perfugiun quondam Abbatum, et mopni- 
mentum avitum. 
Helretiorum respublica diversorum 
autorum (Guillimunni) L. B. 1627, 


Stttliga (Cfothanlih), frttlige, 
fettligs, 9., föttliga, föttlige, 
förtlis, KR. (olt.), ein anzeigendes, bes 
ziebliches Fw., foicher , folche , ſolches. 
Vgl. ſötta. 

Satzza (Sitze), 1) w. Hw., für Kinder 
eine Art Wagen, worein dieſelben geſetzt 
werden, damit fie im Sitzen nicht umfal⸗ 
fen, und welcher Wagen gefchleppt wird. 
J. M. H. 2) 33., unth. m. h., ſtarr⸗ 
köpfig etwas vorhaben, einen feſten Ent: 
ſchluß faſſen. Jhas gſetzt (M.), oder 
i ha-merſchgſetzt, ithües nomma, 
ich faßte den unabänderlihen Entſchluß, 
ich werde es nicht mehr thun (zugeben). 
Der Sitzchoͤpf, der Starrkopf. Sitz- 


») Es ging nah Urnäſch, in das Dorf 
am Fluſſe gleichen Namens. Da fangen die 
hoch aufgethürmten Alpen an, fich fanft ber- 
unferzulafen in das Thalgelände, das amphi- 
theatraliſch umfchloffene, das bier und dort 
gelinde Hügel umgürten, fih des befchat- 
tenden Laubes und des köſtlichen Graſes freuend. 
inmitten eines Thales ftellt fi des Abtes 
Zelle dem Auge dar. Indeß ihr Kulm über 
das nahe Gebirge,emporzuragen ftrebt. wird jenes 
von dee flattlichen,, zitternden Eitter durch» 
ſchnitten. Und unweit bon Dannen erblidt man 
die zerfallenden Trummter Der alten Klanx, — 
einft der Zufluchtsort der Aebte und eine feſte 
Burg. 
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höpfig, E. u. Um., flarrföpfig. Der 
Saitzfada, bei Mebern, ein Stüd Faden, 
der angezwirnt wird, um einen zerriffenen 
zu ergänzen (erfegen). Die Segfäden 
entftehen daher, weil ein Aufzug nur bis 
auf einen oder 11/ Fuß zugewoben werden 
fann. Sitzig, E. u. Uw., feſt im Ent— 
fchließen , ſtarrköpfig, eigenfinnig; daher 
öusſetzig, hartnäckig, unter feinen Um— 
ſtänden nachgebend. Allg. 

Anmerk. Setza, ſettzzig auch in a. K. 

Séil, ſ. Fadafeel. 

Sééloöft, m., der Oſtwind, im J. 
M. H.; der Nordoſtwind, im K. 

Sifi, Sivi, ſ. oder m., das Hei: 
defraut, erica vulgaris Zinn, SKalen: 
derfpruh: Der Sefi blüet wit ufi, 
e8 ged en firenga Wenter, oder 
es ged en fpota nl Dur St: 
fiboda, das Heideland. Allg. 

Anmerk. Sefi auch ina. K. 

+ Stga (Säge), w., eine Mühle, auf 
welcher vermittelt des Waſſers Holz zu 
Bretern oder Bohlen gefügt wird, Die 
Scyneidemühle, Sägemühle. Allg. Das 
Seughoͤlz, Mh. —hölzer,der Sägeblod. 
Man erzählt fi drollig genug, daß im 
Fählerſee ein Fifch von der Größe eines 
Gägeblodes (Segholz) fei, den man nur 
meertounderfelten zur Sicht befomme. Das 
Segmehl, die Sägefpäne.. Der Steg: 
ftüel, ein hölzernes Geſtell, befonders 
Brennholz darauf zu zerfägen, der Säge: 
bod. 3.M. 9. 

Anmer?. Sn a. R. Sage, Säge, 
Sagi, Sägmühle. Gega (zerichneiden) 
unterfcheider fih bei uns deutlich duch die 
Ausſprache bon fäga (fagen), nicht aber im 
St. Gallen, mesiwegen der Appenzeller nicht 
ermangelt,, den Nachbar zu neden; in a. R. 
faga, fägen, fäga, fega, fagen. „Den 
Staub, den die Säge macht fann man nicht 
Späne beißen. Gägefaub hat Ron: 
deau; das dünkt mic, ein befferer Name zu 
fein. Sägemehl (das) wäre nach meinem 
Gutdünfen das tauglichite Wort." Cod. Popov. 
ad vocem Gchäten, NB. Gägefpäne 
haben wir nicht. „Scobs. Mbfeileten, fäg- 
mäl.” Dafpp. „Scobs, Sagfpan, Abfeis 
leten, Sägmäl.” Fries. Seg melblſchon 
im Voc. Pin. 2,3. „Sägen ſchliffinen.“ 
uf. 1468 Bellw. 2, 4, 342. 


Sèeges (Säle), w., Mi. —efa 
(Sägeifen) , die Genfe. 

Was nützt mi das Tengela , 

wenn d'Seges wohl haut ? 

Was nügt-mi das Lieba , 

wenn 's6Schatzeli nüd ſchaut ? 
Da Stgefamä(Sägelfenmann), 1) eig., 
der Genfenfrämer ; 2) uneig. , ſcherzhaft, 


Fa 


Sell — Selb. 


der Tod, der Senſenträger. Gtgesli, 
Feine Senfe. Der Stgesworb, J. 9, 
Stgefawdrb, M. K., der Senſenſtiel. 

Anmert. In a. K. Säges, Sägeſe, 
Sägesworb, Sägeswurb. Schwab. 
Segeſſe; Kaindl (Wurz. 4, 323) bat 
auch nach der Spr. der Landleute Gägenf, 
Sähnſt. Wegela beift ina. 8. Pfy- 
fhar, eig. ein Eifen, welches Weg malt. 
Sägefebeidebel; Sägesbair. „Seng 
few, Senfen. Sengftwerben, Handbek 
der Senſe.“ Voe. Austr. Heom. Hol. 
hooyzeissen, falx foenaria. Romſch. segar, 
mäben, doch faulisch (falz), Senſe; il meni 
de faultsch (eig. GSenfenftiel), unfer Segeb— 
worb. Abt. feganfa (falx), feginia 
„ Mit tero riute fegenfo, falce (Boeth.), 
um 3. DB. den Zaren auszufchneiden. Bel. 
riutisegansa, feganfum in Schültergl, 
„Falcasırum, fegenfe (12. Ihd.)“ Grafl 
D. 3, 149, Wal. feganfe in Hofm. gl. 
„Falze, ſeugs.“ Voc. 1477,41, 26. „Fa 
castirum, fegens.” Voc. Brack 2b. 
„Falz foenaria, eyn fägiß, meeg.“ Damp 
„Falx, fägiffen, fagepfen.” Ftiet. 
Berw. mit Seh, Sichel, seco. 
*Seh, JM. 9., ſih, 8, ® 
ift, mer, ehr, fi fönd oder find, ® 
fei oder fig, ee wär, woͤr oder mir, 
ee wer oder werd, Imp. bis, Mm. 
ofen, gfiH, das Werbum fein. 1) ſih 
durchdringen, fein Unterfommen finde. 
Gr mag damit gſeh, er kann fih de 
mit durch das Leben helfen. 2) a nem 
ſeh, in Jemand dringen. Im Uebrigen 
meift wie im Nht. - 

Anmert. Si, fin ina. K. Bl die 
Grammatiten von Grimm und Stalder 

Seiger, f. fager. 

Stla, 4) laß oder laffet ums feh. 
Sela, me wönd [uega, nun 
uns fehen. 2) laff’ oder laffet (mich) geben. 
Sela wie, laß mid geben; fela wit, 
lomemi goh, laß mic) nun gehen. Alz 

Anmerf. „Selle wie,d. i. nun mie” 
Apps. Id. Auch ina. K. Engl. lo, remi. 
Ion, fr. li, da. Den Schafen ruft ma 
allerdings bo (6) lä lä lä. Grimm, 
299) findet in fela Spuren bes alten la 
(Not. la nu, ecce nunc), Gena ſ. d. 
WB.) möchte indeß Grimms Bermurhan 
gernichten. 


Sellb, Fw., felber, ſelbſt. Mia 
ſelb, wirklich ſelbſt. X homma wafe 
ſelb, id komme in ſelbſteigener 
(ipsissimus). Sprw. Selb effamadt 
est, felöft effen macht fett, dus 
nobis bene. Es ift a-ma Niedert 
HMul ſelb gwachſa, ein Jeder bi 
eine Zunge, zu reden. Allg. Da Elih 


* 


Sell — Senn. 


ſchoͤz, und das Selbſchüßa, der 
Schneliſchuß. M. Man ahmt (M. K.) 
den Laut, welchen das podende Weber— 
fchiff von ſich. gr , dfo nah: Es ift 
nüß ond ged nüß (es ift nichts und 
gibt nichts). 

Anmerf. Meben felb gebrauchen wir 
auch felber; allein felbft ift nicht volksge— 
mäß. Derfelbe, diefelbe , dasfelbe, fprechen 
wir der ſeb, diefeb, das(6) ſeb (f. feb) 
aus. Gotb. filba, filbo, filbo, ipse, ipsa, 
ipsum ; agf. helt ; altf. felbo. Abt. felber 
oder felpo, ipse, neben felper. „Sb 
felbo, ego ipse.” Ker. Voc, MS. Die 
abt. Spr. weiß bon feinem felvof, bie 
mbt. bon feinem ſelbeſt; in erfterer dafur 
alfo felpo, in legterer felbe. Grimm (3, 
646 ff.) macht es mwahrfcheinfih, daß ſelb 
pofitivifch fei, und daß felber und felbft Ir 
Diglich aus dem Steigerungsprinzipe berge- 
Seitet werden müſſen. Go entfpricht dem Su- 
perlativ felbft, das lafein. ipsissımus, aus 
ipee; und das ital medesimo ift nicht un— 
wahrſcheinlich der Superlat. bon medemo, 
Sur felbft (ipsissimus) haben wir afa felb, 
die Abt. haften felpfelpo, die Mht. felb- 
felbe, Plautifch ipsipsus. 


St!l, w., Mh. —la, die Schwelle. 
4.mM.9. 


Anmert, Auh in L., ©. Bei Not: 
Per, Pi. 77, 69, Pecruntfellot, fundata. 
Kaindl, Wurz. 4, 318: „Bon Saal ift 
die Selle, Schwelle. Miederf. Gulle, 
Sülle Sie bat den Begriff einer Erhö— 
bung, was auh Schwelle, von fchwellen.” 


Stlya (feltfam), felaner, felzeft, 
€.u. Uw., 1) felten. En ſelzna Gaſt, 
ein feltener Saft. 3. 9. 8. 2) anhal: 
tend mürriſch, grämlich. Eprw. En 
felzna Vogel, efelzes Neft, böfer 
Vogel, böfes Ei. 3) feltfam, wunderbar. 
Es ifi-merdocd felza gfeh, ich habe 
mich doch wundern müffen. _ Der Selz: 
Li(i)g, eine ftets mürrifche Perfon beider: 
fei Geſchlechtes, der Grämling, Knaſter⸗ 
Bart. Allg. 

Anmerk. Selzem, felse aud in a. 
R. „Wenn die Fran eine Walch bat, fo hat 
der Mann eine felzene Frau und ein böfes 
Hemd.” Kirchh. 200, In Beiler dv. K. 
Parad. felgen für felten. 


Seͤmpach. MU. de Frida vo 
Sempach wöfha, er dburethondert 
ond e Johr. 

Anmer?. „Ich wünſch dir den Frie» 
den von Sempach. Der ift einböfer Wunſch; 
denn es wird wobl darunter der ſogenannte 
böſe Friede verflanden,, den die Reichséſlädte 
bon 1387 — 1388 vermittelten, DMiemand war 
während biefer Beit ficher , ba die oͤſtreichiſchen 
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Reifigen und Diener die Eidsgenoſſen angtife 
fen, wo fie konnten.” Kirchh. 114. 

Sina, M.9.,d. mw. ftla. 3. 

Anmerf, „Eva: 
Sena, wie, beißaua Fetza davon (vom Apfel).” 

Die Erfhaff d. Welt m. f.f 1300. 

Abt. fen, fenonu, ſihnou. ſ. w. (ecce). 
Nu, welches auch andern abt. Wörtern ans 
gehängt wird, fcheint nur den Eindrud zu 
erböben , und halb interrogativ, halb’ inter 
jeftiv zu fein, 

Sind, f. ft. | 

Stntis, m., der Name des höchſten 
Berges unfers Kantons. Teutſcher heißt 
es wohl aud der Höh Mesmer. 

Anmerf. Lat. sentis, Stachel. Joh. 
vd. Müller (Gefch. fchw. Eidg. 1, 13, 214) 
macht die Note zu Sentis: „Viele Gegen. 
den haben auch bier teutſche und rhätiſche 
Namen.” 

Stan, m, Mh. — nna (na, H.), 
1) der Oberkuhhirte (bei einem Sennten). 
De Senna öberchoh, den Hirten mit 
feinee Herde zur Nühung des Futters bes 
fommen, Daher der Senn hond, er 
fahet fuert. Vgl. Handbueb. Sprw, 
Wenn Enn lang Senn gſeh iſt, 
werd-er nüd gern Dandbueb. 
Wenn en Handbueb Senn werd, 
[ueget-er gern oba n’us, wenn es 
mand erhöhet wird, fchaut er leicht zu 
gerne auf Andere hinunter. 2) der Eigen: 
thümer eines Senntemsd. Allg. Unter 
dee Mh. Senna verfteht man gewöhn⸗ 
ih die Hirten überhaupt, d. h., de 
Senn ond de Handburb. Die Sen: 
nen tragen meift fehmußige Kleider. Die 
Hände wifchen fie unbedenklich an den Ho⸗ 
fen ab. Wenn der Oberhirte den Rahm 
abfhöpfen will, fo fährt er mit dem Daͤu⸗ 
men an der Wandung des Gefäßes, des 
Napfes, herum, um den Rahbın flott zu 
maden, und er wäfcht dann jedesmal, 
ehe er einen andern Napf vol Milch ab: 
rahmt , den Daumen ſchnalzend im Munde ; 
oft auch flreicht er ihn leicht an den Hofen 
ab, befonders wenn er etwas Unſauberes 
damit herausgenommen hat. Ueberläßt der 
Hirte fin dem Schlafe nah dem Mittags 
effen zwifchen dem Dfen und der Ginrichte 
für das Pumpbutterfaf auf der Bank, 
einen Lumpen von einer Jade u. dal. 
unter dem‘ Kopfe, fo fieht man nicht fel« 
ten des Echnarchenden Beinfleider von 
Fliegen geſchwätzt, welche die getadelten 
nun loben, weil fie fie fih daran gütlich 
thun können. Stnna, fehr felten, d. w. 
fenntma. De Stinnahäs, ein ge 
meiner Käfe, wie ee im Großen von d 
Sennen bereitet wird. ©egenfag: Püe 
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Senn. 


zachäslt, ein Pleiner Käfe, mie ihm der ſchön gelb, oder wohl von Kuhfoth ke: 


Bauer macht. 
eine zu einem Senntem gehörende Kub; 
in weiterer Bed. eine große, fchöne Kuh. 
Das Sinnagliet, ein größerer Grund 
oder Gut, deffen Nutznießung während einer 
fürzern Zeit ein Senn mit feiner Herde 
übernimmt. Die Sennahofa, gelbfar 
bige, lederne oder zwilchene, mit einem 
Gemifch von Cidotter und Safran gefärbte 
Beinkleider, dergleichen die Sennen tra= 
gen. Das Sönnafhmalz, dievon einem 
Sennen bereitete Butter. Gegenſatz: 
Pürafhmalz, weldes, im Kleinen 
bereitet, für weniger fett gehalten wird. 
Die Sinnafhötta, ſüße Molfen, wie 
fie Sennen bereiten, zum Unterfchiede 
von Pfannafhotta J. M. H. Ein 
Thel H. fpriht überall Stnahäs, 
Stnahüe, Stnagröft (Hirtenkleider) 
u.f.f. aus. Das Senntem, ws w, 
E., au e Senntem Chüe, d. w. 
en Huffa Vech, nämlidy eine Herde von 
24 Kühen und einem Zuchtftiere. Freilich 
ift diefe rg fo beftimmt nicht immer, 
und man zählt bald über, bald, doch fel: 
tener, unter 24 Kühe, während man fid) 
Der gleichen Bezeichnung bedient. Im der 
Yppenzeller = Zeitung vom Jahr 1828, 
Mr. 20, liest man, daß man in Sizilien 
auf 11% Millionen Menfhen 60,000 Geift: 
liche rechne, mit der Mote: „Alſo auf 
24 Seelen einer. Im Appenzeller: Lande 
machen 24 Kühe und ein Stier ein Senn: 
tdum aus.” Hauptmann Rohner von 
Meute meinte in der Revifionsfommilffion 
(f. Verhandlungen derfelben u. f. f. Trog. 
41832. ©. 70): „wenn fi Herisau nicht 
—— laſſe, fo werden die kleinern Ge⸗ 
meinden hinter der Gitter, die in dem klei⸗ 
nen Rath ein ganzes Sennt hum Raths⸗ 
herren mitbringen, ſich noch tweniger tollen 
abmarften laffen.” Die Se ͤnntemſchella, 
eine füpferne Prachtglode, oberhalb fehr 
breit, dann bauchig und nach unten ſchmä⸗ 
fer zulaufend. Bon der Senntemfhella 
unterfcheidet fich die Wädfchella (Weid⸗ 
locke), welche viel Feiner und an der feine 
34 iſt. Senntma, unth. Z. m. h., 
eine Herde Vieh (Senntem) halten (vom 
Eigenthümer). Alg. Sennela, J. M. 
Stein, ſenela, 9., unth. 3. m. h., 
in der Lebensart der Hirten begründet fein. 
Die Sennerei, J. M. H., Stnerei, 
.„ die MWirthfchaft des Sennen, das 
enwefen. Einnifh, 3. M., Stein 
.„ſeniſch, Bi E. u. Uw., in der 
Zebensweiſe der Hirten bei einem Senn: 
tem begründet, echt hirtenmäßig. So 
ninnt man die Hofen fennifch, wenn fie 


Die Sinnahiüe, eig. | Ihmugt find. 


Die Sinnhötta, die 
Hütte, worin der Senn, während feins 
Aufenthaltes auf den Bergen, wohnt, und 
die Milchwirthfchaft betreibt. Wohn:, 
Schlafzimmer und Küche find da im einer 
Perfon. Das Sennli, ein Fleinen, oder 
verächtlich, ein Senn. 


Anmerf. Genn, fenutna, Sen 
necei, GSennten oder Genntbum (in 
Gl. eine Herde von 24 bis 30 Küben) in a. 
8. Im Vorarlberg. u. Toggenb. ift fenna 
unſer hbäfa, häsla. Im Oberrieden 
Sämtis gehören drei Leute zufammen: Senn, 
Buefenn, Schorrbueb. Vor dem Ad, 
berge machen 100 (centam) Kühe ein Senn 
tem aus, wozu folgende Mannſqaft gebört: 
Senn, Buefenn, chlei 3ueſeng, 
Bueb und Bagger. Auch die Bb., Gl. 
baben ihren Zuefenn. Für unfer Sen. 
temfhella im Bernd. Plumpe, ina 
K. Trichle. Im Nlgemeinen ift Sem 
ein fchweiz. u. obert. Schriftwort. (Bair., 
kärnth. Sendbin, Bergmagd). Romſch. ia 
chischada, Senntem, Alpendherde; 
segniun, unſer Senn; nach ihm fommt 
il tersiel (bed fonft auch Herbfigräd), 
ber milft und das Holz berbeifchafft. 
einer größern Herde gibf es zwei tersiels, in 
gron e in pintg. Darauf der paster, 
welcher die Kühe Bike Er hat meift eimen 
Helfer, buob. Agſ. «uner, sunrae, tilt 
Herde. Müller (Gef. 2, 1,113) Mt 
urkundlich (1330) Sennt um and Hirfentum- 
In diefem zu Achen gefchloffenen Verkommniſe 
Ponnte leicht verfchrieben werden, und ich 
möchte nicht mit ihm zweifeln (3, 2, 230, 
das obige Sentum nicht eber aus Senty 
(Sanitätshaus, U. 1410) zu deuten. „Item 
Stäris Sentum.” Bellw. ut. 1, 1. 
157, u. 158: „Stäris Senntbum mu 
Sember.” Im einer UF. 1468 findet fi 
„fennboff”, und estwird damit der Bagrif 
verbunden „ouch vich ziechen vud bi dreißig 
füen ſumren und mwintcen.” „Hand zwändis 
und vier Küh im diefelben Alp Tepben 
Bellw. U. 2, 2, 263. „Pecuaria, 
fänten oder hbauffen vychs; das vochhbirken 
vnd fänten, Die funft und art mit dem d9@ 
vmdzegon.” Fries. „Sennen (vaccarü) 
Gesn. hist. a. 1, 58 (Schilter jititt ki 
allein ich fand das Wort 1. ec. nid). „Sänt 
(Die) pecuarius, Dad Gänten.” Maal. 
ISennhütten darinn man käß macht. Ca 
ale,” Maal. „Sentem Küb.” 8. 15% 
A. 141. „Wenn einer für fich allein olpe 
will, mag er nicht mehr als 25 Kühe baden; 
und wenn zwey oder mehrere miteinand« 
alpen, fo follen fie auch micht mehr als 3 
Kübe an ein Sennten fun.” 22. Un" 
Siegw. Strafe. 38. Um zur Etpmologie 
überzugeben, fo könnte man aus Scher: sl 
mit send, sent, synedus, sendbant, 


Ser — Sigel. 


bannus synodalis, denfmaeffig, synoda- 
lis, 8ind, synd, synodus, biel Lärm fihla- 
gen; man könnte ber Ableitung aus dem lat. 
centum , engl. cent, fr. cent in Breite das 
Wort fpeechen; aber ich neige mich zu dem, 
was Rirner (HW. 2,150), auf Schranfs 
Alpenreife verweifend, fage: „Der Senne, 
von fenden, quasi mit dem Viehe bom Haufe 
und Hofe auf die Alpen Weggefendeten.” 
Damit muß zugleih Gefinde, boll. gezin, 
und namentlich die Zufammenftellungen bei 
Adelung verglichen werden. 

Sir, ©. u. Uw., leicht ſchmerzhaft, 
krankhaft empfindlih. E fere Hut, eine 
krankhafte empfindliche Haut. Die Gfre, 
die frankHafte Empfindlichkeit. Allg. 

Anmerk. Auch in and. K. u. oberf. 
Schmid verehrtfeir, wund, ſe er, empfind- 
Sich, Memmingen , umd fchon unter den ſchwäb. 
Sp. dv. 1737 fer, fchmerzlih, wund, ingl. 
derdrießlich, grätig. Im Schwarzwald 
för ‚bloß, wund. Engl. sore. Altn. fa- 
rindi, dolor. In Ker. Voc. MS. fuuero, 
dolor. „Hello Ser (Schmerz) bebalboten mih.” 
Motf. Pf. 17,6. Dei demfelben fereg, 
dolens. „Sär, dolores.” Both. Bgl. auch 
Ber in Scherz gl. 

Sirba, unth. 3. m. h., Fränfeln, 
Bef. lange kränkeln. Die Serbeta, das 
lange Kränteln. I. M. H. Sarbla, 
allg. d. w. firba. Der Sirblig, J. 
M. 9., Strbli, M. K., eine ſtets 
Fränfelnde Perſon, der Sieche. 

Anm. „Serben, elend herumgehen bor 
Rranfheit.” Apps Id. Serba, färba,ferbla 


ina. 8. „Unde tate bu in dereuuen.” 
Nott. Pf. 39. „Gereuueta ib, tabes- 
cebam Notk. Pf. 138,21. Kaindl 


* 397) leitet ſerba von der Wurzel febr, 
ec. 

+ Stifeli, f.,d.w. Sitza. Stf: 
feldrieg nannte man fpöttifh den Bür: 
gerzwift in Schwyz 1830 und in den fol- 
genden Jahren. 

Seu, M., fü, 9., eig. Fw., in 
der 3. Perf., Mh., fie; im Ging. fi. 
Seu hbends, fie haben 8. Geu if 
eig. häßlich, und um fo häßlicher , wenn, 
was man in 9. 3. B. hört, es in Ge: 
—— ſtatt Sie (vous), gebraucht 
wird. 


Anmerf. Hennebergfch. fü, fie. 

1. Si, 1) f. feu; 2) zurückbeziehli— 
ches Fw. der dritten Perſon. Si trüga, 
ſich täufchen. 3) fin, fine, fi, das zu: 
eignende Fw. feiner, feine, ſeines. Sis, 
fein Daus, feine Wohnung. Bift i 
Simm gfeh? twareft du bei ihm zu Haufe? 
Allg. 

Anmerf. Si (re) auch in der meiften 
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R.; fi (feines) in der oͤſtlichen Schwels, fis 
(fis Wib) in der mefllichen. 

2.61, m, Mh. w. €. und Sinn, 
1) Sinn. Im Sind oder Si hah, im 
Sinne haben, allg. ; 2) der Fleiß. Heb 
en Si, fei’fleifig und aufmerffam. 3. 
Mm. 9. 3) RU enchorza Si hab, 
wenig Ueberlegungsfraft,, ein ſchwaches 
(chorzes) Gedächtniß haben. Sprw. Wer 
fe Sinn bed, bed Füeß, findet z. B. 
feine Anwendung, wenn Jemand wohin 
geben will, auf dem Mege daran denkt, 
af er etwas vergeffen , und desivegen wie⸗ 
der zurückkehrt. 

1. Sia, unth. 3. m. h., mit Gis 
anreden. J. M. 9. 

2. Sia, 3. M. 9., Siha, K., 
w., ein feines Gieb oder ein Filtrum, 
die Milch dadurch zu reinigen. 

3. Sia, unth. 3. m. h., (fein) 
ſchloßen, hageln. 9. 

Sicherla, unth. 3. m. h., unge 
wiß fein, zweifeln, Bedenken tragen. 
Bleihfam in der Wahl ſchwanken, we 
das Sichere (Gewiſſe) ſei. Allg. 

Sid (ſeit), M., ſid, K., Uw., 
feit. Sider, ſidert, M. R., fir 
derta, M., fedberthir, J. K., fie 
bert oder ſeberthͤr, H., auch ſi⸗ 
derthi, M., ſeither. 

Anmerk. Sid, ſide, fiber auch in 
a. K. Schwäb. ſider, ſeitdem; ſieder, 
ſeit, unterdeſſen, bei Hebel; osnabrückiſch 
ſedert, ſeder, ſeit der Zeit. Holl. sedert, 
exinde. Mht. fidunt, exinde, und es der⸗ 
hält fich zu fit und dem KRomparat. fider, 
wie nachumt gu nach und nachher. Diefem 
mb, ſidunt entfpriht genau ein muld. fi- 
dent, nah a, 95. feder. Grimm 3, 217. 
„Sid das der Krieg wer angangen. ” 
Reimdr. 189. 


+Stita MU. of d'Sita goh (auf 
die Seite gehen), auf den Abtritt gehen, 
in der geſuchtern, höflichen Rede. Allg. 

Anmerf. Auch bair. 

Sittera, f. Gittern. 

+ Sigel, m., 4) bei Fleifchern, zum 
Fleiſche die Zugabe von Knochen, Leber 
u. dgl.; 2) etwas Unerfreuliches in einem 
Ganzen, insbef. ein mißrathenes Kind 
einer fonft wadern Familie. M. 9. K. 

Anm. Für 1) in a. K. Ingſchlächt, 
Infiegel. Sigel nennen wir auch einen 
innerrhodiſchen Berg. „Sigelſtein, mag- 
nes. Gigftein (der) bat vil runde ſternle, 
‚gleich wie werhle der brüften. Orites.” Maal. 
Hat das Wort den uht. Begriff, fo fagen wir 
das Sigel. 
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Gigela, unth. 3. m. h., ſickexn. 9. 

Anmerf. In 2. feigera. 

Sih, f. ſih. 

Silveſter, m., die Perſon eines 
Hauſes, welche am Silveſtermorgen die 
letzte aufſteht. H. K. 

Singera, w., eine Sehne, beſ. eine 
breite, dicke. Junge Leute eſſen ſie mit 
Vorzug, da ſie die Stimme verbeſſern 
ſoll. aher der Name. M. H. 

Sinnlös, — löſer, — löſeſt, ©. 
u. Uw., beſinnungslos, ein er 
Gedächtniß habend. Allg. gl. oͤb ſi⸗ 
net und oͤbſoͤnna. 

Anmer?. Bei Fries socors, finnlof. 

Snugeli, f., in der M.: u. Kin: 
derfpr., 1) eig., die Warze der Bruſt; 
2) uneig., der Sauglappen. M. 9. K. 

Sötn, fo ine, fo Es (den K. Dia: 
lekt f. bei en), ein anzeigend beziehliches 
Fw., folder, ſolche, foldyes, eim folcher 
u.f.f. So en Ma, ein folder Mann. 
Auch dafür: efo en, efo ene, efo es 
Calfo eins). Efo en Ma, ein folder 
Mann. Allg. 

+ Söoppa, J. M. 9., Suppe, 
K. RA. d'Soppa n’ale useffamofa, 
den fchlimmen Handel allein ausfegen müffen. 
ne böſe Soppa nina hob, in eine 
unangenehme Lage fommen, in einen fauern 
Apfel beißen müffen. 3 wött nüd gern 
d'Soppa mit-tem gme hab, id 
sollte nicht gerne mit ihm gemeinfame 
Sache maben. Bald d'Herra emol 
e Soppa mitenand ggeſſa hend, 
fönd alfama glich, fobald die neuge— 
wählten Herren in die Luft der alten kom— 
men, fo athmen fie die gleiche aus, d. h., 
fie find fo Heerifch, als fie. Söppifc, 
J. M. H., füppifh, K., die Euppe 
liebend. 

1.Söd,m, Mb. Söck, ein Menfd) 
mit einer heftigen Zeidenfchaft oder einem 
Lafter, 3. B. Spilfod, der leidenſchaft— 
lihe Spieler. Allg. 

Anmer?. An a. O. Sod, ein Ber 
feumder , Angeber; verfoda, anſchwärzen, 
anklagen, Angeberei treiben. J bi verfodt 
worda, ich bin angefchwärzt worden. Ob 
nun Sod Sucht, Leidenfhaft, und God 
der damıt Behaftete fei, entfcheide der bene 


vole Lefer. 

2. Söck, J. M. 9, Sul, K., 

m., My. Sö(ihck, das Einfen. Der 

Schnee hed en großa Sock tthur. 

Söcka, M. H., ſucka, K., unth. Z. 

m. f., ganz allmälig ſinken. Sinka, 
fih Schneller in die Ziefe niederlaffen, 


Sigela. — Soli, 


haben wiraud. 8Hus ſockt, das Haus 
fenft ſich. Das Söckli, ein geringe 
Grad von Sinfen. 3. M. 9. 

Anmerf. Hamb. ſakken, finten, Hol. 
zakken, zinken, sido, desido. Goch. ng 
qwan, finfen, sugqwan, fie fanfen. 

Söda, f. zöcka. 

Söd (füd), ©. u. Um., feiht zu 
fieden. Söds Fläſch, Fleiſch, das in 
kurzer Zeit gefotten ift. Allg. 

Anmerk. Söd, gföd in a, 8. „Car 
übilis, Geföd, Bald gekochet, vnd leycht 
ih töuwt.“ Fries. Geföd and ki 
Heniſch. 

Sötta (ſothan), ſötte, fötte, 
ein anzeigend beziehliches Fw., folder, 
ſolche, ſoiches. En ſötta Mentſch, 
ein ſolcher Menſch; ſötta Lüt, folk 
Leute. J. H. Ingl. in J. föttigs, 
föttige, föttigs. Die Morberlände 
fpielen mit diefem Worte, das mit ſieden 
(füda, ſöd) etwas zufammenflingt. 

Anmerk. Auch im Montafun fötie 
An Saanen feute, ſeutes. Schwab. in 
fott, tee ſött, derfelbige , jener, fotter, 
föttig, föttiger, eim folder. Bar. 
fötter, folcher , folche , folches. Kein Zw 
fel, daß ſötta das gefürzte ſothan, ım 
Dialekte forthue , forbüeig, alfe fette, 
fötta, fottig, föttig, fei- Aht. füge 
tän, fotan, altfrief, faden (talis), fit. 
(Adam, dan. faaden, 

Södel, 3.M. H., Sudil, K., 
m., Mh. Söcü)del, der erſte Entwuri 
einer Schrift , das Konzept IVgl. Strahi. 

Soͤdtiga (fodgediegen), ©. u. Um, 
vom fFleifche, einige Tage in Salzwafle 
gelegen und ebenfo lange am Rauche gr 
bangen. Södtiges, ſolches Fleiſch. $. 

Södler,m., ein Schulkind, wehrt 
nicht mit den übrigen aus der Schule ini: 
laffen 'wird. Walzenhaufen. 

Söfera, f. fäufera. 

S Öff, 2- mM. 9. n Suff, K., ML, 
MH. Söcü)ff, ein übermäßiger Teunf, 
ein Rauſch. Er ift faſt all im Sofl, 
er ift fait immer beraufcht. Da Sell: 
fig, I. M. H., Süffli (Säufling) 
K., der Säufer, der Trunkenbold. 

Anmerk. Suff auch in a. £. 

Söldätela, unth. 3. m. h., fe: 
datifch fein. Allg. 

Anmerf. Ag. ſchweiz. 


! 


Solz — Sommer ond Wenter. 


man bisweilen foli foli, um fie zu be- 

ſchämen. I. M. 9. 
Anmerf. Ein bolftein. Wiegenlied , 

wobei gömpela zu vergleichen if, lautet 


alſo: 
Hüſſebüſſee! 

dat erſte Jaar twee 

dat ander Jaar 

noch en Paar 

ſo geit de Weeg 

ümmerdar. 

Hüſſebüſſee! 
Woher kommt das Wort? Ich leite es nicht 
bon solor (ich tröſte), viel weniger von soli 
(Deo gloria), fondern bon fo, in der herz. 
lihen Spr. foli (folein), wie lesli von 
les ber. Wirklich lullt die Mutter oft fo 
fo ftatt foli. Das Wiegenlied der Nogaye— 
Tatarin ift eidi eidi eidi o, Welches beſtaͤn— 
dig wiederholt wird. Die Griechen nannten 
die Wiegenlieder zaraßuvrzalrjarg. Ein 
foldhes findet man noch beim Theofrit, 
Idyll. 24. 

ISölz (Eulze), w., ohne Mh., 4) 
das Salzwaſſer, die Salzbrühe (die Lade), 
allg.; 2) ein langfamer, träger Menfch. 
M. K. D. w. Muef, ©fod. Der 
Sölzhäs, M. H., d. w. Schmöt: 
terhäß. 

OSomm (Saum), M., Soͤm, J. H., 
Soͤm, K., ur, Mh. Söm, ehedem das 
Maß von 4 Eimern. Man ſchreibt, we: 
nigftens im K., die Gimer jet noch fo 
auf: 4 T = 12 1%, Gimern. Das 
Zeichen — uber dem Striche bedeutet einen 
halben Gimer und O eine Maß. Man 


IL 


vgl. damit die Bauernrechnung und. 


die Milchzeichen. Das Sömmeröff, 
das Packpferd. Wenigſtens it Saumrof 
vorzüglid in Obert. und der Edyweiz 

ebräuhlih. Der Sömer, Giner, der 
das Padpferd leitet. K. 

Anmerf. „Saum, Lafl. Stal. Soma." 
Aoppz. Id. In Bafel 3 Eimer = 1 Saum. 
Romſch. ina sunıma (d'rin), ein Eimer (Mein). 
Sr. bie de somme, Laſtthier; somme, Laſt. 
„Saumerius, foumros (12. Jahrh. ). ” 
Sraff D. 3, 153. Sömer (Padpferde- 
greiber) in Zellw. uf. 2, 2, 316. Soma 
wio: daf. 499. „Dosswaria jumenta, Saum— 
zoffz oder rind.” Fries, 

Sommer öond Winter, die Vor: 
fiellung der beiden Jahreszeiten, des Zom: 
mers und Winters. Allg. Gin Mann, 
Der Sommer, trägt ein Hemde. Das foll 
andeuten, es fei fo warm, daf man bar: 
Hemd ausgeben dürfe. Er hält in der einen 
Hand einen Baum mit Bienen und Aepfeln, 
mit in FFlittergold gehüllten Nüffen und 
mit flatternden Bändern; in der andern 
Hand einen vielfach gefpaltenen Knüttel. 
Der Mann, welcher fi) als Winter pro: 


Tobler, Idiotikon. 
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duzirt, Hat einfache winterliche Kleidung, 
übrigens einen Knüttel wie der Sommer , 
welcher dazu dient, nad) jedesmaligem Ab⸗ 
fegen dem Andern damit auf die Schulter 
zu Flopfen, daß es laut paticht. Das 
Patſchen kann das Kind ſehr täufchen und 
unnöthiges Mitleiden ihm entlocden. Diefe 
Schauſpielleute gehen des Winters herum, 
oft mit einem großen Gefinde von Kindern. 
Ihr Singgefpräh, das wahrfcheinlich aus 
dem Schwäbiſchen herübergefommen iſt 
und manche, bier wohl feine Berückſichti⸗ 
ung verdienende Wariazionen darbietet, 
autet dergeftalt: 


Sommer. 
I frefta i die Stuba wohl alzue feft , 
i grüeza mine Herra n'ond ale mine Gef. 
Wor id) En oder. de n’Andera nüd grüeßa, 
wär ic; fein vechta Sommer nüd, 
Alde, alde, der Ehen Mai, 
der Sommer ift fai. 
Wenter. 
Ich bin der Wenter alfo fromm, 
i faa de Schnee im Feld beromm. 
Alde, alde, der Herra Mai, 
der Wenter ift fai. 


S. enter, du bift en arga Vogel, 
du fribft die Wiber wohl hinter de n Ofa. 
Alde u. ſ. f. 
MW. Sommer, du bift en ardliga Pur, 
du machſt de Wibera die Milech fo fur, 
Alde u. f. f. 
(WB. Sommer, du beft e n’ardlige Matt, 
fi tragt de Gfchierfega u'im Zopafad. 
Alde u. f. f. 
S. Wenter, was wötteft denn weſſa? 
Du beit jo Hofa w’ond Hemp verreffa. 
Atem. ſ. f. 
W. Wenn du witt e Fueder lada, 
moſt du Den und Gabla haba. 
Alde u. f. f.) 
S. Wenter, i lo-mi vo der nüd pocha, 
ih ha mi Soppa n'im Ofaloch chocha. 
Alde u. ſ. fi 
W. Sommer, wenn du no thäteft bondert 
Johr leba, 
that· der i meine Tochter nüd geba. 
Alde u. f. f. 
S. Wenter, deine Tochter begebr-i nüd, 
fie ift kropfet ond bbogglet ond ſöſſ nüd gſchid. 
Alde u. f. f. 
W. Sommer, dur heft e n’ardlige Els, 
fi bed bil Lüs ond Flöh im Pelz. 
Alde u. ſ. f. 
S. Es chond jo bald Gt. Jofebstag,. 
dann fchneid-i mei Korn n’ond Waiſſa n'ab. 
Alde u. ſ. f 
W. Schneideſt vil ab, fo frefch-i vil us, 
ond maha mim Gretli guet Mudla druſſ. 
Alde u. f. f. 
54 


426 


S. Jetz chond bald der St. Bartlemestag , 
dann fchött i mine Epfel ond Bera n’ab. 
Alde u. f. f- 
W. Ond ſchötteſt vil ab, fo Tes-i bil uf, 
ond lefa dem Gretli die ſchönſta druſſ. 
Alde u. ſ. f. 
S. Es chond jo bald St. Michelstag, 
dann fchneid-i meine reiffa Trauba n'ab. 
Alde u ſ. f. 
WB. Schneideft vil ab, fo frod-i bil ns, 
ond bringe mim Gretli, ond frinfes-i us. 
Alde m. ſ. f. 
S. Wenter, ſchäd di dör d'Stobathör aus, 
du machſt en Gſchmackt, daß iſt en Graus. 
Alde u. ſ. fi 


(Der Winter geht zur Stube hinaus.) 


W. (Nein auffer der Stube.) Ah, Sommer, 
du beit io eba Recht, 
bis dur der Here ond i der Chnecht. 
Alde u. f. f. 
S. (Allein in der Stube). Ab, Wenter, 
chomm nur wider herein, 
(dee Winter gebt, und von nun an fingen 
beide mit einander, der eine Diskant, der 
andere Gefund.) 
mwir wollen mitenand guet Gſella fein. 
Dnd büt du mer die rechte Hand, 
wie wollid mitenand ı frönte Land. 
Alde u. ſ. f. 
Es flügt e Vögeli wohl öber das Dach, 
mer wünfdid enand e guete Nacht. 
Alde u. ſ. f. 


Sömmerig,J.M, Sommerig, 9., 
Sömmeri, M. K., w., Weide für das 
Bieh im Sommer. Sömmerla, J. M. 
H., fommerla, 9., unth. 3. m. h., 
fommerhaft werden oder fein. 


Anmerf. Gömmerla, fümmerla 
in a. 8. Romſch. beißt das Spiel il unvirrn 
e la sad. Zu Lür: „Cincinnator, Ein 
teöler, Ein laurfhals.” Fries. 


Sönder, m., der Name mehrerer, 
fo viel ich weiß, nur ſüdlich gelegener Ge— 
vn Der Sonderlöft (Sunderluft), 

er Sönderwend, der Südwind. Soͤn— 
derwindig, Uw., vom Südmwinde, we: 
hend, herrſchend. Es ift fonderwen: 
dig, der Südwind Herrfht. 3. M. 9. 


Anmerk. Gonderwend auch zu Da- 
dos in Bd. nad) Stalder. „Sundar 
unind, ausırıs; Sundar flaff, austro lo- 
eus.” Ker. Voc. MS. Bei Notf. Pf. 77, 
26 sunt wint, Südwind; Pf. 47, 3 in 
funde, im Süden. 


rei,” Bocih. Bei Eginhard, vita Ca- 
roli cap. 29, fundroni, regio australis, 
Orimm 2, 130, „Ad australem plagam, 


den Giechenbaufern (FVestenr. 





I®. u. Uw., vom Gonntage ber. 


„Dien der heigo Sünt 
unint. hizza tüof, quos violentus auster tor- 


Somm — Gorpf. 


gi fundarun halbu.“ Graff D. 1, #1. 
„Auster, fundermwint.” Daf. 3, 26, 
und bier 245 funderwine aus Henric 
summar. Sund ſcheint aus dem abt. fun- 
na entfprungen zu fein. Go ging imans 
(Mon) fpäter in Mond über. Kaindl 
(Wurz. 4, 415) leitet ſelbſt das Wort fund, 
gefund von Sonne ber. 

Sönderfich, m., Mi. —dı, 
vlt., der Ausfägige. 

Anmerf. Bair, (Delling) der Sum 


derfieh, eine mir einem unheilbaren Aus— 


fage behaftete Perfon. Die Sonderfiehen 
waren abgefönderte Kranfe (Sieche) auffer den 
Städten und Fleden in abgefönderten Häufern, 
el.). i 
Leute waren Doch wohl ſchwerlich immer an 
der eigentlichen Lepra leidend. Bei uns glaubt 
man , daß die Sonderfiehen weißes Blut 
gehabt hätten. „Sunderfiech, a fondern; 
hine Ü:rtassis sontiens morbus.” Bair. ©. 
Praſch. Diefes Wort fommt in alten ſchweij 
ur. , fo wie aucı im 8B. 1747 ver. 

Söonnahalb, ſoͤnnathalb, Um, 
auf der Sonnenfeite. Das Soͤnnazitt, 
die Sonnenuhr. 9. M. K., im 
Sönahalb, Sönazitt. 

Anmerk Sonnenbalb auch in Gar 
nen nah Stalder. Bgl. halb. „Sw 
thericon , horolugium, Gonmeuzept” 
Friesé 1186. 


+Sönntig, I. M. H., Sönnti, 
. K., m, My. Sönnt — Witte 
rungsregel: Wenns am Pfingfthei: 
ligatag regnet, fo regnets fiba 
Sönntignohanand. Der Sönntig 
(blöd, M. H., Sönntifhlud, K. 
ſcherzhaft, die Luftröhre. us 
i- 
ni sSönnterig zzallt? habe ic dat 
See vom Sonntage bezahlt? 


Sör, f., das Heidekraut. Watzenh. 
Dal. Sevi. 
Anmert. Seerfeld, Sörfeld, m 
gebrochenes Feld, im Schwarzwald. 
Söra, w., die Pfütze (Lade). J. 
9. Nah der Mittheilung eines anders 
H. wird fie Sörpfa bezeichnet. 
Anmerk. Schwäb. Sutte. „Höre 
(die) Iſt ein blöde ſchwache brunnader, scate- 
rigo debilie.” Maal. „Sor m, scatarr 
gines.” Schottel 1417, 


Sirpf, J.M. 9., Sürpf, 8, 
m., MH. Sölü)rpf, mas auf 
gefchlürft wird. Sorpfa, J. M. 9 
fürpfa, K., th. u. unth. I m. h; 
ſchlürfen. Sörpf nüd efo, ſclitk 
nicht alfo. Das Sörpfli, Säͤrpfli 


_ ——— 


Sorg — Sufa. 


(sorbitio). Wie en Schlod, was auf 
einmal gefhludt wird. 

Anmerf. Ina. K. fürflen. Bair. 
furfeln. „Cyatis«o, Sch trinck gemächlich, 
ih ſurpfle.“ Daſpp. „Absorbeo, ver 
furfflen. Pitissare, Biglen, Süpfflen, 
Sürffien (1007),” &ries. Lat. sor- 
bere, Dies, wie förpfa und fhlürfen, 
find Klangivörter. 

Sörg, Um., fürger, am fürgfta, 
de ſörgeſt. — hah, Sorge tragen. 
Er hed förger, daß früener, er ift 
forgfältiger, als früher. Sprw. Sorg 
hah (häba), auh: der Sorghäber 
ift au nederfeit (geftürzt), übertrie— 
bene Sorgfalt auch niederfallt. Oder Sorg 
— iſt d'Stega n'aba gfalla. 

g. 


Anmerk. Auch in a K. Sorg ha— 
benu. ſ. f. bei Kirchh. 180. 

Sörra, M. H., furra, K., 1) 
ſchnurren, knurren. Es ahmt den Natur: 
laut nach. Der Hond ſorret, der 
Hund knurrt. 2) von Schmerzen, nicht 
ſtark reifen oder ziehen. D'Zeh forrid, 
ich habe einen reißenden und ziehenden 
Schmerzen in den Zähnen. 

Anmerk. Gurra 1) auch in a. K. 
Engl. soreness , eine unangenehme Empfindung. 

Söff, 3. M. H., füs, K., Uw., 
font. Gad föff, nur fonft, auch um: 
fonft (gratis); i hba-nems gad föff 
ggeh, ich habe es ihm umfonft gegeben ; 
iba-nems gad föff gfäd, ich habe 
es ihm mur fcherzieife (im Scherze) ge: 
fagt , ich habe nur haſelirt. Gad foff 
dromm, f. gad. 

Anmert. „Sonſt, wird gebraucht, 
wie das Wort Deswegen. Warum baft du 
das getban? Sonſt, db. b. ich will, du fol: 
leſt es nicht willen.” App. Sp. Suß, füß 
in a. K. und niederf. Doll. zunst, om zunst, 
gratis. Bei Both. füf, sic. Mht. umb» 
fü. Auch in dem Nib. mag sus fonft 
bedeuten; daß ed denn ftatt alfus (fo, alfo) 
ſteht, liege auffer allem Zweifel. Sus in 
Bellm. uf, 1,1, 236, und an a. D, 
Suff in Reimdr. 139. Man fünnte ſchon 
das fu in den RW. für fuperlativ bon 
fuß anfehen, wenn es auch nicht eine kompa— 
rative Foım (fufter) in W. hätte. 


Söwtg, Um., auf diefe Weife, fo. 
I. M. 9. u. (felten) 8. 

Su, fü, f. Sau, feu. 

Sübere (Säubere), w., ohne Mh., 
die Nachgeburt des Viehes. Suͤbera, 
zf. 3. m. h., vom Viehe, ſich der Nach— 
geburt entledigen. Allg. Das Suͤber⸗ 
tranf, ein auf die Geburtstheile wirken: 


tes Waffer : 
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der Trank, welchen man den Kühen zu 
Beförderung des Abganges der —— 
*3 — nach dem Kalben gibt. 


Im Entlib. Süferig für 
Sübere, in a. K. Berfübere, Abgeben 
der Nachgeburt, und Bustranf für Sir» 
bertranf. S. Stalders Idiot. 2, 418 
u. Wirths Idiot. 232. 

Suppa,Sud, f. Söoppa, Sid; 
Subftitut, ſ. Röthfchriber. 

Suptrt, auch in der Dorffpe. füs 
perb, E. u. Um., ſehr ſchön, prächtig. 
Allg. 

Süttera,w., im Boden, eine ſchlam⸗ 
mige, moraſtige Stelle, in die man beim 
Betreten einſinkt. K. Vgl. Söra. 

Südera, w., 1) d. w. Süttera; 
2) uneig.: Es iſt, as d'Zeh ſtandid 
i der Südera, fagt man von ‚Zahns 
fhmerzen , wobei die ‚Zähne wadelnd, 
lofe find. Walzenhaufen. 

+ Süecha.“ Börſta fueha, ein 
Spiel machen, wie folgt: Leute finen auf 
den Boden und bilden einen Kreis; fie 
figen fo , daß das Knie in der Höhe ſchwebt, 
und daß unten ein Raum übrig bleibt. 
Nun nimmt man eine Bürſte, und ein 
Spielgenoffe bietet fie einem andern, indem 
fie immer in dem Raume unter den Knie: 
fehlen durchſchlüpft, oft auch auf den Bo— 
den gefchlagen wird, um durch das Klopfen 
das Suchen zu erleichtern, wenn der Su: 
chende anders nicht dadurch tüchtig an dem 
Marrenfeile herumgeführt wird. Walls die 
Perſon, welche auffer dem Kreife die Bürfte 
fucht, fo glücklich ift, diefe zu erhafchen, 
fo übernimmt derjenige &pielgenoffe die 
Rolle des Suchenden, bei weldem die 
Bürſte gefunden wurde, und jener figt in 
die fo im Kreife entfichende Lüde ein. Allg. 

Anmerk. Um zur guten alten Zeit zu 
fommen, muß man nah Wenzel Brad 
vom Martinstag erzählen, an welchem die 
Binfe und Zehnteneier entrichtet wurden. Zu 
den Luftbarfeiten rechnet er ein Spiel, das 
Eierfuchen. „Das Weib in ländlicher Trace 
brät die Zebnteneier. Es kommt eine weib« 
liche Schaar, Zehnteneier in den Buſen. Der 
Herr, nad ihnen mit heißem Serien lüftern, 
verirrt ſich mit pochender Hand, die Papillen 
berührend. Es wird ein fchallend Gelächter 
aufgefchlagen ..” FVencesl. Brack epist. 42a. 

Suͤeß CHriefiwaffer, ein deftillie- 
Kirfchen und Kirſchenkkene 
werden zerftoßen, mit Waſſer übergoffen 
und dann abgetröpfelt. M. K. 

Süfa, Süffa (Saufe), w., ohne 
MH. , bei den Hirten, dad Gemenge von 


Anmerk. 
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Vorbroch und unabgerahmter Milch. 
Doch ift man mit diefem Begriffe nicht 
fo firenge, und man verficht es wohl aud, 
wenn man die bei der zweitmaligen Schei= 
dung erhaltenen lodern, käſichten Theile 
(Ziger), mit Mildy verbunden, Suffa 
nennt. Die Süffe ift eine köſtliche 
Speife, und die Hirten finden in derfelben 
reichlichen Grfag für die Quodlibetgerichte, 
welche die leckeren Gaumen der Köchinnen 
unten am Berge bereiten. 

Anmerf. Aus Obigem geht hervor, 
daß Stalders Erflärung des Wortes Suuf- 
fa, Suffi mide für und paßt. Sein 
Suuffa nennen wir Schotta und feine 
Schotte — Scdiottabrüe. Die Suppe 
und die Sauf, Mh. Saufen, find, nad) 
Kaind 1(Wurz. 4,341), einerlei bei Friſch. 
„Sorbitiunculas,, fufmuofili.” Graff D. 
2, 45. Sm Voc. 335 fuppen effen vel fuf 
fen, ofare. „Jurulentus. Brüechtig, ſupf— 
fig” Dafpp. „Sorbitio, Das Supf— 
fen.” Fries. »Sufy (die) Bigerbrüben 
auf den Senuböfen. Serum lactis.” Maal. 
Welti nennt (1596) auch Suffy. Mül— 
lers Geh. 3, 2, 237. „Liebi Subörer, 
nur a aingigs Tröpfli fo der Himmliiha S uf. 
fp, wer ifcht jegt aber fo wigig, und bringt 
merd uff Gſundheit üfers verftorbna Der Hans 
Rapieri, J wil im fo Herga gern bſchäidt 
thuo.“ Zeitvertr. 533. An die Verwaridt- 
(haft der Suffa, einer wahren Bergfuppe, 
mit dem fr. souppe, darf man faum erinnern. 

Suff, f. Söff. 

Sügel (Säugel), m., 1) eig., die 
Warze der weiblichen Bruft; 2) uneig., 
a) der Sauglappen für Kinder, 3 i 
2: lg; b) M., 9. Süger, die 

füthen es Wieſenklees. Sügeli, das 
Dim. (1), ingl. (8.) die weibliche Bruſt 
ſelbſt. Der a das Follen. Allg. 
Die Sugera, die taube Neffel, lamium 
album Linn. Schläpfer. Die Sug: 

a, dee Sugger, diejenige Ziege, wel: 

e dem auf der Hut befindlichen Dirien 
feine Nahrung fpendet. Er legt ſich auf 
den Boden, milft oder drückt die Milch 
aus der Zitze fi in den Mund (ein war⸗ 
mer köſtlicher Strahl von Naf), und das 
neben fchmarogt er etwas Brot und Käfe, 
was er bei fih trägt. Ingl. fugga, 
dee Ruf am diefe Ziege, welche darauf 
plõtzlich Herbeizueilen p est. J. Im 9. 
auch die Suga (alfo das Einfache vom 
Sügel mit der oftfüdteutfchen diminutiven 
Endform), die weibliche Bruft. Si bed 
erechts Paar Suga, ınagnis gaudet 
uberibus ; fi bed no fe Suga, par- 
vulas portat mammas. 

Aumerk. Ina, K. fugga, fugge 
Ta; twieberbolt fangen; in L., Bg., B. ber 


Suf — Süra. 


Suggel, Schnuller. Romſch. il tsehercch, 
Sauglapren. „Thymo, binefuga (1%. 
Jahrh.).“ Graff D. 2, 312. 

Süla, w., eine ſtählerne Stachel mit 
einem Hefte, die Ahle. Dim. Süteli. 
Allg. 

Anmerf. Auch im Rheinth. Niederſ. 
Suel, Subbel. Barbar- griech. au dor, 
lat. subula, ital. sublia (nah Stalder), 
ſchwed. syl, dä. syel. „Subula, ala vel 
fiula (12. Jahrh.).“ Graff D. 2, 4, 
und daf. 169 finla (9. Zabıb.)., Im Vor. 
335 subula, ful, pfriem vel al (525 fubala, 
ain al). »Gülen, subula..” Gesn. hist. 
1, 335, 

+ Sülber (Silber), m., bei den Zie— 
genhirten (J.), der Name einer ‚Ziege mit 
(filderz) weißem Halfe, weißen Obren und 
Beinen. 

+ Sür (fauer), 1) €. u. Um., fü: 
rer, füreft, vom Holze, friſch, faftig, 
darum nicht geeignet zum Brennen oder 
Verarbeiten, allg.; vom Boden, naf, 
im Gegenfage zu ſüeß. Sura Boda, 


naffeer Boden. Sure Böpli, Ber 
berigen. 8. 2) das Sur, die fauere 
Nachmolke, welche zu der ziweitmaligen 


Scheidung gebrauht wird, der Molfen- 
effig. Hirtenfpr. Das Sürfäffli, bei 
den Hirten, ein faßartiges Gefäß, worin 
der Molfeneffig aufbewahrt wird. Allg. 
Das Sürli, die getrocknete Krieche oder 
Sanerfirfche. 3. M. 8. 

Anmerk. Romſch. scutgie, unſet Sur 
fäffti. 


Süra, w., die Finne (Finnen) am 
Geſichte. Dim. Sürli. Im 
und Wortfpiele Sirad. RU. ander 
Lüta d'Süra n'ufſtecha, auf lichelofe 
Art anderen Leuten die Fehler aufdecken; 
er thued all Süra muf, er rügt Am: 
derer Fehler, auch die geringften, auf 
kieblofe Art , er fplitterrichtet. Das Sürs 
gi ht, ein mit Finnen überſäetes Geſicht. 

g. 


Anmerk. Süre in? nah Stalder. 
„Die Seier, das Geierlein, Haurbläs 
hen, SHisbläshen; denediger Surren, 
eine Art Hautausſchlag. Spreter-Infirufzion 
Hieher gebört auch das dän sar.” Schmid 
(hwab. Id. Nah Popowitſch MA beim 
Moufet. die Geure, 
die Spre. Kaindl, 4, 397, bat Sie- 
tig, Suidl, Higwimmerleiin. „Aperire 
pustulas acu, Seüren oder blateren auf- 
laffen.” Fries 103. „Soierl, DBläter 
fein.” Bair. b. Praſch. „Sie (die Mit: 
effer) find umterfcheiden bon denen Süren 
(sironibus) welches Meine Würmlein find, 
die in Bläterlein fieden ... Es find auch bie 


beim Schwentf. 


Surpf — Ueli. 


Gefalten die Süren und Mliteſſern durch 
das Vergröſſerungs⸗glaß underfcheiden.” Mu⸗ 
ralt 240. Schon in Pin. Voc. 2,7 „ein 
bläferlin oder feürlin.” Engl. sore. 

Surpf, f. Sorpf. 

Sürfiel, m, Mi. w. ©, der 
Schweinftall, der Koben. 9. 

Anmert. Das Wort ift nichts Anderes, 
als das verderbte Sauſtall. 


Süs, f. ſöſſ. 
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+ Süfa (faufen), M., untb. 3. m. 
b., von Schmerzen, d. w. förra. Der 
Sufer, der (gährende, fufende) Mein: 
moſt. Allg. 


Anmerk. Ina. R. fus, gäbrend, 
Sufer, Sufiger, Weinmoſt, wofür in 
Wien Heuriger gefagt wird. Schwäb. 
ebenp Suſer. „Omphacium,, Bnrepffer 
wen, Agreſt, Saufen die man auf pn- 
repffen trauben macht.” Fries. 


T, fiehe D. 
u. 


U, ſ. o. 
Anmerk. U, ſt. unig, auch in St. Gallen. 


V. Bedeutet vor R Vffer (auſſer), 
VR DBffer Rooden (Auſſerrhoden). 
Denn unſer u ſchrieb man im Nachmittel: 
alter mit v, V (V). Der Dialekt fpricht 
Hffroda, 

Anmerk. VR fafen die Römer: Uü 
rogas, ich fiimme dem Vorſchlage bei, was 
dem A (antiquo, beim Alten) entgegengelest 
war. Sn VR aber Vire (la) Repuhlique) 
gu finden, wie zur Beit, da die Frangofen 
in unferem Lande waren, dürfte man fchiwer: 
lich mebr in den Fall fommen. Die Nord» 
amerifaner baben ihr U (United States). „An 
St. Johans Tag (1598) war die inſtruction 
daß die aufrooder auf ihr Sigill machen, 
Sigill der uferen Rooden des landts Appen- 
gell und nit allein 2 Buochflaben U. R.” 82. 
1585 ©. 124. 

übel, übera, überi, überabi, 
Üüberamaha, überamta u. dgl., 
f. öbel, öberam. f. f. 

Überch, f. Iberech. 

Abhab, GbHebig, übſchöſſa, 
unfinnig, ütöfteret it, f. dslas, 
sbhäibtig, oͤbſchoͤſſa, ͤcchennig, otok— 
teret u. ſ. f. 

Ater (Auter), ſ., Mh. Üterer, das 
Guter; niedr. eine große weibliche Bruſt. 
Allg. —— Wenn ma ne Meſ— 
fer i d'miſech ina,ſtecht, fo ſtechts 
d'Chüe am Uter. Ütera, unth. 3. m. 
h., vom Guter, anſchwellen. D'Chue 
uteret, das Euter der Kuh ſchwillt an. 

. M. K. Die üterſtrücheta, J. H., 
terſtrüchleta, M., die Entzündun 

Guters , wobei die Verhärtung desſel⸗ 


. 


ben und der Zigen, blutige Milh, die 
feinen Rahm bildet, die auffallenden Er: 
fheinungen find. 

Anmert, Uter, und für die Euter 
krankheit Unterſtrichleten n a. K. 
Stalders Idiot. 2, 425 md Wirths 
243. Oeſtr. Auter, Euter. Aht. utar, 
Euter. 

Uth d (ungethan), E. u. Uw., umge 
wendig, wenig gewandt, nicht behende. K. 

Anmerk. Weſterwäld. untue, von 
Sachen, die ſich nicht arten wollen. 

üe (fpr. wie we in Chue, aufhin), 
Um., binauf oder herauf. Er thued 
a zoberft we, er erhebt ihn mit allen 
Lobfprüden. 9. Bol. ui. 

Anmerk. ÜEig. ua, und wenn das nm 
eupbonifch zwifchen diefe Vokale geicheben wird, 
fo entſteht una. Go fagt man auch nicht 
bi-i, fondern bi-mi. 


Ges Ceinfilb.), I. M. 9., Üegs, 

., w., ohne My., die Achſelhöhle, 

Achſelgrube. Onder derlechs ſchwitza, 
in der Achſelgrube ſchwitzen. 

Anmerk. „Uechs, Adfel.” Abpz. Id. 
Uehs in a. K. u. in obert. Gegenden. Abt. 
uobfa, mht. wohfe, uehſe, azilia, ala. 
Sm Voc. 909 vochs, ala, azilla.. „Ala, 
uchfen rel arm vel vettach.“ Voc. 1478, 
Ih. „Ascella.punderudyf.” Voc. Brackäb. 


Üdgla (deeifilb.), f. oͤnégla. 

feli, m., der männliche Taufname 
Ulrich, Huldreich. Scherzhafte RA. dem 
Ueli rüeffa, ſich erbrechen, befpeien. 
Allg. 

Anmerk. Dsnab. den Olrick anbeen 
(anbeten), bomieen. „Uli.“ Zellw. UR. 4, 
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1,96 ff.; Voli, ibi 157. Den Abt Ulrich 
in St. Gallen biefen die Appenzeller den 
rothen Uli. 
Uerta, f. Örta. 
Uerech, der männliche 
Ulrich. Verächtl. Uercd. 
Anmerk. Uerichen (?) in Zellmw. 
ur. 41, 1, 263, 
uf, Umw., auf. Allg. 
Krutſuppa kocha, 
ſtockdick vo Brocka; 
freſſid ſuber cf, 
das iſt aller Wiber Bruch. 
üff, getrennt von dem Zeitworte und nad) 


Zaufname 
9. 8. 


dem Hw. fichend, wird teutfh hinauf 
gelefen. "8Zobel uf, die Schludt hin: 
auf. In diefem Falle wird hinauf, 


und im Falle das auf an die ‚Zw. und 
Hw. geſetzt fommt, uf ausgefprochen ; ift 
es aber die vorausgängige dei Präpo: 
fizion , fo lautet es of, mur im K. nicht. 
Daf f f offen bedeutet, 
Hienach wird das Srfagte durch Beiſpiele 
erläutert. D'Thör will uf (allg.), die 
Thür will aufgehen; er tod üf cal.) Y, 
er fieht auf; es lid vil of-fem (I. M 
9., uf-fem, 8.) oba, er bat Dieles 
zu beſorgen; öf (I. M. 9., uf, K.) 
d'Oſtera honddLandsgmend, nad 
Dftern fommt die ar —* bi: 
lacha nift öff (3. M. H., uff, K.), 
wohl auch offa, die Kirche ift offen. 
Bedeutet das Wort aber offenherzig, fo 
fpriht man immer offa aus, und wollte 
man fagen: J bi off oder ha off, fo 
verflände man, daß irgendivo am Körper 
— Offnung "vorhanden ‚ wund, fei, 
. B. off am Kreuz durch das Aufliegen ; 
t bi offa, ich bin offen, offenen Sinnes. 
— ſagt man au e m’offes Be 
(ein böſes Bein, Fußgefhwür), das Bein 
it offa und off. 

Anmerf. „Ufcangit, adolescit,” Ker. 
Voc. MS. „Sn dem Zobel vff.“ UP. 1460 
Bellw. 2,1, 85. „Tas Tobel uff.” Daf. 
240. m Zend upa, auf. 

Ufa (aufbin), Uw., hinauf oder her: 
auf, 9.; ufa, herauf, ufi, hin 
auf, M. K. 

Go-ni wit ufi, 

fo ba-ni wit he, 

ond ba-ni fe Schägeli , 

fo fig-i ale, 

ond ba-ni Pe Bett, 

fo fig-i im Stroh, — 

denn ſtecht · mi fe Federa 

ond bift-mi fe Floh. 
Vgl. ue. Ufa iſt doch mehr im der ge⸗ 
fliſſenern Sprache. 


ſehe man nad. 


Verta — Uffegga. 


Anmerk. Ina. 8. nfa, unfa, anfı. 
Baier. aeufbe, berauf, aeufbi, hinafı 
Kaindi Wurz. 2, 266. Rirner HB.i, 
9, Notkers ufen if unfer uf. Die Form 
ufa bat der Abt. wicht, und für u fi fhreikt 
Boetb. bina üf, und auch bei diefem if 
üfen nur auf (üf minero reito 3. B.). Bi 
Bosſth. desgleichen üfe, auf: „Ss suget 
fin fünna iro röten cöf. 16 chuͤmet fi risende 
dar üfe” „Extollo, Auffbin lupffen.“ 
Fries, 


Ufpärla — th. 3. m. h., 
Jemand durch Reden aufhalten, daß a 
länger warte ; ingl. etwas glauben machen 
aufheften. J wil-ems fcho ufpärla, 
= en ihn es fchon glauben maden. 


Anmerk. In dem Worte fdhyeint das k. 
parler zu fleden. 


ufbiga, th. 3. m. h., aufftapea. 
Allg. 


„ Construo , Aufbauffen, auf 
Fries. 


Anmerk. 
füren vnnd aufbygen.” 


Ufblangera —— unth. 
3. m. b., ſich nach dem Aufſtehen fehnen, 
ſich auffehnen. Allg. 

ufboma, unth. u. u h., 


ſich aufblähen, aufgetrieben — (3. 2. 
von einem meteoriſtiſch aufgetriebenen Un: 
terleibe). Es bed-a ufbömt. Mlg. 

tufbröd (Aufbruch), m., oft * 

Ufbroch, in der —S 
Neubruch. J. M. K. 

fufklaͤrt — E. u. Um, 
offen, aufrichtig. Allg. 

* Bla Ian, J. M. H., ufflübe 
(aufklauben), K., th. 3. m. b., mit den 
Fingern fo fneipen , daß man wund wird. 

uftöpfa (auftupfen), th. 3. m. b, 
auftrodenen , bei. —— eine Stellt 
nach der andern. J. M 

— Caufdrehen), Mw. uf 
ttredt, 3. m. h., einen Yeble, 
Mangel u, z. DB. eine Züge rn 
drehen, aufbeften, auflügen. 9. 

Anmerk. Schwäb. auffreden, z 
laden, aufjwingen. Doll. trekken, trahere 
Bgl. auftrehen und aufträdten is 
Kaindi Wurz. 2, 366. „Mangel aufber 
ben” und „aufdrehen” 23. 1555 4. ur 
„ Drehen, auffdrechen, imputare. 
Yenifd. 

+ ufega (aufeffen), th. 3. m. B., 
(ss ®räs) ganz auffreffen laffen. Al 

uff, f. öff. 


uffegga, th. 3. aufreiben 
(duch Fegge) I.M. FR ftigga,e. 


ufgaffa — Uefna. 


Anmert, „Auffiden, perfricare.” 
Denifch, unter fiden. 


tufgalfe, unth. 3. m. ſ. u. h., auf: 


53 m Holze. Allg. 
fufgan m., ohne Mh., der 
Anfang S wangerſchaft. Si iſt im 


gigeng iſt in der Hoffnung. M. 
H. K. Der Ufgenger, ein (aus Mehl, 
Eier und Mil) - der in ebacke⸗ 
nee Kuchen. J. M. ©. Ofachüechli. 
* uufg früra Caufgefeeucen ) ‚ unth. 
3. m. f., aus dem Zuftande des Cefro: 
renſeins fommen, aufthauen. Der B oda 
Hfrürd uf, der Eu Aue auf. Allg. 
Pe U „ufgſchupft, 
u. Uw., ee ange: 
—2 


Ufgugla (aufgötein) unth..3. m 
ſ., wie ein Hahn (Bökel) auffahren * 
fi zur Wehre ſtellen. 

Ufgüna (aufgaunen), unth. 3. m 
h., vom Hunde, ſich auf die Hinterpföt: 
chen flellen, ein Männchen machen. 9 

— u J. M. 9., uf: 

„M. K., 1) th. 3. m. h., auf 
Bl 2) Tunth. 3. , in engerer Bedeut., 
u. aufheben, beim Stimmenfammeln, 


ie Willensäufferung durch Aufheben Allg 


ed Hand an den Tag gelegt wird. I 
häb nüduf, ich flimme nicht; i häb— 
em nid uf, ich fiimme nicht für ihn. 
Das aufhalten als af. 3. (i Halt- 
mi nüd uf) Hat der Dialeft auch. 
Anmerf. »Niemand urthail geben, noch 
uffbeben.” uf. 1472 Zellw. 2, 1, 386. 
» ann recht bedunkt, wie des Landweibels 
Fürfpreh zum erfien mal eröfnet, ber hebt 
die band mit Ibm auf.” Go fehte der 
Landammann in Abftimmung nadı bem „Pro- 
‚cess ded Hoch⸗grichts“ in Cod. Künzl. 317, 


*ufhah Caufhan), th. 3. m. 5., 
4) etwas beforgen, in — Zuſtande, 
reinlich halten. D’Chend guet ufhah, 
für die Kinder gute Sorge tragen. 2) vor: 
Halten, vorrüden, vorwerfen. Ma cda- 
nem das nüd ufhah, man kann ihm 
Dies nicht vorrüden; ma da-nem nünt 
ufbah, e if vormurfsftei. Allg. 


Anmert. Dafür (2) in den U. uf- 
baben, ufbeben. „Es warb inen bon 
etlichen Lüten für ein boffart uffgebebt." 
Etterlin in Müllers Geld. 3, 2, 79. 
„ Objicere (f. jacio) erimen, Eyn lafter auff- 
beben” Dafyp. „Auf Haben” 22. 
1585 9. 38, „Welcher dem andern auf 
‚bebt, er babe ihn geleitet (angeflagt).” 22. 
1747 9. 162. 


ufhöcka, unth. 3. m. f., etwas 
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niede. , auffigen. Pig. Neberta m’ufs 


hocka, Jemanden auffägig fein. Allg. 
ufi, f. ufa. 
ufjöda, J. M. H., ufjuda, K., 


unth. 3. m. K, auffpringen, aufhüpfen. 


Anmert „Und min seel wird uff« 
juden in Bott.” Geiler vd. K. parad. in 
Scherz gl. „ Schnäll vom bett auffton, Bhend 


auf dem bett wütſchen, oder aufiuden.” 
Sries 337. 
Fuflauff, m., die Plinfe, d. i., 


eine Art dünner Pannfuchen aus einem 
mit Milch und Eiern angemachten Zeige. 
I. M. Im K. Heißt Uflauff auch ein 
ſchnell vorübergehendes Gewitter. 

Anmerf. Bei Adelung Auflauf, 
eine Speiſe, welche in einem Ofen oder unter 
Koblen gebaden wird, und alsdann hoch auf- 
Läuft, 


ie, J. M. H., uflupfa, K 
th. Z. m. h., aufheben. uflöpfig, 
aizend: Um. RA. Enn uflöpfig 
madha, Einen gegen Jemand aufbringen, 
aufbegen. 

Anmerf. Auch an andern D. 
heben, auflupffen.” Fries 75. 


ufföfa, unth. 3. m. h., aufhorden. 


” Auf: 


Anmere. „Explorator (ein heimlich 
bfflofer.” Voe. praed, » Fleißig vnnd 
ernſtlich hören oder aufloſen.“ Fries 18. 
„Auceps auribus alterius, Ein auflößler 
oder zuobörer.” Fries; auditor aber, 
zu ohörer. Ber Fries auflogen mit bem 
Dat. Uflösla haben wir aud. 


Uflüega, unth. 3. m. h., auffehen, 
auf die Seite fehen. Allg. Der Uflües 
ger, der Auffeher. Bei einem Geſang⸗ 
vereine 3. B. beftand die fogenannte Obrigs 
feit aus einem Schriber, Uflueger 
und Sedrelmeifter. 9. 

+ Ufmada, tb. 3. m. h., reizen, 
zuſchüren. Nebert ufmaha, Jemand 
aufftiften. 2) unth. Z., Muſik, befonders 
Zanzmufif madhen. Allg. 

* Ufmeffa, unth. 3. m. h., Schläge 
geben, aufmeffen. Grhed-em. unguet 
J —*— fa, er hat ihm tüchtig aufgenäht. 


N (aufmüffen), th. 3. m. h., 
aufnöthigen, aufdringen. Er wil-ems 
all ‚ufmuefa, er will es ihm immer 
aufnöthigen. Allg. 

Üfna (äufnen), th. u. af. 3. m 5, 
in Aufnahme brin * und fommen, heben 
und fi) heben. D'Schuel hed-ſi güf: 
net, die Schule hat fi gehoben. Allg. 


432 


Anmerk. Ein ſchweiz. Schriftiwort. Ich 
finde es ſchon in einer Uk. vom J. 1401 
(Beftw. 1, 2, 31): „durch Bffnung 
and mehrung Göttliher Vebung und guter 
Pfleguuß.” „Bu Aüfnen und zu fördern.” 
89. 17475 6. Das Wort muß allerdings 
von ufiauf), wie aba, aaba von ab, ab- 
geleiter werden. Vgl. auh Kaindi Waurz. 
1, 365. 

Ufnödera, th. 3. m.5., eig., auf: 
flören ; ingl. fig., Zwiſt über eine Sache 
erheben, bezwiſten. Er noderet no 
das uf, er bezwiftet noch diefes. Allg. 

* Ufrücae (aufräuchen), unth. 3. m. 
f., unperf., 1) eig. ,, von Getränken, den 
Geiſt in die Nafe treiben, ingl, von Spei⸗ 
fen, aufftoßen; 2) im moralifhen Sinne, 
von Beleidigungen, ſich deren erinnern. 
Es rüht-mer anda n’uf, «8 wurmt 
immer in mir. Allg. 

Anmerf. Wie Geruch, Gerüdt, 
Rache aus einer Duelle. 

Uffpidera (auffpitteen), unth. 3- 
m. f., als Splitter in die Höhe fliegen, 
auffplittern. Allg. 

+ uffhläg, m., Mb. uffchlig, 
der Spigname. M. Die Uffhlageta, 
das Füllſel eines Fladens. Sobald dirfes 
Füllfel gebaden ift, heißt es Hberzöq. 9. 

uffhltda, th. Z. m. h., aufleden. 
Allg. 

+ ufſchlöh (auffhlan), I. M. 9., 
uffhlana, R., unth. 3. m. h., im 
Preife steigen. Brod ſchlod uf, das 
Brot fteigt im Preife. 

Anmert. „Piurimun pretin accelit, 
Es bat fa aufgefhlagen.” Fries 14. 

uffhodla Cauffchutteln), th. Z. m. 
h., auffchütteln, aufrütteln. Allg. 

+ uffitlfa 4) d’Chanzla uf: 
fella, f. Chanzlaz DEnn uiftella, 
Einen ordiniren. Er ift ufgitellt, er 
hat die Ordinazion erhalten. Auſſerrh. 

Anmerk. „Auffellen, er ift aufge: 
flelle d. i. er bat nun die Erlaubnig, Das 
Predigtamt zu verfehen , er ift ein berordneter 
Diener der Kirche.” Apps. Id 

* + uffüda Cauffeuden), unth. 3. 
m. h., 1) eig., von Kartoffeln, Hülfen- 
früchten, beim Kochen berfien; 2) fig, 
auffahren. RU. uffüda wiene Mi: 
led) oder Milehfoppa, gar fehr auf: 
fahren, aufivallen. Allg. 

Ufwäfdhftga,m., der Wafchlappen. 
Dafür auch Gſchierfetza. Das Uf— 
wäſchwaſſer, das Spülicht, Küchen: 
ſpülicht. J. M. H. Im K. Gſchler— 
waſſer. Dies dient oft als Hausarznei. 


Ufnodera — Unquet. 


ufwercha aufwerken), th. 3. m. 
h., mit Mühe öffnen, löſen, aufknaupeln. 
J. M. H. 

Tufzög, I. M. H., Ufzug, K., 
m., der Raum oben in einem Hauſe, wo 
mittels einer Winde Laſten (Holz, Fäſſer) 
heraufgezo gen oder heraufgehoben werden. 

Anmerd In a. K. die Winde und 
der Äſtrich. 

Ufszwada, th. 3. m. h., auffa 
pen. 3. M. 8. 

Ugga,f. ogga. x 

4. Wi (aufhin), Um., hinauf. M. Sprw. 
Ma ha nüd gad mit-te Schuca 
inn Himmel ui, der Menfch, welcher 
felig fterben will, muß fi dazu vorbereis 
ten. Vgl. ue. 

Anmert. Statt des euphoniihen uni. 

2. Ui, Empfindungswort, den Abſcheu, 
den Ekel vor etwas auszudrüden. Allg. 

Olingfam, f. ölingfam. 

ümani, f. Sminig. 

Una (aufhin), Uw., herauf, unt, 
hinauf. M. Scherzend pflegt man bie 
Kinder am Ohre zu fallen und zu fragen: 
Held 'sGaßliſttrenkt? Wenn Jo 
geantwortet wird, fo folgt die Frage: 
Uni oderaba (hinauf oder berumter)? 
Wenn das gefragte Kind den Scherz vers 
ſteht, fo erwiedert 8: Demetta dere, 
lom-mer ’sÖhrli feh, mitten hinein, 
laß mir das Oehrchen fein; antwortet es 
dagegen : hinauf oder herunter, fo wird 
nad) dem Sinne der Antwort das Ohr 
gezogen. 

Buplallter (Unglüdfieder), m., 
ein händelſüchtiger Menſch. J. D. 

Unguet, ungüeter, ungüeteſt, 
1) E. u. Uw., a) übel ſchmeckend, um: 
ſchmackhaft. E nunguets Effa, ein 
unſchmackhaftes Gericht. b) unfreundlich, 
müreifh. De mUngutta hab, eime 
übele Laune haben. c) fhlau, Hiftig, 
hämiſch, ſchnöde. En ungueta —, 
ein Schlaufopf.. d) RA. e munguete 
oder e böfe Soppa n'arichta, etwas 
Schlimmes (Unangenehmes) auftifchen, 
bittere Pillen zu fchluden geben. Er 
maht e munguets Paar Auga, 
Born fprühen feine Blide, er hat ein Paar 
Scelmenaugen. 2) Uw., das nachfol⸗ 
gende Wort in feiner Bedeutung vwerflär: 
fend. Unguet fhriba, fleifig und vie 
ſchreiben. Unguet luega, verblüfft, 
beitürzt fehen. Nebes unguet alue: 
ga, etwas anftugen. Unguet ufluge, 
aufftarren. Unguet geb, derb aufmähen, 


Ungwährli — Ufatröffe. 


durchfenſtern. Die Ungüete, der übele 
Gefchmad ; die Mebellaunigkeit ; die Schlau: 
heit. Allg. 

Anmerf. Im Organ. Aristot. daz füot 
foot Bi. nude üngüot küot ne di, weder in 
der Bedeutung unferes, noch des nht. Wortes. 


Ungwährli (uncdenni u. dgl.), 
f. ögwährlig; uni, f. una. 

ünig, M.9., önig, I., nünig, 
K., ©. u. Uw., ungeheuer, aufferordent: 
lich groß. Er iſt unig groß, er if 
aufferordentfic vof; en uniga Ma, 
ein ungebeurer Mann; e munige Bera, 
eine aufferordentlich große Birne. 

Anmerk. DOnig. unig in St. Gall., 
8. „Einig, pro febr; ein groffer eini— 
ger Karl.” Bair. v. Praſch. 

firphide, w., in der Kanzfeifpr., 
die mit Eid befräftigte Verheißung, das 
Gefängniß oder fi an den obrigfeitlichen 
Perſonen nicht zu rächen, von denen man 
geftraft wurde. Auffereh. 

Anmerf. „Urfehde ıf cin glubde 
mit apden oder mit burgen Das ein ſchulde 
oder berhandel mit preihen url. juramıı ntum. 
de non vınıh audio,” Vor, 1482, „Urs 
ebadi.’ LBS. 1585 M. 37; auch im ED. 
1747. Das Wort ſtammt aus Den Zeiten 
der Febden oder der Zwiſte unter Einzelnen, 
weiche mit Dem Schwerte ankgemacht wurden, 
Dian verb’ef Daun, Dem Frieden zu balren. 
Das Wort zerfalle in Fehde Streut, Zw; 
und ur (aus, anſſer?. 

rdhni, m., der Urgrofvater. 

ürif, f. Sräes. 

Urnäfba, ſ., eine aufferrhodifche 
Gemeinde. Daher: Urnäſcher, —eri, 
— erla. Die Urnäſcher-Chilbe, 
f. Chilbe. 

Anmerf. Ur, ein fchuell fließendes War: 
fer, und altzelt. dur, Waller (TMestenr, gl.), 

üs, Um., aus. 

Dud us iſt mit mir, 

ond mi Hus hed fei Thür, 

end mi Thür bed fei Schloff,, 

ond vom Schäpeli bie -ni log. 

Ond ieh das i los bin, 

fo freut -mi das Ding, 

ond e n'anderſch zu lieba, 

das ba ni im Sinn. 

Auch Haben wir us, das vom Zw. ge: 
trennt nnd hinter dem Hw. fieht; wird aber 
dann teutfch hinaus aelefen. Er ift 
zuer Stoba mus, er ift zur Stube hin 
aus (gegangen). Tritt aus in der Figen: 
ſchaft eines ifolirten Bw. auf, fo ba: 
ben wir 08, öf. D'Schul ift us, die 
Schule ift "aus (u Ende); Babari 
chond os der Schuel, das Bärbelchen 


Tobler, Idiotikon. 


M. 
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fommt aus der Schule. RA. Emm us 
ſeh, Ginem weh und ad fein. Allg. 


Anmerf. Us findet man im Abt., 3.2. 
in Ker. Voc MS. Guzkat, exit). „Es 
wär danne, das dife Sechs Jar vf wärin.“ 
Zellw. Uk. 1,1, 152. „Die bordfgaßen 
us bis gen...” UP. 1465 Bellw. 2, 1, 
240. 

üs, üſa, f. d8, öſa. 

Ufa (aushin), Uw., hinaus oder heraus, 
J. M. H.; ufa, heraus, ufi,- hinaus, 
J. M. 8. Ein gereimter Ausdrud der 
Freude: Ufa, Bueb, der Datter bed 
sHüsliverbaufft. Er findet da Ans 
wendung, wo Jemand oder etwas herauss 
gerufen wird. So hörte ich die Worte, 
als ein Pferd eine Strede weit ſchwerfäl— 
lig und etwas tief im Schlamme ging. 

Anmerk. Ufa, unfa, ufeina. R.; 
baier. aushe, heraus, aushi, binaus. 
„Afſi olım uze, ug, Mi, extra, Soris,” 
Hevm, Vor, Austin Aaf. uton, binaus an. 
Althochallem if ufa fo wenig, als aba, 
ana, ina, ufa, omma, öbera, om 
dera, döra, föra, noba, zuena. „Die 
gen Walelingen bfbin fit.” Bellw. uf. 1, 
1, 159. Ußen, daf 1, 2, 33..9n einer 
Uk. (Sellw. 2,1, 353) oushin; doch in 
der gleihen UP. auebin, auf bin und 
ußen. » „Usbim”" Reimchr. 121. Gprw. 
im LB. 13555 ©. 4:3 wen der wein eingeht, 
fo geht der Wis ufi. 


Ufabosa (aushinpusen), 3. M. H., 
ufabusga, 8., tb. 3.m.b., auspußen 
ausreinigen. MWitterungsregel: Es geb 
fe guet Wetter, bis's d'Bech recht 
ufabost. 6 sfhnitnonüudi, bis's 
d'Bech ufabbogt bed. 

Ufafalta, th. 3. m. b., fange aufs 
bewahren. Allg. 

Ufafeia, ufagbia, 1) th. 3. m. 
h., etwas nieder. , hinausiwerfen; 2) unth. 
3. m. f., hinaus, herausfallen. 

Anmerk. „Nuffefeuen, binfallen.” 
Apps. Id. 


* Ufathue (aushinthun), unth. 3. 
m. h., wohl u., ausgibig fein; nüd 
wohl u., nicht ausgibig fein. D’Erd- 
epfel thüend wohl ufa, die Erdäpfel 
find beim Graben ausgibig. 

Ufatöftera, th. 3.m.h., 1) Enn 

‚ Einem durd) Arzeneien aus dem Bette 
perauspelfen, J. M. H.; 2) nebesu, 
einen krankhaften Stoff aus dem Leibe 
fchaffen, oder auch nad) den äufferen Thei— 
len ableiten. Allg. 


* Ufatröffa (aushintreffen), unperf. 
3. m. b., ed tröfft-mi ufe, es ge 
55 
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hört mir zurüd. Es Hed-a n'en Sech s⸗ 
bäpig ufattroffa, bei Abrechnung lau: 
teten 24 Kr. zu feinen Gunften. Allg. 
* Ufagöh (aushingan), ufagdh, 
unth. 3. m. f., her-, hinausgehen. Allg. 
Anmerf. »Aufbingon, foras exire.” 
Henifch 1679, 


Ufagfpigt, f. ufafpika. 

Ufahäba, ufaheba, th. 3. m. h., 
hinaus: , heraushalten, aushalten. Enn 
ufaheba, Einen aushalten. Allg. 

*Uſaheuſcha, th. Z.a m. h., heraus: 
fordern, zurückfordern. Allg. 

Anmerk. „Außbinböufchen. Espos- 
cere.” Maal. 


Ufahböda, unth. 3. m. f., (von 
Menfchen niedr.) herausfigen. Der Jma 
hocket ufa, die Bienen hängen in Ge: 
ftalt einer Traube vom Korbe herunter. 
Allg. Bol. Jma. 

Ufajöda, J. M. 9., ufajuda, 
K., unth. 3. m. f., hinaus-, heraus: 
fpringen. 

Anmerk. „Außbinjuden, Sich zuo 
der thüren aufmachen.” Maal, 

Ufalälla, unth. 3. m. h., heraus: 
lechzen. sSFürſlället ufa. Allg. 

Anmerk. „Aestus, groffe fbeurbik wie 
fp zuo einem ofen außlälcht.” Fries. 


Ufalöpfa, 3. M. H., ufalupfa, 
K., tb. 3. m. b., eig., heraus- oder 
Hinausheben; uneig., Jemand aus einer 
fatalen Zage Hilfen. Allg. 

-Ufalüega, unth. 3. m. h., hinaus: 
oder herausfehen. Uneig. es lueget ne 
bes ufa, es Fommt dabei etwas heraus; 
es.lueget nüd vil ufa, «6 fommt da: 
bei wenig heraus. Allg. 

Ufafpiga, th. 3. m. h., etwas 
auf die Spiße ſtellen, es auf das Aeuſſerſte 
bringen, zu fein meffen oder wägen, daß 
der Abnehmer ſeine Sache kaum bekommt. 
uſagſpitzt, E. u. Uw., auf die Spitze 
geſteüt, kihlich Enuſagſpitzta 3 üg, 
eine kitzliche Sache. Ingl. von Perſonen, 
leicht zu beleidigen, empfindſam, beſ. 
aber beißend. Er iſt ufagfpigt, er 
iſt ein Spitzkopf. Allg. 

* Uſaſchlaha (aushinſchlan), K., 
uſaſchloh, J. M. H., unth. 3. m. 
h., unperf., die Koſten abwerfen. Cs 

ſchlods nüd uſa, man kann dabei 
nicht beſtehen, d. h., der Erlös überſteigt 
die Einkaufs ſumme nicht von der Art, 
daß man feinen Unterhalt dabei finden 
Fönnte. 


h., berausloden. 


bin zöchen.“ 


Erbſen) aushülfen. 
uschifla 9. 9. 








Ufagoh — Usddenft. 


“ufafttha. Ufagftödha, ©. u. 


uw., ſehr geſchickt, ausgezeichnet feinen 
Verſtandes, das Feinſte und Kleinſte bald 
durchſpähend. 


Allg. 

uſazocha, uſazeucha, th. Z. m. 
Allg. 

Anmerk. „Elieio, Außhin locken, Auf 
Fries. 


üsplampa, unth. 3. m. h., zu 


Ende hin- und herſchwanken, ausbaumeln, 
Allg. 


üsböhnela, tb. 3. m. h., (de 
Doch fagt man licher 


* Üsbrönna, J. M.K., üsbröna, 


H., Mw. uͤsbbroͤn(n)a, th. 3. m. 


ausfpülen, ausfchwänfen 


Anmerf. »Ausbrüummen, reinigen, 
von Geſchirr, Glaiern sc.” Apps. Id. 


* + üsbüta (ausbieten), 3. M.9., 
üsbütta, K., Mw. usbbötta, unth. 
3. m. hd, Emm usbüta, Einen ke 
ausfordern. Allg. Die Formel, in dr 
diefes gefchieht , fiehe bei huja mad. 
Man erzählt ſich, daß vor mehr, als einen 
Jahrzehn ein riefenhafter Appenzeller auf 
fo weit, als das Hofenland gebt, 
ausgefordert habe. _ 

üsfapitla, unth. 3.m. b., Emn 
u., Ginem den Vers lefen. 3.9. D. w. 
abafapitla. 

Üschifla (auskiefern), I. M. 9, 
üskifla, K., td. u. unth. 3. m. b., 
den Samen aus der Schote nehmen. Aug 
üstho, K 

Anmerk. Bol. Chefa. Ushifle H 
allerdings ein excavare, oder chava (aushet 
fen) wie im Departement de lIſere. 


üschlöda, 3. M. H., usklöde, 
K.e, th. 3. m. b., ausflopfen. PU 
uschlocka, die Kleider auspoden. 

+lüschröma (ausframen), J. M. 9 
üsfroma, K., tb. Z. m. h., ag, I 
der berzlihen Spr., Enn u., 
Alles wegfaufen; 2) uneig., jeden Pfif⸗ 
ferling zu Tage bringen, ausſchwatzen. 


Anmerk. Auch in St. Gallen. 


üstätfha, th. 3. m. h., 1) durd 
Händeklatfchen befehimpfen , ausflarihen ; 
2) ausplaudern , ausfchwagen, ausklatſchen. 
J. M. H. 

Asddenkt (ausgedenkt, ausgedact 
E. u. uUw., überlegſam, den Erfolg ent 
Begebenheit, Sache richtig ermeſſend, wodl 
auch raffinirt. Allg. » 


Usthue — Uslisma. 


2 Ast huſe (austhun), th. 3. m. h., 

ausſpielen. E Halbs usthue, eine 

halbe Maß ausſpielen. Us⸗ ond athue, 

bei Spielenden, das Spiel zugleich enden 

und anfangen. J. M. H., uüsthö, K. 
uͤſtli, ſ. õÄrſtlig. 

Üstöftera, th. 3. m. h., 1) gänz: 
fich heilen, ausfuriren, ausheilen; 2) mit 
allen Mitteln (Ginen) arzeneien. Er ift 
ustofteret, es find alle Arzeneien an 
ihm verfucht worden (fo daß man fich mit 
weiterem Mediziniren gegen die unheilbare 
Krankheit nicht bemühen darf). 

üstola, th. 3. m. H., ausfüllen, 
ausebenen. Wenn irgendivo eim tiefer lie: 

endes Bächelchen war, diefes in einen 
anal eingefaßt, die Vertiefung, welche 
übrig bleibt, mit Erde ausgefüllt wird, 
fo fagt man ustola. Allg. Vgl. Tol— 
graba. 

Anmerf. „PRertofen, Zolen oder 
fülen vnd gräben machen... . obedecare for- 
sas in ogro.' Maal. 

üsträsla, th. 3. m. h., Enn u., 
einen aushöhnen, verhöhnen, verfpotten. 
Er ba nüß, as d'Lüt usträgla, 
ihm ift das Verhöhnen der Leute gleichfam 
zur jiveiten Natur geworden. Allg. 


Üsträggelta, w., eine Stande mit 
zwei Ohren zum Durchgange einer an einem 
Zragebalfen fchwebenden Wage, der von 
Zweien hinter einander getragen wird, 
und worin der Dünger auf das Feld ge: 
fhafft wird. K. 

Anmerf. „(Den 4 Brachm. 1677) 
Dem Lienbard Dlatter ein Knablin fo in einer 
Aufßtraggelten vertrunfpen.” Todten— 
buch von Walzenhauf. 

* + üstriba (austreiben), th. 3. m 
d., in der Gerichtöfpr., einen Schuldner 
verfolgen, daß er die Liegenfchaft, welche 
er im Beſitz hatte, abtreten muf. "Gin 
Appenzeller fragte in einem Geſpräche über 
Hauswirthſchaft, wie ma n’am witeſta foh 
mög. Niemand wußte Befcheid. Endlich 
antwortete er: Wenn ma n’all Johr nid 
zeeſet ond alemol usttribawerd, fo fond- 
ma n’am witeſta. Usttréibne Recht 
hah oder öberchoh, das Recht haben, 
auszutreiben, d. h., den Schuldenprozeh 
auf den Punft getrieben haben, wo der 
Schuldner entiveder bezahlen, oder ſich zah— 
lungsunfähig erflären muß. Allg. 

Anmerf, „BE Tribne recht.” 82. 
1585 A. 167, 

t üströcka (ausdrüden), I. M., 
ustruda, 8., unth. 3. m. h., von 
Küden, den Tragſack herausdrücken, d. h., 


435 


an einer Umftülpung oder einem Vorſalle 
desfeiben leiden. 

Anmerf. Auch in a. R. usdruda. 
Dod mit der Bedeutung eines Scheideborfal⸗ 
les zugleich. Wirths Idiot. 227. 

uͤſtuck, ſ. öttöd. 

Üsfahreta, oder Üsfahrig (Aus— 
fahtung), w., der Ausfchlag, bef. ein 
foldyer von Pufteln, Papeln, Blaſen oder 
Knötchen. Allg. 

Üsfira (ausfeiern), unth. 3. m. h., 
die Trauerfleidung bis zu Ende eines 
übungsmäßigen Termins tragen. J. M. 9. 

Üsfräsla (ausfranfeln), th. 3. m. 
b. , auffädeln. Das a im fras wird oft 
näfelnd ausgeſprochen. 

Üsganta, 1) th. 3. m. h., verfteigern; 
2) unty. Z., bis zu Ende aufzioniren. 
Alte. 

Üsgent (ausgehend), Um. , zu Ende, 
— — Maia, bis Ende Mais. 


Annmerf. „Be usgänfem Maien.” 
Zellw. uf. 1,1, 103 


‚ üs as (ausgemeinden), J. M., 
üsgmendla, 9., üsgmanda, K., 
unth. 3. m. h., an der Landsgemeinde 
einen Landesbeamteten um den andern in 
Abftimmung bringen. Es wird 3. B. in 
Aufferrh. der Landsgemeinde die Frage 
alljährlich vorgelegt, ob man die Beam⸗ 
teten vor oder hinter der Sitter in ein 
Mehr nehmen oder einen um den andern 
der Abftimmung unterwerfen wolle. 

Anmerk. „ Mehrete Sie (die Beamteten 
binter der Gitter) der Landwaibel ebenfahls 
allezufammen , obfchon einige Landleüth der 
Mepnung waren, das mehr zumaußgmein— 
den feye das größere geweſen.“ Beſchreib. 
d, Landsg. dv. N. 1785. Appz. Monatsbl, 
1833, ©. 117, 


üshäba(aushaben), J. M. H., Qüss 
hiba, M. K., th. 8. m. h., aushalten, 
ausharren. 

t*üshaua, th. J. m. h., Uebergeivo: 
u. (bei der Muffeline) ausfchneiden. 

g. 

Ashölſcha, th. 3.m. h., aushülfen. 
J. M.H. Üshaubanel, üshauftödti. 

Ash u ſa Caushaufen), unth. 3. m. $., 
an Mitteln auskommen, feines ganzen 
DBermögens verluftig werden. In des mile 
deenden Spr. üshüfela. Allg. 

Uſi, f. ufa. 

üslisma, th. u. unth. 3. m. 6., 
ausfteiden. Allg. 
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üslöpfa, M., üslupfa, K., th. 
3. m. 5., ausheben. 
üslögga, unth. 
Schwäche fterben. 
usfhbwaha dafür. 
* Oslöh Causlan), unth. 3. m. h., 
auslaffen ; geftehen, fürfeine Gedanken 
auslaffen. M. H. Bol. Uslöf. 
Üsldeha (auslachen), th. 3. m. h., 
die Ichendige Marfung ausmitteln. Allg. 


„eine unth. 3. m. h., aushorchen. 


3: m. h., vor 
Doc fagt man lieber 


— (Auslaß), m. , die Trift, d. h., 
das Treiben des Viehes fowohl, als der 
Det, wo es grafet. Was gelt der Us— 
lof? wie viel Entfhädigung erhält man 


für eine Kup, die man eine Woche lang 
grafen läßt? Allg. 

Anmerf. „Mit ben Ausläf.” 82. 
15385 ©. 113. 


* + üslüta (ausläuten), unth. 3- 
m. h., den Marfch machen, ausfenftern , 
ausfilzen. Er bed-em vH er hat 
ihm den Pelz gewafchen. 

Anmert. In St. Gallen die beſ. iro- 
niſche AA. mir Amm am Usluta feb, 
mit Einem zu Ende gehen. 


Üüsmehra, th. w. unth. 3. m. h., 
bis zum Entfcheide oder Ende in Abftim- 
mung bringen. Allg. 

Üsmüderla (ausmäuderlen) , unth. 
Z. m. h., hinlänglich ſchlafen, bequem 
ausfchlafen. Allg. 

* + Üsneh (ausnen, ausnehmen), th. 
3.m.h., 1) (Erdepfel) u., (@.) ausgraben. 
JImos 905 genErdepfel usneh(oder 
auch ufathue), ich muß gehen, Erdäpfel 
auszugraben. 2) ausforſchen, aushorchen. 
Allg. 
Aſsneusla, th. 3. m. h., ausſuchen, 
ausforſchen, bef. auf eine ungebetene, neu: 
gierige Art. AU 9. 

Üsniggela, th. 3. m. h., über: 
trieben auszieren, bei Ausbefferungen auf 


alle Kleini keiten bedacht fein, ausfchnör: 
feln. m. RN 


Üsniffla, th. 3. m. 5., heraus— 
ſtechen, heraudg ie, R " Herausfrigeln ; 
def. im — Sinne. Allg. 


üseätfhe, th. 3. m. h., ausklat⸗ 
ſchen. Allg 


— (ausrändſeln), th. 3. m. 
h., ausfoppen. Allg. Der üsrenzeler, 
der Spottvogel. J. M. K. 


Uslopfa — Uzüugig. 


+ äsröda (ausrücken), M. H., üt: 
rucka, K., unth. 3. m. f., mit dem 
Worte herausfahren , offenbaren. 

— J. M. H., üsrupfa, 

‚tb.3 m. b., ausraufen. 

a unth. 3. m. f., etwas 
mehr , als tropfenweiſe auslaufen , in feinem 
Strahle ausfliefen. Es ift en Blätſch 
Wi usgröhrlet, es iſt viel Mein in 
en Strahle ausgelaufen (aus dem Falk). 
A 

Uff,uffa, ufferä, f.öffa, öfferä. 

hsfchlipfa (ausfchlüpfen), unth. 3: 
m. f., aus der Bahn gleiten, ausgleiten, 
ausglitfhen. Allg. 

sſchlöcka (ausſchlucken), th. 3. m. 
h., in großen Schlüden austrinken. J. 
M. 9. 

üsfhwadha, unth. 3. m. 


ſ., immer 


ſchwächer werden, bis man ſtirbt. Allg. 
* Üsfhwinga, th. 3. m. h., du 
Staupenfchlag geben, ausſtäupen. Allg. 


Üsſtöra (ausftören), th. 3. m. h., 
durch Stochern reinigen, z. B. die Zähne, 
allg. ; ingl. Alles durchſuchen, durchſtören. 

üs ſickla (ausſäckeln), th. Zam.h., 
(eig. aus dem Geldbeutel geben) ausgeben, 
ausbezahlen. Allg. 

üsfenntma, 1) eig., mit dem Hal: 
ten einer Diehherde aufhören ; 2) uneig., 
die Wermögensfräfte erfchöpfen, bankerott 
werden. J. M. 9. 

‚ Üsfirba und das Frequentativ üd» 
ferbla, untb. 3. m. f., auszehren, 
ausfränfeln. J. M. 9. 

üsforpfa, 3. M.9., üsſürpfe, 

‚tb. 3. m. b., ausfchlürfen. 

Üswiercda (auswerken), tb. u. unth. 
3. m. h., ausarbeiten. 3. M. K. 

s zoͤnna (auszähnen), th. 3. m. b., 
Enn u., Einem höhniſch die Zähne weifen. 

dszige (auszeihen), th. 3. m. h., 
ausfoppen. K. 

szög, J. M.H., — 

der Ausflug, Spazirgang. 

—AR *As zücha, M., —* 
ha, M. K., unth. 3. m. b , einen 
Weg, Spaziergang machen. Scherzhaftt 
MWitterungsregl: Wenn die Gäſtlige 
uszüchid, fo geds ruch wen 
wenn die Geiftlihen ſpaziren gehen, M 
gibt es Schlechte Witterung. 

Anmerk. Uszug auch in Säfh. 


Üzügig, f. özögig. 


V — Watſch. 
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V, fiehe F. 


W. 


Wa, unagbänderliches Fw., mas. 
Wa witt? was willſt du? 
Anmerk. Goth. hwa, was. Das wa 


in den Ukd. aus dem 15. Jahrhundert bedeu- 
get nicht was, fondern wo, und flebt im 
Klange neben da. 


tWaar,w., ohne Mh., uneig., auch 
Menfchen, doch nur ſcherzh. oder Gefindel 
bezeichnend. Do ift e rehte Waar 
bei-enand. Dim. Wäärli. Das 
ift e Wäärli, das ift ein Gefindelchen. 
Allg. 

1. Waba, w., ein Honig= und Wachs⸗ 
kuchen in den Bienenſtöcken, das Gewirk. 
Auch dafür Imawaba, Hungwaba, 
verſchieden von Bruet waba. Allg. 

Anmerk. Das aht. uuapa, ſarus, 
kommt von uuepan. Bei Notf., Pf. 117, 
12, die wsuaben, favum. „Den Honig: 
waben hatt man lieb oder geren bon des 
honigs wegen, der darin eye.” Geiler v. 
8. Paradies. ©. 3. I. 


: 2. Waba, w., die Wade. Doc 
fagt man fehr häufig Wada. %. M. 


Wabel (Webel), I.M.H , Wä- 
bel,&.,m.,1)d.w. Zandwäbel. Emm 
de Wäbel fhida, Einen dur den 
Landwebel ermahnen, vorladen, um die 
Meinung fragen u. f. f. 2) bei den Hirten 
(3.), der Name einer ‚Ziege, die, ähnlich 
dem Landwebel, auf der einen Seite mehr 
weiß, auf der andern mehr ſchwarz ift. 
Die Wäbhleri, die Frau des Landwe— 
bel. M. 

Anmerf Weibla, viel hin und her 
fpeingen, ina. 8. Romſch. ıl salte, Wa: 
bei 1). Waibel pro apparitare) kommt 
fhon in einer Uk. v. . 1408 vor (Schilter 
gl). „Waibel, pedellus,” Nomencl., 
„Wabel, apparitor.” Voc. 909. 


Wäh, E. u. Um., fhön, ſchön ge: 
leidet, auch gut, ſchmackhaft (K.) von 
Speifen 3. B., wo das alte warge, 
gut, begegnet ; ingl. ſtolz und eitel. Dig. 

Anmerk. Wäh ina K. Gchmäb. 
wäc, gut, fchön ; bair. weck, fchön. Nöte 


geuuäbtlib, celeberrimum,, bei Boeth. |- 


Bache, pulcher, eximius, in Scherz gl. 
„Wähe, herrlich, ih das wach, viridum. 


pulchrum; wag, weger, wegefl; wader.” 
Kaind! Wurz. 4, 461. 


Wächter, Uw., wahrhaftig, traun. 
3. 343 hrhaftig, 


1.7 Wachs, J. M. H., Wags, 
K., ſ., 1) Aberglaube: Wenn ma 
Wachs eſſt, fo da.ma 8Waſſer 
nomma löfa. 2) der ſehnichte Theil 
des Fleifhes, der Haarwahs, d. m. 
Singera Wächſig, wägfig, ©. 
u. Um. , wächfen. E wädhfige Nafa, 
eine wächferne Nafe. Der Wahsrödel, 
Dim. —rödeli, ein langer, mit Wachs 
dünn überzogener Faden, welcher gemei⸗ 
niglich zylinderförmig aufgewickelt iſt, der 
Wachsſtock. J. 

Aumer? Augsburg. wächſig, wäch— 
fern. Romſch. il tschep tschera , der Wade. 
ftod. Abt. wahſo, nerrus. 

2. Badhs, J. M. 9, Wags, 
K., m. , ohne MH. , der oder das Wachs: 
tum. Wächfig, wägfig, @. u. Um., 
fruchtbar. WahfigWetter oder Wachs— 
wetter, fruchtbare Witterung. Aus 4. 
weiß man, daß wächſig auch wächſern 
bedeutet. 

Anmerf. zu Wachswetter. 


sura da crescher, 


Watt, m., eine Gegend in Teufen. 
Daher Wattbad). 


Unmerf, Goth. wato, Waffer. 


MWädeli, f., der Spipfragen am 
Meiberhemde. M. 


Waderi (MBeiderin), I. M. 9., 
Wäderi, K., w., . —ta, die 
freifig weidende Kuh. E guete Wäderi, 
eine Kuh, die immer auf den beften und 
fettefien Plätzen, ſelbſt bei der Hütte 
herum grafet. 

Wädla (meiden, wedeln), bei den 
Hirten (I.), die geronnene Milch mit dem 
Duerl umrühren. Gleichſam madyen , daß 
es weidlich (wädli) geht, oder wedeln, 
wie der Hund. 


Anmerf. Ina, R. wadla, wedeln. 


Watſch, m, K., d. w. Bag. 
Anm. Ina. 8. der Quatſch, Schlag. 


Komfd. 
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Wap,m, M., db. mw. Bay; K., 
d. w. Rep. 

+ Waga,m, Mi. Wäga MN. 
im böndera Waga feh, zurück, im 
Nachtrabe, im Nachtheile, befonders auch 
öfonomifh im Rückſtande fein, 
fiehen. Der Wagahratta, Waga: 
fratta, der Wagenkorb, d. i., der unter 
den Wagen fchwebende Korb. Der War 
gahand (Wagenhund), der Knüttel mit 
zwei von einander gehenden eifernen Spitzen 
am Magen, diefen beim Hinauffahren zu 
Halten. Der Mame mag daher rühren, 
weil er, wie ein Hund, dem Wagen nadyz 
geht. Die Wagalafe, M., Waga: 

äfie, K., das Wagengeleife, Der Wa: 

gafhöpf, der Magenfhuppen, wohl 
auch Wagenhaus. Allg. Wägelifahra, 
auf einem Wagen fahren. 

Anmert. Wagenlayfe, orbits. No- 
mencl. 

Wägela, 1) th. 3. m. h., herum: 
wälzen. Lägela wägela, das Lägel 
fortwälzen, doc mehr im Scherze als 
Reimling. Allg. Wältſch wägela, 
coitum celebrare, K. 2) unth. „3. m. 
h., fich trollen, vollen. So wägelid 
def. die Kinder, indem fie fich auf den 
Boden legen und einen Abhang hinabrollen. 
Ufgwirt ond gwägelet, feid gerüftet 
zu fröhlichem Spiele, ein öfterer Ausdrud 
lebensfroher , rüftiger Leute. Allg. Die 
MWägelfchiba, bei den Hirten, ein Querl 
zum Umrühren der Käfemaffe im Keifel. 
Synonym mit Rüerer. 

Wäger, wägerli, Um., d. w. 
wädter Allg. Sprw. Rüd recht, 
aber wäger, nicht recht, aber ziemlich 
gut. 

Anmerf. Auch ina. K. u. im Schwäb. 
„Weger, wegerli. wahrlih. Komvara- 
tiv don wahe, gut, fhön.” Hebel. Def. 
weger, befler, müglicher. Wenn nicht ge 
rade in der Berbeurung, fo findet man mbt. 
wäger, beffer, Pofitiv wäge, gut, Su 
perlat. wäger, doch im Spriw. Vgl. Grimm 
3, 603. In Zellw. uf. 4, 2, 135 begeg: 
net jedoch auch wegerfi: def beiten und 
Wegerten. Im Sanskrit wahista, op- 


timus. 
MWagnera, unth. 3. m. h., 
Wagnerhandiwerf treiben. Allg. 
Anmerf. Auh in a. R. 


Wags, f. Wade. 

+ Wahl, w., das Auserlefenfte , 
Beßte. Das iſt Wahl, das ift das 
Beßte (beim Wählen). Allg. Wahleſt 
(Superlat. von einem verlorenen Poſitiv 


das 


ſchlecht 


Watz — Walti. 


wahl), beßt. Das tft de d'wahleſt, 
das ift von Allem weitaus das Beßte. J- 
Mm. 9. 
Anmerk. Wahl auch ina. K. 
Währli, Uw., wahrlich. 

Jo währli, 

zivd gend e Päärli. 
Ein Scherzreim. Allg. 

Aumert, „Wärli wärli füg I em.” 
Zeitbertr. 587. / 

MWaiher, f. Weiber. 

Mala, unth. 3. m. h., fi wälzen. 
HNRoff walet im Boda nomma, das 
Pferd wälzt fi auf dem Boden herum. 
Die Waleta, das fihb Wälzen, aud 
etwas durch Wälzen in Unordnung Ge 
brachtes, 3. B. es iſt e rechte Wu 
leta n’im Bett, das Bett it vollig 
in Unordnung — Allg. Das Wi: 
lerli, Eleine Walze. M. De Mali, 
41) eine fette, rundlich dicke Perfon , allg.; 
2) bei den Hirten, der Name einer feiten 
Kup mit runden Formen. 

Anmerk. Wala, Bali I) auch in 
a K. Wala, fi wälzen, ſchwäb. „Volvo, 
Ich weise, wale.” Dafpp. Bon umnierem 
wal, das etwas länglih Rundes und ın 
diefer Eigenfchaft ſich Bewegendes ausdrückt, 
kommt unſer walfera, wovon das nht. wäl- 
jen ein Intenfiv if, Dal. die Abweichung 
von diefer Herleitungfin Kaindl, Wurz. #, 
468, der auch nah Stalder fimbel m 
fuhrt. 

+MWald, m., (MH; die Wäld und 
Wälder) der Name einer aufferrh. Ge 
meinde. Der Wäldler, Bewohner der 
felben. Das Waldhriefi,M., Wald 
eriefi, K., die Tollkirſche. Cine gif: 
tige Pflanze, die man in den Schulen die 
Kinder kennen lehren fol, damit fie nicht 
von der lodenden, zum Genuſſe ſehr fhäd: 
lichen Beere effen. Der Waldhingft, 
M. H., die Waldbirimfa, K., die 
MWaldameife. Das Waldmäsli, di 
Kohlmeiſe. H. Der Waldi, der Name 
einer Kuhe mit wollihtem Paare. H. 
Das WaldröthHeli, das Rothkehlchen, 
motacilla rubecula Linn. M. 9. Gin 
Singvogel und nützlicher Juſektenwürger. 
Die Waldfhet, 9, Waldfcheft, 
M. K., im gemeinen Leben, der Name 
der Gemeinde Waldſtatt. 

Anmerf. Waldhengſt, Waldre- 
theli auh in a. K. „Walftatt.” Zellm 
uk. 1, 2, 245. „Wäld (Mb.)”, daf. , 
2,245; daf. 359. „Weld (MpH.)”, chem 
daf. 2, 1, 291. 

Wälti, m., der männlide Taufname 
Walther. M. K 


Wältſch — Wälpil. 


Anmerk. Wälti findet man auch in 
ud. des 14. Jahrhunderts. Auch unfer Kla- 
rer hieß Wälti. 

Wältfh, ©. u. Um., fremd, in 
Abſicht auf Sprache insbef., ausländifch. 
Wenn Jemand undeutlich redet, fagt man 
ihm Wältfch. Allg. Wältſcha, unth. 
3. m. h., fremdartig , unverftändlich fpre= 
chen. Das Wältſchland, nicht nur 
Italien und der italienifch redende Kant. 
Teſſin, fondern auch die Kantone Waadt 
und Neuenburg, bef. die Waadt; dagegen 
die wältfh Schmwiß, derjenige Theil 
der Schweiz, worin franzöfifch gefprochen 
wird. Allg. Wältſch Bohna, Chtfa, 
Arbs, ſ. Chefa. 

Anmerk. Die wältſch Schwisg beißt 
Suisse - Romonde, Schon in ſehr fruber 
Beit gab man der frangöfifhen Schweiz ben 
Namen Welſchland. Bol. Welſch bei 
Bertrand 60. „Walſchi land, gallia.” 
Voc, 335. Der gleiche Koder uberfegt Italıa 
mit Walchenland, Kalicus mitain Wald; 
Doch beißt es hinwiederum Ntalicum, walſch 
fpradı. „Callis: welſchlant oder frand- 
eich.” Cemmag. Bgl. dazu wala in Stal— 
der 2, 431. 

Wälma,m., 1) der Heuboden, näm: 
lich ein großer Raum meben der Banfe 
(Heutile) und dem Stallfiod. J. M. 
H., im 9. aud) a 2) der 
Heuſtock neben dem Banfenftod. 9. 3) 
Schönengrund, d. w. Rafabrogg, im 
K. die gewölbte Rafabrogg. 4) das 
Fenfterdad der Hausfronte. K. 

Anmert. In a. K. Walm, Banfe. 
Nht. Walm, die ſchiefe Richtung eines Da- 
ches oder Gewölbe an der fchmalen Seite. 
Hol. walm, ſchwed. wälm, ein Heuhaufe. 
Kaindi (Wurz. 4, 470) berührt Walm 
unter der Wurzel wall, gewölbt. Uebrigens 
fagen wir wirklich ein Gwelm für Gewölbe. 


1. Walfer, m., Mb. Wälfer, 
4) die Walze, 3. B. der Schueewalfer, 
die Schneewalze. 3. H. 2) der Walzer. 
Allg. Walfera, unth. 3. m. b., den 
Walzer tanzen. Wöm-mer walfera? 
Wollen wir einen Walzer tanzen? Wäl: 
ferla, Frequentativ von walfera, fo 
wie Wälferli Dim. von Walfer. Allg. 


2. Walfer, der Gefdlechtsname 
Walſer. 
Anmerk. Iſt das Wort romaniſchen 


Urſprungs, fo haben wir lat. vallis (Thal), 
romfch vall. Diejenigen im Diontafun, welche 
‚man jegt Walfer, Leute mit einem gar 
eigenen , befondern (gleihfam wältfchen) 
Dialefte, nennt, beißen in einer Uk. dv. 1408 
(3ellw. 1, 2, 162) Wallıfer. Einen 
Sreiheitöbrief, 1438 , befamen die yreifchen 
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Davos und Belfort wohnenden Walfer. 
„Dergleihen Walfer waren auch im War. 
tauifchen ; an beiden Orten mit Freiheiten be 
gabt ; fie mögen gemeinfchaftlichen Urfprung 
haben. Die Etymologie würde auf (alte, 
auroyDoveg (Thalbewohner) , fie fönnte auch 
auf eine Walliferfolome leiten.” Müllers 
Geh. 10. T. 213. S. NAndererfeits möchte 
das Wort lieber mit Wältſch, 3. B. Wales 
(das Land, wohin die eingeborenen Engländer, 
nach dem Einbruche der Angelfachfen, fich 
zurückzogen, in Harmonie gebracht werden, 

Wana, I. M.9H., warn, K., 
Uw., wo, woher. Bo wana bift (aud 
K.)? wannenher (woher) bit du? 

Anmerf. Uuännen du bürtig Bist, 
eujus patrise oriundus sis. ZBoeth. 


+ Wand, w., die Wand des Haus 
fes, das Haus. Bis zuer Wand, 
bis zun Wenda, bis zum Haufe. RU. 
Gnn a d'Wand fiella, Einem den 
Vorzug geben. Gig. aus der Spr. der 
Hirten, welche die vorzüglihfte Kuh an 
die Mand des GStalles ſtellen und dort 
einbinden. Daher Wandchüe (J. M. 
H.). Der Wandgoͤtt, in der ſcherz— 
haften Spr., das Barometer. M. 

+ Wandel, m., ohne Mh., der 


Schadenerſatz, die Vergütung. D. m. 
Aberwandel. Wandel thue, eine 


Entfchädigung geben. Allg. 

Anmerf. Auch in B., Entlib. „Wan 
dei, Straße.” Apps. Id. Im Schilter gl, 
wandel, damnum; in Scherz gl. wan— 
Del, satisfacho, yuae alıcur debetur ob 
damnum ıllıtum, aut ex alin capite, „De 
bainen wandel tun noch köſten geben folte.” 
3ellw. uf. 1, 2, 376, und in a. Ufd. 


MWäntela, f. Wentela. 


+ Warm, w Emm de Warm us: 
triba, Einem warm oder heiß machen. 
Wärma, unth. 3. m. h., warm werden. 
Ag. Vgl. wirmela, wirmere. 

Anmert. Warma, allg. ſchweiz. „In 
umarmet, concalut,”“  Äer. MS. 
„Taͤnne uuarmen gestät. 86 Din Sunna in 
taurum gät." Murt. Cap. Im Org. Arist. 
fälle der Unterſchied zwiſchen warmen und 
wärmen auf die Endfilbe, und es ergäbe 
fih eine bemerfenswerrbe Regel: „Uuarm in 
(Thatigkeit) ande chwelim, calefacrre et fri- 
gidum facere ; muarmen ünde chält än (lim: 
thätigfeit), caleßerı er frigidum fieri, 

+ Waſa, m., Mh. Wäſa, 1)ein un« 
getrocknetes Torfſtück, J. M., im H. 
nicht überall. 2) Name einer Gegend. 

Wäſpil, m, K., das Wäſpi, 
J. M. H., Mh. w. E., die Weſpe. 
RA. tönn ſeh wie ne Wäſpi, aus— 


Vor. 
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nehmend dünn (fchlanf) fein. Bauern: 
regeln: DMWäfpil föttid magera 
koh ond fafta god, wenns faht 
Eond, fo gonds magera, ond es 
it e ſchlechts Johr. Das Wäſpi— 
nt. NA. i-na Wäfpineft ina 
ftopfa, ein faules Gi auffchlagen. 

41. Wafel (Meifel), m., Mb. mw. 
E., der Charpiewelger. Dim. Wafeli. 
MWäsla, unth. 3. m. h., mit Gharpie: 
welgern (ein Geſchwür, einen Abszeß) bes 
en reg J. M. H., K. Wäſil, wäsla. 

Anmerk. »Waiſel in rainere, pla- 
gella.” Voc. 335. „Weifel.” Voc. 909. 

2. Waͤſel (MWeifel), 3. M. 9., 
Wafil, 8., m., bei SFleifchern, die 
Speiferöhre, der Oſophag. 

Anmerk. Ina. 8. Mäufel, Mei» 
fel, der Schlund ; im Bernd. aber Weifel. 
In Saanen weifa, foiten, verfuchen, gu 
sıare, wobon Wäſel abzuleiten iſt. „Was 
fing (de). Go mennen Die wieneriſchen 
Metzger und Flechſieder den Schlund der Od 
fen, oeshphagum,’" Cad, Popov. „Arteria 
aspera (nostri vo ant Den weyſel verftrupft) 
inde astricta,” Gesn. hist. a. 1, 996. 

MWäffer, m., der Name eines Schä— 
ferhundes. 9. M. RK. 


MWafferblötera, w., die Urin- oder 
Harnblaſe. Waſſerchalb, f., der Fa: 
denwurm, gordius aqnalieus Zinn, Die 
Wafferfuer, in den Maiferleitungen , 
eine Reihe mehrerer auf einander folgender 
und mit einander verbundener Waſſerröhren 
(Teuchel), die Röhrenfahrt. Wäſſerla, 
unth. Z. m. h., piſſen. F Die Waſſer— 
nodH, bei Menſchen und Vieh, Harn: 
ſtrenge (Strangurie) oder Harnverbaltung 


(Iſchurie) Der Waſſerſack, Abguß 
oder Saftſack einer Tabakspfeife. Allg. 
De MWafferfhmeder, d. w. 


9., 
Brönnafhmider. ©.d. 


Anmerk. Auch in a. 8. Waſſerchalb 
(f. Kalbe bei Stalder) und Waffernoth 
(Wirths Idiot. 243). Defie. Wafferfalb, 
Fadenwurm, „Diewafferblaterenod. harn- 
blateren eins thiers.“ Fries 1369. „Aydraulax, 
Einwaflerfure.” Fries. „Waßer Fub- 
ren.” EB. 1535 N. 136, Wasdas Waffer 
falb anbelangt, fo findet man damit zwar 
in Blumenbads Narurgefchichte gordius 
aquaticus überſetzt; allein Konrad Gesner 
fpricht das Wort fchon als fchweis. an: „Vi- 
tulus aquaticus a nostris ein Waiferfalb , 
nescio qua rationpe vocatur: misi quod a 
vitulis per aetatem incautieribus nonnun- 
quam in aqua bibatur, magno etiam vitae 
ericulo.” Geen. hist, a. 4, 547. Herge⸗ 
—* Anſicht. 


Waul, wäuler, wäulſt, Um., 


— — — — — — — — — — — — — —— — — —— — — — — — — — — — 


Wäſel — Wett. 


wohl. J. H., bie und da im M. Bat. 
wohl. Die Waulgfalleri, be 
Hirten, der Name einer Kuh, die gar 
wohl gefällt. 


Anmerf. Denabrüd, want, wohl, 


Wiba, f., das Gewebe EWebe 
n’aröfta, zum Weben einrichten. Das 
Weberneft, eine fehlerhaft gewoben 
Stelle. Das Weberneit entſteht, wenn 
an irgend einer Stelle der Trett ver: 
läd iſt, das will fagen, die Fäden de 
Kette gar nicht aufgehoben werden , daher 
dann das Schiff nicht zwiſchen dem Ark 
zuge durchgeht, fondern über denſelben 
himveggleitet. Das Webfel, ein Erid 
Leder, welches der Weber üben den Bauch 
bindet. 9. Der Wibftöga, f. Stöpe. 
M. H. K. 


Anmerk. Nah Stalder Weber 
neft, Werftbeuch, allg. ſchweiz. 


1. Wipfa, w., 4) der hintere, 
divergirend gabelförmige , dem Prluge den 
gehörigen Stand gebende Theil dieſes Ada: 
geräthes. 9. Im K. dafür Piluee 
gaf (Pfluggeiß). 2) eine divergirendk 
(Habel mit zwei Zähnen, welche dazu dient, 
beim Fahren langer Holzfiämme oder Dre 
ter dem Magen, indem man fie mit bei: 
den Händen anfaßt, die gehörige Richtung 
zu geben, die Sterze. M. K. 


Anmerk. Wepfa tb. 3.) m Shi, 
3., einen Wugen am gabelförmigen Hat 
theiie lenken (Stalder). Def. Schlapft, 
bobenlob Die Pflugfchleife, Saleift 
der Sachen, unſer Wepfa 1). 


2. Wipfa, unth. 3. m. h., phyſiſt 
und moralifh , im Ungewiſſen ſchweden. 
Es wepft 3. B., wenn man ungen? 
it, 06 man genefe oder nicht, ob mat 
die Schulden tilgen könne oder mdt 
(Infolven) M. 9. Die Wipfete, 
die Ungewißheit, LUnentfchloffenheit. Es 
ifte Wepfeta gſeh, es war eim gi 
unfchlüffiges Weſen. M. 9. 8. 

Anmerk. Wepfa if ein Intenſid ven 
weben, dem mur der Ziſchborſpann fl, 
um fchweben zu fein. 


Witt, Uw., quite. Wett ond 
eba, völlig quitt, ingl. fo, daß fih fr 
nee über den Andern mehr beſchweren Font. 
Allg. Sprw. 8 Bett maht Als weit, 
* amara redduntur dulcıa. 
„ga 


Anmerf. Alg. ſchweiz. wett. 
Bett, ifi alles wert.” Kirchb. 199. Bar 
barlat. quitus. In Scherz gl. wert mahet, 
quitare. „Es was noch bo mit wert (ebd. 
friedlich). Reimchr. 137. 


Wetter — Webdera. 


+ Witter, f., 4) ein Fluchwort, 
bim Wetter, Wetterli, Wetterlig 
(Wetterli, 8), Wetterhbagelu. f. f. 
2) uneig., a) ander Metter, die mo: 
natliche Reinigung ; b) Laune. Er bed 
guet Wetter, er ift guter Zaun. Das 
Mort hängt nicht fehr mit dem nbht. wet: 
terlaunifc zufammen. Guet Wetter 
macha, in gute Zaune bringen, ingl. 
Frieden ſtiften. c) RU. es ged nud 
guet Wetter, es ift etwas Unangeneh— 
mes (Strafe) zu erwarten, Machs oder 
es ged nid guet Wetter, thue es 
oder du haft Unangenehmes zu erwarten. 
Wettera, untb. 3. m. h., ſtark regnen 
oder fohneien. Die Weltertanna, eime 
große, meiſt wild und wetterflüftig aus: 
fehende Tanne (Fichte), unter welcher das 
Weidvieh bei ſtürmiſchem Wetter Obdach 
findet. Soldye Bäume ſchätzen die Vieh— 
wärter nicht wenig. Auch der merfiwürdig 
große Kaſtanienbaum auf dem Aetna wäre 
in unferer Spr. , wenn nicht eine Wetter: 
tanne, doch ein Wetterbaum Der 
Wettervögel, ein Theil des Körpers, 
der franf war und beim Cinteitte ſchlech— 
ter oder ungeflümer Witterung mehr oder 
‚ minder Spuren derfelben Krankheit zeigt: 
Schwerlich ift, wie der Name will und die 
Leute glauben, der MWettervogel ein befferer 
Wetterprophet, als das Barometer. Der 
Wettervogel fol die Leute vielmehr daran 
mahnen, daß fie die Urfachen möglichft mei: 
den, welche einen Rüdfall der Krankheit 
herbeiführen fönnen. Er bed en Met: 
tervogel, er hat ein Glied, woran man 
falendern kann. Das Wittergläs, 
das DBarometr. M. 9.8. Der Wit- 
terlataK.)d, der Big, beſ. der ohne 
nachfolgenden Donner (denn Blitz ift durch— 
aus volfsgemiß), RU. feh wie en 
Wetterläch, bligfchnell fein. Wetter: 
lacha, wetterlaha, unth. 3. m. h., 
woetterleuchten , befonders ohne nachfolgenden 
Donner. Das Werterloh, ein tiefes 
Loch (Erövertiefung) in den Bergen. Allg. 

Anmerf. Nuh in a. 8. Wettera, 
Woetterglas, Wettervogel, Wetter 
leich. Engl. to lighten, blitzen, wetter 
leuchten. Romſch. il cun aura (eig. das mit 
Wetter), nuſer Wetterbogel; il curs dil 
saun, Katamenien. 

Weéettlig, J. M. 9, Bittli 
Wittling), K., m., Mh. w. E., der 
Wittwer, Wittmann. Der Straumett” 
lig, 3. 9., Ströhmwettlig, M., 
Etröhwittli, K. ‚der Strohwittiver. 

Anmerk. Wittling allg. ſchweiz. u. 
obert. „Ain wittling, aliquis sine uxore; 
item , witweling, viduus," Voc. 335. 


Tobler , Zdiokikon. 
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Wedel, m., der Vollmond. Widla, 
unth. 3. ın. h., Vollmond werden. Allg. 

Anmer?, „Wedel, Vollmond.” Apps. 
Id. Wädel, wäadla in a. K. In niederf. 
Provinzen: Es iſt Wadel(Waal), der Mond 
it vol. „Wenn der Mon ſchwein, oder wenn 
es wädel iſt . . .“ Aries (1568) 203, „Ple- 
vilamum, Vollmoud oder Wädel.“ Fries. 


1. Weder, J. M. H. (wider, K.), 
Vw., wider. Meder Obed, in der 
Abenddämmerung, im Zwielichte. M. 9. 
Die Appenzellee (mit Ausnahme der K.) 
unterfeheiden in, der Ausfprache wieder 
(wider) und wider (weder) fehr genau. 

2. Wider, J. M. H., wider, K., 
Uw., abhold, zuwider. Er ift-mer 
weder, er ift mir im Herzen zuwider. 
Faſt fo viel, als: J bi weder-a hop. 
MWidera, M.9H., widera, K., 
zf. 3. m. h., ſich weigern, widerfegen. 

Anmerf. Anh in a. K. fi widera. 
„Sol och ſich dez fein Stat nicht fperren noch 
widren.” Zellw, uf. 1,1, 258, „Sid 
widrigen.” £B. 1747 9. 126. 


3. +Wider, Bw., 1) allein, doch. 
Meder da, fi ift nüd treu, allein 
dies: fie ift nicht treu. 2) weder — 
weder, für: entweder, noch. Weder 
das, no weder 's E, weder dies, noch 
das Andere. 3) als. Du beft meh, 
wederi, du halt mehr, als ich. 

Anmert. 3) aub ina. 8. „Daz bie 
iundfraw ettwas befunder glory vnd fröid 
wurd haben, von irer volfsmmen unbefledten 
lauterfeit wegen weder die audren,” Gei— 
ler v. 8. Par. S. 37b IV. „Ni, nis, 
warn nit..., twäder... Quid est som- 
nus, nisi mortıs Imago ? Was ift der fchlaf, 
weder eyn bildnnf des todts.” Dafpp- 


MWidera, widere, widers oder 
widerfch, im dritten Falle wederem, 
widerer, ein beziehl. Fw., welcher, 
welche, welches (vgl. wela); ingl. welcher 
u. f. f. vom beiden, def. wederfch, wel 
ches von beiden. Allg. 


Anmerk Stalder (Dial, 117) fagt 
ierig, daß dieſes Fw. nur noch in der Mund» 
fprache der Walliſer und bernifchen Oberlander 
febe. Er weiſet das Wort fchon bei Ulfilas 
nab. ©. feine vortreffliche hiftorifche Ente 
widelung desielben. Lat. vier; fränf, wedar. 
Agſ. hmwacther; engl. whether, ob. „Keho⸗ 
vent fo uuedermo ir gelib fint demo ereften 
Adame alde demo anderen.” Notk. Pf. 43, 
3. „Uueder före Seamon alde före erchö« 
men? Siluisli pudusıe an sttpore?” Boeth, 
und hier uweder, welcher, uné«derèr 
dero, quemmamı horum, „Ter nrägento Sof 
demo genrägeten an £inero urägo uudla geben, 
unederentäiler unelle dero contrsdictionis.” 

56 
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Org. Arist. „Weders under den zweyen.“ 
Bellw. uf. (1391) 1, 1, 321. „Wedern 
teil.” Zellw. Uf. (1407) 1, 2, 145. Bgl. 
auch weder in Scherz el. „Utum est ın- 
terrogativum : weder ift es alfo: oder nit.” 
Gemmacr, „Vier, wäders, welches von 
siveyen.” Dafpp. „Vier, Wederer: 
Seye wederer es wolle.” ‚Fries. „Do 
ſprach der burgermeifter, gund beim, je fum— 
men vonß num, wir band Vimal rat bon.ume: 
ten wegen gebept, wir band anders zu ſchaf— 
fen, den nom mit ach umb zu gehn; jr 
fürchten, wo an wort wirt geret, fo fürchten 
je, der Himmel well off uch fallen, gond 
han, biß wir wider zu üch fihiden, fo kommt 
oder mit, thund weders je wellent.” Wib. 
Mörlin. „Wedren den fallte fo folt...” 
Im gleihen MS. Grimm bemerft (3, 621), 
daß im fansfr. kataras (uter) tar das Kom- 
. paratibfuffier und aus dem Pofitiv ka« (quis) 
gebildet worden fei, daß dem das goth. hva- 
dar aus hras, wie das aht. huedar aus 
buer entfprehe, und daß gotb. und aht. 
dar gleichfalls als Fomparativifh betrachtet 
werden muffen. 


MWederbifla, 3. M. H., wider: 
befla, K., unth. 3. m. h.,, widerbellen, 
widerbelfern. Es brucht nüd all We: 
derbeflis, man foll nicht immer wider: 
belfern. 

* Wedergeh (widergeben), I. M. 
H., widergeh, K., unth. 3. m. h., 
wiederhallen. 

Wedergenta (Widergehende), J. 
M. H., Widergenta, Ko, m., der 
Schmerz oder die ſchmerzliche Empfindung 
in der Dicke der Schenkel (z. B. von 
Ermüdung) und (K.) in der Gegend der 


Achſelhöhle. Cine Rheinthalerin nannte 
eine verhärtete WUchfeldrüfe de Mider: 
genta. 

Anmer?, Kann widergänf, glan- 


dula, im Voc. 335 oder widergend ım 
Voc. 1478, 95 a hier vernünftigerweife in 
erbindung gebracht werden ? 

Wederligbrief, J. M. H., Wi: 
„erligbrief, K., m, Mh. w. E., 
ine Urkunde zu Sicherung des Fraua— 
uets. 

Anmerk. Widerlegg Brieff, LB. 
1585 N. 64; wederlegga, A. 96. 

Wiederliga, widerliga, th. 3. 
ni. h., abftülpen. 

Anmerf. „Obtusa cornua, Wider: 
Uhte börner.” Fries 335. 

Wifel (Wedel), m., ohne Mh. , bei 
"bern, der Cinfchlag , Cintrag, Gin: 
‚9. Allg MWefelläar, f. Lar. 

Anmerk. Ju einigen Gegenden Teutfch- 
suds wefeln, bauen (vom den Bienen). 


MWederbefla — 


Wegticha. 


An a. O. das Wift, der feinſſe Yaden; 
das Wift oder der Wefel, das Wachege— 
webe am Honigfladen (Kaindl 2, ilk: 
4, 404, Rirner 2, 243). Bgl. wifte, 
berwifla. Engl. welt. Hol. weren, mu 
ben ; inweefsel, trama (Einschlag), Mn, 
vefa, texere; vefre, tela. „Gelu (tel), 
weppe, stamen, warf, tramen, wenel 
(12. Jadrh.).” Graff 3, 150. Im Vor. 
335 beißt es: „Trama (fonft Eintrag beden- 
tend) est instrumentum textorium, welfel 
(525 am fhifsfpul [Wefellär?]).” Im 
09 wefel oder wifling, subtegmen 
(daneben weppfel, telum). „Der siden 
wefel sich wirret von den Fammen.” Ken 
vad von Wurzb. bi Maßm. 1, 145. „Sur 
tegmen (vel trama), wenal.” Mafm. 
(gl. Stuug.) 1, 96. „Liciatorium. Dab 
wefelbolß.” Voc. Brack 11a, „Tram: 
weffel oder infhlag.” Gemmag. „Sub- 
tegmen , Der wafel oder epntrag.” Friet. 


+ Weg RA. im Weg inna feh, 
in der Ordnung fein. Er iſt im Weg 
inna, er hält ſich im dem angemeffenen 
Schranken. Es god i em Weg, u 
geht in einer Mühe, eig. es geht auf dem 
gleichen Wege. Wega, unth. 3. m. h., 
einen Weg, eine Straße anlegen. Das 
Weggfchier Meggefchirr), die zum Ste 
enbau benöthigten Werkzeuge, 3.2. de 
Schlägel. Allg. Die Weglücga, ds 
Zichoreum (cichoreum intybus Zinn), 
der Wegwart, def. die zerriebene Wurzel, 
welche zum Kaffee genommen wird. 3. M. 
8. Der Wegmeſter, Wegmaälter, 
der Gtraßeninfpeftor, GSteafenaufiche. 
Die Wegfpis (Megfpeife), das Mat 
tiale zum Baue einer Straße, zumal de 
Kies. Allg. 


Anmert, Wegluge aub ina. K., 
und nah Stalder ſchon bei Maalet. 
Wegluega(luega, feben) und Wegmart 
(wurten, Sehen) fagen doch das Namlice. 
„Extra ordinem., One ordnung , Auf dem 
wäg.” Fries. „Eadem opera, Eins 
wags.” Daf. 918. „Wegeluge Ei 
tropium est quaedam herbs.” Voc, teut. 
ante lat, 


t Wiga (wegen). Wegem, wegen 
dem, wie zum das zufammengegogem 
zu dem ifl. Fragt man: Woromm! 
(warum?) fo pflegt man im Scherze zu 
antworten: Wegem Färber im Gh: 
nagrond, darum. Allg. Wega des 
d'halb, deswegen. J. Sn. 9. Wegen 
feba, indeffen, übrigens Wegem jede 
er wär föff fen ofeita Ma, er win 
übrigens Fein unwähliger Mann. Algg. 


* Wegticha (wegteichen), unth. 3- 
m. f., leife ficy entfernen. Allg. 


Megtoftera — Wela. 


Wegtoͤktera, td. 3. m. h., dur 
Arzeneien wegbringen, wegheilen. Allg. 

Wigga (Wecken), m., 1) eig., ein 
Hölzerner oder eiferner Keil. Wegga 
fpalta, ein Spiel machen. Zwei ftellen 
ſich dicht auf den Boden neben einander, 
Dichter, als Ochfen im Gefpanne. Gin 
Kind wird von Zweien gefaßt, allemal 
an Arm und Bein auf einer Seite, und 
als —— gebraucht. Ein anderes 
ftellt fidy ebenfo auf die Viere, den Kopf 
zwifchen die Hintern des Geſpannes, und 
dient als Keil. Go wird der Hintere des 
Schlägels auf den Hintern des Keils 
gefchlagen , bis das Geſpann von einander 
getrieben wird. 2) uneig., a) die Der: 
härtung der Brüfte oder des Guters, allg. ; 
b) der auf einer Seite des Brotes hervor: 
ragende Theil mit ſchmackhafter Krufte- 
HM. 9. 


Anmert. Wegga 1) auch ina. KR. 
„Sfiner wegfen.” Zellw. uf. 2, 2, Si. 

Weglahma, unth. 3. m. f., ſich 
langfam, gemädhlich entfernen, abichlen: 
ern. Allg. 

Weglöpfa, J. M. H., wiglupfa, 
K., th. 3. m. h., wegheben. 

1. Wiglüega, unth. 3. m. h., 
wegſchauen. Allg. 

2. Wiglüega, ſ. Wig. 

Wegfpida, th. 3. m. h., weg: 
fchnellen, ingl. weghafchen. Allg. 

*O Megfpringa, unth. 3. m. 
f. , weglaufen. Allg. 

Wegſtröpfa, 3. M. H., weg: 
ſtrupfa, K., th. 3. m. h., wegfireifen, 

TWiH, Komp. wehrfcher (weher). 
an w., das (angenommene) 

eibchen von der Nachteule, deffen weh: 
klagendes Gefchrei (das Quiecken) für eine 
Zodesprophezeiung gehalten wird. 8. Die 
Wihgöttera, eine Plafche mit Arz— 
neien zu Förderung der Geburtsiwehen. 
M. Wehlidig (wehleidig), E. u. Um., 
aud) bei unbedeutendem Schmerze , laut 
klagend, winfelnd. Si ift wenhlidiger 
Art, fie klagt gar bald über Schmerz. 
Allg. 

Anmerk. „Klag (die), Eine aber 
gläubifhe Einbildung, wenn das einer Men— 
fchenflimme gleichende Heulen der Kaben oder 
ein anderer Laut fir ein Gefpeuft und eine 
Worbedentung eines Sterbefalles gebalten wird.” 
Cod. Popov. Aht. unirs, böfer, Ärger 
(gu webrfcher), goth. wairs, fchlimmer. 


+ Weihnacht (Michnacht), fpr. Wei: 
necht, w., im K. bisweilen Finecht 
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nah uf (uf Feneht), der Name einer 
Gegend im Lugenberg, unter Heiden. Die 
Meinehtblatta, eine Steinplatte, wels 
che im diefer Gegend (Wiehnacht) gebrochen 
wird. Diefe Steinplatten find fehr ges 
ſucht, und werden nicht nur in die Nach— 
bargegenden um den Bodenfee, fondern 
felbft bis nach Holland verfandt. Allg. 


Anmerk. Schon GabriefJWalfer 
(Ehron. 1, 90) fagt, daß auf Wiehnacht die 
berühmten Wiehnachtplarten gebrochen, 
und weit und breit anffer das Land zu Wals 
fer und zu Land verfubrt werden. 


‚rWBibra, zf. 3._m. be, ſich mögs 
lichſt anftrengen, um fich durchzubringen. 
Mw. gwihrt (gweirt, 9.), thätig, 
die Hinderniffe leicht befämpfend. Allg. 
Anmerk. Wehra auch ina. K. 


Weier, m., ein Waſſerbehälter, 
welcher gewöhnlich gegraben iſt, und deſſen 
Waſſer abgelaſſen werden kann, der Teich. 
Dim. Weierli. K., im 9. 
Wier (zweifilb.). 


Anmerf. Weiber oberf. u. dichtr. 
Holl, vyver, vivarium. Romſch. vejer oder 
lae, Teich, peschiera oder virer (Weiher , 
in Conrabdis dictionar), Klingt dody das 
romich. viver nicht wie das lat. vivariunı, 
bei Plinius vivarium pisciam (Fifchteidh) ? 
Die romſch. Schreibung vejer und virer 
ſchwankt zwifchen der Anfhliefung ans Platt 
teutiche und Pateinifche. In Brescia vier, 
Teich, dagegen das Zw. leben, vier. „In 
aquatica, in uniare (9. Jahrh.).“ Graff 
D. 1,527. In Schilter gl. finuniari, 


Viehteih (Defried). „Wiger, vivarıum, 
piscina.” ab. d. Minnef. in Scherz gl.; 


auch wiber daf. „Wiger.” Bellmw. uk. 
s, 1, 180. Weyer, daf. 356 nnd 1, 
2,403; Wyger, daf. 1, 2, 420. „Na- 
tatoria est fons vel cisterna vel piscina, ain 
Wiger." Voe 335; bier unter piscina 
wyer (525 fiſchteych). » Pescina , der weier.” . 
Voc. 1477, 1, 47, „Piscina: ein wiher,“ 
ad vocem Lacuna. Gemmag. 

41. Wela, weile, weles, das beziehl. 
Fw. iwelcher, welche, welches; doch nur 
interrogativ. Weles wirt? welches willſt 
du? Den Geſang des Finken ahmt man (J. M. 
K.) nach mit: Wela witt? welamwitt? 
Ein anderer ſchnell gurgelnder Geſang die: 
ſes Vogels heißt SKrüzerli und zeigt 
gut Wetter an. In den Iektern Jahren 
der abtfanftgallifchen Regierung ward ein 
Miſſethäter hingerichtet. Auf einem Kar: 
ren zur Nichtftätte fahrend, faR ihm der 
Geiſtliche zur Seite, der ibn zum Tode 
vorbereitete. Unter Andern ging ein He: 
risauer hinter dem Karren und fragte einige 
Male: Wela wifh? wela nisch? Die 
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Antwort mollte aber Pantomimik, ein 
Maulfchellengagel, fein. Wela Weg, 


jedenfalls, auf jeden Fall; es ift wela 
Meg deffer, auf jeden Fall ift es beffer. 
Allg. 

Anmerk. Wela, wele, weles allg. 
in der Schweiz; bier auch der 2. Fall we: 
les, weleffa. Lat, quali. Qu wird für 
w ausgefprochen,, wie für quieffa bei ung 
wichfa, für qued wäh, fir quitt wirt, 
Auch ſtebt auf der tarpeiiihen Burg (4) Vir 
(q) Vir für quisquis. Fränk. huuelih, Aht. 
bueliber, quali. In Ker. Voc, MS. 
uneblib, qus. „So gibo ih dir die erbe. 
Uueles it das?” Motk. Pi. 2, 8. An 
a. D. unelen fursten, und überh. kommt 
uneliu bei Notker fehr häufig vor. ©. 
auch die Anmerk. zu wenn. Bei Bosth. 
unelib (ſelbſt untohih) fehr oft fragend : 
Uuelez (mas) if ta5? aber auch: Uuemo 
nefol aber unnuert fin. def Lichamen fcalb 7 
quis non spernat et objciat corporis serrum ? 
Uueleren, quemnam? Mht. welb, 
quali. Go auh welhe (neben Solbe, 
ſolche) häufig in Nib. Im Scherz gl. wel 
ber, welbe, welhes. „Weli jejo in 
unferen Rähten find... unter weli Burger .” 
Bellw. uf. 1,1, 148. „Welen weg 
(fich day füegte).” Daf. 1,1, 242 w.1, 
2,44 „Uff wellen Tag.” Reimchr. 138. 
Es ift mie die Vermuthung ſchriftlich mitge— 
tbeile worden, daß in wela (wele) ver 
Grundbegriff von Wahl, wählen Tiege. 
Wenigftens ift unfer wela, welha das ım: 
gehauchte nht. welche. 

2. Bela, ſ. wella. 

+ Welt, M. Stein, K., Wölt, 
3. 9., w., ohne Mp., der Boden, das 
Erdreih. Wilde Welt, eine unwirth— 
bare Gegend ; ruhe Welt, rauhes Land. 
Die ganz Welt, ſcherzh., der Guckka— 
fen. RU. Emm of-der Welt nünt 
thue, Einem ja nichts zu Leide thun. 
Es thued-em of-der Welt nünt, 
es fchadet ihm gar nichts. Weltfellig, 
wöltftllig, wöltftlig, ©. u. Um., 
leichtfinnig , zu ſehr an der Welt Hängend. 
En weltfelliga Mentſch, ein Welt: 
ling. Der Weltvögel, der Weltling 
Wöltvögel). Allg. 


Anmert. Weltfällig in a. K. Es 
thut ihm auf der Welt nichts, wie bei uns, 
fhwab, 


Wella, J. M. Stein, willa, K., 
wöla, 9, tb. 3. m. h., wählen. 
Delle, Wöle, die freie Wahl. J 
ha d'welle, chmufzsheba oder nüd, 
id habe die freie Wahl, fir ihn zu ſtim— 
men oder nicht. Wellig, E. u. Uw., 
wäblig, wade. J. M. 9. 


Wentela. 


Anmerk. Wella auch in a. K. Bel 
fen in Scherz gl. und in Reimcht. 100. 

Wellfüeß, m., der Klumpfuf. A. 

Wemma (wimmen), allg., wimmla, 
K., unth. 3. m. 5., Weinleſe halten. 
Der Wemmet, M. H. K., die Wimme, 
I 8., die Weinlefe. Der Winmme 
täg, der erſte Tag der MWeinlefe. Die 
Wenmmegmand (Wimmegemeinde), die 
Verſammlung derjenigen, welche den Kel⸗ 
tereid fchwörten. Das Wemmenmif: 
ferli, das MWinzermeffer. Der Wim: 
mer, der Winzer; die Wömmeri, die 
Weinleſerin. 8. 

Anmerk. Wemma, wimma, mim 
ma ina. 8. Bei Notfer Pi. 79,3) 
uuindemont, vindemiant; bei Willeraem 
(f. Schilter gl.) des uuintemodes gem 
han, vındemia frui. Im Voc. 909 wind 
mof, vindemia, windemer , vindemialor, 
„Snder Wymi.” uf. 1466 Zellmw 2, 
1,17. Wommen (Weinleſe balten) und 
wpmmi, daf. in Ufd. öfter. „ Vindemia... 
der wimmet.” Dafpp. „ Vindemis, 
wümmet, läfet.” $ries, „Den 14. Detob. 
(1746) St v, bat man gwemmet.” Bal 


‚fer Apps. Chron. 3, 195. 


Wend, f. wind. 


Wentela, J. M. H., Wäntela, 
K., w., die Wanze, die Bettwanzt, 
cimex leetnularius Zinn, Das lichtſcheut 
Inſekt Hält ſich meiſtens in den Wohnun— 

en unreinlicher Menſchen auf Wenn e 
in ein Haus kommt, iſt es leicht zu wer: 
treiben, ſchwer aber, wenn es bereits über: 
hand genommen hat. Die bewähtteſten 
Mittel zum Wertreiben der Wangen find: 
Baumöl (auch das linimentum volatile 
der Nerzte); Scheidewaffer mit ebenſo viel 
friſcher Rindsgalle und Cifenvitriol; ein 
Abfud von ‚Zweigen und Borke des Lin 
chenbaumes, und zwar zum Beſtreichen 
der Fugen der Bettftellen und der Spät 
der Wand; dann als Räucherungsmittel 
gleich viel fpanifcher Pfeffer, asa foctida 
und Schwefel. Sage: Gin Männchen 
hatte fehe viele Wanzen in feinem Hauft. 
Mit dem Wunfche, ihrer los zu werden, 
zündete er feine Wohnung am, fehte ſich 
vor diefelbe hin, den Flammen gegenüber, 
und rief: Wenn das nüd qued für 
d'Wentela wifl, was Zufels if 
denn gued? Auch dies wird überhaupt 
gefragt, wenn man fic) eines echt radifalen 
Mittels bedient. 

Anmerk Wäntele in a. K. „& 
ift fo mager wie eine Wentele.” Kirchb. 
301. Elf. das Wäntele. Nah Schmid 
uuantuuurm, cimex, in gl. Doc. Misc. I. 
„Cimer, wantius (12. Jahrh.).” Graff 


Mendelbomm — Werpfa. 


3,144, Sm Nomenel. wentfelp, cimer; 
Voc. 335 wentel. „Cimex. wenttel.” 
Voc. Brack 30 b. „Cimex, Epn wentel.” 
Dafpp. Das Stammivort fcheint Wante 
zu fein, wovon Wanze (eig. Wandfe, Wand. 
faus) eim Sintenfiv und Wäntela ein Di: 
minutiv wäre. 

Wendel bömm (Windelbaum), m., 
bei einem Treibwerke, die einen Baum 
oder einen Stab (Stäbchen auch nur) vor: 
ftellende Achfe eines Rades, fei es groß 


oder Hein. Dim. Wendelbömmli. 
Allg. 
Anmerk. In L. Wendelbaum, We— 


berbaum, Wellbaum. 


+ Winter (Winter). Kalenderſpruch: 
zn tedid-fi,es werd früe 
MWenter Die Wenterhappa, die Pelz: 
oder Pudelmütze. Wenterla, unth. 3. 
m. h., dem Minter ähnlich fein, ein we— 
nig wintern. Das Winterli, winter 
liche Witterung während einiger „Zeit, nad) 
dem eigentlichen Winter. Das Winter: 
recht, dad Recht, einen Wenterweg 
gu befahren. D’Reht fönd zue, wenn 

e Zeit vorüber ift, da der Meg, die 
Straße befahren werden darf. Sprw. Im 
MWenter fönd d' Recht zwüſched 
Himmel ond Erda off, d. h., es iſt 
überall Fahrfreigeit, Der Wintermweg, 
ein Weg oder eine Nebenſtraße, die nur 
zur Minterszeit befahren werden darf. 
Auſſer derfelben ift das Fahren darauf 
verboten. Allg. 

Anmerk. Winfterla allg. ſchweiz. 


Wendhaſpel (MWindhafpel), m., 
MH. — häſpel, 1) eig., a) bei Kin: 
dern, ein Rad mit Flügeln — an einem 
Stiele, welches im Freifende Bewegung 
geräth, wenn dem Winde entgegen gelaus 
fen wird. 3. M. H., im K. Flügerli. 
b) die Hafpel auf den Bäumen, zu Be: 
Iuftigung der Leute. 2) uneig., der Spring: 
insfeld. Allg. Weindoff (windoffen), 
Um., fperrweit, fperrangelweit , angel: 
weit offen. Die Wendshrid (Minds: 
Braut), der MWirbelwind. Allg. Der 
Wendſchatz, bei einem Kaufe oder Ver: 
Faufe, ein Stüd Geld, welches derjenige, 
welchen der Handel reut, dem Andern zur 
Schadloshaltung nach dem Kontrafte zu 
— verbunden iſt, der Reukauf (das 

eugeld). J. M. 


Anmerk. Windsbraut iſt allg. ſchweiz. 
u. obert. Bei Otfried (Scekilter gl.) uuin— 
tes bruti, turbo. „Unde dine brutina 
(terrores) getruobten mih.“ Notk. Pf. 87, 
17. Bei Hrabanus, Junius, Flore 
und Bhauſchiflur (Grimm 2, 601) 
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windisprut, turbo, venti conjux, Iſt 
der Name, die Gemahlin des Windes , etwa 
ein mythiſcher, oder hilft das Notkerſche 
brutimabeffer aus der etpmologifchen Klemme ? 
T Wenn, Um. u. Bdw., (ſowohl 
wenn, als) wann. Wenn dfrei bifl, 
fo chonſt nebes öber, wenn du artig 
bit, fo befommft du etwas; wenn witt 
fuert? wann willft du hinweg? Allg. 
Anmerf, Engl. when, wann. „Uuenne, 
in unelemo zite, quando, et quo tempore.” 
Org. Arist. Im Mht. bedeutet wenne, 
fwennenur warn (quando) , niemals wenn 
(sı), für welch’ letzteres obe Tin obſchon noch 
erhalten), im Abt. ube gebraucht wurde, 
„Wenne Si wennt.” Bellw. uf 1,4, 
150, Wenn an a. D. daſ. (die Form 5. 3. 
wenn. wa. bnd wie Did). ‚Wenn, 
quando.” Voc, 335. Luther bediente fi 
des Wortes wenn für beide Bedeut. Bei 
Fries quando, wenn, cum, si, wenn. 


Wenna, th. 3. m. h., gewöhnen. 
Au aa wanderfh wenne 9. 


Anmerk. Man folt fp anders wennen. 
Reimchr. 65. 

41. Wira (währen), tb. 3. m. h., 
für die Güte einer Sache Gewähr leiſten 
oder bürgen. D'Chue ift für gfond 
gweret, er bat für die Gefundheit der 
Kuh Gewähr geleiftet; esift gwiert ond 
probiert (von Perfonen und Sachen) , 
es it vollfommen probirt. Die Wirs 
— Gwerſchaft, die Gewähr. 

9. 


Anmerk. Währa in a. K. „Ih uue 
ven ſelbo, day ib lero.“ Notk. Pf. 48, 5. 
„Währen.” 23. 1747 A. 43.“ Ehemals 
gelobte man, für das Gekaufte Gewähr zu 
leiſten oder zu burgen. Zellw. (Geſch. 2, 
387) bemerkt dazu: „Wenn dieſe Gewähr 
jetzt nicht mehr Rechtsform iſt, ſo lebt ſie 
doch noch im Munde des Volkes, nämlich in 
der gewöhnlichen RA. i will der's währe.“ 
Das einfache wahren des nht. gewähren 
lebt alfo noch. 

2. Wera, M., Weira, H., w., 
das Gerſtenkorn (eine Entzündungs e⸗ 
ſchwulſt am Augenliede). Bol. Werla. 

MWirpfa, w., der Aufzug des Fünfe 
tigen Gewebes, die Kette (der Zettel), 
J. M. H., im 8. Wirpfa. 

Anmerf, Ju manchen Provinzen Teutfch- 
lands das Werft. Agſ. vearp, stamen tex- 
torium, „Garn warff oder zettel. stamen,” 
Voc. 1482. In Schülter gl. werpfen, 
jıcere, und daf. wird werfft aus werfen 
hergeleitet. Das Wort kommt wabrfcheinlich 
vom abt. unerpan, rolvere, und demnach 
wäre Werpfa ein Knäuel. 
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Woerch (Werk), f., Flachs, der noch 
nicht geſponnen iſt. Allg. Werchraͤba, 
Mh., Rüben, welche mit dem Flachs unter 
einander geſäet werden. K. Die Wird: 
röſa, 9, Wärchröß, K., ein 
kleiner Teich, worin man den Hanf und 
Flachs röſtet (rözt). 

Anmerk. In a. K. nach Stalder 
Wärch, ungehechelter Flachs oder Hanf, 
bef. lezteree. Nah Adelung iſt Werk, 
die verworrenen, groben Fäden, welche bei 
dem Flachſe und Hanfe abgeben. In dem holl. 
MWörterbuh von de Wilde leſe ich Werk 
von vlas, stupe. Kaindl, Wurz. 3, 607, 
leitet Wäch, Werch, von wirr ab. 

2. Werd, f. Volkwerch, Schnek: 
werd. Dagegen und gegen Wird als 
Flachs Werk, Arbeit u. dgl. 

Wercha (merken), unth. 3. m. h., 
arbeiten, beſ. firengere Arbeit verrichten. 
J'wercha hola, um Arbeit ausgehen. 
Sprw.: Wer nüß zuem Effa n'iſt, 
ift nütz zuem Wera. Anekdote: Ein 
Knabe arbeitete rüftig auf dem Felde, als 


zwei Rapuziner daher fommen und fich mit. 


ihm in ein Gefpräc einlaffen. Der Knabe 
fragt, ob fie nicht auch wercha müſſen. 
„Ja, aber nur mit dem Kopfe,” war die 
Antwort. „Aha, fo wie meines Waters 
Ochſen,“ erwiederte der Knabe. Ingl. 
fagt man von Arzeneien, daf fie wercha, 
d. h., ihre Wirkung thun. Werchber, 
wirdberig, 


Werhlüt, der Arbeitsmann , Taglöhner. 
Allg. (Werkruͤſtung), 
das Werkzeug. Auch in Roftig tritt das 
alte Züg hervor. 

Anmert. GSchwäb. und öſtr. werfen, 
- arbeiten. Engl to work, arbeiten. Hol, 
werkagtig (arbeidzaam) ; werken (arbeiden), 
laborare; werkman, operarius; werklieden 
(werkvolk). Romſch. luxrar per le spesa, 
för Spis ond Lob werde. Abt. uuer 
bon, arbeiten. In Ker. Voc. MS. uuer: 
hot, ardificht. „Uuerchliute” Notk. 
in Schilter 1,2, 2352. Uuerhmanno 
(dero), Arbeitsmann , bei Boeth. Im Voc, 
335 werchgaden, laboratorium; Voc. 909 
werchhus, meritorium. Werchleüth in 
Bellw. Uf. 1,4, 23. „Adlaboro, ich 
werde fall.” Dafpp. 1592, „Operosus. 
Werdig” Dafpp. „Laböro, Arbeiten, 
Wärden” Fries. „Bemact beym licht 
werden” Zries 183, 


Werch — 


Werdh. 
Werd, ſ. werdh. 
+ Wiot. Es iſt de wert, es lohnt 


ſich der Mühe, es iſt der Mühe werth. 
Oft aber auch ironiſch für: Es iſt nid 
der wert oder nüd das dwert. 6% 
ift nüd der wert hlinner, es iſt 
faum nennenstverth kleiner. Allg. 

+ Werda, unth. 3. m. f., geboren 
werden (nasci), Menu ift 3Chindli 
worda? wann ift das Kindlein geboren 
worden? Sprw. Bim Werda niond 
Sterba ond bim Hürotha ha-ma 
nüd fpära. 

Anmerf. „Werden, geboren werden, 
Es ift ihm ein Sohn worden.” Apps. Id. 
Schwäb. werden ebenfo. „Ein Herbitlamb, 
das im Herbſt worden if.” Fries 64, 
auch »agnus editus, geboren oder worden” 

Werta, J. M. 9, Wirta, 8, 
m., Dim. Werteli, Wirteli, 1)der 
Ring an der Spindel, der Wirtel; 2) (K. 
nicht), am menfchlichen Körper , der Gelenl— 
kopf. De n'Arma 08-dem Berti 
falla, den Vorderarm verrenken (durch 
Fall). 

Anmerk. Schwäb. Wirtel, Ringfnopf 
an der Spindel (Schmid). ig. der Theil, 
der ſich herumdreht, und unſer Werta fteht 
vertebra (Wirbelbein) näher, als dem in ein» 
gen Gegenden Teutſchlands gebräuchlichen 
Wirtel. Hol. spillewervel, vertieillus. 
„Vertel, Peson, s. m. Bouton de quelgue 
matiere pesante qu’on met au bout d’un 
fuseau Pour le faire toarner plus long-temt. 
Il est deriv& du Latin, verticulum.” Diet. 
langued. „Astragulus, ein bückle oder gleich⸗ 
bein, wirten.” Fries. „Spondylus, Ein 
wirten, oder Ölepch def rüdgrats.” Fries. 

WierdH (werth), E. u. Uw., eig., 
Abſatz finden. Als -einft ein gawiffer... 
in einer Predigt fagte, daß die Seligen, 
mit weißen Kleidern angethan, vor Gottes 
Thron prangen werden, äufferte Jemand: 
Dann muß die Mouffeline einmal ned 
werdh (gefucht) werden. Ingl. uneig., 
fi Hed-fi werdha, man reift fih um 
ihre Hand. Werdha, umth. 3. m. b., 
in Werth kommen, gelangen, mehr Käu— 
fee finden. Merdhera, unth. 3. m. 
h., in beſſern Werth kommen, gelangen. 
Die Werdhe, der gute Verkauf, Abſatz, 
der Begehr (manchmal die Theurung). Als. 
Dol. wert. 

Anmerk. Auch in a. K. werde. Bir 
unferfcheiden sv &rd b (begehrt) von wert (Wert 
babend, 4 Kr. wert). Goth. wairthods. 
geichägt , gefauft. „Ulu)ndiuriu fäg under? 
unärin ande äber fiuriu umumerd mmarıl, 
vilia vasa colereutur,, pretiosa sordescerent. 


Bostd. Die Ward he entfpricht dem hal. 


Wehrla — Wichs. 


caritae und werdh dem uht. theuer (lieb 
und koſtſpielig). 

MWirla, w., (beim Vieh), die Daffel: 
beule. Allg. Sie entfteht fo, daß das 
Weibchen der Ochfenbremfe , oestrus bovis 
Linn., feine Gier in die Haut legt, wo— 
durch gleichfam ein Fontanell fidy bildet, 
in weldyem fid) die Larve ernährt. 

Anmerf. Wärre, Werre in Öl., 
Shi. nah Stalder. Kaindl (Wur. 3, 
612) bat unter der Wurzel wire die Werre, 
Woerle, Twäre, eine Käferraupe, eine 
Art von Grillen, die wühlet und wirret 
in den Saaten wie ein Maulwurf. „ Varix, 
werra (Flor. Gi. 41. bis 12. Jahrh..“ 
Graff D. 2, 233. „Argema, waren im 
Auge, wenn eim ein eißle auf dem aug glid 
wacht.” Fries. 

Wermela (tmärmeln), unth. 3. m. 
h., unangenehm warm fein. Wermera, 
untd. 3. m. h., wärmer werden. Allg. 

Anmerf, Ina. K. wermela, war: 
mela (den Geihmad aufgewarmter Speifen 
baben) uw. mwarmera. - 

+ Bis, 3. M. 9, Wis, K., 
w., Mb. —fa, 41) die Wieſe, wie im 
NHt., J. M. 9.; 2) ein feuchter Boden, 
worauf Riedgras und Streue wächst, M. 
KR. Das Wisgräs, Wishöu, ſchlech— 
tes Heu, welches der K. vom Faͤßt höu 
oder vom gewöhnlichen Heu der übrigen 
Appenzeller unterfcheidet. K. 

Anmerf. Wis 2) aud im Rheintbal , 
Glarus. „Uber deßen wis er fahren wil, 
auch heißen rierben.” UF. 1650 in Cod. 
Künzi, 341. „Auf feiner Wife ficöwi ma» 
hen.” uf. 165% daſ. 360. Liegt etwa in 
3 iefe der Begriff von Feuchtigkeit: Wieße, 
Weßen, Wajfer? 


T Wifa, f., Dim. Wefeli, der 
Butsbefig. Er hede ſchös Weſeli, 
ee befint ein fchönes Gut. Das allgmt 
Weſa, res publica. Das Pürawefa, 
die Landwirtsfchaft. 

+Wefeli, M. H., Wifeli, K., 
ſ., die Wisla, J. Mitterungsregel: 
Wenn d'ueſeli im Früelig wiß 
ſönd, ſo geds no en Schnee. 

Wib a (weiben), th. u. unth. 3. m. 
h., ſich mit einem Weibe verſehen, ſich 
beweiben. Er hed gwibet, er hat ſich 
beweibt. Allg. 

AJube, bald ka-ni wiba. 

Juhe, was wett-i meh? 

J ba ma Kue, a Kalb, a Rend, 

a hübſches Wib ond baly a Kend. 

Juhe, juhe, iuhe. 

Die Wide, J. M. K., Wibig, H. 
Of d'Dibe goh, ſich um ein Weib bes 
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werben. Don ledigen Leuten hört man dies 
wohl nicht, fondern man fagt: zuer 
Spine goh. Das Wibervoͤlk, ME. 
— völker (Meibsleute), das Meibsbild. 
Abergl.: Wennma n'am Neujohrſch—⸗ 
tag zerfte Wibervolf fied, fohed- 
ma ’sganz Johr fe Glöd. Wenn 
zerftim Johr e Wib fterbt, fo wes 
rid d'ßSrocha nüd guet haua. Die 
ke die andergrößte Glode, 
welche auch bei Beerdigung der Frauen - 
und erwachfenen Mädchen allein geläutet 
wird. Wiberglüiet, f. Frauagüet. 
Der Wibermöft, ſcherzweiſe, ſüßer Obfts 
wein. Det Wiberfchlegel, ein Schläs 
gel, der mit DBegleit eines Scharimaris 
und eines befondern Spruches folchen Ehe— 
leuten gebracht wird, die gleich nach der 
Hochzeit in Unfrieden mit einander leben. 
So firaft die, jedoch bald vit., Volksſitte 
den ehelichen Unfrieden. M. 9. K. 

Anmerk. Auch in a. K. wyba, Wyber—⸗ 
guet, Wopbervolf. Wibe bei Hebel. 
Hol. vrowrolk, matres. „Das Weiber 
vold, die viel... effen.” Muralt 214. 

+ Wihauff(Meinfauf), 3. M. H., 
Wikauf, K., m., beim Kaufe oder Dere 
faufe eines Grundftüdes (Gutes) der ges 
meinfchaftliche Kauf und Trunk von Wein, 
was aud) an einigen andern Orten üblidy 
iſt. Meben dem Käufer und Verkäufer, 
die nicht fehlen dürfen, nehmen unentgeltz 
lich auch andere Leute an dem Trunfe Ans 
theil. Ohne den Wichauff oder ohne 
daß der Schid verwichauffet wird, 
wäre diefer ungültig. Die Wigdttera, | 
die Säuferin. 8, Das Wigötterli, das 
Fläfchchen der Tafchweiber. 9. Die Wis 
latera (MBeinleiter),, die Schrotleiter,, der 
Schrotdbaum. M. Der Wilauff, der Weins 
furs. Dee Wim, Mb. —manna, 
der Weinhändler. Winnela, unth. 3. 
m. b., nad Wein riechen oder fchmeden. 
MWinnelig, E. u. Uw., nad) Wein riechend 
oder ſchmeckend. 9 Der Wizücher 
(MWeinzieher), I. M. H., Wizüher, 
K., der Weinheber. Im H. auch Wie 
ſteͤller. 

Anmerk. Nah Stalder weinela, 
weinelig in a. 8.; Weinleiter m &, 
und Oeſtr. In Brescia vi, ſüdfranz. vi, 
Mein. „Weynnelen, Nach weynihmöden.” 
Maal. Weinlauff in Cod. Künzl. 174. 
„Weintauff.” 23. 17479. 39. 

Wickelhoſa, 8., d. w. Rädli— 
Höfa, Spishöfa. . 

Wichs, J. M. H., Wigs, K., 
m., Mb. w. E., ein einzelner Quieks— 
laut. En Wichs abloh, ſolchen Laut 
von ſich geben. Wich ſa, wigfa, unth. 
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3. m. h., mit einem feinen, widrigen 
Zone fchreien, quieken, quieffen. Der 
Hondwicfet, der Hund quieffet. Die 
Wichſeta, Wigfeta, das Quieden, 
Wimmern. 

Anmerk. Ina. K. wibhßa, wihska, 
wingera. Verw. mit wiehern. Im Voc. 
335 wiſen vel bunen, gannire. 

+ Wite (Meite). DOf-der Wite 
ligga, von abgemähtem Grafe, auf dem 
Boden gleihmäßig zerftreut liegen. Allg. 

Wider, widera, widerbella, 
widergeb u. f. f., f. wider, wir 
dera, widerbella, wedergih u.f.f. 

+Wis. Sprw. Hitz iſt nud Witz, 
oder Hitz bed fe Witz, 

Born, 

mache den Menfchen beriworr'n, 
Dear Wispüntel, ein verftändiges Kind. 
J. M. K. Der Witzvétter, der Wiß: 
bold. H. F— Witzig, E. u. Uw., ver: 
ſtändig. Allg. Die Witzznaſa, eine 
naſeweiſe Perfon. J. M. KR. 

Wie, Bdw., je. Wie wermer, 
wie beffer, je wärmer, defto beffer. 
Allg. Sprw. Wie hrömmer, wie 
tömmer. f 


Wiechſeli (MWeichfelein), ſ., bei den 
Hirten, der Name einer ſchönen braunen 
Kuh. Die Wiechsla, eine große, fauere 
Kirfche, die Sauerfirfche. Allg. 

Anmerk. Schwäb. die Weifel, öfk. 
und bobenlob. die Weich ſel. Der Name 
ift weiter verbreitet (f. Schmid) und flavı: 


fhen Urſprungs. Romfch. la viezla, „Le 
marasche , di weichfeln.” Voc. 1477, 
1, 26. MWichfellfarb in Cod. meus. 
„Cerasum duracinum, Wihflen.” Dar 
(pp. „Weixel, faure Kirſchen.“ Bair. 
vb. Praſch. 


I Wiega, w., 1) RU. d'Wiega 
träga, fiherzh., von Ghemännern, aus 
Ueberfüllung ehelicher Pflichten krank fein 
(an der Wiegenkrankheit leiden). 2) bei 
Fleiſchern und in der Küche, das Wiege— 
meffer. Der Wiegaböga, bei den Kin— 
derwiegen, krumm gebogene Schienen oder 
Drahte, etwas darüber zu decken, der 
Spriegel. Allg. 

Wiegga (wieken), unth. 3. m. f., 
wackeln. Allg. 

Anmert Ina. K. weigga, wiege. 
Berw. mit wadeln von waden (Wagen), 
mit wägen, (be)wegen. j 

Wier (zweifild.), f. Weier. 

MWifla, th. 3. m. b., d. w. ver: 
wifla, die Wifleri, d. w. Verwif: 
leri. Allg. 


Wite — Wila. 


Anmerf. 
mit Wefel. 

Wigga (Quiecke), w., nad) der Volke 
annahme, das Weibchen der Machteule, 
welches, wenn es ſich in der Nähe eins 
Haufes hören läßt, andeuten fol, du 
Jemand darin fierbe. K. Vgl, die Bih 
chläga und gwigge. 

Anmerf. Das Wort fcheint eine on«- 
matopoeia zu fein. 

+ Wil (weil), 1) Bdow., als, indes 
fen, eig. die Weile, als .. Wil erde 
gſeh ift, hed-er das tthue, als (die 
weil) ee bier war, that er diefes. Gang, 
wil d'Zid beit (die Meil, als du Jet 
haft), geb, fo lange du noch ‚Zeit haft, 
oder: gehe auf der Stelle. 2) Hw. Der 
Wil hah, Zeit, Muße Haben. Si du 
Mil loh, fid ‚Zeit laſſen. ® Bill, 
eine Eurze ‚Zeitz gad e Wili. E guet 
Bil, guet Wili, guets Wileli, 
eine ziemliche Zeit. Er ifte guet Bili 
aweg gfeh, er war eine ziemliche Weil 
weg. E guets Wili Hab, fagt mas 
auch von Kranken, wen fie fic) eine Jet: 
fang recht wohl befinden. Gegenſatz: & 
bofes Wili. Meile ift allerdings nt. ; 
allein es findet diefe häufige Anwendung 
in dieſer Gefellfchaft nicht. 

Anmerf. GSchwäb. ich hab jept mit da 
Weil, die aufz'warten. Engl. while. „Ti 
unila tfo lange) iz uuéréêt.“ Boetb. 
Auch mht., 3. B. die wil er lebot, md ki 
Fries (12): „Otio abundans, Der wol dir 
weyl batz” (1229) „wenn id der wedl 
hab, Wenn mir zeyt vnd menl wirt.” 

+Wila (Milk), J. M. H., Billa, 
K., m. RA. Emm en Wila madı, 
Ginen ſich geneigt machen. Wiliga eds 
williga Zedel, f. Zedel. DaB 
liwali, ein wanfelmüthiger Menſch, de 
Flattergeiſt. Wills Goͤtt, eurher. 
willsgölig, auch wills der Liebe 
(Gott ausgelaffen), Betheurung für ge 
wiß. Io, wills Gott, iſch waht, 
ja es ift gewiß wahr. Im Webrigen mi 
im Nht. Willwanfa, und. JM 
h., im Willen wanfen , unbeftändig, Mar 
felmüthig fein. Allg. Willwenkig, > 
M. H., willwantig, K., E. u. Um, 


Wiflha auch in a. R. Bm. 


wankelmüthig. 
Anmerk. „Willwinkig, leite 19 
bereden.“ Abpz. Id. Ina 8 Bill 


wanß (Perfon), willwanka, willma® 
kiſch. Romſch. wıliwali. „June dien uu" 
lonnänchigen geffibten , fortwitis ersıban.” 
Boöth. „Willwendig, vmkandbaf 
Fries 225. Eine an wills Gett ur 
nernde Form im Voc. 1482: Alsmirge‘ 
beiff oder alsmidhgotbehalt (juni) 


Wild — Wocharodh. 


„Ein Willeumachte.“ 22. 1585 A. 169; 
1747 9. 94. Auch in Scherz gl. 

t Bild, ©. u Um., zornig, auf: 
gebracht, im Zorne herumfahrend. Maſch— 
minüdmwild. Mir haben daneben Höhn, 
taub, zornig. S. fochswild. Einen 
noch höhern Grad bezeichnet man mit föch 8: 
tüfelswild. Die Wilde, das Aufge: 
brachtſein, die Wuth (doch ift im Dialekte 
der Wuet ein höherer Grad), Mil: 
dela, unth. 3. m. h., anbrüchig riechen 
oder ſchmecken, bef. vom MWildprete, wil: 
peen , wildenzen. Der Wilderech, ein 
Unbändiger. Allg. Das Wildheu, 
das Bergheu. Wildheua, unth. 3. 
m. h., Bergheu mahen. Der Wild: 
heuer, der Bergheu macht. 9. 

Anmerf. Wildelen allg. fchweiz. und 
fhwäb.; Wildheu, —uer auch in Bd. 
Wild, zornig, bair. „Satis grarem eı 
aliquo moJo virosum nostri dicunt wiltelen) 
odorem emitut.” Gesn. hist. a, 1, 343, 

Wiliwali,willwanfa,f.Wila. 

Wimsla (wimmfeln), unth. 3. m. 
}: ‚ yoimmeln (nit winfeln). Es wims- 
et ond zablet, es wimmelt und krim: 
melt. Die Wimsleta, das Gewimmel. 
Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. „Es wimß— 
Tet mit zancken. Fora litibus omnia fervent,” 


Maal. 409. 

I Wind, J. M. H., wind, &. 
RA. Emm wind ond weh feh, Einem 
angft und bange fein. 

Aumerk. Auch in a. K., ſchwäb. und 
bei Hebel. „Wind und we, denatat 
anzietatem cordis.” Scherz gl. Ob wind 
das Einfahe von Schwindel? 


Wintſch (fhwindifh), E. u. Uw., 
von Menfhen, Thieren und Sachen, Hein 
und nicht did, winzig. Allg. 

Anmerk. Windfh (von Menſch und 
hier) auch in L., B. nah Stalder. 

Wingga (mwinfen), th. u. unth. 3. 
m. h., mit dem Fuße fchlagen oder ftoßen. 
Nomma wingga, fein Lebenszeichen 
mehr von fih geben. Daneben ift das 
F winken im Dialekte winka. J. 


Anmerk. Für wingga ina. 8. bung. 
ga und giegga. Schwed. bunga. 

Wirpfa, Wirta, Wis, f.Wirpfa, 
MWirta, Wis. 

* + Wifa (weifen), Mw. gwifa, 
th. 3. m. 5. , leiten, regieren, 3. B. den 
Schlitten, Wagen. Allg. 

Anmerk. Wh ine, K. 

Tobler, Wiotikon. 
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T Wiß (Meif), 4) w., der Name 
einer weißen Ruh. 2) ſ., RU. 's Wiß 
im Aug ſeh, ſehr lieb fein. Allg. 
Wifa, unty. 3. m. h., weiß werden 
(albeo); uneig., von Menfchen, graue 
Haare befommen. Der Wishtfa, bei 
den Hirten, der Name einer Kuh mit 
einem weißen Schwanzende De Wiß- 
buch (Weißbauch), der Name einer Kuh 
oder ‚Ziege mit einem weißen Bauche. Das 
Wishörn, ebenfalls bei den Hirten, der 
Name eine Kuh mit blendend weißen 
Hörnern. Die Wifmöle (Weißmühle), 
eine einzelne Mühle (in einem Mühlen— 
gebäude), im der fehr weißes Mehl erhalten 
wird. Allg. Das Wismücf, der Mehl: 
brei. 3. M. 9. Die Wisnafa, bei 
den Hirten, der Name einer Kuh mit einer 
weißen Nafe. Das Wiföhr, bei den 
Ziegendirten, der Name einer ‚Ziege mit 
weigen Obren. Der — Weiß⸗ 
rücken), bei den Hirten, der Name einer 
Kuh mit einem weißen Rüden. Der Wi: 
ſchwanz, 1) dee Name einer Taube mit 
einem weißen Schwanze (Schläpfer); 
2) bei Tiſchlern, der keilförmige Anſatz 
von Eden an Kaften, Kiften, Schubladen 
u. dgl. 9. 

Anmerk. Für Wißrogg in Baiern 
Stramel. „Decem fercula cum wismuose ” 
Bellw. uf. 4, 1,209. Freilich gewiß nicht 
dasjenige Gericht , welches wir jept fo nennen. 


Im Muralt öfter Weißmuß, Weiß— 
müßlein. 

Wiffa, f. wöffe. 

tr Wi, 1) Bdw., ald, wie. Wo 


ni gfehba ha, daß..., wie ich fahe, 
daß... 2) unabänderliches Fw., das für 
welcher, welcde, welches fibt. Der, 
wo do ift, der, welcher bier iſt; der, 
wo n'i men, der, welchen ich meine; der, 
wo-nem sHüsli verbrennt ift, 
derjenige, deffen oder welchem das Haus 
abbrannte. Allg. 


Anmert. Wo auch in a. R., wie wa, 
Schwäb. wo, 1) als, wie, 2) welcher, 
welche, welches. Das Relativ wo auch öſtr. 
Engl. who, weldher. Das wo lebt auch noch 
in zufammengefegten nbt. Wörtern , 3. B. 
worin (in welchem, weicher), woraus 
(aus welchem, welcher). Siehe die biftorifchen 
Nahmweifungen des wo 2) in Gtalders 
Dial. 120. — Quoad 1): Abt. uuauda 
(quando), weil, denn; mbf. won, weil. 
Doch findet man auch in Scherz gl. won, 
quum, »won ich diz alles an ic sach.” 

Wocharödh (Wochenrath), m., in 
I. , eine der drei Abtheilungen des Fleinen 
Rathes. Wal. Bang. Der Wocha—⸗ 
rodh wird alle hr gehalten; daher 


450 


der Name. Wöcherig, E. u. Um., 
eine Moce alt. M. 9. K. 

+Wög (Mag), w., die tiefe Stelle in 
einem Gewäſſer, die einen Waſſerwirbel 
bildet. 9. 

Anmert. „Erlazen alles uuäges, 
gurgite feriata.” Mart. Cap. „Uuag, 
gurges.” Voc. teut. 242; Voc, 919 umay, 
gurges. Im Jus Pr. Alem. uuag, Waller; 
in Scherz gl. Wage (wag), Nuctus, mare, 
aqua, Aunıen, rivus. 

MWögbömm (Wagebaum), m., ein 
roßer Hebebaum, 3. D. einer Preffe. M. 
Bal. Gmwägt, Agmwägt. 

Anmerk.“ „Stock vfgraben doch mit 
einem wagbom, vnd mit einer Ar.” Zellw. 
ur, 3, 1, 127. Bei Fries hypomochlium,, 
Ein waag. 

+ Wohl (wöhler, wöhlſt), Uw., 
4) zu. Wohl langfam, zu langfam. 
Allg. 2) ziemlich viel. Gr bed wohl 
Zyuba, er hat. ziemlich viel Trauben. 
8. 3) RA. Em wohlſchoh, Cinem 
zu Gute kommen. Es ift-mer wohl 
hob, daß is onderwega gloh ba, 
es war für mich gut, daß id es bleiben 
ließ. Allg. Die Wöhle, das Wohlſeiu, 
die Vergnüglichkeit. Es ift-em doch e 
Wöhle (ei est voluptas), er iſt ja fehr 
vergnüglih. I. M. K. Wöhlgment 
(mohlgemeint), M., wöhlgmänt, K., 
waulgment, J. 9., &. u. Uw., ſich 
viel einbildend , er Spew.: 
Wenn der Bettlerof’sRoff bond, 
ift-er wohlgmenter, as der Herr, 
wenn der Bauer aufs Pferd fommt , reitet 
er ftärfer, als der Edelmann ; oder: 

Es ift fein Meſſer, das fchärfer fihierk, 

als wenn der Bettler zum Herrn wird. 

Anmerk. „Wohlgemeint, folz.” 
Apps. Id. 

MWöhlhauig, feharf, gut fehneidend 
oder hauend. Wenn es nicht ſcharf ift, fo 
pflegt man zu fagen: Es haut 's Waſſer 
bis inn Boda n’abba. 

Anmerf. Die Kürzung wölfel (wohl. 
feit), Wölfle (Wohlfeilheit) führe ich nicht 
befonders auf. Der Komparatıv wöhler (ndt. 
wohler, doch etwas felten) allg. ſchweiz. Wö⸗— 
ler bat Fifhart (Grimm 3, 604). 

MWölh)reht, w., die Wahrheit. 
Woͤhrli (wahrlih), Uw., in der That. 
Jo wohrli, ja wahrlih; nei wohrli, 
in der That nicht. Wahrlich ift aller: 
dings nht., aber mehr rhetorifches Schmück⸗ 
fel, nicht im täglichen Leben; bei uns iſt 
wohrli eher nachläffig. Allg. 

1. + Wöla (wollen). Es hed-mer 
wöla, es ift mir (geglüdt) gelungen (e6 
hätte aber bef. fehlen können). Es mos 










Wog — Worb. 


wohl wöla, wenns groth, es muß 
ein bef. feltener, glücklicher Zufall fein, 
Bon. es geräth (zum Mortheile ausfällt). 
J. 


2. Woͤla, f. wella. 

Wölfe, ſ., ohne Mh., die Froft: 
beule in niedrigem Grade, allg.; ingl. 
der Rothlauf, J., im K. aber dafıir 
s flügid Wolke. 

Anmert. An andern D. Entzündung. 
„Der carfundel oder das gewilf (eine Krank: 
beit).” D. Georg. Pictor, Baderbüchlin. 
Mülhuſ. 1560. 47 b. „Aneina, Daswulden 
im balf.”" Fries. „Das votlauffen ober 
wulla genant.” Sytz Giija. 


Woͤlt, f. Welt. 

Wolf, m., bei den Hirten, der 
Name einer Kuh mit einem grauen Rüden. 

MWölla. Yo wolla, was fol denn 
das? Jo wolla do, warte, ih will 
dir... Ein Wort, das Mipfallen zu be: 
zeugen und Strafe anzudrohen. Ag. 


+ Wonder (Wunder), 1) m., obne 
MH., die Neugierde. Bad Wonderſch 
dwegawömmerluega, nuraus Neu— 
gierde wollen wir fehen. 2) f., ein hober 
Grad von Zorn, der Grimm. Er bed € 
Wonder a-nem, er ift von jähzorniger, 
grimmiger Gemüthsart. Der Wönder: 
fig, ein — —— Woͤnderfitzig, 
E. u. Uw., verächtl., neugierig, J. MR 
9. Woͤndergern, Um., meugierig. 
Ag. Wönderlögel, J. M. 9., 
wönderlügil, K&., Uw., wunderfelten. 

Anmerk. „Wundergierig, nengie 
rig.” Apps. Id. Ina. K. Wunder (Mem 
gierde), wunderfigig un... „Wunden 
fig, hätt d'Naſe g’fpigt.” Kirchh. 151. Bei 
Hebel Wundervig, Neugierde, ingl. 
Nengierling. Eine folitäre Zufammenfegung 
it wondergern. Aebuliche finder ſich jedoch 
in den aht. Dentmälern ziemlich häufig, fo: 
toumgern, gloribundus, buchfläbl. von» 
mesgern, gloriae eupidus; febagern, 
u. ff. (nmht. mietegern). ©. Grimm 
2,560. In Scherz gl, wundergerne 
(Geiler dv. K.), curiositas. Agſ. flaep- 
georn ; alt, holgiara , jactabundus. 


Mord (Wurf), m., Mb. Worb, 
dee Senfenftiel. Vgl. Stges. Wörba, 
th. u. unth. 3. m. h., bei den Erntern, die 
Schwade zerfhlagen, d. h., fie mit der 
Babel aus einander werfen, daß das Gras 
mehr oder minder gleichmäßig zu Boden 
fällt und diefen det. 


Anmert. Auch ina. 8. Würtemb., 
bad. die Warb, Genfenwarb ,„ bie 
Handhabe an der Senfe; warben, worben, 


Wort — Wuer. 


verworben, wie bei und; Worben (Mb.), 
Schwaben. In Baiern, für worba, an» 
werben, corrupte anwärmen (Kaindl 
3, 408). Hol. worp, jactus. Romſch. en- 
zerdar, unfee worba. Goth. hwairban, 
umfebren. Bei Both. unärba, Bene 
gung, fib uunerb&m, fi beivegen, uuer» 
ben, fib um Die Achſe dreben, Verw. 
Wirbel, 


+ Wort, f., der Vorwand. Ann 
Mart ge hauffa, if-er 'sWort, 
aber mit-tem Liebſta zemadoh, 
ift-er sDOrt gfeh (das ift-er ’s Wort, 
's E s Ort), unter dem Vorwande, am 
Markte einzukaufen, veranſtaltete ſie mit 
ihrem Liebhaber ein Stelldichein. Woͤrtla, 
unth. 3. m. h., zanken, einen MBort- 
wechfel haben. Allg. 


Anumerf. Sn a. K. Wort, worta 
u. wörtla. Dei Notfer, Pf. 76,4, 
garrivi, fpileuwortofa ih. - „Alterco. 
wörttlen oder fireptten.” Voe Brack 
(verb.). „Altercor, zanden, wörtlen, 
Foben.” Fried. „Als fie beide aus dem 
Heben heimwärts gegangen , und mit einander 


gemwörtelt.” Abſchied des geb. Tages zu 
Baden 1557, in Helvetia, Aarau 1829. 
2. Heft. S. 227. . 


Wörff (Wurf), m., der Plan, 
Entwurf, Vorhaben, doc fat nur in 
der RA. im Morff ſeh, im Plane 
fein, und unterfcheidet fih von im Thue 
feb. Ingl. es im Worff hab, vom 
Glücke begünftiget fein; de Morff os 
de Hendaloh, das Glüd aus den Hän: 
den laffen; de Worff hab, den Bor: 
tHeil haben, auf der vortheilhaftern Seite 
fein. Faſt allg. 

Anmerf. Im Wurf fihb na. K. 
nah Stalder. 


Wörg, 3. M. H., Wurg, K., 
m., My. Wölü)rg, ein Stof, Schu 
u. f. f. mit ftarfem Kraftaufiwande, Worga, 
M. H., würga, 8,14) th. 3. m. h., 
mit Anfteengung und Mühe fchlingen 
(wörgla, 9.) 2 unth. 3. m. h., 
beinahe erftiden. Worga (würgen), th. 
3. m h., 1) eig. , Jemand am Namens» 
tage droffeln und würgen; 2) uneig., eimen 
herben Geſchmack haben. Allg. Die Woͤr— 
geta, das Gedränge. Mi. 9. Die 
Moörgeta, das Gehen? am Namens: 
fefte. Nebes i V’Wörgeta geh, am 
Namensfeſte für das .... ein Geſchenk 
machen. Es ift Sitte, daß die Perfon, 


deffen zug gefeiert, auch gewürgt, daflir 
* zugleich mit etwas beſchenkt wird. 
Allg. 


Anmerk. Ina. K. würga für wör 
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ga 1), Würgefa. Hol. worgen, stran- 
gulare. BeiNotferuuochen, uuurgen. 

MWörmet, I. M. H., Wurmet, 
K., m., 1) das MWermuthfraut. Dod 
fagt man lieber Wörmethrüd. 2) der 
Wermuthbranntwein, der Wermuthgeift. 
Dim. Wörmetli in 2. Bedeut. Gem- 
mere Wörmetli, gib mir ein Gläschen 
Wermuthgeift. 

Anmerk. Bol. Wermät in Popo— 
witfh U. dv. M. 317. „Buormota, 
absinthium.” Voe. 299, Engl. worınw-od. 
Kaindl (3, 618): „Die dem Worte Wer« 
muth vorzüglich zufagende Herleitung bon 
wire if, daß er den Mutb wirret.” 
Immerhin mag Wurm von wirr abgelei» 
tet werden, zunächſt doch liegt in Wurmet 
Wurm, weil er, ein Roborans , wahrfchein» 
lich ebedem im Volfe als Wurmmittel einen 
Ruf batte. 

Wörſta, J. M. H., wurſta, K., 
1) unth. Z. m. h., Würſte machen; 
2) af. 3. m. h., (H.), ſich körperlich be— 
ſchädigen. Wör ſtla, J. M. H., wur ſt⸗ 
la und wueſta, K., unth. Z. m. h., 
derb packen und unordentlich zufammen: 
kneten. Die Wörftleta, J. M. H., 
Wueſteta, K., ſolches Behandeln eines 
Dinges. ‚Der Wörftftößer, M. 9., 
Wurſtſtoͤßer, K., bei Fleiſcheru, die 
Nonne, d. h., ein walzenförmiges Werk— 
zeug, durch deſſen Höhlung das Füllſel 
in den Wurſtdarm getrieben wird. 

Anmert. Wurfta 1,5 und Wurſtet 
Nonne) in a. K. Unfer worftla fünnte viel 
für Kaindls Herleitung des Wortes Wurſt 
aus wire fprechen (3, 627). . 

Wölh, J. M. Stein, Wüſch, 9. 
K., w., die Wäſche. Das Wöfchfäl, 
Wöfhfäli, J. M. Stein, Wüſch— 
fäli, 9.8., Wüſchſal, 9., Wüſch— 
far (Wäfchfeil), K., f., eine Leine, die 
gewafchene Wäfche zum Trocknen darauf 
zu hängen, die Wafchleine. Die Wöſch— 
sena, 3%. M. Stein, Wüſchzena, 
H., Wüfhzäna, K., ein großer Korb 
je Gebrauche der häuslichen Wäſche, 

er Waſchkorb. 

* + Wöffa (wüſſa), er wäßt (weiß), 
Mw. gwöfft, J. M. H., imK.wiffa, 
er wäßt, Mw. gwiſſt. Sprw. Ofus 
ber macht fäßt, werfh nüd wäßt, 
oder: Ruch eſſa gid faßt, wers 
nüd waßt. 

pWuͤela, unth. Z. m. h., toben, 
lärmen. Der Wüeler, ein Lärmer, die 
Lärmtrompete, der Tumultuant Allg. 

Wiüer, im J. M. H. m, im K. 
ſ., Mh. Wüer, ein Damm durch einen 
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Bach oder Fluß, das Waſſer dadurch in 
einer gewiſſen Höhe zu erhalten, das ehr. 
Wiüera,umnth. 3. m. h., ameinem Wehr 
arbeiten. 3. M., Stein. 

Anmerf. Die Wuer, wuera ina. 
K. Wuhr bei Hebel. Romſch. ilg vuor 
(der Damm), far vuor (dämmen); vuhr oder 
ripar, das Wehr. „Der Wuhr desfelben 
Wpgers.” Zellm. uf. I, 2, 40. Voc. 909 
Nostrum (Hustrum ?) fuelli an einem tour 
des waſſers. „Agger, Einwuor vmb einen 
weyer oder funft flüſſz vnd waſſer, barmit 
und es nit außbreche in die vmbligenden güter.” 
Fries. 

Wuͤeſchna, zf. 3. m. h., ſich bes 
ſchädigen. K. Bglgöſcha. 

O Wireft (Wuſt), m., ohne Mp., 
eine Perſon von unfläthigem Weſen, der 
Schuft. Allg. 

Anmerk. Nah Stalder auch in a. 
RK. und beim Maal. 


O Wüeft (wüf), ©. u. Um., un 
anfehnlih , häßlich, garftig, ſchmutzig. 
Wüeſt thue, ſich unanftändig geberden, 


— Bäter. 


lärmen, zanfen u. dgl. Chaſt nüd 
wiefter thue? E wüefts Häß, ein 
häßliches oder ſchmutziges Kleid. Sprw. 
Wüeſt thued wüef, dem Häßlichen 
ziemt das Häßliche. Wüeſt ſ chond an 
dezue, auch mit den Häßlichkeiten bringt 
man es wohin. Wuͤeſta, unth. J. m. 
h., die Schönheit verlieren (ein Kleid 
wirftet, je älter e8 wird); ingl, von der 
Witterung, fich verfchlimmern. Allg. 
Anmerf. Auch in a. K. Das nk. 
w üſt kennt dev Dialekt kaum. „Obscenus, 
wieft und kothig.“ Voe. Brack (etym.), 
„Spurcus, Bnflätig, bnfauber , wu.” Fries, 
„Wü, häßlich, turpiıer.” Maal. „Mit 
A u s ten Worten fchelten.” L8B. 1585 
. 122. 


Burg, Wurmet, wurfta, Wäſch, 
f. Worg, Wörmet, wörſta, Wöfd. 

Wüſch (Wiſch). RA. Enn bim 
Wüſch neh, Einen beim Schopfen neh: 
men. Ag. Wüſcha, th. 3. m. 5 
fehren (neben förba). 9. 

Anmerf, Wüſcha auch in a. K. 


.? 


3. 


Zäpfa, af. 3. m. h., fi paden, 
fi aus dem Staube mahen. Er hed- 
fi unguet zzäpft, er hat fid ſchleunig 
aus dem Staube gemacht. Zapfräf, 
E. u. Uw., vom Obſtwein, nad) feiner 
—— von ſtechendem, herbem Geſchmack. 
Allg. 


Anmerk. Si zäpfa auch in a. K. 
„Weder reſſa to Zapffareſſa Berglabira 
Moſt.“ Beitvertr. 581, 


Zabla (zappeln), unth. 3. m. h., 
bei einer Arbeit haften. RU. er zablet 
wie a Krot a-nera Furggla. Die 
Zableta, das Haften bei einer Arbeit. 
Dee Zabler, der Hafter im der Arbeit. 
Allg. 

Anmerk. Babla, baflen, auch im 
K. 


Zaga (Beiden), 3. M. 9., 
Zächa, K., ſ. Im Reden wird, wenn 
man einen Theil des Körpers an einem An: 
dern bezeichnen will, fis Zäches pleo- 
naftifch bineingemengt. Er bed fis Zä— 
hes am Chung e Shamlus, er trägt 
am Kinne ein Feines Muttermal. Zächa 
lüta, den Todten zum erfien Male ins 
Grab läuten, def. als Mahnung für die 


d+ 


Leute, am Leichenbegängniffe Theil zu 
nehmen. Allg. Beim Zähalüta wird 
in J. Stein zweimal unterzogen. €. 
Önderzög. Das Zäheli, ein Kupfer: 
blättchen , Kupferftih. Allg. RA. Pe 
Zächeli, feine Spur, nidt die leiſeſte 
Spur. 

Anmerk. Schmwäb, er baf feines Zei 
hens ein Gefhwür am Hals u.f.f. „Mit 
dem Ausfpredhen der Worte feines Zei. 
hens glaubt er fich vor einem gleichen Uebel 
zu verwahren.” Schmid. Romſch. tuccar 
de miert, unfer Zäha lüta; bei Conradi 
tuccar, läuten. „Daß dem armen menſchen 
ein zeichen geläntet werde, und er nad 
feinem Tod in dem Kirchhoff begra- 
ben werde.” „Process des Hod:grichts” im 
Cod. Künzl. ©. 319. „Ein Chriftenlich 
seichen” (für die Abgeſtotbenen) „Iäuden.” 
uf. 1639 in Cod. Künzl. 377. Zädeli 
für etwas zu halten, womit die Kinder Die 
Seite des Buches durch Einlegen bezeich- 
nen, anzeichnen, möchte man duch Ondem 
leggerli beivogen werben; mir fcheint jebech 
im Worte der Begriff Beichen, Figur, Ge 
geichmetes vorzumalten. 


Zäaäter, Zätter, m., der Zuſtand 
eines Baumziveiges, da er mit wenig Früch⸗ 
ten beſetzt if. Die Zättereia, die 


Batt — 
Wenigfeit und feltene Zerſtreutheit von 
Früchten auf einem Baume. Zätterli, 
Dim von Zätter. 8. Bol. zöttera, 
zeutera. 

Zatt, w., und Zattgaͤß, 1) eig., 
bei den Hirten, der Name einer Ziege mit 
langen und reichlichen Haaren über dem 
Rüden. 2) uneig. u. niedr., eine Weibs⸗ 
perſon mit unordentlih herabhängenden 
Haaren oder Fäden und Lappen der Klei: 
dungsftüde. 3. M. 9. Zattlet, ©. 
u. Um., zerlappt, zotig. Alle. Der 
Zattli, I. M. 9., Pufhli, R., 
d. w. Zatt 2), doch eine Perfon überh. 

Anmerf. Abt. zata, villu, coma; 
ndt. Bo te. 

tr Bäger (Zeiger), I. M. 9., 
Bäger, &., m., bei dem Scheibenfdie: 
fen derjenige, welcher nad dem Scuffe 
die in dem ‚Ziele oder der Scheibe getrof: 
fene Stelle zeigt. 

Zah (Zahn), m., Mh. Zeh, ein 
friſches Geſchoß der Rebe. 8. Dal. 
Sana. Der Zäftörer, der Zahnſtocher. 
Allg. 

Anmerk. „Bangrübel (der) zänfdho- 
rer, dentiscalpium.” Maal. Su Pin. Voc. 
2,5 zenſtürer. 


Zalig, J. M. H. ,zälig,K.,E. u. 
Um., gerne bezahlend. Allg. 


Anmert, Sahlig auch ina K. 


Zämma, ſ. ztma; zämmabürza 
u. f. f., ſ. zzmabuͤeza u. f. f. 

Zäna, Zäna, BZäli, f. Zina. 

Zankiſa (Zankeifen), f., 4) ein 
Draht zu Unterhaltung, an den mit vieler 
Mühe und Kunft Ringe gebracht werden ; 
2) eine zänfifche Perfon. Allg. 

Zänna, f. zenna. 

Zäufera, f. fäufera. 

Zäuggli, f., am irdenen oder ans 
deren Sefäben, die Schnauze. 9. D. w. 
Gäuggeli. 


Anmerf. Nach Stalder in B. der 
Zauggen. »Guttus, Ein gutteren und ge 


fdire mit einem zouggen.“ Fries. 


Zaura, J. M. H., zöla, K., unth. 
3. m. h., auch Zaur abloh, jauchzen; 
ingl. ungefähr d. w. locka, daher de 
Chüena zaura, die Kühe fingend her— 
beirufen. Der Zaur iſt ein einzelnes, 
kurzes Gejauchze, das mit uhö oder u bu 
hu hui hui bezeichnet werden kann. Vgl. 
ruggußa. 

Anmerk. Kaindl (4, 516) verſtand 
ben Stalder nicht; er nahm mnfer zauca 
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für (ofen, reizen , unb fo hapert fein gamer 
etpmologiiher Scharffinn. 

* Zitta, Mw. zzitt, tb. u. unth. 
3. m. h., in der Landwirthſchaft, die 
Wetterhaufen oder Schwaden mit der Gabel 
oder den Händen in kleinen Abtheilungen 
aus einander fchütteln, daß das Gras in 

leihmäßigem Zufammenhange den Boden 
et. Allg. 

Anmerk. Auch in a. R.; in 2. dagegen 
yatta, das Getreide im Schwaden legen. 
Betten, verzetten, ſchwäb. (nah Schmid 
Iterativ von zeien, riefeln). Romſch. far 
ora (eig. aus einander machen), umfer zetta. 
„Spanto, geczet oder gefpendent.” Voc, 
1477,41, 12. „Aspergere 'zetten oder 
fireuwen.” Voc. praed. „Bing bor der 
thür fayen, fprepten oder zetten.” Fries 
312, „Vberaus Wol miften, Mift zetten, 
oder mift anlegen. Die weincäben miften oder 
bauen, fingen, Mift getten, oder Bau 
anlegen...” Fries 1240. „Zetten, fal— 
len laffen. (Spargere res minutes, ber» 
jetteln.)’ Bair. b. Praſch. Zetta if 
offenbar das Einfache vom nht. zetteln, in 
einen Theilen fallen laſſen. 


Zittera, J. M. H., Zittera, 
K., w., die Zither. Zettera, M., 
zittera, K., unth. 3. m. h., auf der 
Zither ſpielen. 

Anmerk. Zittera auch in a. K. „Je 
— Gote an dero ziterun.“ Notk. Pf. 

OZitterloͤſa, M., Zitterlöſa, 
K., w., die Schlüſſelblume, primula 
elatior Linn. Vgl. Trübahnöpfli. 
Zitterloſa ift von der teutfchen Zeit— 
lofe (Herbftblume) wohl zu unterfcheiden. 

+ .38del (Zettel), m., Mh. w. E., 
die Pfandverfchreibung, der Schuldfchein. 
Anekdote: in Innerrhoder wurde einft 
angeklagt, er habe gefagt, er traue dem 
lieben Gott nicht , frage der Obrigkeit nicht 
nach und habe eine Kuh im GStalle, die 
geicheider fei, als der Pfarrer. Hierauf 
verantiortete er fich unter Anderm, daf 
er der Obrigkeit nicht nachfrage, weil fie einen 
Zedelauf feinem Gute habe und alle Tage 
ihm und feinem ‚Zinfe nachfrage. (S. A. R. 
Geſ. v. 30. Aug. 1835: Zedelweſen, bef. $.6). 
Die beften Zedelfinddieledigen,guten 
und zweifachen (vgl. 23. 1747 9. 73), 
welche einen dreifach mehr unterpfändlichen 
Werth haben, als fie befagen, oder zwei⸗ 
fah ohne Haus, Scheunen und Hütten, 
und welche bei Auffällen den Vorzug be: 
fommen. Dann folgen die guten und 
zweifahen Zedel, welche mit Aus: 
ſchluß der Gebäude die erfie Hälfte des 
Bodenwerthes nicht überfleigen und (100) 
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nicht unter 90 Gl. verfauft werden dürfen. 
Ferner die willigen oder guten einfachen 
Zedel (23. 1747 daf.), melde nad) 
Gutdünken (freiwillig) des Gebers auf ledi⸗ 
ges Pfand, das iſt, eim foldhes, worauf 
noch fein Schuldbrief geſetzt ift, oder nad) 
den zweifachen Schuldbriefen geftellt werden. 
Desgleichen die einfachen Zedel, welde 
mit Ausfchluß der Gebäulichfeiten nicht 
über die andere Hälfte des Bodenwerthes 
chen. M. 9. K. Der Zedelträger, 
erjenige, welcher Pfandbriefe Anderen feil 
bietet und verkauft, öfter aus Auftrag. M. 
Das Ztdeli, 4) ein Billet; 2) ein 
Schuldbrief, M.; 3) ehemals das Oftern: 
penfum zum Derfagen fie Kinder. Darum 
fo genannt, weil der Schulmeifter die Auf: 
au auf ein Oftavblättchen fchrieb. Trogen. 
er ZEdelmä, der Zinsherr. ‚Zidel: 

füt, Mh., Leute, die Pfandverfchreibuns 
gen beſitzen. M. K. Ztdla, unth. 3. 
m. h., Pfandbdriefe verfertigen und aus: 
fertigen. Is alt Zoch zedla, einen 
Pfandbrief ausfertigen laſſen, der gerade 
an die Stelle eines ältern tritt. Allg. 

Anmerf. Romfh. il unterpfand, 3e+ 
del, Zedell in den EB. 1535 u. 1747 ſehr 
häufig. „Zedelen Saft.” EB. 1747 9.40. 

Zehabätzig, I. M. H., Zeha— 
bätzi, M. K., m., Mh. w. E., ein 
Zehnbatzenſtück. 

Zihela, unth. 3. m. h., auf den 
‚Sehen fiehen. Allg. 

Zeia, unperf. Zw. m. b., fchlopen. 
Es zeiet, es ſchloßet, es fallen Schloße. 
3. M. K. 


Anmerk. Berw. mit faia (fden); bol. 
Saieta, aud fia, zibolla. „Den 1i. 
dien (Aprif 1732) Hat es in Bergen geſchnit 
u. Im tahl Zenet,” MS. a Jove prince. 

+ 3tlta, 3, M. Stein, Zölta,9., 
m., ein flacher Kuchen, ein Brotfladen. 
An 3. lieber ſchlechtweg Flada. 

Anmer?, Die Romſch. haben barbalada, 
Aepfel⸗, Birnfladen u. ſ. w. „Ayer zelfen 
(eine Speife).” Heniſch. 

Stlgg, ſ. Zoͤlgg. 

Zeͤllera, :w,, das Gartengewächs 
Seleri. Allg. 

Anmerf, Bair. Zellerer. 

Sellwiger, m., der Name eines 
anfehnlihen Gefchlechtes. Man verſteht 
unter Zellweger (zu Zrogen) manchmal 
folche, die ſich durch demofratifche Rein: 

efinnung eben nicht hervorthun, im Gegen⸗ 

atze de Tanner und Scheu flzu Herisau). 
Zellwegeriſch gfinet. 

Anmerf.. Der Name: kommt ſchon in 


Zehabäßig — Zematrett. 


alten UF. vor, und es ift gerabe berienige 
ein Zellweger, welder den großen Schatz 
von UP. fammelte. „In den neueflen Zeiten 
beißen eine Art geringer Heller, unter bem 
Volke fprihwörtlih: Ze llwegerfi.” Kirchh. 
104. 


Zimalzame), J. M. H., zämma, 
K., Uw., zuſammen. Alle zuſammen 
ſprechen wir übrigens ſowohl all zema, 
als alfama (bei Fries cuncti, All— 
famen, Allzuomal) aus; erfteres bed. 
aber cher: allezufammengenommen. 

Ztmabüeza, zämmabürza, th. 
3. m. h., zufammennähen. Allg. 

* Zemacheia, 3. M., zemadhia, 
9., zämmafita, K., unth. 3. m. h., 
zufammentönen. 

Zimafeia, J. M. K., ztmafia, 
Stein, ztmaghia, H., unth. 3. m. 
f., in der unfeinen Spr., zuſammen⸗ 
ſtürzen. 

Zemachlipfa, J. M. H., zäm: 
maklipfa, &., tb. 3. m. h., zuſam— 
menfchießgen, eig. zufammenpuffen. 

Zemachloͤcka, J. M. H., zämma— 
klöcka, K., th. 3. m. h., zuſammen— 
klopfen, zuſammenprügeln. 

* Zemachlüba, J. M. H., zäm: 
makluͤba, K., th. Z. m. h., mit den 
Fingern zuſammenkneipen. | 

Ztmahluppa (zufammenflaupen), 
J. M. 9, zämmafluppa, K., tb. 
3. m. h., zufammenflemmen. 


Zemachnittera, M. 9, zäm: 
mafnittera, K., th. 3.m.b., 1) eig., 
unordentlih zufammenfnüpfen ; 2) fig., 


Leute, die nicht zu einander paffen, ehe: 


lich verbinden. 


Ztmahndrza (zuſammenknurzen), 
J. M. H., zämmalndırza, K., tb. 
3. m. h., zuſammenkneten, wobei der 
Schall gehört wird, welhen das Wort 
nachahmt. 

Zemachnöſta, J. M. H., zäm— 
maknüſta, 8., th. Z. m. b., 1) aus 
fommenquetfchen; 2) zufammenprügeln. 

Ztmahrögela, J. M. H., 
makrugela, K., zf. 3. m. h., Die 
Glieder zuſammenziehen, beſ. unter der 
Bettdecke, wenn es kalt iſt. 

* + 3tmathüe(lzufammenthun), J. 
M. H., zämmatho, K., td. u. unth. 
3..m. b., 1) das Heu in Maden fchlagen ; 
2) Mittel oder Mitteli zemathue, 
ein Vermögen fi) eriverben. 


r Btmatritt, J. M. H., Züm: 











Zematrölla — Zena. 


matritt, K.,em, Mh. w. E., 1) die Ver⸗ 
ſammlung der vier erſten Staatsbeamteten. 
Er iſt von keiner Verfaſſung garantirt; er 
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Ztmarädla, th. 3. m. h., zuſam⸗ 
meneollen,, zufammenfchrüren. 3. M. 


Ztmarömpfera, J. M., zäm— 


ähnelt in einigen Stüden dem Regierungs: | marıımpfera, K., th. u. unth. 3. m. 


rathe anderer Kantone. Auguſtus, der 
ſich auf Koften der Wolfsfreiheit zu heben 
trachtete, wählte fich alle ſechs Monate ein 
geheimes Kollegium, um mit demfelben 
vorher zu überlegen, was dem ganzen Se: 
nate vorgelegt werden follte. 2) die freis 
willige Zufammenfunft zweier Streitenden 
zur Ausföhnung. 

Ztmatrölla, 3.M. Stein, ztma: 
teöla, 9., zämmatrülla, 8., th. 


3: m. 5., 3ufammendrehen, zufammenz 
feeifeln. 
Anmerf. „Buofamen trülfen, 


conralvere.” Maal. . 

Ztmaforba, J. M. H., zämma— 
fürba, 8., tb. 3. m. h., zufammen: 
fehren. Wenn Jemand eines allgemeinen 
Gerüchtes willen zur Rede geftellt wird, 
und er die Perfon nicht mehr weiß, nad) 
der er etwas ausfagte, fo pflegt er zu anf: 
worten: Ma has of der Gaff mit- 
tem Beſa zemaförba, man fann «6 
mit dem Beſen zufammenfehren, d. h., 
fogar die Gaſſe Fönnte reden. 

*r+ Ztmageh, zämmagth, th. 
. 5. , ehelich verbinden und einfegnen. 
9. 

Anmerf. Auch in a. KR. und bair. za, 
megeben. 

3Ztmahäba, 3. M. H., ztma: 
hiba, M., zämmahtba (zufammen: 
haben), &., th. u. unth. 3. m. h., zu: 
fammenhalten. So bebet-ma zema, 
wenn man etwas binden will, oder wenn 
man einander treu ift. Bol. zemadoh. 

Anmerk. Tiu felba minna häbet (con- 
tiner): sub fie menniffen zefamine mit heiligero 
gesumfte.” Boerbh. 

 * BZtmahah (zufammenhan), zäm⸗ 
mahah, tb. 3. m. h., zufammenhalten 
N zemahäba), wohl beifammen in 

rönumg halten (damit nichts verloren oder 
— gehe), ingl. haushälteriſch ſein. 

g- 

Ztmahöda, zämmahöcka, etwas 
niedr., 1) th. J. m. h., durch Sitzen 
zuſammenbringen; 2) unth. 3. m. ſ., 
zuſammen ſitzen, mit einander eine Sitzung 
halten. Allg. 

Zemahüſa (zuſammenhauſen), zäm- 
mahüͤſa, Uth. Z. m. h., zuſammenſparen. 
In der gemüthlichen Spr. zemahüſela. 
Ra 3. m. h., gemeinſchaftlich fparen. 

9. 


h. u. ſ., zufammenrunzeln. 

Zemaſacka, zämmaſacka, unth. 
Z.m. ſ., von Flüſſigkeiten, beſ. im menſch⸗ 
lichen Körper, ſich (gleichſam in einem 
Sacke) anhäufen. Allg. 

Zemaſchleèecka, zämmafdhlida, 
th. Z. m. h., zuſammenlecken. Allg. 

Zemaſchmöra, J. M. H., zäm— 
maſchmurra, K., unth. Z. m. ſ., 
zuſammenſchrumpfen. 

Zeͤmaſchnattera, zämmaſchnat— 
tera, unth. 3. m. f., zufammenfnar: 
peln, zufammenfnaftern, Allg. 

Zemaſchoͤra, zämmafhöra, th. 
3. m. 5., zufammenfchaufeln. Allg. 

Zeͤmaſchren za (zuſammenſchränzen), 
zämmaſchrenza, 1) th. 3. m. h., 
zuſammenreißen ; 2) unth. Z., eine Sache 
hurtig und etwas taktmäßig thun. Allg. 

3tmafhuppla,sämmafhuppla 
M. H. 8., zemaſchöppla, J., Mr 
3: m. 5., fi zufammengruppiren. 

Stmaftöra, th. 3. m. h., zufam: 
menftören. 3. M. 9. 

Ztmaftröpfa, 3. M. H., zäm— 


maftrupfa, K., unth. 3. m. f., zu: 
fammenfchrumpfen. 
Ztmaföda, J. M. H., zämma: 


fuda, 8., unth. 3. m. ſ., von lebloſen 
Dingen, zufammenfinfen , ohne zu ftürzen. 
Es finft aber zema eine Perfon, die 
3. B. ohnmächtig wird. 
Ztmamwörftla, 3. M. H., zäm: 
mamuefta, 8., th. 3. m. h., etwas 
unordentlih zufammenbalgen. 
Zemmera, M. Stein, 8., zoͤm— 
mera (zimmern), 9. 9., unth. 3. m. 
b., das Handwerk eines Zimmermanns 
treiben. Der Zemmermä, M. Stein, 
8., Zömmermä, J. 9., uneig., ein 
Inſekt (Kerbethier) mit gar langen Beinen, 
der Holzbock, cerambyx (gewöhnlic, aedi- 
lis Linn ). 
. Anmerf. Zimmera, 3immermann 
in a. K. 


Zina (Zeine), I. M. H., 


Zaͤna, 


K., w., der Korb, der Hebekorb. E 
große lange Zena, ein großer langer 
Henkelkorb (die Manne). Jeoͤna⸗ 


flicker oder Zaͤnabuͤezer oder Krat-— 
tabüezer, K., Einer (meift von ge 
ringer Sorte), welcher zereiffene Körbe 
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nachflickt. Der Zrnamacher, 3. M. 
9., Zänamader, K., der Korbflechter. 
Das Zenawib, J. M. H., Zänawib, 
K., Mh. — ber, ein mehrſtens heimath— 
loſes Bettelweib , das einen die Stelle einer 
Kinderwiege vertretenden Korb der Quere 
nad) auf dem Rüden trägt. Dim Zenli, 
3 M. 9., Zaliin 3. häufiger, Zeli, 


., das Körbchen, 3. B. das Fada— 
zenli. 
Anmerf. Beine in a. 8. Bei den 


Böttchern einiger Gegenden Teutſchlands Za is 
ne , die weidenen Bander. Der Jain, der 
Bän der Defr. id ein Reis, surculus. 
Baine wie bei uns hennebergſch. Bei He» 
bei Zeiue, Rundkorb. Hull. een teen of 
rysje, vırga ; beig. ternen, Korb, dän. tiene; 
ital. zana, ovaler Korb. Goth. tainjo, cor- 
bis viminıbus texta; tains, vimen , surculus. 
Sn Ker. Voc. MS. zein, virgultum, uuidbi 
edho zaini, sormenia; Voc. 909 zaine, 
' eanisirum In Maßm. Denkm. (gl. Stutte.) 
1, 97 cartallo : chorbili vel ceinnili. DBgl. 
auch zena in Hofin. el. „Perplexus ber: 
flochten , vergeimt, verfnupfft.” Voc. praed. 
Berw. mit Zaun, eig. Flechthag. 

Zenttera, unth. 3. m. h., zanfen, 
mit Worten kämpfen. Allg. 


Anmerf. Ina. K. zertiera, lat. 
certare. 


3t nggela ‚w., der Dachraum neben 
dem Heuboden. K. 


Anmert Stal. zangola, Butterfaß. 


Zenna, zänna, J. M. Stein, K., 
zeua (zähnen), H., unth. 3. m. h., 
niedr., die Zähne weiſen, von Menſchen 
und Thieren; dann mit Verzerrung des 
Mundes lachen oder weinen (greinen), 
grinſen. Die Zeͤnna, Zänna, das 
grinſende Geſicht, die Grimaſſe, das Fletſch⸗ 
maul. Machſt enefte Zenna, was 
ſchneideſt du doch für ein grinſendes Ce: 
fiht. Der Zönner, Zänner, ein Kind, 
welches oft fchreit, ein Schreihals. 

Anmert. „BZiunen (Mittelding zwi— 
{hen Schreien und Gtilfein bei Kindern ‚) 
murren.” Appz. Id. In a. KR. zänna, 
Bännefa. „Banuen, weinen.” Voc. 
Aust. Hevm. Sal. la zanna, Spitzzahn. 
In Ker. Voc. MS. zenne, dentibus. „Chinne 
zenne, mola.” Motf. Pf. 57,7. „Si 
griferamoton mib ana mit iro zanmen.” 
Daf. 35 , 16. „Zennen (weinen).” Reimchr. 
65. „Rugo.zerren. zeumen (bon Hunden).“ 
Voc. Brack (rerb.). „Distorquere os, wüſt 
zäunen.” Fries 933. „Bahnen, wei— 
nen, a Zahn, q. d. dentes stringere.” Bair. 
vb. Prafh. In dem Worte verbirgt fich 
Babu; beim Zeuma weiſet man die Zahne. 


Zoenner ſack (Zehnerſack), m., Mh. 


— Zitt. 


faßt. J. M. H. 

Zerſtapötz (zu erſtem Bott, pott), 
Um., zuerſt, anfänglich. Berftapeg 
(oder vo zerftapog, von Anfang) hebd- 
merd’Sad nüdgfalla, gerade Anfangs 
hat mir die Sache nicht gefallen. Allg. 

Anmerf, Auch in St. Gallen. Bo 
bedeutet in 2. Gau auch Weile. Mailänd. 
bott, wolta, fiata, ingl. istanıe,, momento, 
Bol. Allpott. Wir wollen vog nicht ans 
dem Windifhen, wo potı Weg bezeichnet, 
bolen, noch darauf pochen, daf es das inten- 
dire Bort (Gebot) und bon ber Berfieige 
rung bergenommen fei. 

Zeuch a, ſ. zöcha. 

Zeutera, das Zeuter, J. H., 
d. w. zoͤttera, Zoͤttereta. Das 
Zeuter bedeutet zudem im H. beim Waſ—⸗ 
ſermanne d. w. Dorzög. 

Zi, Zuruf an die Katze. Der Zi 
oder Zim, das Zitzeli oder Zimeli, 
in der M.⸗ u. Kinderfpr., das Kägchen, 
Mieschen. . Allg. Auch Zippi im K. 

Anmerk. Romſch. mina mina, unſet 


zi zi, kut, unſer chutz. Polniſch 44. 
unſer zi zi. Meapol, zi zi, voce di segae 
per chiamar taluno, 

Ziperli, f., der Name eines fehr 
Fleinen Hundes. K. 

Zibölle, J. M. Stein, zibäla, 
9., ziboldera, K., unpef. 3. m. 
h., ſchloßen. Synonym mit zeia. Zi 
böllela, M. Stein, zibölderla, 
8. , Frequentativ., ein wenig ſchloßen. 

Anmerf, Sia bebeuter fhon hagela 
(Hagel) und Bolla, Boldbera, ein Kom 
= hagelkörneu. Franz. la giboulee, eime 
Art Hagel. 

Bid, m., ohne Mh., 1) eig., Ge— 
ſchmack, der Beifhmad. En unguweta 
Zick, ein unangenehmer Beiſchmack. 2) 
uneig., Gigenfhaft übereh., Er bed en 
Sid vom Alta, er bat Cbef. übele) 
Cigenfhaften vom Vater. Zidli, Dim. 
in der erſten Bedeutung. Zida, unth. 
3. m. h., einen Geſchmack haben ; ingl. 
uneig., ofnebeszida, mit etwas Aehn⸗ 
lichkeit Haben, ihm rufen. Allg. 

Aumerf. Bid, Biggina. K. 


tr Zitt (Zeit), I. M. H., Bit, 
K., ſ., MH. Zitter, Ziter, eime 
fere Uhr. Stobazitt, Chilach«a zitt, 
Sonnazitt. Die Taſchenuhr nennt der 
Dialekt immer Uhr (Sackuhr). RU. ’s Z itt 
geb nomma reht, er iſt nicht mehr 
ei gefundem Werftande, er bat eimen 


Rappel im Kopf. Zittawis (zeiten: 
weile), J- M. H.,'s zitawis, K., Um, 
—— zu Zeiten. Die Zitttafla, 
as Zahlenblatt einer (Thurm⸗) Uhr. Die 
Dittglögga, die Uhrglocke. Das Zitt: 
buslı (‚Zeithäuslein), das Uhrgehäufe für 
eine mit hängenden Gewichtern verfehene 
Wanduhr. Zittli, Dün. von Zitt. 
Zittlig, zittli, Um., bei ‚Zeiten. 
Der Zittmacher, der (Mand:) Uhren: 
macher. Unter einem Uhramacher ver- 
ſtehen wir einen Wusbefferer der Taſchen⸗ 
uhren. Allg. Der Zittfie (Feitſtein), 
das Gewicht an den Ihren, wodurch fie 
zum Gehen bewogen werden, fei es 
von Stein oder Metall. I. M. 9. 

Anmert Tas Zitf, BZittglogga, 
Zitthüshi, zittlich in a. R. '„Zit, 
1) foem. Zeit. 2) neutr. Uhr. Daber Zitli, 
Dim die Taſchenuhr.“ Hebel. Hamburg. 
to fyden, bisweilen. Romſch. la peisa 
d’ura, unſer Zittſte. Mht. zit (tempus) 
gen. neutr., doch auch fem, „Horologium, 
septtglod. quia loquitur horas.” Voec. 
Bruck 243. „Horologium : ein zeptglod 
oder Aundtglaf.” CGemmag. „Horologium, 
Ein vhr, oder flundzepgung, zeyt feylung.” 
Daſyp. „Horologium, Ein vr oder zeyt 
das die ſtunden amzeigt.” Fried. „Im 
Thurn ein meues Zeit machen (1749). 
Frog. WB. 1330, 100. Offenbar ift das 
ort nichts Anderes, als Zeit, weil die 
Uhr gleichſam die verfinnlichte Zeit oder der 
RKeprafentant der Zeit it. Noch darf aber 
nicht wbergangen werben , daß wir (ohne K.) 
Beit micht immer Bitt (hend chorge Zitt) 
ausſprechen, fondern, ivenn das Wort Eile 
bedeutet, pronungiven wie Zid, z. B. es ıfl 
Bid z'goh. Meben dem Zitt (horologium) 
haben wir für tempus in der Regel die Zitt; 
ausnabmsweife finder fich das fächliche Gefchlecht, 
wie font immer im Woraribergifchen, in 
rei Sormen: langis Bitt, 'sganz 
itt. 


Zittera, f. Zittera. 


Zifa (Zeifen, Tſeifen), J. M. 9., 
Zkffa, 8, m, der Steieme, Streif. 
Dim. Zifli. Ziff, bei den ‚Biegen: 
bitten (3.), der Name einer ‚Ziege mit 
Streifen in der Nähe des Auges. 

Anmerf. Im Entlib. ZB ifa für Zifa. 
„Anno 1680. Es wahr ein ziemlich fpabten 
feühling, aber ein guter Sommer, es wahr 
ein Herrlich guter Wein gewachſen, aber, 
wenig. Es wahr ein gufen Derbft. es wahr 
Bepyß gegen Wienaht Leidenlich Winter 
Wetter, hat fehr weinig geregnet. Es tif) 
im Ebriftmonat ,„ ein Großen erſchröcklichen 
Commet Sternen gefehben worden , mit einem 
Bangen Großen Zypfen, fo der Gleichen Nie 
mohlen Wieder erlebt noch gefeben worden. 


Tobler, Wiotikon. 


” Zittera — Biger. 
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bas Jeder Man gemeindt hat er ſtehe ob fein 
Hauß.“ MS. a Jove princ, 


Ziga (zeifen), th. u. unth. 3. m. 
h., aufziehen, foppen. Allg. 

Anmerf. Ina. R. jiggela, neden. 
Nat. vigan, vocare. „Da denn unfer Alt: 
ſchultheiß Joſt Pfyffer gezigen oder ge 
fchoften worden, utberifch zu fon.” UP. des 
oft Pfpffer in Helvetia. Maran 1829, 
5. Bd. 619. ©. Damit ift die Verwandt: 
fchaft mit zeiben bewiefen. „Verleümbdet 
und gezigef würde.” EB 1747 9A. 189. 
Das Einfache vom nbt. aufziehen. 

Ziger (Ziege), m., und die Zi: 
gera, R M. 9., der Zigera, &., 
1) der käſige Niederfchlag nad) der zweit- 
maligen Scheidung und nachdem der Käfe 
herausgenommen worden. Die S hotta 
befteht aus ſolchem Ziger und aus Molken. 
Derfelbe wird aber auch befonders gehalten 
und dann wie Brot gegeffen. 2) weniges, 
furzes, weißes Gras auf ſehr magern 
Meiden. 9. Eonft heißt man die Furze 
Wolke, um mich fo auszudrüden, «€ 
Schümmli. Zigera, unth. 3. m. 
h., den (Glarner⸗) Ziger bereiten. Dies 
gefihiept zwar bei uns nicht; doch Eennen 
ie Hirten das Wort. Der Zigerhro: 
mer, Zigerträger, Einer, der Glar— 
nersKäfe feil trägt. BZigeret, ©. m. 
Um., im eig. und engern Sinne, aus 
Zig er beftehend, im uneig. und weitern 
Sinne, demfelden ähnlich, auch grobför- 
nig. Zigerli, Dim. von Ziger, eine 
gewiffe Quantität, mehr oder minder in 
Käfeform gebracht. J. M. K. Der Zi: 
it Dim. Zigerſtoͤckli, die ber 

mmte Menge Käfe in Form eines abge: 
ftumpften Kegels , 
äfe. 

Anmerk. Der Biger auch in a. K.; 
aber wie anders vor dem Arlberg, wenigſtens 
auf der Bergweide Balüt. Hier heißen fie, 
was aus der Gerinnung der Wilch durch Kä— 
felab produgiet wird, Biger, — Räs da 
gegen , was Feftes duch die Säure fpäter 
ausgefihieden wird. In Eonradis romſch. 
Wörterbuch Ziger (es ift eim ſchweiz. Schrift» 
wort), tschigrun ; nah Condrau in tsche- 
grun, unſer Zigerftod, ı2 tschegrun,, der 
Ziger überhaupt. Go aud) bei uns em und 
der Chas. „Biger, fas, fchmalg.” Zellw. 
ur. (1370 ger 5.) 1, 1, 281. Daf. weiter 
unten dry Bpgerling Im Nomencl. 
tzuger, seracium; Voe. 909 ziger, sera- 
cium. „Soracium aliqui dicunt seracium. 
iger. Est grossa substantia laetis cibalis 
fragilior et minus unctuosa quam caseus. 
virtute acetosi humoris ab aquosafo) humi- 
do segregata. Caseus fef. Est substan- 
tia grossa cibalis ex lacte per operalionem 


zumal ein ©larner- 
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&oagulisegregata.” Voc 1478, 50b. „Molden 
oder keßwaſſer serum lartieinea oder JHger- 
mwaffer” Voc. 1482. Ausgeftorben ift wohl 
das bei Fries vorkommende augenziger 
(lema). „Meta lacuıe, Ein zigerſcheyben 
oder zigerſtock, oder Faß vnd mulchen alſo 
zuogeipigt. Bey uns nennt man fp Red: 
fing.” Bries. 


BZileta (Zeilete), w., die Reihe, 
die Zeile. E Ziletam@ier, eine Reihe 
Gier; zwo Zileta Hüfer, zwei Hei: 
hen von Häufern. Mir unterfcheiden die 
Zilha, Zileta und de Reiha. Zila 
( Zeile) mehr in der gefliffenern Spr., 
3. B. e Zila Gfchrebes, dafür in der 

ewöhnlichen Spr. Zileta, ein ©egen: 
a neben dem andern auf einer Linie, 
die Zeile; en Reina, nur von einer Reihe 
Leute oder Thiere. Man kann nicht fagen: 
en Reiha Hüfer, eine Reihe Häufer. 
Amen Reiha ftoh, heißt es, wenn die 
Leute eine Reihe bilden, um die Löſchkübel 
einander zu bieten. En Reiha mada, 
bei Kindern. En Chiüereiba, wäre 
eine Reihe von Kühen; das Wort wird 
aber in diefem Sinne nicht mehr gebraucht. 
Alg. 

Anmer?. Bilete, Billete ina. K. 
„In einer zile, im einer Reihe.” Hoffm. al. 
„Series. Zepleten, Ein ordnung an einan- 
deren bangenden.” Eries; dann 923 „der 
zileten nad fegen”; „drey zileten zän.” 
„Stiga, Ein zileten oder fangen.” Fries. 
„Versus, Ein linien oder zileten fchrifft.” 
Gries 1366, 


Zil ſtoͤck (Fielſtück), ſ., eine gewun— 
dene Büchſe, die etliche (und) zwanzig 
Pfd. ſchwer iſt, eine Art Doppelhaken. 
Sie leiſtet ungefähr was ein Stußer. Sie 
wurde insbefondere in frühern Zeiten, im 
48. Jahrhundert, gebraucht, und man hieß 
fie auch Standröhr, weil aufgelegt 
geichoffen wird. Man erzählt fi , daß 
zur „Zeit der 1789 begonnenen franzöſiſchen 
Revoluzion ein gewiſſer Künzler von 
MWalzenhaufen, vulgo Lohbucba:Bucb, 
mit diefer Büchfenart vom Helsbühel in 
St. Margaretha über den Rhein ſchoß und 
—* von den ſpazirenden Offizieren nieder: 

reckte. 


Zimpfer (ziembar), €. u. Uw., 
überaus dezent, zierlich und zärtlich, auch 
kokett. E zimpferſch Jümpferli, 
ein gar zierliches und zärtliches Jungfrau: 
chen. Allg. 

Anmert. Bimpfer allg fihweis.; 
obert. zumpferlich bei Hebel aber zim— 
pfer, jungfeäulih, fein im Berragen, affef- 
fit. „Subtlis, Sein, zimpffer.” Fries. 


Zileta — Zisli. 


+ immer, f., felten bei den Hirten, 
Käs: oder Hirtenhütte, häufig aber im 
Toggenburg. 

Anmert, „El edificio, bas pau ober 
das czimer.” Voec. 1477,14, 22. 

1. Zingga (Zink), m., die hohe 
Spige, der Zacke eines Berges. Allg. 

Anmerf. Dbert. Zinke, eim zugefpig- 
tes Ding. 


2. Zingga (zinfen), unth. 3. m. 5b, 
Triktrak machen, toccategli fpielen. Trogen. 

Anmert Ana. D. zinf, (bei ben 
Wuirfelfpielern) fünf. „Qainio, zing uf 
dem würfel.” Vac. 909. In Scherz gl. 
zing, zingge, quinarius in alen ; zimf, 
quinariue, terminus aleae (a Gall. cing). 
Zingg hat alfo die Bedeutung von fünf, 
ſelbſt im Bretfpiele; entweder daber Fommt 
unfer singga, oder hieher, daß das Bret, 
werauf Triktrak gemacht wird, Figuren ım 
@eftalt von Römer: V bat, 


Ziſchkeli, Dim. von Ziſchka, 
der weibliche Taufname Franzisfa, Fränz: 
chen. Beſ. J. 

Ziftig (Zinstag), J. M. H. Ziſti, 

. K., m, Mh. w. E., der Dinstag. 
Zifterig, ©. u. Uw., vom Dinstage 
her. 

Anmerk. Siſtig allg. ſchweiz. und 
bei Hebel. Zinstig auch obert. Frübet 
ſehr haufig Zinstag, welches nah Geiler 
v. K. censur dies heißt, weil die Römer 
an felbem Tage den Zins einfammelten. Su 
einem alten Gloffar cies dach. Das Wort bat 
man auch auf andere Weife erflören wollen, 
mie fiheint aber, auf wenig glüdliche Werke. 
Nehme man das alte Ding (Hol. beit 
Ziftig dynedag,, dingelag, und Zins beißt 
in diefer Sor. cyn«)., Urtbeil,, oder den afia- 
tifhen Tyrus (dan. tirstag). oder das alte 
tbeot, Bolf, oder das alte tib, Diener 
(da dienen auch Zins einziehen bedeutet), — 
begreiflich if, daß wir aud das römiice 
Zinstag im Ueberfegung beibebalten haben . 
da wir wirkliche Wocentagnamen bon ben 
Römern erben, und das dies Veneris wirt: 
lich vertentfchten. Läcerlih wäre ed, wem 
man aus Ziftig Zinn-Tag madhen wollte, 
da Mars doch Eiſen b.deute, und Das Var. 
1477, 4, 5 au Martidi, Ertag (g 
dies aeris) babe, 


Zisti (Zeislein), J. M. H., Zieli, 
K., ſ., der Zeiſig, fringilla spinus 
Linn, , im ältern Zatein ligurinus , acan- 
this. Sprw. Mahaof-femanDchfe 
(oder Rappa) fe Zisli macha. Das 
Bislifeili, eine Beifigfie. 

Anmerk. Beisliina 8. Komid. 
ilg zieli. „Lugarin, czeifel.” Voc. 1477, 
1, 30. „Steix, zeiflin. est aris nocturna 


Zißa — Zog. 


quae per cantum stridet,” Voe. 1478, 1411b. 
„Sincedula. zepfßlin.” Vor. Brack 31a. 
„Bopälin, ficedula.” V.e. rbythm. A vja. 
„ Germanis Zindle vel Beifel vel Syſele vel 
Spichen.” Gesn. hist. a. 3, 1. 

Zifa (Zeiße), m., bei Webern, 
in der Regel der Fehler in einem Gewebe, 
in welcdyem die Kettenfäden ungleidh von 
einander ſtehen. Gr entſteht aus verhält: 
nifmäßig zu großer Dide eines Zahnes 
des Ladeblattes. K. 

Anmert. Im Entlib. Bys, Bifa, 
Streif. In Zürich Zyße. 

3zifti, f. Zisli. 

Ziziber, bei den Ziegenhirten (I.), 
der Name einer ‚Ziege, welche ſchwarze 
Ohren und das eine Halsläppchen unvoll: 
ftändig hat. 

© Zmöl (zumal), Um., zugleich, 
gleichzeitig. Allg. 

Anmerf. Boll. altemaal, conjunctim, 
Mht. ze male, simul; bei Daſyp. zuo 
mal (simul); LB. 1585 9. 79 zumabl. 

353036, ſ. hois. 

Zöba (Zu), w., Dim. Zöbli, 
eine Rinne, 3. B. die Gußſteinrinne, die 
Rinne, welche das Waſſer der auf dem 
Troge liegenden Röhre zu befferer Auffaf: 
fung leitet. 9. O Zober, J. M. 9., 
BZuber, 8., die Wanne, Badewanne. 
Der Zober dient bei uns alfo zu einem 
andern Gebrauche, als bei den Nht. der 


Zober. 
Anmerk. In Saanen zuba, rauftend 
fließen, in Gl, Schmp Zube, Rinne, 


Kanal, im Bernd. die Brunnenröbhre. „Zur 
ber, gelten, dauſen, vnd dergleychen.” Fries 
1383, 

Zöperla (zäpperln), I. M. 9., 
zömperla, 8., unth. 3. m. h., viele 
und kleine Schritte machen, trippeln. 

Zoͤpfa, und 3. m. h., die Haare 
flechten. Wohl fagt man nod häufiger, 
freilich auch im allgemeinern Sinne: 8Hoor 
macha. Das Zöpfli, ein Brötchen 
in Form einer Haarflechte. Allg., im K. 
lieber Gierzöpfli. 

Anmert. In a. K. Zöpfli, zopfa 
u. zupfa. Mierfiwurdig unterfcheider man 
in Bafel Zopf eines Mannes von Zupta 
eınes Weibes. In Ulm das Zöpfle, ein in 
Form eines geflochtenen Zopfes gebadenes 
Milchbrot. 

Zoͤcka, unth. Z. m. h., don Schmer: 
zen, klopfen. So ſagt man von der Eiter⸗ 

eſchwulſt, die dem Aufbrechen nahe iſt, 
fe zocke (man fühle im derfelben einen 
Hopfenden Schmerz). Zoͤckla, unth. 3. 
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. h., von Schmerzen, ein wenig klopfen. 
g. 

Anmerk. In a. K. zocka, zupfen, 


auch ziehend ſchmerzen. Intenſiv von ziehen. 


Zocke, J. M. Zude, 8., w., 
die Einrichtung, in der Stube mittelſt einer 
Schnur oder eines Drabtes die Thüre auf: 
zuziehen. Der 41) Zöder, die Bohr: 
mafchine der Bedibüezer; 2) Zöder, 
bei Webern, die Einrichtung (ftatt des 
Schnellſchuſſes) mittelft Züge von oben 
nach unten an einem feitwärts mit Binde: 
werf in Merbindung ftehenden Handgriffe 
das Schiff durch die von der obern und 
unteren Abtheilung der Kettenfäden gebil: 
dete prismatifhe Deffnung zu fchnellen. 
Heiden. 

Anmerf. Ebenfalls Intenſib von sieben. 

Zöderm ul (Juckermaul) oder 36: 
fermiüli, f., das Leckermaul. Allg. 

Zöocha, J. M. H., zeucda (ziehen), 
K. tb. 3. m. h., 4) mit Köder locken. 
födern; 2) überh. loden. 3 willluega, 
das-i-na do ina zöcha ha, ih will 
trachten , ihm hereinzuloden. Ingl. fagt 
man vom warmen, des Frühlings wehen— 
den Südwinde, er zöche. Die Zoche, 
Zeuche. Of d'Zöche legga, Köder 
legen. 

Anmerf. Ina. K. zöcha, zöchna, 


zoͤke. 

H., Zucht und 
‚ K., we, genitalia vaccae. 
Zöhta, J. M. H., züchta, K., unth. 
3. m. h. von Vögeln, hecken. Der 
Zöhtlig, ein junger Stier (zum Zie— 
hen). . 

Anmerf. GSchwäb. Budt, weibliche 
Scham des Viehes. 

Zoͤttera, unth. Z. m. h., 1) eig., 
in Beinen Theilen falltn laſſen, öfter auch 
aus Unvorfiht; 2) uneig., einzeln, ohne 
Vereinigung geben. Die Zöttereta, 
etiwas ‚Zerftreutes; ingl. das einzelne Gehen 
Mehrerer. Zötterla, unth. 3 m. 5., 
— .m ; ingl. einzeln langfam gehen. 


Anmert. „BVnd ſy in dem boupt bin 
und bar zottren.” Geiler v. K. Par. 
©. 37. I, „Series. Zeyleten, Zuüttel, Züſt⸗ 
terten.” Fries. 

t 39, 3. M. 9., Zug, K., m, 
MH. Zöochg, 1) was zufammen aufzieht, 
eine Herde, ein Volf Hühner. Auf einen 
Zug rechnet man zehm Hennen und einen 
Hahn. 2) in der Bergfpr. , ein ſchmaler, 
begrafeter Abhang, in Geftalt einer Ter— 
ur 3) Zugpflafter. 3. M. In der 
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gewähltern Spr. und am häufigften Blö⸗ 
terapflalter. 4) RA. 309 hab, 
oder zögig feh, von Waaren, guten 
E finden. 3. M. Die Zoögchappa, 

M. H. Zugkappa, X , eine Weis 
— die man mit einer Schnur weis 
ter oder enger ziehen kann. Zögig, 9. 
M.H.,zügig,K., E.u.Umw., 1) eig., 
was fü ch leicht "ziehen läßt; 2) uneig., 
a) f. 309 4), b) gedeihlich (vom Vieh), 
fruchtbar (von der Witterung). Das 35g: 
recht, J.M.9., Zugreht, K., das 
Recht, eine Sache vor Andern zu faufen, 
und, wenn fie fehon verfauft war, für 
den Gezaplten Preis wieder an fich zu brin- 
gen, das Ginftandsrecht, das Näherrecht. 
Der Zoͤgſchlitta, % M.9., Zug: 
fhlitta, 8., Dim. —ttli, ein Kleiner 
Schlitten, der, ftatt von Pferden, von 
Menfchen gezogen wird. Zögfchlitta, 
J. M., zugfhlitta, K., unth. Z. 
m. h., einen foldhen Schlitten ziehen oder 
fahren. 

Aumerd, In 8, Gt. Zugbauba, 
in BW., 39, Schf. zügig 1), in L., 
89 das Zügli, Wundpfläferhen. Im Nht. 
bat man einen Ing oder Gefpanun Pferde. 
Sn Scherz gl. 2122 Zug, tracıus, Gegend; 
Zugrect, jus —— „ Cataplasına . 
zug oder pflafler.” Voe. Brack 23a. Sn 
Pin, Vor, 2, 2,7 „emplasirum, zügle.” 
Pinicinus fagt bier, daß die Ununterrichteten 
fälſchlich jedes Pflaſter eine falb heißen. Bei 
und gerade umgefehrt, „Sequax , Zugig, ge 
horfam.”’ Fries. 

Zöla, f. zaura. 

Zoͤlta, f. Zelte. 

Zoͤlg N, w., Mb. —gga, 4) ge 
pflügtes Land, früher von beftimmter , 
jetzt mehr vwilffürhicher Größe. Das Wort 
lebt noch in Ramsau und Schwäberg der 
Gemeinde Herisau. 2) Ztlag, der Name 
von Gegenden in Wald, Rebetobel, Dei: 
den, Wolfhalden und Teufen. Diefe Wei- 
ferrtamen laffen feinem Zweifel Raum , dafi 


das Wort einft in diefen Gemeinden, wie 
noch in Herisau, lebte. S. das Wort 
Zelgg. 

Anmerk. In L., B., 3. die Selge, 


eingefriedigtes Feld zu wechielnbem Kornbau 
und zur Weide. Schwäb. die Zelge, Die 
Aderflur , felbft obert. Vgl. Adelung. Abt. 
selga, gepflügtes Land (aratura). Belg 
in Zellw. Uk. 1,1, 189. „Serva praedia, 
Eefaden, find bie zeum welche die zälgen 
bon einanderen fcheidend , als die fornzalg 
von der haberzälg, vnd die haberzälg 
bon der braadh...” Fries 1207. Maal. 
bat wörtlich diefe Stile, welhe Friſch auf: 
frifchte. 


30la — Zoſa. 


Zölla, M., Stein, Zdla, 3. 9., 
Zoͤlla, $., w. ‚eine Menge Butter in 
Form eines Würfels Sutterſtriezel)3 t 
Zolla Schmalz. Man maht fie bis 
15 Pd. fhwer. Dim. Zölleli. 

Anmerk. Bolla ina. 8. Stal. zolla, 
Scholle. Romſch. la zuola, unfer Zolla 
(Schmalz), desgleichen auch penazun , zwılden 
welchen ich Feinen Unterfchied kenne. 


Zoͤlli (Zönneli), f , der Bi, 
Mehlbrei. J. Das zuſainmen gezogen 
Zönnli, wie dort Pfännli, Pfändli 
in Pfälli zuſammengeſchürzt wird. 

Zoͤmperla, zoͤmmera, ſ. zoͤperla, 
zoeͤmmera. 

Zoͤmmera, unth. 3. m. 5. , trom⸗ 
meln. 

Anmerf. KRomfh. schumber , Trommel. 


„Trummen (die) Sumber.” Maal. Wobl 
beriw. mit dem lat. sonare, 


O Zonda (zünden), unth. 3 m. 
., 8) eig., Jemanden an einen gewiſſen 
Dt binfeuchten. Zönd-em ufi, feuchte 
ihm hinaus. 2) fig., Emm 3önde, 
Finem auf barſche Weife den Weg vweifen. 
Allg. 

Anmerf. 
leuchten, bair, 
nah Stalder. 
Zeitvertr. 582. 


Zöndelhäsli ( Zunder äuslein), 
f., ſchlechte Pintenſchenke, die Klipp: 
ſchenke. H. 

Zöoönna, J. M. Stein, K., Zöna, 
H., Wi, der Drei, ;- 8 SHriefi- 
zonna. Dim. Zönneli, = ehe 
Zoͤndli, der Brei, bef. die a 
Kinder. 'm Chend 's Zöndli 
das Kind pappen. Wenn die he 
einander zum Gegenftande des Geſpöttes 
machen wollen, fo fagen fir: 

Bönnlt macha, 
di uslacha. 

(Brei machen, , dich verlachen). 
Zönnmepl, Zömmepl, f., das Mehl, 
welches beim Scheoten des zum Behufe der 


Grüßebereitung —— Hafers gewon⸗ 
nen wird. ©. Zoͤl 

Anmerf, ao im Toggend. nah 
Stalder - „Chindelin mit muche ge ge 
stenne, ad nutrendos lacte parrule«,” 
Notk. Pi. 67, 6. So bedeutet au Much 
urfpränglich Speife, Nahrung. 


Zoͤſa (Sufe), glen, M., Zẽeſel, 
9, verächtl. Zöst a, $., der weibliche 
Taufname Suſanna, Suschen. 


Anmerk. Sufl bair. 


Zünda ina. K. Zimden, 
Zünden auch bei Maal. 
„Zur Kuchi uſa zündet.“ 


3ö8la — Zuebaua. 


3581a (zünfeln), J. M. H., zösla, 
K., unty. 3 m. h., mit brennenden 
Körpern - oder mit dem Feuer unbehutfam 
umgehen, bef. damit tändeln. Der 308: 
fer, 1) eig., eine Perfon, die zöslet, 
allg. ; 2) ein Jrrwifh (füriga Ma). 9. 


Man glaubt, daß derjenige, welcher eine 


Markung verrücke öberaſetze), au eigener 
Dual ein Zösler werde. Ohne diefen 
Blauben zu theilen, wird man ſolche re: 
ventlihe Handlung für fehr ftrafbar halten. 

Anmerk. In St. Gall. beißt auch 
zö8la aufrerien, Hader anftiften; Zös'er, 
Banfftıfrer , Plagegeiſt. „ Vulranus ter smid 
zunselota iro fine day mio erlösfen nme 
mag, Lemnius quoqyue illı ine ihbiles neteı«- 
nit.tis igniculos . .„ ıneendit." Murt. Cap. 
Zörzinfelöd, fomes, ber Aoäth, „Lara, 
Ein nachrgeift , geſpenſt, zunfler.” Rries 


3rögg, I. M. 9, zrugg, R-, 
Um., zurüd. a d. w. honder: 
ſchi. Pig. (> als Vw. der Zw.) 


dient immer zrögg. 

Zröggbäba, J. M. 9., zrögg: 
heba (zurudhaben), K., th. 3. m. bh, 
zurückbehalten, vorenthalten. 

Zrögglüega, J. M. 9., zrug g⸗ 
luͤega, * unth. Z. m. h., IR: 
fhauen. Ungefähr d. w. hönderſchi 
luega. 

*O Zröggfpeinga, JM. H., 
zruggſpringa, K., unth. Z. m. ſ., 
zurücklaufen. 

Zupla, unth. Z. m. h., ungeſchickt 
und unregelmäßig nähen. Die Zupleri, 
eine ungefchictte und unsrdentliche Näh⸗ 
terin. 

Zücha (Jeuche), J. M. H., Zuͤcha, 
K. 1) w. 9., die Schublade. Dim. 
Züceli. 2) unth. 3. m. h., die legten 
Athemzüge holen. J bi grad zuem 


Züchaſchoh, ich fam gerade zum Todes- 
fampfe. 
Anmert BZübe in St. Gall., 2. 


Fr. le tiroir; romfch. la iruera da trer or, 


Zucht, Zude, ſ. Zöht, Zöde. 

Zuca (zubin), Uw., berzu oder hin: 
zu, M.9.; zuea, herzu, zuei, hinzu, 
M. BZura ge m’effa, fommet herbei 
zum Gffen. - | 

Anmer?. Für hinzu febt das abt. 
z0a, das einfache zu. im folgenden Beifpie- 
fen aus Ker. Voc, MS: Boagangif, 
adear; zootoſ, adlas; zoacatam, addi- 
ta (neben toan, adderc). So liefet ſich auch 
im Abt. das einfahe uz und uf für hinaus 
und binauf. In einer alten Ukd. kommt zu« 
him fowohl, als zubitban vor. „Zube 
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ſtandt.“ 2B. 1535 ©. 116. Zuea — eig. 
ua Wird euphoniſch ein Konfonant da 


wiſchen geſchoben, fo entfieben zuba und 
juna. 

Zuebüeza, unth. u. th. 3. m. 
h., ı) fortnähen; 2) d. w. verbüeza. 


t3ucedheihra,th. 3. m. b., (Dich) 
das Vieh her: oder hintreiben. J. M. 

Anmert „Dansnen Rebren vom 
Vieh, es wegtreiben .” Cad. Künzi. 232. 


Zuechlipfa, J M. 9, zue: 
flepfa, R.,tb 3.m h., zuflappen 
NR. Emm's Mul zuechlepfa, Einen 
zum Schweigen bringen. 

fid) 


Zueräppifb, ©. u Uv, 
durch Gefälligkeit um die Gunſt bewerbend, 
mm oder zuthulich, auch zudringlid). 
Allg. 

Zuetöftera, th. w. unth. 3. m. 
h., zuheilen z dann fortargeneien , den Ärzte 
lichen Beruf forttreiben. Allg. 


— unth. 3. mah., mit 
dem Verſteigern vorwärts fahren. Allg. 


Zuehäba (zuhaben), I. M. H., 
zueheba, M. K.,nth. 3. m. h., zus 
haften. Heb 's Mul uf ond d'Auga 
zue, ſagt man im Scherze, um dann 
fo Jemanden etwas angenehm Schmecken- 
des in den Mund zu drücken. Bisweilen 
wird man in dieſem blinden Zutrauen 
sn Gin Landammann hielt ftets 
as eine Ohr zu, als ein Landsmann ihm 
feine Angelegenheit erzählte.  Diefem er: 
fhien das Benehmen des Herren etwas 
barrof, und er fragte endlich den Zands 
ammann, warum er das Ohr zuchebe.- 
Diefer antwortete und fprah: “ch laſſe 
das andere Ohr frei, wenn ich die andere 
Partei anhören werde. Gr handelte alſo 
nach dem juridifchen Haltfage: Audiatur 
et altera pars. 

Anmerf. „Habs maul guo.” Fries. 
268. Die vorftebende Anekdore ſcheint der 
Einleitung zum L8B. 1585 abgeborgt worden 
zu fein, wo es (S. 3) heißt: „Sollen die 
Nichrer mit urtheilen, fie Haben dan zu bor 
Binde Theil verhört ,„ wir Piutarchus fchreibt, 
daß Allerander Magnus Hab im Branch ges 
habt , wan ein Partbey für ibn ſeye Kommen 
und Die ander im abweſenheit wollen verfla- 
gen, daß er ein ohr Habe mit der Hand ver— 
dedbert und Hiemit wollen anzeigen, daß er 
der Abweſenden Parthey nit wolle unrecht 
geben, er Yab fie dan zuvor auch verhort.” 


*+ Buchaua, unth. 3. m. 5., 
eig. zufchneiden; dann uneig., eine Hand: 
fung, eine Arbeit Präftig fortichen Hau 
zue, nur fräftig vorwärts. Allg. 
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Zuei, f. zuea, 3 DB. zueibtda, 
zunibida, mit Worten Jemand antaften, 
ohne gerade feine Ehre zu verlegen. 

* + Zuelöb (zulan), 3. M., zues 
105, 8, tb. 3. m. h., zulaffen, ins: 

def. das weibliche Thier dem männlichen 
zur Begattung zulaffen. 


. 3 a unth. 3. m. h., zuhor⸗ 
n. g. 


Aumerk. Zuoloſer bi Maal. 


Zuelüega, unth. 3. m. h., zuſehen, 
zuwarten. So fagt ein Arzt, welcher die 
erpeftative Methode befolgen will, er 
wöll zueluega. 

Anmerf. Zuoluoger bi Maal 
„Darumb lieben Derren Iuget ihr zu war—⸗ 
tet zu.” Bifhoffb. 56. 


Zuena (zubin), zuna, Uw., berzu, 
uni, hinzu Nebes zuenathue, 
fidy etwas anfıhaffen, beifchaffen. Sprw, 
Mer nie fuert chond, chond nie 
zuena, geht man fpät, fo fommt man 
fpät zurück. M. Bol. zu ea. 

Anmerf, Ni zoniuunirf? nonne ad 
jeins? Ker. Voc. MS 


Zuenachta, unth. 3. m. 5., am 
Abende, dämmern, Nacht werden. Das 
Zuenachta, der Gintritt der Nacht 
Sela mögid-merfh vor-em Zue: 
nacht a? laffet uns fehen, ob wir vor dem 


Cintritte der Nacht damit fertig werden. 
Allg. 
Anmerk. Das Wort kommt auch in 


unferer alten Kirchenordnung vom %. 1659 
bor. 


* Zuenahönna, J. M., zu hi— 
fönna, 8., unth. 3. m. h., «einer 
Sache) beifommen können. Chaſt nüd 
zuena? kannſt du nichts anhaben ? 

“* Zuenaftöhb, I. M., zueftoh, 
9., zubiftöh (zuhinſtan), R., unth. 
3. m. f , beiftehen, behilflich fein. 

Zuefhligig (zufchlägig), ©. u. 
U , fi freundlih anfchmiegend, zuge: 
than, holdfelig Allg. 

Zueſchnifla, unth. 3. m. 
im Schnigeln nicht aufhalten faffen. Allg. 

Zuelöpfli, J. M. 9, Bue: 
ſtüpfli, K., ſ., die Zugabe , die Zuthat. 

+ Zuefißa, untb. 3. m. h., fig., 
heftig ergriffen, erfdyüttert werden. 8 
hbed-em auegfest, es hat mit traurigem 
Erfolge ihn erſchüttert. Allg. 

+ Zuezög (Zuzug), m. , 1) der Bei: 
fig des Meinen Rathes in Innerrh. Der 


h., ſich 


Zuei — Zuha. 


Zuzug wird vom Präſidium desſelben da⸗ 
hin berufen; er erleidet die Verſtärkung in 
folgenden Stufen. Einfacher Zuzug: 
die ſämmtlichen Landesbeamteten; doppel: 
ter Zuzug, in wictigern fällen : nebft 
den vorigen, die regierenden Dauptleute ; 
verfiärfter Zuzug, in noch wichti— 
gern Fällen: alle Landesbeamtete, regies 
rende und ftillitehende Hauptleute. 2) Die 
Zuezöger, Dilistruppen. Allg. 3) ein 
anderswoher beigefchafftes Mittel, um ein 
Grundſtück in Aufnahme zu bringen, alfo: 
Heu oder andere Fütterungsmittel, Streue, 
Dünger. 

Zug, f. 3ög. 

+ 3üg (Beug), m., A) vlt, em 
Kriegsheer und das Kriegsgeräthe, Bei. 
was nöthig war zu Felagerungen ; 2) aller: 
hand unbenannte Sachen. Allg. So auch 
das Zügli, verfchiedene Hausgeräthe. 
3) f. neu. 4) öfter Menftruazion, wenn 
man mit der Sprache nicht gerade heraus 
will. Dee Zügherr, der Aufſeher des 
Kriegsmaterials. In Auſſerrh. mäblt 
der ziveifache Landrath einen Feugberrn 
vor, einen amdern hinter der Sitter; 
in Innerrh. wählt nunmehr den (einzigen) 
Zeugherrn die Landsgemeinde Das Zug: 
bus ( Zeughaus), das Maffenmagazin, 
das Arſenal. Allg. 

Anmerf. Zügberr Züghus au im 
a. 8, erſterer mit einiger Schattirung des 
Begriffes. „Acıes, Ein gerüfter zeug, oder 
ſchlachtordnung.“ Fries 25. 

Zügnuff (Zeugnif), w., Stein, 
das Zügnuffabüchli, K., der große 
Züricher⸗ Katechismus nebft den beiweifenden 
Schriftſtellen. Im 9. 1628 wurden die 
von Marfus Bäumleram Rande des 
Katechismus blos angeführten Zeugmniffe 
oder beweifenden Schriftfiellen zufammen: 
De Den gungen äuffern Zuſchnitt 

er Eintheilung des Katechismus in 48 
Sonntage, der Zertheilungen und Grläu: 
terungen , der Geſänge vor und nach dem 
Kanzelvortrage gm 1639 Hans Kaſpar 
Suter, Archidiakon zum großen Münfter 
in Zürid). 

Anmerf, „Ze. ainer zugnuß.” Zellm. 
ur. 1,1, 264. 

Zuha, Um., herzu, zubi, hinzu. 
Scherzreim: Zuha zuer Suppa, der 
Hond hed'sFlaſch. K. Bol. zuca. 

Anmert. Dos 5 if bier euobonifch , 
wie das b ın déh ein fur ein beim Boeth. 
„Zuohin gen, »cerderr. Zuohin baben , 
appmırizere. Zuobin ton, imta.e Maal. 
Bei uns mneig- Emm zubaftob, Einem 
beifteben. 


* > * gt B * 2 Dr — ae 
f Er a 5 ur Sue * z ee 
SR er DE De 
> I Zun — Zwick. 463 
Zun, Vw., zu den. Alg. Genimag, Verw. mit nuage, Woge, 


Anmerk. Zuſammengezogen, wie zum. 
aus zu dem, wie beim, am bei dem! 
„3un Eonzilien.” Jus Prov. Alem. 

Buna, zuni, f. zuena, zuta. 

hd AS Se Tees 
Enöpf, K., m., bei den Fleiſchern, die 
Speife: und Luftröhre, fo wie die drüs 
figen Theile, die mit der „Zunge wegge— 
fehnitten werden. 

Züfa (faufen), unth. 3. m. h., 
von Schmerzen, etwas fiärfer, als jorre 
oder füfa, vom welch letzterem Worte 
zufa ein Intenfivum it. Allg. 

Zwagla, &., f. zwihla (d. w. 


zwifela). 
+ Zwäfad qoeifach), MD, 
— 8.,&. u. Uuw., 1) f. Zt 
el; Dezwäfahts Hus, J-M.9., 
e toppelts Hus, M. K., zwei an 
einander gebaute Häufer unter einer Dad): 
firfte. -Jzwäfadhtanagoh, I M.9., 
zwafadt anigoh, K., fehr gefrümmt 
oder geduckt (wie zufammengelegt) einher: 
geben. ‚ 
3Zwaga,I3.M.9.,3waha, &., 
th. 3. m. h., den Kopf waſchen, gleiche 
fam abbrüpen. f 
Anmert. In a. 8. zwaga, zwaha, 
zwana, zwona, wachen, baden. Klag— 
gefang Eva: . 
Kinder wiega, buga , fraga , 
duifa, falba, laufa, zwaga. 
Die Erſchaffung dee Welt. 
Biwagen fdnväb, und bair. ; öffr. zivagen, 
(Kopf oder Geſiſcht) waſchen. Goth. thwa- 
han, wachen. In Ker. V.c. MS. touua- 
bit, Irvar. »Ib tuaho mine hende mit 
unfundigen.” Notk. Pf 26.6 „ Einem 
dor gericht Zwahen oder ſtralen vnd fine 
laſter barfür ziehen.” Maal. 533 bh. „Wer 
He⸗ 
niſch 1720. Aus dem alten tuahon wurde 
zwaben, wie aus Ting Zwing. Uebri« 
gens ift das nht. tauchen ein Ueberreſt vom 
alten twaben. 


Zwäpeli (Quehlein), f., das Hand: 
tuch, die Handquehle, aud Serviette, 
eig. Wald (Zwah⸗) tuch. M. H. K. 

Anmerk. Auch in a. K. Hamburg. 
Dwehl, Handtuch. Romſch. zuela (Hand- 
quelle! bei Gonradi). „So die sint de 
non letis menibus (fone hant tualon, fone 
faz uuescon).” Notk. Pf. 18, 46. Im 
Voc. 299 duella, mantile. Voc. 909 
zwebel, mappn. „Mappa zwehel. Map- 


pil badet, der wirt offt geswagen.” 


pella , ein kleins zwebelin.” Voe. Brack 
12b. „Bmwebel, mappa.” Vac, rhyıhm. 
Aij a. „Causapium: ein hantzwehel.” 


Waffer,wafhen, Filiahvort von swaba, 

+3mwid, m., Mh. w. E., bei Blei⸗ 
chern, eim hölzerner Nagel, der im die 
Erde getrieben wird, das daran zum 
Trocknen ausgefpannte Gewebe zu befeftis 
gen, der Pflod. Der Zwedbuch, 
ein Knappe, welcher das Gewebe zum 
Trocknen ausfpannt und es an die Pflöde 
befeftiget. J. 9. K. 

+3 wg (zuwege), Um. Enn zweg 
neh, Ginen hart mitnehmen. Zweg hob, 
aufkommen, fortfommen, feine Abficht er— 
reichen ‚ ingleichen genefen. Zweg macha, 
zurechte machen, fertig machen , zubereiten, 
3. B. 8’ Stefel zweg macha, die Stie: 
fel fo behandeln, daf man fie fogleih auf 
dem Meg (fortsinehmen kann. Allg. 

Anmert Auch ina. R. 


Zwei, M. K., 3mwi ( Zweih, 
Zweig), J. H., f., Mb. w. @., das 
Pfropfreis. Zweia, M. K., zwia, 
% 9H., unth. 3. m. h., propfen. Weil 
man beim Propfen einſchneidet, ſo pflegt 
man im K. denjenigen, der ſich geſchnit⸗ 
ten hat , fcherzhaft zu fragen: Hand-er 
wöla zweia? 

Anmerk. 5wp, zwya ina. 8. Abk. . 
zuig, mbt. zwi. m Voc, 335 zwy, 
ramus; Voc. 909 zwi, planta. „Zweyer, 
pflanger , insitor Bmwper. dwpen, plan- 
tare, Zip (da6) , planta, sur ulus.” Maal. 


ala (zwierig), Um., zweimal. 


Anmerk. In a. K. zwurig. Abt. 
zuico zehanzug, bis centum; mbt. zwir, 
und bei Luther zwier. 

Zwtris(querens), Uw., quer (zwerch). 
Allg. 

Anmerk. Bmwerid, zwäris in a 
K. Hamb. dwars, quer. Holl. dwars, 
oblique, Mbt, twerbdes. „Enwerets.” 
Reimhr 179. 

Zwi, f. Zwei. 

1. Zwid, m, Mb. w. E., der 
Zwitter, Hermaphrodit. Ag. 

Anmert. Nah in a. K. Romcch. ilg 


zrick. In dem Worte Nedt unverkennbar 
zwi, zwei (h+mines duorum seruum), 


„2. 3wid, m, Mh. w. €, die 
dünne, angedrehte,  äufferfte Schnur an 
einer Peitfche oder Geißel, die Schwippe, 
Schmige. 3. M.9. 

Anmerk. Auch ina 8. GSchmäb. ber 
Zwick, die Treibfchnur an der Beifel. Nies 
derfahf. Schwide, wovon unfer Zwid ein 
ungesifchtes Intenfio if. Brem. niederf. 
Zwigg, 8weig. Romſch. il zrik della 
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geisla. „Flagrum. eyn zwid, ober gerfe 
zuo gberflairden bäumen , eyn ruot,” DTaipp., 
und bier „Nagellum, eyns kleyns zwickhe, 
rütle» daran die bollen wachfen.” ° „Die 
gerten zwid, flrang.” Fries 164. „Fol: 
terfeil oder zwi dd, Treybſchnur ..“ Friessbt. 

+ 3wida, unth. 3. m. b., ein dem 
Beten ähnliches Kartenfpiel machen. J. 
H. K. 

Zwitzla, H., d. w. zwiſela. 
Zwifla (Zwiefel), ſ., bei Pferden, 
die Kolikkrankheit. 

Aumerk. Auch in a. K. 

Zwilech, Zwilich, w., ohne Mh., 
grobe, ſtarke Leinwand. Allg. 

Anmerf. Auch m a. 8. und obert., 
felbft niederf. „Zwilich, bılex. duplicium.“ 
Vor. 1482. 

Zwinga, w , ein Band, Ring von 
Metallblech, zwei Theile damit zufam: 
men zu zwingen oder dag ‚Zerfpringen 
eines Dinges zu verhüten, 3. B. die 
Zwinga an einem Defenfiicle, an den 
Mafferröhren (Tühelzwinga), womit 
diefe mit einander feſt vereiniget werden. 
Der Zwingherr, 1) ehemals, der In: 
haber einer Burg (Irving), der Burgherr; 
2) ein Defpot, Wütherich. Allg. " 

Anmer?. Zwinga au in a. K. und 
beim Piftorius nad Stalder. 

Zwifhggeli,f., ein rothes, wohl: 
riechendes Gartenblümcen. K. 

Zwiſta, w., bei Webern, Gewebe, 
in welchem ein oder zwei Fäden des Auf— 
zuges fehlen. M. 9. 


Zeicka — Zuifela. 


Zwifel (Zweifel), w., 9. K., 
auch die Zwifilrueta, K., eine fpigige, 
fharfe Ruthe. Der Zwifelwig, ein 
fehmaler Weg duch die Güter, welcher 
nicht befahren werden darf. J. M. K. 
Synonym Fifelweg. Die Zwisla, 
der Name einer Gegend in dem Gemeinden 
Gais und Schhwelldeunnen. 


Anmert. Ana. D. Zwifel, Zweig, 
At; Bwifer, zweiarmiger Zweig. „Die 
3wifel, eine Gabel, was zweiſpaltig ge 
wachſen oder gemacht ifl.” Cad. Popor. Bl. 
auch Zwifel in MWestenr. el. Wahrſchein⸗ 
Ich iM das Wort nur ein Dim. von Zmwi 
Zweig, und Bwifelmweg oder Zwisla 
wurde fom t ein Zweig » oder Nebemweg beiten 
„Zwißlen, Zwislen, eine Gegend in der 
Gemeinde Gais, die ihrem Namen daher bat, 
weil der Bach dort aabelartig ſich in zum 
Theile theilt; ſiehe Scherz und Wachtet.“ 
3ellw. uf. 2, 2, 272. 3Zwisla kit 
man in ältern Ukk. In uf. 1470 rZellm. 
2,1, 253 ff.) fommt Zi iflen baufig ber, 
3: B. „git der Weg ein Zwiflen Hnman 
an der Wieß.“ 


Zwifela, unth. 3. m. b., 1) bin. 
zen. Mit-te wAuga zwifele, mit 
den Augen blinzeln. J. M. 9. D&., 
d. m. fifela 1) Die Zmifeltta, 
das Blinzeln mit den Augen. I. M.9. 


Anmerf. Ina. K. zwigera, zwi 
ſcher a. „Rutlare (3 Wigerm bnd ſchynen.“ 
V.c. praed, „Scintillare: gipgen: zwyte 
ven.” Oemmag. „Ter Poebel bewundert 
in, augzmwizert fuir feinem Glanz.” De 
hvere Auf. Wezlar 1769. ©. 22. 
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